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Verzeichniss der Tafeln, 


welche mit dem Dreiundvierzigsten Theile der Ersten Section der Allgemeinen Encyklopä- 
die, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 
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FERDINAND I 


FERDINAND I., teutfcher Kaifer, geb. den 10, 
Nirz 1503, war der zweite Sohn des Erzherzogs Pbi: 
ipp von Öfterreih und Johanna's, der Zochter Ferdi: 
nand des Katholifchen von Aragonien und Iſabella's von 
Gaftilien, ein Enkel des Kaiferd Marimilian I. und Ma: 
rien'‘$ von Burgund und ber Bruder des Kaifers Karl V. 
Acala de Henarez in Neu: Gaftilien ift feine Baterftabt. 
Er wurde, da fein Bater 1506 geftorben war, unter den 
Augen feines Großvaterd Ferdinand bis in fein 15. Jahr 
forgfältig erzogen, machte gute Fortfchritte in den Wiſſen— 
ſchaften, zeichnete fich ebenfo in ritterlichen und militairi» 
Ihen Fertigkeiten und Kenntniffen aus, und gefiel, ald 
ehter Spanier, den Spaniern weit beffer, als fein Bru- 
der Karl, welcher, in den Niederlanden erzogen, beim 
Antritte feiner —— in Spanien (1516) durch Un: 
funde der Sitten des Landes und Bevorzugung feiner 
niederländifchen Günftlinge viel Misvergnügen erregte. 
Die Vorliebe des Volkes für Ferdinand ſprach ſich fo 
deutlich aus, daß ihn Karl, argmöhnifh und eiferfüchtig, 
aus Spanien entfernte und nad den Niederlanden fchidte. 
Dort entwarf der berühmte Erasmus von Rotterdam den 
Plan zu feiner weitern Erziehung; die claffifchen Spra: 
ben und die claffifhe Literatur wurden die Grundlage 
feiner Studien; außerdem fprach Ferdinand Spanifh, Ita: 
lieniſch, Teutſch und Franzoͤſiſch mit Fertigkeit, und das 
allgemeine Gebiet der Riffenfchaften war ibm nicht fremd. 
Nah dem Zode des Kaiſers Marimilian 1., feines Groß: 
vaterö, 1519, erhielt er die Öfterreichifchen Lande, d. i. 
dad Erzherzogthum Üflerreih, Steiermarf, Kärntben, 
Krain und Tyrol, erbs und eigenthuͤmlich, und fein Brus 
der Karl, zum teutfchen Kaifer gewäblt, übertrug ihm bie 
Leitung der teutichen a der während feiner Abs 
wefenheit. Sm 3.1521 vermäblte ſich Ferdinand mit Anna, 
der Tochter Ladislav's, des Königs von Ungarn und Böh: 
men, geb. 1503. Folgenreich war das Jaht 1526. Ferdi: 
nand's Schwager, der Gemahl feiner Schwefter Marie 
feit 1521, Ludwig IL der Junge, feit 1516 König von 
Ungarn und Böhmen, blieb in der Schlacht bei Mohacz 
gegen die Türen, den 29. Aug. 1526, und da er fin» 
derlos war, erhob Ferdinand Anfprüche auf die Kronen 
von Ungarn und Böhmen, welche ihm auch beide zu Theil 
wurden, leßtere den 26. Oct., erftere im November 1526; 
ftden find Ungarn und Böhmen unausgefegt 
Nebenreihe des Kaiferth ums ge Maͤh⸗ 
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ren, Schlefien und die Lauſitz, als zu Böhmen gehörig, 
famen gleichfalls unter Ferdinand's Botmäßigfeit. 

Einen fchweren, bis zu feinem Tode fortdauernden, 
Kampf batte er wegen Ungarn zu befleben. Iobann 
von Zapolya, Graf von Zips und Woimode von Sie: 
benbürgen, trat ald Mitbewerber auf, und eine ſtarke 
Partei kroͤnte ihm gleichfalls zum Könige von Ungarn. 
Der tapfere Sultan Soliman unterflügte ihn mit einem 
Heere von 300,000 Mann, das er felbft anführte. Be: 
reitö belagerte er Wien, 1529; doc die Tapferkeit des 
Gommandanten Grafen Niclas von Salm und die Erges 
benbeit der Bürger, fowie unter den Tuͤrken auöbredyende 
Seuchen, nebft Mangel an Lebensmitteln, retteten bie 
Stadt; Soliman zog unter ſchauderhaften VBerwüftungen 
ab, erkannte aber Johann ald König von Ungarn an. 
Gegen diefen feßte Ferdinand den Krieg, doch ohne Ents 
ſcheidung, fort; mach zwei Jahren aber fehrte Soliman, 
1532, mit neuer Deereömacht wieder, drang unaufgehal⸗ 
ten bis gegen die Grenze von Steiermark vor, fand je 
doch an ber Pleinen Feflung Günz, wo der beldenmütbige 
Gommandant Niclas Juriffiz befebligte, einen fo entſchie⸗ 
denen Widerftand, daß er 28 Tage in vergebliden Ans 
firengungen verlor. Dies rettete Zeutfchland und Wien. 
Mit ungewohnter Eintracht vereinigten ſich die teutichen 
Fürften zum Widerſtande gegen den gemeinfamen Feind; 
Soliman fcheute fi, eine Hauptſchlacht zu wagen, ums 
terbeffen rüdte der Winter berans eine kaiſerliche Flotte, 
unter den Befehlen des Abmirald Andreas Doria, machte 
eine glückliche Diverfion durch Wegnahme eined der Dar; 
danellenfchlöffer, und fo trat denn Soliman unverrichteter 
Sade feinen Rüdmarfh an. Wären die teutfchen Heere 
beifammen geblieben, fo wirde die Wiedereroberung von 
ganz Ungarn für Ferdinand ermöglicht worden fein; allein 
nad Entfernung der allgemeinen Gefahr zerſtreuten fich 
diefe in ihre Heimath, und ein Krieg ohne Entſcheidung 
dauerte fort zwiſchen Johann und Ferdinand, bis fie 
1538 dur den Vertrag von Groß: BWarbdein übers 
einfamen, daf Johann, welcher bejahrt und unvermählt 
war, nur bis an feinen Tod den Böniglichen Titel, und 
was er von Ungarn inne babe, behalten, nad) feinem Ab⸗ 
leben aber ſolches an Ferdinand übergeben folle; das Fürs 
ftenthbum Siebenbürgen — würde Johann's maͤnn⸗ 
lichen Erben verbleiben. Boch wider Erwarten vermaͤhlte 
ſich Johann noch mit Iſabella, der — des Koͤnigs 
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Sigismund von Polen, und ein Sohn, Johann Sigis: 
mund, wurde ibm geboren, 1540. Zwar flarb Johann 
von Zapolya bald darauf, und Ferdinand verlangte nun 
die Vollziehung des Vertrags von Groß -Warbein; allein 
abella, Johann's Witwe, wiberfegte fi diefem und 
beanfpruchte die ungefchmälerte Nachfolge für ibren Sobn, 
wobei fie durd die Eingebungen eines gemwandten und 
ehrgeizigen Prälaten, Namens Martinuzzi, unterflügt 
wurde. Bald erhob fich eine Partei für den jungen Praͤ⸗ 
tendenten, der Sultan erklaͤrte ſich ebenfalls für ibn, und 
ein abermaliger Zürkenfrieg begann, 1541, beffen ſich 
Ferdinand dur einen fünfiährigen Waffenitilftand mit 
der Pforte, einen jährlichen Zribut von 30,000 Dukaten 
und die Anertennung der Bafallenfdyaft wenig ruhmvoll 
entlebigte, 1545. Lett nöthigte der Sultan die Königin 
Iabella und die Vormünder des jungen Johann Gigis: 
mund, für ihn allen Anfprüchen auf Ungarn zu entfagen 
und fi mit Siebenbürgen und den Ländern oͤſtlich von 
der Theiß, Alles jedoch als ein Zehn von der Pforte, zu 
begnügen. Martinuzzi fuhr fort, einen flörenden Einfluß 
zu —* obgleich Ferdinand ihm den Cardinalshut 
und das Erzbisthum von Gran verſchafft hatte. Um fei: 
ner für immer los zu werben, griff er zu einem ruch⸗ 
loſen Mittel: er ließ ihn durch gedungene Meuchelmörber 
aus dem Wege räumen, den 19. Dec. 1551. Der Wie: 
derausbruch des Krieges und der Unruhen mar die Folge 
diefer Unthat, an welchen die Pforte wiederum Theil 
nabm; ein nochmaliger Waffenftilftand und Zribut auf 
acht Jahre kam endlid mit Soliman 1562 zu Stande; 
Johann Sigismund, nicht zufrieden mit Siebenbürgen, 
machte, auch nach dem Abfterben feiner Mutter, 1559, 
fortwährend Einfälle in Ungarn, und Ferdinand gelangte 
niemald zum ungeftörten Befige diefes Reiches. 
Schwierigkeiten anderer Art fanden in Böhmen 
flatt. Die Zahl der Galirtiner war feit den Huſſiti— 
ſchen Unruben noch fehr groß, und der Äriebe vom kut— 
tenberger Landtage 1485 unter König Ladislav hatte 
ihnen auf 33 Jahre Duldung und Glaubensfreiheit zu: 
—— Die Lehre kuther's fand bei ihnen einen regen 
nklang; fie betrachteten fi als Glaubensbrüber der Yu: 
tberaner, und ein enges, der Politif des Megenten aber 
any widerflreitendes, Band zwiichen Böhmen und Sad: 
* war geknuͤpft worden. Ferdinand, ein heftiger Geg— 
ner Luther's, eiferte mit Wort und That gegen deſſen 
Anbänger, und ſobald ihm nach den Kämpfen gegen So: 
liman Muße geworden, legte er Hand ans Merk zur Un: 
terdbrüdung der Seftirer in Böhmen. Die Galirtiner 
wurden möglichft beichränft, die Lutberaner verfolgt. Das 
beim Ausbruche des fchmalfaldifchen Krieges gemworbene 
boͤhmiſche Heer weigerte ſich Anfangs, wider feine Glau: 
bensbrübder zu dienen, fügte fich aber kleinmuͤthig auf die 
Nachricht von des Kurfürften von Sachſen, Johann Fried: 
rich's, Sefangennebmung bei Müblberg, 1547. Ein ftren: 
es Strafgeriht erging bierauf über die Widerfpenftigen. 
wei vom Adel und zwei aus dem Bürgerftande wurden 
bingerichtet auf dem Reichetage zu Prag, den 22. Aug. 
1547, daber der blutige Reichstag genannt; acht an: 
bere erlitten Prangerftrafe mit Öffentlicher Auspeitichung ; 
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Geldbußen, Gefängnißftrafe züchtigten die librigen, und 
fo ſchuͤchterte Ferdinand feine boͤhmiſchen Untertbanen zu 
einem bebenden Gehorſam ein. Den Iefuiten übertrug 
er ben Jugendunterricht, feit 1556; eine firenge Bücher: 
cenfur uͤberwachte neu erfcheinende Werke. Doch die ein: 
mal bejtehenben Rechte der Galirtiner taflete er nicht ar. 
Aber der Wohlftand vieler, bis daher bliryender, Städte 
verfümmerte; der kuͤhne Muth der Böhmen, früherbin 
rubmvoll und oft Schreden verbreitend, war ſeitdem ge: 
broden. 

Berdinand wurde 1530 von feinem Bruder, dem 
Kaifer Karl V., zum römifhen Könige ernannt, und 
ftand fortan den teutichen Angelegenheiten vor. In ber 
Schlacht bei Mühlberg war er gegenwärtig und über: 
bäufte den gefangenen Kurfürften von Sachſen mit befti: 
gen Vorwürfen. Der Plan Karl’s, feinem Sohne Pbi: 
lipp die teutfche Kaiferfrone zu verfchaffen, führte für 
Ferdinand eine eigenthümliche Verlegenbeit berbei, da er 
diefe Würde felbjt zu erlangen hoffte. Des Infanten 
Don Philipp düfterer Charakter misfiel den teutſchen 
Reichsfürſten, Karl konnte feine Erwaͤhlung nicht erlan: 
gen, und trug mun, bei feiner Abdanfung, 1556, bie 
teutfche Kaiferfrone auf feinen Bruder Ferdinand über; 
dody feine allgemeine Anerkennung als teutfcher Kaifer en 
folgte erft 1558. Dur Erfahrung belehrt und durd ein 
reiferes Alter abgekühlt, wußte er den Frieden durch Mi: 
Bigung und Umficht in Zeutfchland zu erhalten. Lange 
hoffte er auf Beilegung der kirchlichen Streitigkeiten durh 
dad Goncilium zu Zrident, von welchem er, außer der 
Abftellung mancher Misbräuche in der Kirche, auch die 
Ertheilung des Abendmahl unter beiderlei Geſtalt und 
die Prieflerebe verlangte, zum großen Entfegen des Pap: 
ſtes und der Prailaten. Das Goncilium loͤſte ſich auf, 
ohne den gehegten Hoffnungen entfprochen zu haben, er: 
dinand aber hatte fi das Misvergnügen der Katholiken 
und ber Proteflanten zugezogen. Gleihwol gehört er un: 
ter die guten Megenten; Anmutb und Würde waren ſchon 
über fein Nußeres verbreitet; Milde und Sanftmutb mad: 
ten die Grundzüge feines Charakters aus; feine frühere von 
fpanifchen Geiſtlichen ibm eingeflößte Unduldfamkeit in Re 
ligionsangelegenheiten ermäßigte fich in fpdtern Jahren; 
felbft bochgebildet, liebte er den Umgang ‘mit gelebrten 
und unterrichteten Zeuten. Dem Münzmefen gab er 1559 
eine neue Geflaltung und befefligte den Landfrieden aufs 
Neue, weldyer durch ein unregelmäßiges Verfahren bei 


Ausbebung der Truppen geftört worden war. Zum Vor: 
wurf gereicht ihm jedoch die Ermordung Martinuzzi's und 
die die Böhmen. 


ine Oem 
Seine ahlin Anna, ein Mufter weiblicher Zu: 
gend, farb vor ibm, 1547, und hatte ibm 16 Kinder 
— von welchen drei Soͤhne und zehn Toͤchter am 
eben blieben. Der aͤlteſte Sohn, Marimilian, er: 
erbte das Erzberzogthum Öfterreih umd wurde fein Nach— 
folger; ber zweite, Ferdinand, erbielt Tyrol und die 
auswärtigen Provinzen; er beirathete Philippine Welfer, 
die Zochter eined reihen Patriciers in Augsburg; der 
dritte, Karl, befam Steiermark. Ferdinand’s Tochter 
waren: 1) Elifabeth, nachmals Gemahlin Sigismund's 
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Auguſt, Könige von Polen. 2) Anna, vermählt an 
den Herzog Albrecht I. von Baiern. 3) Marie, ver 
mäblt am den Herzog Wilhelm von Gleve. 4) Magda: 
ſena, Übtiffin des tyroler Kloſters Halle, auf ihr Bit: 
ten von ibrem Water erbaut. 5) Katharina, in erfter 
&be an den Derios Franz von Mantua vermählt, in 

itet an den König von Polen, Sigismund Augufl, 
nah dem Abfterben ihrer Schwefter Elifaberh, der fich je: 
bob, wegen ihrer Unfruchtbarkeit, wieder von ihr fchied. 

Eleonore, verheirather an den ‚Herzog Wilhelm von 

antua. 7) Barbara, vermählt mit dem Herzoge von 
Ferrara, Alfons U. 8) Johanna, Gemahlin des Groß: 
beriogs Franz Maria von Medici von Florenz. 9) Mar: 
garetba und 10) Helena nahmen den Schleier. Fer: 
dinand I. farb den 25. Zuli 1564 im 62. Lebensjahre. 
Bucholtz, Geld. der Regierung Ferbinand’s I. Eore’ö 
Gelb. des Haufe Oſterreich.) (A. Herrmann.) 

FERDINAND I, teutfcher Kaifer, geb. den 9. Juli 
1578, regierte von 1619— 1637. Er war der Sohn 
des Erzberzogd Karl von Kaͤrnthen und Steiermark und 
Marien’d, Zochter des Herzogs Albrecht von Baiern. 
Karl war der dritte Sohn des Kaiferd Ferdinand I., Fer: 
dinand IH. alfo ein Enkel von diefem. Sein Bater, Karl, 
farb 1590, und feine fireng katholiſche Mutter uͤbertrug 
feine Erziebung ihrem, gleichfalls bigotten, Bruder, dem 
Herzoge Wilbelm von Baiern. Bis zu feinem 18. Jahre 
blieb der junge Ferdinand in Münden; Jeſuiten gaben 
und leiteten feinen Unterricht, und dieſes entichied für im: 
mer über die Richtung feines Geiftes und feiner religiöfen 
Anfihten. "Selbft eine Reife nah Rom, mwo ihm ber 
Papft Urban VIII., aus dem Haufe Barbarini, felbft die 
firenge Aufrechthaltung des Fatholifchen Glaubens drin⸗ 
gend and Herz legte, dürfte nicht ohne bleibende Nach: 
wirfung in dem Gemüthe Ferdirand’s geblieben fein. Zur 
Regierung in feinen Erblanden gelangt, ließ er die Un: 
trörüdung ded dort weitverbreiteten Proteflantismus feine 
erfte und angelegentlichfte Sorge fein. Graufamer Zwangs⸗ 
mittel entbielt er fi, allein alle Dfficiere und Soldaten 
proteflantifchen Glaubens wurden aus der Armee entfernt, 
die Beifilichen der proteftantifchen Gemeinden ihrer Am: 
ter entfegt; den zu biefer Kirche gehörigen Bürgern und 
Bauern waren Friften beflimmt, binnen welchen fie ent: 
meber zu der Batholifchen Kirche zurüdtreten, ober aus: 
wandern mußten. Durch biefe ftillen, aber fireng durch⸗ 
geführten, Mafregeln geſchah ed, daß nach wenigen Jah⸗ 
ten in den Landen Ferdinand's fein Proteftant mehr ge: 
funden warb. 

Sein Vetter, der Kaifer Matthias, Fränfelnd und 
finderlos, bediente fich oft Ferbinand’s Math, und lief 
ibm die Nachfolge in dem Königreiche Böhmen zufichern. 
Luch hier litten die Proteftanten unter mannichfadhen Be: 
drüdungen, bis endlich der allgemeine Ingrimm in einer 
verhängnißreichen Gewalttbat zum Ausbruche kam, indem 
der Graf Matthias von Thurn, nebft mehren Genoifen, 
die zwei kaiſerlichen Raͤthe, Martiniz und Slawata, mit 
ihrem Geheimfchreiber, Fabrieius, auf dem Schloffe zu 
Prog zum Fenfler binauswarfen, den 23. Mai 1618, 
€ war dies der Anfang zum Wiährigen Kriege. 
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Gern bätte der ſchwaͤchliche Matthiad den Weg der Güte 
eingefchlagen; allein $erdinand ermunterte ihn zur 
äußerften Strenge umd zu den haͤrteſten Strafen gegen 
bie Frevler, weiches aud die weitern Folgen fein moͤch⸗ 
ten. Mattbiad gab nad; die Feindfeligkeiten begannen, 
doch ohne Entſcheidung blieben die Gefechte der kaiſer⸗ 
lichen Generale Boucquoi und Dampierre gegen bie 
furgenten, welchen der Graf Ernfi von Manöfeld 
Streiter zuführte, wol aber verbeerten arge Ber: 
wüflungen die böhmifchen Gauen. Den 20. Mär; 1619 
ftarb der Kaifer Matthias, und vermöge der noch bei feis 
nen Lebzeiten beflimmten Wahl trat Ferdinand ald 
König von Böhmen auf. Er fuchte die Infurgenten 
durch Unterhanblungen zu gewinnen, bot Waffenſtillſtand 
an, ließ feinerfeits die Feindfeligkeiten einftellen, aber vers 
ebens; ganz Böhmen fand auf, Mähren fchloß fi an, 
lefien und die Lauſitz — in Bewegung, felbft 
Dberöfterreih regte ſich; Matthiad von Thum rüdte in 
Wien ein, belagerte und befchoß Ferdinand in der Kaiſer⸗ 
burg. Ferdinand hatte feine Familie nach Tyrol entfens 
bet, er felbft aber mochte nicht weichen, fondern feßte 
diefem Ungemitter einen unerſchütterlichen Muth und ein 
felfenfefled Bertrauen auf den Beiftand der Jungfrau 
Maria von Koretto, zu der er einft gewallfabrtet, entge: 
gen. Es drangen fogar 16 proteftantifche Edelleute, Bas 
one, zu ihm ins Zimmer, um ibn zu zwingen, eine Erlaubs 
niß ihres Übertrittes zu den Infurgenten zu unterfchrei: 
ben. Einer, Andreas Thonradtel, Baron von Evergaf: 
fing, faßte ihn an den Knöpfen feines Wamfes und ſchrie 
ihn an: „Wirft du unterfchreiben, Ferdinand?” Er ants 
wortete feſt: „Nein!” Im diefem Augenblide börte man 
vom Burghofe Trompeten fchallen; ed waren die Euiraf: 
fire von Dampierre, welche vorüberzogen; bie Barone 
aber, meinend, es fei diefes ein Signal zu ihrer Verhaf⸗ 
tung, entfernten ſich fchleunigft; Ferdinand fah fich ge 
rettet; fein Vertrauen auf wunderbaren Schus vom Him⸗ 
mel befeftigte fi noch miebr. Die Ankunft jener Trup⸗ 
pen, von Dampierre die Donau herab heimlich in bie 
Stadt gebracht, ermuthigte uͤbrigens die zagende Bewoh⸗ 
nerſchaft Wiens; 600 Studenten und 1500 Bürger bes 
waffneten fih; hierzu kam die Nachricht eines Gieges, 
den Boucquoi über Mansfeld davon getragen; Thurn bob 
die Blokade auf, um Prag zu Hilfe zu eilen, und Wien 
war gerettet. Ferdinand eilte jetzt nach Frankfurt a. M., 
fi zum teutfchen Kaifer kroͤnen zu laffen, und erbielt die 
Stimmen aller Wahlfürften, den 28. Aug. 1619. Die 
Böhmen dagegen erklärten auf einem allgemeinen Reiche: 
tage zu Prag, wo auch bie mährifchen, ſchleſiſchen und 
laufiger Stände verfammelt waren, die frübere Wahl Fers 
dinand's zum böhmifchen Könige für ungültig und unge: 
feglih, und wählten den Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz zu ihrem Könige, den 27. Aug., und er 
ward als foldyer mit vieler Pracht zu Prag gekrönt, den 
25. Det. 1619. Unterdefien hatten fi auch die Ungarn 
erhoben und den Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Ga: 
bor, zu Hilfe gerufen; Preäburg fiel in feine Haͤnde; 
bierauf drang er im Öfterreich ein, Thurn vereinigte ſich 
mit ihm, warf Bouequoi, und bei — Ruͤckkehr von 
” 
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ber Kaiferfrönung, den 2. Nov. 1619, fand Ferdinand 
feine Refivenz abermals ben Drangfalen einer Belagerum 
bloßgeftelt. Indeffen fühlten die Belagerer die Ungun 
der Jahreszeit gleihfalld; Thurn zog ſich nach Böhmen 
zurüd, Bethlen Gabor nach Ungarn, wo ihn feine Par: 
tei zum Könige von Ungam ausrief, Wien aber war 
aufs Neue entlaftet. 
Friedrich rechnete auf den Beiftand der Union (f. 
d. Art.), Ferdinand auf den der Ligue (f. d. Art.), und 
gewann vor Allem deren Oberbaupt, den Herzog Mari: 
milian von Baiern, ihm verwandt und aus den Knaben: 
und Iünglingejahren befreundet; auch den Kurfürften von 
Sadien, Johann Georg I., zog er durch lodende Ber: 
forehungen und die Verſicherung, daß in Religionsange: 
legenbeiten Nichtö angetaflet werden folle, auf feine Seite, 
und brachte dadurch Trennung in die Union; der König 
von England, Jacob I., obgleich Friedrich's Schwieger⸗ 
vater, wurde, vermöge feiner Friedensliebe, gleichfalls zur 
Unthaͤtigkeit beftimmt, und fo blieb die Union bei dem be: 
vorfiehenden Kampfe gegen den neuen König von Boͤh— 
men müßig, feine Sache ald eine von der ihrigen ge: 
trennte betradhtend. Die Shladt am weißen Ber: 
ge, den 8. Nov. 1620, brachte eine durchgreifende Ent: 
ſcheidung; das Heer Friedrich's von der Pfalz wurde 
änzlich gefchlagen und zerfireut, er felbft war von Dies 
em Augenblide an politifch vernichtet, und endete, land: 
flüchtig, in Mangel und Dürftigkeit zu Main; den 19. 
Nov. 1632. Über Böhmen erließ Ferdinand ein ftrenges 
Strafgericht; er zerfchmitt eigenhändig den Majeftätsbrief, 
das Lutherthum wurde bis auf die legte Spur ausgetilgt, 
die Union aber löfte fih auf. Eigenmaͤchtig ſprach der 
Kaifer über den Kurfürften von der Pfalz und feine vor: 
nehmſten Anhänger die Reichsacht aus; die Oberpfalz 
ab er dem Herzoge, num zum Kurfürften erhobenen 
arimilian von Baiern, die Unterpfalz uͤberſchwemm⸗ 
ten fpanifhe Truppen unter Spinola, aus den Nieder: 
landen fommend. Die Sache der Proteftanten fchien ver: 
loren; da traten unerwartet drei länderlofe Fürften und 
ein König zu ihrer Rettung auf; ed war der Graf Ernft 
von Mansfeld, der Herzog Ehriftian von Braun: 
fhweig, Adminiftrator von Halberftadt, der Markgraf 
gan von Baden: Durlach, weldyer zuvor der 
egierung zu Gunften feines Sohnes entfagt batte, und 
der König von Dänemarf, Ebriftian IV. Die 
Laufbahn der drei Erfiern, welche ihre Truppen nur durch 
Erpreffungen, Raub und Plünderung unterbalten tonn: 
ten, war fur; und folgenleer. Friedrich von Baden 
mwurde durch Zilly bei Wimpfen bid zur Vernichtung 
efchlagen, den 8. Mai 1622, und trat für immer vom 
Kriegefhauplate ab. Der Herzog Chriſtian von 
Braunfhmeig erlitt durch denfelben General eine harte 
Niederlage bei Höchft, den 19. Juni 1622, und bei Loo, 
den 6. Aug. 1623. Nah manden Hin» und Herzügen 
wurde Ernft von Mandfeld von Wallenftein bei 
Deifau gefchlagen, den 25. April 1626, unabläffig von 
ihm verfolgt bis nach Ungarn, ſodaß er ben Meft feiner 
en Armee felbit entließ und als ein Flüdhtling in 
matien, unweit Zara, flarb, den 20. Nov. 1 
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Ehriftian von Braunfchweig war ebenfald in demfelb: 
Jahre zu Wolfenbüttel geftorben, den 6. Mai. Der &ı 
nig von Dänemark endlih, Ehriftian IV., erlitt dur 
Tilly eine entfchiedene Niederlage bei Lutter am Bau 
renberge, den 27. Aug. 1626. Zu einer noch nie «© 
lebten Ausdehnung wurde die Macht Ferdinand's dur 
Wallenftein gebracht. Er erbot fi, dem Kaifer eir 
Armee auf eigene Koften zu errichten, und feste es in 
Werd, das Raub: und Plünderungsfpftem der früber 
Parteigänger, Mansfeld's und der übrigen, befolgen! 
Der Kaifer erbob ihn flufenweife, zum Grafen, zum Fin 
fen von Friedland, zum Herzoge von Medlenburg, zur 
Generaliffimus der Raiferlihen ‚Deere zu Waller und ; 
Lande; feine Armee war allmälig bi6 auf 100,000 Man 
angewachfen. Die Führung des Krieges gegen die Dä 
nen war ibm, ftatt Zilly’s, übertragen worden; er bela 
erte Stralfund, 1628, konnte ed aber, tro& aller An 
——— nicht nehmen; dagegen zwang er ben Koͤn 
von Dänemark zu dem Frieden von Kübed, den 12 
Mai 1629, in welchem Ghriftian IV. aller femern Theil 
nahme am Kriege entfagte. Ferdinand gebot jegt von 
abriatifchen Meere bis zur Dftfee, und es lag im feina 
Hand, Teutichland den Frieden zu geben; dieſes vermeintı 
er auch, doch in feiner Weile, indem er nämlich die ibm 
verhaßte Reformation, nebft allen ihren Folgen, vernid: 
ten wollte. Gr erließ das Reftitutionsedict, den 6. 
März 1629, wornady alles wiederum auf denfelben Auf 
gebracht werben follte, wie ed vor dem paffauer Ber: 
trage gewefen, 1552. Died fchredte die proteftantifchen 
Fürften aus ihrem bisherigen Schlummer auf. Demnab 
bätten bie zwei Erzbisthiumer Bremen und Mapdeburg, 
die zwoͤlf Bisthümer Minden, Halberftadt, Verden, Lu— 
bed, Rateburg, Meißen, Merfeburg, Naumburg, Bran: 
denburg, Havelberg, Lebus und Kamin, nebft unzäbligen 
kleinen Stiftern und Klöftern, zurüdgegeben werden müf: 
fen, mwäbrend die kLigue von Heidelberg aus erflärte, man 
werde keins der eroberten Länder, weltliche oder geiftlice, 
—— als bis Erſatz der gehabten Kriegskoſten gelei: 
et fei. 
Um bie lebte Hand an diefe Angelegenbeiten zu le: 
en, infonderheit auch um feinen Sohn, den Erzberiog 
erbinand, zum römischen Könige wählen zu laffen, be 
rief der Kaifer, Ferdinand M., einen Kurfürftentag 
nah Regensburg, im Februar 1630. Er ward von 
allen Seiten mit Klagen über die Gewaltthätigfeiten Bal: 
lenſtein's, die er in Freundes: und Feindesland verübt, 
beftürmt, unb um deſſen Entlaffung angegangen. Un: 
gm, aber um die Bereitwilligkeit ber en fir feinen 

ohn nicht zu verfcherzen, gab Ferdinand nah; Mailen: 
ftein wurde vom Commando entfernt und Zily an feine 
Stelle gerufen. Doch die Ernennung feines Sohnes zum 
römifchen Könige konnte Ferdinand nicht durchfegen. Aber 
ein neuer Verfechter der proteflantifchen Sache trat auf; 
der König von Schweden, Guftav Adolf, durch poli: 
tifche Gründe und das Gefühl für feine Glaubenögenefien 
beflimmt, landete mit einem auserlefenen Heere von 
15,000 Dann an ven Küften Pommernd, den 24. Juni 
1630. Der entfhlummernde Krieg ermachte aufs Neue. 
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Guftanv Adolf hatte vorzliofich auf den Beitritt des maͤch⸗ 
figften proteftantiihen Kürten, des Kurfürften von Sach— 
fen, gerechnet; allein Johann Georg 1. ſchwankte; durch 
dad Reftitutionsedict flugig gemacht, trat er zwar vom 
Kaifer zurückz allein ed wurde ibm fdhwer, wider das 
Dberbaupt des teutfchen Reichs aufzutreten, barum ver: 
fuchte er einen Aus» und Mittelweg durch eine bemaff: 
nete Neutralität. Die grauenvolle Erftürmung Magde: 
burgs durch Tilly, den 10. Mai 1631, und deſſen ver: 
müftender Einbruch in Sachſen beflimmten endlich feinen 
Entihluß; er vereinigte fich haſtig mit dem Könige von 
Schweden, und die Schlacht bei Breitenfeld, un: 
meit Reipzig, den 7. Sept. 1631, vermehrte den Siege: 
rubm des ſchwediſchen Helden und raubte dem ergrauten 
Zip den bisherigen Ruf der Unbefiegbarkeit. Guſtav 
Adolf drang nun in das Herz Zeutichlands und überwin: 
terte in Mainz; Johann Georg ging nah Böhmen und 
beiegte Prag. Guſtav Adolf eröffnete den meuen Feldzug 
durch einen Angriff auf Baiern; am Lech, bei Rain, 
ſtelte fich ibm Zilly entgegen, um ibm den Übergang zu 
mwebren, den 13. April 1632. Doch eine Falfonetkugel 
yerfchmetterte ibm den rechten Oberfchentel, die Baiern 
wien, die Schweden gingen über, befehten München, 
Zily aber ftarb an feiner fchweren Wunde zu Ingolftadt 
den 30. April. 


Der Kaifer befand ſich in einer aͤußerſt bedrängten 
Lage. Baiern, die gefammten Länder der Ligue, bis an 
den Rhein bin, waren in den Händen der Schweden, 
Böhmen in denen der Sachfen; Ungarn wurbe von dem 
Fürften von Siebenbürgen, Ragotzy, Bethlen Gabor’s 
Nachfolger, bedroht, in Dberöfterreih war ein Aufſtand 
ausgebrochen, und es fehlte an einem Feldherrn, aus die: 
fer Noth zu retten und it gegen Guſtav Adolf zu 
ſtehen. Wallenftein ſchien der Einzige, der da retten und 
belfen könne. Gegen unerhörte Jugeitändniffe, die ihn 
faft zum unumfchränften Gebieter der Armee und ber 
Dperationen ded Krieges madten, nahm WBallenftein bas 
ibm angebotene Commando an, nachdem er durch den 
Ruf feines Namens und den Reiz feines reichlich gefpen: 
deten Goldes binnen zwei Monaten ein Heer von 40,000 
Mann zufanmengebradht. 


Wallenftein rechtfertigte indeffen die von feinem nun: 
mebrigen Wirken gehegten hohen Erwartungen nicht. Zwar 
vertrieb er die Sachen aus Böhmen, dann aber zeigte 
er fih faumig; ſonderlich unterließ er, dem Kurfürften 
von Baiern beizufteben, dem er, ald dem Haupturheber 
feiner vormaligen Entfegung, unverföhnlich grollte. End: 
lich rüdte er doch gen Nürmberg, wo ſich Guſtav Adolf 
verſchanzt und befeftigt batte, bezog ein Lager in deſſen 
Nähe und ſchlug die Angriffe und den mehrmaligen 
Sturm auf feine Bollwerke — uruͤck. Die Schlacht 
bei kuͤhen, den 6. Noo. 1632, ſtellte beide Feldherren 
in offener Feldſchlacht einander gegenüber. Die Schwe: 
den fiegten, erfauften aber den Sieg fehr tbeuer mit dem 
Leben ihres Königs. „Wie gen,” fagte Ferdinand be: 
wegt, als man ihm deflen Tod meldete, „hätte ich ihm 
eine glüdliche Heimkehr gegönnt!" Und als man ihm 
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Guſtav Abolf's biutiges Koller zeigte, wendete er bie 
Blide davon ab. 

Wallenſtein zog fih nach der Schlacht bei Rügen 
nad Böhmen zurüd, und eine Art von Waffenſtillſtand 
trat ein — dem kaiſerlichen und dem ſchwediſchen 
Heere. llenſtein rieth dem Kaiſer, eine Amneflie zu 
erlaffen und den proteſtantiſchen Fürften glimpfliche Fries 
dendvorfchläge zu maden. Ferdinand, jegt nach Guſtav 
Adolf’ Falle endlich die vollftändige Erreichung feiner 
Zmwede boffend, verwarf diefen weifen Rath und drang 
vielmehr auf eine Eräftige Fortfegung des Krieges. Wal: 
lenftein entſprach des Kaifers Wünſchen nicht. Lange 
weilte er in Böhmen, angeblih um die Verluſte feiner 
Armee wieder zu ergänzen, dann fnüpfte er abwechſelnd 
Unterhbandlungen an mit Sachen und den Schweben; 
mit jenem, um es von dem ſchwediſchen Buͤndniſſe etwa 
abmwendig zu maden; mit diefen, um fie durch Waffen: 
ftillftände binzuhalten. Als diefes nicht mehr förderte, be: 
drohte er Dresden, lıberfiel bei Steinau an der Oder ein 
Gorps Schweden, nahm dabei den Grafen von Thurn, 
den flrafbaren Urheber des Krieges, gefangen, entließ ihn 
aber wieder ungefränft. Diefe Halbheit in den Dpera: 
tionen, dieſer Doppelfinn in feinem Verhalten, wedten 
endlich den Argwohn des Kaifers, und vornehmlich die 
Geſchaͤftigkeit feiner zahlreichen Feinde, zu welchen haupt: 
fählih die Iefuiten gehörten. Sie verbächtigten ibn bei 
Ferdinand, und warfen auch den Gedanfen bin, MWallen: 
ftein firebe wol gar nad) der Krone von Böhmen. Die: 
fes wurzelte in dem argwoͤhniſchen Gemütbe de3 Monar: 
hen. Drüdend ſchon länaft war ihm feine Abhängigkeit 
von einem übermütbigen Untertban. Gr beichloß, ibn 
allmälig zu beichränfen, um fich feiner dann gefahrlos 
ganz zu entledigen. in foanifches Truppencorps fam 
unter dem Oberbefehle des GardinalsInfanten aus Mais 
land nach Teutſchland, dem Oberbefehle Wallenftein’s nicht 
unterworfen, weil diefer, laut deö Vertrags, ſich nur auf 
die teutfchen Truppen erfirede. Überdies erging Befehl 
an Wallenftein, einige feiner Regimenter theild zu dem 
fpanifhen Gorps floßen zu laſſen, theils andere nad 
Baiern zu entfenden. Wallenftein Elagte ungeftim, daß 
man ben mit ihm gefchlofjenen Vertrag gebrochen, und 
entlud fich feines Unmutbs oft und unvorfichtig vor ge: 
dungenen Horchern. Dies befchleunigte feinen Kal; feine 
Abfesung war aufs Neue beftimmt. Wallenftein’s Scharf: 
blid erkannte dieſes, fein Stolz aber firäubte ſich gegen 
eine nochmalige Unterwerfung; er beſchloß vielmehr, ſich 
mit Gewalt in feiner Würde zu behaupten, und nun 
ward er, wozu man ihn bisher nur gemacht, ein wirk: 
licher Empdrer und Verraͤther. Um ſich die Armee ganz 
zu verbinden, erflärte er zu Pilfen den Oberften feiner 
Regimenter, daß er gezwungen fein Gommando niebers 
lege und vom Plage weiche. In einem Schreiben baten 
fie ihn dringend, beim Commando zu bleiben, und erbos 
ten fich, ihm bei felbigem zu fügen. Wallenftein fügte 
fi) ihrem Wunſche, doch mußten fie fi mit Namens: 
Unterfchrift zu dem, was fie verfprochen, verpflichten. 
Hierauf trat er in ermflliche Unterhandlungen mit den 
Schweden, und verfpradh, von Eger aus feine Armee zu 
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ihnen uüͤberzufuͤhren. Piccolomini, dem er blinblings ver: 
traut, eilte nah Wien, dem Kaifer alles dieſes zu bins 
terbringen, und Pehrte zurüd mit dem Befehle, Wallen⸗ 
ftein zu überliefern, lebend oder todt, dem General Gal⸗ 
las aber das Dbercommando zu Übertragen. Diefer machte 
ihm im ber Armee bekannt, und fofort fiel der größte 
Theil derfelben von Wallenftein ab. Mit einigen Regi: 
mentern zog er nach Eger, wo ihn fein Verhaͤngniß er: 
eilte. In der Naht vom 25. Febr. 1634 ward er er: 
morbdet; feine ®ertrauten, Terzky, Yo, Kinsky und Neu: 
mann, waren ihm im Zobe vorausgeichidt worden. Die: 
ſes blutige Berfahren befledt die Regierung Ferdinand's II. ; 
Wallenftein’d Schuld war noch nicht hinreichend erwiefen, 
mindeftens nicht geſetzlich erörtert; und daß feine Macht 
nicht fo gefahrbringend geweſen, als man gewähnt, be: 
weift der fchmelle Abfall feines Heeres. 


Der Kaifer ernannte hierauf feinen Sohn, den Erz⸗ 
berzog Ferdinand, zum Generaliffimus; die Generale Sal: 
lad und Piccolomini fanden ihm berathend zur Geite. 
Diefe getroffenen Maßregeln bewährten fi glänzend; 
Regensburg und Donauwertb wurden von der Raiferlichen 
Armee genommen, und bei Nördlingen trug fie einen 
entfchiedenen, folgenreihen Sieg über die Schweben, 
welche der Herzog Bernhard von Weimar befehligte, das 
von, den 7. Sept. 1634. Der Kurfürft von Sachfen, 
des fchwebiichen Bündnifjes ſchon laͤngſt müde, ſchloß eis 
nen Sceparatfrieden zu Prag, den 30. Mai 1655, 
mit dem Kaijer, in weldem ibm die Laufigen überlajfen 
wurden. Der Kurfürft von Brandenburg und die mei: 
fien andern, mit Schweden verbündeten, teutfchen prote: 
ſtantiſchen Fürften folgten feinem Beilpiele; Johann 


Georg 1. von Sachſen aber trat felbft zum Kaiſer gegen - 


die Schweden über, 


Nach des Kaifers Willen wurde jebt eine Hauptope: 
ration gegen Franfreidh unternommen; Gallad ging über 
den Rhein, nabm Worms, Mainz, drang bid Mes vor; 
der liquiftifche General von Werth flreifte felbft bis in 
Burgund und Champagne, und Beflärzung verbreitete 
fih fchon in Paris. Minder glüdlih waren die Erfolge 
fin ven Kaifer im nörblichen Teutfchland. Der fchmebdi: 
fche General Banner ſchlug die Sachfen unter dem Ge: 
neral Baubiffin bei Dömig, 1635, die kaiſerlich-ſaͤchſi⸗ 
fhe Armee unter dem General Hatzfeld bei Wittftod, den 
24. Sept. 1636, und nahm feine Winterquartiere in 
Sachſen. 

Noch einmal berief Ferdinand H. einen Kurfürftentag 
nad Regensburg, den 15. Sept. 1636, mo er ben 
Vorſitz in eigener Perfon führte. Die Verwirklichung feis 
nes Rieblingsplanes, die Ernennung feines Sohnes Fer: 
dinand zum römifchen Könige, war der Zweck diefer Ver: 
fammlung. Diesmal war er glüdlicher, als in derfelben 
Angelegenbeit 1630; die teutfchen Reichefürften beftätig: 
ten den Erzherzog Ferdinand ald römifchen König, den 
2. Dec. 1636. Das war das letzte politifche Gefchäft 
Ferdinand’s II.; fchon laͤngſt wanfte feine Gefundheit uns 
ter den mannichfadhen Mühen und Sorgen feiner ſchwe— 
ren Pflichten; kurz nach feiner Ruͤckkehr nah Wien flarb 
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er den 15. Febr. 1637 im 59. Jahre feined Alters umb 
im 28. feiner Regierung. 

Ferdinand II. erlebte dad Ende des beim Antritte 
feiner Regierung beginnenden MW jdhrigen Krieges nicht. 
Mehr als ein Mal lag es in feiner Hand, demſelben ein 

heres Ende zu geben; allein feine Unduldſamkeit in ber 

eligion, erzeugt durch eine einfeitige Erziehung und ge: 
naͤhrt durch feine jefuitifchen Beichtvaͤter, binderte ihn 
daran. Diefed bedingte feine Politif, in welcher er fonft 
einen großen Scharfblid befaß. in fefter, unerſchütter— 
licher Sinn, Faffung und eg Ne han im Unglüd, 
bauptfächlich hervorgehend aus feiner Frömmigkeit, waren 
ihm eigen. Auch die fanftern Regungen eines Familien: 
vaterd waren ihm nicht fremd, ſowie ein mildes Mitge: 
fühl für Nothleidende. Jedem war er zugänglich, ſelbſt 
Bettlern, von denen man fürdhtete, daß fie mit der Peſt 
behaftet fein dürften. Er kaufte eine große Anzahl Chri: 
ſtenſtlaven los, fpeifte Arme umd trug die Koften für 
Unbemittelte bei Proceffen. Bis zur Verſchwendung trieb 
er feine Freigebigkeit gegen die Geiſtlichkeit. Zu den Eins 
fünften des Erzbifchofs von Prag fügte er jährlich 24,00 
Gulden hinzu; dem Erzbisthume von Gran uͤberwies er 
den 28. Theil ded Ertragd der Gold; und Silberminen 
von Ungarn; 40,000 Gulden wurden jährlid unter die 
öfterreichifchen Prälaten vertheilt. Er errichtete in Böb: 
men vier Biöthlimer, mehre Seminarien, Krankenhaͤuſer 
und fonftige Anftalten für Nothleidende; auch wurden die 
MWeltgeiftlichen feiner Erbftaaten reichlich bedacht. Gleich: 
wol betrugen feine gewöhnlichen Einkünfte nur 5,400,000 
Gulden, wovon er einen prachtvollen Hofftaat, die ſchwe— 
ren Koſten des Krieges beftreiten mußte; der oftmalige 
Geldmangel, durch welchen auch vielfältig die Dperatio: 
nen des Krieges litten, wird aus allem diefen hinreichend 
erflärlich. 

Ein Zögling und Verehrer der Iefuiten, fliftete er 
16 Iefuitercollegien, außerdem noch viele Klöfter für Bar: 
nabiten, Gapuciner, Kamaldulenfer, Pauliner, Karmelis 
ter, Barfüßer, Augufliner nach der veränderten Regel, 
Benedictiner von Montferrat, Serviten und irlaͤndiſche 
Franziskaner. ein einflußreiher Beichtvater mar der 
Dater Lamormain, ein Iefuit. Ferdinand II. war zwei 
Mal verheirathetz zuerft mit Maria Anna, der Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Baiern, dann mit Eleonore, 
der Tochter Vincent's, Herzogs von Mantua; Letztere gab 
ihm Reine Kinder. Die ihn überlebenden Kinder erfter 
Ehe waren zwei Söhne und zwei Töchter. Ferdinand 
Ernft, fein Nachfolger, und Leopoid Wilhelm, der 
in den geiftfihen Stand trat; vor feinem eilften Jahre 
erhielt er die Bisthümer von Stradburg und Paffau, im 
feinem 16. Jahre die von Bremen, Halberftabt, Magde— 
burg und Ofmüg; außerdem wurde er noch Großmeifter 
des teutfchen Ordens und Goabjutor von Breslau. Fer 
dinand’s Töchter waren: Maria Anna, nachmalige Ge 
mablin des Kurfürften Marimilian von Baiern, und Cds 
cilia Renata, vermählt an den . von Polen, ka⸗ 
bislaus, (Khevenhäller, Annales Ferdinandi Il Iste- 
ria delle guerre di Ferdinando N. d. Gualdo, Stil: 
ler's Geſchichte des MWjährigen Krieges. Core, Ge 


ibihte 2 Sſterreich. Leuchs, Charakteriſtik der 
Leiſer und ige Teutſchlands. (A. Herrmann.) 

FERDINAND ill., teuticher Kaiſer, König von Un: 

und Böhmen, war der Nachiolger feines Waterd 
—* U. und regierte von 1637 —1667. Sein Le— 
ben und Wirken fällt in die Zeit des 3hjaͤhrigen Krieges. 
Nach Wallenſtein's Ermordung, 1634, übertrug ihm fein 
Bater dad Dbercommando über die kaiſerlichen Deere un: 
ter dem Beirathe der Generale Gallas und Piccolo: 
mini; die Krone von Ungarn war ihm fchon früher ver: 
lieden worben. Der junge König rechtfertigte die von ihm 
gebegten Erwartungen durch die Eroberung von Donau: 
wertb und —— und durch den Sieg bei Nördlin: 
gen, den 7. Sept. 1634, wo der ſchwediſche General Horn 
geiangen wurde, ber Herzog Bernhard von Weimar ſich 
mit Mühe durch die Flucht rettete, die Schweden 12,000 
Nann an Todten, 6000 Mann an Gefangenen, 80 Ka: 
nenen, 4000 Wagen, 300 Fahnen und Standarten ver: 
loten. Die wichtigen Folgen dieſes Sieges waren, daß 
der Aurfürft von Sachſen, Johann Georg L, durd 
den prager Frieden, 1635, von dem fchwedifchen Bünd: 
niffe zurüctrat, fi mit dem Kailer verbündete und der 
Kurfürft von Brandenburg, Georg Wilhelm, der Her: 
vs Bilbelm von Weimar, die Fürften von Anhalt, die 
Herjoge von Medienburg und von Braunichweig » Lünes 
burg, die Hanfeftädte und die meiften Reichsſtaͤdte gleich: 
falls Separatfrieden fchloffen. Ferdinand U, ftarb 1637 
ud fein Sobn beflieg als Ferdinand III. den Thron. 
Er fühlte und theilte mit allen übrigen teutfchen Staaten 
das Bedürfnig und den Wunfch bes Friedens, ermog auch 
die gefährliche Übermacht Frankreichs und Schwedens in 
den teutfchen Angelegenbeiten, darum ſchloß ex ſich enger 
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an Spanien an, beabficdhtigte eine Trennung oder minde- 


fand Entfremdung jener beiden Mächte und ſchlug Coͤln 
und Hamburg für die zu baltenden Unterhandlungen vor, 
was biefelben notbwendig langwierig und befchwerlich 
machen mußte. Die ſchwediſchen und franzöfifhen Di: 
plomaten durcdhichauten diefes nur zu wohl und drangen 
deshalb auf eine gelegenere Örtlichfeit, weshalb man 
ſich endlih für Münfter und Dsnabrüd vereinigen 
mußte. Nach vielfältigen Sgerungen begannen die eigent: 
lichen Unterbandlungen erſt feit 1645, während welcher 
aber der Krieg immer fortgefeht wurde, deſſen Wechfel 
auch die Anfoderungen ber Unterhandelnden fleigerten ober 
milderten. Inzwiſchen hielt der Kaifer einen Reichstag 
jzu Regensburg, 1640, welchen Banner durdy ein plöglis 
ches Vorbringen gegen diefe Stabt, wiewol vergebens, zu 
Iprengen fuchte. Doch löfte fich derfelbe dennoch erfolglos 
auf. Im diefer Zeit erichten ein Merk: Hippolyti a 
Lapide, Dissertatio de ratione status in imperio 
nostro Romano-Germanico (Stettini 1640), deſſen 
Berfafier ſich Hippolytus a Lapide nannte, aber eigentlich 
Bogislav Philipp von Chemnitz bieß, fchwebifcher Rath 
und Hiftoriograph. Im diefem Werke entwidelte er das 
eigentliche Wefen der teutichen Reichöverfafjung, beleuchtete 
und entbüllte deren Mängel und Gebrechen, machte infon: 
derheit die teutſchen Reichsfürften auf ihre Rechte und 
Privilegien dem Kaifer gegenüber aufmerkiam, drang auf 
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eine gaͤnzliche Umwandlung des teutfchen Reichs und 
brachte dem Anfeben des Kaifers einen empfindlichern 
Stoß in der Öffentlihen Meinung bei, als viele verlorene 
Schlachten nit vermocht hätten. Dieſes, ſowie daß 
ſchlechte Waffenglüd der kaiſerlichen Deere, infonderbeit 
die Niederlage der Kaiferlichen bei Jankowitz, ben 24. 
Febr. 1645, wodurch die Öfterreihiihen Erbſtaaten felbf 
bedroht wurden, flimmten die Anfprüche deö Kaiſers end» 
lich berab, und der heiß erfehnte weitfälifche Friede 
(f. d. Art.) kam zu Stande, den 24. Der. 1648. Er 
vernichtete übrigens allen Zuſammenhang des innen teut⸗ 
fhen Staatslebens; das von den teutichen Fürſten ers 
ap: Recht, Bündniffe unter fi oder mit fremden 
Maͤchten zu fchließen, öffnete dem Au⸗lande ein ſtets of: 
fenes Thor zu verderblichen Einmifhungen und gab Teutfchs 
land der Zerrifjenheit preis, die zu feinem lang nachhal⸗ 
tigen Verderben gereichte. 

Auf einem 1652 abermals zu Regensburg gebaltes 
nen Reichötage fegte Ferdinand IN. die Ernennung feines, 
viele Hoffnungen erregenden, Sohnes, Ferdinand, zum 
römifchen Könige durch, wodurd ihm die Nachfolge ger 
fihert wurde; doch ber Tod raffte ihn ſchon 1654 bin: 
weg, worauf Ferdinand's zweiter minder befähigter Sohn, 
Leopold, in die Rechte und Anwartſchaft feines Bruders 
eintrat. 

Durch Mäßigung und Feftigkeit wußte Ferdinand 
den fo fchwer errungenen Frieden in Teutſchland, trog der 
noch lange wogenden leidenſchaftlichen Aufregungen, zw 
erhalten und zu befeftigen; denn feine offene Biederkeit 
gewann ihm dad Vertrauen uller Parteien. Übrigens 
fland er feinem Vater an Geift und Scharfficht nad, 
war dagegen aber auch von mandyen Fehlern und Schwä: 
chen beffelben frei. Obſchon von den Jefuiten gleichfalls 
erzogen, räumte er benfelben doch feinen fo verderblichen 
Enfuß auf feine Entichließungen ein, wie Ferdinand IL; 
er war duldfam in Religionsmeinungen, und ließ überall 
eine ſtrenge Gerechtigfeitöliebe vorwalten. Er war ein 
Freund der Künfte und Wiſſenſchaften, ſprach mebre Spra⸗ 
hen und bewährte fich als Feldherr, troß feiner frübzeis 
tig von der Gicht geflörten Gefundbeit. 

Ferdinand Ill. war drei Mal vermählt. Seine erfte 
Gemahlin, Maria Anna, Tochter Pbilipp’s IN., Kö: 
nigs von Spanien, durd Schönheit und hohe Sittenreins 
beit ausgezeichnet, gab ihm eine Tochter, geb. 1635, Ma: 
ria Joſephe, nachmalige Gemahlin Phripp’s IV., —— 
von Spanien und Mutter Karl's II., des legten ſpan 
ſchen Monarden aus dem öfterreichifch = haböburgifchen 
Haufe; fie ftarb 1696, und zwei Söhne, Ferdinand, 
eb. 1633, ftarb 1654, und Leopold, welcher auf den 

iferthron gelangte. Sie war 1646 geftorben. Seine 
zweite Gemahlin, Maria Leopoldine, Tochter Leo: 
pold’s, Grafen von Zyrol, feines Obeims, wurde ibm 
nach einer kurzen Ehe von einem Sabre 1649 ſchon wies 
ber entriffen in Folge der Geburt eines Sohnes, Karl 
Sofeph, der feiner Mutter in feinem 15. Jabre ebenfalls 
nachfolgte. Er war Biſchof von Paffau und Grofmeis 
fter des teutfchen DOrbend. Maria Eleonore von Gon— 
zaga, die Tochter Karl’s von Mevers, Herzogs von Mans 
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tua und Montferrat, war bie dritte Gemahlin Ferdi 
nand’s III., welche ibn überlebte, bis 1686. Sie gebar 
einen Sohn und zwei Töchter. Erfterer ſtarb rg 
die ältefte Zochter, Eleonore Joſephe, vermäblte 

in erfter Ehe mit dem Könige von Polen, Michael 
Viesnovisky, und nad defien Tode mit bem Herzoge 
von Lothringen, Karl V.; fie ftarb 1697; ihr Enkel, 
Franz, ward ber Gemahl von Maria Therefia und 
der Stifter des lothringiſch-habsburgiſchen Kaiferhaufes. 
Die jüngere Tochter der dritten Ehe Ferdinand's IM, 
Maria Anna Iofepbe, ward die Gemahlin des Kur: 
fürften von der Pfalz, Wilbelm Joſeph, aus dem 
Haufe Neuburg; fie — 1689. (Heinrich's Teutſche 
Reichsgeſchichte. Th. 6— 7. Coxe's Geſchichte des Haus 
ſes — teutſch von Dippold und Wagner. 
3. 


d. (A. Herrmann.) 
Ferdinand Il. war nicht nur Förderer, fondern 
auch Ausüber der Tonkunſt und Gomponift. Biele Mus 
ſiker machten durch ihn ihr Glück und viele verbreiteten 
feinen Rubm Bon feinen Zonfägen ließ fein Doforgas 
nift, Wolfgang Ebner, ein Augsburger, noch vor 
feiner Beförderung zum kaiſerlichen Drganiften, die gegen 
1655 erfolgte, eine Arie mit 36 Bariationen Ferdinand's 
1648 in Prag druden. Kircher ließ im 1. Thle. feiner 
Mufurgie S. 685 — 689 (mit) einen vierftimmigen Ges 
fang mit beziffertem Bafle von der Gompofition dieſes 
Kaiferd einrüden, den er Melothesia Caesarea nennt, 
eine Art Ganzonette, die der Motette nur etwas ähnelt, 
an ſich merkwürdig, wenn er auch nicht von einem Kai: 
fer wäre. ©. 690 fügt er binzu: Intelligo et Catholi- 
cum Regem summo sane ingenio Litanias quasdam 
composuisse, quas quia necdum obtinere lieuit ur- 
gentis operis importunitate, eas vel invitus omittere 
coactus fui. — (Unmittelbar darauf wird ein kurzes 
vierflimmiged Lied Ludwig's KIN. von Frankreich mitges 
theilt.) — Einen einfachen vierftiimmigen Chorgefang aus 
der Gompofition Ferdinand’s IH, über den Pfalm Mise- 
rere findet man noch im 28. Jahrgange ber Allgemeinen 
feipziger mufitalifchen Zeitung ©: 503 und 504, mit ei— 
niger Beichreibung des Ganzen, worauf wir nur verweis 
fen. — Da auf dem funflliebenden und fünftterifch gebil: 
deten Ferdinand IM, der nicht minder Bunfterfabrene und 
glänzende Leopold 1, folgte, deſſen Hof der Mufit faft 
leidenfchaftlih buldigte, fo gründete ſich, vorzüglih an 
Opern und Dratorien, in Wien cine Mufikalienbibliotbef, 
welche durch die Sammlungen Joſeph's I. und Karl’s VI. 
bedeutend vermehrt wurde und nun zu den vorzüglichften 
und reichften der Melt, bauptfädlich im Fache der Opern 
und Dratorien jener frübern Zeit, gerechnet werben muß. 
(G. W. Fink.) 

FERDINAND I.. der Gerechte, König von Ara: 
aon, geb. 27. Nov. 1380, des Königs Johann I. von 
Gaftilien zweiter Sohn, aus defjen erfter Ehe mit der 
Infantin Gleonora von Aragon, einer Tochter König Pe: 
ter's IV. Ein fechsjähriger Anabe empfing Ferdinand von 
dem Vater 1386 die Graffchaft Mayorga, 1390 aber 
Lara und Peñafiel, dieſes ald ein Herzogthum, mittels 
Auffegung einer blätterlofen Krone. Herzog demnach von 
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Pefiafiel, Herr von Para, Graf von Mayorga und Cuel⸗ 
lar, Herr der Städte Santiftevan be Gormaz, Caſtro Je 
riz, Alba de Zormes, Salvatierra, Galifteo, Monte: 
mayor, Parebes de Nava vollzog Ferdinand 1395 feine, 
feit 1390 beliebte Bermählung mit Eleonora von Gaftilien, 
ber Zochter des Grafen Sancho von Alburquerque. Cine 
fehr reiche Erbin, und darum im gemeinen Leben la Rica 
hembra genannt, befaß Eleonora die Graffchaft Albur: 
querque, Mebellin, Ziedra, Montalegre, Billalba de Al: 
cor, Gaftromonte, Garvajales, Ampudia, Haro, Briones, 
Belhorado, Gerejo und Ledesma. Zu Marid Himmel: 
fahrt, 1403, fliftete Ferdinand in Medina del Campo den 
Orden de la Jarra de Nuestra Señora, alfo nad der 
Drdenskette genannt, welche aus Blumentöpfen mit blüs 
benden Lilien und Greifen zufammengefegt das Bild ber 
beil. Jungfrau bielt. Mehre Herren empfingen an dieſem 
Tage von des Stifters Hand den Orden fammt dem Rit: 
terichlage. Im Übrigen ift von dem Infanten bei eb: 
eiten K. Heinrich's I. wenig die Rede: fein königlicher 

ruder fcheint einige Eiferfucht gegen ihn empfunden zu 
baben. Glänzende Rache für unverdiente Zurückſetzung 
nabm Ferdinand, indem er, nach des Königs Ableben, dei: 
fen Sohn, ein Kind von 20 Monaten, zum König aus: 
rufen ließ, ungeachtet die anmelenden Herren nicht un 
eneigt Schienen, im ihm felbft ihren König zu verebren. 

r nahm in die Gemeinfhaft der vormundfchaftlichen 
Regierung die verwitwete Königin auf, in dergeftalt ver: 
bindlihen Formen, daß felbft der Dofia Katharina Be 
forgniffe und Eiferfucht fehwinden mußten, und der Pflid- 
ten feines hoben Amtes nahm er mit der gewifjenhafte: 
ften Treue wahr. Den Geſchaͤften zum Bellen hatten die 
beiden Regenten eine Theilung der Provinzen vorgenom: 
men, in der Art, daß bie Königin die ruhigſten Landſchaf⸗ 
ten, der Intant Zoledo, Siquenfa, Guenca, Murcia, Sevilla, 
Jaen, Cordova, Gadir, Badajoz, Coria, Plaſencia, Drenfe, 
Lugo, Mondofiedo und Palencia ve feinem Antheile erhielt. 
Einer Leitung mußte auch, vermöge diefer Anordnung, des 
Volkes größte Angelegenbeit, der Krieg mit den Ungläu: 
bigen, für melden 45 Millionen Maravedid bewilligt wa: 
ren, anbeimfallen. Schon hatten, April 1407, die Mau: 
ren mit einem Angriffe auf Priego die Feindfeligkeiten an: 
gefangen. Ferdinand's Eintreffen auf der Kinie wirkte ald: 
bald auf die chriftlichen Grenzvoͤlker, wie ſich in der Er: 
fleigung von Pruna, in der Niederlage der combinirten 
Flotte von Tunis und Tlemeſſen ergab, Auch in ver 
fchiedenen einzelnen Gefechten bebielten die Ghriften die 
Oberhand, ed wurde Zahara und Ayamonte eingenommen, 
aber die Belagerung von Getenil mußte aufgehoben wer: 
den, gleichwie die Muhammedaner die unternommenen Be 
lagerungen von Baeza und Jaen aufgaben. Noch uner: 
beblicher war in feinen Refultaten der Feldzug von 1408, 
ungeachtet der von den Gortes bemilligten 60 Millionen, 
indem neue Berwidelung bei Hofe dem Infanten einen 
periönlichen Antheil bei den Kriegeverrichtungen zu nehmen 
nicht verftattete. Zwei Lieblinge der Königin, Johann de 
Velasco und Diego Lopez de Zufiiga, machten ihm be 
fondersd viel zu fchaffen und in Guadalajara brachen Un: 
ruben von Belang aus. Allein Ferdinand wurde jedoch 
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Meifter derfelben, und feiner Herrſchaft in Gaftilien wußte 
er neue Stüßen hinzuzufügen, indem er für feinen Sohn, 
Sancho, dad Großmeiftertbum von Alacantara und jenes 
von ©. Jago für feinen Sohn Heinrich erhielt, auch feis 
nen älteften Sobn, den Prinzen Alfons, mit der Infans 
tin Maria, der älteren Tochter K. Heinrich's III., welche 
Villena, Aranda und Portillo zur Mitgift brachte, ver: 
lobte. Zu Haufe ficher, gedachte Ferdinand feine, in dem 
tbatenlofen Feldzuge von 1407 in etwas gefährdete fries 
gerifche Ehre durch ein Unternehmen von Wichtigkeit ber: 
zuftellen. Eben batten bie Mauren den Ablauf eines 
mebrmald erneuerten Stillftandes durch die lberrumpes 
lung von 3abara bezeichnet, als der Infant, am 20, April 
1410, zu Felde gehend, ſich am 27. Angefichts von Anz 
tequera lagerte, und eine Belagerung begann, welche in 
Anfehung ber Fefligkeit der Stadt und der trefflichen Ber: 
theibigung den fchwierigften Waffenthaten des Mittelal: 
terö verglichen werben kann. ehrmald erneuerte ber 
Koͤnig von Granada den Verfuch, der bebrängten Stadt 
Entſatz, oder wenigftens Hilfe zu bringen (in einem Sturme 
auf das chriftliche Kager zu Anfange deö Mai follen bie 
Mubammedaner an 15,000 Mann eingebüßt haben); end: 
li waren aber alle Mittel der Bertheidigung, wie des 
Entfageö, erichöpft, und in dem Hauptfturme vom 16. 
Sept. wurde die Stadt von den Gaftilianern genommen. 
Acht Zage fpäter, den 24., z0g auch die Befakung bes 
Schloſſes, vermöge Gapitulation, aus, und zu des Feld: 
zugs Beichluffe wurden noch bie benachbarten Feften Az: 
nalmara, Gabeche und Jevar erobert. So wichtig erichien 
das Ereigniß den Zeitgenoffen, daß ein eigener Beiname, 
Ferdinand de Antequera, dem Feldherrn lohnte. Zu eis 
nem von den Mubammetanern für die Dauer von 17 
Monaten geſuchten Waffenftilftande bot Ferdinand um 
fo williger die Hand, da der am 31. Mai 1410 erfolgte 
Zod des Königs Martin von Aragon feine volle Aufmerk: 
famfeit in Anfprucdh nahm. Vorausgeſetzt, daß fein Neffe, 
König Johann II, von GEaftilien, den Thron von Aragon 
zu befiten unfähig war, fo war Ferdinand zu bemfelben 
der nächfte Erbe, ald Sohn ber älteften Schwelter des 
verftorbenen Königs; allein fein Recht wurde durch an: 
dere Prätendenten, den Herzog von Galabrien, den Gras 
fen von Urgel, den Herzog von Gandia und ben Grafen 
Friedrid von Luna, Enkel König Martin’s, unehelicher 
Sohn des jlngern Martin, des Königs von Sicilien, be 
fritten. Es folgte eine lange Reihe von Zerrüttungen in 
den verfchiedenen Provinzen, indem vorzüglih der Graf 
von Urgel und der Baftard Friedrich ihre Anfprüche ge: 
waltjam geltend zu machen fi bemühten. Sie veran: 
laften hierdurch ben Infanten von Gaftilien, zuerft eine 
bedeutende Streitmacht an den Grenzen des Königreichs 
aufzuftellen, dann auch diefe Grenzen zu Überfchreiten, um 
dem Frevel der Parteien Einhalt zu thun. Indem er 
bierbei zugleich mit großer Gewandtheit der Nationaleitel: 
feit —— und jeden Schein, als wolle er der öf: 
fentlihen Meinung Gewalt anthun, zu vermeiden wußte, 
erwarb er fich dergeftalt die Liebe des feine Freiheiten ei» 
ferfüchtig bewachenden, allem Fremden abgeneigten Volkes, 
daß, ald zu Gaspe die neum Wähler zufammentraten, 
X Cacti. d. W. u. A. Erfte Section. . 
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um für Aragon einen König zu ermitteln, fünf derfelben, 
ben beil. Vincentius Ferrerius an der Spitze, für den In: 
fanten ſich erflärten (28. Juni 1412). An bdemfelben 
Tage noch wurde der neue König ausgerufen, doch fcheint 
Ferdinand nicht übermäßige Eile gehabt zu haben, von 
dem ibm zugeſprochenen Reiche Befis zu nehmen. Erft 
nachdem er die Bifhöfe von Siguenfa und Gartagena, 
den Heinrich Manuel, Grafen von Montealegre, und den 
Adelantado von Andalufien, Parafan de Ribera, als feine 
Stellvertreter in ber Regentichaft von Gaftilien eingeführt, 
verließ er, von feiner ganzen Familie begleitet, zu Anfang 
des Augufi, Guenca, um zunaͤchſt nach Zaragoza fi zu 
begeben, und bafelbft einer feinen feurigften SBünfeen 
angemefjenen Aufnahme fich zu erfreuen. Auch die Neben: 
länder, Sardinien und Sicilien, beeilten ſich, ihre Unter: 
werfung zu bezeigen, fobaß einzig des Grafen von Urgel 
Anerfenntniß der neuen Dynaftie abging. Nachdem, um 
biefen Widerfpruch zu befeitigen, —— Unterhandlungen 
geführt worden, ergriff der König die Gelegenheit feines 
ugs nach Barcelona, um des Grafen Beſitzungen in dem 
Ebrothale einzunehmen. Dieſes brach deö Grafen Jacob 
flarren Einn; er entfendete nach Lerida feine Raͤthe, um 
über die Bedingungen feiner Unterwerfung zu unterhans 
dein. Daß biefe, vor Allem, unummunden erfolge, vers 
langte Ferdinand, und feinem Machtſpruche mußte am 
28. Oct. 1412 Folge geleiftet werden. Alsdann bemils 
ligte er umaufgefobert, in Betracht ber nahen Verwandt: 
ſchaft (ded Grafen Gemahlin war nämlih des Königs 
Mutterfchweiter) feinem biöberigen Nebenbubler 150,000 
Goldgulden baar, und eine Rente von 6000 Goldgulden; 
außerdem erbat er ſich für feinen Sohn Heinrich bed Gras 
fen Tochter zur Frau. Statt aber bei fo billigen Bedin— 
gungen fidh zu beruhigen, war der Graf nur bedacht, auss 
wärtige ‚Hilfe zu fuchen, um mit deſto größerem Nach— 
drucke feine Anfprühe auf den Thron von Aragon durch: 
ufeßen. Nachdem er von dem Herzoge von Clarence die 
Bufage eines Hilfsgeſchwaders von 1 ganzen empfan: 
en, fühlte er ſich flarf genug, um durch feinen Helfer 
nton be Luna, auf aragonifchem Gebiete arge Feindfchaft 
u verüben, und zwei der Stadt Jacca benachbarte Fe: 
fen wegnehmen zu laffen. Der Moment war für Köni 
Ferdinand hoͤchſt kritiſch; aufrührifhe Banden erhoben fi 
in mehren Landfchaften; einer biefer Haufen hatte die 
Fefte Zradmoz, ein anderer dad Schloß Monte Aragon 
eingenommen, in Zaragoza felbft brach ein Aufruhr aus, 
den zu unterbrüden die höchfte Anftrengung der Gefchwor: 
nen faum binreichte; ein englifches Heer näberte fi uns 
aufhaltfam den Grenzen. Dem Allen fegte Ferdinand zus 
naͤchſt eine Klage entgegen, mit welcher fein Fiscal den 
Grafen von Urgel ald einen Hochverräther und Rebellen 
verfolgte; er legte fich ferner eine Leibwache von 100 
Gaftilianern zu, rief die Barone von Gaftilien zu Beiftand, 
welche fofort, 1000 Lanzen ſtark, ſich bei ihm einfanden, 
verwendete auf die vortheilbaftefte Weiſe die in feinem 
Königreiche vorgefundenen Streitkräfte, vorzüglich um bie 
Grenze gegen den bevorftehenden Einfall der Engländer 
und Gascogner zu verwahren, und das Glück hat nicht 
ermangelt, diefem mannhaften Streben einige Gunft zus 
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umenden. Als die Barone von Aquitanien mit bem 
een Prinzen den Zug nad) Gaftilien, 1366, berie: 
then, war der Herren erfles Wort: „mais nous voulons 
savoir qui nous payera et delivrera nos gages ?““ 
Diefelbe Frage flellte 1413 des Herzogs von Glarence 
Heer, und ald bed Grafen von Urgel Boten eine katego— 
rifche Antwort zu geben, nicht, ermächtigt waren, ftodte 
der weitere Aug, bis die Meldung von König Heinrich's IV. 
von England Ableben, 20. März 1413, den Herzog von 
Glarence nah Haufe foderte, worauf fein reifiger Sup fich 
von felbft auflöfte. Der Gefahr von diefer Seite entledigt, 
wendete der König von Aragon feine Macht gegen ben 
Grafen von Urgel und die uͤbtigen Rebellen, die wol noch 
einige Hilfe von einzelnen gascognifchen Herren empfingen, 
aber boch keineswegs vermögenb waren, lange ihren Wi: 
berftand fortzufegen. In Balaguer belagert, mußte ber 
Graf von Urgel auf Gnade ſich ergeben, und es verur: 
teilte ihn der einflimmige Ausfprudh der Barone zum 
Verlufte feiner Güter und zum immerwäbrenden Gefängs 
niffe. Am 3. Nov, 1413 ritt K. Ferdinand zu Bala: 
guer ein, wo er an 24 Edle den Orden de la Jarra er: 
theilte. Am 15. Ian. 1414 ließ er fih in Zaragoza, 
unter gap Gepränge, die Krone WER, bierauf auch 
die Königin frönen, und dem Infanten Alfons, als bem 
Thronfolger, huldigen. Vorher hatte er diefem den Titel 
eines Prinzen von Girona verliehen, welder auf alle 
kuͤnftige Kronprinzen vererbte. Angelegenheiten hoͤherer 
Bedeutung fi zuwendend, erfaufte Ferdinand von bem 
Bicomte von Narbonne deſſen fämmtlihe Befigungen auf 
Sardinien, namentlih Safjari, für 100,000 Goldgulden, 
fegte die Zahl der Geſchwornen in Saragoza von 12 auf 
5 herab, traf auch die Einleitung zu einer Revifion ber 
Gefepgebung, eine Thätigkeit, in welcher er durch ben 
Verſuch einer Vergiftung, ausgehend von der Mutter des 
in Banden gelegten Grafen von Urgel, auf das Unange: 
nebmfte geftört wurde. Auch bie nahe Berührung mit 
dem wunderlihen Papfte Benedict XIIL bereitete dem Kö: 
nige viel Sorge und Ungemach, bis er fi am 6. Jan. 
1416 entfchloß, die biöherige Obedienz zu brechen. Diefe 
Angelegenheit in Gaftilien zu verfolgen und bie Einleis 
tung zu einem gegen bie Mauren von Granada gerichte: 
ten Bimdniſſe zu treffen, begab Ferdinand ſich von Bar: 
celona, wo er vergeblich von den Ständen von Gatalonien 
eine Subfidie gefucht hatte, auf den Weg nad Gaflilien. 
Er vermochte aber nur Igualada zu erreichen, wo er am 
2. April 1416 ſtarb. Die Leiche wurde nach dem Klofter 
Poblet gebradt. „In Frömmigkeit und Religiondeifer, 
in Geredtigkeitöliebe, Befcheidenheit und Klugbeit einer 
ber vortrefflichften Fürften, welche in Gaflilien oder Ara: 
gon jemals geherrſcht haben.” Vorzüglich in Gaftilien 
wurbe er fehmerzlich befiagt. In feiner Ehe mit der In: 
fantin Eleonora war Ferdinand Vater von fieben Kindern 
geworben. Alfons V., geb. im Mai 1396 (sic), regierte 
in Aragon u. ſ. w., mußte aber in Ermangelung eines 
Sohnes den Thron feinem Bruder Johann hinterlaffen, 
der von dem Water, bei ber Krönung zu Zaragoza, als 
Herzog von Pefiafiel begrüßt, fo umendli viel Unheil in 
Gaftilien anrichtete, hierzu das unermeflihe von den Al: 
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tern ererbte Beſitzthum misbrauchend. Maria wurde am 
4. Aug. 1420 dem 8. Johann Il. von Gaftilien ange: 
traut, und flarb im Februar 1445. leonora, Gemahlin 
des Königs Eduard von Portugal, 1428, farb ben 18. 
Febr. 1445. Heinrich, Herzog von Villena, Großmeifier 
bed Ordens von S. Jago, war geraume Zeit, wie fein 
Bruder, durch verderbliche Thätigkeit, eine Geifel für Ga: 
flilien, bi8 er an einer in der Schlacht bei DImedo, 1445, 
empfangenen Wunde flerben mußte. Bon ihm entflam: 
men die Herzoge von Segorbe. Sancho, der Großmeijler 
von Alcantara, ftarb im März 1416. Peter, Graf von 
Wburquerque, zählte nur 27 Jahre, als er für feinen 
Bruder, den König Alfons, fireitend, vor Neapel erichof: 
fen wurde, 18. Det. 1439. Der fieben Kinder Mutter, 
die Königin Eleonora, ftarb im December 1435 *). 
(v. Stramberg.) 
FERDINAND IL. der Große, König von Gaftilien 
und Leon, war ded Königs Sancho Garcia von Navarra 
zweiter Sohn, aus defjen Ehe mit Majora Munia, des 
Grafen Sancho von Gaftilien Tochter. Der Mord, von 
bes Grafen Bela Söhnen an feinem Obeim, dem Grafen 
Garcia von Gaftilien, geübt (1028), verfchaffte ihm die 
Ausficht, dereinſt über diefe Grafihaft zu herrſchen. Die: 
fer bedeutende Zuwachs veranlaßte eine Fehde zwiſchen 
den Königen von Navarra und Xeon, um den Beſitz der 
Stabt Palencia, Der Navarrefe nahm diefelbe ald einen 
Beftandtheil der Graffchaft Gaftilien in Anfpruch, und 
König Bermudes von Leon mußte nach einem unglüd: 
lichen Kriege nicht nur die Gerechtigkeit diefes Anſprucht 
anerkennen, fondern auch feine Schwefter, die Infantın 
Sanda, dem Prinzen Ferdinand vermäblen, ibr ald Hei: 
rathsgut das ganze von den Navarrefen eroberte Land 
wifchen den Flüffen Pifuerga und Gea abtreten, endlich 
Elan Schwager in der Eigenſchaft eines Königs von 
Gaflilien anerfennen. Die Vermählung wurde in dem 
Kofler Sahagun, etwa 1033, — doch ſcheint Fer⸗ 
dinand erſt mit des Vaters Ableben, Februar 1035, zum 
vollſtaͤndigen Beſitze des für ihm geſchaffenen Koͤnigreichs 
elangt zu fein. Und darin follte er bald durch feines 
chwagers, des Königs von Leon, Waffen beunrubigt 
werben. Bermubes eroberte Palencia und nahm mit dem 
gleichen Glüde alles an Gaftilien Abgetretene zurüd; als 
er aber in dem nächften Selbın e, 1037, in das Thal von 
Zamara einfiel und in bie von Garrion gelangte, 
fiellte fi ibm Ferdinand entgegen, verftärft durch feines 
Bruders, des Königs Garcia von Navarra, Kriegävoll, 
und es erfolgte eine heiße Schlacht. Geraume Zeit zwei⸗ 
felhaft, wurde fie durch den Fall des Königs von keon 
entfcieben; Leoneſer, Afturier und Galicier begaben ſich 
auf bie Flut, und wurden fcharf verfolgt, bis Ferdi: 
nanb dem Blutvergießen Einhalt that, in ägung, daß 
mit bem Ableben des dritten Bermubes ber Mannöftam 
des großen Gothenkönigs Recareb erlofchen, und folglich 
bie Krone von Leon feiner Königin Sancha angefallen fei. 


*) Laur. Vallne De rebus a Ferdinando A 
tis libri II. (Paris 1521, 4. Vratislav. 1546, 
isp. illuatr. T. I. p. 727— 785, 
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Diefe Milde, verbunden mit dem guten Rechte und der 
dim Falle angemeffenen Geſchwindigkeit, verfehlte ihren 
Zweck nicht, und die Hauptſtadt Leon öffnete gutwillig 
ibre Thore, fodaß Ferdinand am 22. Juni 1037, in der 
tafigen Domlirche aus ben den des Bilhof3 Servand 
die Koͤnigskrone empfing, ein Ereigniß, das die Mehrheit 
des Volkes von Leon freudig begrüßte, als eine Anorb: 
mmg der Borfehung, welche auf diefe Weiſe eine Macht 
von Bedeutung erbebenb, dem Fortfchritten der Mauren 
für immer ein Ziel ſtecken wollte. Nur in Galicien firdub: 
tenfich, den neuen Herrfcher anzuerkennen, verfchiedene Ba: 
tone, umd einige Jahre mufte, um der innerlichen Unruhen 
Meifter zu werden, erbinand anmenden. Endlich ward 
& ihm moͤglich, mit den auswärtigen Angelegenheiten ſich 
zu befhdftigen und 1044 begann er Hand zu legen an 
die Ausführung eined von feinem Schwiegervater, dem 
Könige Alphons V. von Leon, herrührenden Entwurfs, 
Diefer batte in dem Beftreben, die von Almanfor in u: 
Ätanien gemachten Eroberungen den Ungläubigen mieber 
ja entreißen, vor Bifeu den Tod gefunden. Ferdinand, von 
Yamora ausgehend, bemächtigte ſich mit ſtuͤrmender Hand 
der Gtenzfeſte Iena, gewann in der gleichen Weife, nad) 
einer Belagerung von acht Tagen, das mächtige Viſeu, 
wo er dem Bogenihüten, von deſſen Pfeil König Alfons 
de toͤdtliche Wunde empfing, Hände und Füße abhauen 
feß; durch die Überlegenheit feiner Geſchuͤtze das unliber: 
windlihe Lamego, und befchloß feinen Feldzug durch Ein: 
nabme der Burg ©. Juſto, unweit der Malna, und ber 
für die Verbindung von Bileu und Lamego wichtigen 
Stadt Tarouca. Noch wichtigered Ergebniß brachte der 
Feldsug von 1045, zu welchem Ferdinand fich durch eine 
Wallfahrt nach dem Grabe St. Jacoben des Apoftels bes 
reitet hatte. Die Stadt Goimbra, welche zu vertheibigen, 
der König von Sevilla feine ganze Macht aufgeboten hatte, 
wurde nach einer Einfchliefung von mehren Monaten 
dutch Gapitulation eingenommen, womit Rufitanien bis 
zu dem Mondego für Gaftilien gewonnen war. Aber es 
mupten die Mauren von Toledo diefe Ereigniffe im We: 
tm, um das eigentliche Gaftilien durch verheerende Ein: 
fälle beimzufuchen. Dafür fie zu zichtigen, zog Ferdi— 
nand im Fruͤhjahre 1046 nach dem oberen Duero und mit: 
1el$ der Einnahme von Gormaz einen bequemen Über: 
eva — nahm er auf dem ſuͤdlichen Ufer 
ktlanga, S. Juſto, Guermos und Bado de Ren, gleich: 
wie er im — Jahre die Umgebung von Tarrazona 
und Medina Geli heimſuchte, und 1048 die Somoſierra 
iberfchreitend, Salamanca, Uceda, Guadalajara alle 
Shredniffe des verheerendften Kriegs empfinden ließ, auch 
de wichtige Stadt Alcala dermaßen bebrängte, daß, um 
fie zu retten, der König von Toledo fich gefallen ließ, an 
Gaftitien zinspflichtig zu werben, dergleichen 1049 ber 
nig von Saragoza that, gefchredt durch das bloße Ge: 
übt von Ferdinand's Kriegsrüſtungen. Die hierdurch 
genonnene Zeit benußte Ferdinand, um die Bifhöfe von 
Deirdo, Leon, Aftorga, Palencia, Viſeu, Calahorra, Pam: 
Sena, Lugo und Iria, den Klerus und die vornehmften 
berone mach —— de Don Juan) zu beru⸗ 
fen, und in deren fammlung, 1050, eine Reihe von 
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Veroröntiingen, jum Bellen der no und Gerech⸗ 
tigfeitöpflege, durdhjufegen. Das naͤchſte Jahr befuchte er 
feinen Bruder, den König von Navarra, der ſchwer eis 
franft in Najera darniederlag. Indem Ferbinand alfo 
in die Gewalt der Navarrefen fich begeben, foll ein Ans 
ſchlag auf feine Perfon zur Sprache gefommen fein, und 
daß man ihn fefthalten, biö er wenigitens Gaftilien an ſei⸗ 
nen in der Theilung verkürzten Bruder abtreten werde. 
Ob es mit der an Ferdinand darlıber gelangten Warnung 
feine Richtigkeit gehabt, ift nicht zu ermitteln, gewiß aber, 
daß er, ben Abfichten des Bruders midtrauend, in gro: 
Ber Eile Najera verließ und für die beabfihtigte Zreulos 
figfeit Rache zu nehmen, fi — Dazu gab ein 
Beſuch, den der wieder zu Kräften gefommene König 
Garcia 1054 in Gaftilien abftattete, Gelegenheit. Freund» 
lich vorerft aufgenommen, wurde nad} furzer Frift der hohe 
Gaft gefänglich eingezogen und zu ficherer Verwahrun 

nach der Burg Gea gebracht. Aber der Gefangene fand 
Mittel, treuen Freunden in Navarra feinen Unfall wiſſen 
zu laffen; diefe, fchnelle Renner mit ſich führend, begaben 
jich nach der Umgebung von Gea, empfingen ihren König, 
dem «8 gelungen war, die Aufmerkſamkeit der Mächter 
zu täufchen, und führten ihm jubelnd nach der Heimath, 
Da war ed nun fir Garcia die dringendfte Sorge, den 
Bruder das gelibte Unrecht entgelten zu laffen. Er bot 
feines Königreichs Ritterfchaft auf, erhielt Hilfsvoͤlker von 
den Mauren von Zaragoza und Tudela, und brach (im 
Auguft 1054) in die Grenzen von Gaftilien ein, die zu 
vertheidigen aber Ferdinand nicht minder in Bereitſchaft 
war. Nach einer vergeblichen Friedensverhandlung wurde 
der 1. Sept. als Schladttag, und als Schlachtfelb die 
Ebene zwiſchen Atapuera und Ages, drei Meilen von 
Burgos, beliebt. In des Kampfes Gewuͤhl empfing Gar: 
cia die Todeswunde, deren unmittelbare Folge die Auflds 
fung des Heeres von Navarra war. Der Chriften in der 
Verfolgung zu fchonen, die Mauren zufammenzubauen, 
gebot Ferdinand, und beitig wurde fein Gebot gehalten. 
Schweren Verluft haben die Muhammebaner an dieſem 
Tage erlitten. Im Übrigen blieb der Sieg ohme weitere 
Folgen, da Ferdinand ſich aller Feindfeligkeit gegen feinen 
Neffen Sancho, den neuen, — Koͤnig von Na⸗ 
varra, enthielt. Wieder den innern Angelegenheiten des 
Reiches ſich zuwendend, unternahm Ferdinand, in Ge: 
meinſchaft feiner Königin, den Neubau des Doms zu Leon, 
und ald das Gebäude in Stattlichfeit fih erhob, erachte⸗ 
ten die Stifter fich verpflichtet, von heiligen Glaubendzeus 
gen die Gebeine, befonders jene der fevillanifchen Märty: 
rin Juſta, oder ihrer Gefährtin Rufina, binzuzufügen. 
Da aber feine Hoffnung war, fie in der Güte von dem 
Maurenkönige in Sevilla zu erlangen, fo wendete er ges 
gen benfelben der Waffen Gewalt, Ein zahlreiches Heer 
von Gaftilianern Üüberzog die feindlichen Grenzen, zu gleis 
her Zeit in Portugal und Eftremabura Feindfeligfeiten 
ausübend, umb vorzüglich bie Umgebung von Merida und 
Bajaboz heimfuchend, in einer Überlegenheit, welcher & 
widerftehen, der Maure von fern fich nicht getraute. 
nahm daher große Schäbe mit ſich, und biefe vor fich aus: 
breitend, fh felbft in den Staub — bat er 
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ben chriſtlichen Monarchen um Frieden, den er dann em⸗ 
pfing, unter dem Bedinge, daß er dem vielen Gold und 
Silber den Leihnam der heil. Jufta hinzufüge. Dazu 
verfland der Heide fih willig, und 1063 führte Ferdinand 
fein Heer nah Gaftilien zurüd, unterwegs body einige 
Zeit mit der Befeftigung von Zamora verlierend. Und 
während diefer Zeit hatte das Glüd auf der Dſtſeite des 
Reiches ihm neuen Triumph bereitet. Der König von 
Zaragoza, von des Königs Ramiro von Aragon Waffen 
bebrängt, foderte von feinem Lehnsherrn Beiltand. Den 
in des abmefenden Vaters Namen zu gewähren, begab 
des Königs Ferdinand ältefter Sohn, der Infant Sancho, 
fih auf den Weg, begleitet von einem zahlreichen Kriegs: 
volke und von einem Felbberrn, befien Name ein ganzes 
De aufwiegt, von dem Gid Rui Diaz de Vivar. Obne 
eitverluft z0g Sancho die Mauren an fih, und mit ih: 
nen — beſtritt und beſiegte er das in der Belage⸗ 
rung von Grao befchäftigte Heer der Aragonier. König 
Ramiro, von jeher ein Widerfacher von Gaflilien, blieb 
felbft auf dem Plage. In der Freude Über den tapfern 
Sohn foderte Ferdinand die Prälaten und die Grafen 
bed Reichs nah Leon, und mit deren Mathe tbeilte er 
feine Staaten unter feine drei Söhne, alſo daß Sancho 
Gaftilien und die Lehnsherrlichkeit über Zaragoza, Alfons 
Leon und Afturien, Garcia Galicien und Portugal haben 
follte. Zugleih wurde Sancho in den Beſitz des ihm bes 
flimmten Reichs eingeführt, und, wie es fcheint, fofort in 
einen Krieg mit Navarra verwidelt, an welchem Antheil zu 
nehmen, Ferdinand ſich nicht enthalten konnte. In einer 
blutigen Schladht fol er ben Kürzern gezogen haben, ein 
Umftand, der vielleicht der Könige von Zaragoza und To— 
ledo Weigerung der fernern Erlegung bes Tributs erfld: 
ren fönnte. Gin großes Heer um ſich vereinigend, fiel 
Ferbinand nochmald in der Mauren Lande ein, und bis 
Valencia dehnte er feine Verwüftungen aus; in dieſer 
Stabt Nähe foll ihm ©. Iſidor erfchienen fein, ibn an 
bed Lebens Vergänglichkeit zu erinnern und fchleunige 
Rüdkehr nach Leon anzuratben. Diefer Warnung gebor: 
fam, ließ Ferdinand dad mit Gefangenen und Beute über: 
ladene Heer fofort den Rüdzug antreten. Er felbft langte 
am 15. Dec. 1064 in der Hauptſtadt an, befuchte vor 
Alem in tiefer Ehrerbietigkeit die Leichname der Heiligen 
Iſidorus und Vincentius, und ließ fich, obgleich bedeutend 
unpaͤßlich, nicht abhalten, der Ghrifimette beizumohnen, 
Die krankhaften Zufälle äußerten fi in verboppelter Ge: 
walt; nicht weiter um fein bevorftehendes Ende zweifel: 
baft, bekleidete Ferdinand fich mit den Infignien der Ed: 
niglichen Würde, und in feierlihem Aufzuge zu der Kirche 
zurüdtehrend, gab er in Beifein einer zahlreich verfam: 
melten Gemeinde alle Embleme der Hoheit von fih. Krone 
und Scepter legte er zum Boben nieder, und auf feinen 
Knien vor bem Altare, worin der Heiligen Ildefonfus und 
BVincentius Gebeine ruhen, liegend, ſprach er: „Reich und 
Macht, von dir, o Herr! empfangen, übergebe ich deinen 
Händen. Der einzigen Gnade wolleft du mich noch wür: 
digen, daß meine Seele die Wirkungen deiner enblofen 
Barmberzigkeit empfinde.” Hierauf empfahl er ſich dem 
Gebete der Anmwefenden, wurde von den Bifchöfen mit 
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dem Gewande der Buße bekleidet, und Afche auf fein 
Haupt gefreut. In foldem Aufzuge brachte man ibn 
nad; dem Königshofe zurück, und er verichied am andern 
Zage, ben 27. Dec., während des Hochamtes. „Unfirei: 
tig ift Don Ferdinand einer der größten Könige, welche 
jemals in Spanien regiert baben. Krieger und Feldhert, 
war er baneben fromm, rechtgläubig, keuſch, gerecht, Ar: 
men und Kirchen mildthätig.” Außer dem drei Söhnen, 
unter welche er, den Anfichten der Zeit untertbanig, fein 
Reich vertheilte, hinterließ er auch Züchter, deren eine, 
Urraca, mit Zamora abgefunden wurde, gleichwie Eivira 
mit der Stabt Zoro. (v. Stramberg.) 
FERDINAND Il., König von Leon, war ein jün: 
gerer Sohn bes Königs ober fogenannten Kailers Al: 
pbons VII. von Gaftilien und Leon, aus deſſen eriter 
Elye mit Berengaria, einer Tochter des Grafen Raimund 
Berengar von Barcelona. Der Vater ftarb den 21. Aug. 
1157, hatte aber noch bei Lebzeiten eine Theilung des 
Reiches vorgenommen, fodaß Ferdinand auf der Stelle 
als König von Leon, deffen älterer Bruder, Sancho 111. 
als König von Gaftilien folgte. Die Eintracht der beiden 
Brüder wurde jeboch bald geflört. Ferdinand, ungern die 
Diener der vorigen Regierung um fich febend, entſetzte 
den Grafen Ponce de Minerva und einige andere Große 
ihrer Ämter und Stattbalterfchaften, veranlafte fie aber 
dadurch, bei dem ältern Bruder Schuß zu fuhen. Sancho 
that, feinen Glienten zu Gut, einen Einfall in Xeon, wel: 
chem zu widerftehen Ferdinand im Mindeften fi nicht 
etraute. WBielmehr eilte er, mit wenigem Gefolge, dem 
uber entgegen, welcher bereit3 das Klofter Sahagun 
erreicht hatte und ebendafelbft dad Mittagsbrod verzehren 
wollte. Als wäre fein Grund der Entjweiung vorhanden, 
begrüßten fich die beiden Brüder; fie fpeifeten aus einer 
Schüffel, fie taufchten Klagen und Wünfhe aus, und 
fchieden verföhnt, nachdem Ferdinand verfprochen hatte, bie 
ohne Urfache ihrer Ämter entjegten Diener der vorigen 
Regierung in alle ihre Rechte wieder einzuführen. Der 
König von Gaftilien überlebte aber diefe Verföhnung nur 
kurze Zeit, denn er farb in dem Alter von 23 Jahren am 
31. Aug. 1158, nachdem er vorber in feinem Zeftament 
der bilflofen Jugend feines Sohnes, Alfons VIII., einen 
Vormund beftelt in ber Perfon von Gutierre de Caſtro. 
Diefe Anordnung aber führte, wegen ber gegenfeitis 
gen Eiferfucht der Gefchlechter Kara und Gaflro, zu ver: 
derblihem Bürgerkriege, welchen durch feine Vermittlung 
zu ſchlichten, König Ferdinand von den Caſtro eingeladen 
wurde. Mit gemwaffneter Hand feines Neffen Staaten 
betretend, wurde er als deſſen Vormund in Efiremabura 
und in dem Königreiche Leon anerkannt; weiter in das 
Innere von Gaftilien eindringend wäre es ihm ein Xeich- 
tes gewefen, fich der Perfon des jungen Königs zu be= 
mächtigen. Allein er ließ ſich durch Unterhandlungen in 
Soria mit den Para hinhalten, und während deſſen wurbe 
das koͤnigliche Kind zuerfi noch S. Iftevan de Gormaz, 
dann nach Atienza und Avila entführt. ine Zeit lang 
verfolgte Ferdinand die Entführer, dann aber erwägend, 
daß er die Nubbarkeit der Vormundſchaft in dem Beſitze 
ausgebehnter Landfchaften genieße, überließ er nicht ungern 
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deren Laſten, und vornehmlich die Sorge um die Erzie: 
bung des jungen Königs, den Herren bes Haujes Xara, 
welche nicht nur in den Engpäjjen von Gaftilien ihre Un: 
abhaͤngigkeit bewahrten, fondern auch durch Öftere Einfälle 
in die füdlichen a den König von Leon in Thaͤ⸗ 
tigkeit erhielten. Im Marz; 1160 befiegte fie Ferdinand 
in ber Zierra de Campos, im Auguft 1161 war einzig 
feine Gegenwart vermögend, die Stadt Toledo gegen eis 
nen Angriff der unruhigen Nachbarn zu behaupten. Die 
Fehde wuͤthete unausgefest bis auf eine Zufammenkunft zu 
Soria, 1163, die Stellung von Oheim zu Neffen und 
folglich aud zu dem Gefchlechte Kara einigermaßen geord: 
net wurde. Den Frieden benubte Ferdinand, um fich mit 
der innern Aufnahme feines Staates zu beichäftigen; Le— 
desma, Ciudad Rodrigo, Benavente, Villalpando, Man: 
fila, Mavorga Caſtro Zoraf, Valencia, wurden durch 
ihn mit Einwohnern befegt. Es glaubten aber die Bür: 
ger von Salamanca ſich durch folche neue Anfiedelungen 
beeinträchtigt, und ihr Misvergnügen erwuchs zu fürm: 
licher Empörung. Da zog Ferdinand die Landwehr von 
Zamora, Leon und Aftorga an fi, und lieferte am 6. 
Juni 1164 den Empörern, denen ſich die Bürger von 
Avila angefchloffen hatten, bei Balmuza eine fiegreiche 
Schlacht, die ihm fofort die There von Salamanca Öff: 
nete. Schwere Strafe kam Über die Urheber des Auf: 
ruhrs. Seine Waffen gegen die Mauren kehrend, eroberte 
Ferdinand Alcantara, Alburquerque und Elvas, 1166, und 
mit Babajo; das Gleiche zu thun, hatte er 1168 fein 
Kriegsvolt in Ciudad Rodrigo verfammelt, ald Nachricht 
einlief, daß jener Ort nad tapferem Widerſtande an den 
König von Portugal fih babe ergeben müſſen. Das 
fhien dem Könige von Leon ein Eingrif in die Rechte 
feiner Krone, und ohne Verzug rüdte er ins Feld, Die 
Portugiefen der neueften Eroberung zu entiegen. Waͤh— 
rend feine Scharen ſich Angefichts der Statt auäbreiteten, 
fuchte der König von Portugal in eiliger Flucht fein Heil. 
Aber das ſtark gefpornte Roß, unter dem Thore ſich bäu: 
mend, warf dem Reiter gegen der Pforte Riegel, fodaß 
König Alfons, für fein Lebtage ein Krüppel, von den ber: 
zueifenden Leoneſen aufgegriffen, und ihrem Könige vor: 
geführt wurde. Der erwies fich aber ungemein großmü: 
tbig, verlangte nichts weiter, als die Abtretung von Ba: 
dajoz und von einigen Bezirken in Galicien, deren bie 
Portugiefen fih angemaßt hatten, und ließ, als ihm bier: 
in gewillfahrt worden, feinen Gefangenen in Frieden ziehen. 
Auch dem maurifchen Befehlöhaber in Badajoz erzeigte 
Ferdinand ſich gar gnäbig: er wurde, nachdem er die 
Zreue geſchworen, in feinem Amte gelafien. Aber des ma: 
roccanifchen Königs, Abu Jacub, gluͤckliche Waffen be: 
drohten von Portugal aus die Staaten von Leon. Fer: 
dinand hatte faum Zeit, mit ber geringen aus Leon, 3a: 
mora und einigen Orten Galiciend zufammengebradhten 
Macht ſich in Ciudad Rodrigo zu werfen, 1173, und bie 
Stadt wurde von dem unzählbaren ‚Deere der Mauren 
eingefchloffen. Zweifelhaft über die Mittel der Vertheidi⸗ 
gung vernabm Ferdinand von einem frommen Chorberen, 
dag St. Iſidorus ihm im Traume den Ghriften Sieg 
verbeißen babe, und auf diefe Mittheilung führte er fein 
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Volk ke hinaus in ben Etreit, der mit der beinahe voll: 
ftändigen Vernichtung des feindlichen Heeres endigte, Eis 
nige Sabre fpäter, 1177, ald Ferdinand feinen Neffen, 
den König von Gaftilien, mit der Belagerung von Guenca 
befchäftigt fab, machte er fich dies zu Nuge, um Gas 
firo Jeriz und Dueñas wegzunehmen, hierdurch aber ei: 
nen zweiten Krieg mit den Portugiefen, als den Berbüns 
deten von Gaftilien, ſich zuziehend. Schon waren bie 
Portugiefen bis in die Nähe von Ciudad Rodrigo vor: 
edrungen, als ihre Niederlage bei Argafial die plößliche 
inftellung der Feindfeligkeiten zur Folge hatte. Größere 
Refultate ergaben fich in Gaceres, das nad) einer tapferen 
Vertheidigung fih an König Ferdinand ergeben mußte, 
1184, und in dem #Beiftande, welchen er in demfelben 
Jahre den Portugiefen gegen die Maroccaner angedeihen 
ließ, von welchem die wunderbare Auflöfung von deren 
Heere, ohne Schlacht, den 24. Juli 1184, eine Folge 
war. Im Herbfte 1187 befuchte Ferdinand das Grab 
beö Apoftels, zu 5. Jago, auf dem Rüdwege zu Bena— 
vente erkrankt, ftarb er dafelbit den 28. Ian. 1188. Auf: 
richtig wurde er von bem Bolfe von Leon beflagt, nad): 
dem er im Leben durch Gottesfurcht und feltene Tapfer: 
keit ſich Aller Verehrung erworben hatte. Der Drben 
von ©. Jago verdankt ihm feine Aufnahme, welchem er 
zuerft Valduerna, dann, den 30. Mär; 1180, ©. Sal: 
vabor de Deftriana, Quintanilla, Gaftrotorafe, Pefiagu: 
fenda, Loyo und Puente de Miño ſchenkte. Ferbinand’s 
erfte Gemahlin, Urraca, des Königs Alfons von Portugal 
Tochter, mit der er fi 1164 vermäblt, wurde 1175 
megen der naben Anverwandtfchaft von ibm aefchieden. 
Seine zweite Gemahlin, Zerefa de Trava, des Grafen 
Ferdinand Perez; von Traflamara Tochter, des Nuño Pe: 
re; be Lara Witwe, von 1176 ab, farb den 7. Febr. 
11850. Die dritte, Urraca, des Lope Diaz de Haro, des 
Herrn von Biscaya, Tochter, vermählt 1181, wurde 
Mutter von drei Prinzen, die alle vor dem Vater ftarben. 
Der Sohn ber zweiten Ehe, der Infant Sanebo, mit 
Aguilar de Campo und Monteagudo abgefunden, farb 
1217. Der Sohn endlich der erften Ehe, Alfons IX, 
geb. 1166, folgte dem Vater in dem Beſitze des Königs 
reichs keon. (v. Stramberg.) 
FERDINAND Ill, der Heilige, ein Sohn des 
Königs Alfons IX. von Leon, aus deffen zweiter Ehe mit 
Berengaria, ber Erbin des Throns von Gaflilien, war 
1198, vor dem Auguft, geboren. Bereits 1204 wurde 
er von den zu Leon verfammelten Gortes alö deö Vaters 
dereinfliger Nachfolger anerkannt, und zwar hatte fein 
mütterlicher Großvater, König Alfons VIII., diefe Aners 
fenntniß gefobert, weil feiner Tochter Ehe, wegen der zu 
naben Verwandtſchaft, durch Ausſpruch des Papftes für 
nichtig erklaͤrt worden war. Ferdinand wuchs unter des 
Vaters Augen auf und ſcheint von demſelben mit einer 
ger Eiferfucht bewacht worden zu fein, denn als auf 
bfterben von des Prinzen Obeim, dem Könige, Heinrich I. 
von Gaftilien, die gefchiedene Königin von Leon, ihr Erb: 
recht zu verflärken, den Sohn bei fich zu haben wünfchte, 
fonnten ibre Abgeordneten defien Auslieferung nur unter 
dem Vorwande eined bei der Mutter abzuftattenden Be: 
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ſuchs erhalten, und mußten yo verfprechen, in der fürs 
zeſten Frift den Prinzen nach Leon zurückzuliefern. Die: 
fes Verfprechen zu erfüllen erlaubte die Lage von Gaflis 
lien feineswegs. Eine mächtige Partei, den Grafen Als 
var Nufez de Lara an der Spitze, bot alle Kräfte auf, 
um dad Erbrecht der Königin Berengaria zu beflreiten, 
und bie hebre Frau, durch vielfältiges Leiden gebeugt, 
fühlte fich nicht ftarf genug, einen Thron zu erobern. Sie 
trat ihr Erbrecht an den Infanten ab, und am 31. Aug. 
1217 empfing Ferdinand in Valladolid der Untertbanen 
oa. Pig Doch fehlte noch viel an der gänzlichen 

erubigung des Landes. Nicht nur beharrten die Lara 
in ihrer bewaffneten Dppofition, fie fuchten auch die Kö: 
nige von Frankreich und von Leon zu einem Angriffe auf 
Galtilien F verleiten. Aber der König von Frankreich, 
Ludwig VII, fühlte zu gut, daß feine Vermaͤhlung der 
zweiten Tochter von Alfons VIII. mit Blanca von Saflie 
lien, ibm fein Recht auf den erledigten Thron gebe, und 
der König von Keon, wenn er auch mit feinem Deere bis 
Burgos vorbrang, fand nirgends bie Aufnahme, auf welche 
er gerechnet, hingegen an feinem Sohne einen fehr wad: 
famen und thätigen Gegner. Des auswärtigen Angriffs 
ledig, wendete Ferdinand feine Macht gegen die Yara. 
Er eroberte nach einander die Burgen Lerma und Lara, 
und wurde durch feiner Mutter großmütbige Aufopferung, 
weiche ihre Kleinodien verfaufte, um das ‚Heer bezahlen 
zu können, in den Stand geſetzt, die Rioja von Feinden 

fäubern, unterlag aber in dem Werfuche, fich ber von 
A Nufiez befegten Feſten zu bemädhtigen, und fein 
Rüdzug auf Burgos zog einem großen Theile von Ga: 
flitien ehredliche Verwüftung von Seiten der Brüder von 
Lara zu. Velorado, Guentana, Furtuno gingen an fie 
verloren, bis Palencia wich der König, und auch da fühlte 
er ſich nicht vollfommen ficher, da Herrera von des Gra: 
fen Alvar Volk befest war. Indem die Königlichen der 
Zugänge biefer Hefte fich zu verlichern bemüht waren, ritt 
Graf Alvar auf Mecognoscirung aus, und feine Unvor: 
ficgtigkeit führte ihm im die Naͤhe der königlichen Pofli: 
rungen, wo er fofort niebergemorfen, dann nad Ballado: 
id abgeführt wurde. Mit feinem Falle war die Macht 
der Partei To vollftändig gebrochen, daß ſtatt Recht Ginabe 
zu üben König Ferdinand fich veranlaßt fand, Alvar, 
nachdem er die Feilen Gafiete, Alarcon, Zarriego, Billa: 
franca, Montes de Dca, Velorado, Pancorvo audgeliefert, 
erbielt Verzeibung und wurde in Freiheit gefeht, die er 
jebod nur zu einer abermaligen Schilderhebung benußte. 
Diesmal gründete er feine Holmes vornehmlich auf 
den König von Leon, der fi bewegen ließ, ernfllicher, 
wie unlängit, feines Sohnes Herrfchaft in Gaftilien anzu: 
fechten. Der Krieg mwüthete die ganze Grenze entlang, 
als eine Krankheit, dad Leben des Grafen Alvar bebros 
bend, und alfo den König von Leon des wefentlichften 
Beiftandes beraubend, ihn beflimmte, auf die von feinem 
Sohne vorgebrachten Friedensvorichläge einzugeben. Den 
—— der beiden Könige, durch ihre perſoͤnliche Zuſam⸗ 
menkunft befiegelt, überlebte Graf Alvar nur kurze Zeit, 
und fein Bruder, ber Graf Ferdinand, nachdem er Caſtro 
Jeriz, Monzon, Bezeril, an den König verloren, wurde 
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mit foldem Nachdrucke in der Burg Arcejon belagert, 
daß er in der Gapitulation fich verpflichten mußte, fie 
immer die Staaten von Gaftilien und Leon zu meiden. 
Er ift zu Marocco geſtorben. Die hiermit gewonnene 
vorübergebende Ruhe benuste Ferbinand, um feine Ber: 
mäblung mit Beatrix, der Tochter ded Hobenftaufen Phis 
lipp, zu vollziehen. In Burgos empfing er die Braut; 
am 25, Nov. hielt der Biſchof von Burgos im dem nas 
ben Klofter de las Huelgas dad Hodamt, an deſſen 
Schluffe der König fich felbft zum Ritter fchlug, zugleich 
die für ihn von dem Bifchof geweihten Waffen anlegend. 
Zwei Tage fpäter, den 30. Nov. 1219, erfolgte die Trauung 
bed föniglichen Ehepaard. Die Felilichkeiten des Beila— 
ers waren faum vorübergegangen, als die von Roderich 

iaz de los Gameros in Rioja verübten Gemwaltthätigfei: 
ten fchon wieder den König zu den Maffen foderten. 
Ein barter Strauß ſtand bevor, hätte nicht die Königin: 
Mutter, der von Roderich empfangenen Dienſte eingedenf, 
das Mittleramt übernommen, und den alten und 
überredet, alle feine Felten auszuliefern, und dagegen eine 
baare Summe von 14,000 goldenen Maravedid anzunch⸗ 
men, als eine reichliche Unterftügung für den beabfichtig: 
ten Kreuzzug. Um aber nicht vergeblich ſich gerüſtet zu 
haben, überzog der König das Gebier des Gonzalo Nu: 
fiez de Lara, melcher fi zu den Mubammedanern ge 
flüchtet hatte, und ed wurden ohne ſonderliche Anftren: 
gung deſſen Feſtungen eingenommen. Mehr Mühe gab 
dem Könige Gonzalo Perez de Lara, welcher das Schid: 
fal des Stammoberhauptes, deö Grafen von Zara, zu rd 
hen, die Fahne der Empörung erhob, geraume Zeit Ga: 
flilien beunrubigte, endlich aber in ber Burg Zafra bela⸗ 
ger, unter Bermittlung der Königin Berengaria und de 

rafen Gonzalo von Molina, einen ebhrenvollen Frieden 
ſchloß, 1221. Auch in Galicien waren unrubige Bewe: 
gungen zu unterbrüden, und nun erft durfte Ferdinand 
an die Unternehmungen fich begeben, bie feines Lebens 
hoͤchſtes Ziel, der iberiichen Halbinfel die hoͤchſte Wohlthat 
geworben find. Der Feldzug n Balencia, 1224, durch 
Streifzüge auf der Grenze eröffnet, wurde aläbald durd 
die Unterwerfung des Maurenkoͤnigs beenbigt, und nad 
Meiten fi wendend, überftieg Ferdinand mit feinem Heete 
noch in bemielben Jahre die Sierra Morena. Queſada 
wurbe nad einer tapfern Bertheidigung genommen und 
gefchleift, und das gleiche Schickſal erfuhren ſechs Schloͤſ⸗ 
fer der Nachbarſchaft. Diefer Recognoscirung folgte in 
berfelben Richtung ber Belbaug von 1225, deſſen Reſul⸗ 
tate bie Unterwerfung des Königs von Barza und arge 
Verwuͤſtung der Gebiete von Sevilla waren, Den frie 
den zu erfaufen, verfprah Aben .Mabomeb von Bacja 
die Entrichtung eines Tributs, welcher ein ganzes Viertel 
der Einkünfte feines Königreichd ausmachen follte, und zu 
deſſen Sicherheit er die Eaflelle von Barza, Andujar und 
Martos an die Gaftilianer überlieferte. Die bieraus ſich 
ergebende, umb in den Ereigniffen von 1226 befeftigte 
Abhängigkeit ded maurifchen Königs von dem Ghriflen 
wurde ihm bald verderblich, er verlor im einer Empörung 
das Leben, feine Hauptftadt ſelbſt wurde für den König 
von Gaftilien gewonnen, den 30, Nov. 1227, während 
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die übrigen Theile feines Gebiet? der Herrfchaft von Se— 
via unterwarien. Das Xabr darauf wurde durch 
eimeine Eroberungen in dem Koͤnigreiche Jaen bezeichnet, 
aber die Belagerung von Jaen felbft, 1229 und 1230, 
mußte jedesmal aufgehoben werden, und Ferbinand hatte 
hettits den Ruückmarſch nach Caſtilien angetreten, als ihm 
ein von der Königin Mutter entfendeter Eilbote die Nach: 
nicht von dem Ableben feines Vaters (den 23. Sept. 1230) 
nach Daral Fecia Überbrachte. In des alten Herrn Te— 
flament war die Nachfolge in dem Königreiche nicht dem 
Sehne, fondern den Töchtern der erften Ehe, den Infan: 
tim Sana und Dulcia, zugedacht, und wenn auch die 
Srivte Leon, Aftorga, Dviedo, Lugo, Mondoñedo, Sala: 
manca, Ciudad Rodrigo und Goria für Ferdinand, als 
den in den Gortes anerkannten Thronfolger, waren, fo 
batten nicht minder die Infantinnen eine ſtarke Partei, 
namentlich die Etäbte Gompoftella, Tuy und Zamora, 
urd die mächtigften Barone in Galicien und Afturien. 
Schhft die Hauptitadt Leon ihnen zu unterwerfen, batte 
der Graf Diego Diaz fich vorgefegt, auch zu dem Ende 
&. Indor's Kirche mit gewaffneter Hand eingenommen, 
wihrend der Biſchof in Hönig Ferdinand's Namen ben 
Dom befeßt hielt. Allein inmitten feiner landverderblichen 
Toötigkeit wurde jener Graf von einem Übel heimgefucht, 
dos die meuere Zeit Migraine zu nennen pflegt; darin 
wolte er die fhrafende Hand S. Iſidor's erkennen, und 
um des Heiligen Verzeihung zu erhalten, gab er die eins 
ya durch feine Thaͤtigkeit belebte Partei auf. Als dem: 
nicht K. Ferdinand in großer Eile ſich nach Leon begab, 
wurde er von der Bevölkerung mit Jubel empfangen und 
iofort ald Beberrfcher von Feon ausgerufen, während ber 
Iniontinnen Anhänger ihre Zeit zu Caſtro Zorafe in 
huctlofen Berathungen verloren. Diefe Unfchlüffigfeit 
der Gegner wahrnehmend, wollte die Königin Berengaria 
die Gelegenheit, ein neued und wichtiges Berdienft um 
den Sohn fich zu erwerben, nicht unbenußt laſſen. Sie 
fuhr hinüber nach Galicien, und da, zu Valencia de Miño, 
batte fie eine Unterrebung mit der beiden Infantinnen 
Nutter, mit der heiligen Tereſa von Portugal, welche der 
Berengaria Borgängerin im Chebette, gleich diefer, wegen 
der zu nahen Berwanbifchaft ausgewiefen worden mar; 
und fo fruchtbar unterhandelten bie beiden Frauen, daß 
die Infantinnen allen ihren auf das väterliche Teſtament 
gegrümbeten Anfprüchen, gegen eine Leibrente von 30,000 

für jede entfagten. Leicht mochte hierauf, in 
dem 3. 1231, Ferdinand der Unruhen in Galicien und 
Aturien Meifter werden, aber es blieb, eine bauerhafte 
Bereinigung der Reiche von Gaftilien und Leon zu erzies 
Im, foviel zu beforgen übrig, * der Koͤnig ** 
war, bie Führung des Kriegs in Andalufien, dir 1232 
un 1233, an feine Begaten zu überlafien. Im erften 
Sabre eroberte der Erzbiſchof von Toledo das feiner Kirche 
terliebene Duefada, ferner Pilos, Toya, Laera, und end: 
&h das wichtige Gazorla; 1283 befiegte der Infant Al: 
ns bei Jerez de la Guadiana ein zablreiches Heer von 
Ungläubigen. Den Feldzug von 1234 ließ der König 
danch die Belagerung von Trujillo eröffnen, bad am 25. 
Jan. fih an den Bifchof von Placentia ergeben mußte, wie 
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auch Magacela, Medellin, Albanga, und Sta. Cruz thaten. 
Der Großmeifter von ©. Jago nahm Montiel und die 
umliegenden Pläye, der König felbft betrieb die Belage: 
rung von Ubeda, das auch nach auferordentlichen Anftren: 
gungen von beiden Seiten, am 29. Sept., capitulirte. An 

orbova würde hierauf die Reihe gefommen fein, wenn 
nicht der —5** Beatrix Ableben noch waͤhrend der Be— 
en von Übeda ein ganzes Jahr der Chriften Waf: 
fen gelähmt hätte. Erſt mit Ausgang des Jahres 1235 
wurde von Ubeda aus ber Anichlag vorbereitet, mittels 
deſſen Dominicus Muñoz, der Adalid, eine der Worftädte 
von Gorbova erftieg und ſich bergeftalt darin fetfegte, daß 
K. Ferdinand Zeit gewann, aus Benavente herbeizueilen, 
um ein Greigniß von diefer außerordentlichen Wichtigkeit 
auszubeuten. Er war nur von wenigem Wolke begleitet, 
daher Abenhut, der Maurenkönig, fehr leicht ihm für feine 
ausgezeichnete Verwegenheit hätte züchtigen Fönnen, aber 
der wollte zunächfi dem nicht minder bedrohten Valencia 
zu Hilfe eilen, und ließ geſchehen, daß die gefammte 
Macht von Gaftilien vor Gordova fich vereinigte. MWäbs 
rend nun Abenhut, auf dem Marfche, nach Almeria, von 
ber Hand eines Lieblinge fiel, und fein ‚Heer fich zer: 
freute, ſetzte Ferdinand um fo Iebhafter die Belage: 
rung von Gordova fort, und am 29. Juni 1236 wurde 
ihm die Stadt dur Gapitulation übergeben. Zu einem 
feierlichen Umgange geftaltete ſich der Sieger Einzug, 
während 4% auf der Hauptmofchee und dem Alcazar 
das Kreuz fich erhob. Es wurde aud jene Mofchee von 
dem Bifchofe von Osma zu Ehren der beil. Jungfrau ge: 
weihet, und die bei diefer Gelegenheit vorgefundenen Gloden 
von ©. Jago de Gompoftella, die Mahomed Almanfer 
ald eine Trophäe, auf den Schultern chriſtlicher Gefanges 
nen nad) Cordova hatte bringen laffen, mußten in billiger 
Vergeltung die Mubammedaner nah Gompoftella zurüd: 
tragen. Nachdem er noch das Eigentbum verfchiedener 
Häufer in der Stabt vergeben, bie Feſtungswerke berge- 
ftellt, die Grenze durch zweckmaͤßige Anftalten gefichert 
hatte, kehrte Zerbinand gegen Ende Septemberd nad) 
Zoledo zurüd. In der Freude um dem glüdlichen Fort: 
gang Hriftlicher Waffen bewilligte ihm der Papſt eine 

teuer von 20,000 Dublonen, für die Dauer von drei 
Jahren von der Geiftlichfeit in Gaftilien und Leon zu ers 
beben, doch war die Summe nicht hinreichend, um die 
Lücken, durch den Feldzug von Gordova und durch des 
Königs zweite Bermählung mit Johanna von Dammar: 
tin, der Gräfin von Ponthieu, 1237, veranlaft, auszu: 
füllen. Thatenlos verliefen drei ganze Jahre, mehre 
Grenzpoften fogar gingen an die Mubammedaner verloren, 
denn arge Hungerönoth erfchlaffte den Muth der Verthei— 
biger, obgleich der König auf jegliche Weiſe, theils durch 
Zufuhr, theild durch baare Unterflügung, der Noth feiner 
Untertbanen abzubelfen fidh bemühte. Nach Cordova ſchickte 
er 1237, in einer Summe, 25,000 Maravedis. Wie der 
Süden durch Hungersnoth, fo wurde der Norden des Rei: 
ches durch aufrührifche Große beunruhigt, vorzüglich durch 
Diego de Haro, der mehrmals befiegt und mehrmals be: 
grabiat, immer wieder zu meuen Lafterthaten fich erhob, 
is dann endlich fein flörriges Gemüth der verftändigen 
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Milde, der Großmuth des Königs erlag. Endlich, 1240, 
befand ſich Ferdinand wieder befähigt, die Macht feines 
Reiches gegen die Ungläubigen zu menden, und bergeftalt 
fürchterlich hatte fein Name fi ihnen gemacht, daß die 
mit Gorbova grenzenden Pläge wetteifernd ihre Thore er: 
öffneten, nur die freie Übung der Muhammebanifchen Re: 
ligion und die Sicherheit des Eigenthums ſich vorbehal: 
tend. So thaten namentlich Ecija, Eftepa, Almobovar, 


Setefilla, während ©. Eulalia, Moratilla, Hornachuelos, 


Mirabel, Fuente Nemiel, Zafra, Nogen, Montero, Aguilar, 
Benameri, Zambra, Baena, Gazalla, Marchena, Porcuna, 
Moron, mit fiürmender Hand eingenommen wurden. Go 
weitläufige Eroberungen zu ordnen, mußte der König das 
anze Jahr 1241 verwenden und daher die Führung des 
Krirges in Eftremadbura, namentlih bie Einnahme von 
Llerena und Salamea dem Biſchoſe von Coria überlaffen, 
aber um fo herbere Ginbuße bereitete er den Muhamme: 
danern in einer in bewundernswürdiger Gemwanbtheit mit 
Aben hudiel, dem Könige von Murcia, geführten Unters 
bandlung, deren überrafchendes Refultat die freiwillige Un: 
terwerfung aller Staaten von Murcia, doch Mula, Lorca 
und Gartagena auögenommen, war. Zur Befißnahme des 
Landes, 1243, mußte Ferdinand, bedeutend erfranft, feinen 
Sobn den Infanten Alfons, aborbnen, welcher auch im 
Laufe des Jahres 1244, durch die Einnahme der drei wis 
deripenfligen Städte die wichtige Ermwerbung vollendete, 
während Ferdinand vom Kranfenlager aufgefchredt, durch 
die Nachricht von einer Niederlage der Herrn von Gala: 
trava, und von dem hieraus flr die Hefte Martos fich erge— 
benden Gefahren, mit nur 200 Reitern die Sierra Mo: 
rena überfchritt, glüdlih den Nachitellungen der in großer 
Anzahl flreifenden Mauren entging, und mit einem Kleinen, 
aus den Örenzplägen zufammengezogenen Deere zuerſt Ar: 
jona, Pegalajar, Montijar, Gartejar einnahm, die Belage: 
rung von Granada aber aufheben mußte. Für diefen Un» 
fall in der Einnahme von Iaen Entichädigung zu fuchen, 
ließ der Rönig vom Frübjahre 1245 an, die diefer Stadt 
beftimmte Zufuhr erfchweren; dann überzog er felbft mit 
Feuer und Schwert deren Gebiet, er nahm Alcala de 
Benzaida mit Sturm, und fuchte die Ebene von Granada 
beim, bis das Eintreten der heißen Jahreszeit eine Unter: 
brehung der Feindfeligfeiten gebieterifch foderte. Kaum 
begann bie Hite abzunehmen, fo wurde alles Ernftes die 
Belagerung von Jaen vorgenommen, und eine Zeit lang 
lebhaft fortgefeßtz indem aber die Etärfe der Mauern 
und die Entichloffenbeit der Beſatzung der verderblichen 
Wirkung der Gefchüse und einer Reihe von Stürmen 
troßte, fand der König für gut, die Belagerung in eine 
Einſchließung zu verwandeln, welche den ganzen Winter 
hindurch fortgefegt, nicht zwar den Muth der Vertheidiger 
brach, aber doch den König von Granada überzeugte, daß 
er um jeden Preis feinen fürchterlichen Feind entwaffnen 
müffe. Er machte ſich anheiſchig, nicht nur Jaen auszu: 
liefern, fondern auch einen jährlichen Tribut von 50,000 
Dublonen zu entrichten, und dem Könige von Gaftilien 
in allen feinen Kriegsfahrten die Heeresfolge zu leiften. 
Diefe Vorfchläge wurden in dem chriftlichen Lager ange: 
nommen, und nach einer Belagerung von beiläufig acht 
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Monaten ritt König Ferdinand zu Jaen ein (Mitte Aprils 
1246). Sofort ging er mit feinen Getreuen zu Ratbe 
über die Weile, in welcher der Krieg fortzufegen fei. Daß 
er an Mittelftädten zuerft ſich verfuche, wollten Ginige, 
aber daß mit dem Schwierigften der Anfang gemacht werde, 
daß demnach gegen Sevilla die Anftrengung der Chriften 
fi” wenden müfje, behauptete der vielverfuchte Großmeifter 
von ©. Jago, Pelayo Perez Gorrea, und feiner Meinung 
trat ber König bei. Ein Einfall in das Gebiet von Gar: 
mena, beinahe bis zu den Mauern von Sevilla ausge⸗ 
dehnt, die Einnahme von Guadaira und des Infanten 
Friedrich verwegener Ritt bis nach Jerez, hatten ald Mit: 
tel gedient, den künftigen Kriegsſchauplatz zu erforſchen, 
da vernahm in Alcala de Guadaira Ferdinand die Trauer: 
poft von ber geliebten Mutter Ableben. Sie erfchütterte 
ihn tief, fo gewaltig, daß er für einige Augenblide gefon- 
nen war, auf die große Aufgabe feines Lebens zu verzich⸗ 
ten, um fich einzig mit feiner Trauer und mit den innern 
Angelegenheiten Gaftiliens, denen bis dahin Berengaria 
mit gi viel Treue und Weisheit vorgeftanden hatte, zu 
befchaftigen; aber bald fühlte der König ſich geftärft durch 
feine religiöfe Überzeugung, und eifriger wie je zuvor 
widmete er fih ber Ausbreitung ded Glaubens. Den 
ganzen Winter bindurch hielt er fich in Gorbova auf, um 
die ganze Heerfabrt, Behufs deren der Papft ihm den 
Kirchenzehnten bemilligt hatte, zu ordnen. Der ſchwie⸗ 
rigfte Theil der Aufgabe lag in der Nothwendigkeit, dem 
Sevillanern die Verbindung mit dem Meere und mit Afrika 
u nehmen. Bis dahin befaßen die Könige von Gas 
Hitien, wie — auch der Biscayer Schiffahrt war, 
keine Flotte. Dergleichen in den noͤrdlichen Haͤfen aus— 
zurüften und nach ©. Lucar zu bringen, erbot ſich ein er: 
fabrener Seemann, Ramon Bonifaz, umb mit Freuben 
ergriff defien Anerbieten der König, der auch die nöthigen 
Summen dem unternehmenden Manne anmwies. Noch 
fehlten die Nachrichten von der Flotte, und ſchon feste 
fih, im Frühjahre 1247, den Guadalquivir abwärts, das 
Landheer in Bewegung. Die Ebene von Garmona wurde 
zunächft heimgeſucht, und die Bürger, um vor weiterer 
Verwuͤſtung ihr Eigenthum zu bewahren, vermilligten, 
nach Ablauf von ſechs Monaten, ibre Thore zu öffnen, e& 
fei denn, daß ein genugfamer Entiag ihnen zufomme. 
Gonftantina ergab ſich bei dem erften Anblide der chriſt⸗ 
lihen Fahnen, Lora und Alcolea wurden gemwaltfam ers 
flürmt, und ohne Berluft überfchritt das Heer den Gua: 
dalquivir. Nachdem auch Gantillana unter großem Blut: 
vergießen erfliegen worden, und ſchwer den tapfern Wis 
derſtand gebüßt hatte, ergab fi, durch das Beifpiel er: 
fchredt, Guillena der erften Auffoderung, wurde Gerena 
4 Gapitulation angenommen, Alcala del Rio von den 

auren verlaffen, fobaß bierburdy von der Randfeite Se: 
villa vollftändig umfchlofien war. Aber die Herrichaft 
des Guadalquivir zu erlangen, fand der mittlerweile zu 
feiner Mündung gefommene caftilifhe Almirante, Ra: 
mon Bonifaz, fehwieriger, denn feine Flotte, aus 13 
Schiffen, die Heinen ungerechnet, beſtehend, ſchien keines— 
wegs ben zahlreich den Hafen von S. Lucar bewahrenden 
Schiffen der Afrifaner gewachfen, zumal eine Abtheilung 
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des chriſtlichen Heeres, die der Flotte Operationen erleich⸗ 
ten follen, bei dem Anblide der unzäbligen feindlichen 
Scharen, von welchen der Strand bedeckt war, die Flucht 
ergriff. Aber Bonifaz, im Manoeuvriren den Barbaren 
weit überlegen, drängte fie fo gegen das Ufer, daß bie 
vereinzelten Schiffe in dem Waffer weber ſich gehörig ver: 
tbeidigen, noch viel weniger enttommen konnten. Die Nach: 
richt von dem entjcheidenden, durch feine Flotte errungenen 
Vortheil vernehmend, ließ Ferdinand durch dad Landheer 
eine Bewegung vornehmen, welche hinreichend war, um 
jene Schwärme von Muhammedanern von des Meeres 
Rande zu verdrängen, und ohne weiteres Hinderniß fonnte 
die chriftliche Flotte ihren Siegeslauf, den Guadalquivir 
zu Berge, fortiegen. Als nun Sevilla vollftändig berennt 
war, wurde am 20. Aug. mit ber Belagerung der Anfang 
gemacht. Diefe ift nach der Stärfe der Stadt und Be: 
völferung, nad) dem Fanatismus diefer Bevölkerung, fo: 
wie nach der trefflichen Lagerzucht der Ghriften, die denf: 
würdigfte des ganzen Mittelalterd geworben. Den Herbft 
und Winter durch hatte fie gewährt, Garmona war ver: 
möge der eingegangenen Gapitulation ben Chriften geöff: 
net, aber es ließen die von Sevilla fein Zeichen von Nie: 
dergeichlagenheit verfplren. Da wendete Ferdinand fich 
nohmals, und nicht vergeblich, an feiner Untertanen und 
Nachbarn guten Willen, und die von allen Seiten zufird: 
menden Berftärfungen machten es möglich, zuerft eine ber 
Stadt offen gebliebene Communication mit dem nörblichen 
Gebirge zu unterbrechen '), dann, am 3. Mai 1248, 
durch einen heftigerm Angriff von Seiten der Flotte bie 
Schiffbrüde, durch welche die Stadt Sevilla mit Triana 
und Alfaracha verbunden ift, fprengen zu laffen, endlich 
mit flürmender Hand ſich des alfo vereinzelten Poftens 
von Triana zu bemeiftern. Nach diefen Erfolgen mußte 
jeder Zweifel über den Ausgang der Belagerung ſchwin—⸗ 
den, aber dennoch trogte die Befasung und Bevölkerung 
ein ganzes halbes Jahr weiter dem empfindlichiten Mans 
gel. Am 23. Nov. 1248 wurde endlih die Gapitulation 
unterzeichnet. Wermöge berfelben follten alle Muhamme⸗ 
daner ohne Unterfchied freien Abzug haben; es wurde 
ihnen ein Monat bewilligt, um ihr Ligenthum und ihre 
fonftigen Angelegenbeiten zu orbnen, auch denjenigen, welche 
nah Afrika Überfiedeln würden, der freie Transport auf 
chriſtlichen Schiffen zugeitanden. Am feftgefegten Tage 
jogen 300,000 Muhammedaner aus; fie bis Jerez zu 
geleiten, war ber Großmeifter von Galatrava angewiefen. 
König Ferdinand aber ritt in großer Feier, unter WVortras 
gung des Bildniſſes Nuestra Sehora de los Reyes, 
in die geraume Stadt ein, und begab ſich zundchft nach 
der großen Mofchee, in welcher, nach vorbergegangener 
Reinigung, der Erzbifchof von Toledo, zum Zeichen der 
Dankbarkeit, dad Meßopfer darbrachte. Diefer Feier 
folgte eine Reihe von Arbeiten um bie Einführung einer 
chtiſtlichen Golonie in die verlaffene Stadt, um die Wie: 
derberftellung ihrer Mauern, um ben Aufbau von Kir: 
ben und Klöftern, ſodaß die Waffen einftweilen ruhten, 


1) Durch ben von dem Srofimeifter von &. Jago erfochtenen Sieg 
bei der Kirche S. Maria de Tudia. Weral. den Art. 3. Jago. 
⁊ Cacyti. d. W. u. R. Erfie Section. XLII 
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bis 1250 Ferdinand aufbrah, um die Eroberung bed 
untern Andalufien vorzunehmen. Auf diefem Zuge wur: 
den gewaltfam erobert, oder zu Gapitulation angenommen 
Jerez de la Frontera, Medina Sidonia, Alcala de los 
Gazules, Velez, Cadiz, S. Lucar, S. Maria bel Puerto, 
Rota, Arcos, Lebrija, Tribujana, daß alfo Ferdinand, in 
Europa nichts mehr zu thun findend, veranlaßt wurde, 
feine Blide dem jenfeitigen Ufer zuzumenden. Schon 
hatte feine Thätigkeit eine große Anzahl von Schiffen ver: 
fammelt, fchon hatte fein Almirante Bonifaz die Küften 
von Marocco unterfucht und bei diefer Gelegenheit einen 
glänzenden Sieg über die Flotte der Ungläubigen erruns 
gen, aber die Krankheit, von welcher ber König feit 1243 
wiederholt heimgefucht worden, fing an zu einer Waſſer— 
fucht fih zu geflalten, und bald zeigte fib, daß nur noch 
eine Burze Friſt dem Kranken vergönnt fei. Er empfing 
die Sterbefacramente. Als die Communion ibm gereicht 
werden follte, erhob er ſich von feinem Lager, einen Strid 
um ben Hals tragend, fiel er auf fein Angefiht, um in 
diefer Stellung die geweihte Hoftie anzubeten. Darauf 
ſprach er fein Glaubensbekenntniß, erbat fich aller Anwes 
fenden Berzeihbung um batjenige, womit er fie a 
oder betrübt haben fünnte. Nachdem er die Embleme 
Böniglichen Würde von feinem Bette hatte wegbringen laſſen, 
verlangte er feine Gemahlin und Kinder zu fprechen. In 
den eindringlichften Worten erinnerte er den Thronfolger 
an bie Pflichten gegen feine Gefchwifter und fein Volk, 
und ibm, wie den übrigen Kindsen, ertheilte er ben väter 
lichen Segen. Bon diefem Abſchiede fehr angegriffen, 
wollte er für die fetten Stunden nur von Prieftern um: 
eben fein. Man gab ihm bie letzte Ölung; er ergriff die 
erze, ließ die Litanei beten, und gab unter dem Te Deum 
laudamus den Geift auf, zu Sevilla, den 30. Mai 1252. 
Er wurde zu Sevilla in der Eöniglichen Kapelle ded Doms 
beigefegt, unter den Thränen feiner Unterthanen, die ihn nicht 
nur als ihren größten, die auch ald einen heiligen König 
ihn beflagten. Doc) find Über 400 Jahre verlaufen, bis 
diefes Urtheil des Volks durch die von Papft Clemens X. 
1671 ausgefprochene Kanonifation beftätigt wurde. Das 
größte Verdienft, das der heil. Ferdinand um fein Volk, um 
die Kirche fich erwarb, beruht unftreitig auf feinen beharr⸗ 
lichen, von dem Gluͤcke gefrönten Anftrengungen, den fchön: 
ſten Theil der iberifchen Halbinfel von dem ſchimpflichſten, 
von bem brüdendften Joche zu befreien, allein auch in allen 
andern Beziehungen bat diefer König ſich als ein wahrbaft 
ra Mann bewährt. Ein treuer Ehegatte, ein gütiger 
ater und Herr, befolgte er für feine Politit genen chriſt⸗ 
liche Nachbarn die einzige Regel des Evangeliums: „Thue 
dem Nächften nicht, was bu nicht willft, daß dir geſchehe,“ 
und vortrefflih diente ihm dieſe einfältige Politif. ers 
dinand's Siegen und Eroberungen haben die Waffen von 
Aragon und Portugal den erfprießlichiten Beiftand geleis 
ſtet. Ein Liebhaber der Gerechtigkeit bat er allerwärts 
in feinen Staaten ihr Eingang und Anerfenntniß ver: 
ſchafft. Vielfältig gendtbigt, in Perfon Recht zu fpres 
hen, fuchte er bierzu den Beiſtand und Math; gelehr: 
ter und gottefürchtiger Männer, wodurch er unvermerft 
dem Rathe von Gaftilien den Urfprung —— zugleich 
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dem collegialifhen Spftem, welches von Spanien aus 
feine Herrfchaft über ganz Europa verbreitet hat. lber: 
haupt laſſen fi in Ferdinand's organifhen Anorbnungen 
bie Grundlagen aller der Einrichtungen erkennen, durch 
welche für einen Raum von Jahren feine fpäten Nachiol: 
ge dem übrigen Guropa fo fürchterlich werden follten. 

ie Philipp A. it ©. Ferdinand der firengfie Beachter 
feines Wortes gewefen, wahr in Freundichaft und Feind: 
ſchaft, unabänderlih in feiner Richtung. Zu Palencia 
freilih bat er dem Scheiterbaufen Holz; binzugetragen, 
und das Feuer, welches die Keber verzehren follte, eigen: 
bändig angezimdet, und ed muß daber auffallen, daß ber 
Dapft ſich veranlaft ſah, um des Königs Nachficht für 
bie Juden, um ben ihnen fortwährend zugeftandenen Ein: 
flug, Klage zu führen. Wie Philipp IL. bat Ferdinand 
auch Bisthuͤmer geftiftet, Barza, 1228, Badajoz, 1230, 
Corbova, 1236, Sevilla, das Erzbisthum, das er doch 
Beitlebens von dem Bilhof Raimund von Segovia re: 
er ließ. Sein Werk ift der Dom zu Toledo, jenes 

eifterwerf gotbifcher Kunft, zu welchem er im März 
1228 den Grundftein legte; auch hat er die Trümmer 
der Univerfität Palencia nah Salamanca verlegt. Durch 
feine Gefege de Senorio uno und de Majoria wurde 
die Verbindung der Reiche von Gaftilien und Leon un: 
auflösbar gemacht, und um bie Givilgefehgebung hat er 
ſich großes Berbienft erworben durch den von feinem Sohne 
war erft vollfommen zu Stande gebrachten Codex de 
as Partidas, und durch die romaniiche Überfegung des 
für die Mauren von Cordova geltenden Geſetzbuchs. Aus 
bes Königs erfter Ehe kamen zehn Kinder: Alfons X., Kö: 
nig von Gaftitien und Leon, geb. 23. Nov. 1221; Friedrich, 
welchen fein Bruder, König Alfons, 1277, töbten ließ; 
Berbinand, geft. 1242; Heinrich, geb. 1224, geft. 1304, 
unvermählt, nachdem er bei Tagliacozzo Konrabin’s von 
Schwaben Waffenbruder und des K. Ferbinand’s IV. 
Bormund gewefen; Philipp, Erzbiſchof von Sevilla, dann 
zwei Mal vermaͤhlt, doch nur einer einzigen Tochter Ba: 
ter; Sancho, Erzbiichof von Zoledo, durch die Mauren er: 
fhlagen 1275; Eleonora, in der Kindheit verflorben; Ma: 
nuel, Herr von Gscalona, des Gefchlechtes Manuel 
Stammpater; Berengaria, eine Nonne; Maria ftarb 1272. 
Der Kinder der zweiten Ehe waren vier: 1) Ferdinand, 
Graf von Aumale, aus des Großvaters Erbſchaft, ift der 
Stammmvater der Grafen von Aumale, dritten Geſchlechtes, 
geworben, deren Grafichaft Ferdinand's Enkelin, Blanca 
von Gaftilien, genannt von Pontbien, gef. 12. Mai 1387, 
ihrem Gemahle, dem Grafen Johann VI. von Harcourt, 
—— bat. 2) Johann, Herr von Marchena. 3) 
—* 4) Eleonora, wurde 1254 dem Könige Eduard 1. 
von England vermäblt, und fcheint das einzige Kind zu 
fein, dad die Königin Johanna überlebte, daher fie, zum 
Nachtheile ihres Brudersſohnes, ded Grafen Johann 1. 
von Aumale, die Grafſchaft Ponthieu, für welche bad, Res 
präfentationsrecht nicht zuläffig war, erbte. leonora 
farb den 27. Nov. 1290 ?). (ev, Stramberg.) 





2) Des beil. Ferdinand's Thaten befchreibt die Chronica del 
santo rey D. Fernando III. sacada de la libreria de la iglesia 
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FERDINAND IV, König von Gaflilien und Leon, 
mit dem Beinamen el emplazado, war, ald des Königs 
Sancho IV. ättefler Sohn, am 6. Dec. 1285 zu Se: 
villa geboren, und demnach nur einige Monate alt, als er 
von den zu Burgos verfammelten Gortes ald Thronfolger 
anerkannt und dem für ihn erwäblten Erzieher, D. Fer: 
dinand Perez Ponce, übergeben wurde. Als ein zehmjaͤh— 
tiger Anabe auf den durch des Vaters Abiterben (dem 25. 
Aprii 1295) erledigten Thron erhoben, verfiel er ber 
Bormundfchaft feiner Mutter, die, obihon fie um des 
Volkes Liebe zu gewinnen, in den erſten Zagen ber Res 
gentfchaft die Abgaben auf Kaufmannswaaren und Lebens: 
mittel erließ, ohne Verweilen ſich den Angriffen vieler 
und mächtiger Feinde ausgefegt fab. Don Juan, der 
Bruder bed verftorbenen Könige, nahm die Krone für ſich 
felbft in Anſpruch, weil des Königs Sancho Ebe mit 
Maria, einer Zochter des Infanten Alfons von Molina, 
megen der nahen VBerwandtichaft caffirt worden, der an: 
gebliche König Ferdinand IV. demnah nur ein Baftard 
war. Diego Lopez de Haro zog fein Kriegsvolk zufam: 
men in der Abſicht, der Landſchaft Biscaya ſich zu be 
mächtigen. Der König von Portugal rüftete ſich, den 
Anfpruch feiner Krone auf Serpa, Moura und Mouren 
gewaltfam durchzuſetzen, und dergleichen that der König 
von Granada, in der Hoffnung, die Unruben in Gaftilien 
zu feinem Vortheile auszubeuten. Endlich verbarg der 
Infant Heinrih, Sohn K. Ferdinand’s III., im Mindeften 
nicht feinen Unwillen darüber, daß ihm die Bormund: 
ſchaft deö Großneffen und mit ihr die Regentfchaft ent: 
zogen worden, und er fuchte allerwärts ber neuen Regie 
rung Gegner zu erweden, was ihm über alle Erwartung 
in den Sprengeln von Siguenza und Oſsma, wie auch 
tbeilweife in jenem von Dsma gelang. Im diefer kriti— 
fchen Lage zeigte fich die Regentin vor Allem bedadıt, 
dad Recht ihres Sohnes von den nah Valladolid berufe: 
nen Gorted anerkennen zu laflen, und fie erreichte unge: 
achtet ber vielen dagegen erhobenen Einreden glüdlch 
ihre Abſicht, nur mußte fie die Vormundſchaft am den 
Infanten Heinrich abtreten. Dur deſſen Verwendung 
wurde fodann ber Infant Don Juan befchwichtigt, auch 
die Differenz, mit Portugal ausgeglihen. Diego Lope; 
de Daro, obgleich die gegen ibm ausgefendeten Brüder 
von Lara, flatt zu flreiten, fich ihm angefchloffen batten, 
erlag, gleich den übrigen, dem überlegenen Zalent der 
Königin für Unterhandlung. Die Mauren von Granada 
endlich erlitten, unweit Jaen, eine bedeutende Niederlage. Ca: 
ftilien bot den trüglichen Anblid volltommener Ruhe; aber 
fhon befand ſich Alfons de la Gerda auf der Reife, um 
feines Vaters, des Infanten Ferdinand, Recht zu dem 
Throne von Gaflilien geltend zu machen, und bie aus 
Frankreich mitgebrachten Empfehlungen und das Beripre: 





de Sevilla. (Serilla 1516 und 1639. Medina del Campo 1567 
und 1568. fol.) Der Ghronit Verfaffer ift der Erzbiſchef von Tor 
ledo, Roderich Ximener; des Königs vertrautefter Rath. Man bat 
auch: Memorial de la santidad y virtudes del senor rey D- 
Fernando, tercero de este nombre, primero de Castilla y Leon, 
por Pineda (Sevilla 1627. fol.), dann franyöfic; des Heiligen Er 
bensgefchichte, von dem Abbe de Pigny. (Paris 1759. 12.) 
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hen, Murcia an den König von Aragon abzutreten, ge: 
warmen ihm fofort einen mächtigen Berbündeten, ben ER 
Jan. 1296, dem fich auch die Könige von Portugal und 
Granada, fowie der Infant Don Fuan gefellten. Da 
aber des Infanten Anſprüche jenen des Haufed la Gerda 
wiberfprachen, wurbe, um fie zu vereinigen, ein Theilungss 
project beliebt; Don Juan follte bie Königreiche Leon, 
Baliim und Sevilla, Gaftilien aber der Prinz Alfons has 
ben. Jener, foldyen Bertrag eingehend, rechnete auf feine 
über das ganze Reich ſich verbreitenden —— 
deren Refultat ein allgemeines Auflehnen gegen bie befte: 
bende Regierung fein follte, fcheiterte aber vollftändig an 
der Zreue des Volkes und an der Umfiht und Th tig⸗ 
keit der Königin. Das einzige Segovia verſchloß für eis 
nige Stunden der Regentin feine Thore, welche zu öffnen 
Maria jedoch die Mittel fand. Es blieb alfo den Ber: 
bündeten nur der Waffen Gebrauch, und fie befanden fich, 
vermöge ihrer numerifchen Überlegenheit, allerdings im Vor⸗ 
theile. D. Pedro, der Infant von Aragon, dem für feine 
perfönliben Bemühungen in der Anführung von des Va⸗ 
ters Heeren der Beſitz von Guenca, Alarcon, Moya und 
Gafıcte zugefagt worden, hatte bereitö die Grenze liber: 
ſchtitten, Don Juan hatte gewaltfam Aftubillo, Paredes 
und Duenas, und fein Sohn, D. Alfons, Manfilla einge: 
nommen, Johann Nuñez de Kara machte fih von Palen: 
fuela Meifter, und eilte ſodann fich bei Baltanad dem 
Herre von Aragon und dem Volke des Infanten D. Juan 
anzuſchließen, oda auf diefe Weife vor Keon eine Macht 
vereinigt war, flarf genug, um burch den bloßen Anblid 
die Übergabe dieſer Stadt zu erzwingen. Sofort wurde 
D. Juan zu Leon, wie Alfons de la Gerba zu Sahagun, 
als König ug in und im Mai 1296 nahm die Be: 
lagerung von Mayorga ihren Anfang, die, bid zum Aus 
uft fortgefegt, mit einer fürdhterlichen, über das Heer der 

lagerer gefommenen Seuche ihr Ende nahm, Als ber 
Infant von Aragon durch die Seuche bingerafft war, Id: 
fin die verwaiften Scharen fi von felbft auf, hierdurch 
zugleich den MRüdzug des Königs von Portugal, ber bis 
Simancas vorgedrungen war, veranlaffend. Mehre ber 
abgefallenen Barone fehrten zu dem Gehorfam zurüd, und 
die Königin fühlte ſich dergeftalt Er daß fie den 
fbimpflihen Bedingungen, auf melde, Folge ber bei 
Arjona erlittenen Niederlage, der Infant Heinrich mit 
Granada Frieden ſchloß, die Genehmigung verfagte. Die 
Belagerung von Zarifa, welche bierauf die Ungläubigen 
unter gewaltigen Anftrengungen vornahmen, wurde glud: 
fi abgeihlagen, dagegen aber ging Alicante, bisher von 
Rurcia abbängig, am den König von Aragon verloren. 
Mit der Wiedereinnahme von Palenfuela gedachte die Kö: 
sigin fi zu entfchädigen, aber der Infant Heinrich, dem 
die Belagerung anbefoblen war, bütete ſich wohl, Ernfilis 
&3 vorzunehmen, und weit entfernt, Palenfuela zu nebs 
men, ließ er gefcheben, daß Johann Nufiey de Lara ſich 
des Gaftelld von Dsma und der Stadt Anaya bemädy: 
Hate. Seine Unzuverläffigkeit gewahrend, fuchte wenigftens 
eines Feindes die Königin Maria fich zu entledigen. In 
ciner Zufammenkunft mit dem Könige von Portugal wurde 
eine Doppelbeirarh beliebt, Ferdinand IV. nämlich mit der 
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Infantin Gonftantia von Portugal, und feine Schwefter 
Beatrir mit dem Infanten von Portugal, dem nachmalis 
gen Könige Alfons IV. verlobt; dann mußten Dlivenza, 
onjuela, Gampomayor und ©. Felir in Galicen an 
Portugal abgetreten werben (den 12. Sept. 1297). Das 
egen bemwilligte der König von Portugal feinem künftigen 
chwiegerſohne für den bevorfichenden Feldzug eine Hilfs⸗ 
ſchar von 300 Reitern, unter ded Johann Alfons von Als 
buquerque Befehlen. Gleihwol beſchraͤnkten ſich dieſes 
Feldzugs Thaten auf die Einnahme von Medina de Rio 
feco und eine vergebliche Demonftration gegen Leon, ſo⸗ 
wie 1298 das einzige Ampudia von den Königlichen ges 
nommen wurbe, mr die Königin fich bei dem Heere 
der Belagerer eingefunden. Denn bis dahin hatten bie . 
Raͤnke der Großen, vorzüglich des Infanten Heinrich, den 
guten Willen der ihnen untergebenen Scharen zu paras 
Ipfiren gewußt. Heinrich hätte nämlid gar gern dem 
Infanten D. Juan Galicien ald ein Königreich zugewens 
det, und bad fuchte der König von Portugal aus allen 
Kräften zu befördern, indem er unter dem Vorwande, feinem 
Schwiegerfohne beizuftehen, mit einem Deere nach Caſti⸗ 
lien gefommen war. Mehr beinahe von ihren freunden, 
ald von den Feinden, hatte die Regentin zu leiden, doch 
wußte fie ben einen, wie ben andern die Stirne zu bieten, 
und ohne 'weientlihen Verluſt ging das Jahr 1298 zu 
Ende. Unglinfliger ließen fi im 3. 1299 die Umftände 
an. Almazarn wurde an Alfons de la Gerda überliefert, 
Deza an Iobann Nufez de Lara. Ein Zufall allein rets 
tete dad umgleich mächtigere Palencia, und um den Aufs 
ruhr zu Xoro zu flillen, mußte bie Königin ihre ganze 
Charafterftärfe und ihre Liebenswirrbigfeit aufbieten. Pes 
ter Ponce und Domingo Alvarez drobten ihrem Dienfte 
zu entfagen, und biefes zu verbüten, mußten an jenen 
Gangas und Zineo in Afturien, an Alvarez Ehillon und 
anbere Pläge verlieben werden. Dagegen gelang ed dem 
nach Rom entfendeten Gardinal:Erzbifhof von Toledo von 
Papit Bonifacius VIII., die Anerfenntnig der Ehe, in 
welcher Ferdinand IV. geboren war, und folglich feines 
Rechtes zu dem Belige der Krone von Gaftilien, zu er: 
langen, ein Ereigniß von der hoͤchſten Wichtigkeit, wie ſich 
alsbald in den Gortes von Valladolid, 1300, ergab. Denn 
drei Steuern wurden ber Königin bewilligt, und wenn 
auch ein großer Theil der davon auffommenden Gelber 
von dem Imfanten Heinrich verfchlungen wurde, fo reichte 
ber Reft dennoch bin, um die mächtigfte, von ber Regents 
ſchaft bis dahin bemwerkftelligte Anftrengung zu beftreiten. 
Monfon, Becerril, Ribes, ergaben ſich, der unrubige Lara, 
auf der Heimkehr von einem räuberifchen Einfalle in den 
Sprengel von Galahorra, von Johann Alfons de Haro 
bei Doraeciel ereilt, gerietb, nach einem fcharfen Gefechte, 
in Gefangenfchaftz nur die Belagerung von Palenfuela 
wollte abermals feinen Fortgang gewinnen, daher die Koͤ⸗ 
nigin den Verſuch machte, | ilde auf ihres Gefan⸗ 
genen trogiges Gemüth zu wirken. Lara verſprach eidlich, 
vor Ablauf von fechs Jahren des Königs Dienft nicht 
zu verlaffen, öffnete auch bie von feinem Wolfe beſetzten 
Feſtungen Palenfuela, Amaya, Duenas, Fuente Ampudia, 
Zorde humos, Lamota und Lerma. vn ber Infant 
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Don Juan, durch den glüdlichen Fortgang der koͤniglichen 
Waffen erfchredt, entfagte feinem chimaͤriſchen Königreiche 
Galicien, leitete den Eid der Treue, und empfing, als 
Erfag für die an Diego Lopez de Haro vergebene Derr: 
ſchaft Biscaya, in Manfilla, Paredes, Gaftro Nuño, Me: 
dina de Rio feco und Gabrera, ein hoͤchſt werthoolles Be: 
ſitzthum. Doch hatte er kaum feine Unterwerfung ausge: 
ſprochen, als er, ftatt die ihm aufgegebene Belagerung 
von Almazan zu betreiben, in Geſellſchaft des Infanten 
einrich ſich nach Ariza begab, um mit dem Könige von 
ragen zu verabreden, daß Alfons von la Cerda ein an: 
ftändiges Einkommen in Gaftilien haben und dem Königs 
reiche Aragon der Befig von Murcia verbleiben folle, wo: 
egen König Jacob I. die BVerpflihtung übernahm, bie 
fanten gegen alle ihre Feinde in Schu zu nehmen, 
insbefondere den Prinzen Heinrich, gegen den allgemeinen 
Haß der Gaftilianer in feiner vormundfchaftlihen Stel: 
lung zu handhaben. Weit entfernt, ſolche hochverraͤthe⸗ 
riſche Handlung gebührend ahnden zu dürfen, mußte bie 
Königin den Schein annehmen, als wiſſe fie von nichts; 
eine durch das Unglüd der Zeiten gebotene Politik, die, 
wenn fie auch die beiden Prinzen abhielt, fi den Fein: 
den bed Reiches offen anzufchließen, von der anderen Seite 
ihnen eine Aufmunterung werden mußte, in ihren Rän: 
fen fortzufabren. Diefen Ränten allein ift der Fall von 
Lorca zuzufchreiben, das nah hartnädiger Vertheidigung 
enöthigt war, den Aragoniern feine Thore zu Öffnen 
1302). Dazu wurde Gaftilien durch eine ſchreckliche 
— heimgeſucht, die der Sage nach den vierten 
heil der Bevölkerung wegraffte, und die Regierung 
mußte, im Intereffe ber Landesvertheidigung, von den Cor: 
tes, die ſich für Gaftilien zu Burgos, für Xeon und Gas» 
ficien zu Zamora verfammelten, bie ſchwerſten Dpfer ver: 
fangen, wie denn allein die Bullen (den 6. Sept. 1301) 
für die egitimation der Eöniglichen Kinder und die Be: 
flätigung der Ehe der Königin Maria, 10,000 Mark Sil- 
bers gefoftet haben follen. Die Unzufriedenheit, eines fol: 
hen Zuflandes nothwendige Folge, erleichterte die Aus: 
führung eines Anfchlages, mit welchem feit Kurzem der 
Infant Heinrich und der alte Störenfried Johann Nuñez 
de Kara befchäftigt waren. Im firenger Abhängigkeit zu 
diefem befand fich ein Hofdiener, Gonzalo Gomez de Cal⸗ 
delas, und diefe Abhängigkeit wurde benugt, um dem jun 
gen Könige beizubringen, wie unwürdig feiner die Skla— 
verei fei, in welcher, unter dem Scheine der muͤtterlichen 
Zärtlichkeit, die Königin ihn halte, und gern glaubte Fer— 
dinand dem Verſucher. Er begab ſich auf die Jagd, traf 
den Herrn von Para, und ließ fi von demfelben nach 
Sahagun begleiten, wo ber Infant Don Juan fi zu 
ihm fand. on da eilten bie drei Derren nad) keon, 
wo bes Königs mancherlei Zeitvertreibe warteten, indeſſen 
die Mutter mehrmals den Verſuch, ibn zuridzurufen, er; 
neuerte. Ihre Einladungen beantwortete Ferdinand, in: 
dem er fein Beilager mit ber Infantin von Portugal 
vollzog, 1303. Diefes Beilager follte, nach der Königin 
Maria Abficht, ausgefegt bleiben, bis der König von Por: 
tugal die von Gaftilien abgeriffenen Städte zurüdigegeben 
haben wuͤrde. Daß ihr Sohn hierin fogar ungehorfam 





20 — (KÖNIG V, CASTILIEN U. LEON) 


fein konnte, nahm Maria als eine Warnung über die ge: 
beimen Abfichten ihrer Feinde. Damit der Infant Hein: 
rich denfelben nicht beitrete, gab fie ihm Berlanga und 
Atienzaz dann ließ fie fich gefallen, den von ihrem Sohne 
nach Medina del Campo einberufenen Eortes von Leon beizu⸗ 
wohnen. Ferdinand hatte ſich nämlich, fie dahin einzuladen, 
durch die von den Städten, von Medina del Campo ins: 
befondere ausgegangene Erflärung, daß fie den König zu 
den Gortes nicht zulafien könnten, eö fei denn in Gegen: 
wart der Königin: Mutter, gendtbigt geſehen. Alfo bes 
fuchte Maria die Corted und ein glänzender Triumph war 
ihr da beſchieden. Denn zu Schanden machten fie alle von 
Don Juan und von dem von Lara ausgehenden Berleum: 
dungen, und wie dieſe, ihre Macht auf des Königs Ge: 
müth übend, die firengite vormundfchaftlihe Rechnung 
und die Auslieferung der Kronjumelen foderten, erfolgte 
beided, in der. uͤberraſchendſten Bereitwilligfeit, in einer 
für die verkehrten Rathgeber beihämenden Genauigfeit, 
und zum Schluffe erbielt Maria für ihres Sohnes Be: 
dürfniffe eine Bewilligung von zwei Millionen Maravedis, 
und von vier Steuern Behufs der Kriegskoften. Einiger— 
maßen fcheint diefed Alles des Königs Vertrauen zu den 
beiven Rathgebern erfchüttert zu haben, doch mar ber 
Eindrud bald verwifcht, und ein Bündniß zu Palencia 
von König Ferdinand mit dem Infanten Don Juan und 
Johann von Lara eingegangen, verrieth offenbar die Ab: 
fit, die Königin und ihre Freunde bis zum Außerften zu 
befriegen. Diefe Freunde, zahlreich und mächtig, wie vor 
allen Diego Lopez de Haro, befanden ſich aber nicht nur 
in der Berfaffung, jeden Angriff zurückzuweiſen, fondern 
erwarteten felbit dad Aufgebot zur Fehde in der größten 
Ungeduld, fo, daß ein Bürgerkrieg unvermeidlich geweſen 
wäre, hätte die Königin: Mutter nicht durch ihre Klugbeit, 
durch ibre Mäpigung die Gegner gleich fehr, wie die ei: 

enen Freunde in Ehrfurcht — Alſo verzichtete 

erdinand auf das unſinnige Vorhaben, diejenige, durch 
welche feine hilfloſe Jugend geſchirmt worden, zu befrie: 
gen, unb bemühte ſich vielmehr, die von ber vormund: 
fchaftlichen Regierung errungenen Bortheile zu einem Ab: 
fommen mit ben auswärtigen Feinden zu benutzen. Mit 
Granada wurbe 1304 Friede gefchloffen, und diefes trat 
in feine vorige Abhängigkeit gegen Gaftilien zurüd. Diego 
Lopez de Haro mwurbe, auf der verwitweten Königin De: 
trieb, mit ihrem Sohne verglichen; auf dem Gongrefie zu 
Gampillo 1305 föhnten fich die Kronen von Gaffilien und 
Aragon in der Weife, daß Drihuela, Alicante, Elche, Eida, 
überhaupt der nördliche Theil des Königreichs Murcia, bis 
zur Segura, bei Aragon verblieben, alles Land im Gi: 
den der Segura hingegen an Gaftilien zurüdigegeben wurde; 
endlich) wurden die Anfprüche des Haufes de la Gerda an 
Schiedsrichter, die Königin von Portugal umd Aragon, 
verwiefen, und nach derfelben Ausfpruch den Kronprätens 
denten geziemende Einkünfte in Grundeigenthum  angewie 
fen. Eine einzige Beranlaffung zu Unruhen blieb * 
der Streit über die Herrſchaft Biscaya, in deren Belite 
Diego Lopez de Haro fich befand, während ber Infant 


D. einer Gemahli Mari d ' 
einer u bob Diego na, — 2 — 


by GO 


FERDINAND IV, — 
darım gehandelt, aber feinen Beſitz aufzugeben verweigerte 
bartnädig der von Haro, zumal er an Iobann Nuner de 
Sara eimen mächtigen und hoͤchlich gegen den vormaligen 
Gönner, den Infanten Don Juan, erbitterten Bundeöge- 
nofien gefunden hatte. Gemaltfam feine Borfchläge durchs 
jufesen, führte der König eine bedeutende Macht zu Felde, 

ächit gegen des von Yara Aufftellung zu Aranda. Die 

lagerung nahm mit einem lebhaften Gefechte um den 
Befig der Ebrobrüde ihren Anfang, und wurde geraume 
Zeit fortgefegt, bis der von Kara, eine längere Vertheidi— 
gung untbunlich findend, mit 100 Reifigen aus der Stabt 
ausfiel und, das fünigliche Lager durchbrechend, nad) Ge: 
no gelangte, wo Diego Lopez de Haro feiner wartete. 
Die beiden Herren gemeinfchaftlich entfendeten Botſchaft 
an den König, der mittlerweile bei Verolado fein Lager auf: 
geiblagen batte, und verlangten, daß ihnen der geleiftete 
Zreueid erlaffen werde, damit fie gegen ben fie bedrohen: 
den Angriff fich vertbeidigen könnten. Die Gewalt diefes 
Angriffes war aber bereits gebrochen, denn fcharenmeife 
entliefen des Königs Völker, welche nicht länger dem Ehr: 
geize und der Habſucht von D. Juan fröhnen wollten. 
Unvermögend, das Feld zu halten, ließ der König neue 
Bergleichsvorfchläge an Haro gelangen, deren Ergebniß 
ein Bertrag war (1308), vermöge deſſen das beflrittene 
Land für Haro’s Lebzeiten ibm verblieb; nach feinem Tode 
follten Biscaya, Durango und lad Encartaciones an bed 
SIinfanten Gemahlin fommen, während des Haro Sohn, 
Diego, alles —— behalten würde, und dazu, durch des 
Königs Freigebigkeit, Miranda und Billalva de Loſa er: 
bielt.. Noch war Johann Nunez de Kara nicht berubigt, 
weichen in feiner MWiderfetslichkeit der Infant Don Juan 
insgeheim beſtaͤrkte. In Zorde Humos ihn zu belagern, 
brachte der König ein flarfed Heer zufammen, aber als 
die Barone im Lager vereinigt waren, fam ihr Misver: 
gnügen gegen die königlichen Günftlinge, Sancho Sans 
bez de Velasco, der Groß: Merin von Gaftilien, Ferdi: 
nand Gomez de Toledo, der Dberfammerberr, und Diego 
Garcia de Zoledo, der Siegelbewahrer, vollends zum Aus⸗ 
bruche. Das Heer zerftreute fich, die Belagerung wurde 
aufgehoben, und der von Zara unter den von ihm vorge: 
fhlagenen Bedingungen zu Gnaben angenommen. End: 
lich erzwang Don Juan auch die Abfehung des Velasco 
und des Garcia de Toledo. Unaufhoͤrlich durch ſeiner 
Großen Zwiſtigkeiten beunruhigt, glaubte der König durch 
Siege über bie —— fein verkanntes Anſehen am 
füglichften herſtellen zu können. Im Bunde mit Aragon 
unternabm er bie Belagerung von Algezira, die einen gro: 
en Theil ded Jahres 1309 hindurch fortgefegt, den Kö: 
nig von Granada, dem mittlerweile auch Gibraltar ent: 
tifien worden, nöthigte, um eine baare Gumme von 
000 Dublonen, unter Erneuerung der Lehnspflicht ges 
gen Gaftilien, ben Frieden zu erfaufen. Die Belagerung 
von Algezira wurde demnach aufgehoben, und Ferdinand 
kehrte nach Sevilla zurüd, um fofort wieder den verderb⸗ 
üben Zwiftigfeiten mit D. Juan zu verfallen. In ber 
Berweiflung über einen Feind, ber nirgends Stand hielt 
md überall thätig war, gedachte Ferdinand ſich beffelben 
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durch Meuchelmorb zu entledigen. Beſtellt waren bie 
Mörder, aber die Königin, bei Zeiten von dem Anfchlage 
in Kenntmiß gelest, ließ ben Bedrohten warnen und er 
entging der Gefahr durch — 5* Flucht, fuhr aber in 
feinen Ränfen fort, ungeachtet die zu Calatayud erfolgte 
Unterredbung der Könige von Gaftilien und Aragon und 
die verabredete doppelte Verſchwoͤrung der beiden Röniglis 
chen Häufer ihm jede Ausficht eines fremden Beiftandes 
benahm. Hauptfächlich durch die Krankheit, welche zwei 
Mai in demfelben Jahre 1310 den König befiel, und mit 
Gewißheit das nahe Eintreten einer langen Minderjährig: 
feit vorausfeben ließ, Scheint D. Iuan abgehalten worden 
u fein, bis zu offenbarer Empörung dieſe Umtriebe zu 
Adam. Auch die Angelegenheit der Tempelherren gab 
dem Könige viele Befchäftigung, bis dad am 21. Okt. 
1310 zu Salamanca eröffnete Nationalconcilium den Uns 
grund ber gegen dieſe Ritter erhobenen Beihuldigungen 
und ihre volllommene Unfträflichkeit anerkannte, den Punkt 
jedoch der eingezogenen Güter, als um deren Freigebung 
der Generalpräceptor, Roderih Yañez, bittlich eingefom: 
men war, dem Ermefjen des beil. Stuhls überlaffend. 
Nochmal wollte Ferdinand fein Glüd gegen die Mauren 
verfuhhen. ine reichliche Bewilligung von Seiten der 
Gortes von Valladolid erlaubte dem Könige, den Feldzug 
im Juni 1312 durch die Belagerung von Alcaudete ers 
Öffnen zu laffen. Er felbft, Tangfamer dem Kriegsſchau— 
plaße zuziehend, begab fih von Gorbova nach Martos, 
wo Peter und Johann von Garvajal, Gebrüder, weilten. 
Sie waren befhuldigt, den Johann Alfons de Benavides, 
als derfelbe bei Nachtzeit den königlichen Palaft zu Pas 
lencia verließ, ermordet zu haben, und dieſe Befchuldi: 
gung als eine ungezweifelte Wahrheit annehmend, ließ 
der oͤnig die beiden Brüder greifen, und, nach echt mau: 
rifcher Sitte, von der Höhe des Alcazar berabftüren, ohne 
daß ihnen erlaubt worden wäre, eine Vertheidigung zu 
führen. Diefe würde ihnen nicht ſchwer geworben fein, 
denn Benavides mar in ehrlihem Zweikampfe, Mann ge: 
en Mann fehtend, gefallen. Aber Sancho Sande; de 
Belateo, der immer noch des Königs Gemüth beherrſchte, 
war der Brüber perfönlicher Feind, und durch feinen Eins 
fluß wurde ihnen jede Rechtfertigung unterfagt. Sterbend 
luden die Garvajal den Monardyen vor Gottes Richterftubl, 
binnen 30 Zagen zu erfheinen. Bon der Mordftatt fich 
entfernend gelangte Ferdinand Über Iaen nach Alcaubete, 
bei befien Belagerung er einige Tage verweilte, dann eis 
ner Unpäßlichfeit zu pflegen, nach Iaen zurüdfehrte. Hier 
erfreute ihm die Botfchaft von der am 5. Sept. erfolgten Über: 
gabe von Alcaudete. In Gedanken mit einer neuen Er: 
oberung befchäftigt, fpeifte er zu Nacht und ging dann zu 
Bette. Am anderen Morgen, den 17. Sept. 1312, fand der 
Kammerbiener nur eine Leiche. E3 war grade der 30, 
Tag von jener durch die Garvajal ausgefprochenen Gitas 
tion, und Ferdinand trägt darum den Beinamen el Em- 
lazado. Der leichnam wurde im Dome zu Gorbova 
eigeſetzt. Das Jahr darauf flarb die Königin Conſtan— 
tia; fie batte ihrem Gemable nur zwei Kinder geboren. 
Die Tochter, Eleonora, geb. 1307, wurde 1329 dem K. 
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Alfons IV. von Aragon vermählt, Der Sohn, geb. den 
13. * 1310, (sie) ſuccedirte in Caſtilien, als a 
Alfons XI. *). (v, Stramberg. 
FERDINAND, des K. Philipp IH. von Spanien 
dritter Sohn, am befannteften unter dem Namen bes Gar: 
dinal»Infanten, war im Escurial den 16. Mai 1609 
geboren, und ein Knabe noch, allen feinen Umgebungen 
der Gegenftand ber treueften Anbänglichkeit. Anmuthig 
und liebenswiürdig zeigte er ſich aber auch in allen Si: 
tuationen des Lebens. ine unerſchoͤpfliche Herzensgüte, 
eine milde Heiterkeit, die freundlichſte — die 
edelſte Haltung, verbunden mit einem für alles Schoͤne 
und Erbabene empfänglichen Geiſte, mit feltenen Fäbig: 
keiten, wieſen ihm unter den Fuͤrſten feines Zeitalters 
einen hoben Rang an. Seinen Fortgang in den ern: 
fern Studien gibt das Zeugniß jenes Drofeffors von Als 
cala de Henared zu erkennen: der Mann meinte, der Prinz, 
einſt fein Schüler, fei jebt weit genug vorgerudt, um fein 
Amtsbruder zu werden. Auch in den fchönen Künften 
hat der Prinz fich verfucht; er fpielte mehre Inſtrumente 
in wahrer Virtuofität. Was feinen geiftigen Förderungen 
einigermaßen binderlich war, die Neigung zu dem ſchoͤnen 
Gefchtechte, war ihm mit feinem Bruder, K. Philipp IV., 
gemein, und fie hielt ihn lange von allen Öffentlichen An: 
elegenheiten fern, wenngleih er im J. 1619 die be: 
Aändige Abminiftration des Erzbisthbums Toledo erhalten, 
und fie am 5. Mai 1620 angetreten hatte, auch jeit dem 
29. Juli 1619 mit dem Gardinalshute gefhmüdt war. 
Als die Page der Angelegenheiten ſich verwidelte, Gefab: 
ren von vielen Seiten ber drobten, begriff endlidy er: 
dinand die Natur der Anfprüce, welche fein Haus an 
ihm zu machen berechtigt. Er begleitete, April 1632, den 
König in der Fahrt nach Barcelona, wo Philipp IV. die 
1626 abgebrochenen Gortes wieder zu eröffnen und zu be: 
endigen gefonnen war. Die Angelegenheit hätte wol aud) 
den erwünfchten Ausgang haben künnen, ohne die Mani: 
feftationen des entfchredenften Haſſes der Gatalonier gegen 
Diivarez. Das Ärgſte von diefem Haffe beforgend, be: 
flimmte der Premierminifter den König zur NRüdkehr nach 
Madrid, und der Gardinal:Infant blieb ald des Mon: 
archen Stellvertreter bei den Gortes zurücd, mit ber be: 
flimmten Weifung, den Schluß derfelben ſpaͤteſtens in 
acht Monaten berbeisuführen. Gegen des Prinzen Er: 
nennung hatten aber die Miövergnügten allerlei einzuwen: 
den, infonderbeit weil er, als ein Geifllicher zur Thron— 
folge unfähig, niemals des Königs Perfon vorftellen könne, 
aud, nad den Privilegien der Graffhaft Barcelona, den 
Grafen unterfagt fei, bei den Cortes anders denn in Per: 
fon aufzutreten. As dieſe Schwierigkeit befeitigt, der 
Gardinal:Infant im Dome, unter großer Feierlichkeit, den 
für des Königs Stellvertreter vorgefchriebenen Eid aus: 
ſchwoͤren follte, gebot der ihm beigegebene Minifter, Graf 
von Düate, daß jeder, ohne Unterfchieh der Perfon, den 





*) Cronica del Rey D. Fernando Visnieto del santo Rey 
de Fernando, Este es el Rey D. Fernando que dizen que 
murio emplazado de los Carvajnles. (Valladolid 1554, fol. 
let. got.) 
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Hut abnehme. Diefe Zumuthung erfchien dem gefamm: 
ten Bolfe von Gatalonien eine blutige Beleidigung, nad 
dem ein uralte Herkommen den Gortes erlaubte, bei öf: 
fentlicher Gelegenheit, felbft in Gegenwart des Königs, 
bededten Hauptes zu erfcheinen. Kaum war die Geremo: 
nie der Gibesleiftung beendigt, als die Deputirten der 
Stadt Barcelona den Gortes erklärten, daß alle Verband: 
lungen aufhören müßten, bi die Frage um das Hutab: 
nehmen zu Gunften ber Gortes entſchieden fein würbe. 
Die Gemeinde felbft ging noch weiter, zu dem Befchluffe, 
daß bie verfchiedenen ftädtifchen Gollegien, bis zu Erlebis 
gung ber ſchwebenden Frage, von allen Öffentlichen Zu: 
fammentünften fich entfernt balten, und ftatt der Amts: 
tracht in Trauergewändern erfcheinen follten. Dergleichen 
Manifeftation erfchredte den an die tieffte Ehrfurcht und 
an blinden Gehorfam gewöhnten Prinzen; das Volk zu 
berubigen, ließ er durch feine Vertrauten erzäblen, daß 
es mit dem Hutabnehmen feineswegs des Minifterd Ab: 
fit gewefen fei, dem Volke uraltes Herkommen, uraltes 
Recht zu mehmen, fondern es habe nur eine beilfame 
Furcht verbreitet werden follen, förderlich der ſchleunigen 
Auflöfung der Cortes und der Bewilligung einer bedeus 
tenden Subfidie. As das Volk in diefen Außerungen 
die Schwachheit, die Beforgniffe der Regierung entbedte, 
überfchritt ed alle Grenzen in feiner Oppofition, und eine 
Kette von Zänfereien fündigte nur zu deutlich gewaltfame 
Auftritte, wie fie in furzen Jahren folgen follten, an. Die 
acht Monate, ald die dußerfte, für die Abhaltung der 
Gortes bewilligte, Frift verlief, obne daß der Streit über 
die Hüte hätte geichlichtet werden können, und der Prinz 
verließ das Land mit thränenden Augen. Denn er fchaute 
im Geifte die Zufunft von Gatalonien, konnte aber bie 
Mittel, ihr eine günftigere Richtung zu geben, nicht aufs 
finden. Seiner wartete eine Sendung von höherer Be: 
deutung, nicht zwar fir Spanien, doch für das königliche 
Haus. Der Hof von Madrid batte mit Aufmerkfamkeit 
den Gang der Ereigniffe in Teutfchland verfolgt; deutlich 
erkannte er die auch noch fo fünftlich verfchleierten Ab: 
fichten Wallenſtein's, und die berechnende, felbftfüchtige 
Politik des Kurfürften von Baiern. Über beide den Kat: 
fer * erheben, mußten die Katholiken und alle Eiferer 
für Oſterreich eine Kraftäußerung wünfchen, welde, von 
Prinzen des regierenden Hauſes geleitet, zuverläffig in ibs 
rer Richtung, die verlorene Einheit berftellen und dem 
verberblichen Kriege in dem Herzen von Teutſchland ein 
Ende machen werde. Zwei Armeen, die eine von dem 
ausgehend und von dem Könige von Ungarn, bie andere 
von dem Garbinal: Infanten befehligt, follten ſich an der 
Donau vereinigen, und irgend einen enticheidenden Schlag 
ausführen. Wenn bierburch die Überlegenheit der faifer: 
lichen Waffen bergeftellt, follte der Infant mit feinem 
Volke den Niederlanden fi) zuwenden, als deren Eigen: 
thum die Infantin Clara Ifabella Eugenia im 3. 1632 
an ihren Großneffen zurüdgeneben hatte, und wo bie ge: 
fährlichften Symptome von Verrath und Meuteret, in 
dem Berlufte von Maftricht namentlih, auf dad Neu 
fi) zu aͤußern begannen. Mach den genommenen Verab: 
redungen, denen aber die von dem Laiferlichen Hofe mit 
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Balenfein eingegangene Gapitulation ein weſentliches 
zn enigegeniiellte, verließ der Gardinal:Infant am 

April 1633 mit einer Flotte von drei Kriegsichifien 
md 15 Galeeren mit 3000 Mann —— die 
Rhede von Barcelona, um nach einer hoͤchſt langweiligen 
Überfahrt zu Billafranca, bei Nizza, ans Land zu gehen. 
Deſelbſt batte fich zu feinem Empfange der Herzog von 
Savohen eingefunden, aber das für diefen Empfang und 
für den ſernern Verkehr der beiden Prinzen zu beobach⸗ 
tnde Geremoniel wurde für den Staatsfecretair Don 
Martin d'Aspe eine ungemein fchwierige Angelegenheit, 
vorzüglich in Bezug auf die Zitulatur. Der Infant 
ielbt hatte bisher blos den Titel Altezza geführt, den er, 
zegierig im allen Dingen feinen höheren Rang anzudeuten, 
dem Herzog zu geben ſich nicht entſchließen fonnte. Um 
fo weniger wollte der Herzog eine Titulatur, die er von 
eg Häuptern zu empfangen gewohnt, aufgeben. 
öpe'8 Scharffinn fand einen Ausweg, indem er ben In: 
fanten von dem Herzoge mit der Altezza reale begrüßen 
üf, während dieſer mit der einfachen Altezza ſich begnü: 
gen mußte. Diefe Erfindung ift ſeitdem an allen Höfen 
der Shriftenbeit eingeführt worden, um die königliche Ho: 
hit der Geburt anzudeuten, Hatte um die Zitulatur der 
derzog einige Feſtigkeit bezeigt, fo ließ er es fich angeles 
gen fein, den uͤblen Eindrud bei jeder andern Gelegenheit 
dur die tiefſte Submiffion auszugleihen. Beim Befuce 
des Prinzen auf feiner Galeere verneigte er fich fo tief, 
daß er mit dem Anie beinabe die Erbe berührte. Als der 
Gegenbefuch abgeftattet, der Infant für ven kurzen Weg 
sah dem Strande fein Pferd befteigen wollte, bielt ihm 
der Herzog den ÖSteigbligel, bis der Prinz defien inne 
wurde, und Über und über erröthend, die allzu große Auf: 
merfamkeit fich verbat. Von Billa franca ſetzte der Ins 
fan feine Reife zu Waſſer nah Genua fort. Dort auf 
das Prächtigfte empfangen, traf er noch im Gebiete der 
Republit, zu Novi, den Generalftatthalter von Mailand, 
den Herzog von Feria, ber mit einem zahlreichen Gefolge 
fh eingefunden, um ben Königsfohn nah Mailand zu 
begleiten. Der Einzug in diefe Hauptftabt, den 24. Mai, 
war im hoben Grade prachtvoll, verberrlicht durch bie 
Anwefenheit und die Glüdwünfdhe von den Gefandten bes 
Kaiferd und des Königs von Ungarn und ber verfchiebe: 
nen italifchen Höfe. Während defien befanden fi die dem 
Infanten beigegebenen Truppen auf dem Marfche. Zheil: 
weile zu Finale ausgefchifft, mußten fie das favoyifche 


Gebiet berühren, den Flecken Roccaverano namentlich, wo 
Station gemacht werben follte. Dem widerfegten ſich 
aber die Bürger, beforgend, e& möge die Gelegenheit bes 


aut werben, um einen Anſpruch bed Königs von Spa: 
nien auf des Drtes Herrfchaft durchzuſetzen; Soldaten, bie 
fih den Mauern zu nähern fuchten, wurden erfchoffen. Sie 
ju rächen, ftürmten die Nachrlidenden, und nachdem Bes 
Iatung und Bürgerfchaft ſich in das Caſtell zurückgezogen, 

eine totale Plünderung, Nun beeilte ſich zwar 
der Infant, auf die Klagen der favoyifchen Behörden feine 

abzurufen, und foviel möglich, den alten Stand 
der Dinge berzuftellen, aber der Vorfall wiederhallte durch 
ganz Italien, und beflärkte bedeutend die von frangöfifchen 
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Emiffarien verbreitete Anficht, daß des Garbinal » Infanten 
Sendung der Unabhängigkeit der einzelnen Staaten von 
Italien tedtlich werden muͤſſe. Um die Zahl feiner Feinde 
nicht zu vermehren, ſah der Infant fich zu einer Entfchlies 
fung genöthigt, die den ganzen Entwurf der Pacification 
von Zeutfchland zu vereiteln geeignet war. Er tbeilte 
bad durch große Anftrengungen zufammengebrachte Heer, 
und ließ die eine Hälfte, etwa 14,000 Mann, unter des 
Derioge von Feria Befehlen, Ende Auguft 1633, den 

eg nach Teutſchland antreten. Bekannt find die Künfte, 
durch melde Wallenftein diefe bedeutende Armada zu 
Grunde richtete. Mit verboppeltem Eifer ließ der Infant 
die Werbungen in den verfchiedenen Landſchaften von Ita: 
lien betreiben; bemühte fich yvoldd, die verfchiedenen 
Streitigkeiten der Heinen Höfe auszugleichen, damit 
er, für feine Perfon, die Alpen überfchreitend, nicht den 
Etoff zu neuen Unruhen binter fi laffe, Unter anderem 
bat er den verjährten Zwilt der Genuefer mit dem Her: 
zoge von Savoyen um Zuccarello durch fchiedörichterlichen 
Spruch abgemadt, den Drt den Genuefern und dem 
Herzoge eine baare Abfindung von 160,000 Goldfronen 
zuerfannt. Winter und Frühling vergingen über dem 
Zufammenziehen, dem Ordnen bed Heeres; vom 23. Iumi 
ab begann der Aufbruch in verfchiedenen Golonnen, und 
am 30. Juni verließ auch der Infant die bisherige Res 
fidenz, um über den Gomer:Gee, dur das Beltlin, nach 
Innsbrud zu gelangen. Nach einem dreitägigen Auſent⸗ 
balte brach er den 24. Juli von da auf, um zu Rotens 
burg fein ganzes ‚Heer, infonderheit auch die aus Tyrol 
und Baiern ihm — Verſtaͤrkungen zu fammeln, 
auch in einem Kriegsratbe, weldem Diego de Meifia, 
Marqued de Leganez, Philipp Spinola, Marques de los 
Balbafed, Serbelloni, Gambacorta, und viele andere bes 
rübmte Fübrer beimobnten, die Operationen fuͤr die Ver: 
einigung mit der Armee des Königs von Ungarn an ber 
Donau feftfegen zu laffen. Während hierauf die Golons 
nen ihren Marſch in der Richtung von München fortfeg: 
ten, eilte der Infant nach Paffau. Den 14. ging er nad 
Braunau ab, wo feiner eine Viertelmeile vor der Stadt 
der Kurfürft von Baiern wartete. Am anderen Tage 
ſchon verließ er Braunau, um bei München große Heer: 
fhau zu halten. Er fand 15,500 Mann Fußvolk und 
1500 Reiter unter feinen Befehlen vereinigt, darunter 
9000 Spanier oder Neapolitaner. Die Vereinigung der 
beiden Armeen erfolgte den 2., bei Nördlingen die Schlacht 
ben 7. Sept. Weſentlichen Antheil hatte an dem Siege 
die Standhaftigkeit des fpanifchen Fußvolfes unter Mars 
tin Idiaquez, und daß der Infant der Ahnen würdig ſich 
bielt, zeigt das Geſchick des Oberſten Achaz, der zwiſchen 
ſeinem und des Koͤnigs von Ungarn Roſſe von einer feind⸗ 
lichen Kugel zerſchmettert wurde. Khevenhiller und Gu— 
aldo Priorato berichten, ber Infant habe den ihm vorge: 
führten Gefangenen, den ſchwediſchen Feldmarſchall Horn, 
einer Umarmung gewürdigt; anderes berichtet Richelieu *). 





*) Le cardinal Infant fut si ravi de l’avoir en ses mains, 
que des qu'il sut qu'il &toit pris, il t@moigna desirer le voirz; 
mais quand il eut content# sa curiosite, soit que son aspect 


FERDINAND 


As der Sieg vervollftändigt, die beiden Ferbinande, bie 
Schwaͤger und Vettern, die Wahlftatt beritten, empfing fie 
der ftürmifche Ruf, viva, viva la casa d’Austria. In 
einem Schloͤßchen der Nachbarfchaft war für den Infans 
ten Quartier gemacht, dieſes räumte er aber von freien 
Stüden den Bleffirten. ein, und begnügte fi) mit einer 
ärmlihen Bauerhuͤtte. Am 9. Sept. ritt er prunfvoll 
dem Könige von Ungarn zur Seite, in Nördlingen ein, 
defien Bürger ihre Halsftarrigfeit gebrochen, die Gnade 
der Sieger angerufen hatten. In Nördlingen lieg am 10. 
Sept. der König von Ungarn dem Better vortragen, wie 
förderlich «8 der gemeinen Sache fein möchte, wenn er, 
flatt geradebwegs den Niederlanden zuzueilen, in Vexeini— 
gung mit den faiferlichen Bölfern den fliebenden Feind 
Fu MWirtemberg und bis in die Vogeſen verfolge, den 
Entfag von Breifach bemerkftelligen helfe, dann am Mit: 
telrheine Winterquartiere beziehe, nachdem vorher die Pfalz, 
die mainzifchen ande, Speier und Frankfurt, von Fein: 
den gereinigt worden, und fo bis zum Früblinge den 
Abzug nach den untern Mheingegenden verfchiebe. Gern 
wäre der Infant darauf eingegangen, aber zu viele Sorge 
erwedte ibm die innere Lage des burgundifchen Staats. 
Gr trennte fi, den 26. Sept., von dem Better, und rich— 
tete feinen Marfch gegen Main und Lahn, von beffifchem 
und lüneburgifhem Volke in ehrerbietiger Entfernung ver 
folgt, von des Manfelders, Böninghaufen und Dffa Reis 
ten, „als Schutzhaltern“ bis nad Limburg escortirt. 
Der Gardinal:Infant marfchirte nach Dies, wo er Über 
Nacht verblieb (den 10. Det.). Coblenz mußte aus dem 
gleichen Grunde, wie Limburg, vermieden werben, deshalb 
wurde der Mheinübergang bei Andernach bewerkſtelligt, 
und von da der Marich gegen Bonn, Göln und Juͤlich 
fortgefegt. Zu Bonn traf der Infant den 18, Det. ein, 
und ed famen ibm bis dahin der Kurfürft Anfelm Gafi: 
mir von Mainz und die übrigen in Coͤln anwefenden fürft: 
lichen ige ae entgegen. Zu Göln wurde er mit einem 
foftbaren Banquet beebrt, und von den anmefenden Kur: 
und Fürften, fowie von Rath und Bürgerfchaft wohl be: 
willfommnet, was ibn jedoch nicht abbielt, ſchon am fols 
genden Tage feine Reife fortzufegen. Da «$ feine Abficht 
war, vor Allem den Zuftand der Grenze zu feben, machte 
er von Jülich aus den Umweg über Stepbensweerd, da: 
ber fein prachtvoller Einzug zu Brüffel erft in der Nacht 
vom 4. Nov. erfolgte. Die Feierlichkeiten waren faum 
eſchloſſen, als die Arbeiten zur Vertheidigung des Lan: 
6 gegen innere und Außere Keinde ihren Anfang nah: 
men. Iene in ihrem Einfluffe zu befchränfen, wurde eine 
allgemeine Veränderung mit den Provinzialbeamten der 
Landfchaften Artois und Hennegau vorgenommen, die Bel: 
gier den übrigen Unterthanen der Monarchie zu affimilis 
ren, erging cine Verordnung, wodurch jedem Manne ge: 
boten mwurbe, fpanifche Kleidertracht anzunehmen, und, ftatt 
der bis dahin üblichen langen Haare, Bart und Haar 





lui eausät l'#tonnement que fait d’ordinaire le regard d'un en- 
nemi formidable, soit que la colere et la haine qu'il avoit con- 
gues contre lui, se renflammassent de nouveau par l'objet, il 
ne voulut pas souffrir qu'il s’approchät de lui pour le saluer. 
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kurz zu halten. Um die bedeutenden Localitäten kennen 
u lernen, trat der Prinz im bärteften Winter, den 16, 
—* eine Reiſe nach Gent an, die ſich über Brügge, 
Nieuport, Oſtende, Duͤnkirchen nach Grevelingen aus: 
dehnte, und die Stände von Artois zu ganz ungewoͤhn⸗ 
lihen Bewilligungen binriß. Der Rüdweg follte über 
Antwerpen geben, „weil aber eine mächtige und gefähr: 
liche Kälte dazwiſchen kommen und ber Scheldeftrom ganz 
zugefroren, bat eine Abänderung in dem Meifeplane be: 
liebt werden müfjen und blieb der den Antwerpnern zu: 
ebachte Befuch für eine gelegnere Iabreözeit aufgelpart.” 
m Aprit 1635 endlich kam der Prinz nach Antwerpen, 
und war ber zu Brüffel ihm bereitete Empfang ein hoͤchſt 
prächtiger gemwefen, fo zeigten fich die Antwerpener nicht 
minder würdig des alten Ruhmes von Meichthum und 
Kunftfinn. Alle Kuͤnſtler der Stadt hatten ihre Talente 
vereinigt, dem Königsfohne, dem Kunfttenner, ihre Ehr— 
furcht zu bejeigen. Rubens namentlich lieferte die Ent: 
würfe zu den Zriumpbbogen, Bildfäulen und allegorifchen 
Gemälden. In denfelben Tagen, den 26. März, batte ber 
Infant den Kurfürflen von Trier, inmitten einer franzds 
ſiſchen Befagung, aufheben und vorläufig nach Luremburg 
bringen laſſen. Unerläßlidh war es geworben, den Fran: 
zofen Trier zu entreißen, nachdem biefe, einer bis dahin 
beobachteten fcheinbaren Neutralität entfagend, mit den 
Holländern einen Partagetractat um die Niederlande ab: 
gefchloffen (den 8. Febr. 1635), und beffen Vollziehung 
zu bewirken, ein Heer von 60,000 Mann aufgeftellt hats 
ten. Obgleich, den Abfichten nad, in offenfiver Stellung 
ſich befindend, verfehlte der franzöfifche Hof nicht, das 
Ereigniß von Trier ald einen Borwand für die Anwens 
dung der Waffengewalt zu benugen. Zuerſt mußte der 
Mefident d'Amontot zu Brüffel um die Koslaffung des 
Kurfürften unterbandeln. Als der Infant erwieberte, er 
babe an den Kaifer und an ben König von Spanien be: 
richtet, ihre Befehle muͤſſe er abwarten, um eine definitive 
Erklärung abzugeben, entfendete Ludwig XII. aus ©. 
Quentin den Herold Alencon, als den Überbringer einer 
Kriegserflärung (den 19. Mai), und am folgenden Tage 
ſchon befiegten Bréze und Ehätillon bei Avein, unweit Nas 
mur, den Prinzen Thomas von Savoyen und dad Beine, 
ihm von dem Infanten untergebene Heer. Statt aber 
dieſes belangreiche Ereigniß zu einem Angriffe auf Brüfs 
fel zu benugen, blieb es der franzöfifchen Generale einzis 
ged Augenmerk, obne Zeitverluft die beabfichtigte Vereini: 
gung mit der bolländifchen Armee durchzuſetzen. Sie wen: 
deten fih der Maas zu, ohne daß der Gardinal: Infant 
von feinem verſchanzten Lager an der Demer aus diefes 
hätte verbindern fönnen, und erreichten bei Maftricht, den 
29. Mai, die gefuchte Vereinigung. Über 50,000 Mann 
Infanterie und 9000 Neiter zählend, konnte, menfchlichem 
Anfehen nach, das frangöfifch: holländifche Heer für die 
Abficht, der fpanifchen Herrfchaft ein Ende zu machen, 
faum ein Hindernif finden, und in bem Gefühle feiner 
Ummibderftehlichkeit richtete daſſelbe feinen Marſch, an 
Zongern und S. Trond vorbei, auf Landen, welches auch 
fofort, gleichwie Halen und Dieft, der Gewalt weichen 
mußte. Aber in Zirlemont unternahm es der fpaniiche 
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Gommandant, fich Rn vertheibigen, aber fein Widerftand, 
dem Drange des Angriffe nicht gewachſen, überlieferte 
die friedliche Bevölkerung einer Reihe von Schandthaten, 
mie die Jahrbücher eines chrifilichen Volkes fie kaum dar: 
bieten. Holländer und Franzofen wetteiferten in Scheuß: 
lihfeiten, eritfremdeten ſich aber damit auf dad Bollftän- 
digſte die Gemütber, die eben noch als Befreier fie zu bes 
grüßen geneigt geweſen. Der grimmigfte Haß verfolgte, 
bemmte fie in allen Bewegungen, gleichwie der Infant in 
Meiſterſchaft die Kunft übte, — vortheilhafte Stellun⸗ 
gen, durch kleinen Krieg, durch das Abſchneiden der Le: 
bentmittel, die Fortfchritte einer unmibderftehlichen lber: 
maht aufzuhalten. Aörfchot mußte er zwar auch noch 
aufgeben, und das Lager von Loͤwen abbrechen, damit er 
die Möglichkeit, Bruͤſſel und Mecheln zu unterſtützen, fich 
bewabre, aber für die Sicherheit der hiermit fich felbft 
überlaffenen Stadt Löwen batte er fo zweckmaͤßige Ans 
falten getroffen, daß die mangelbafte Befeftigung allen 
Anfirengungen bed Feinded zu troßen vermochte. Die 
Belagerung von Löwen, begonnen den 24. Juni, mußte 
am d. Juli aufgegeben werden, und ber Infant, bem 
endlich Piccolomini vom Rheine her eine Berftärfung von 
12,000 Mann zugeführt, verließ augenblidlich feine Stel: 
Img, um den Rüdzug der feinblihen Armee uͤber Aer— 
ſchot und Dieft zu verfolgen. In Diet hielt ſich der 
dollaͤndiſche Dberf Wymberg, bis feine weichenden Lands⸗ 
leute die Maas erreicht haben fonnten; denn fie hatten 
Eite, fih in Sicherheit zu begeben, da zumal bie franzoͤ— 
fie Armee gänzlich zerrüttet und bis auf den britten 
Theil ihred Beftandes herabgebradht war. Ein fefled Las 
ger, zwifhen Venloo und Roermonde, nahm die Flüchtis 
gen auf, und bdaffelbe zu forciren, nabm der Infant doch 
Anſtand. Man befchränfte fich auf gegenfeitige Beobadh: 
tung, bi$ dem einen wie dem andern Heere überrafchend 
die Borfchaft einlief, daß eines bolländifhen Malconten: 
ten, des Oberſten Eenbout, Rache die wichtige Schen: 
fenihanze einer fpanifchen Partei überliefert babe. Schnell 
joa der Infant abmärts gegen Gleve, um nöthigenfalls 
der von Eenbout eingenommenen Feite Hilfe bringen zu 
finmen; aber auch der Prinz von Dranien verlor feinen 
Augenbtid, um in kimſtlichen Märfchen der durch ben 
Berluft der Schenkenſchanze weſentlich bedrohten Grenze 
zu Hilfe zu kommen, und fogar die Belagerung des 
Patzes felbft vorzunehmen. Doc mußte er die Belage: 
rung bald in eine Blofabe verwandeln; während er mit 
der Hauptarmee bei Panneren, an der Betumwe, fich ſetzte, 
dezog der Infant ein Kager bei God, von mo aus feine 
ladten Truppen bie game Umgebung beunrubigten, Am 
D, Aug. verließ er God, und bie —“ von Griet 
Ibien die Abſicht eines Rheinüberganged anzudeuten. Die 
Wachſamkeit der Gegner erlaubte es nicht, fie ind Merk 
zu feßen; der Infant, nachdem er die Schenkenſchanze 
mit dem Nothwendigen verfeben und Limburg, nach einer 
Belagerung von 14 Zagen, den Feinden mit Accord batte 


atreißen laffen (den 30. Det.), entließ feine Armee in die- 


interquartiere, da Kälte und Mangel alle weitern Ope: 
Yattonen unterfagten. Die Einichliefung der Schenfen: 
(danze währte indeffen fort, und die Übermadht der Hol: 
I.ECachtl. d. W.u. X. Erfie Section. XLIII. 
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länder auf biefem Punkte und deö Prinzen von Dranien 
vorfichtige Beharrlichfeit machten alle VBerfuche, dem Orte: 
zu Hilfe zu fommen, zu Schanden. Am 25. April 1636 
tapitulirte der Gommandant Fondrin, aber fo abgemattet 
fand fich die holländifche Armee durch bie langwierige An: 
firengung, fo erfchöpft die Schagfammer, daß auf jeden 
Gedanken einer Theilnahme an dem bevorflehenden Felb: 
zuge verzichtet werden mußte. Diefe günftige Sachlage 
glaubte Ferdinand zu einer entfcheidenden Unternehmung 
gegen den I gegen das tüdifche Frankreich, ver: 
wenden zu müffen. Den Herzog von Feria mit einem 
geringen Beobachtungscorps an der nördlichen Grenze zus 
ruͤcklaſſend, zog er, in Folge einer Verabredung mit dem 
Kaifer, zwifhen Mond und Balenciennes feine Daupts 
macht zufammen, die namhafte Verftärtung empfing durch 
den Anzug von Piccolomini’s und Johann's von Werth 
bis dahin mit den Rebellen in Luͤttich beichäftigten Scha: 
ren, und an ber Spitze eines, zu 13,000 Reitern und 
12,000 Fußgängern angegebenen, Heered überfchritt der 
Infant im Sum 1636 die franzöfifche Grenze. Die Bor: 
mauer der Picardie, la Gapelle, feit dem 3. Juli bela: 
gert, wurde ihm am 10. übergeben, wodurch feine leich⸗ 
ten Reiter ſich in allen Richtungen über die offene Land: 
ſchaft verbreiten konnten, während er felbft die Haupt: 
macht vor Guife führte, zugleih aber mit freigebiger 
Hand ein Manifeft, d. d. Brüffel den 5. Juli, austhei: 
len ließ, worin die Gerechtigkeit der Waffen des Haufes 
Öfterreih auögeführt, die Ränkefucht des franzöfifchen Ho⸗ 
feö, der feit fo langen Jahren das Kriegöfeuer in Teutſch 

land unterhalte, beleuchtet, und die Verſicherung ausge: 
fprochen, daß nimmermehr das Schwert niedergelegt wer: 
den folle, eö babe denn zuvor K. Ludwig fich zu einem 
billigen Frieden verftanden, die gerechten Ense fei: 
ner Mutter bewilligt, alles fremde Eigenthum zurüdge: 
geben. Bei der im Allgemeinen der Regierung, ober viel: 
mehr dem Gardinal von Richelieu, feindlihen Stimmung 
hätte dad Manifeft wol einige Wirfung haben mögen; es 
widerfpracdh aber dem Bemühen, die Sache ded Hofes von 
jener des Volkes zu fcheiden, in allzu greller Weife das 
Verfahren der in dem langen Verheerungskriege in der 
Heimath verwilderten Scharen eines Piccolomini und Jo: 
bann von Werth. Das ſchwach befeste Guife widerftand 
den Berlodungen, wie der Gewalt, und der Infant, Zeit 
und Menfchen für wichtigere Zwecke aufzubewahren, hob 
die Belagerung auf, um in einer gejchidten Wendung le 
Chätelet einzufchließen und ben Gommandanten zur Auf: 
ebung diefer wichtigen Grenzfeflung zu zwingen (ben 22, 
gun). MWährend deffen eilten von allen Seiten dem Gra: 
fen von Soiffons in la Fire BVerftärfungen zu, daß er 
in Kurzem fich flarf genug wähnte, wenigflens den Übers 
gang der Somme den Truppen des Infanten mehren zu 
Önnen. Zu dem Ende bielt eine bedeutende Abtheilung 
Bray, auf dem rechten Ufer, beſetzt, und mwiderftand ei: 
nen halben Zag lang der Anflrengung der Spanier; aber - 
während deſſen benußte des Infanten Reiterei die weiter 
abwärts bei Gerizy aufgefundene Furt, um auf das linke 
Ufer überzugeben, und das Gefecht, das fie fiegreich gegen 
Puyſegur beftand, endigte mit der — Flucht der 
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franpöfifcden Armee (dem 1. Aug.) in der Richtung von 
Noyon und Compiegne. Im der Gewalt eines feine 
Dämme durchbredhenden Stromes ergofien fi die teut: 
ſchen Reiter über das Land im Süden der Somme und 
über die Dife hinaus bis zu den Zhoren von Gompitgne; 
ohne Schwertftreich ergaben fi die Städte Roye und 
Montdidier, und gerabewegs auf Paris loszugeben, ſtimmte 
Johaun von Werth. Doch allju verwegen, wie dem 
Jahrhundert überhaupt, fo dem Infanten und dem Prin: 
jen Thomas von Savoyen, ſchien diefer Vorſchlag. Sie 
eitanden darauf, zuvoͤrderſt eines feften Punktes auf dem 
füdlichen Ufer der Somme fi zu bemäcdhtigen, und bat: 
ten ibr Abſehen auf Gorbie gerichtet. Der Platz, feit 
dem 12. Aug. belagert, ergab fih am 22,, wodurd der 
Schreden der Parifer den äußerfien Grad erreichte; aber 
die zehn Tage waren für NRichelieu eine unſchaͤtzbare Gna: 
benfrift geworden, und deren unverbroffene Benutzung 
batte bis zu Ende Auguft ein Heer von mehr als 50,000 
Mann geichaffen. Als diefed mit dem 1. Sept. gegen 
die Nordgrenze fih in Bewegung feste, blieb den ſpani— 
fhen und kaiſerlichen Generalen nichts Übrig, als die er: 
oberten Pläge zu befegen und mit dem Reſte der Trup: 
pen den Heimweg zu fuchen. Am 18, Sept. wurde Roye 
von Johann's von Werth Scharen geräumt, am 1. 
Nov. mußte die Befakung von Gorbie, nah einer Ver: 
theidigung von fieben Wochen, capituliren, am 14. den 
Platz räumen. La Gapelle und le Gätelet blieben die ein: 
digen Früchte des zu den ausichweifendfien Hoffnungen 
erechtigenden Feldzugs, und fie, gleich den übrigen Grenz: 
feftungen, in Bertheidigungsftand zu feßen, war des In: 
fanten Aufgabe für den Winter. Gravelines befonders 
und den dafigen Hafen ließ er ſtark befefligen. Die Er: 
Öffnung des Feldzugs von 1637 verzog ſich bis zu An: 
fang des Maimonatd. Cine holländifche Armee, nach 
dem mit Frankreich verabredeten Dperationsplane mit der 
Belagerung von Dünfirchen beauftragt, fammelte fi in 
der Gegend von Emmerich, ichiffte fih auf der Maas 
ein und erreichte den weiten Sammelplag Rammelens, 
ohne von Seiten des Infanten dem geringften Hinder: 
nifje zu begegnen; denn bdiefer hatte die Abficht, feine 
Haupimacht, wie im vorigen Jahre, gegen Frankreich zu 
führen. Der Holländer Anftalten jedoch gewahrend mußte 
er feinen Feldzugsplan verändern. In Gefellfhaft des 
Prinzen Thomas bezog er mit dem beiten Theile feiner 
Völker eine Stellung im Lande Waes. Dem Marques 
von Gelada wies er zu Gravelines feinen Poften an, den 
Baron von Balengon entfenbete er nah Mond, wohin 
auch Piccolomini fein im Jülich » Bergifchen bis dabin un: 
tergebrachtes Volk zu führen angewieſen wurde. Die fol: 
chergeftalt auf der Sübgrenge zu vereinigende Kriegsmacht 
ſollte den fernern Fortfchritten des Gardinald von la Ba: 
lette entgegentreten; bderjelbe hatte Gateau: Gambrefis ge: 
nommen und belagerte Landrecies. Ganzer drei Wochen 
wurde die bolländifche Armee bei Rammekens durch wi: 
drige Winde feflgebalten; am 20. Juni endlich Eonnte fie 
unter Segel und nad) Rofendaal hinübergehen. Hier fein 
Volk mufternd und des Infanten Anftalten für die Ber: 
theidigung von Dünlirchen, von Flandern überhaupt, prü: 
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fend, fand ber Prinz von Dranien ben urfprünglich bı 
liebten Entwurf nicht weiter ausführbar. Im Fluge wer 
dete er fich gegen Breda, und innerhalb zwei Tagen wi 
diefe Feſtung durch die Linien der Belagerer umſchloſſer 
Der Infant, aufs Höchte verwundert und beftürzt, eilt 
fih nad Antwerpen zu begeben, und trat am 1. Au 
den weiten Zug lıber — — nach Ryßbergen, da 
von dem hollaͤndiſchen Lager nur eine Stunde entfernt il 
an. „Den 5. Aug. ließen fih die Spaniſchen in voll: 
Schlacht: Drbnung dicht an den Staatiſchen Retrancht 
menten bliden, aber nichts ausgeriht. Der Prinz vo 
DOranien ließe den dritten Graben ums Läger zieben. 
Nah mehren VBerfuhen an der Möglichkeit verzweifeln? 
des Feindes Linien zu überwältigen, gedachte der Infan 
durh Diverfionen zu wirkten. Bon Heusden und de 
Voornerſchanze abgewiefen, legte er fi vor Venloo, da 
am 25. Aug. fi ergab, wie es bereits Roermonde an 
3. Sept. getban; aber es lich durch diefe Ereignifie dr 
Prinz von Dranien fih im Mindeften nicht irren, um 
troß der tapferfien Gegenwehr mußte Breda am 7. Det 
1637 capituliren. Dieſes Ereigniß endlich berbeizujübren 
hatten der Franzofen Waffen nicht wenig beigetragen 
Am 26. Juli fiel Landrecies, nachdem die Beſatzung dre 
Stürme abgefchlagen batte. Dem folgten fchnell binte 
einander Maubeuge und Boucain, gleihwie eine in di 
Provinz Luremburg eingedrungene franzöfifche Arme am 
14. Aug. fi der Stadt Ivoy bemädhtigte. Sept fol 
la Ghapelle an die Reihe kommen, den 10. Sept., und 
der Infant eilte, den Drt zu reiten, von der öftlichen 
Grenze herbei. Aber zu fpät erfolgte feine Vereinigung 
mit Wiccolomini; feit bem 21. Sept. befand fi la Cha— 
pelle in des Feindes Gewalt. Bon einem vergeblihen 
Unternehmen aus des Herzogs von Candale Lager bei 
Maubeuge ablaffend und den Rüdzug gegen Mons an: 
tretend, erlitt der Infant — einigen Verluſt beim 
Ubergange über die Sambre. Maubeuge verließen indeſſen 
bie Franzoſen von ſelbſt wieder; aus JIvoy wurden fie durch 
ein kuͤhnes Wagſtuͤck des vormaligen ſpaniſchen Gomman- 
danten vertrieben, dafür aber bemaͤchtigten fie ſich der 
kleinen Feſte Damvillerd, nad einer Belagerung von 63 
Zagen (den 27. Dct.), und mit diefem Ereigniſſe wurde 
ein Feldzug befchlojfen, der fo wenig in feinen Refultaten 
den Erwartungen und Anftrengungen des franzoͤſiſchen 
Machthabers entfprah. Neue Lorbeeren warteten des In: 
fanten in dem I. 1635, wo abermals von Norden ber 
ein Angriff der Holländer erfolgte, welcher Antwerpen ab: 
zufchlagen bezwedte, während der Franzoſen Hauptmacht 
gegen St. Dmer gerichtet war. Die doppelte Fronte zu 
bilden, wies der Infant dem Prinzen Thomas von Su: 
voyen zu Dünfichen, dem alten Grafen Johann von 
Naffau, zu Cambray Stellung an. Fuentes und Sion: 
drate befchüsten die Gegend von Kiere, der Marquis von 
Lede hatte Roermonde zu büten. Ferdinand ſelbſt blich 
in Brüffel, um von biefer Gentralftellung aus fofort je: 
dem bedrohten Punkte zueilen zu können. Den 15. Mai 
legte die franzöfifche Armee, unter dem Marſchall von 
Ehätilon, fi vor ©. Omer; den 22. Juni waren die 
Laufgräben noch nicht eröffnet, wol aber hatte der Prinz 
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von Savoyen Mittel gefunden, der Befagung eine nam» 
bafte Berfiärfung zukommen zu laſſen. Diefed zu ahn» 
den, führte la Force am 17. Fumi die zweite franzöfifche 
Irmee den Belagerern zu Hilfe; Ludwig XIII. erbot fich, 
nötbigenfals jelbft im den Trancheen zu dienen; an den 
Morihall von Chatillon ſchrieb Richelieu: „Immerbin 
möge &. Dmer ein zweited Oſtende fein, der König wolle 
und müffe die Stadt haben.” Der Biſchof von Aurerre 
diente ald Ingenieur unter den beiden Galvinifhen Mar: 
fällen; aber wenigftens ebenfo viel, wie von den eige— 
nen Anftrengungen, hoffte man von Seiten des franzd: 
fiihen Hofes auf die mächtige, von dem Prinzen von 
Dranien geleitete, Diverfion. Diefer hatte am 9. Juni 
ans feinem Lager bei der Boornerfchanze den Grafen 
Rilkelm von Naffau mit 6000 Mann entfendet, um bei 
Lalloo Pofto zu faſſen. Alsdann follte der Reſt der Ars 
me Über Bergen op Zoom folgen. Graf Wilhelm bemädh: 
igte fi im der That der Schanzen Verbroef und Kals 
Ivo, und befeftiate fie noch weiter; der Prinz aber ließ 
fh in feinem Mariche durch Gerlichte von dem Anzuge 
der Spanier in uͤberlegener Macht aufhalten, und wäh: 
vond er zu Noodgeeſt und Wouw die Ereigniffe abwar: 
tete, hatte der Infant in bemundernsmwürdiger Gefhmwin: 
digkeit ein Armeecorps von 8000 Mann vereinigt, mit 
welchem er, ohne das über Liere beranriidende des Pics 
colomini abzuwarten, die Holländer in ihrer feſten Stel: 
lung bei Kalloo (den 22. Juni) angriff und den glän: 
imbilen Sieg erfocht. Erſchlagen oder erfäuft murben 
E00 Feinde, gefangen nicht viel weniger; erbeutet wurs 
ten 45 Fahnen, 4 Standarten, 25 metallene und über 
100 eiferne Kanonen. Noch in der Nacht eroberten bie 
Sieger das Fort Kalloo felbft, und Sfondrate brach in 
de bei Wouw gelagerte holländiiche Hauptarmee ein, töd> 
tete ihe Uber 400 Mann und entfübhrte 1200 Dienft: 
pferde. Um Antwerpen berubigt, ließ der Infant fofort 
Veieble an Piccolomint und den Grafen Johann von 
Roffou ergeben, daß fie, dem Prinzen von Savoyen ibre 
Scharen zuflihrend, den Entfab von S. Dmer bewerf: 
feligten, Ein von Erfolg gefrönter Angriff auf die von 
a Korce gebüteten Linien, den 8. Juli, verfchaffte ihnen 
die freie Verbindung mit der nur auf der einen Geite 
unihloffenen Stadt, und am 16. Juli mußte die Bela: 
gung vollſtaͤndig aufgehoben werden. Kein befferes Süd 
fand der Prinz von Dranien vor Geldern, nachdem es 
dm gelungen, die Trümmer des bei Kalloo vernichteren 
Corps am ſich zu ziehen und den bedeutend gefunkenen 
Seift der übrigen Armee anzufachen. In zwei Golonnen, 
dr eine von dem Prinzen, die andere von dem Grafen 
Hinrich von Naffau geführt, näberten die Holländer fich 
der Stadt. Schon eilte der Infant in Gewaltmaͤrſchen 
berbei, deſſen 16,000 Mann durch die Vereinigung mit 
tamboy bis auf 21,000 verflärft worden. Bon Wenloo 
ausgehend, traf er die Golonne ded Grafen von Naffau 
dem Marche, und es, entfpann ſich mit dem Nach— 
tube ein ſcharfes Gefecht, in weldem die Feinde viele 
Vennſchaft und ibre Artillerie einbüßten. Graf Friedrich 
von Naſſau und Emanuel von Portugal, der Sohn wei« 
ib des Thronprätendenten, des Priors von Grato, wur: 
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den von den Spaniern gefangen. Hierauf bezog ber Ins 
fant ein Lager zmifchen der belagerten Stabt, der Niers 
und der feindlichen Armee, die demnad in bem Fort⸗ 
gange der Arbeiten zum Außerften gehindert wurde. Hier— 
mit nicht zufrieden, ariff am 27. Aug. der Infant des 
Grafen Heinrich von Naffau Quartier an, und baffelbe 
erflürmend, erzwang er vollends die Aufhebung der Bes 
lagerung. Am 31. trat der Prinz von Dranien ben Ruͤck⸗ 
vB gegen Rheinberg an, fpäter zwifchen Grave und 

immegen ein Lager beziehend. Auch dahin folgte ihm 
der Infant, und verfchiedene Gavaleriegefechte fielen zwis 
ſchen den beiben Armeen vor. Zu Anfange Octobers ließ 
der Infant Kerpen, an der Erfft, wegnehmen, dann feine 
Voͤlker zwifchen Roermonde und Stevensweerd die Wins 
terquartiere beziehen. Auch auf der franzöfiichen Grenze 
lief der zweite Theil des Feldzugs ohne erhebliche Ereig: 
niffe ab. Gin Treffen zu fuchen, waren, nach Aufhebung 
der Belagerung von ©. Dmer, la Force und Chätillon 
angewiefen worden. Dazu hatten jie wenige Eile, und 
um die Einnahme des Schloffes Gonflans, unweit Hes⸗ 
din, zu bewerkftelligen, ward dad Heranziehen eined neuen 
Gorps unter Breze erfoderlih, Um etwa unter den Aus 
en ded Königs und des Gardinald, die fih mit einer 
Harten Referve zu Abbeville befanden, zu tbun, legten 
ſich Ghätillon und la Korce vor Renti, das ihnen, nad 
einer Belagerung von fieben Tagen, am 9. Aug. überge: 
ben wurde. Darauf ging Breze nah Haufe, um fi in 
Melonen gütlih zu tbun, und bu Hallier trat an feine 
Stelle. Bon dieſem Wechfel war die Eroberung von 
le Shätelet die einzige Frucht. Seit dem 24. Aug. bela: 
gert, wurde am 14. Sept. der Drt mit Sturm genom: 
men. Der Winter verging auf beiden Seiten unter den 
Anftrengungen für einen neuen Feldzug, Behufs deffen 
Richelieu drei verfchiedene Armeen aufzuftellen entſchloſſen 
war. Die ftärffte, unter la Meilleraye, follte die Land⸗ 
[haft Artois, eine zweite, unter Feuquitreö, das Luxem⸗ 
burgifche überziehen; mit dem dritten Corps, ald Reſerve 
u gebrauchen, dehnte Chätillon von Guife bis Cambray 
ih aus. Die Holländer fammelten ſich bei der Boorner- 
fchanze, um, nach Beſchaffenheit der Umftände, entweder 
die Nordgrenze von Flandern, oder dad Oberquartier von 
Geldern heimzufuchen. Der Infant, durch die Übermadht 
des Feindes zu einer vorfichtigen Defenfive verurtheilt, 
theilte ebenfalls feine Streitkräfte, Mir S— 9000 Mann 
wollte er die Meftgrenze befchüsgen, und im diefer ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe fland ihm der Graf von Fuentes zur Seite, 
Dem Herjoge von Feria war bei Dieft eine beobachtende 
Stellung angewiefen; der Marquis von Lede bütete das 
Oberland Geldern. Kür die BVertbeidigung von Lurem- 
burg zählte man auf die von Piccolomini befebligten fais 
ferlichen Hilfevölfer, und in ber That erlitt Keuquidres, 
indem er mit der Belagerung von Thionwville befchäftigt 
war, durch Piccolomini eine enticheidende Niederlage (den 
7. Zuni 1639). Die Belagerung von Mouzon mußte 
jedoch der fiegende Feldherr wieder aufheben, und Hes— 
bin, feit dem 22. Mai von den Franzofen, feit dem 3. 
Juni von dem Könige in Perfon belagert, capitulirte, 
nach der rühmlichften Bertheidigung, am J Juni; denn 
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der Infant, alö er den Entfag vorzunehmen ſich einge: 
funden, wurde durch bie Bewegungen bed Prinzen von 
Dranien in Seeflandern genöthigt, fein weniges Wolf zu 
theilen, und alfo zumal unfähig, die Hauptmacht von 
Frankreih zu beilreiten. Es befchränften fi aber auf 
bloßes Manoeuvriren die Verrichtungen des holländifchen 
Generalcapitaind; ber ganze Feldzug ging ihm in unnlgen 
und verderblichen Maͤrſchen und Gegenmärfhen bin. Hatte 
in bem Feldzuge von 1639 zum erften Male die uners 
meßliche materielle Überlegenheit der Feinde fih fund ges 
geben, fo mußten dieſe Überlegenbeiten im 3. 1640 noch 
deutlicher bervortreten, wo der Zuftand ber iberifchen Halb: 
infel den Statthalter der Niederlande einzig auf die Hilfs: 
uellen des fleinen, durch einen vieljährigen Krieg erichöpften, 
anded anwies. Während in Frankreich zwei große Ar: 
meen ausgerlftet wurden, um zu gleicher Zeit an ber 
Maas und an der Lys zu operiren, während die Hollän: 
der gegen eine Subſidie von 1,500,000 Gulden ſich ver: 
pflichteten, auf zwei verfchiedenen Punkten die fpanifchen 
Niederlande zu überziehen, fonnte der Infant für feine 
Defenfion hauptfählihb nur auf die von Bed und Lam: 
boy befehligten faiferlihen Völker und auf die ſchwache 
lothringifche Kriegsmacht zählen. Gleihwol gelang es 
ihm, zuoörderft des Prinzen von Dranien Abfehen auf 
Brügge zu vereiteln, bei welcher Gelegenheit der Graf 


Heinrih Kafimir von Naffau ſchwere Einbuße erlitt. Eine 


zweite Action bei dem Kwaad peerdsgat nötbigte die Hols 
länder, von der —— von Hulſt a, und 
die Belagerung von Geldern nahm einen gleich ſchimpf⸗ 
lichen Ausgang; aber die Thorbeit des Prinzen von Dras 
nien, in foicher Weiſe fein Volk zur Schlachtbank ji fuͤh⸗ 
ren, kam den Franzoſen erwünfht, um die unzähligen, 
von ihrem Anführer in dem Beginne des Felbzuges be 
gangenen, Fehler zu neutralifiren. Zuerft hatten Lamboy, 
Bed und der Herzog von Lothringen einige franzöfifche 
Gavalerieregimenter aufgefhlagen. Dann unternahm la 
Meilleraye nach einander die Belagerungen von Charle: 
mont und Marienbourg, um beide nach kurzer Friſt wie: 
der aufzugeben; aber der Verluft an Menfhen und Ma: 
terial wurde ibm mit freigebiger Hand erfegt, ſodaß er 
fi im Stande befand, am 13. Juni das gewaltige Ar: 
rad einzufchließen, am 1. Juli die Laufgräben davor zu 
eröffnen. Der Gommandant, der Irländer Eugen D’Neal, 
nahm in allen Dingen feine Schuldigkeit wahr; aber die 
Stärke der Belastung, 2000 Mann, fand in keiner Weife 
im VBerhältniffe zu dem Umfange der Werke. Ihr zu 
Hilfe zu kommen, mußte der Infant demnach alle diöpo: 
niblen Kräfte aufbieten, und es fam feinen Rüftungen 
ber gute Wille der Landfchaften Flandern und XArtois 
trefflich zu ftatten. Bon Lille aus, wo er feit ben letz 
ten Tagen des Juni fi) befunden, rüdte er vor bis nad 
Mont:S. Eloi, eine Meile von Arras, hoffend, in bie: 
fer Stellung der feindlichen Armee alle Lebensmittel abs 
fchneiden und fie auf diefe Weife ohne Gefahr aufreiben 
u Eönnen. In ber That riß drüdender Mangel in dem 
Hager vor Arras ein, zumal es ben fpanifchen Partifa= 
nen gelang, die verfchiedenen dahin beflimmten Convoys 
aufzuheben; aber die legte Gonvoy von 8000 Wagen und 
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von 25,000 Mann, unter du Hallier escortirt, gelangte un: 
angefochten zu ihrer Beflimmung, und die Rettung der 
Stadt fonnte feitdem nur noch in einem entfchlofienen 
Angriffe auf die feindlichen Linien durchgeſetzt werden. 
Der Angriff erfolgte am 2. Aug., doch in umverantwort: 
licher Lauheit, und follte den 8. wiederholt werden, wozu 
es aber nicht fam, weil unter den Augen des Infanten 
am 9. Aug. von allen Grenzfeflungen bie wichtigfte capi: 
tulirte, nachdem fie in ihrer Vertheidigung dem Feinde 
einen Berluft von mehr benn 10,000 Mann verurfact 
hatte. Zwei Monate no wurden in Märfchen und Be: 
obachtung hingebracht, dann, Ende Octobers, bezogen die 
beiden Armeen das Winterquartir. Den Feldzug von 
1641 eröffnete der Infant mit der Wegnahme von Lens, 
und es war feine Abſicht, bierauf fogleich die Belagerung 
von Arras folgen zu lafjen, da der Gang der Parteien 
in Franfreih ihn die gegründete Hoffnung faffen ließ, die 
Grenze nur unvollftändig bewaffnet zu finden; aber Ri: 
helieu hatte fich felbit überboten in feinen Anftrenaungen 
für die Aufftelung eines tüchtigen Heeres, mit welchem 
la Meilleraye gegen Ende Mai’ die Belagerumg von 
Are vornehmen fonnte. Ibn darin zu flören, bezog der 
Infant, in Mitte des Juni, die Stellung bei Bethune; 
es wurde eine Verftärfung von 500 Mann der belager: 
ten Feſte eingeführt, und entfcheidenden Erfolg zumal ver: 
hieß die Schilderhebung des Grafen von Soifjons und 
des Herzogd von Bouillon, denen fofort Lamboy jein 
Feines Heer zuführte; aber mit der Siegesbotſchaft von 
la Marfée, den 6. Juli 1641, traf auch die Trauerpoſ 
von des Grafen von Soiſſons Ableben ein, und die Hoff: 
nung auf Eroberungen in $ranfreih aufgebend, zogen 
Lamboy und Bel in Eilmärfchen herab, um, mit dem 
Infanten vereinigt, das bedrohte Aire zu retten. Der 
Pla befand ſich aber feit dem 26. Juli in Feindes Ge: 
walt. Inzwiſchen für den gegenwärtigen Augenblid fei: 
ner Überlegenheit bewußt, und in der Borausfegung, Lud— 
wig XIU, würde in der Belagerung von Sedan hinrei⸗ 
ende Beichäftigung finden, befchloß der Infant, den 
ganzen Gewinn bed Feldzugs den Franzofen wieder zu 
entreißen. La Meillerane hatte die Verproviantirung von 
Are verabfäaumt, dachte auch, während der Infant, nad 
der Einnahme von Lillerd, über Zerouanne beranzog, fe 
wenig an Gefahr, daß er ſich mit den vornebmften Dffi: 
cieren, den Herzogen von Enghien, Nemourd und ui: 
ned, dem Grafen von Guide u.f.w., zu Fuß, nur mit 
einem Stode bewaffnet, ins freie Feld begab, um Kund: 
ſchaft einzuziehen. Ohne des Oberften Gafjion Dazwi 
ſchenkunft waͤre die ganze — Geſellſchaft unfehlba 
in Gefangenſchaft gerathen. Auf die unmittelbare Umge 
bung der Stadt beſchraͤnkt und beinahe vollſtaͤndig einge 
ſchloſſen, konnte la Meilleraye ſich Glück wünfchen, dal 
es ihm am 8. Aug. gelang, durch einen kuͤnſtlichen Marid 
nach der Gegend von Zerouanne zu entlommen , indeileı 
feine eigenen Linien den Spaniern zu der Belagerun 
von Aire dienen mußten. Bon dieſen Ereigniffen unter 
richtet, entfendete der König aus Sedan einen bedeuten 
den Theil feiner Armee, der bebrängten Lage von la Mail 
leraye abzubelfen. Mit Breze vereinigt, nahm diefer ar 
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von Flandern verbeeren, obne doch den Infanten von ber 
Belagerung von Are abwendig madhen zu koͤnnen. Gie 
wurde auch dann noch fortgefeht, als Ferdinand, erfranft 
unter den Mübfeligkeiten des berbfllichen Feldzugs, fich 
nah Brüffel mußte bringen laffen. Am 7. Dec. capitu: 
lirte Aire in die Hände des tapfern Bed; aber dieſen 
glorreihen Tag bat der Gardinal: Infant nicht mehr ers 
iebt. Das Lazaretbfieber, das ihn ergriffen, wurde uns 
beilbar unter den Händen ber fpanifchen Ärzte, die Aber: 
läffe und nur Aderläffe zu verordnen wußten, bis zulegt, 
fo beißt es, ſtatt des Blutes, das reine Serum floß. 
Alfo gemartert, farb der Infant, den 9. Nov. (31. Okt.) 
1641, für die Monarchie und für die Niederlande ein 
wnerfeglicher Verluſt. Diefe hatte er in dem Zuftande 
der böchiten Gäbrung übernommen, und hinterließ fie in 
der günftigften Stimmung, treu ergeben an Philipp IV., 
bereit, die ichwerften Opfer dem angeftammten Herricher: 
baufe zu bringen. Soviel vermochte des Statthalters mit 
Weisheit gepaarte Lieberswürdigkeit. Nicht minder hatte 
er in der Bertheidigung des ihm anvertrauten Landes ge: 
gen uͤbermaͤchtige Feinde geleiftet, was menſchlichen Kräf: 
ten und Fäbigfeiten zu erreichen möglid war. Schmerz: 
lich beklagten ihn darum die Unterthanen, der König, die 
Betten. Im 3. 1643 wurde der Leichnam nad dem 
Escurial gebracht. Ferdinand's natürliche Tochter, Ma: 
ria Anna de Auftria, geb. gi Brüffel 1641, trat in den 
Karmelitenorden, von der Reforme der beil. Tereſa, bieß 
mit dem Klofternamen Maria de la Cruz, und ftarb in 
ihrem Klofter zu Madrid den 3. Sept. 1715, ober, nach 
einer andern Angabe, bereits 1682. (v. Stramberg.) 

FERDINAND, der Katholiſche, ald 2. von 
Aragon der zweite, als ber vereinigten fpanifchen Monar⸗ 
bie Ferdinand V. genannt, war zu Gos, an ber 
Grenze von Navarra, den 10. März 1452 (oder 1453) 
geboren, der einzige Sohn König Johann's II. aus deffen 
anderer Ehe mit Johanna Enrique. Us Ferdinand 
die Welt erblidte, hatte fein Vater den Thron von Aras 
gon noch nicht befliegen, war aber noch immer, dem Na: 
men und ber That nad), König von Navarra, obgleich der 
Thronerbe, der Sohn von Johann's erfter Ehe mit der 
Prinzeffin Blanca von Navarra, der Prinz Karl von 
Biana, längft die Jahre der Mündigkeit erreicht hatte. 
Ferdinand wurde, nur vier Jahre alt, in der Gonferenz 
der beiden Könige, von Gaftilien und Navarra, zu Go: 
rella⸗ Alfaro, 1457 der Infantin Iſabella von Gaftilien 
zum Gemable beflimmt, mie denn überhaupt fein Vater 
ei 


ned Fleißes fparte, um dem Lieblinge, auf Koften des 
Sohnes erfter Ehe, Vortheile zuzumenden. Nah bes 
Prinzen von Viana frühzeitigem und verbächtigem Ableben 
wurde Ferdinand ald Thronfolger, Ir Zaragoza den 11, 
Det., zu Barcelona den 22. Nov. 1461, zu Palermo ben 
28. Sept. 1464 anerkannt. Frübzeitig follte er auch zu 
den Gefchäften herangezogen werden; am 12. Oct. 1464 
fielite 8. Johann auf den Prinzen Vollmacht aus, um 
bei den Gorted von Zaragoza den Vorfig zu haben. Am 
31. San. 1465 fiegte Ferdinand, von dem Grafen von 
Prades berathen und geleitet, Über die empörten Gatalo: 
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nier und ihren Anführer, den Infanten Peter von Por: 
tugal. Ein gleich ebrenvollet, wenn auch minder bebeu- 
tendes, Gefecht beftand Ferdinand 1466, in dem Engpaffe 
von Alma gegen einen Ausfall der Befasung zu Ampoſta 
und in diefen verfchiebenen Verrichtungen ded ihm ge: 
ſchenkten Vertrauens hatte er deſſen ſich fo wuͤrdig gezeigt, 
daß der Vater feinen Anftand nahm, ihn, fir die Zeiten 
feiner Abmwefenheit, zum Regenten und Unterfönig von 
Aragonien zu beftellen. In diefer Eigenfchaft des König: 
reichs Privilegien und Gefege zu handhaben, gelobte Fer: 
dinand eidlih am 15. Oct. 1466. Girona, dad von dem 
Herzoge von Lothringen belagert war, 1467, wurde durch 
feine Annäherung gerettet, und von dort aus that er ver: 
ſchiedene Einfälle in die aufrührifchen Gebiete. Bei einer 
foldhen Gelegenheit bis nach Billamar ftreifend, fiel er in 
bed Grafen von Vaudemont und des Campobaſſo Scha: 
ren, bie feine Begleiter zerftreuten oder erichlugen, und 
ihn ſelbſt obne die großmütbige Aufopferung des Ro: 
drigo Rebolledo niedergeworfen haben würden. Während 
diefer Begebenheiten war die Bermäblung mit der Ins 
fantin von Gaftilien gänzlich in den ‚Hintergrund getreten; 
die Prinzeffin batte nach einander mehre Freier gebabt, 
und aud Ferdinand follte einft, nach des Vaters Willen, 
ded untubigen Marques von Villena Tochter Beatrir 
Pacheco heimführen, wie er denn felbft am 1. Mai 1467 
an Peter Peralta, den Gondeftable von Navarra, Boll: 
macht ausgeftellt hatte, um fi in feinem Namen der 
Doña Beatrir zu verloben. Nachdem aber Ifabella als 
die Erbin der Krone von Gaftilien anerfannt worden, em: 
pfand ber König von Aragonien deutlicher die Wichtigkeit 
der vor Zeiten für feinen Sohn erhaltenen Zufage. Er 
entfendete abermald den Gondeftable Peralta nach Gaflis 
lien, um vor Allem den Erzbifchof von Toledo für die be: 
abfichtigte Bermählung zu gewinnen, und biefer allein 
vermochte es, unter dem Beiftande des Almirante Enri: 
quez, ein Ereigniß, am welches die ganze Zukunft von 
Spanien geknuͤpft ift, herbeizuführen. Denn der Marques 
von Villena wollte fchlechterbings nicht die aragonifche 
Heirath, fondern hatte die Prinzeffin dem Könige von 
Portugal zugedacht. Während alfo in Gaftilien die Par: 
teien rangen, bebiente fih K. Johann jeglichen Mittels, 
um des Sohnes duferlihe Bedeutung zu erhöhen. Am 
18. Juli 1468 erklärte er den Prinzen zum Könige von 
Sicilien und zu feinem Gehilfen in Ausübung der hoͤchſten 
Gewalt, und mehr als jemals fuchte er die Sele enbeiten, 
in welchen Ferdinand ſich mit Vortheil an der Spige des 
Heeres zeigen fonnte. Cine ſolche Gelegenheit ergab fich 
mit Berga, das der Prinz mit Sturm einnabm, ohne 
doch den Einwohnern das geringfte Reid zuzufuͤgen. Aber 
mehr als diefe Künfte wirkten die großen Summen, un: 
ter die einflußreichften Männer zu vertheilen, mit welchen 
Deter Gaballeria nach Gaftilien entfendet wurbe, und das 
dem Gutier de Garbenas, dem Geremonienmeifter der Prin: 
zeffin, gegebene Berfprechen, ihm für den Fall eines glüd: 
lihen Ausgangs, Maqueda mit einem Einfommen von 
100,000 Maravedid, dann eine Penfion von 2000 Gul⸗ 
den zu verleihen. Der König von Portugal wurde dem: 
nach mit feiner Bewerbung officiell abgemiefen, wie unge: 
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halten bierüber K. Heinrich IV. war, der feine wiberfpen: 
flige Schweſter in den Alcazar von Madrid wollte eins 
fperren laffen, auch nur Angefichts der von dem Erzbis 
fhof von Toledo nach Ocaña, der Prinzefjin zu Schutz, 
entiendeten Mannichaft, von diefem Vorhaben abftand. 
Während der Erzbiſchof noch beichäftigt war, die Beding⸗ 
niffe der mit dem Infanten von Aragon einzugebenden 
Ehe in dem größten Geheimnifje feftftellen zu laſſen, er: 
ab ſich für die Infantin eim neuer Freiwerber in der 
Drrfon des Prinzen Karl von Frankreichz auch dieſer Ans 
trag fcheiterte an Iſabella's Willensfeſtigkeit, aber ihre Lage 
wurde, ben unaufbörlichen Zögerungen des Hofes von 
Zaragoza gegenüber, mit jedem Augenblide drüdender. 
Sie befand fih zu Madrigal in dem Auguftiner: Nonnen: 
kloſter, in anftändiger Gefangenſchaft, als der Erzbiichof 
von Toledo mit feinen Haustruppen und dem Banberium 
des Almirante, fich dafelbft einfand, um fie nad) einer 
dem Almirante, dem Großvater ibred Bräutigams, gänz: 
lich ergebenen Stadt, nad Valladolid zu bringen (Ende 
Auguft 1469). Ein fo auffallender Schritt brach doch 
endlich, nicht obne neue Berathung, die Bedenklichkeit 
des aragoniſchen Hofes. Von geringer Begleitung, uns 
kennbar geworben durch feine Tracht, trat der Infant den 
Ritt nad Gaftilien an. Zu Duefias traf er am 9, Dkt. 
ein; fünf Tage fpäter machte er im firengiten Incognito, 
zu Valladolid der Braut feine Aufwartung. Am 

wurde Verlobung gehalten, am 25. Oct. 1469, in ber 
Domlirhe von Valladolid, das Ehebündniß eingefegnet. 
Die eine Hälfte der Aufgabe war hiermit erledigt; grös 
Gere Schwierigkeiten ſchien die andere Hälfte zu bieten. 
K. Heinrih IV. hatte eine Tochter, von der er, nad) ber 
Stimmung feiner Umgebung abwechfelnd zu glauben pflegte, 
daß fie fein Kind oder nicht fein Kind fei; die Schwelter, 
gegen feinen Willen ſich verbeirathend, ermutbigte ihn zu 
dem Entſchluſſe, troß aller Einrede, feiner Johanna oder 
Bertrandilla die dereinflige Nachfolge zu verfihern. Am 
20, Det. 1470, in dem Thale Yozoya, lieh er eine Erflä: 
rung veröffentlichen, wodurd das der Infantin Iſabella 
im verflofienen Jahre zugeſtandene Thronſolgerecht zurlid: 
genommen, und foldhes der Infantin Iobanna, als ber 
einzigen rechtmäßigen Tochter des Königs, zugewendet 
wurde, und diefer Erklärung folgte unmittelbar die Ver: 
lobung der Iobanna mit dem franzöfifhen Prinzen Karl, 
Wirkſamer, als es nad) dem vorbergegangenen Greianiffe 
vorzufeben war, ergab ſich diefe Erklärung; der Koͤnig 
von Eicilien und feine junge Gemahlin faben ſich gend: 
tbigt, bei dem Großvater, zu Medina de Rioſeco, Schub 
zu fuchen, und der Krieg, der ſich zwiichen ihnen und des 
Königs Heinrich Anhängern entipann, nabm eine beunru: 
bigende Wendung. Ferdinand fheiterte in dem Unterneb: 
men auf Tordefillas, und fchon gab K. Heinrich ſich der 
Hoffnung bin, das feinen Abfihten binderlihe Ehepaar 
gänzlich aus dem Meiche vertreiben zu können. In dieſer 
Krifis entwickelte Iſabella ebenfo wenig die ihr eigen: 
tbiimliche Gharafterftärke, als Ferdinand jene in fpätern 
Greignifjen ibm fo getreue geiftige Fruchtbarkeit zu finden 
vermochte. Sie ſaßen thatenlos in Medina, dem Groß: 
vater unbequeme Gäfte, von dem Volke beinahe vergefien. 
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Darum erbarmte fich ihrer Noth der Erzbifchof von To— 
ledo, welcher feinen Archidiakon an fie abfendete, mit der 
Frage, ob fie ernflli begehrten, aus ihrer elenden Stel 
lung befreit zu werden, in welchem Falle er die Mittel 
verschaffen wurde. Sie feien, ermiederten die Fürften, ih⸗ 
rer dem Erzbifchof ſchuldigen Verbindlichkeiten zu wohl 
eingedenk und erkennten ibn als ihre vornehmſte Stuͤtze. 
Dieſes eben aber, und die Furcht, ibm neue Koſten zu 
verurfachen, babe fie verhindert, feinen Beiftand anzurus 
fen. Medina verlaffen zu können, fei der dringendſte ihrer 
Münfche geworden. Auf diefe Mittheilung fam der Erz⸗ 
bifchof mit 350 Reifigen nach Dueñas, die Fürften aufzus 
nehmen und nad Neucaftilien zu geleiten. Der Bürger: 
krieg wuͤthete indefjen auf allen Punkten, und wenig hatte 
fi in den Angelegenheiten der Infanten gebeflert, als es 
ihnen gelang, für ihre Partei den Herzog von Medina 
Sidonia, und mit ihm die Stadt Sevilla zu gewinnen 
(1473). Diefem wichtigen Ereigniffe folgte eine Manis 
feftation der Stadt Aranda de Duero, zu Gunften ver 
Infantin, und zum Beſchluſſe ded Jahres, den 27. Der. 
1473, öffnete ibnen Andreas de Gabrera den ihm amvers 
trauten Alcazar von Gegovia. Es waren die Schlüffel 
von Gaftilien, die er hiermit ihr überlieferte, weshalb Iſa⸗ 
bella Eilboten an ibren Gemahl entfendete, damit er fi 
einfinde, und das wertbvolle Beſitzthum wahren belfe. 
Ferdinand befand ſich naͤmlich auf der Nüdreife aus Aras 
gonien, wobin ihn die Gefahr feines Vaters gerufen batte. 
K. Johann wurde in Perpignan von den Kranzofen bes 
lagert, und hatte, um die Feite zu behaupten, alle Kräfte 
des Meiches in Anfpruch nehmen müfjen. Der Entſatz 
fonnte daber nur durch auswärtige Hilfe bewirkt werben. 
Eine ſolche zu erhalten, wendete Jıch Ferdinand an den ls 
mirante, feinen Großvater, und an die übrigen caftili- 
[hen Barone, feine Freunde. Die veripradhen viel und 
leifteten wenig, nur daß der Almirante 100, der Erzbi— 
ſchof von Zoledo 20 Yanzen ftellte. Mit 500 Lanzen 
überhaupt ritt Ferdinand am 3. Mai 1473 zu Zaragoza 
ein, was noch in den Provinzen an freitbarer Mannſchaft 
übrig war, fcharte fi um ibn, fodaß er aus Barcelona 
am 22. Juni ausziebend, 7000 Fußgänger und 1300 Reis 
ter unter feinen Befehlen zählte. Er überflieg die Pyre— 
nden, erreichte die Gefilde von Perpignan, und ohne eis 
nen Angriff zu erwarten, boben die Feinde die Belage 
rung auf. Noch im Kaufe des Septembers fam der Friede 
zu Stande, und ungeläumt eilte Ferdinand nach Gaftilien 
zurüd, wo er in Gegovia am 6. Ian. 1474, in Geſell⸗ 
ſchaft feiner Gemahlin, mit dem Könige Heinrich fpeifle, 
dann einem von Gabrera veranftalteten Goncert beimohnte, 
In diefer mufitaliichen Unterhaltung wurde K. Heinrich 
von Schmerzen ergriffen, die feinem eben ein Ende zu 
machen drobten, auch eine fortmährende Schwäche zurld: 
ließen, wiewol nad) einiger Zeit die Krankheit der Kunft 
der Ärzte weichen mußte. Bisher hatten alle Bemühun: 
gen, das große Haus Mendoza den Infanten zu gewin— 
nen, ihren Zweck verfehlt. Eins von defien einflußreid: 
ften Gliedern, der Gardinal Mendoza, verrieth im der 
neueften Zeit die Neigung, in dieſer Spröbigfeit nachzu⸗ 
lafjen, und ihm wendeten fojort beide Fürften ihre ganze 
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Aufmerkſamkeit zu, hiermit jedoch die Empfindlichkeit, bie 
Eiferfucht des eigenfüchtigen, des hochmuͤthigen Erzbiichofs 
von Zoledo erweckend. Dieſe Giferfucht follte ihnen mandye 
bittere Stunde bereiten. Die Annäberung zu den Men: 
doza wurde fehr befördert durch der Einwohner von Gar: 
rion Widerfeglichfeit gegen den Grafen von Benavente, 
weiche, von dem Marques von Santillana unterftügt, zu 
der Mendoza offener Fehde mit den Pimentel führte. Fer: 
dinand, feine TOO Lanzen nad) Dueñas führend, ließ ben 
Marques feinen Entihluß mit den Mendoza und für fie 
fireiten, wiffen, und begehrte, daß ihm für bie bevor: 
ende Schlacht fein Poften angewiefen werde; eine Auf: 
merkfamfeit, die ihren Zweck volllommen erreichte, laut der 
von dem Marques gegebenen Antwort: daß er, von Er: 
temntlichkeit durchörungen, doch ein fo Eoftbares Leben fei: 
ner Gefabr ausfegen wolle, vielmehr bitten müfle, daſſelbe 
für die Thronfoige zu erhalten. Der Eindrud wurde 
vervollftändigt, al$ der Marques von dem Condeſtable be: 
gleitet, nah Schlichtung diefer Fehde, dem Infanten in 
Palencia aufwarten wollte, Ferdinand aber, von ihrem 
Borbaben in Kenntniß gelegt, alfobald, ihnen zuvorgus 
fommen, fich auf den Weg begab, und in Garrion an: 
langte, al& eben beide Herren von da aufbrechen wollten. 
So viele Güte erfannte der Marques, dem nachträglich 
der Gondeftable beitrat, durch die in Gegenwart Bieler 
ausgeiprochene Verſicherung, daß er niemald einen an: 
deren Ibhronfolger für Gaftilien anerkennen würde, als die 
Infantin Ifabella und ihren Gemabl. Eben batte, in ber 
zweiten Hälfte ded Juli 1474, in der Ginnahme von 
Tordeſillas, Ferdinand einen anderweitigen Vortheil von 
Belang errungen, ald der Franzofen abermaliger Einfall 
in Rouffillon ibn wieder nad Aragon foderte. Er verlieh 
Segovia im Auguft, fehrte zu Alcala bei dem Erzbiichof 
von Zoledo, zu Guadalajara bei dem Marqued von San: 
tilana ein, wo er, zwei Zage lang auf das Prächtigfte 
bemirthet, inmitten der Luſtbarkeiten fi) des ganzen Hau— 
ſes Mendoza Zuneigung zu erwerben wußte. Aber in 
Baragoza fand er die Lage der Dinge ungleich bebenflicher, 
als fie gefchildert worden. Unabhängig von mehren ein: 
{nen rungen auf verfchiebenen Punkten. bing die 
Bevölkerung der Hauptftabt gänzlich und zumal von dem 
Willen eined Demagogen ab, der durch feine ftürmifchen 
Leidenschaften jede Wirkfamfeit der —— laͤhmte. 
Dieſem Manne gewaltſam oder auf geſetzüchem Wege bei: 
en, zeigte ſich gleich unthunlich, Ferdinand mußte 

ch herablaſſen, den Kuͤnſten des Demagogen andere Kuͤnſte 
entgegenzuſetzen. Jimen Gordo fühlte ſich geſchmeichelt 
durch die von dem Infanten empfangene Aufmerkſamkeit, 
und unterließ nicht, in ſeiner Dankbarkeit ihm taͤglich auf⸗ 
zuwarten. Eine Art Vertraulichkeit bildete ſich zwiſchen 
den beiden Potenzen, und Jimen that ſich nicht wenig zu 
Gute, daß er wie die Büuͤrgerſchaft, fo den Thronerben 
beberrfche. Einſt des Morgens, als nach einer beſonders 
vertraulichen Beſprechung, die Stunde, zur Meſſe zu ge: 
ben, gelommen, erinnerte ſich der Prinz eines Geſchaͤftes, 
das Niemand beffer ald Jimen verrichten könne; er möge 
doch, fagte Ferdinand, hinauf ſich bemühen, in eine obere 
Stube, um fich die Angelegenheit näher zu betrachten. Ji: 
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men ging, hatte aber nicht fobalb die Stube betreten, als 
der Anblid eines Priefters und der Scharfrichter im Hins 
tergrunde, ihn Über das ibm zugedachte Schidjal belehrten. 
Er beichtete und ftarb, mit ihm feine Partei, ſodaß alle 
feine Vertrauten, öffentlih, wenn ſchon nicht unter gleich 
ſummariſchen Formen, bingerichtet werden fonnten. Aber 
den Fortfchritten der Franzoſen war darum Bein Ziel ges 
fiedr, fie hatten Elna und Fiqueras eingenommen, als in 
Zaragoza die Nachricht von dem am 12, Dec. 1474 er: 
folgten Ableben K. Heinrich's IV., und von der am fol: 
genden Tage zu Segovia erfolgten Proclamation der Kös 
nige Ferdinand und Ifabella eintraf. Sofort, den 19. Dec., 
begab fich Ferdinand auf die Meife, und am 2. Ian. 1475 
zog er in Segovia ein, wo fofort Die Frage Über die Megie: 
rungeform in Erwägung gezogen werden mußte. Die am 
eifrigften der Königin zugetban, verlangten, daß alles von 
ihr, der Erbin und Eigentbümerin der Monarchie, ausgehe 
und in ihrem Namen geſchehe, andere wollten dem Könige, 
als dem nächften Mepräfentanten des Mannsftammes von 
Gaflilien, die hoͤchſte Macht zuwenden, und fanden eine 
große Stüße in der Meinung von Alfons de la Gabelle: 
ria, dem berübmteften Rechtsgelehrten jener Zeit. Noch 
andere fuchten, des eigenen Vortheils wegen, die Spans 
nung zu Zwietracht zu fleigern. Der König felbit zeigte 
ſich böchit misvergnügt, daß feine Befugnig in Zweifel 
gezogen werde, die Königin hingegen, ftarf in ihrem Mechte 
durch die Gefchichte und die Geſetze des Reich, verwies 
die Angelegenbeit an die Entfcheidung von Schiederichtern, 
und es erkannten, nad) einigen Gonferenzen, der Gardinal 
Mendoza und der Erzbifchof von Toledo, daß König und 
Königin in Gemeinſchaft zu regieren hätten, fo zwar, daß 
in Ausfertigungen des Königs Name zuvorberft zu fichen 
fomme, daß ein Siegel, mit den vereinigten Wappen der 
beiden Könige, ausfchließlich zu gebrauchen ſei; daß jede 
Veräußerung ohne ausdrüdliche Zuftimmung der Königin 
ungültig, und ihr allein die Ernennung der Gubernatoren 
in Städten und Feflungen vorbehalten fein folle. Diefer 
Enticheid, beruhend fogar auf den häuslichen Gemohnbeis 
ten der Nation, befchwichtigte Ferdinand’ Unmuth, und 
mit dem ihm zugeflandenen Vorrange befriedigt, überließ 
er die innern Angelegenheiten beinabe gänzlich der fichern 
Leitung feiner Königin. Vor Allem fuchte Ifabella, durch 
eine unbedingte Amneftie des Vergangenen, den Frieden 
im Reiche berzuftellen. Denn es war folder gar fehr ge: 
fährbet durch die fortdauernden Umtriebe bed Grafen von 
Plafencia, des Marques von Villena, des Großmeifters 
von Galatrava und des Grafen von Uruefia, welche, durch 
dad wachiende Misvergnügen des Erzbiichofs von Toledo 
in ihrer Widerfeblichkeit geitärkt, nur gegen die ausſchwei⸗ 
fendften Zugeftändniffe den Huldigungseid leiften wollten, 
und als fie für ihre Foderungen eine verneinende Antwort 
erhielten, ſtaͤrker ald jemals die Vermaͤhlung des Königs 
von Portugal mit der (angeblichen) Tochter des verflors 
benen Königs betrieben. Während die Unterbandlungen 
darum in Kiffabon fchwebten, gelang es den Königen, den 
Grafen von Benavente für ihren Dienft zu gewinnen, 
auch von Seiten bes Pergogs von Alba die Hung des 
Acazard von Medina del Tampo, fowie auch der Graf 
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von Benavente feine zu Ballabolid erbaute, dad Thor 
von Gabezon beberrfchende Fefte überlieferte. Ein fo flür: 
mifcher Jubel erwartete fie bei dem Einzuge in Balla: 
dolid, daß folcher Manifeftation gegenüber, die gleichzeitig, 
März 1475, von Seiten Portugal erfolgte Kriegserklaͤ— 
rung volllommen in den Hintergrund trat, zumal noch 
immer einige Hoffnung vorhanden war, den Erzbifchof. 
von Toledo umzuflimmen. Als diefer aber unmandelbar 
in feinen feindlichen Entfchliefungen blieb, und flets be 
unrubigender die Nachrichten von den Rüftungen in Por: 
tugal eintrafen, begab fi) die Königin nach Neu:Gaflilien, 
um bdiefe Landfchaft, Eſtremadura und Andalufien gegen 
einen Einfall zu fichern, während Ferdinand bie Sorge 
für die nördliche Grenze übernahm. Schon hatten bie 
Feindfeligkeiten gegen ben Großmeifler von Galatrava 
und den Marques von Villena ihren Anfang genommen, 
als zu Anfang des Maimonatd 1475 der König von 
Portugal die 
am 12. in das ihm von dem Grafen Alvar geöffnete Pla: 
fencia einzog, und daſelbſt, in Gegenwart vieler caftili: 
ſchen Großen feiner Partei, öffentlih mit der Infantin 
Johanna, Tochter Heinrich's IV., Verlobung bielt. Seis 
nen Marſch fortfegend, wurbe er in Toro und Zamora 
willig aufgenommen, in dem Gaftell von Xoro aber ver: 
theidigte fich des Rodrigo von Uloa Hausfrau, Aldonza 
de Gattilla, fo lange, bis eine in dem Heere von K. Fer: 
dinand aufgebrochene Meuterei und die Auflöfung diefes 
Heeres, ibr jede Hoffnung eines Entſatzes benahmen. 
Ferdinand felbft flüchtete nach Medina del Campo, wo 
auch die Königin fich bei ihm einfand, und dann weiter 
nah Valladolid, überzeugt, daß ein Heer, lediglich aus 
den Banderien ber in ihrer Treue zweifelhaften Barone 
zufammengefebt, für ded Augenblids Gefahr und Bedürf: 
nig im Mindeften nicht binreihen würde. Die große 
Aufgabe warb es demnad, ſich eine zuverläffigere Kriegs: 
macht durch Werbung anzufchaffen, aber für eine folche 
Anftrengung reichte das fehr verminderte Einkommen ber 
Krone beimeitem nit bin. Es wurde in der Könige 
Rath, nach vielem Bedenken, beſchloſſen, das entbehrliche 
Kirchenfilber den Bedürfniffen des Augenblides zu opfern, 
vorbehaltlich der Erftattung in befieren Zeiten. Zu dem 
Ende wurden beftimmte Einkünfte den Prioren der Hie— 
ronymitaner, welche den Erſatz beforgen follten, angewie: 
fen, und der zu 30 Millionen berechnete Ertrag diente 
der Schöpfung eines neuen Heeres, bad zwar noch bei: 
weitem nicht fchlagfertig war, ald ein Aufftand der Ein: 
wohner von Burgos diefe Stadt den Königen überlieferte. 
Noch hielt fih in dem Gaftell Jobann von Zuniga, allein 
um dieſes wichtigen Punktes mächtig zu werden, fand 
K. Ferdinand fih zur Stelle, und mit bergeflalt unge: 
wöhnlicher Lebhaftigfeit wurde die Belagerung betrieben, 
daf der König von Portugal nicht umbin konnte, Behufs 
des Entfages vorzurüden, wie ungern er auch durch eine 
ſolche Bewegung feine Erblande den fortwährend ſich er: 
neuernden Einfällen der Gaftilianer ausfegte. Er kam bis 
. Penafiel, und nabm in Baltanas den Grafen von Bena: 
vente gefangen, aber zu einem Angriffe auf Ferdinand's 
Linien vor Burgos war er nicht zu bringen. Für das 
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Gaftell, es feinem Schidffale uͤberlaſſend, ſuchte er durch die 
Einnahme von Ganta la Piedra den Belagerern eine Di: 
verfion zu machen; indeffen verjagten nad) einander Baeza 
und Zrujillo die Befagungen, durch welche fie bis dahin 
im 3aume gehalten worden, und erflärten ſich fin K. 
Ferdinand, und der Aufrubr der vornehmjten Plaͤhe des 
Pig rigen von Billena nöthigte den Marques, in hoͤch⸗ 
fter Eile das Heer der Portugiefen zu verlaffen, wobei 
die Brüdenfeflung zu Zamora ben Soflitianern überlie: 
fert wurde, ein Ereigniß, welches von Seiten der Portu: 
giefen die Räumung der Stadt herbeiführte. Augenblid: 
lich traf Ferdinand die Anftalten zur Belagerung des Ga: 
ftells, gleihwie er am 4. Ian. 1476 von Zamora auszog, 
in ber Hoffnung, durch Ginverftändniß ſich der Statt 
Zoro zu bemächtigen. Nun hatte zwar biefer Anichlag nicht 
den erwarteten Erfolg, aber das Gaftell von Burgos capitı: 
lirte am 30. Jan., und was wenigftens von gleicher Be: 
deutung war, ber alte Herzog von Arevalo (vgl. den Art. 
Peäaranda) wurde mit den Königen ausgelöhnt. Aber 
e3 fam dem Könige von Portugal bedeutende Verſtaͤrkung, 
die ibn in den Stand febte, das Gaftell von Zamora von 
der Belagerung zu befreien, auch am 1. März 1476, auf 
dem Gefilde von Pelaga Gonzale, 1% Meile von Xoro, 
eine Schlacht zu liefern, in welcher aber der Sieg dem 
K. Ferdinand blieb. Die Portugiefen ließen auf der 
Wahlſtatt 500 Todte zurüd, darunter 200 Reifige, andere 
800 ertranfen auf der Flucht im Duero, 800 Mann wur: 
den gefangen, und viel größer noch war die Zahl der 
Audreißer, zumal K. Ferdinand allen Portugiefen die den 
Heimmeg fuchen würden, ficheres Geleit bewilligte. Die 
erfte Frucht des Sieges war das Gaftell von Zamora, das 
am 19. März, fammt la Mota überliefert wurde. Gleich: 
zeitig erhoben ſich des Erzbifchofs von Toledo Bafallen zu 
Aufrubr, daß alfo, um das Seinige zu retten, der Prälat 
genöthigt war, von bem entmutbigten Deere der Portu— 
giefen Abfchied zu nehmen. Madrid wurde dem Herzoge 
von Infantado, Namens der beiden Könige, überliefert, 
auch der Alcazar belagert. Der Stadt Ucles bemächtigte 
fi der Graf von Paredes, und wenn auch das Gaftell 
noch widerftand, fo fanden es dennoch der Erzbifchof von 
Zoledo und der Marques von Billena, welche der Felle 
zu Hilfe eilten, unmöglid, den Grafen aus ben einge 
nommenen Stellungen zu vertreiben. Es waren aber die 
befagten beiden Herren die einzigen beinahe, die in ih— 
rer Ergebenbeit für Portugal verbarrten, denn fogar der 
Großmeifter von Galatrava und fein Bruder, der Graf 
von Urueña, hatten der Könige Berzeihung gefucht. Im 
biefer Lage ber Dinge wurde von den zu Madrigal ver: 
fammelten Gortes die Infantin Ifabella, geb. 1470, obme 
Widerrede ald Kronerbin anerfannt, ein Ereigniß, das 
dem Könige von Portugal Feine Aufmunterung fein fonnte, 
die verabrebete Vermäblung mit D. Johanna zu volle 
hen. Dod war ein Maffenftillftand auf vier Monate vor: 
läufig das Einzige, wozu er fich verfteben wollte, und wozu 
Ferdinand fich verfteben mußte, weil der Franzofen Fort: 
fhritte in Guipuſcoa, die Belagerung von Fuenterabia, 
nach der entaegenacfeßten Grenze ibn foderten. Seine 
Annäherung fchon reichte Kin, die Feinde zu verfaheuchen, 


aber ein viel befchwerlicherer Krieg wartete des Königs 
in dem Gebirge von Burgos, wo zahlreiche Banden von 
Straßenräubern ſich niebergelafien hatten und bie weite 
kandſchaft mit Mord und Raub erfüllten. Ferdinand 
nabm nad) einander die Feften ein, deren jene Räuber fich 
bemächtigt hatten, zerflörte ihre Schlupfmwinfel, verfuhr mit 
der äußerftien Strenge gegen alle die Verbrecher, die Ge: 
malt oder Zufall in feine Hände lieferten, und ohne Zwei: 
fel bat diefe Erecution, fomwie die Anficht von den durch 
jene Räuber verübten Greuelthaten, nicht wenig auf bie 
Thaͤtigkeit der in Dueñas niedergefegten Commiſſion ge: 
wirft. Diefe Commiffion, angemiefen, ein Mittel für 
Handhabung der innern Rube zu erfinnen, fand das wirf: 
famfte in der Errichtung der Sancta Hermandad, einer 
Brüderfchaft, in welcher nicht nur einzelne, fondern auch 
ganze Gemeinden ſich verbinden, in der Form eines froms 
men Werkes Berbrechen jeder Art entgegenzumirten. Es 
wurden fofort für ein fo beiliges, fo gemeinnügiges Inftis 
tut Satzungen entworfen, Einfünfte angewieſen, Bewaff: 
nungen angeftellt, auch der bewaffneten Macht in der 
Perion des Herzogs von Billa Hermofa, Bruder des 
Königs, ein oberfler Hauptmann gegeben, gleichwie der 
Bifhof von Gartagena das Großrichteramt übernahm. 
Mebr als * eine andere Einrichtung bat dieſe ‚Ders 
mandad ber eiterung der königlichen Prärogative ges 
dient; es haben auch fofort einige Herren eingefehen, welche 
unwiderſtehliche Gewalt fie dem Regenten verleihe, aber 
ihr Widerfpruch verhallte, nachdem der Gondeftable felbft, 
Peter von Belasco, das erfte Beiſpiel gegeben, in feinen 
ausgedehnten Staaten die Hermandab zuzulaffen. Die 
Stadt Zoro, die von Anfang Juli her von den Gaftilias 
nern blofirt gewefen, wurde am 19. Sept. 1476 durch 
Überfall erftiegen, fodaß den Portugiefen nur noch Gaftro 
Nufo, Siete Iglefiad, Cubillos und Ganta la Piedra 
verblieben, und auch diefe Pläge ihnen zu entreißen, traf 
Ferdinand alle Anftalt, indefien die Königin bewirkte, daß 
ibm bis zur Ernennung eines Großmeifterd von dem Ga: 
pitel des S. Jagoordend die Verwaltung des Großmei: 
ſterthums — wurde, außerdem durch Vertrag 
vom 11. Sept. 1476 den Marques von Villena zu Gna⸗— 
den aufnahm. So blieb denn von allen Aufrübrern in 
Gaftilien nur noch der Erzbifchof von Zoledo unter den 
Baffen, und auch die portugiefiihe Befasung in Gaftro 
Nuño, deren König in der Verzweiflung Über fein miss 
lungened Unternehmen in Frankreich berumirrte und in 
Karl’ des Kühnen Lager vor Nancy einen Beſuch ab» 
flattete, ſah ſich genoͤthigt, die ruͤhmlich vertheidigte Fefte 
im Suni 1478 zu übergeben. Das Anfehen ber 8: 
nige war bereitö Überwiegend geworden, daß fie in ei: 
ner Reife nach Anbalufien dem Herzoge von Medina Si: 
donia, wie feinem Erbfeinde, dem Marques von Gadiz, 
Berbaltungsregeln vorfchreiben, den Alfons d'Aguilar der 
gefegwidrigen Hertſchaft über Cordova entfleiden, auch 
alle feine Feſtungen einziehen, endlich eine Menge Peine: 
se Barone nöthigen Eonnten, ihre Schlöfler zu öffnen. 
Daß aber biefe nicht allein ber Weisheit der An: 
erdnungen, fondern hauptfächlih dem Glüde zu verdan: 
L Encpll. 5.3. u. 8. Erf Section. XLIII. 
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fen waren, ergibt fi aus bem Umftande, — als 
der Marques von Villena die Feindſeligkeiten wieder aufs 
nahm, der Friede zwiſchen Caſtilien und Frankreich zu 
Stande kam, den 9. Dec. 1478, auch der Erzbiſchof von 
Toledo, bisher der Könige thaͤtigſter Gegner, ſich veran⸗ 
laßt ſah, ihre Gnade, und nicht vergeblich, anzurufen. 
Gleich darauf, den 19. Jan. 1479, ſtarb K. Johann II. 
von Aragon, und ohne Widerrede beſtieg Ferdinand den 
erledigten Thron, von dem perſoͤnlich Befit zu nehmen 
einftweilen noch die friegerifchen Ereigniffe ihn abhielten. 
Nachdem aber am 24. Febr. 1479 die Portugiefen vor 
Merida eine Niederlage erlitten, Merida bid auf das Caſtell 
eingenommen, Mebellin auf das Außerfle gebracht, Keys 
tofa genöthigt worden, zu capituliren, und alle Einleis 
tungen zu einem frieblichen Abkommen mit Portugal (der 
Friedensfhluß ift vom 24. Sept. 1479) getroffen, vers 
ließ Ferbinand am 5. Juni Zrujilo, um am 28, feinen 
Einzug in Zaragoza zu halten, Barcelona und Balencia 
zu befuchen, und aller Orten die ben Umflänben ange: 
meſſenen Anordnungen zu treffen. Zu Ausgang Detoberd 
befand er jich fchon wieder in Zoledo, wo er, fammt feis 
ner Gemahlin, den Frieden mit Portugal beſchwor, den 
Marqued von Villena zu Gnaden aufnahm (den 28. Jan. 
1480) und die lebhaftefte Aufmerkfamkeit den Arbeiten 
ber dafelbft verfammelten Cortes zuwendete. Folgenreicher 
denn Alles, was damals für die Wiederherftellung ber öfs 
fentlihen Sicherheit, und in der Abficht, die Geftägebung 
” verbefiern, befchloffen worden, ergab fich die auf dem 
ntrag bed Garbinald Mendoza geichehene Beltellung des 
erften Inquifitionsgerichtes zu Sevilla, welches urfprüng» 
ih nur gegen die in Andalufien immer noch übermächtige 
Lehre Muhammed's und bed Talmuds gerichtet, die Grund: 
lage abgab zu jenem politifh :religiöfen Inftitut, das in 
Spanien des Koͤnigthums wirkfamfter Hebel werden follte. 
Jenes Tribunal eröffnete feine Sitzungen zu Anfang des 
Jahres 1481. In dem Maße, wie durch Widerrufun 
aller von Heinrich IV. gemachten Verdußerungen, dur 
Beruͤckung jest und ein ander Mal durch offene Gewalt 
ber Zroß der Großen gebrochen mwurbe, und durch Hand» 
habung einer firengen Quftizpflege das bisher fo yerrüttete 
Gaftilien eine veränderte Geftalt annahm, begann Ferdi: 
nand auf der Nachbarn Angelegenheiten zu wirken. Be 
deutend zeigte fi fein Einfluß für die Regulirung der 
Erbfolge in Navarra; mit dem Herzoge von Braganza 
wurden Berftänbniffe angenüpft, die diefem doch bald 
verderblid wurden; der Krieg mit den Mubammebanern 
entbrannte in kaum noch gefebener Lebhaftigkeit, Detober 
1481. Stets zu dem Heere ſich baltendb und deſſen Ope: 
rationen leitend, eine firenge Kriegszucht banbbabend, das 
bei aber auch die regelmäßige Verpflegung der Soldaten 
fihernd, gab Ferdinand dieſem jene entſch 
Richtung, welche zu gänzlicher lbern gung der Mu: 
—— ausſchlagen Beer Pe Id £ Rond, 
wurde nach einer befchwerl lagerung am 20. 
1485 — und der König bezeigte ſich den 
wunbdenen gar gnaͤdig, bierburd) inwohner vi 
bella einladend, ſich durd freiwillige Unterm 
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Schreckniſſe einer Belagerung zu erſparen. Nicht weni⸗ 
ger denn 70 fefte Plaͤtze wurden in dieſem einen Feldzuge 
gewonnen, welchem jener von 1486 verglichen nur als 
eine Spielerei ericheint; in diefem war Loja die einzige 
Eroberung von Bedeutung. Deſto größere Refultate bot 
dad Jahr 1487, wo zupörberft der Fall von Velez Mas 
laga, den 27. April, welcher die freiwillige Unterwerf 
von mehr denn 40 Pläsen veranlaßte, und ferner, na 
einer denkwuͤrdigen Bertheidigung von vier Monaten, Mas 
laga, bie zweite Stadt des maurifchen Reiche, gendtbigt 
wurde, am 18. Aug. auf Gnade fi zu ergeben. Im 
dem Laufe diefer Belagerung ereignete es ſich, daß ein 
Gefangener, vor König Ferdinand gebracht, dieſen und 
die Khnigin ermorden wollte, jedoch, durch die Kleidung 
irre geführt, ftatt ihrer den mit einer Hofdame im Spiel 
begriffenen Prinzen von Braganza anfiel und darüber 
fammengebauen wurde. Am 10. Jimi 1488 öffnete 
Bera feine Thore, ein Beifpiel, dad von andern Plägen, 
z. B. Hucscar, Galera, Orce u. ſ. w., befolgt wurde, und 
der Feldzug von 1489 nahm feinen Anfang mit einem 
vor Baza erfochtenen Siege, welchem die Belagerung bies 
fer Stadt folgte. So bartnädig die Vertheidigung, fo 
beharrlich war der Angriff, daß am 4. Dec. auch dieſe 
wichtige Feflung an K. Ferdinand übergeben werben 
mußte, ein Ereigniß, fo niederfchlagend für die Muham⸗ 
medaner, daß ihr König, Mahomed Zagal, ohne das 
Schickſal der Waffen abzuwarten, fi und die beiden reis 
ben Städte Almeria und Guabir der Großmuth des 
Siegers überlieferte. In diefen Eroberungen fih zu be 
baupten, fie gegen dem Aufruhr der darin gebuldeten Mus 
bammebaner, oder auch gegen die von Granada auss 
den Angriffe zu vertheidigen, wurbe großentbeild das 
Sir 14 angewendet, wogegen dem Sabre 1491 bie 
Beendigung des ganzen, durch acht Jahrhunderte fortgeſetz⸗ 
ten, Krieges vorbehalten war. Das chriſtliche Heer, feine 
Operationen im April mit der Verheerung des Thales von 
ecrin beginnend, drang fodann in die Alpujarras, ergoß 
fi über die Ebene von Granada, und umfchloß a J 
dieſe Stadt, für eine Armee von mehr denn 60, 
Mann, worunter 12,000 Reifige, feine allzu ſchwierige 
Aufgabe. Sofort wurden, nad) dem Vorfchriften der aus 
den SKreuzzügen berftammenden Kriegskunſt, auf vielen 
Punkten, den Bertbeidigern dad Auslaufen zu verwebren, 
Baftillen errichtet, deren bedeutendfte, Santa FE, von 
Stund an die Geftalt einer Stadt annahm, den Belas 
gerten zu unbefchreiblihem Entfegen; denn dieſer flädtis 
fe Bau drüdte ſymboliſch den Entſchluß der Königin 
Iſabella aus, nicht von dannen zu weichen, bis das ums 
bezwingliche Granada gefallen fein würde. Darum trägt 
die Wertbeidigung nicht den Charakter von Dartnidigfeit, 
wie er wol anderwärts bei Muhammedaniſchen Bevoͤlke⸗ 
rungen ſich geäußert bat; ſchon am 25. Nov. 1491 wurde 
die Gapitulation unterzeichnet und am 2. Jar. 1492 nah⸗ 
men die Könige Befig von der für immer dem Weiche 
von Gaftilien erworbenen Stadt. Die Belagerung waͤhrte 
noch, und bereits ließ fih in K. Ferdinand's Continen: 
talpolitit das Streben, ihre biöberige Grenze, die Pores 
nden, zu überfchreiten, wahrnehmen. Die genauefte Ber: 
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bindung mit bem Kaifer follte durch des Erzherzogs Phi: 
lipp Vermaͤhlung mit der Infantin Johanna und durch 
des Infanten Johann Vermaͤhlung mit der Erzherzogin 
Margaretha erzielt werben, während zugleich eine Unter: 
banblung mit Eduard, die Vermaͤhlung des Pri von 
Waled mit der Infantin Katharina betreffend, die biäbes 
rigen Beziehungen zu England noch enger fchürzen würde, 
alles in der Abficht, von Frankreich bie Abtretung dei 
der Krone von Aragon entfrembeten Rouffillon zu erjmwins 
gen. Zu Granada erließen die Könige das berühmte Gdict 
vom 30. Mär; 1492, woburd alle Juden des Reiches 
verwiefen wurden, fo zwar, daß bis zum 30. Gept. ihr 
Auszug erfolgt fein folte; 30,000 Familien ungefähr ba 
ben in Folge dieſer Verfügung Gaftilien und Aragonien 
verlajjen. Der den Juden gegebene Termin war kaum 
abgelaufen, als Chriſtoph Columbus, am 11, Det. 1498, 
die Infel Guanabani erblidte, und hiermit den Anfang 
mit der Entdeckung einer neuen Welt machte, welde fo 
gewaltigen Einfluß auf die Zukunft von Gaftilien zu üben 
beftimmt war. Bekanntlich reifle der Weltenentdeder auf 
Koften und Beitellung der Königin Ifabella. Am 7, Der. 
1492 wurde Ferdinand in Barcelona, wo er ſich mit den 
Angelegenheiten von Gatalonien und zugleich mit den Uns 
terbandlungen um Rouffillon befchäftigte, von einem Wabn: 
finnigen, Johann de Gamamares, mörderifch angefallen, 
doch nur leiht am Ohr verwundet. Bon Barcelona aus 
genehmigte er auch, am 19. Jan. 1493, den mit Karl VIIl 
errichteten Vertrag, deſſen weſentlichſte Bedingung die Zu⸗ 
rüdgabe von Rouffillon war. Diefes Opfer brachte Karl 
bauptfählih dem Wunſche, für feine Ritterfahrt nad 
Neapel freie Hände zu gewinnen; die Berpflichtung war 
er aber faum eingegangen, als fie ihm gereute. Unter 
allerlei Vorwand wurde die Übergabe des Landes very 
gt. bis Ferdinand mit Krieg drohte, auch längs der 

zen feindliche Demonftrationen vornehmen ließ. Die 
fes wirkte, und am 6. Sept. zogen die katholiſchen Kb 
nige zu Perpignan ein. Schon vorher hatte Ferbinand 
auf Abfterben (dem 1. Suli 1493) des Großmeiſters, Al 
fond de Garbenad, fraft eined Breve und apoſtoliſchen 
Indults, die Verwaltung des Großmeifterthums von ©. 
Jago an fi men, auch den Comthuren die Wabl 
eined andern ßmeiſters unterfagt, fobaß von dem an 
das Großmeifterthum mit der Krone vereinigt blieb, wie 
diefed auch der Fall mit dem Großmeifterthume von Als 
cantara war, deſſen Johann von ** dem Koͤnige zu 
Liebe, ſich entkleidete. Bon Karl's VII, Eroberungsluſi 
Vortheil zu ziehen, hatte Ferdinand ſich nicht verſagen 
können; daß aber dieſer Sucht als erſtes Opfer Neapel, 
einer Nebenlinie des Haufes Aragon Beſitzthum, fallen 


ſollte, dieſes zuzugeben war er niemald gemeint geweſen. 


Auf jede Weile hatte er dem Nachbar den Zug über bie 
Alpen widerratben, und Karl VII. war faum von ben 
Römern aufgenommen, als ein caftilifcher Gefandter, Ans 
ton de Fofeca, ihm in Velletri den Kricg anküntigte, 
wenn er nicht auf die Eroberung von Neapel verzichte 
und die im Kirchenſtaate eingenommenen Pläge zurüds 
ebe. Seine Herrn Entſchluß auch ſymboliſch zu ver 
uͤndigen, zerriß Fonſeca, in Gegenwart bed Königs und 
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richtete Worte allein konnten jedoch des 
jugendlichen Königs ——z Siegeslauf nicht hemmen, 
end ihm hatten Gampanien, Apulien und Galabrien wett: 
eifernd ſich unterworfen, während Ferdinand noch bemüht 
wer, für ben — Kampf mit Frankreich in Bene 
dig und nd Bunbesgenoffen zu fuchen, auch in vers 
wandter Abficht die Bedingumgen der Öfterreichifchen Dop⸗ 
pelheirath im März 1495 feftitellen ließ. Am Palmfonn: 
tage wurde in Benebig der mit Gaftilien und Aragon, mit 
dem Papſte und mit Neapel errichtete Bundeövertrag ver: 
Öffentlicht, dem Könige Karl VAN. eine Mahnung, den 
Heimweg 5 ſuchen. Bei Fornovo erlagen Venetianer 
und Mailänder feinen Waffen; aber 5000 Fußgaͤnger 
und 600 Reiter, mit welchen Gonzalo Fernandez de Cor: 
dova zu m. fi eingefchifft, waren dem ige von 
Neapel ein Beiſtand, mächtig genug, um allmälig das 
Königreich von franzöfifehen Beſatzungen zu befreien. Auch 
im eigenen Namen bie Franzofen zu befriegen, foderte 
Ferdinand von den zu Tarazona verfammelten Gorted von 
Aragon (den 1. Sept. 1495) eine Beihilfe, die doch nur 
auf 200 Steven und 300 Gineten, fir die Dauer von 
drei Jahren zu unterhalten, fich beſchraͤnkte. Bei foldhen 
Anftrengungen mußte der Krieg in den Pyrenden in feis 
nem Beginne auf Streifzüge ſich befchränten; den erheb⸗ 
lichſten unternahm Heinrih Enriquez, der Gouverneur 
von Rouffilon, nachdem der König ihm eine Berftärfung 
von 600 Knechten und 250 Reifigen hatte zufommen 
laſſen. Auch an der Bidafjoa, wo die Hauptmacht von 
Gaflilien vereinigt war, fiel nur Unerbebliches vor, und 
bald wurde ein Waffenftillitand, bi8 zum 28. Det. 1496, 
abgeſchloſſen. Defien Ablauf bezeichneten die Franzofen 
mit der Einnahme von Salfes, das fie jedoch wieder 
verließen, in Betracht eines abermals für die Dauer von 
2; Monaten eingegangenen Waffenſtillſtandes. Diefe 
Rube benuge Ferdinand, um die in Folge der gegenfeiti« 
en Anfprüche der Könige von Fez und Tlemefien öde 
bende Stadt Melila durch den Herzog von Mebina 
Cidonia befegen und befeftigen zu laffen, eine Viſitation 
und Gorrection der geiftlichen Orben vorzunehmen, endlich 
von den Cortes, zu Zaragoza den 25. Mai und zu Xos 
ledo den 14. Aug. 1498, feine an den König Emanuel von 
Portugal vermäblte Tochter, Ifabella, ald die Erbin ber 
Reihe von Gaflifien und Aragon anerkennen zu laffen. 
Der König von Frankreich, Karl VHI., batte in der 
Blürhe der Jahre fein Leben beſchloſſen; mit dem neuen 
Könige, mit Ludwig XIE., waren die waltenden Zwiſtig⸗ 
kiten bald abgetban, und es gingen fogar die Beherricher 
von Frankreich und Gaftilien, zu wechlelfeitiger Vertheidi⸗ 
gung, ein Schutzbuͤndniß ein. Aber neues haͤusliches Un: 
—— die katholiſchen Könige; die Königin von 
gal flarb über der Geburt eines Infanten. Es 
mußten demnach die Verhandlungen, zu welchen der Tod 
deö Prinzen von Afturien Anlaß gegeben, ermeuert wer: 
ten. Michael, der meugeborene Infant von Portugal, 
wurde am 21. Sept. 1 zu Zaragoza und von den 
Cortes zu Drafia im Januar 1499 als Thronerbe aner: 
kannt, Neuer Stoff zu Verwidelungen hatte mittlerweile 
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in Frankreich ſich ausgebildet. W.mit der 
Eroberung von ———— Genua mi ee = 
fich, wie fein ‚ beigeben , veraltete 
ben Thron von Neapel geltend zu machen. Solches Ge 
füfte war aber für 8. Ferdinand in hohem Grabe beum: 
rubigendb, wegen ber Sicherheit von GSicilien; er bot da⸗ 
ber alle feine Mittel auf, dad Unternehmen ruͤckgaͤngig zu 
machen. Als er ſah, daf der König von Franke eis 
nen unmiderruflichen Entfchluß gefaßt habe, fuchte er bie 
Gefahr foviel wie möglich zu vermindern, indem er burdh 
einen Partagetractat, Über die neapolitanifchen Provin 
errichtet, für Sicilien eine Barriere zu gewinnen —*2 
Freilich mußte er, um dieſe Abſicht zu erreichen, zu der 
Beraubung eines Vetters wirken; allein diefer Wetter, Kb: 
nig Friedrich von Neapel, hatte ihm in der neueften Zeit 
mancherlei Urfache zu Misvergnügen gegeben; außerdem 
galt vom Anfange ber die Dispofition, wodurch K. Als 
fons V, das mit dem Blute und den Schägen von Aras 
gon erftrittene Königreich Neapel feinem Baftarb zuges 
wendet hatte, in Aragon als eine grobe Verlegung der 
übertheuer erfauften Rechte des Koͤnigshauſes und der Na: 
tion. Endlich konnte Ferdinand nicht umhin, fich zu ges 
ftehen, daß, um von fernern Eroberungen den König von 
Sranfreih abzuhalten, die vereinigte Macht von Gaftilien 
und Aragon nicht zureiche, und diefe Betrachtung allein 
hätte ihn mol vermögen fönnen, den Partagetractat eins 
zugeben. Vermoͤge beffelben (den 22. Sept. 1500) follte 
Ferdinand Apulien und Galabrien, das Übrige der König 
von Franfreih haben. Noch war der Vertrag ein Ges 
beimniß, und das lang verhaltene Misvergnuͤgen der bes 
fiegten und gebrüdten Mubammebaner kam zum Auß: 
bruche. Der Aufftand im Albaicin, dem von den Hei⸗ 
den bewohnten Quartiere der Hauptitabt Granada, wurbe 
ohne fonderliche Anftrengung unterbrüdt, aber gegen bie 
Rebellen in ben Alpujarrad® mußte Ferdinand felbft zu 
Felde ziehen (dem 1. März 1500), und es bedurfte ſei⸗ 
ner gu Ausdauer, um Über die natürliche Stärke dies 
fer Gebirgslandſchaft und die Verzweiflung ihrer Wer: 
theibiger zu triumpbiren. Biele Taufende der Ungläubis 
en empfingen die Taufe, andern wurde vergönmt, nad) 
frifa zu überfiedeln, und endlich, 1501, die Vero 
erlaffen, daß alle Modejaren (der Herrſchaft von 
lien unterworfene Mubhammedaner) binnen drei Monaten 
entweder zum chriftlichen Glauben fidy befenmen, oder das 
Reich verlaffen follten, bei Werluft ihrer perſoͤnlichen Frei⸗ 
beit. Die Kunde von dem WPartagetractat hatte la 
vorher den König von Neapel erreicht; von Frankreich, 
in daß er alle feine Hoffnungen gefett, zumddhft bedroht 
fuchte er bei dem Wetter Friedrich Schus; allein bereits 
war der Groß» Gapitain unter dem Vorwande, bie Zürs 
Ben zu befriegen, mit feiner Flotte nach Sicilien überges 
angen, und der Branzofen Anzug über Tiano gab dab 
Sit zur Eröffnung der Feindfeligfeiten.. Am 5. Juli 
1501 landete Gonzaloo von Gordova zu Tropen, und in 
der für neapofitanifche Sriegszüge hergebrachten Gefchwins 
digkeit vollfuͤhrte er, vollführte der franzöfiiche Befehls⸗ 
baber feinen Auftrag. Mit feinem Antheile nicht zufries 
den, wollte der Franzoſe auch noch und Bas 
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filicata, diefed von Galabrien, wie Gapitanata von Apus 
lien der —— Beſtandtheil, haben. Waͤhrend der 
Groß : Capitain mit gewaffneter Hand dieſem ungeziemen⸗ 
den Begehren entgegentrat, haͤtte K. Ferdinand gar gern 
vor Schiedsrichtern, dem Papfte und dem heil. Gollegium, 
diefen Zwiſt verhandeln laſſen; aber folche friedliche Auss 
gleihung wurde im Frankreich nicht beliebt. Ein lebhaf⸗ 
ter Krieg entipann ſich in den neapolitanifchen Provin 
und breitete fich in Kurzem die ganze Linie der Pyrenaͤen 
ung aus. Salſes, von den Franzofen belagert, wurbe 
von K. Ferdinand in Perfon entſetzt (Dctober 1503); 
feine Flotte bewährte ihre alte Überlegenheit, ſodaß bie 
franzöfifchen Schiffe, nach unerheblichen, an den Küften 
von Gatalonien und Valencia verübten, Feindieligkeiten 
in dem Hafen von Marfeille Zuflucht ſuchen mußten, und 
ed wurbe nad) den Schlachten von Gerignola, den 28. 
April 1503, und vom Garigliano, den 29. Dec. 1503, 
dad ganze Königreich Neapel von Franzofen gefäubert, 
vorläufig auch durch einen auf drei Jahre eingegangenen 
und von K. Ferdinand am 31. Mär; 1504 ratificirten 
Waffenſtillſtand diefem erhalten. Nachdem aud ber Ins 
fant Michael den zweiten Geburtstag nicht erlebt hatte, 
wurden die Infantin Johanna und ihr Gemahl, der Erz: 
berzog Philipp, in den Gortes von Zoledo, den 22. Mai 
1502, und im Dectober zu Zaragoza als —— an⸗ 
erkannt. Um dieſelbe Seit beinahe verfiel die Königin 
Sfabella in lebensgefährliche Aranfheit, von der fie zwar 
fi wieder erhob, jedoch ſtets dad Gefühl ihres heran: 
nabenden Endes bei fih trug. Um alfo ibr Haus zu bes 
ſtellen, errichtete fie ihr Teſtament; auch ließ fie durch 
die nach Madrid übertragenen Gortes feltfeben, daß im 
Balle fie, in Abwefenheit der Erzberzoge, fterben follte, 
K. Ferdinand die Regentſchaft in Gaftilien führen folle. 
Der von der großen Königin vorgefehene Fall ftellte zeis 
ta genug ſich ein; fie flarb zu Medina del Campo ben 
. Nov. 1504. Sie athmete no, und ſchon erhoben 
fi) die won ihr fo lange niebergebaltenen Parteiungen 
der Großen, zwar nicht in offenem Aufruhre, aber doch 
in einer gleich fehr die Ruhe des Staateö bedrohenden 
Tätigkeit. Jene Barone, welche am fchmerzlichiten die 
Stärke der mit der Königin dem Grabe zueilenden Re: 
ierung empfunden batten, wie 5.3. der Marques von 
illena und der Herzog von Näjera, wollten fchlechter: 
dings nicht den K. Ferdinand zum Megenten, und ihr 
durch die Abneigung der Gaflilianer gegen das Fremde 
unterftügter Einfluß war fo bedeutend, daß Ferdinand 
nicht wagen durfte, diefen Männern offen entgegenzutres 
ten. Er büllte ſich in ein vorfichtiges Schweigen, begab 
ſich, fobald die Königin verfchieden war, des Ziteld von 
Gaftilien, und ließ noch am demfelben Nachmittage die 
Königin Johanna ausrufen. Auch die Gortes von Toro, 
1505, buldigten dieſer Königin; aber dergeftalt wirkten 
Ferdinand's Deferenzen für die caftilifhe Nationalität, 
die Gefchidlichkeit, mit welcher er die Gemüther der Neu: 
tralen zu bearbeiten wußte, das durch alle Stände ver: 
breitete Anerfenntniß feines Verdienſtes um den Staat, 
daß er von biefen nämlichen Cortes ald Regent anerfannt 
wurbe, bis fein Enkel, der Erzherzog Karl, dad 20. Jahr 
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erreicht haben würde. So hatte die Königin Iſabella in 
ihrem Zeftamente verordnet, indem fie zugleich das Grof: 
meiltertbum ber drei Orden und bie Hälfte der aus In: 
dien zu erhebenden Einkünfte an den König für deſſen 
Lebtage uͤberließ. Für den Augenblid war bie den Ab: 
fihten Ferdinand's feindliche Partei volllommen aus dem 
Felde gefchlagen. Sie wendete ihre Blide nach den Nie: 
derlanden, wo ihr ber Gefandte, weldyen die katholiſchen 
Könige bei des Kaifers Hofe gehabt, Johann Manuel, 
ein hoͤchſt thätiger, ein hoͤchſt gewandter Vertreter wurde, 
Nicht daß es deſſen bedurft hätte, um den Erzherzog 
Philipp zur Geltendmachung feiner Rechte aufzumuntern, 
aber vertraut mit allen Gebeimniffen der fpanifchen Poli: 
tif war Manuel unter den Räthen bes Erzherzoge der 
Einzige, der in einer Angelegenheit von ber verwideltiten 
Natur, für welche der Concurs vieler unabhängigen Ge: 
mütber erfoderlih war, mit Erfolg dienen fonnte. Als 
durch Manuel’d WVermittelung die misvergnügten Bar 
rone zu einer Gonföberation vereinigt waren, mächtig ge: 
nug, der Geifllichfeit und den Gemeinden die Stirn zu 
bieten, kamen des Erzberzogs Gefandte nach Caſtilien, 
von Ferdinand die Verzichtung auf die Regentſchaft, und 
daß er nad) feinem Erbfönigreiche fich begebe, zu fodern, 
widrigenfalls ihn mit Waffengewalt zu bedrohen. ferdis 
nand berechnete feine Streitkräfte; einzig der Erzbiſchof 
von Zoledo, der Herzog von Alba und der Marques von 
Denia waren ihm ergeben geblieben. Er hoffte noch auf 
eine gebeime Unterhantlung, die er durch Ludwig Com: 
chillos führen ließ. Schon hatte Johanna, in dem Ge 
fühle ibres ng m Unvermögens, eine Schrift ausgeftellt, 
worin fie ihren Water in der Eigenfchaft eines Regenten 
von Gaftilien anerfannte. Aber Manuel's Scharfblid 
durchdrang bad Geheimniß; die Schrift wurde aufgelan: 
gen, die Erzberzogin, nad Entfernung ihrer gefammten 
fpanifchen Dienerfhaft, in einem Gemache des Palaſies 
bewacht, und Gondillos büßte in einem Verließe feinen 
Dienfteifer. In dem Unmuthe, ſtets den Kürze zieben 
zu müffen, dachte Ferdinand durch eine zweite Heirath 
ben widerfpenftigen Schwiegerfohn zu ſchrecken; im feinem 
Namen erging ein Antrag an K. Heinrich's IV. Zochter, 
Johanna, in ihr flilles Klofter zu Goimbra. Das Recht 
u dem Throne von Gaftilien, dad man ihr, als dem 

inde eines Ehebruchs, abgeſprochen hatte, konnte leiht 
unter dem Schuge einer fo —— Verbindung herge⸗ 
ſtellt werden, ſodaß der Erzherzog Aragon nicht nur, ſon⸗ 
dern auch Gaftilien eingebüßt hätte. Aber Johanna batte 
im Klofter die Eitelkeit aller weltlichen Dinge kennen ge 
lernt, und beharrlich weigerte fie fich, fremder Race zu 
dienen. Ferdinand fuchte hierauf in Frankreich eine Braut, 
und Germana von Foir, K. Ludwig’s XII. Schweiterkind, 
zeigte fich feiner Bewerbung nicht ungeneigt. Der Ehe: 
vertrag wurde zu Blois den 12. Dct. 1 ng 
net, und Ludwig XII. verzichtete in demfelben zu Guns 
fien der aus der Ehe feiner Nichte zu erwartenden Kin: 
der, allem Rechte auf die Krone von Neapel. Sofort 
erklärte er auch, daß er die Meife des Erzherzogs nad 
Gaftilien nicht zugeben werde, es fei denn vorher aller 
Zwiſt des Schwiegerfohned mit dem Swiegervater geſchlich⸗ 





tet, unb um diefen Worten deſto ſicherern Eingang zu ver: 
fhaffen, mußte der Herzog von Geldern die umflerbliche 
Fehde gegen die Niederlande wieder erheben. Unter diefen 
Umftänden durfte Philipp es nicht wagen, feine Erblande 
zu verlafjen; ebenfo wenig wollten, ohne feine Gegen: 
wart, die ihm ergebenen Großen in Gaftilien gegen bie 
—— ſich auflehnen, und Philipp, für den Augen: 

id gebannt, bot feine Hände zu dem Bertrage von Sa: 
lamanca, den 24. Nov, 1505, worin beliebt wurde, daß 
Ferdinand, Philipp und Johanna in gemeinfamem Nas 
men die Regierung in Gajtilien übernehmen und in bie 
Einkünfte ſich theilen follten, fodaß die eine Hälfte des 
Einkommens dem erzherzoglichen Ehepaare, die andere 
dem Schwiegervater verbleibe; ein Verhaͤltniß, das auch 
für die Verleihung der Ämter und Komthureien angenom: 
men wurde. Der Vertrag, für Philipp das Mittel, den 
von Seiten Ludwig's XI. ihm entgegengefegten Schwies 
rigfeiten auszumweichen, war faum ımterzeichnet, die Ders 
mäblung 8. $erbinand’s mit ber Prinzeffin Germana 
faum vollzogen, ald die Erzherzoge, nad einer langen 
Fahrt und noch längerem, unfreiwilligem Aufenthalte in 
England, zu Gorufa, den 26. April 1506, landeten. 
Sofort eilten die Großen, ihnen aufjumarten und Ber: 
ficherungen ihrer unverbrüchlichen Ergebenheit und der voll: 
kommenjten Dienftbereitwilligkeit barzubringen, in einer Eins 
flimmigfeit, welche Ferbinand’s legte te a vernich⸗ 
ten mußte. Er hatte zu Benavente eine Zuſammenkunft 
mit ſeinem Schwiegerſohne, ſchied aber hoͤchſt unerbaut, 
da er die eigene Tochter nicht ſprechen durfte, bot jedoch 
gleichwol die Hände zu einem neuen, am 27. Jun. 1506 
befhworenen, Vertrage, worin er die Regentfchaft nieder: 

te, fi nur bad Großmeiſterthum der Ritterorden und 
feinen Antheil der aus Indien fließenden Einkünfte vor: 
bebaltend. Insgeheim unterließ er nicht, gegen die ganze 
Verhandlung zu proteftiren, die Proteftation darauf grüns 
dend, baf er, unbewaffnet, im feined Schwiegerfohns Ges 
walt fich befunden, und deöhalb nicht umhin gekonnt habe, 
Alles, was ihm vorgelegt worben, zu —— Waͤh⸗ 
rend hierauf Philipp in Caſtilien als König anerkannt 
wurde, begab fich Ferdinand nach Zaragoza und weiter 
nad) Barcelona, wo er am 4. Sept. 1506 ſich, fammt 
der Königin und einem zahlreichen Gefolge von aragoni- 
ſchen und caftilifhen Herren, einfchiffte, um feine neuefte 
Eroberung, Neapel, Är befuchen. Zunaͤchſt zu Genua 
anlegend, dann die Kuͤſte von Ligurien hinabfegelnd, em⸗ 
pfing er zu Porto Fino, ben 5. Dkct., von dem Erzbis 
fchofe von Zolebo die Meldung von König Philipp’s Tode. 
„Er nahm fie mit vieler Ergebung in den Willen Got: 
tes, umb obgleich feine Tochter, die Herren feiner Partei 
und die vomehmften Stäbte Gaftiliend brieflidh baten, er 
möge bie Regierung bed an dem Rande bed Verderbens 
ſich befindenden Königreiches übernehmen, fo antwortete 
er doch nur, daß er für jegt die Reife nach Neapel nicht 
aufgeben könne; doch wolle er möglichen Fleiß anwenden, 
um die Angelegenheiten diefes Königrei ſchnell zu ord⸗ 
nen und demmaͤchſt nach Caſtilien zuruͤckzukehren.““ Am 
19. Det. ging er zu Gaeta and Land, und es folgten in 
der kürzeflen Frift der Einzug in Neapel, bie Huldigung 
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und eine Handlung der Gmade, die mit namenlofen Schwies 
zigfeiten verbunden war. Es wurden nämlich die wegen 
der Anhänglichkeit der Beſitzer zu Frankreich confiscirten 
und vorlängft an Spanier und Italiener vergebenen Guͤ⸗ 
ter den rechtmäßigen Befigern wieder eingeräumt. An ber 
Huldigungsceremonie nabm die Königin Germana feinen 
Antheil; Ferdinand wollte jede Anerkenntniß des in ben 
Ehepacten ihr vorbehaltenen Erbrechteö vermeiden. In 
Neapel empfing er eine Baiferliche Gefandtfchaft, beftimmt, 
ihn von jeder Einmiſchung in die Angelegenheiten von Gas 
ſtilien abzuhalten, auch feine Verbindung mit Frankreich 
zu brechen. Eben batte ber König ſich aber verpflichtet 
einer von dem Papſte und dem Könige von Frankreich 
errichteten, die Venetianer bedrobenden, Liga beizutreten, 
Falls diefe ſich weigern follten, die Städte der Rifte von 
Apulien auf gütlihem Wege zurüdzugeben. Als die Ge: 
fandtfchaft abgefertigt und anſtatt des Groß: Gapitains, 
deſſen hoher Ruf geeignet war, einem zu Mistrauen ges 
neigten Gemüthe Beforgniß zu erweden, Raymund von 
Gordova zum Vicekoͤnige beftellt worden, ging Ferdinand 
am 4. uni 1507 wieder zu Schiffe, um in Savona 
eine Zufammentunft mit Ludwig XII. zu baben, dann 
Über Valencia nach Gaftilien zu eilen. Zu Tortoles fam 
ihm die Königin Johanna entgegen, in einer Haltung, 
die auf das Vollitändigfle ihre Abficht, gänzlich dem Wil: 
len ihres königlichen Vaters ſich zu überlaffen, befundete. 
Diefer Manifettation hätte es indefien kaum bedurft, denn 
von allen Seiten fanden die Großen ſich ein, demjeni⸗ 
gen, ber allein des Reiches Verwirrung orbnen konnte, 
ihren Gehorfam zu bezeigen; und von Allen verlaffen, 
von panifhem Schreden ergriffen, entflohen über Meer 
bie ald K. Philipp's Begleiter im Lande zurüdgebliebes 
nen Flamaͤnder. Ohne Widerrede nahm Ferdinand Befig 
von der hoͤchſten Gewalt, fo ſtark in biefem Augenblide 
ſich fühlend, daß er nur einem einzigen von feinen * 
nern feinen Unwillen zu erkennen zu geben für noͤthig 
fand. Der Herzog von Näjera mußte alle feine Feftuns 
en ausliefern, die jeboch bald wieder dem Sohne, dem 
trafen von Treviño, zurüdgegeben mwurben. Aber wie 
feinem, erwies der König dem Erzbifchofe von Toledo, dem 
a Zimenez, fi gnäbig, weil er fo getreulich in den 
irren der neueften Zeit ihm gedient; mit dem Purpur 
zugleich und mit der Würbe eines Groß-Inquiſitors wurde 
ber Erzbifchof bekleidet. Der Anſpruch des Kaiferd, im 
Namen feines Enkels Gaftilien zu regieren, blieb indeffen 
bes Königs wunde Stelle. In dem Maße nämlich, als 
die Erinnerung der nach Philipp's Tode entftandenen Ber: 
wirrung fich verlor, in dem Maße tauchten von Seiten 
verfchiedener Großen die alten, einzig durch die Noth ber 
Beiten gezügelten, Antipathien wieder auf. Es zeigte ſich 
auch diefem Misvergnügen ganz in der Nähe cin Stüß: 
punft in ber Perfon bes Königs von Navarra, welcher 
wegen der Anſpruͤche Gafton's von Foir auf fein König: 
reich fletd das lebhaftefle Mistrauen um dieſes Gaſton 
Schwager näbrte. Johann verfuchte ed, den Kaifer und 
den Erzherzog Karl nach Eaftilien zu ziehen, durch das 
Verſprechen, ihnen mit feiner ganzen Kriegsmacht zu bies 
nen, befriegte auch zu diefem Ende, um freie Hände zu 
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—— den Grafen von Lerin, den maͤchti feiner 
fallen, ber aber feit langer Zeit fich zu K. Ferdinand bielt. 
Der Graf wurde, trog der aus Gaftilien ibm zugefom: 
menen Hilfsoölfer, gezwungen, mit allen übrigen Bel- 
montedö, Navarra zu verlaffen, das er doch fortfuhr, vom 
linken Ebroufer aus durch feine Streifereien zu beunrubi: 
gen; der Kaifer aber fah fich veranlaßt, ernſtlicher, wie 
vorbem, fein Recht auf Gaftilien zu verfolgen, wozu ibm 
nicht allein Unterhandlungen mit Frankreich und England, 
fondern vorzüglich Einverftändnig mit misvergnügten Gros 
Ben dienen follten. Ferdinand wachte jedoch. Allem 
verweigerte er dem neuen faiferlichen Gefandten die Auf: 
nahme, denn er fannte des Andreas von Burgo wuns 
derbare Fertigkeit für Umtriebe und Aufmwieglerei. Den 
rs dem Kaifer ergebenen Biſchof von Badajoz, Al 
Manrique, ließ er zur Haft bringen, in dem Aus 
genblide, als diefer zu Santander zu Schiffe geben 
wollte, um nad Flandern fich zu flüchten. Den Grafen 
von Lemos und den Ferdinand Andrada, zwei in Gali- 
cien befonders einflußreihe Männer, wußte er aus diefer, 
ben Angriffen der Engländer zunaͤchſt aukgeſetzten, Pros 
vinz auf glimpfliche Weife zu entfernen. Cine nah Ans 
dalufien entiendete Truppenmacht wurde mit leichter Mübe 
bed Aufrubrs zu Gorbova Meifter, und weil der Mars 
qued von Priego, des Groß: Gapitains Brudersſohn, bei 
diefer Gelcgenbeit fi in Vollſtreckung der ibm zugefom: 
menen Befehle fäumig erwiefen, endlich fogar den koͤnig⸗ 
lihen Gommifjarius verhaftet und feine Bafallen bemwaff: 
net hatte, eilte Ferdinand in Perfon, von 1000 Meifigen 
und 3000 Snechten begleitet, nad) Gordova, um dem ges 
gen den Marques eingeleiteten Griminalverfabren den ges 
börigen Nachdruck zu verleiben. Das Urtheil auf immer: 
währende Berbannung aus Andalufien und Schleifung 
der Feſte Montilla, wo der Gommiffarius gefangen ge: 
halten worden, lautend, fam zum Vollzug, troß der Ber: 
wenbung vieler Großen, und ungeachtet der Gonbdeftable, 
Bernardin de Belatco, in dem Unwillen, daß auch feine 
Fürbitte unbeachtet blieb, den König erinnerte, daf er 
der Königin Johanna aus Schuldigkeit, dem Megenten 
Ferdinand aus Gefälligkeit diene. Die Macht ded Haus 
fes Gorbova, bis dahin in der Stadt und Umgebung 
von Gordova ohne Gleichen, war faum in der Perfon 
des Marques von Priego gebrochen, ald der junge ‚Ders 
zog von Medina Sidonia, bei Hofe obnebin unbeliebt 
feines mebrmals erneuerten Anſpruchs auf Gibral: 

tar, wider des Königs Willen mit Maria Giron fidy ver: 
mäblend, genöthigt wurde, in Gefellihaft feines Schwa- 
gerö, Peter Giron, in Portugal Zuflucht zu fuchen, wäh: 
rend der König mit gemaffneter Hand die weitldufi en 
Gebiete von Medina Sidonia uͤberzog und einnabm. Der 
Großen Misvergnügen erhielt hierdurch folden Zuwachs, 
daf, Falls Marimilian einer anhaltenden Thätigkeit, einer 
feften Entſchließung fähin geweſen wäre, es ibm leicht 
fallen mußte, die in Gaftilien eingeführte Schreckensregie⸗ 
zung zu flürzen. Nicht nur ber Groß: Gapitain, auch die 
Herzone von Alba, von Inſantado, von Medina Geli, 
von Albuquerque Außerten unverhohlen ihren Widerwillen 
für die, hauptfächli von dem Erzbiſchof von Toledo ber: 
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rührende, Regierungsweiſe, und das Zeichen zu 

ner Empörung fchien geaeben, als Ferdinand den im des 
Kaiferd Auftrag nach Gaftilien ſich begebenden Peter von 
Guevara in der Nähe von Pancorvo aufheben, nad Si— 
mancab bringen und fammt dem ibm begleitenden Die: 
ner des Marques von Billena auf das Schrecklichſte fol: 
tern ließ. Nun emtlodte zwar die Marter dem von Gue⸗ 
vara Geftändniffe von des Kaiferö Verbindungen mit den 
vornehmften Herren des Reiches, namentlich mit dem 
Groß:Gapitain, dem 877 von Näjera, dem Grafen 
von Urueña; hingegen hätte das Ereigniß von der an: 
dern Seite dem Kaifer der mädhtigfte Sporn werben 
müffen, für die vielfältigen Beleidigungen Rache zu für 
en; aber der legte Ritter, wie Marimilian wol genannt 
wird, ließ fich für die juͤngſte Schmad mit Redensarten 
abfinden, und ſchaͤmte fich nicht, mit demjenigen, der ſei⸗ 
nen Gefandten auf die Folter fchidte, zu Cambray ein 
Bimbdniß einzugeben, deſſen Folge der vom 12, 
Dec. 1509 war, worin feftgefegt wurde, daß Ferdinand, 
bis der Erzherzog Karl das 25. Jahr erreiche, Gaftilien 
regieren und dagegen 50,000 Dufaten an den Kaifer und 
andere 50,000 an den Erzherzog bezahlen folle.. Cine 
andere Folge des Buͤndniſſes war jener Krieg, welchen 
die Mepublif Venedig nur durch ein Wunder überlebte, 
an welchem aber Ferdinand vorläufig nur durch die obne 
Schwertſtreich vollzogene Decupation der von den Bene: 
tianern in Apulien befeßten Städte Trani, Dfrante, 
Brindifi ſich betheiligte. Im denfelben Tagen, als fein 
BVerbündeter, Ludwig XII., bei Agnabdello die Hauptmacht 
der Benetianer befiegte, in benfelben Zagen, den 16. Mai 
1509, landete ein fpanifches Heer von 14,000 Dann, 
unter ben Befehlen bed Garbinals von Zoledo und bei 
Peter Navarro, bei Mafalquivir, welches feit 1505 von 
den Gbriften eingenommen, um, nad einem diber bie 
Mauren erfochtenen Siege, fi auch des wichtigen Dran 
zu bemeiftern. Diefer glüdliche Anfang foderte zu neuen 
Anftrengungen heraus. In einem zweiten Peldzuge lan: 
dete Navarro ummeit Bugia, den 6. Ian. 1510; er be 
fiegte das maurifche Heer, erzwang darauf die Übergabe der 
Stadt, umd verbreitete foldhen Schreden, daß Algier, fo: 
wie bie Könige von Zunid und Tlemeſſen, einen Zins zu 
entrichten und alle Gefangenen freizugeben fich andeiſchig 
machten. Ein zweiter Steg und die im Juli 1510 er: 
folgte Einnahme der Stadt Tripoli wurden jedoch durch 
die bedeutende, von Navarro auf der Infel Gerbes erlit: 
tene, Niederlage (den 28. Aug. 1510) aufgewogen, mb 
von den jüngft gemachten ——— blieben einzig 
Zripoli und Bugia uͤbrig, fodaß ber ig zu dem Ent: 
ſchluſſe, in Perfon nach Afrika üsberzufegen, veranlaft 
wurde. Diefem Entſchluſſe widerfprachen aber in großer 
Lebhaftigkeit die meiften Kirchen und Städte des Reichet, 
in ihren Zufchriften dem Aönige vorftellend, wie unent: 
bebrlich feine Perfon dem allgemeinen Beften fei; «6 ver 
pflichteten ſich auch neuerdings, auf das bloße Gerücht 
von Ferdinand’s Anzug, der König von Tlemeſſen, bie 
Mauren von Moftagan und Manzagrani zu Entrichtung 
eines jaͤhrlichen Tributs. In alien . ſich Be: 
widelungen, ernfthaft genug, um ben ig von bem 
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abenteuerlichen und unfruchtbaren Zuge mac Afrila ab» 
Bon den Augenblide an, daß die apulis 

—* Städte von dem Venetianern geräumt worden, bat: 
ten bie fpanifchen Beſehlshaber ſich aller Theilnahme an 
dem Kriege enthalten, nur daß im Sommer 1510 ber 
Herjog von Termini mit 400 Ranzen ſich bei der kaiſer⸗ 
Armee im Veroneſiſchen einfand. Wenige Tage 

er, den 23. Juli, flipulirte der Papft, indem er an 
Ferdinand die bis dahin verweigerte Belehnung über Neas 
del ertbeilte und zugleich die Beſtimmung des Zractates 
Rüdfall der Provinzen Gampanien 
und Abruzjo an die Krone Frankreih, flır den Fall 
des finderlofen Ablebens der Königin Germana, ans 
zulirte, daß der Vaſall ibm, fo oft die Kirche einem 
Angriffe ausgefegt fei, eine Hilfsihar von 300 Lanzen 
zu flellen babe. Diefes war eine Ginleitung zu des 
Papfed unmittelbar darauf zum Ausbruche gefommenem 
Kriege mit Frankreich, im deſſen erſter Krijis die 300 
Lunzen, die Fabricius Golonna auf Ferdinand’s Befehl 
nah Bologna führte, der dringendften Gefahr, in wels 
der Julius U. ſich jemald befunden, eine erwünfchte Ab: 
bilfe geworden find. Einmal im diefer Richtung ſich bes 
findend, nach feinen religiöfen Überzeugungen einen Ans 
griff auf die gebeiligte Perfon des Papited als die ärgfte 
Gertiofigkeit verabfcheuend, und noch fchmerzlicher vers 
munbet in feinen Gefühlen durch des Königs von Frank: 
reich ohnmaͤchtige und ungeſchickte Verſuche, mittels ber 
Beibilfe von ſchismatiſchen Cardinaͤlen, ein ſchismaliſches 
Concilium, feinen berrfchfüchtigen Abfichten dienſtbar auf: 
juiellen, wendete Ferdinand ſich allen übrigen Angelegen: 
beiten ab, um ausſchließlich die Vertheidigung des heil, 
Siuhls zu verfolgen. Bon ben Beteranen, bie jüngft 
in Afrita befchäftigt gewefen, mußte Peter Navarıo 3000 
und nachmals 1500 nad; Neavel führen. Mit 500 Lan: 
zen, 600 Gineten und 2000 Fußgängern ſchiffte Alfons 
de Garvajal zu Malaga ſich eim, und die Feftungen von 
Gampanien und Apulien wurden mit aller Macht ausge: 
rüßtet. Zugleich entwidelten Ferdinand's Abgefandte am 
den Höfen von Bien, London und Pamplona eine bei: 
foiellofe Thätigkeit, um dem Könige von Frankreich Feinde 
zu erweden. Sehr gern fagte Heinrich VII. dem Schwie: 
gernater feinen Beiftand zu, da er in der allgemeinen Ent: 
sufung gegen Frankreich hoffen konnte, feiner Krone altes 
Erbibeil, Aquitanien, zurictzunehmen; ebenfo verrieth Maris 
milian wicht übel Luft, den verbächtigen Verbindungen 
mit Ludwig XU, abzufagen, ſobald dieſes mit einigem 
Anflande würde gefcheben können. Nur der König von 
Navarra wies bie ibm gemachten Worfchläge ab, da fie 
—— ehrenruͤhrig ang indem “ — 525— 

e für die Dauer des Krieges, feine Feſten Eſte 

Au ah S. Jean Pil:derport den Gafliliern öffnen 
follte, andern Theild die Lage feiner Länder auf der Nords 
feite der Porenden von offenem Bruce mit Frankreich 
abmahnte. Bon diefen verfchiebenen Unterhandlungen war 
ein Refultat noch nicht bekannt, ald zu Rom, den d. Det. 
Bil, in der Kirche S. Maria dei Vopolo die heil. Kiga 
veröffentlicht wurde, vermöge welcher X. Ferdinand 1200 
tanıen, 6000 Gineten und 10,000 Fusknechte flellen und 
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12 Galeeren audrüften, bagegen aber, namentlich von bem 
Papfie und den Benetianern, 20,000 Dufaten beziehen 
ſollte. Diefer Verkündigung folgte, Ende Detoberö, der 
Aufbruch des um Neapel verfammelten Heeres, dad, von 
dem Bicefönige Raimund von Garbona befehligt, aus 
Rüdfichten für des Papſtes Gebiet, den Umweg burch die 
Abruzzen nahm, unter vielen, durch den Winter verans 
laßten, Drangfalen Imola erreichte und fofort, nachdem 
ed das päpftliche Kriegsvolk an ſich gezogen, Feindielig: 
keiten in bed Herzogs von Ferrara Staaten ausübte. Nas 
varro nahm mit Sturm die in ber Kriegsgeſchichte jener 
Zeit fo berühmte Baſtide von der Fofja Geniola, und fette 
im Kriegdrathe die Belagerung von Bologna durch, obs 
glei die ganze Landfchaft mit Schnee bebedt war. Vom 

. Ian. 1512 an bedrängt, wurde die Stadt durd Ga: 
flon’s von Foir unermartetes Eintreffen (den 5. Febr.) 
gerettet; Cardona, auf Imola ſich zurüdziehend, dachte 
von fern nicht daran, Gafton’s ‚Heer in ber blutigen, über 
Brescia verhängten, Erecution zu beunrubigen, und war, 
ald er die Franzofen wieder vor ſich fab, noch viel aͤngſt⸗ 
licher bebacht, ſich jedem Zufammentreffen mit ihnen zu 
entziehen; aber in welch kluger Vorſicht er auch feine 
Stellungen zu wäblen verftand, die ihm fo fürchterliche 
Schlacht wußte Gaſton, die Belagerung von Ravenna 
unternebmend, herbeizuführen. Die Schlaht vom 11. 
April 1512 war eine der fürchterlichften deö Jabrbunderts, 
von den Spaniern befonders in blinder Hartnädigkeit bes 
ftanden, ſodaß übertheuer, unter Anderen mit ihres Feld⸗ 
bauptmannd Verluft, die Franzofen den Sieg erfaufen 
mußten; aber wefentlichen Einfluß auf den Gang ber 
Dinge bat die Schlaht von Ravenna nicht geuͤbt, wenns 
leich in den nächften Tagen Ravenna felbit, Faenza, Forli, 
— Rimini, an die Franzoſen verloren gingen; denn 
Cardona, mit den Truͤmmern ſeines Heeres zu Ancona 
ſich feſtſetzend, konnte jeden Angriff auf die Abruzzen, 
wenn anders die Sieger dergleichen beabſichtigt haben 
ſollten, mit Leichtigkeit zuruͤckweiſen; die Schweizer ſtan⸗ 
den im Begriffe, ſich uͤber die Ebene der Lombardei zu 
ergießen, und eben, am 6. April, hatten Ferdinand's Ab⸗ 
geordnete einen Waffenſtillſtand, für zehn Monate guͤltig, 
zwiſchen dem Kaiſer und den Venetianern vermittelt, deis 
fen naͤchſte Folge die für die Operationen der Schweizer 
fo * Eroͤffnung des Paſſes von Trident war. Aber 
an dem Könige von Navarra ſcheiterte alle Überredungs: 
gabe von Ferdinand und feinen Agenten; allerdings was 
en die an Johann geftellten Foderungen noch durch den 
Bufag, daß er ald eine Bürgfchaft des künftigen guten 
Einverftändniffes feinen Sohn, den Prinzen von Viana, 
an dem caftiliichen Hof geben folle, zum Außerften ges 
fieigert worden; alleın von der andern Seite fonnte — 
für ihn, nach der allgemeinen Lage der Dinge, einzig 
und allein in ber engflen Verbindung mit Gaftilien 
Heil ergeben. Diefed wollte Johann nicht einfehen, und 
fein mit Ludwig XU. zu Schug und Trutz gefchlofies 
nes Buͤndniß mußte in Ferdinand's Augen ſich zu einer 
Kriegserflärung geflalten. Der Herzog von Alba ems 
pfing den Befehl, die Rache Gafliliend zu übernehmen, 
und die Monate Juli und Auguft reichten bin, das ganze 
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Königreich zu unterwerfen, wenn auch der Marquis von 
Dorfet mit feinen 8000 Engländern in der vollfommenften 
Untbätigfeit bei Fuenterabia ftehen blieb, unter dem Bor: 
wande, daß er gegen Guyenne, nicht aber gegen Navarra 
ausgefendet fei. Seine Herrlichkeit fcheint von der Ges 
fahr, einen Feind im Rüden zu laffen, feinen Begriff ge: 
habt zu haben. Ebenfo wenig wollte Dorfet an des Her: 
zogs von Alba ferneren Unternehmungen auf der anderen 
Seite der Pyrenden Antheil nehmen, daher bdiefer, auf 
die Kunde von der Annäherung einer bedeutenden uni 
ſiſchen Macht, auf Plamplona ſich zurüdzuziehen genöthigt 
wurde. In diefer feften Stadt feßte er dem ungeftümen 
Vorbringen ber Franzofen, bei denen K. Johann und die 
anze Partei der Grammonts fi befanden, Grenzen, und 
Bald wurden durch die Annäherung des ‚Herzogs von Näs 
jera, die Belagerer veranlaßt, ſich zurückzuziehen, den 21. 
Nov. 1512, hiermit zugleih alle im Welten der Pyres 
nden gemachten Eroberungen aufgebend. Auch der Krieg 
in der Lombardei nahm die glüdlichfte Wendung, in Folge 
des rafchen Vorrüdend der Schweizer. Diefen allein ver: 
danfte Mailand feine Befreiung, denn während ihren 
glüdlihen Waffen fa Palice und feine Franzoſen wichen, 
befchäftigte Raimund von Cardona fich lediglid mit Er: 
gänzung der durch dem unglüdliden Tag von Ravenna 
verurfachten Luͤcken auszufüllen. Das auf diefe Weile 
wiedervereinigte Heer von 7000 Fußfnechten und 200 
Lanzen dur eigene Mittel zu unterhalten, war jedoch 
dem Beherrfher von Aragon, Neapel und Gaftilien eine 
baare Unmöglichkeit, und Cardona mußte, damit fein Volk 
fi nicht verlaufe, irgendwo Quartiere ermitteln, um in 
diefen auf Koften der Befiegten zu leben. Dazu bot ſich 
vor Allem die Lombardei dar, mo zugleich die Spanier, 
mit den Kaiferlichen fich vereinigend, den Schweizern ein 
binreichended Gegengewicht werben konnten. Diefe Ver: 
einigung hingegen fuchte der Papft auf alle Weife zu bins 
tertreiben, in der Hoffnung für ſich allein, oder für Ma: 
rimilian Sforza, in welchem er bereits einen Bafallen der 
Kirche erblidte, die Früchte des Sieges zu ernten. Noch 
währten die hierdurch veranlaften Verhandlungen, als 
Gardona, von der Noth getrieben, im Juni 1512 die 
Grenze überfchritt und geradeswegs nach Bologna ſich wen⸗ 
dete, bierburch dem Gongreffe zu Mantua die peinlichiten 
Verlegenbeiten bereitend, bis in der Aufgabe, die Medici 
in die Herrfchaft von Florenz wieder einzufehen, foldher 
Berlegenheit eine augenblidliche Abhilfe gefunden war. Gar: 
dona, angemwiefen, nach Florenz feine Scharen zu führen, 
verbreitete durch die von allen Gewaltthaten eines Sturms 
begleitete Einnahme von Prato in Florenz ſolchen Schreden, 
dafi bereitd am folgenden Tage, den 31. Aug., eine von 
jungen Leuten au&gehende Bewegung der biöberigen Signoria 
ein Ende machte, und die Stadt der Willkür der Spanier 
und Medici überlieferte. Gardona, nachdem er mit feinem 
Heere einen Monat lang in Toscana gelebt, auch für die 
Kriegscaſſe eine Unterftügung von 80,000 Goldgulden ers 
halten, brach am 18. Sept. von Prato auf, um ſich bei 
der Belagerung von Brescia zu betheiligen; der Echreden, 
durch die Unterwerfung von Zoscana veranlaßt, denn es 
traten auch Piftoja, &iena und Lucca der heiligen Liga 
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bei, emtbob den Feldherrn aller Rüdfichten für ben fort: 
währenden Widerfpruch deö Papftes. Ihm wurde Bres 
dia von Aubigny, dem franzöfifchen Gommandanten, de 
alfo die Uneinigfeit der Bigiften zu fleigern boffte, über 
geben, desgleichen Pefchiera. Jene Uneinigfeit hatte be: 
deutende Fortſchritte gemacht, aller Bemühungen eine 
weiten, in Rom verfammelten, Gongrefjes ungeachtet; am 

. Nov. 1512 wurde bad von dem Papfte und dem 
Kaifer errichtete Buͤndniß, welchem Ferdinand und Hein: 
rich VIII. ihren Beitritt vermeigerten, Öffentlich bekannt 
emacht. Die mwunderlichften und verworrenften Unter: 
—— waren bie Folge unvereinbarer Intereſſen, als 
der Zod von Papft Julius MH. (den 21. Febr. 1513) das 
am 24. März eingegangene Bündniß Ludwig's XII. mit 
ber Republif Venedig, und ein Stillitand, für die Dauer 
eines Jahres und für die ganze Linie der Pprenden ge: 
ſchloſſen (April), dem Könige von Frankreich die Mittel 
gaben, mit größerem Ernfte, ald je zuvor, die Wiederer⸗ 
oberung der Lombardei zu verfuhen. Die Schlacht bei 
Novara, den 6. Juni, fpottete feiner Anftrengungen, und 
Gardona, der an dem Siege feinen Antheil genommen, 
der ſchon feine Standbquartiere an der Zrebbia verlajlen, 
und ben Entſchluß, nad Neapel zurüdzufebren, ausge: 
fprochen hatte, fand fich gerüftet, von der Franzofen Un: 
fall Bortheil zu ziehen. Den Marques von Pescara mit 
der Vertreibung der Franzofen aus Genua beauftragend, 
überfchritt er für feine Perfon am 13, Suni den Po, um 
gegen die Wenetianer feine Waffen zu wenden. Diele 
aber, von Alviano geführt, hielten nirgends Stand, und 
ohne Hinderniß brachen die Spanier in das venetianifche 
Gebiet ein, bier zwar einzig ald des Kaifers Hilfstruppen 
fi gebend, auch von dem Gardinal von Gurk Befehle 
empfangend. Zu ©. Martino bewerkftelligten fie ibre 
Vereinigung mit den faiferlihen Völkern, und das com: 
binirte Heer wendete fi, den 28. Juli, zu der Belage: 
rung von Padua, die jebodh am 16. Aug. wieder aufge: 
hoben werben mußte. Auch das Vergnügen, der Stadt 
Benedig felbft einige Kugeln zuzufenden, würde Gardena 
theuer bezahlt haben ohne die unermüdliche Thaͤtigkeit feir 
ned Waffengefährten Pescara und den berrliden, am 
T. Det. unweit Bicenza erfochtenen Sieg. Sofort wur: 
ben die Winterquartiere bezogen, und es begann auf das 
Neue dad Spiel der widerfprechendften Unterhandlungen, 
während zugleich von allen Seiten die vollftändigiie Er: 
mübdung ſich fund — Durch Vertrag vom 6. Nov. 1513 
wurde Ludwig XII. mit dem heiligen Stuhle verföhnt, 
Ferdinand ließ ſich gefallen, den Siillſtand in den Pyre—⸗ 
nden um ein Jahr zu verlängern, unterhandelte auch zu⸗ 
gleih um den Frieden; Heinrich VII. in dem Unmwilen, 
daß einer feiner Bundesgenoſſen um den andern ihn ver: 
laffe, bot die Hände zu dem Friedensvertrage vom 7. Aug 
1514, Als einziges Kriegstheater blieb Italien übrig, 
ober genauer das venetianifche Gebiet, indem die wenigen 
von den Franzofen bis dahin behaupteten Feftungen ſaͤmmt⸗ 
lich im Laufe des Sommers 1514 zu Falle gekommen find. 
War auch jener der Priegerifchen Thaͤtigkeit angewielene Raum 
befchräntt, fo waren doch die Thaten in dem gleichen Ver⸗ 
bältniffe unerheblich, indem der Kaijer nur durch die näds 


(.;} 


PERDINAND. — 


ſten kLandherten und durch die Frangipani einen Krieg fort: 
feste, für welchen die Spanier einzig ald Alliürte thätig 
waren. AFand aber Ferdinand für den Augenblid in den 
auswärtigen Angelegenheiten wenig Beſchaͤftigung, fo fehlte 
es in dem Innern feiner Staaten keineswegs an Borfäl: 
len, welche zu anderen Zeiten die ärgften Berrüttungen 
veranlaffen konnten. Ein Fall, befonders geeignet, die 
Macht der Regierung zu befunden, betraf das durch dem 
Zod des Herzog ‚Deinrich (dem 20. Ian. 1513) erledigte 
Derzogthum Medina Sidonia, dad der Schwager des Ber: 
florbenen, Peter Giron, in dem Rechte feiner Gemahlin, 
Mencia de Guzman, foderte, großentheild in Befig genom⸗ 
men hatte, und mit Hilfe der Herjoge von Arcos und 
Bejar, ded Marques von Genete und des Grafen von 
Anamonte gegen männiglih zu bebaupten fi) vermaß. 
Sein Anſpruch war jedoch, nach den Beſtimmungen jenes 
Mayorazgo, unftatthaft; dad mußte ihm, Namens bed Kb: 
nig®, Zello, der Kanzleirath von Granada, eröffnen, und 
der hochmuͤthige Giron gab auf der Stelle den gewaltfam 
ergriffenen Belig und jeden Anfpruh auf, entließ fein 
Kriegsvolt umd verzichtete auf die ungeſetzlichen Buͤnd⸗ 
niffe. Mit gleihem Grfolge behandelte der König eine 
zwiſchen den Grafen von Ribagorza und Aranda audge: 
brochene Fehde, in welcher Partei zu nehmen die Barone 
von Aragon nicht nur, fondern auch jene von Gatalonien 
und Balencia ſich bemaffnet hatten. Nicht als Vermittler, 
fondern als Gebieter trat Ferdinand unter die Zaͤnker, 
und durch Spruch vom 6, Det. 1513 nötbigte er den 
Grafen von Ribagorza, alle Schäden zu vergüten, auch für 
unbeftimmte Zeit in die Verbannung zu gehen. In Na: 
varra wurden die Grammontd und die Anhänger bes ver: 
triebenen Koͤnigshauſes mit ſtarker Hand niedergebalten; im 
Interefie der echtigfeit und der Öffentlichen Sicherheit 
erbielt Pamplona eine Kanzlei, unter deren Richtern, au: 
fer einigen Gaflilianern, ſich drei Grammonts und drei 
Beaumonts befanden. Ein Bauernaufruhr in Galabrien, 
obgleich in feinem Beginne nur gegen die Barone gerich⸗ 
tet, nahm ebenfalls die Aufmerkſamkeit des Königs in An: 
ſpruch; nachdem der Weg der Güte vergeblich gefucht 
worden, mufte die Gewalt enticheiden. Die Küften von 
Balencia gegen die verheerenden Überfälle der afrikaniſchen 
Seeräuber zu verwahren, ließ der König 20 Schiffe und 
11 Gateeren ausräften, denen der Hafen von Denia zur 
Station angerwiefen wurde; außerdem wurde Dran in eine 
regelmäßige Feſtung verwandelt, und eine dergleichen auf 
den Felien vor Algier angelegt. In dieſer vielfeitigen 
Thätigkeit warb eine Abnahme in bes Königs Geſundheits⸗ 
umftänden faum bemerkbar, fie hatten fich indefjen fehr 
verichlimmert, feit der Luftfahrt nach Garrioncillo, März 
1513, und feit der dafelbft, auf der Königin Betrieb, ge: 
neffenen Krafıbrübe. Der Liebestrank wirkte, fo fcheint 
es, zu beftig, auf ein zerrlittetes Nervenfoflem, und der 
König batte nicht fobald, um den Andachten der Charwoche 
beizumohnen, in dem Kofler zu Mejorada ſich eingefun: 
ben, ald häufige Ohnmachten und große Herzensangft ſich 
bei ihm einftellten, in weichen Zufällen die Ärzte eine an: 
gehende Wafferfucht zu erkennen nlaubten. In dem Laufe 
⁊.Cacoti.d. Wu. 8. Erfle Eection. XLIll. 
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ded Jahtes 1514 machte das Übel e en 
deren Gefammtumfang jedoch ein neuer -Krankheitsüberfa 
während des Königs abermaligen Aufenthaltes zu Mejoraba, 
in der Charwoche 1515, genugfam anbdeutete. 
Beflerung batte fih kaum engefet, als Ferdinand nach 
Burgos. eilte, um den dafelbit verfammelten Corte bie 
Unvermeiblichkeit eined neuen Krieges vorzuftellen. Sie 
bewilligten 150 Millionen (Maravedis), wofür ihnen eine 
Urkunde, die Vereinigung von Navarra mit den Staaten 
von Gaftilien und Leon auöfprechend, lohnte; aber die von 
der Behandlung der Reichötagsangelegenbeiten unzertrenns 
liche —— bereitete dem Koͤnige einen neuen Zufall 
von der gefaͤhrlichſten Art. In der Nacht vom 27. Juli 
fteute ſich das gewaltigfte Erbrechen bei ihm ein, dem er 
ungezweifelt würde haben erliegen müflen, da Dilfe zu 
rufen ihm unmöglich war, wenn nicht zum Gluͤcke einer 
von den Monteros be Espinoſa, ald Poften im Vorzim⸗ 
mer aufgeftellt, dad Krächzen und Roͤcheln gehört und feine 
Kameraden zu Hilfe gerufen hätte. Alle zufammen eilten 
u des Königs Lager, flößten ihm in Ermangelung und 
neenntniß anderer Mittel, einigen Wein ein, und bielten 
alfo die Lebensgeiſter aufrecht, bis die Arzte ankamen. 
Eine Frift ward wieder für den Kranken gewonnen, aber 
ber Eindruck diefer Nacht bat fich nicht mehr bei ihm ver: 
loren. Die Vorboten des Todes empfindend, beeilte er 
ſich, fein Zeftament abzufafien, worin er den jüngern feis 
ner Enkel, den Erzherzog Ferdinand, zum Regenten ber 
Monarchie beftellte. Noch war die Königin zu Calatayud 
mit den Gortes von Aragon beichäftigt, jeboch unfähig, 
deren Weigerung zur Bewilligung der Poftulaten zu übers 
winden. Bor Allem verlangten naͤmlich die Barone die 
3urüdnahme der Verfügung, woburd ihren Untertbanen 
die Appellation an die Krone bewilligt war. Solchem 
Begehren zu willfabren, war die Königin nicht ermächtigt; 
es wurden baher Deputirte der Gorted, der Graf von 
Aranda und Jacob de Luna, nach Burgos entfendet, um 
hier das ariſtokratiſche Princip zu verfechten. In dem 
größten Umwillen wies der König die Deputirten ab, und 
der Unmille fand verboppelte Nahrung in dem Schreiben, 
worin der Erzbifchof von Zaragoza feinen königlichen Ba: 
ter benachrichtigte, daß der Dppofition vornehmfte Leiter 
der Juſtiza Lanuza und der Kanzler Anton Auguſtin 
feien. Wie ſchwach der König ſich auch fühlte, begab er 
fih von Stunde an auf den Weg nad) Aranda, wo er, 
faum angelangt, den Kanpler greifen und nah Simancas 
zu enger Haft bringen ließ. Der Mann foll nicht nur 
durch feinen Widerfpruch in ber Angelegenheit der Sub» 
fidien, fondern auch durch eine der Königin gemachte Lie: 
beserklaͤrung gefündigt haben. Bon Aranda wendete Fer: 
dinand ſich nach Segovia, wo er am 27. Aug. in dem 
Predigerflofter abftieg, und abermalö eine hoͤchſt bedroh⸗ 
liche Krifis feiner Krankheit überftand, von welcher faum 
erftanden, er ſich aufmachte, um durch feine Gegenwart 
in Galatayud den Starrfinn der Gortes zu brechen. Das 
wollte ihm aber nicht gelingen; in großem Zorne entließ 
er die Cortes und fegte die Municipalbeamten ab, wodurch 
er in Galatayud Unruhen von ae veranlafte. 
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Unruhen anderer Art verbreitete um biefelbe Zeit bas Ge: 
richt, daß bie wunderbare Glocke zu Belilla de Ebro ihr 
ſpukhaftes Geläute vernehmen lafje, ungezweifelt, um bes 
Königs bevorftehendes Ende anzumelden. Auch jest er: 
mattete die Thaͤtigkeit im Gabinet nicht. Am 9. Dct. 
wurde ber neue Bundesvertrag mit England abgeſchloſſen, 
zu welchem Wolſey's Zuftimmung zu erlangen, der König 
beiondere Sorgfalt batte ammwenden muͤſſen. Auch des 
Groß: Gapitains Vorhaben, nah ben Niederlanden zu ge: 
ben, um von da den Erzherzog Karl berüberzubringen 
und die Nothwendigkeit, die Küften von Sicilien gegen die 
barbariihen Seeräuber zu verwahren, Bugia gegen eine 
ernfibafte Belagerung und die ganze Macht des Barbas 
roſſa zu bebaupten, nahmen die angeftrengtefte Aufmerk: 
famfeit in Anſpruch. Bor Allem aber beunrubigte ten 
fterbenden König der Sturm, mit welchem Ludwig XII., 
Machfolger von Franz I., Italien heimſuchte. Der Macht von 
Frankreich die Stirne zu bieten, fehlte es in Caſtilien wie 
in Aragonien an alien Mitteln, und felbft das kleine von 
Raimund von Garbona befehligte Heer wurde in feiner 
Stellung bei Verona und nachmals bei Piacenza durch 
der Franzoien Bundesgenofien, die Venetianer, in Shah 
gebalten, ſodaß an der Schlacht von Marignano Theil 
zu nehmen ibm nicht vergoͤnnt war, vielmehr die Ent: 
ſcheidung der Geſchicke von Italien dem Jufammentreffen 
von Schweijern und Franzofen allein überlaflen bleiben 
mußte. Das Glück ſprach ſich für Franfreih aus, ber 
Papft war fogleich bereit, mit dem Sieger fih auszuföb: 
nen (den 13. Det. 1515) und Cardona mußte ſich glück⸗ 
lich fchägen, daß ibm vergoͤnnt wurde, ohne Anfechtung 
der neapolitanifhen Grenze zuzueilen. Eines ſolchen Re: 
fultats hatte von fern Kertinand fi nicht verfeben, fer: 
nern Schaden abzumenden, wollte er wenigitens eine flotte 
im Bereitihaft baben. Die Ausrüſtung in den Häfen 
von Andalufien durd feine Gegenwart zu beichleunigen, 
erhob er fih am 7. Nov. von Madrid, um in einer fort: 
gefesten Jagd Abadia zu erreichen, daſelbſt einige Tage 
bei dem Herzoge von Alba der Jagd im Großen zu ge: 
nießen, dann nach Plafencia aufjubrechen, wo er in gro: 
Ger Pracht die Bermäblung feiner Enkelin, Doña Anna 
de Aragon, mit dem Herzoge von Medina Sidonia feierte, 
auch mit des Erzherzogs Karl Abgeordneten, Adrian von 
Utrecht, conferirte. As ein Beweis von bes Königs 
Scarffinn verdient angemerkt zu werben, daß er durchaus 
auf der Nothwendigkeit befand, die alte Frau, den Herm 
von Chievres (Grey) von jeder Betheiligung an den Be: 
gierungsangelegenbeiten, ja felbft von der Perfon des Erz: 
berzogs zu entfernen. Am 27. Dec. verließ er Plaſencia, 
erreichte Trujilo, und auch nocd den von diefer Stadt 
abbängenben Flecken Madrigalejo, wo er, ſehr frank, in 
Ermangelung eines anderen Unterfommens, in dem Gaft: 
bofe einfehren mußte, auch aldbald die Sterbefacramente 
empfing. Doch blieb ibm noch die volle Heiterkeit des 
Beifted; 120,000 Goldguiden ließ er dem Kaifer lberma: 
hen, Behufs der protectirten Erpebition gegen Mailand; 
dann verhandelte er mit Zapata und Garvajal verfchiedene 
Punkte feines Zeftaments, befonderd die bem Erzherzoge 
Ferdinand zugebachte Regentihaft. Gegen biefe erhoben 
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fi) die beiden getreuen Raͤthe mit Lebbaftigfeit, md im 
Einwürfe beftimmten den König zu einer anderweitigm 
Fafjung, worin als Haupterbe die Königin Johanna cin: 
gefegt, mit Subflitution des Erzherzogs Karl. Die Ki: 
nigin Germana erbielt ein Witihum von 30,000 Dukaten; 
5,000 wurden dem Eraberzoge Ferdinand angewieſen 
Zum Regenten von Gaftilien war der Cardinal-Erzbiſchof 
von Zoledo, für Aragon der Erzbifchof von Zaragoza ke 
fiellt. Dieſes Teſtament wurde den 22. Jan. unterzeid: 
net, befielben Tags, als die Königin aus Lerida eintref, 
Wenige Stunden fpäter, den 23. Ian. 1516, Morgens 
zwifchen 2 und 3 Ubr, entichlummerte K. Ferdinand. Ex 
ift, wie bad für ſpaniſche Könige der ältern Zeit herge: 
bracht war, für feine Unterthanen der Gegenſtand der 
wärmften Anbänglichkeit, der beitigften Anfeindung für 
ale übrigen Nationen geweien. „Ein Fürft,” ſchräbt 
Mariana, „übertreffend alle andere, die jemals in Ep: 
nien lebten, im feiner Sorgfalt für die Handhabung der 
Gerechtigkeit, in Weisheit und Seelengröße,. Gin fuͤrſich 
tiger Gebieter, ein Liebhaber der Religion, ein Eiferer für 
die Wiſſenſchaft, durch die Bereinigung aller jener Gaben, 
welche, einzeln genommen, einem Könige das Lob der Be: 
rechtigkeit, Milde, Wobithätigkeit, eines allerchriſtlichſten 
Königs gewinnen, ift Kerdinand der Epiegel gemorden, 
worin alle Derricher fich beſchauen mögen, und der Be: 
arimder bes Friedens, der Sicherheit, des Glanzes dur 
Größe von Spanien.” Dagegen entwirft Macchiarch, 
Aprit 1513, von ibm das ungünftigfie Bild; mac itm 
ift Ferdinand nur ein Schlaufopf und ein Gluͤckskind, am 
wenigfien ein tiefer Geift, und Vettori, der Idee feines 
Freundes fib bemächtigend, fucht nachzuweiſen, wie in al: 
ien Handlungen des Königs, von 1494 an, gleichviel Un: 
veritand, als Zreulofigfeit walten. Es ift ein vermellenet 
Unternebmen von dem florentinifchen Staatöfecretair, dei 
Gluͤckes Antbeil von den Leiftungen eined großen Mannes 
ausicheiben zu wollen. Bas follte, mit einem dergleichen 
Purificationeinftem überbaupt aus unferen großen Win: 
nern werden? Die Hifterie kann nur Refultate beurtbeilen, 
und ihr wird Ferdinand's Politik ſtets ein Gegenftand der 
Bewunderung bleiben, während fie beflagen mitßte, da6 
des Florentiners Weisheit fo wenigen Einfluß auf die 
Geſchicke feiner Vaterſtadt übte, wenn fie nicht, Machie: 
vell's verkehrtes Urtbeil über den von Gäfar Borgia be: 
gründeten Staat erwägend, fi gewöhnt hätte, des Ari: 
tiferö Urtbeilövermögen überhaupt in Zweifel zu ziehen. 
Robertfon’5 Anklage: ..In Europe, Ferdinand, under 
pretences not less perilous than injust, as well as 
by artifices the most shameful and trencherons, 
expelled John d’Albret, the lawful sovereign, from 
the throne of Navarra.‘ ift nichts weiter, als bie ge 
banfenlofe Wiederbolung der von einem Feinde gegen den 
Feind erhobenen Beihuldigungen. Ferdinand bat, nidt 
auf Veranlafjung eines yäpftlichen Bannfluchs, fondern 
in ehrlicher Fehde, einem erbitterten Gegner fein Land ab: 
gewonnen; ber Könige von Franfreich meifte Erwerbun: 
gen find auf ganz anderen, ald ehrlichen Wegen gemacht 
worden. Sismondi's Audruf endlich: „.cet homme si 
fourbe, si injuste, si cruel, qui causa le malbeur 
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de tant de peuples, et qui se montra toujours si 
inaccessible a toute pitie,= entſtand mebr nach religid: 
fen, ald Nationalvorurtbeilen. Nimmermehr wird die 
genier Schule, in ibrer aufgeflärten Menſchenfreundlichkeit, 
dem katholiſchen Könige die Austreibung der Juden und 
Mauren vergeben können, Gleihwol hat die Erfahrung 
zeigt, daß die Eriftenz diefer fremden Völker mit der 
Eierbeit von Spanien unverträglih war, und daß Fer: 
dinand's Irrthum einzig darin zu fuchen ift, daß er 
nicht alle Mauren, obne Ausnahme, des Reiches verwies. 
Biel zu bob fchlägt man den Schaden an, welcher ber 
Induftrie durch Ausſcheidung einer feindlichen Bevölkerung 
angetban wird, in Spanien wird der Islam nicht anders 
gewirkt baben, als in allen diefem Bekenntniſſe zugetbas 
nen Ländern, und wir fünnen uns des Verdachtes nicht 
erwehreri, daß alle die mannichfachen Hyperbeln von dem 
Glanze von Granada einzig auf dem Beugniffe beruben, 
von Ginez Perez; de Dita, deffen Historia de los Van- 
dos de los Zegris y Abencerrages. bei aller Anmutb 
doh nur ein Roman ift, merkwürdig zumal, wie unfere in 
Stalien und Spanien handelnden Romane, durch des Ver: 
fafiers gänzlihe Unbekanntſchaft mit Sitten und Einridh: 
tungen, die zu befchreiben er fi den Schein gibt. Wie 
der Zreulofigkeit in den Berträgen, fo ift in feinem relis 
giöfen Eifer Ferdinand der unmwindigften Heuchelei beichuls 
digt worden. Die Zreulofigkeit betreffend, haben wir vers: 
geblich nach Beweifen und umgejeben. Die Beihuldigung 
an ſich klingt ergöglich in dem Munde von Unterthanen 
oder Landsleuten des Xl. und XH, Ludwig, des VI. 
und Vill, Heinrich. Ebenſo wenig wird der Vorwurf 
einer religiöfen Heuchelei nachzuweifen fein. Daß Ferdinand 
von einer mächtigen Überzeugung beberriht war, ergibt 
ſich aus allen feinen Handlungen, ergibt ſich nicht minder 
aus feinen vielen Stiftungen. Er, fo ſparſam in der 
Berwendung Öffentlicher Gelder, und zugleih, durch bie 
Berwidelungen der Zeit, zu fo ungeheueren Ausgaben gend: 
tbigt, daß man die zu feinem Begräbniffe erfoderlichen 
Gelder micht bei ihm fand, hat erbaut oder geftiftet die 
Dominikanerklöfter zu Avila und Segovia, das Franzis: 
tanerffofter S. Juan de los Reyes zu Toledo, drei Kloͤ— 
ſter zu Granada, ein Franzisfanerklofter zu Zubia und 
ein andered zu Rom, die St. Katharinenfirche in der neu— 
begrümdeten Stadt Santa FE, ein Pilgrimfpital zu ©. 
Jago, ungerechnet die großen, auf die Miederberftellung 
der Nationalkirche der Spanier zu Rom verwendeten 
Summen. Hingegen ift nicht zu leugnen, daß mebre von 
Ferdinand ausgehende Einrichtungen den ichnellen Verfall, 
der durch ibm ertemporifirten Monarchie herbeizuführen, 
weſentlich eingewirft haben, wie namentlid die Inquifition 
in der Eritarrung, die Gamarilla in der Erniedrigung der 
Gemütber; aber es war ein großer Theil diefer Errichtun⸗ 
gen durch die Macht der Umftände geboten, vorzüglich 
durch die Nothwendigfeit, den in Miündigkeit allen anderen 
Kürften der Ghriftenheit ſoweit vorausgeeilten Königen von 
Frantreich die Stirne zu bieten. In der Gabe, feine Die: 
ner zu wählen, in jener Kunft, welche die eigentliche Vir- 
tus imperatoria ausmadıt, bat Ferdinand feines Gleichen 
nit allzu Viele gehabt, wie diefes die Namen Zimenez, 
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Gonzalo de Cordova, Pet. Navarro, Alarcon, og von 
Alba (Friedrich), Mendoza (Eardinal) Pescara, Prosper 


und Fabricius Golonna fattfam andeuten. Bon dem 

drude, durch ihn auf die Zeitgenoffen gemacht, gibt vors 
theilhaftes Zeugniß die Beſtimmung P. Alerander’s VI., nach 
welcher er nicht nur der fatholifche, fondern auch der durch⸗ 
lauchtige König von Spanien genannt werben follte. Won 
der anderen Seite erfcheint Ferdinand's Politit in ihrem 
glänzendften Lichte in den Verhandlungen mit dem beil. 
Stuble; ſtets deſſen Vertbeidiger und der ebrerbietigfte 
Sohn der Kirche, erhielt von ihrer Dankbarkeit der König 
die wichtigften Bewilligungen; bereit# 1478 war ihm und 
feinen Nachfolgern in Gaftilien das Vorfchlagsrecht für 
alle erledigten Bisthiimer zugeftanden worden. Bon Per: 
fon bob und zierlich gewachſen, braumen Angeficht‘, mit 
regelmäßigen Zügen, und burchbringenden ſchwarzen Aus 
gen, fiel Ferdinand dem Unbefangenften auf durch die über 
fein ganzes Wefen audgegofiene Hoheit. An der Ehe mit 
der Erbin von Gaftilien hatte er fuͤnf Kinder: 1) Iobann, 
den Prinzen von Aſturien, geb. zu Sevilla, den 28. Juni 
1478, geft. zu Salamanca, den 4. Oct. 1497, nachdem 
er im Äpril defielben Jahres fi mit der Erzherzogin 
Margaretha, Tochter Marimilian’d J., vermäblt hatte, 
2) Nabella, geb. zu Dienas, den 1. Det. 1470, ver: 
mäblte fi den 24. Nov. 1490 mit dem Infanten Alfons, 
dem Sohne des Königs Johann I. von Portugal, wurde 
Witwe den 13. Juli 1491, ging bierauf mit dem Nach— 
folger Johann's I, mit dem Nönige Emanuel von Por: 
tugal, die zweite Ehe ein, 1497, und farb den 23. Aug. 
1498. Der Infant Miguel von Portugal, ihr einziges 
Kind, farb den 20. Juli 1500. 3) Johanna, geb. zu 
Toledo, den 6, Nov, 1479, und dem Erzherzoge ‚Philipp 
vermäblt, den 21. Det. 1496, gelangte. durch ihres Bru⸗ 
derö und ihrer ditern Schwefter frübzeitiges Ableben zur 
Nachfolge in den Neichen von Aragon und Gaftilien, obne 
doch, bei ihrem zerrütteten Gemüthszuftande, jemals dieſe 
Herrichaft ausüben zu fönnen. Sie, die Mutter 8. Karl’s J. 
oder des Kaiferö Karl V. ftarb zu Tordefillas, den 4. April 
1555. 4) Maria, geb. zu Gordova, den 29. Jumi 1452, 
vermählt den 30. Oct. 1500 mit dem K. Emanuel von 
Portugal, ftarb den 7. März 1517. 5) Katharina, geb. 
zu Alcala de Henares, den 15. Dec. 1485, wurde den 
14. April 1501 an Arthur, den Prinzen von Wales, und 
nad deffen frübzeitigem Abfterben an feinen Bruder, den 
König Heinrich VIII. von England, vermäblt (den 24. 
Juni 1509). Cie ftarb den 8. San. 1536. In feiner 
weiten Ehe erzeugte K. Ferdinand den einzigen Sohn 
— Prinzen von Girona, geb. zu Valladolid, 3. März 
1503, der aber nur wenige Tage lebte. Won des Kb: 
nigs natürlichen Kindern fommt zuerft zu bemerken Al: 
fons, geb. 1469, Erzbifhof von Zaragoza, und Vicefönig 
von Aragon, geft. 1520. Deffen Mutter, Aldonza Roch 
de Vborra y Aleman, war in Gervera zu Haufe. His 
gegen vermögen wir die Mutter von Johanna Angela 
von Aragon, vermäblt an den Gondeftable Bernardin von 
Belasco, nicht anzugeben. Zwei andere natürliche Tüchter 
des Königs, beide Maria genannt, nahmen den Schleier 
in dem Klofter der Auguftinerinnen zu Madrigal, und 
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war ber dltern Maria Mutter eine Doña Toda, aus Bil: 
bao gebürtig, während die jüngere eine Portugiefin, eine 
Pereyra zur Mutter hatte *). (v. Stramberg.) 

FERDINAND VI., König von Spanien, der dritte 
Sohn K. Philipp’s V., aus deſſen erfler Ehe mit Maria 
Ludovica Gabriele von Savoyen, war den 23. Sept. 1713 
geboren, und demnach fieben Jahre alt, als ihm der Ge: 
nerallieutenant Don Juan Idiaquez zum Gouverneur, 
und ein Iefuit, der P. Ignatius Ia Bruzere, zum Im: 
formator gegeben wurden. Nad feiner beiden dltern 
Brüder Ableben ließ der König ihn am 25. Nov. 1724 
in der Eigenihaft eines Prinzen von Afturien anerkennen, 
und das Jahr darauf war bereits die Mede von feiner 
Berbeiratbung. Die ibm beflimmte Braut war die In: 
fantin Maria Barbara von Portugal, K. Johann's V. 
Tochter, und der Ehevertrag trägt dad Datum vom 22, 
Dct. 1725; doch konnte die Trauung nicht eher ald am 
19. Jan. 1729 vor fidy geben. Am 9. Zuli 1746 flarb 
K. Philipp V.; am 10. Aug. erft wurde Ferdinand VI. zu 
Madrid proclamirt, unter Umftänden, welche des Volkes 
freudigfte Hoffnungen zu ermeden geeignet waren. Nicht 
nur wurde für Schleibbändler und Ausreißer ein General: 
parbon bewilligt, nicht nur wurden Gefangene in bedeu: 
tender Anzabl, namentli alle unvermögende Schuldner, 
deren Verpflichtungen der Scha& Üibernahm, der Haft ent: 
lafien, fondern ed entwidelte auch der König eine Thätig: 
keit und eine Luſt zu Geſchaͤften, dergleichen ihm Niemand 
hätte zutrauen follen. Er batte nämlich bis dabin, in 
Bezug auf Megierungsangelegenheiten, in ber vollftändig- 
ſten Nultirät fih befunden, wegen, wie ed bieß, feiner 
vielfältigen Leibesſchwachheiten. Nicht nur, daß er von 
jegt an regelmäßig mit den Miniftern arbeitete, er beftimmte 
auch zwei Tage wöchentlich zu einer Öffentlichen Audienz, 
von welder durchaus Niemand ausgefchloffen war. Wenn 
die Verminderung des Aufwandes bei Hofe, die Abichaf: 
fung des Branntweinpachtes, dad Verbot der Einfuhr des 
franzöfifhen Rappetabats allgemeinen Beifall fanden, fo 
ſchmeichelte in noch höherem Grade dem Nationalgefühle 
oder Intereffe des Königs Vorliebe für die Eingeborenen, 
die fich fogar in der Entfernung des franzoͤſiſchen Beicht: 
vaters, des Pater le Feore, aͤußerte, der an bie vermit: 
wete Königin, Eliſabeth Farneſe, ertbeilte Rath, für die 
Zukunft ihren Aufentbalt in S. Jldefonfo zu nehmen, 
und vorzüglich des Monarchen Abneigung für die Fort: 
fegung eines Krieges, von dem Spanien nicht ben min: 
deften Nutzen hoffen konnte. Denn daß in dem aachner 
Frieden, 1748, des Königs Halbbruder, der Infant D. 
Philipp, zu dem Belige von Parma und Piacenza ge: 


*) Beral. Hermando del Pulsar, Crönica de los reyes ca- 
tholieosa don Hernando y doüin Isabel. (Zaragoza 1567. fol. let. 
göt. Valencia 1780, fol. major, con vinetas,) Edicion aumen- 
tada con varias ilustraciones y enmiendas, — Miymot, Histoire 
des rois Catholiques Ferdinand et Isabelle, (Paris 1766, 12.) 
2 vol, — Becker's Geſchichte der Regierung Ferdinand's bes Ka: 
tholiſchen, Königs von Spanien, (Prag und keipzig 1790, 1791.) 
2 Thle. Endlich aus ber meueften Zeit Prescott, History of the 
reign of Ferdinand and Isabella the Catholic, woren eine Über: 
egung. (Leipzig 18412,) 2 Bor. 
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langte, war in feiner Weife ein Erfag flr die in dem 
Laufe von acht Kriegdjahren vergeudeten Menichen und 
Schäge. Die tbeuer erfaufte Ruhe benutzte Ferdinand, 
um ſich mit Abſtellung vieler innern Staat&gebrechen und 
mit Einführung der löblichften Finanz: und Polizeianftal: 
ten zu beichäftigen. Am 17. März 1749 wurde eine be: 
beutende Reduction in der Hofdienerfchaft vorgenommen; 
von dem an follte bie Königin lediglich von des Königs 
Dfficianten bedient werden, und diefe auch mit denen ib: 
res Gemahls diefelbe Livree haben. Verſchiedene Abgaben 
wurden aufgehoben, andere ermäßigt. Cine Summe von 
100,000 Piaftern jaͤhrlich wibmete der König zu Bezah⸗ 
lung der Schulden der vorigen Regierung, und ber Golo: 
nie ©. Fernando bei Madrid zu Aufnabme von fremden 
Künftlern und Handwerkern, insbefondere zu Antegung 
von Tuch: und Sammetfabriten. Überhaupt gab Ferdi: 
nand gleich nach dem Frieden große Liebhaberei zu bauli: 
ben Unternehmungen zu erkennen. Das abgebrannte 
Schloß Aranjuez ließ er viel Eoflbarer, als zuvor, berikl: 
len, aud) zu Berbejferung der daſigen Waſſerkünſte eine 
Leitung anlegen, die, bei einer Ränge von ſechs Meilen, 
weit über eine Million Piafter koſtete. Das allgemeine 
Hofpital zu Matrid vergrößerte er durch nem Säle, und 
um das Einfommen zu verbefiern, widmete er den Ertrag 
der Stiergefechte, Behufs deren er vor dem Thore von 
Acala ein bedachtes Amphitheater aufführen ließ. Aber 
das größte, dem J. 1749 vorbehaltene Unternehmen wur 
die Eröffnung der Heerftraße von Guadarama nach Eipis 
nard, über die fleilften Gebirge führend und tbeilmeile 
durch den harten Felfen gebrochen, überhaupt im einer 
Länge von 8430 Ruthen. Die Arbeiten leitete der In: 
genieuroberft D. Francisco Nangle, unter der unmittelbaren 
Leitung des Marques de la Enfenada, als des dirigirens 
ben Minifters. Am 13. Ian. 1750 unterzeichnete Ferdi: 
nand den Vertrag, wodurd die Krone Portugal ibm, 
gegen ein Aquivalent, die Colonie S. Sagramentos und 
die Infel S. Gabriel überließ. Er febte auch ein nam: 
baftes Gapital aus, das blos zu Bezahlung der bei den 
Manufacturen nothwendigen Arbeiter und Auffeber dienen 
follte. Dem alten VBormurfe, daß die Landſtraßen der 
Gaſthoͤſe ermangeln, und daß in den vorhandenen Anflals 
ten die Bewirtbung fo gar armfelig fei, fuchte er durch 
Abgabenerlaß, den Wirthen bewilligt, welche fich den nd 
thigen Vorrath von Lebensmitteln zulegen würden, und 
durch die auf Koften der Krone bin und wieder erbauten 
Gafthöfe abzubelfen. Für ſolche Freigebigfeit fand er die 
Mittel in den von der Silberflotte 1750 in befonderem 
Überfluffe zugeführten Scägen; wobei merkwürdig if, 
daß diefes die letzte Silberflotte war, an deren Stelle von 
1751 an einzelne Schiffe getreten find. Im März 1751 
erließ der König eine Verordnung wegen Abkürzung der 
Proceſſe, deren feiner in peinlichen Fällen über 40 Tage 
dauern folle. In demielben Sabre wurde der von Phi: 
lipp V. angefangene Palaftbau zu Madrid beendigt. Die 
Landgrenze zu fihern, wurden bie Feſtungswerke von Bar: 
celona ausgebeflert und vermebrt, und um die Landicaft 
Lampurban gegen einen franzöfiichen Angriff zu ficern, 
entfland ihr zum Schuge, in ber vortheilhafteften Lage, 
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auf des Königs Gebeiß, die meue Feſtung Figueras. Die 
Flotte auf eimen Ehrfurcht gebietenden Fuß zu bringen, 
wurde der Engländer Ruth in Dienjt genommen, und den 
drei Schifföwerften zu Ferrol, Gadiz und Gartagena als 
Director vorgefegt. Eine große Thätigkeit in dem Schiffe: 
baue war biervon die Folge, während zugleich Ferrol, vers 
wer und ſtark befeftigt, zu einem der vornehmften 

epläße des Reichs erwuchs. Dem Sechbandel ein gros 
zes Hinderniß waren die Räubereien der afrifanifchen Pi: 
raten, indem in deren Folge die Bevölkerung der Kü: 
ſtenſtriche in fortwährender Abnahme ſich befand, und da— 
ber die nötbige Zabl erfahrener Matrofen nicht liefern 
konnte. Des Königs Lieblingswunſch, alle chriſtliche Mächte 
zu einem Sreuzzuge gegen die Barbareöfen zu vereinigen, 
war zeitlebens nicht zu erreichen, er mußte ſich begnügen, 
fein Misfallen denjenigen Mächten zu bezeigen, welche, ftatt 
den verächtlihen Piadereien der Unbolde mit dem gejies 
menden Ernfte zu begegnen, lieber durch einen Zribut für 
ibre Klagge einen zweifelhaften Frieden erfauften, und alfo 
dem Erbfeinde der Chriſtenheit fiets neue Waffen für neuen 
Ftevel lieferten. Der Stadt Hamburg Friedens: und 
Freundfcyaftstractat mit den Algierern, den 22. Febr. 
1751, beantwortete der König durch das Decret vom 19. 
Detober, das allen Hanbelöverfehbr mit Hamburgern uns 
terfagte, und die Etadt mußte eine beichwerliche Unter: 
bandlung führen, aud den Zractat mit Algier caffiren, 
um das Decret vom 14. Nov. 1752 zu erhalten, wodurch 
ihren Angehörigen der freie Handel mit Spanien wieder 
bewilligt wurde. Gegen Dänemark wurde, wegen eines 
am 6. Juni 1753 mit Marocco abgeichloffenen Handels: 
und Freundichaftsvertrags das gleiche Verfahren beobach⸗ 
tet, und nicht nur der daͤniſche Minifter vom Hofe ent: 
fernt, fondern auch durch Declaration vom 26, Aug. 1753 
aller Handel mit daͤniſchen Unterthanen verboten, und über 
alle in den Häfen des Meiches vorgefundene daͤniſche 
Shiffe, Waaren und Effecten die Gonfiscation verhängt. 
Dergleihen Verfügung konnte freilich nicht wirken, wie in 
dem Zwiſte mit Hamburg; K. Friedrichs V. Declaration 
vom 22. Det. 1753 wendete gegen fpaniiche Untertbanen 
und fpanifches Eigentbum alle jene Zwangsmaßregeln, be: 
ren der Hof von Madrid fich gegen Dänen bedient hatte, 
und beide Höfe verfielen weittäuhgen Verhandlungen und 
Auseinanderfekungen, bis 1757 eine Verföhnung und die 
Wiederherſtellung der früheren Beziehungen erfolgte. Auch 
die Irrungen mit Großbritannien waren durch den aadhe: 
ner Frieden nur im Großen abgetkan; felbft ber Vertrag 
vom 5. Det. 1750, wodurd Ferdinand die noch rückſtaͤn⸗ 
digen vier Jahre des Afientotractats um 100,000 Pf. St. 
von der englifchen Eüdfee: Gompagnie einlöfete, übte nur 
der Form nad) Einfluß auf den von den Engländern mit 
den fpanifchen Golonien in Amerifa getriebenen, von 
dem englifhen Minifterium mit der größten Schamlofig: 
feit beglünftigten Schleihhandel. Nach wie vor hatten 
die fpanifhen Bebörden die bitterfien Klagen zu führen, 
über bie unermeßlichen Defraudationen in den königlichen 
Gefällen, gleihwie von Seiten der Engländer ohne Unter: 
laß über die von den fpanifchen Buarda coftas ihrer Schif⸗ 
fahrt angethane Beeinträchtigungen geklagt wurde. An 
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Gonferenzen und biplomatifchen Noten bat man es für 
diefe Angelegenheit von beiden Seiten nicht fehlen laffenz 
mebrmald war Ferdinand mit feiner Geduld zu Ende, 
und im Begriffe, fein gutes Recht durch das Schwert zu 
behaupten, wie er denn am 5. März 1752 gegen Gibraltar 
die ftrengfte Sperre gebot, dann aber ergriff ihn wieder 
das Gefühl feiner Schwaͤche, und er uͤberließ ſich feinen 
friedlichen Neigungen, während die Engländer ihr eigens 
thuͤmliches Beraubungsfpftem ungeflört fortfegten. Am 
1. Juni 1752 ſchloß Ferdinand zu Aranjuez mit ber 
Kaiferin und mit Sardinien ein Schugbündniß, das haupt: 
fächlich die Rube in Italien und die für Parma beliebte 
Erbfolgeorbnung aufreht zu erhalten beflimmt war. 
Auch diefed Jahr ift durch der Regierung wiſſenſchaſtliches 
Streben bezeichnet. Die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Barcelona wurde in des Königs unmittelbaren Schuß ges 
nommen; er ließ fich gefallen, der neugeftifteten Akademie 
zu Sevilla Protectorat zu übernehmen, gleihwie er diefe 
und die gleichzeitig geftiftete Akademie zu Valladolid mit 
den berrlichften Privilegien begnadigte. Endlich wurde die 
Akademie der Maler:, Bildhauer: und Baufunft zu Mas 
drid unter vielem Gepränge eröffnet. Die bedeutendfte 
Verhandlung des 3. 1753 ift das Goncordat, woburd 
dem heiligen Stuble die Belegung von 52 wichtigen Stifs 
ten vorbehalten wurde, während alle andere Patronate an 
den König uͤberlaſſen blieben. Ludwig Joſeph Velasquez 
bereifte auf königliche Koften die ganze Halbinfel, um gries 
chiſche, römifche, gothiſche und arabiiche Alterthümer aufzus 
fuchen, und in Gatalonien betrieb der Marques de las Minas 
auf das Angelegentlichite die Neubauten und Beſſerungen 
an den Feltungen, dann die Arbeiten an den verfchiedenen, 
von Barcelona nady den Grenzen von Roujfitlen führen: 
den Straßen. Das Abfterben des einflufreichen, zulegt 
die ausmärtigen Angelegenheiten behandelnden Minifters, 
Joſeph de Garvajal, den 8. April 1754, gab die Loſung 
zu einer totalen Minifterrevolution. Wenige Monate nur 
vergingen, und Enſenada, welcher biöher das Departement 
der Kammer:, Finanz», Handels- und Kriegdangelegens 
heiten gebabt, fiel in Ungnabe, weil, wie das feinetwegen 
erlaſſene Manifeft fih ausdrüdt, dur hohe Auflagen 
dad Volk gedrüdt und dem Mangel an Lebensmitteln 
nit, wie es feine ar vorgebeugt habe. Ges 
gründeter fcheint jedoch die Anklage, daß Enſenada, forte 
während den Intereſſen der Königin: Mutter ergeben, diefe 
in ihrer Monomanie unterftügte, und nachdem zwei ihrer 
Söhne bereits in dem Genuffe der Souverainetät ſich be: 
fanden, auch dem dritten, dem Infanten ludwig, eine uns 
abhängige Herrichaft zu verfchaffen fi bemühte. Lud⸗ 
wig, mit Galicien abgefunden, würde in diefem Befige 
eine mächtige Empfehlung für der Königin Yieblingspros 
ject, nämlich, daß er durch Wermäblung den Thron von 
Portugal befteige, gefunden haben. Da indeffen die Um: 
triebe fo wenig gefördert, nach der Stimmung der fpani- 
ſchen Völker Überhaupt unausfübrbar waren, fo würde 
Ferdinand ſchwerlich zu gewaltfamen Entſchließungen ges 
gen den unentbehrlihen Minifter gekommen fein, hätte 
nicht in feiner unmittelbaren Näbe der Mann fidy befun: 
den, der längft fhon, um an Enſenada's Poften zu gelans 
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gen, alle Zriebfebern der Intrigue in Bewegung gefeht 
batte. Enfenada wurde in der Nacht vom 19. bis 20. 
Juli 1754 gefänglic eingezogen und nach Granada ab: 
übrt, wo er leiblich behandelt, bis zu des Königs Ab: 
erben doch ein Gefangener blieb. Sein wichtiges Pro: 
jet, la unien eontribucion, für Spanien ungezweifelt 
eine aufgezeichnete Wohlthat, blieb unausgeführt, und der 
Irländer Richard Wall dbernahm die Direction des koͤ— 
niglichen Gabinets, das Minifterium der auswärtigen Ans 
elegenbeiten umd das Praͤſidium des Rathes von Indien. 
——— foderte die Hüngersnoth, Folge der feit 1751 
anhaltenden Diürre, Abbilfe, und dahin wendete fich die 
erfte Ihätigfeit der neuen Verwaltung. Ihr, fo unter: 
flüst von des Königs gütigem und wohltbätigem Gemüthe, 
gelang es, ein Übel zu befeitigen, das für Enfenada’s 
Sturz wol einer der wirkfamften Hebel geworden war. 
Es mußten aber von Seiten des Staats ungebeuere Opfer, 
man berechnet fie zu 15 Millionen Piafter, gebracht wer: 
den, Minder glüdtih ift Wall in feinen Operationen, 
auf Amerika beztiglich, gewefen. Den Vorurtbeilen eines 
Engländers huldigend, bot er die Hände zu jener Ver: 
fehrtheit, welche unter dem Vorwande, der Jeſuiten Reich 
in den innern Bandichaften zu brechen, zuvoͤrderſt diefe 
Landichaften verbeerte, eine reihe Saat des Guten ver: 
derbend, dann den größten Theil der muthwillig geichaf: 
fenen Wuͤſte den Portugiefen überlieferte, zu unerfeglichem 
Schaden flr Peru, Auch die verfchiedenen, den Golonien 
gemachten, Gonceffionen haben fi in ihren Mefultaten 
boͤchſt unglücklich bemährt, indem von ihnen fortwährende 
Gonceffionen die nothwendige Folge geworden find, bis 
nicht8 mehr zu concediren war. Durd Verfiigung vom 
21, Det. 1754 wurde die Einrichtung der Silberflotte 
wiederhergeftellt, und alle Verſendung durch Regifter: oder 
fogenannte Quedfilberfchiffe unterfagt; aud wurde die 
Zahl der an den Küften Ereuzenden bewaffneten Fahrzeuge 
bedeutend vermehrt, in Betracht deſſen, und da diefe Ruͤ— 
fung einzig den berberifchen Seeräubern galt, der Papft 
die Erbebung eines viermonatlichen Einfommens von allem 
geiftlichen Gute, in Spanien, wie in Amerika bewilligte. 
Den Seidenbau fuchte der König durch verfchiedene Ver: 
orbnungen in Aufnahme zu bringen, und in den Gtüd: 
gießereien wurden Verfuche mit amerifanifhem Kupfer an: 
geftellt, deren günftiges Ergebniß eine große Einfubr von 
dieſem zeither wenig benusten Producte, und für die Ar: 
tillerie eine flarfe Vermehrung und Verbefferung ihres Be: 
ftandes veranlaßte. Der indeffen zum Ausbruce gefoms 
mene Seekrieg bätte, diefer Artillerie Brauchbarkeit zu er: 
proben, die fchönfte Selegenbeit bieten fönnen, und es fehlte 
zu dem Ende nit an Verfuchungen, fowol in Ferdinand’s 
Gemüth, in der Erinnerung erlittener Beleidigungen, als 
von Eeiten Franfreiht, wo man Alles aufbot, um Spas 
nien in den einem gemeinfamen Feinde geltenden Krieg 
u verwideln, allein Wall's Einfluß überwog alle übrigen 
Detrectungen, und der Hof verbarrte in der ftrenaften 
Neutralität, nur daß im Auauft 1756 ein Beobachtungs⸗ 
geſchwader das mittellänbifhe Meer befuhr, um den Han: 
del der Untertbanen zu beihügen und den Barbaresfen 
zu imponiren. Dann follte mit den im Königreiche Nea: 
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pel und in den ——— Parma und Piacenza ſta⸗ 
tionirten fpanifchen Bölkern ein allgemeiner Wechfel, und 
die Ausfchiffung der zur Auslöfung beflimmten Truppen 
in irgend cinem Hafen von Kigurien vorgenommen werben, 
Inden aber, folden Hafen zu dem gedachten Zwecke zu ers 
Öffnen, die Republik Genua unter dem Vorwande der 
Neutralität fich weigerte, gerieth ber König dergeftalt in 
Unmwillen, daß er am 12. März 1757 allen Handel mit 
Genua unterfagte. Freundlicher bezeigte er ſich gegen die 
Nachbarn in Portugal, wohin er auf die erſte Nachricht 
von dem Über Liſſabon gefommenen Unglüde 100,000 Pis 
floten übermadte. Der Mauren Demonftrationen vor 
Geuta, Juni 1757, dienten ibm als willlommene Beranlaf: 
fung, bei dem beiligen Stuble um die Bewilligung einer 
für alle Zeiten von den geiftlichen Gütern zu erbebenden 
Steuer nachzuſuchen, deren Ertrag in Kriegszeiten zu 
Rüftungen gegen die Ungläubigen, in den Tagen des Fries 
dens zu milden Werfen, überhaupt zu Erleichterung ber 
Unterthanen angewendet werden follte. Es ift auch, nad) 
der aus Rom empfangenen Zuftimmung, diefe Abgabe zu 
S Proc. feftgefert worden. Noch befchäftigte ſich der Kös 
nig mit mandperlei Anftalten zur Aufnahme der allgemeis 
nen Wohlfahrt, wobei er doch mehr guten Willen, als ans 
baltende und einfichtävolle Thätigkeit entwidelte, als fein 
einförmiger, friedlicher, einzig durch Jagd und Mufit bes 
febter Lebenswandel mit einem Mate auf die fchmerzlichfte 
Weife unterbrochen wurde. Die Königin Maria Barbara 
hatte nur eben mit einem Aufwande von 1,800,000 Pia: 


tern, ihr 1750 begonnenes Lieblingswerk, das prachtvolle 


Klofter der Salefianerinnen zu Madrid, und in der Klo: 
fterficche ibre Grabesftätte zu Stande gebracht, aud am 
29. Sept. 1757 die Nonnen eingeführt, als fie, ftets von 
körperlichen Leiden beimgefucht, in eine ganze Folge von 
Krankheitszufällen verfiel, die fich mit ibrer Auflöfung, Aran: 
juez, den 27. Aug. 1758, endigten*). Diefes Ereigniß 
wirkte wie ein vernichtender Blisftrabl auf des Königs 
Gemüt, der fofort Aranjuez verließ, um mit einem Hei: 
nen Gefolge nah Villa Vicioſa ſich zu begeben. Dort 
gab er ſich der ſchwaͤrzeſten Melancholie bin; Niemand 
durfte ſich ibm näbern, die vertrauteften Bedienten aus: 
genommen, und einige Minifter. Selbft Farinelli's Zaus 
bertöne hatten ihre Macht auf diefes Franke Gemüth ver: 
foren, fie, die bei früheren Gelegenheiten das einzige Mits 
tel gewefen, den neuen Saul aus wüfter Stimmung zu 
erweden; denn Ferdinand hatte feines Vaters ganze 
Sinnesart geerbt, nur daß fie mehr gebeuat war durch 
förperlihe Schwadhbeiten. Sie erlag dem Schmerze um 
den Berluft der geliebten Gemahlin, oder verwandelte ſich 
vielmehr in vollftändige Alienation, welcher langfamen 


*) Die unglüdlide Frau nahm das ſchrecklichſte Ende. Sie 
faulte lebendigen Leibes und wurde von Würmern beinahe aufges 
zehrt, Folge, wie man glaubte, unfinnigen, lange Jabre bindurch 
fortgefesten Schnürene. Bei der linterfucung ibres Nachlaffes ſoll 
man eine verbrecheriiche Gerrefponden; mit bem Dofe von Liſſaben, 
den Untergang ber ſpaniſchen Monardyie bezweckend, vorgefunden 
baben. Diefe Entdelung, verbunden mit des Königs beftiger Reis 
denſchaft für die Verblichene, ſoll befondere auf feine geiftige Zerrüt: 
tung gewirkt haben. 
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Schrittes die Erlöfhung der Koͤrperkraft folgte. Im No: 
vember 1758 hatte ſich bereits ein ſtarkes Anfchwellen der 
Beine eingefunden, das jedoch dem Gebrauche der Mild: 
bäder wid. Am 21. Nov. hatte fich jo viele Beſſerung 
ergeben, daß der Monarch die Reife nach dem drei Mei: 
len entfernten Escurial antreten konnte. Dort wurde er 
fo unruhig, daß die Rüdkehr nah Villa Viciofa unvers 
meidlih war. Sie erfolge am 25. und bald vernahm 
man, daß der König zum oͤftern in 60 Stunden auch 
nicht die mindefle Nabrung zu fi nehme, daß er nicht 
anders, denn auf Stühlen ichlafe, und daß man nur mit 
ber orößten Mühe zu Handlungen, für die Neinlichkeit 
des Körpers umerläßlich, ihn beftimmen könne. Doch lief 
er in den legten Zagen des Decembers fich zu Anferti: 
aung eines Teftaments bereden. Demfelben die Unter: 
ſchrift binzuzuflgen, war er nicht vermögend, wie ſehr er 
immer fich auch anſtrengte. Es wurde daber in feiner Gegen: 
wart von zwei der vertrauteften Nätbe unterfchrieben, mit 
dem ausdrudtihen Zufage, daß ſolches auf des Königs 
Geheiß geichehe. Wider der Ärzte Erwarten vegetirte der 
Kranke noch viele Monate, in täglih wachſender Ent: 
fräftung, und in dem vollftändigften Efel vor allen nahr: 
baften Speifen. Den 28. Aprit 1759 verfiel er in Obn: 
macht, die lange anhaltend, von den Anweſenden als eine 
wahre XAuflöfung betrachtet wurde, Er erbolte ſich aber 
wieder und genofi einer ziemlich ruhigen Naht. Den 
19. Mai batte die Geihmwulft des Unterleibet, in Beinen 
und Knien dergeflalt zugenommen, daß Niemand ihm nur 
einen Tag zu leben hätte zufagen mögen. Dennoch währte 
es bis zum 10. Aug. 1759, wo der König gegen vier 
Uhr Morgens zu Villa Vicioſa, 45 Jahre alt, den Geift 
aufgab. Der Leichnam wurde am 12, Aug. nad Madrid 
gebracht, und in der Kirche der Salefianerinnen, der Könis 
gin zur Seite, beigefegt. Wir haben den Krankheitsver— 
lauf einigermaßen befchrieben, weil Bocous in der Bio- 
phie universelle erzählt, Ferdinand habe noch lange 
Sehne nach dem angeblichen Zodestage gelebt, und fei auf 
Betrieb der ——— Stiefmutter, als ein Wahn: 
finniger zu la Gafa de Gampo eingefperrt worden, damit ihr 
Sohn Karl IH., defto eber zur Regierung gelange. Dafür 
fol fie die Einwilligung der Großen und der Gortes jich 
verichafft gehabt haben. Diefe Einwilligung zu erlangen 
von Männern, die feit einem halben Jahrhundert an den 
Anblick eines gekroͤnten Narren gewöhnt waren, bie fo 
Opfer gebracht hatten, biefen Narren auf ihrem 

rone zu erhalten, möchte aber fchwerlich, ja nimmer zu 
— geweſen fein. Ferdinand hinterließ einen Schat 
von Millionen Piaſter. Ein ungemein zaͤrtlicher Ge— 
mabl, blieb gleichwol feine Ehe kinderlos. In dem per: 
ſoͤnliden Verkehre war er, feine fchwarzen Stunden abge: 
rechnet, hoͤchſt liebenswürbig und von feinen Untertbanen 
beinahe angebetet, die bem Gegenflande ihrer Liebe ben 
Beinamen: der Beife, ertheilend, feine Ahnung empfun: 
den zu baben feinen, daß ein folder Beiname bie bit: 
terfie Ironie werben koͤnne. (v. Stramberg.) 
FERDINAND VII. a. von Spanien, der Rei: 
benfolge nad) das neunte Kind K. Karl's IV., war den 
14. Dct. 1784 geboren, und gelangte in dem Alter von 
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vier Jahren, 1788, zu dem Range eines Prinzen von 
Aſturien. In Jahren vorgefchritten erhielt er den Der: 
zog von ©. Garlos zum Gouverneur, den Kanonikus 
Escoiquik — Praͤceptor; es ſcheinen aber beide wenig 
auf fein traͤges, unlenkſames Gemuͤth haben einwirken zu 
können. Der Prinz erwuchs in der vollfländigen geiftis 
gen Leere, welche feit Jahrhunderten für die Negenten: 
familien des Südens ein Glaubensartifel geworden iſt. 
Für eine Herrfhergabe nur hat Ferdinand bei Zeiten vors 
zügliche Anlage eb: in der Kunft, feines Herzens 
Meinung zu verbergen, war er, ein Anabe noch, bereits 
zur Meifterfchaft gelangt, und das vorzüglich in Folge 
der Herrichaft, welche Godoy über die Königin Marta Loulſe 
und mit ihr und durch fie Über den König ſelbſt übte. 
Godoy haßte gruͤndlich denjenigen, welcher von dem Shit. 
fale berufen ſchien, diefer Herrfhaft Ende herbeizuführen, 
und es gelang ibm, feine Abneigung den Ältern fogar ein: 
zuimpfen. Ferdinand wurde im Jünglingsalter von laus 
nenbafter, ungerechter Willkür misbandelt, mit teufliicher 
Umfiht in Allem, was ihm wertb, gefränft; als ein 
unverzeibliched Verbrechen galt an den Perfonen feiner 
Umgebung das Beſtreben, fih ihm, von nüglich kann 
die Rede nicht fein, gefällig zu machen. Daß fie es mit 
dem Prinzen gut meinten, bat dem Präceptor, dem Gras 
fen von Alvarez, dem Herzoge von ©. Carlos Ungnade 
und Verbannung vom Hofe zugezogen. In wahrbhaftiger 
Bedrängniß erreichte der Prinz von Aſturien fein 18. 
Zahr, die Epoche, ihn, nach den Sitten des Hofes, eine 
Gemahlin zu ſuchen. Dazu wurde die Prinzeifin Maria 
Antonia, jüngfle Tochter K. Ferdinand’s IV. von Nea: 
pel, auserfchen, und der Vermählung par procureur, 
zu Neapel den 26. Sept. vollzogen, folgte zu Barcelona 
den 6. Det. 18502 die Trauung. Der Hof von Madrid 
batte fih in der Prinzeffin eine Puppe ohne Geift, obne 
Millen gedacht, und fie entfaltete im Gegentbeil eine Lie: 
benswürdigfeit, eine Lebensklugheit, eine Sicherheit, bie 
im Augenblide ihr alle Herzen gewannen und in Kurzem 
über den Gemahl ihr die vollfiandigite, mit jeder andern 
unverträgliche Herrichaft ſichern mußten. Diefe Eigen: 
ſchaften bereiteten der Königin, wie dem Prinzen de la 
Paz, mande Sorge; vorläufig der Gefahr möglichft zu 
wehren, wurbe dem jungen Ehepaare eine beinabe flöfters 
liche Einfamfeit zugemurbet, erichwert durch das läftigfte 
Spionirungsfoftem. Zu einer vollitändigen Iſolirung ver: 
urtheilt, hatten der Prinz und die Prinzeffin vier Jahre 
lang vor einer unaufbörlichen Abwechielung von Nachitel: 
lungen fi zu hüten, dann, am 21. Mai 1806, ftarb 
Maria Antonia nach dem fchredlichften Todestampfe. Sie 
war noch nicht 22 Jahre alt; im den legten Augenbliden 
batte der Gemahl fie nicht fehen dürfen; auch wurden 
ihre Brieffchaften fofort weggenommen. Daß ein Ber: 
rechen begangen worden fei, bezweifelte Niemand; zum 
berfluſſe erzablte man fich von einem Apotheler, der wes 
nige Tage nad dem Ableben ber Prinzeffin erdrofielt in 
feinem Haufe gefunden wurde, und von bem Schreiben, 
das der Mann in dem Augenblide, wo er Hand an ſich 
babe legen wollen, abgefaßt, die Polizei aber in gewohnter 
Derterität auf die Seite gefchafft haben follte. Es wurde 
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fogar behauptet, in der Chocolate fei das Gift der Prins 
zeffin beigebracht worden. Des finderlofen Witwers Schwas 
ger zu werden, ſetzte bierauf Goboy fich vor, indem er 
den Prinzen von Afturien mit des Infanten Ludwig jün: 
gerer Tochter, Marie Louife de Bourbon, zu vermäblen 
trachtete. Nie war aber des Prinzen Einwilligung für 
diefe ungleiche Heirath zu erhalten, und in biefem Stüde 
ihm Gewalt anzuthun, konnten die Ältern ſich doch nicht 
entfchließen. Belanntlid waren des Infanten Ludwig 
Töchter in unftandeömäßiger Ehe geboren. Wenn aber 
Karl IV. und die Königin des Sohnes Widerfpenftigkeit 
in ihrer Beranlaffung ehrten, fo mar biefelbe doch Feines: 
wegs geeignet, verjährte Vorurtheile zu tilgen, und firen 
ger als jemald wurde Ferdinand beauffichtigt und be: 
wacht. Einzig durch des Escoiquitz Vermittelung gelang 
es ihm, ſeine Noth demjenigen zu klagen, der auf Erden 
der einzige Helfer ſein konnte. Die Seufzer des fpanis 
ſchen Thronerben fanden den Zugang zu Napoleon’s Thron, 
und eine freundliche Aufnahme bei dem Manne, der ges 
wohnt war, fi als den Erben der Revolution und ber 
Bourbons zugleih zu betrachten, und der, unerbittlich 
für der eigenen Brüder geringften Verſtoß gegen feine 
Politik, ficherlich nicht geflimmt war, den Machthabern in 
Spanien ihren Wanfelmutb und den fichtbaren Unmwillen 
über das unbequeme, von Frankreich geübte, Protectorat 
ungeftraft bingeben zu laflen. Aber er befaß von Spas 
nien nur mangelhafte Kenntniß, und darum tragen feine 
erften Schritte auf diefem unbefannten Boden das Ge: 
präge behutfamer Zweifelbaftigkeit. Der Übernahme einer 
beftimmten Verpflichtung ausweichend, ließ er dem Prins 
zen Worte bed Troſtes und der Hoffnung in zweideutis 
gen Äußerungen feines Gefandten Beauharnais zufom: 
men. Die faßte Ferdinand begierig auf, und nicht befries 
digt durch einen lebhaften mündlichen Verkehr mit Beau: 
harnais, fchrieb er auch viele Briefe an den Kaifer, in 
welchen des Balido in der unvortheilbafteften Weile ges 
dacht war. Er entwarf auch, um den mächtigen Beſchuͤter 
u belehren, ein Gemälde von Epanien in der büfterften 
ärbung, das jedoch niemals zu feiner Beflimmung ges 
langte, vielmehr, nach kurzer Friſt, ein Beleg werden 
follte zu einer den Schreiber bedrobenden peinlichen An: 
Mage. Godoy's Späher entbedten des Kronprinzen Ver: 
fehr mit dem fremden Gefanbten und bes Getreibes 
Zwede, und die Entdeckung zu benuben, bat der Günft: 
ling nicht verfeblen wollen. Dafi es um Auffland und 
Mord ſich handle, wurde dem Könige beigebracht und 
blindlings geglaubt; Karl felbft flellte fih an die Spige 
feiner Garde, um ben Prinzen, fammt deſſen Bertrau: 
ten, namentlib den Herzog von nfantado und den 
Escoiquig zu verbaften. Zugleich fchrieb der unglüdliche 
Bater an feinen Baiferlihen Verbündeten: „Mein dl: 
tefter Sohn, der mutbmaßliche Thronerbe, ſich nicht be: 
nügend, eine Verſchwoͤrung anzuzetteln, mitteld deren 
ich enttbront werden follte, bat in dem Übermafe ver: 
brecheriſchen Wahnfinns an der eigenen Mutter Leben zu 
freveln ſich vorgefegt. Das verabiheuungsmwürdige Ver: 
brechen muß nach der dußerften Strenge der Gelege bes 
firaft, der Berbrecher feines Anſpruchs zur Thronfolge 
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— erklaͤrt werden. Ich verliere keinen Augenblick 
Ew. Maj. von dieſem Zuge der tiefſten Verworfenheit zu 
unterrichten und mir den Beiſtand Ihrer Einſichten und 
Ihres Rathes zu erbitten.“ Der erbetene Rath ſcheint 
jedoch nicht gegeben worden zu fein; Napoleon beſchraͤnkte 
fih auf das Begehren, daß in dem einzuleitenden Rechts: 
verfahren fein Name nicht genannt werde. Es ward, des 
Prinzen und feiner Bertrauten Schuld zu unterfuchen, 
eine Gommiffion niedergefegt, und in ängfllicher Span: 
nung laufchte die Nation dem Ausſpruche der Commiſſa⸗ 
rien. Einſtimmig erfannten diefe das nicht ſchuldig, und 
ein Schrei des Entzückens wiederhallte durch alle Provin: 
ine ungeheure Popularität war dem 
* gewonnen, waͤhrend des Volkes Verachtung für 
den König, Haß für den Guͤnſtling, die reichlichſte Nah: 
rung fand. Eben vermwidelte fi) Godoy unauflösbar in 
die von Napoleon gelegte Schlinge. In des Valido Auf: 
trage unterzeichnete Azquierdo zu Fontainebleau dert 17, 
Dct. 1807 den Vertrag, wornach das nördliche Portugal 
für die Königin von Etrurien, das füdliche, unter dem 
Namen des Königreichs Algarve, flr Godoy erobert wer: 
ben folte. Ein folder Vertrag, die Pforten der iberi: 
(hen Halbinfel den Heepen des Eroberers Öffnend, mußte 
unfehlbar den Sturz ber alternden Monarchie herbeifüh: 
ren. Das begriff Godoy nicht eher, als bis die Heere 
feiner Berbündeten im Angeſichte der Hauptftadt fich be 
fanden, und Izquierdo ihm eröffnete, daf der Kaifer, als 
feiner Bemühungen Kohn, die Ebrogrenze fodere. Die 
verfpätete Entdedung, feine Furcht den Gebietern mit: 
theilend, rieth er einzig zur Flucht, die vorläufig nad 
Andalufien gehen, noͤthigenfalls aber bis Mejico ausge: 
behnt werden ſollte. Karl IV. eröffnete feinem Sobne, 
daß er, genöthigt die Hauptſtadt zu verlaffen, in feine 
Hände die Verwaltung des Reichs unter den ausgedehn— 
teften Vollmachten geben werde, und Godoy betrieb in 
geheimnißvoller Kebhaftigkeit die Anftalten der Abreife, 
ohne daß er doc) fein Geheimniß der regen Aufmerkfam: 
feit eined ganzen Volkes zu verbergen vermögend gewefen 
wäre. Liebe zu dem a ee Herrfchergefchlechte und 
die Furcht einer unbeflimmten Gefahr, weldye zu beftehen 
man fich ſtets eine möglichft große Anzahl von Theilnehmern 
wuͤnſcht, vereinigten die Bevölferung von Aranjuez, wo 
der Hof weilte, und von Madrid zu einer lebhaften Be: 
wegung. Des Palaftes Höfe und Gärten werden von 
einer zahllofen Menſchenmenge eingenommen, daß die koͤ— 
nigliche Bamilie verzweifelt, bei Tage und unter der ber: 
fömmlichen Bedienung und Bededung die Flucht antreten 
zu fönnen. Dazu foll die Nacht benugt werden, und die 
Bahn zu brechen, fährt ein Wagen vor, der aldbald als 
ber des Prinzen de la Pay erkannt, gegen den Eigenthü— 
mer alle Leidenfchaften der Menge entfefjelte. Godoy's 
Palaft ward erftürmt, er felbft gendtbigt, in eined Spei: 
chers engem Raume Zuflucht zu fuchen. Als er von da 
zu entwilchen verfuchte, verbankte er einzig des Prinzen 
von Afturien Dazwifchenfunft feines gefährdeten Lebens 
Erhaltung, und diefe Dazwiſchenkunft wirkte auch wohl: 
thätig auf den Geift der Maffen, die fichtlich berubigt 
durch des Prinzen Zufoge, daß er nicht reifen, um kei: 
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nen Preid Spanien verlaffen werde, in den Freubenruf: 
„Es lebe der Prinz von Afturien,” ausbrach. inzelne 
Stimmen liegen fogar Ferdinand VI. leben, und dieſer 
Ruf zumal traf den alten König, der, von feinem Rath: 
geber verlaffen, denn Godoy befand ſich im Gefängniffe, 
von dem Hofflaate, von der Königin angetrieben wurde, 
die Abficht, mit ber er vorlängft fi getragen, zu vers 
mwirflichen und der feinen Händen entfchlüpfenden Gewalt 
freiwillig zu entfagen. Karl flellte demnach eine Urkunde 
aus, worin er auf ben Thron verzichtete, und das Volk, 
von K. Ferdinand VII. hörend, beruhigte ſich vollkom⸗ 
men. Der neue Herrfcher, bei feinem Bater ſich beur: 
laubend, um in Madrid die Zügel der Regierung zu er: 
greifen, wurde mit der zärtlihften Umarmung entlaffen; 
zugleich fchrieb Karl nach Paris an den Kaifer, um def: 
fen Boblwollen den neuen Regenten zu empfehlen. Aber 
Napoleon konnte feine Sympathien empfinden für denje⸗ 
nigen, ber, ein Gegenfland der Wuͤnſche und Hoffnun: 
gen feines Volkes, gar leicht fich verfucht fühlen konnte, 
an den Ketten zu rütteln, die für Karl IV. und feinen 
verworienen Hof beinahe eine Decoration geweſen. Mus 
rat, mit feiner Armee in die Hauprftadt Spaniens auf: 
genommen, wurde angemwiefen, durch alle Mittel das 
fheinbar unter den Mitgliedern der koͤniglichen Familie 
bergeftellte freundfchaftliche Einverftändniß zu flören, und 
diefer wirkte um fo eifriger für diefen heillofen Zweck, da 
Godoy, durd ihn dem Gefängniffe entriffen, alle feine 
Abneigung gegen Ferdinand dem Fremblinge einzuimpfen 
verftand. Die Königins Mutter und ibre Zochter, bie 
Königin von Hetrurien, dienten getreulich den Abfichten 
Murat’8 und feines Gebieterd, indem fie den alten Köͤ— 
nig Überredeten, feine Abdankung, durch eine Verſchwoͤ— 
rung erzwungen, fei ungültig. Karl IV. fchrieb die Pros 
teftation nieder, die ihm Murat bictirte, und gab ihr ein 
falſches Datum, damit fie, um zwei Zage zurüdgefcho: 
ben, ein deſto authentifcheres Anfehen gewinne. Die 
Proteftation wurde an den Kaifer geibidt, und für Mu: 
rat und Beaubarnais ein Vorwand, die königlichen Ehren 
an Ferdinand VI. fo lange zu verweigern, bis von Geis 
ten ihres Gebieterd eine Entſchließung eingeben würde. 
Diefe Entſchließung werbe in keinem Falle lange aus: 
bleiben, zumal der Kaifer felbft der Hauptftabt von Spa: 
nien einen Beſuch zugedacht babe. In dem Intereſſe 
Ferdinand’s, hieß es fchließlih, möchte ed wol begründet 
fein, daß er den hohen Gaft nicht in feiner Refidenz er: 
marte, fondern demſelben entgegeneile; je weiter er biefe 
Einbolung ausdehne, um fo lebhaftere Dankbarkeit babe 
er für dergleichen Aufmerkfamkeit zu erwarten. Daffelbe 
verſicherte der mittlerweile in Madrid eingetroffene faifer: 
liche Aide:de:camp Eavary, mit dem Zufage, daß der 
Kaifer ſchon ein bedeutendes Stud Wegs zurüdgelegt 
babe, und daß fein Augenblid laͤnger gegögert werden 
dürfe, wenn anders Ferdinand gefonnen fei, durch eine 
Handlung der feinften Aufmerkſamkeit fi) das kaiſerliche 
Vohlwollen zu verdienen, befjen erfte Frucht er in der 
Anerfenntniß feiner Pöniglihen Würde und in der Ges 
wäbrung feines füßeften Wunfches finden würde. Ferdi— 
nand hatte nämlih um die Hand einer Nichte des Kai: 
X Geopft. 5.0. 0.8. ErfeErction. XLIIl. 
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ferd geworben. Je plumper die Kunftgriffe in der Politik 
find, defto ficherer pflegen fie zu wirken; nicht einer von den 
Rathgebern des Königs ſah bie ihm gelegte Schlinge, und 
am 10. April begab ſich Ferdinand je die Reife, die 
Regentfchaft einer Junta, unter dem Präfidium des Ins 
fanten Anton, übertragend, In Burgos ſchon hatte er 
gerechnet, mit dem Kaifer zufammenzutreffen; in Bitoria 
empfand er ernflliche Unrube, nicht einmal fchriftliche 
Botfchaft von demfelben zu vernehmen. Er fchrieb: „Uns 
längft durch ded Vaters Abdankung zum Throne erhoben, 
fönne er es einzig der Vergeßlichkeit zufchreiben, daß ihm 
bis zur Stunde von Seiten ded hoben Verbündeten fein 
Gluͤckwunſch zugefommen fe. Er babe, feinerfeits, bie 
volftändigften Beweiſe feiner Treue gegeben, z. B. in ber 
regften Sorgfalt für die Verpflegung der ihm jegeleabe, 
ten Heere, aber hierauf ſich lange nicht befchränfend, habe 
er den Wunſch geäußert, noch viel enger das die beiben 
Nationen umfchließende Band zu fnüpfen. Bon ber Ab: 
reife des Kaiferd in Kenntniß gefegt, babe er ſich ent 
ſchloſſen, ihm entgegenzueilen...” Diefe Zeilen nieder: 
fhreibend, war Ferdinand der That nad) bereits ein Ges 
fangener, denn eine franzöfifche Divifion hielt die * 
bung von Bitoria beſetzt, und ihrem Anführer, dem 

nerale Verdier, ertheilte Savary, als er fich anfchidte, 
jenes Schreiben dem Kaifer zuzutragen, bie gemeljenften 
Befehle für die Bewachung der Straßen und für eine 
Aufficyt, welche dem jungen Könige jeden Gedanken einer 
Flut unterſage. Daß Flut für ihn das einzige Ret⸗ 
tungsmittel gewefen fei, vernahm Ferdinand aus jebem 
Munde; Einige wollten, daß er der Gefahr in eined Mas 
trofen Gewand entrinne, Andere, daß er kühn durch die 
argliftigen Feinde einen Weg ſich bahne, wozu Grillon 
einige zuverläffige Bataillone, der Generaldirector ber 
Mautben 2000 feiner Grenzhüter anbot; aber nichts ver: 
mochte den jungen Monarchen aus feiner Lethargie zu ers 
weden, felbft richt die endlich eingelaufene, zweideufige 
Antwort auf fein Schreiben, worin Napoleon den Wunſch 
ausdrüdte, mit Sr. königlichen Hoheit von ihrem Ans 
rechte zum Throne, dad einzig von der Mutter fich ber: 
fchreibe, und von den Greignifien in Aranjuez zu pres 
hen. Die ungeheure Beleidigung, die in dem muͤtter⸗ 
lihen Anrechte enthalten, wurde, fo fcheint es, von Nies 
mandem empfunden, und die unbeflimmte Ausficht einer 
Bermählung Er. königlichen Hobeit mit einer franzöfifchen 
Prinzeffin reichte bin, um alle Beforgnifje zu zerflreuen. 
Vergeblich verfuchte die Bevölkerung von Vitoria, ſich 
der fernern Reife zu widerfegen, vergeblich bot ein Schiffes 
capitain, der nah Irun, wo der König am 19, April 
eintraf, geeilt war, fein in der Bai von ©. Sebaftian 
ankerndes Schiff an; vergeblich theilten die Granden, die 
den Kaifer zu becomplimentiren vorausgefendet gemweien, 
mit, was fie aus des Fürchterlichen eigenem Munde über 
feine Abfihten mit Spanien vernommen hatten. Den 
28. April langte Ferdinand zu Bayonne an, und fofort 
erfhien der Kaifer, zu Pferde, vor feinem Abfleigequars 
tier; hiervon unterrichtet, eilte der König zur Dausthlir, 
und eine Bewilltommnungsfcene, von Umarmungen beglei⸗ 
tet, fiel da vor. Auch beim Abſchiede fam —— zur 
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Hausthiir. Um 6 Uhr wurde er in einer faiferlichen Equis 
page zur Tafel gebolt, bei welcher bie friedlichſte Ruhe 
waltete. Werbinblich, vertraulich fogar, erwies fih Na: 
poleon feinem Bafte, dem er, zum Befchluffe, das Ge: 
keit zum Wagen gab. Ferdinand, in fein Quartier zu: 
ruͤckgekehrt, unterhielt ji noch mit feinen Vertrauten von 
der anmutbigen Feinheit deö Kaiferd, und ed wurde Sa: 
vary gemeldet, der ibn allein zu ſprechen verlange. Zur 
Audienz gelangt, erklärte der Aide=descamp ohne Um: 
fchweif, eö babe des Haufes Bourbon Herrfchaft in Spanien 
aufgehört, und es trete am deſſen Stelle das Geflecht der 
Rapoleoniden. Man erwarte dem zufolge von Ferdinand 
eine Verzichtung, nicht nur im eigenen, fondern auch 
im Namen der Prinzen des Hauſes. Obgleich fich felbft 
überlafl 


en, gab Ferdinand auf diefen überrafchenden An: 
trag eine ebenfo gemefiene ald angemeffene Antwort: „Wie 
auch feine eigene Entſchließung ausfallen möge, niemals 
Eönne er über die Rechte feiner Familie verfügen.” Als 
Savary von Etrurien ſprach, ald einer der Größe des 
Opfers angemefienen Entfchädigung, belehrte ihn Ferdi— 
nand, „baß er niemals fremdes Eigenthum berühren 
werde.” Das Gefpräh wurde abgebrochen, und der Kö: 
nig entfendete einen feiner Raͤthe, um die Frage zu fiel: 
len: ob ihm die Rüdfehr in feine Staaten vergönnt, ober 
ob er feiner Freiheit verluftig fe. Im legten Falle follte 
der Bote erklären, daß fein Herr jede fernere Verband: 
dung im Boraus ald null und nichtig anfehe. Einige 
Zage fpäter, den 28. April, mufe Gevalos dem Kaifer 
die Anzeige machen, daß fein König und Herr fi ans 
ſchicke, nach Madrid abzugeben. Won diefen —— 
und Proteſtationen nahm Napoleon keine Notiz, im Ge: 
gentbeil wurde die Aufficht über feinen Gefangenen ges 
fchärft und die Zahl der Wächter vermehrt. ittlerweile 
waren Karl IV. und feine Königin eingetroffen (den 
1. Mai); fie hatten eine lange Unterrevung mit dem Kai: 
fer, und ließen demmaͤchſt den Sohn zu fi entbieten. 
Dem bielt in Napoleon’s Gegenwart der alte König ein 
langed Sündenregifler vor, welchen bie Drobung ange: 
hängt wurde, daß Ferdinand und fein Bruber Don Gar: 
los zur Haft gebradt und ald Emigranten beſtraft wer: 
den follten, Falld nit Ferdinand bis zum andern Mor: 
gen 6 Uhr durch eigenhändige Unterfchrift im die Krone 

ückgegeben haben würde. „Er befinde ſich in ber 

thwenbigkeit,” fügte Napoleon hinzu, „einen unglüds 
lichen König gegen feinen rebellifhen Sohn zu unter: 
fügen.” Bersinand verfuchte zu antworten, aber ber 
Bater legte ibm gebieteriih Stillſchweigen auf, befchul: 
Digte ihn des beabfichtigten Thronraubes und Watermor: 
bed, erhob fi von feinem Sitze, um ihn zu fchlagen. 
Die Königin ging noch weiter, fobaß Napoleon veranlaßt 
wurde, im reife feiner Bertrauten zu aͤußern: „Welches 
Weib, weiche Mutter! Mir ein and bes Ab» 
ſcheues. Sie wollte, daß ich ihn zum lutgerüſte ſchicke. 
Sie hat mid gezwungen, ihm meine Theünahme gun 
wenden.” Gar lebendig oder dauernd wirkte diefe Theil: 
nahme nicht; benn als ber Prinz feine Rüdgabe der 
Krone an Bedingungen fnüpfen, fie nur bann als voll: 
ſtaͤndig gelten laſſen mollte, wenn fie in der Verſamm⸗ 
lung der Gorteö, in ber Hauptflabt, wo die ganze Pönig: 
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liche ie vereinigt ſei, fein würbe, da wen⸗ 
dete oleon ſich wieder den m zu, um ben &6 
zu drängen und zu bebroben, zulegt auch von ihm : 
giebigkeit t 


au — Doch hatte der Prinz noch chen 
ſo wenig ſein recht an den Kaifer abgetreten, als er 
von ber Abdanfung des Vaters (den 5. Mai) mußte. 
Als man von ihm das letzte, das bitterfte Dpfer foderte, 
widerftand er, bis des Kaifers hartes Wort: „Sie baben 
wiſchen Abdanfung und Tod zu wählen,” feine Unfchlüf: 
igkeit befiegte (dem 6. Mai). Im einem befondern Ber: 
trage wurde ihm ber Beſitz des Schloſſes Navarre und 
aller von der Graffchaft Evreur übrigen Domainen und 
Forften, in dem Gefammteinfommen von 850,000 Livres 
zugeſagt; flatt aber, wie er ſich gefhmeichelt haben mag, 
in Navarre feinen Wobnfit nehmen zu dürfen, wurde ex, 
fammt feinem Bruder Don Garlos, feinem Obeim, D, 
Antonio, unter ftarker Bededung nach Talleyrand’s Burg 
Balengay gebracht. Da verlebten die drei Prinzen fünf 
Jahre in der vollfiändigfien Einfamkeit, wenn man vie 
Hüter und Späber nicht als eine Gefellfchaft betrachten 
will, zugleid aber auch in einer gedanken- und befdyäfti: 
gungeleeren Apatbie, die noch beute der ganzen Umge: 
bung ein Gegenftand der Verwunderung bleibt. An rois 
faineants war man in Franfreid wol gewöhnt, aber die 
faineantise der fpanifhen Prinzen überftieg Alles, was 
man je geſehen. Was nicht minder, in Valençay, wie 
in Bayonne, dltern Perfonen auffiel, war der Gefange: 
nen Üonfichfeit mit Ludwig XV. und feinen Brüdern. 
„C'est Louis XVI.,“ fagte ein Jeder, zum erften Male 
Karl IV. erblidend, „c'est le comte d’Artois,“* bief 
es von Ferdinand VI. Ein einziges Ereigniß unterbrach 
die einförmige Stille in Walengay; die Erſcheinung des 
Pſeudo⸗Koliy, welcher fi für einen Agenten des engli; 
ſchen Minifteriums ausgab, beauftragt, die Prinzen ibrem 
Gefängniffe zu entführen, eigentlich aber, wie man glaubt, 
ein von ber Polizei aus Paris entfendeter Berfucher. Wie 
dem auch fei, weit entfernt, feinen Anträgen Gehör zu 
geben, bat Ferdinand ſogleich von ihnen den Kaifer um: 
terrichtet, bie Gelegenheit benugend, um, zum zebnten 
Male vielleicht, fein Gefuh um eine franzöfifhe Braut 
u erneuern. Überhaupt zeigte fi Ferdinand in feinen 
ziehungen zu bemjenigen, deſſen Machtwort ihn an daß 
traurige engay feffelte, von ber abjecteften Seite. Für 
jeden Sieg hatte er einen ſchriftlichen Gluͤckwunſch in Be: 
reitſchaft; die Niederlagen, nicht nur feiner Verbündeten, 
fondern auch feiner eigenen Unterthanen, feierte er durch 
Iluminationen, und der hoben Bermählung in Paris 
im Jabre 1810 beiwohnen, zu biefem einzigen Endzwecke 
ein einziges Mal feinen Kerker verlaffen zu dürfen, die: 
ſes erbat er ſich in den demütbigften, in den unwuͤrdig— 
fen Ausdrüden; auch, wie ihm recht ga, verge: 
bens. Überhaupt hat Napoleon nur ein Mal, in der un: 
maßgeblichften Weife, dergleichen verächtliche Demonftra: 
tion beantwortet. Aber das große Kaifertbum eilte mit 
raſchen Schritten dem Untergange entgegen; ben Traͤu⸗ 
men von Weltherrſchaft nach den Ereigniffen von Mob: 
fau und Leipzig entfagend, fühlte Napoleon die Notb: 
wenbigfeit, jener Beinde, mit welden eine Ausföhnung 
überhaupt möglich war, in ber kuͤrzeſten Friſt fich zu 
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entlebigen. Der Staatsrat Laforẽt begab ſich, mit Fer: 
dimand zu unterhandeln, nad Valengay. Diefer wollte 
idgern, fchügte feine Umwifjenheit über die gegenmär: 
tige Lage von Spanien vor, fand es nöthig, durch ei» 
nen abzufendenden Commiſſar über diefelbe ndigung 
einzugieben, bald jedoch dieſe Ziererei aufgebend, er» 
theilte er dem Herzoge von ©. Carlos Vollmacht für 
das fragliche Geichäft, und in dem Vertrage vom 8., 
nicht 11., Dec. 1813 wurde Ferdinand VIE in ber Ei— 
genſchaft eined Königs von Spanien und Indien vom 
Seiten Napoleon’s anerkannt, wogegen jemer fich ver: 
pflichtete, Englands ‚Heere aus feinen Staaten zu entfer: 
nen, an feine Xtern eine Jahresrente von neun Millionen 
Liored zu entrichten, und bie Diener Joſeph's, in fofern 
fie Spanier von Geburt wären, bei ihren Amtern zu lafs 
fen. Es vergingen jedoch noch beinahe drei Monate, bevor 
Ferdinand der Gefangenfchaft entlaffen wurde (den 3. März 
1814), und unter dem —— eines Grafen von Tor⸗ 
veno, mit einem Paſſe des Kriegsminiſters verfehen, die 
Reife nach Gatalonien antreten durfte. Den Boden ber 
Heimath betretend, zu Figuerad den 22. März, empfing 
er aller Orten bie unzweibeutigften Zeichen der Verehrung 
und Anhänglichfeit, fodaß er, in einem einzigen, langen 
Zriumpbjuge nad Valencia gelangt, nicht weiter bie 
Ohnmacht der Gortes und ben Unbeftand der von ihnen 
gegebenen Gonftitution bezweifeln fonnte. Unterrichtet, 
daß er, vermöge ded im Januar von ihnen gefaßten Be: 
fehluffes vor feiner Ankunft in Madrid, den Eid auf die 
Gonftitution leiſten ſolle, erließ Ferdinand, Valencia den 
4. Mai, eine Bekanntmachung, worin er die Gonftitution 
und alle Decrete der Cortes fir nichtig und wirkungslos 
erflärte, fomwie jeden ber beleidigten Majeftät ſchuldig und 
im die Zodeöftrafe verfallen, welcher durch Wort ober 
Zhat zu deren Beobachtung und Wollziehung auffodern 
oder anleiten werde. Jene Gonftitution, heißt es ferner, 
fei eim Vergeben gegen die königliche Prärogative, ein 
Misbraud des Namens der Nation, das Werk einer Par: 
tei, der Wille etlicher Aufrüihrer; weder der Adel, noch 
die Geiftlichkeit feien zu ben conftituirenben Gortes berus 
fen worden. Er, der König, veripreche und befchmwöre, 
daß die Nation in ihren Hoffnungen von ihm ſich nicht 
getäufcht finden folle. Er werde die Gortes zufammenberus 
fon. Mit deren Beiſtimmung follten die Gefehe abgefaßt, 
durch fie die Freiheit, die perfönliche und Bönigliche Si: 
Gerbeit verbürgt, die für dem König und feine Familie 
beſtimmten Gelder von dem öffentlichen Schatze getrennt 
werden. Auf die entfchiedenfte Weife Ichnte Ferdinand 
die wiederholten Anträge ab, die Gonftitution der Cortes 
durch feine Annahme zu fanctioniren, vielmehr entidhlof: 
fen ſich zeigend, den Faden des Regiments in der Weiſe 
wieder aufjunehmen, wie er 1808 ibn hatte fallen laſſen. 
Sicherlich für die Umftände der einzige vernünftige Ent: 
fhluß, vorautgefeht, daß er auch mit Vernunft durchge: 
führt werde. Daran bat fi) nun freitid fein Überfluß 
arfunden, weder von Seiten Ferbinand’s und feiner Räthe, 
no von Seiten derjenigen, denen ihr eigenes Intereſſe 
die Verpflichtung auferlegte, ihm für das große Werk der 
Pacification des Reichs zu unterflüßen. Ohne Biderftand 
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ihnen entzogene, Rechte und Güter wieder — 


(KÖNIG VON SPANIEN) 


hätte Ferdinand 1814 über die Revolution triumphirem 
koͤnnen. Es wiederholte fid) aber bei ihm, was für alle 
reftaurirte Regierungen eine Klippe zu fein pflegt; bem 
alten Zuftand der Dinge, in fofern er ihnen vortbeilhaft 
ift, wieder berftellend, können fie ſich nicht entfchließen, 
aufzugeben, was bie abgeichaffte Regierungsform im Ins 
tereife der Gewalt einführte, und boppelten Laſten erlie⸗ 
end, müffen endlidy die Unterthanen der volltommenften 
Sei ültigkeit für jede Art von Berfaffung fich hinge— 
ben. Außerdem hat Ferdinand, die Conflitution der Cor: 
tes vernichtend, nicht bebacht, daß factiſch auch die alte 
Gonftitution, oder die Gefammtheit der Sitten und Ges 
wohnheiten, durch melde das alte Spanien fich regierte, 
vernichtet worden, daß er demnach eine tabula rasa vor 
fi finde, auf melde, die Maffen zu ig ſchlech⸗ 
terdings irgend etwas geſetzt werden müffe. Nichts wurde 
dem leeren Raume eingefügt, ald das Bild des Monar: 
hen und der Günftlinge, die, an ſich meiftentheild unbes 
deutend, ihn abwechfelnd beberrichten. Es kam, unter 
des Königs unmittelbarer Einleitung oder Zulaſſung, viel 
fältig zu Reactionen, Verhaftungen, Berbannungen, wie 
jene 3. B. der Iofefinos, Hinrichtungen ; häufiger Wech⸗ 
fel in den Perfonen des höbern und niedern Militairbiens 
ſtes; das ausichweifendfte Ränkefpiel, große Finanzverle: 
genbeiten erwedten von allen Seiten der Regierung Fein 

unter denen durch die frübefte Schilderhebung Porlier * 
bemerkbar macht. Den verfehlten Verſuch buͤßte der uns 
erſchrockene Ritter am Galgen; aber ſoviel Lehre entnahm 
ſich Ferdinand aus dem Aufruhre, daß er, wenn auch 
Sieger, doch für gut fand, bei Gelegenheit feiner zweiten 
Vermaͤhlung (den 3. Dct. 1816) mit der Infantin Mas 
via Jfabella Franzisfa von Portugal, einen Generalpars 
bon für alle Verbrechen, die Vindieta publica doch vor: 
behaltend, zu bemilligen. Es folgten fi nun mebre, zum 
Theil zwar mohlthätige, meift jeboch bedenkliche Berorbnuns 
gen, deren Richtung nicht zu verfennen iſt. So ift zu 
gebenfen der Abſchaffung des von K. Joſeph berrührens 
den Minifteriumsd der öffentlichen Sicherheit, der nach 
Form und Tendenz ber Tyrannei der Zehner in Venedig 
vergleihbaren politifchen Inquifition; die Glaubensinquis 
fition, deren Wiederberftellung Ferdinand feinen Freun: 
den nicht hatte verfagen können, wurbe bedeutend ers 
mäßigt; es wurben bie Kloͤſter bergeflelt und die Jeſui⸗ 
ten durch Decret vom 29. Mai 1815 in alle, feit 1767 


wurde die Preffreiheit aufgehoben. Befondern Segen 
Ponnte, gebörig gehandhabt, dem Reiche der Finanzpları 
bringen, welchen Ausgang des Jahres 1817 der Minifter 
Garay durchfegte, wornach die Binnenzölle und Maus 
then aufgehoben, für das ganze Königreich eine einzige 
Steuer eingeführt, dem Klerus eine jährliche Leiftung von 
30 Millionen Realen, unter ber anftändigen Benennung 
eined Don gratuit, auferlegt, bie ug 7 von erledigten 
Bisthlimern und Erzbistbümern dem Schaße zugewendet, 
jede Ertheilung von Privilegien und Monopolen auf das 
Strengfte unterfagt. Daß diefer Plan nur hoͤchſt unvolls 
fländig zur Ausführung fam, wurde vornehmlich dem 
Ausbruche der Revolution von 1820 —— Ferdi⸗ 


J 


FERDINAND VII 


manb VII, zum zweiten Male Witwer, indem der Tod 
der Königin, wie es beißt, durch feine Brutalität veran⸗ 
laßt worden (dem 26. Dec. 1818), hatte nur eben, ben 
20. Oct. 1819, die dritte Gemablin, die fächfifhe Prin⸗ 
zeffin Joſephine Amalia Beatrix, ſich antrauen laffen, auch, 
aus Veranlaſſung diefed Ereignifjed, abermals eine Amne⸗ 
flie bewilligt, als er mit dem lebhafteften Eifer die Aus: 
rüftung einer vierten, nad Amerika beftimmten, Erpebis 
tion betrieb, und zu dem Ende in der Umgebung von 
Gadiz eine große Zruppenmaffe vereinigte. Es verzögerte 
fi) aber die Einfhiffung über die Gebühr; der müßige 
Soldat, hoͤchſt fchwierig bereits durch das feit drei Vier: 
teljahren fortwährende Ausbleiben des Soldes, wurde 
durch eine Menge von ebenfo thätigen als vermegenen 
Agenten bearbeitet, und das zur Eroberung von Amerika 
betimmte Heer, von Quiroga und Riego geleitet, foderte 
von der Isla de Leon aus, den 1. Ian. 1820, die Mies 
derberftellung der von ben Gortes eg Gonftitution. 
Bon bdiefem Brennpunft aus verbreitete ſich die Empd: 
sung mit Bligesfchnelle Über alle Theile der Halbinfel; 
denn es eilten von allen Seiten, wie die Raben dem 
Aafe, die Verbannten dem flerbenden Königthume zu. 
Mina ftellte ſich in Gatalonien an die Spige der Rebel: 
len; zu Murcia wurde die Eonflitution am 29, Febr., zu 
Gadiz und Zaragoza am 5. März befhworen. Ein Sol: 
datenaufruhr zu Mabrid, in der Nacht vom 6. zum 7. 
März, hatte die Folge, daß Ferdinand durch Decret vom 
7. März feine Bereitwilligkeit erklärte, die Gonftitution 
der Gortes zu befhwören. Das Berfprechen erfüllte er 
am andern Tage, in Gegenwart einer proviforifchen Junta 
und einer Deputation des Municipalratbd von Madrid; 
er wiederholte auch, vom Balcon des Palaftes aus, in 
Gegenwart des verfammelten Volkes, biefen Schwur, 
gleichwie er durch Decret vom 9. März anfündigte, daß 
er ihn vor den fofort einzuberufenden Gorted erneuern 
werde. An demfelben Tage ftellte er durch Decret die 
Preffreiheit wieder ber, eim anderes bob die Inquifition 
auf, „die unerträglich mit der Gonftitution,” und zus 

leich wurden alle diejenigen in Breibeit geſetzt, welche 
Bis dahin wegen politifcher oder religiöfer Meinungen in 
den Gefängniffen der re fefigehalten gewefen. In 
einem Manifefte vom 10. März gab der Monarch feinem 
Volke die Zufage, daß er jederzeit der Gonftitution, welche 
hierauf in dem ganzen Reiche publicirt wurde, feftefte 
Stüte fein wolle. Und dieſe Gonftitution bat Ferdinand 
um dritten Male in der Berfammlung ber Gortes, ben 

. Juli 1820, befhworen. Nochmals wurden bei diefer 
Gelegenbeit die Inquifition und die Zortur ebgefbaff, 
die Jeſuiten vertrieben, die Klöfter aufgehoben. Die Kreis 
beit der Preſſe follte die geiftige Finſterniß erleuchten, der 
Verkauf ded Kirchen: ober fogenannten Nationalgutes der 
Noth der Finanzen abhelfen. In allen feinen Bewillis 

ungen wid Ferdinand lediglich der Noth des Augen: 
flids; die Eide wurden gefhworen, in dem unmwandels 
baren Entfchluffe, fie bei der erſten Gelegenbeit zu bres 
den. Einmal in der Gewalt feiner Feinde ſich befindend, 
bat Ferdinand feinen gewöhnlichen Charakter, Lüge und 
Heuchelei, niemald verleugnet. Die wenigen Getreuen, 
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bie im feiner Nähe verbleiben durften, bat er mit einer, 
an Königen häufig wahrgenommenen, felbfifüchtigen Un: 
empfinblicpkeit, in unausführbaren Berfchwörungen geopfert, 
wie 4.8. am 8. Juli 1820, und von Gonceffionen zu 
Gonceffionen gedrängt, befand er fich vollkommen in ber: 
felben Rage, wie am 10. Aug. 1792 Lubwig XVI. ſich 
befand. Die einzige Ungleichheit ergab ſich aus ber ver: 
fhiedenen Gemüthsart der beiden Nationen. In Frank: 
veich wich Alles, die einzige Bendee abgerechnet, dem Ein: 
fluffe der wenigen, der unfinnigen Leiter in Paris; in 
Spanien, wie ſchlecht geleitet und wie verderblich darum 
in ihrem Ausgange die meiften Schilderbebungen zu Gun: 
ften des gefangenen Königs waren, fo waren fie doch auf 
dem einen Punkte faum unterbrüdt, als ſich auf drei, 
vier andern Stellen äbnlihe Bewegungen dußerten. Die 
Beiftlichkeit vornehmlich mar ed, welche diefe Widerfeh: 
lichkeit belebte. Die Geiftlichfeit war nicht einen Augen: 
blid irre geworden in ihrer Meinung über dasjenige, was 
fie, trog aller heuchleriſchen Verſicherungen, von den Gor- 
tes zu erwarten babe. In großer Heftigkeit befämpften 
fi die Parteien, deren Erbitterung durd den Hinzutritt 
von Privatfeindfhaften zum Außerften gefteigert wurde, 
gleihwie, das Elend des Landes zu erböhen, zablreihe 
Räuberbanden in den verfchiedenen Provinzen in der an: 
geftrengteften Ihätigfeit wirkten. Zwifchen den Royaliften 
und den Demokraten fi eine Bahn zu brechen, ſich 
felbft die höchfte Gewalt unter dem Vorwande des gemei: 
nen Wohls zu erjtreiten, verfuchten einige Politiker, des 
nen feinen Namen zu leihen Morillo ſich nicht ſchaͤmte, 
bis er, unter blutigen Händeln in der Hauptſtadt, den 
5—7. Juli, zu den Gonftitutionellen überging. Aber: 
mals behielt diefe Partei die Oberhand, gleichwie fie nad 
den verberblichften Anftrengungen der Glaubensarmer in 
Gatalonien obfiegte. Doc zu einer rechtmäßigen Herr 
fchaft zu gelangen, war fie noch nicht vermögend. Wol 
ftanden ihr die Generale und mit biefen die Mamluden 
u Gebote; aber die eigentliche Revolutionsarmee, das Ges 
nbel, beftimmt, jebe Art von Befig und Talent any: 
feinden und zu zerflören, war noch weit entfernt von je 
ner —— welche fie feit 1832 erlangt bat, und 
eine greuelvolle Anarchie, die Demoralifation des Voltes, 
die Indifferenz für jede Art von Regierungsform blieben 
vor der Hand bie einzigen rüchte der glorreichen Revos 
Iution von 1820. Diefe Anarchie und die Gefangenſchaft 
ber Böniglihen Familie erregten endlich die Aufmerkſam—⸗ 
keit der großen Mächte. In der Schlußerflärung des 
——— u Verona (Circulardepeſche vom 14. Der. 
822) ſprachen fie den Entſchluß aus, der Verwirrung 
in Spanien zu fleuern. Es wurden zugleich bie Gefand» 
ten abgerufen. Die Revolutionaire beantworteten jene Er: 
Flärung dur eine an ihren Gefandten zu Paris gerich⸗ 
tete Depefche (den 9. Ian. 1823), worin es beift, Spa 
nien verharre feſt in feinen Grundfägen und bei der Ab: 
fit, fein dermaliges politiſches Syſtem und die Natio: 
nalunabhängigfeit um jeden Preis zu vertheibigen; dem 
Könige feien fefte Anhänglichteit an die Gonftitution von 
1812, der Wunſch, Frieden mit allen Mächten zu unter: 
balten, und der Entſchluß, Niemandem, wer er auch fei, 
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ein Recht der Dazwiſchenkunft für feine Angelegenheiten 
Zuimgeheben, unwandelbare Berhaltungsregeln geworden. 
it nachdruͤcklicher noch fprach eine Circularnote von 
demfelben Datum, an bie fpanifchen Gefandten gerichtet. 
Um diefelbe Zeit, den 19. Febr. 1823, erklärten die am 
3. Det. 1822 inflallirten außerordentlichen Cortes ihre 
Sigungen für gefchlofien, und es traten am 1. März bie 
ordentlichen Cortes zufammen, welche in ber Eröffnung: 
zede der König nachdrüdlichft ermahnte, in den angenom: 
menen Grundfägen zu verbarren. Noch wurde unterhan: 
delt, vornebmlih von Großbritannien, welches, nachdem 
es vergeblich bemüht gemwefen, durch Drohungen bie Con: 
tinentalmächte vom bewaffneten’ Einfchreiten abzuhalten, 
fich jest bemühte, auf die Gorted zu wirken und von ib: 
nen Gonceffionen zu erhalten, durch welche die königliche 
Prärogative vermehrt und die Ruhe im Reiche bergeftellt 
werden könnte, ohne daß hierzu eine Invafion erfoderlich 
fei. Aber die großen Männer, welche in Madrid regier: 
ten, wiefen die Bergleihungsvorfchläge von fi, und ein 
franzöfifches ‚Heer, denn Europa hatte die Erecution, oder 
die Gendarmenerpedition, wie Kaifer Alerander fie nannte, 
an Frankreich überlaffen, den ‚Derzog von Angoulẽme an 
der Spitze, Überfchritt die Grenze (den 9. April 1823). 
Seine Annäberung wurde, freudig begrüßt von der Res 
entfchaft in Gatalonien, in ihrem Rechte wenigftend eben: 
© begründet, wie dad Pöbelregiment in Madrid; als der 
Borhut aͤußerſte Spige dienten ibm die Refte der Glaus 
bensarmee. Bereits, den 20. März, hatte der Köni 
mit feiner Familie den Weg nach Sevilla einfhlagen müf: 
fen; drei Zage fpäter folgten ihm aud die Gortes, ohne 
jedoch, ungeachtet der vielfältigen kuͤhnen Außerungen, 
den Gang der GEreignifje oder der Öffentlichen Meinung 
abwarten zu wollen. Diefe Meinung zeigte ſich aber als 
lerwärtö der Revolution durchaus abgemwendet; jeder Ver: 
fuch eined Widerftandes erlahmte an der ——— 
der Maſſen, welche nicht als Feinde, ſondern als Be— 
fteier die Franzoſen aufnahmen. Am 24. Mai war der 
Herzog von Angouleme bis Madrid vorgedrungen; ſtatt 
fechten, festen die Cortes ihm bad Decret vom 12, 
—* entgegen, worin der König für gemuͤthskrank er: 
Märt und Air bie Dauer diefer Krankheit eine conftitutios 
nelle Regentfchaft beftellt war. Bald hatte ganz Spas 
nien der Tyrannei feiner vermeintlichen Gortes ſich ent: 
zogen, und biefe in ihrem Außerften Bollwerke, in Cadiz, 
angefochten, faben ſich am 1. Det. genöthigt, ihre Gefans 
— den König und die königliche Familie freizugeben. 
in Admiral (etwa Mazaredo?) ließ es fich nicht neh: 
men, die erlauchte Reifende nach dem feften Rande über: 
zufegen; denn er war dem Könige perfönlich ergeben und 
batte ibm, in der drangvollften Yage, den Kerkermeiſtern 
gegenüber, Dienfte von — geleiſtet. Das Steuer⸗ 
ruder der Schaluppe führte der Admiral, und mit ſichtba⸗ 
rem Vergnügen, in einem unbefchreiblichen Ausdrude von 
Wohlwollen, unterhielt fich Ferdinand mit ihm während 
der Überfahrt. Die Schaluppe legte an; im Begriffe, fie 
" verlaffen, wendet der Monarch dem Admirale einen 
id zu, einen einzigen Blid, der diefen beftimmte, wie 
mur eben die Paflagiere abgefegt waren, fein Schifflein 
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zu wenden, um fofort nad Gabiz zurückzukehren und 
demnaͤchſt die weitere Flucht nach England anzutreten. 
Wohl ift ihm das befommen; denn wenn auch Ferbinand 
den Sieg feiner Verbündeten nicht misbrauchte, wie die 
Elubiften in Madrid unbezweifelt ihren Sieg misbraucht 
baben würden, fo unterließ er doch nicht, an den Haͤup⸗ 
tern ber Bewegung, vorzüglid wenn er in perfönlicher 
Bezichung zu ihnen geftanden hatte, feine Rache zu neh⸗ 
men, einzig ber Subalternen verfhonend. In allen übris 
gen Dingen wurde bie Regierung auf den Fuß, wie fie 
vor 1 beftanden hatte, wieberbergeftellt, nicht grade 
zum Nachtheile des Volkes, aber auch nicht in Aufſchwung 
zum Bellen; denn die Sitten ber alten Zeit waren vers 
nichtet, es hing nicht mehr das Volk in blinder Ergebens 
heit an dem König, den ed zwei Mal in Banden, in der 
abjecteften Haltung gefeben hatte; es gab ſich in allen 
Imeigen des Staatöhaushaltes ein Erlahmen der Sprung: 
federn fund. Weder völliger Rubeftand im Innern, noch 
Drdnung für die zerrütteten Finanzen, weder ein fefles 
Epftem in der Bermaltung, noch eine untadelhafte Rechts- 
pflege konnten begründet werben. Durch Decret vom 15. 
Aug. 1826 erflärte Ferdinand, „daß er nie eine Änderung 
in der dermaligen gefeglichen Regierungsform machen, ebens 
fo wenig die Errichtung von Kammern, ober verwandten 
Inftitutionen, unter welhem Namen es fein möchte, zus 
geben werde.” Sechs Jahre fpäter follte er derjenige 
fein, welcher diefer „geſetzlichen Regierungsform’ den To: 
desſtoß beibrachte. Die Königin flarb den 17. Mai 1829, 
Der Nachkommenſchaft entbehrend, indem die ältere Toch⸗ 
ter der zweiten Ehe, Maria Ifabella, geb. den 21. Aug. 
1817, den 9. Jan. 1818 verftorben war, die jüngere das 
Licht der Welt nur erblidte, um an demfelben Tage, den 
26. Dec. 1818, zu verfcheiden, fah Ferdinand ſich ver: 
anlaft, aud bie vierte Ehe einzugeben. Die neapolitas 
nifhe Prinzeffin Chriftina wurde ihm am 11. Dec. 1829 
angetraut und befchenkte ihn mit zwei Prinzeffinnen, des 
ren ältere, Maria Ifabella, den 10. Det. 1830, Maria 
Lubovica Zerdinanda den 30. Jan. 1832 geboren ift. 
Des Könige Geſundheit befand fich feit längerer Beit im 
Abnehmen; reichlich begabt mit jenem ftoifchen Gleich: 
mutbe für des Schidfald Schläge, für der Freunde Vers 
luft, befaß er von der andern Seite ein für perſoͤnliche 
Beziehungen hoͤchſt reizbares Gemuͤth. Mehr denn ein 
Mal bat es fi in den Tagen feiner zweiten Gefangen: 
ſchaft zugetragen, daß er dem Volke, das ihm eine Tra⸗ 
gala fang, unter ben Fenſtern des Palaſtes in Spottlies 
dern feines eigenen Fabrikats antwortete. Diefer Reiz: 
barkeit und dem Podagra erlag eine außerdem unvermü 

liche Gefundheit, und mit der Abnahme der Körperkräfte 
bielt die des Geiftes gleichen Schritt, ſodaß der König, 
obgleich volllommen die Gefahren, von weldyen der Thron 
umgeben war, erfennend, ſich bewegen ließ, in bet prag> 
matifhen Sanction vom 29. März 1830 zu verorbnen, 
daß, in Ermangelung eines Sohnes, bie Äiefte Tochter 
die Krone erben folle, wenn auch der Mannsftamm in den 
Brüdern oder naͤchſten Verwandten ded Königs fortbeftebe. 
Es ift auch in Folge diefer Sanction bie 1 geborene 
Tochter zur Prinzeffin von Afturien erflärt worden. Im 
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folgenden Jahre nahm der König feine pragmatifche Sans 
tion durch ein Decret zurüd, daß ed demnach bei ber 
von Philipp V. berrührenden Beflimmung, den 12. Mai 
1713, daß die Möchter erft nach Abgang des ganzen 
Manndftammes zur Thronfolge — ſollen, ſein Be⸗ 
wenden gehabt haͤtte. Aber nach kurzer Friſt erging ein 
neues Decret, den 31. Dec, 1832, worin Alles, was 
gegen die pragmatiiche Sanction verfügt worden war, ald 
während der Krankheit ded Königs erfchlichen, zuruͤckgenom⸗ 
men und die weibliche Erbfolge in ihrem ganzen Umfange 
bergeftellt wurde. Darüber verließ des Königs ältefter 
Bruder, Don Garlos, dad NReih, und da auch Neapel 
und Lucca gegen bie einfeitige Aufhebung des Thronfolge: 
geſetzes von 1713 proteflirten, ſah Ferdinand ſich veran> 
daßt, durch Decret vom 18, Mat 1833 die Cortes eins 
zuberufen, damit fie feiner Tochter die Eventualhuldigung 
keifteten. Sein Wille wurde am 20, Juni naͤchſten Jah— 
res erfüllt; drei Monate fpäter, den 29. Sept. 1833, farb 
K. Ferdinand. Biel hat Spanien um ihn, umter ihm ge: 
litten; tbeuer hat überhaupt Spanien den zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts einem Bourbon, einem Bahnfinnigen 
gegebenen Vorzug büßen müffen; doch ift nichts dem uns 
glüdlichen ande fo theuer zu ſtehen gefommen, als jene 
yragmatifche Sanction vom 29. März 1830. Sie aus: 
zubeuten, war einzig die Revolution berufen, und das 
baben ihre Koryphaͤen getreulich getban. Man bat eines 
außsgewanderten fpaniichen Abvocaten, Don... ., Denk: 
würdigkeiten von Ferdinand VII, und defjen Regierung, 
foanifch geirhrieben, aber auch in englifcher und — 
ſcher Uberſezung, 1824. Ein großer Bewunderer ber 
Conſtitution von 1812 fol der Verfaſſer doch in ans 
dern Beziehungen aufrichtig und wahr fein. 
(v. Stramberg.) 
FERDINAND, des Königs Alfons X. von Caſti⸗ 
lien ältefter Sohn, empfing im Augenblide feiner Geburt, 
1254, den Beinamen de la Gerda, meil feine Bruft 
mit Haaren bewachſen war. Berufen, dereinft Caſti— 
lien zu beberrichen, war eines Koͤnigs Tochter die ein 
ige ihm ebenbürtige Braut; um biefe zu werben, ents 
fendete König Alfons den Biſchof von Cadiz und den 
Ritter Heinrich Toſscan nach Paris. Des Infanten Ehe⸗ 
vertrag mit der Prinzeffin Blanca, Tochter Ludwig's IX., 
re ges ben 28. Sept. 1266, mwurbe zu Burgos, 
1269, vollzogen. Als Alfons fich anſchickte, die Kaifer: 
frone zu empfangen, wurde $erbinand ausdrücklich als 
der Zhronfolger für die Reiche Gaftilien und Leon aner: 
fannt; allein das Geſchick ließ ihn die Früchte diefer Ans 
erfenntnig nicht ernten. In einem Feldzuge gegen bie 
Ungläubigen begriffen, erfranfte und flarb er zu Ciudad 
Real, Auguft 1275. Sterbend hat er feine beiden Anas 
ben, Alfons und Ferdinand, an Johann Nufiez de Lara 
empfobten, dieſem befonders aufgebend, daß er feines 
Fleißed ſpare, um den Infanten, für den Fall von des 
Großvaterd Ableben, die Thronfolge zu fihern. Des 
empfangenen Vertrauens ſich würdig zu zeigen, firengte 
Johann Nufiez alle feine Kräfte an; aber gegen den In: 
fanten Sanyo, des Berftorbenen jüngeren Bruder, vers 
mochte er nicht aufzulommen, zumal das Repräfentationd: 
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recht in Gaftilien noch nicht allgemein anerfannt mar. 
Nachdem der Großvater ſelbſt, auf eine legte Mahnung, 
erflärt hatte, die Erbſchaft des Reiche gebühne feinen 
Sohne Sancho, begab fih Ferdinand’s Witwe mit ihren 
beiden Kindern, mit ihrer Schwiegermutter, welche des Kö; 
nigs Alfons Entſcheidung hoͤchlich miebilligte, nad) Aragon, 
wo König Peter fie liebreih aufnahm, doch aber bie ge: 
ſuchte Erlaubniß zur Weiterreife nach Frankreich verfagte. 
Nur der Mutter, der Prinzeffin Blanca, wurde vergönnt, 
ihre Zage in der Heimath zu befchließen; die Königim 
Yolantha mußte ſich bequemen, nad Gaflilien zurüdyus 
fehren, und den beiden Prinzen wurde bie Burg Jativa, 
in dem Königreiche Valencia, zum Aufenthalte angewie⸗ 
fen. Während im diefer Weiſe Peters Politik über bie 
Prinzen verfügte, war der König Philipp vom Frankreich 
beſchaͤftigt, ihnen für die Zufunft eine anftändige Eriftenz 
u fihern. In den Gonferenzen zu Auch, 1280, ließ er 
& von K. Alfons verfprechen, daß deſſen beibe Enkel das 
Königreih Murcia baben und als ein Lehen von Sancho, 
dem dereinftigen Könige von Gaftilien, befigen follten. 
Diefed Berfprechen deutet eine Sinnesänderung bed Groß⸗ 
vaterd anz fie offenbart ſich beflimmter noch in einem am 
8, Nov. 1283 beftätigten Teſtamente, worin Alfons den 
undankbaren Sancho enterbt und verflucht, und dagegen 
Ferdinand's Kinder, in deren Ermangelung die Nachkom⸗ 
menfchaft des Königs von Franfreih, zur Thronfolge be: 
ruft. Er bat jedoch vor feinem Ende dem Unda en 
verziehen, und Sancho beftieg ohne Widerrede den erle: 
digten Thron. Won ihm verfprah fih K. Peter von 
Aragon für feine Fehde mit Frankreich, mit dem Papfte, 
mit den Angevinern ben wirkſamſten Beiftand; für bie 
getäufchte Erwartung Race zu nehmen, gedachte Peter 
die beiden Prinzen von la Gerda zu befreien und ben dis 
tern als König von Gaflilien ausrufen zu laffen; aber 
auf dem Wege nach Jativa uͤberraſchte ihm der Tod, und 
mit feinem Sohne und Nachfolger, Alfons III., das gute 
Vernehmen berzuftellen, zugleich aber auch die Ausliefes 
rung der beiden, feiner Ruhe bedroblichen, Prinzen zu 
erhalten, wendete der König von Gaftilien den aͤußerſten 
Fleiß an. Die Unterhandlungen verlängerte nah Mög: 
lichkeit Alfons, damit nicht Sranzofen und Gaftilier zu 
feinem Nachtbeile ſich zu vereinigen verfucht; gemahrend 
indefjen, daß Sancho jeder Bewilligung an bie Prinzen, 
oder auch an Aragon, gleich abgenrigt, ließ er die beiden 
Brüder von Iativa nad Jacca bringen, und daſelbſt den 
ältern, Alfons, als König von Gaftilien und Leon aus: 
rufen, Anfang September 1288. Der Zeierlichkeit folgte 
ein Einfall in Gaftilien, welcher, obgleich durch einen Eins 
fall der Gaftilier in das Gebiet von Tarrazona erwiedert, 
doch mehre Pläge den Händen der Prinzen von la Gerda 
überlieferte. Bon Seron aus fegten dieſe hierauf ihren Krieg, 
mit abmwechfelnden, meiſt unerheblichen, Erfolgen fort, bis 
der Frlhzeirige Tod ihred Beſchützers, des K. Alfons III, 
ihre ſchoͤnſten Hoffnungen vernichtete; denn der Nachfol— 
ger, Jacob Il., befolgte in Bezug auf Gaflilien eine fried⸗ 
liche Politik. Einzig die flürmifche Minderjäbrigkeit Fer: 
dinand’s IV. fonnte den Anfprüchen bed Haufes la Gerda 
erneuerte Wichtigkeit verleihen. Alfons be la Gerda, von 
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mebren Großen Gafliliend, auch von Aragen unterſtuͤtzt, 
murde zu Sabagun (1206) als König von Gaftilien ins 
—— ohne doch am Ende gegen die Regentin, die 
nigins Mutter, ſich behaupten zu koͤnnen. Nach einer 
langen Reihe von Befehdungen und Unfällen mußte er 
zugeben, daß der Congreß von Gampillo (1305) die Ers 
mittelung eines feinen Anfprüchen angemefenen Yquivas 
lents den Königen von Portugal und Aragon überlaffe, 
und dieſe verfügten, daß Alfons die bis dahin von fei- 
nem Volke behaupteten Ortſchaften Almazar, Almenara, 
Deza, Seron herauszugeben, bagesen aber Alba be Tor⸗ 
med, Bejar, Val de Carneja, Mazanared, Monzon, Ga: 
ton, Gibraleon, Aljaba, alles. zufammen zu einem Ein: 
fommen von 400,000 Maravedis berechnet, und fein Bru⸗ 
der die herkoͤmmliche Dotation eines Infanten haben folle. 
Alfons ſcheint jedoch niemals zum vollfländigen Beſitze 
der ibm verbeißenen Gebiete gelangt zu fein, ** er 
1330 nach Caſtilien kam, dem Könige Alfons Al. feine 
Untermürfigkeit zu bezeigen, und bei diefer Gelegenheit 
des herzlichſten Empfanges fich “erfreute. Er flarb um 
1333, aus feiner Ebe mit der Erbin der Baronie Lunel, 
in Languedoc, mit Matbilden, einer Tochter ded Vicomte 
Almerich VI. von Narbonne, fünf Kinder, Ludwig, Io: 
bann Alfons, Margaretha, Agnes und Alfons, binterlafs 
fend. Ludwig, dem vielleicht mit Unrecht die Präbdicate 
eines Grafen von Glermont und Talmont, in Franfreid, 
zugefchrieben werden, vermäblte ſich 1306 mit Eleonora 
de Gujman, der Erbin der Graficaft Puerto Sta. Ma: 
zia bei Cadiz, und hinterließ, außer dem Sohne, Johann 
de la Gerda, der, Groß: Alguazil von Sevilla, 1357 auf 
Deter’s des Giraufamen Befehl ermordet wurbe, eine Toch⸗ 
ter, Ifabella, die, ald die Erbin von Puerto Sta. Ma: 
ria, in erfler Ebe den Roderich Perez Ponce de Afturias, 
in anderer Ehe den Baftarbfohn des Grafen Gafton Phö- 
bus von Foir, den Bernhard von Foir, Grafen von Me: 
dina Geli feit dem 19. Juli 1368, beirathete. Won ben 
Kindern biefer legten Ehe entflammt bad zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts erlofchene jüngere Haus la Gerda, 
defien der Art. Medina Celi nachzuſehen ift. So: 

hann Alfons de la Gerda, der zweite Sohn bed enterb⸗ 
ten Prinzen Alfons, farb um 1348, Vater eines Alfons 
Sernandez de la Gerba, deſſen Urenfel Ludwig Il. von la 
Gerda, als die Erbin von Billoria, Valtablado, Edca: 
tona, Gaftrillo, Bentofilla, eine einzige Tochter hinter: 
ließ, die an Diego von Zufiiga, des erfien Herzogs von 
Bejar andern Sohn. verheirathet. Alfons b’Eöpagne, 
von den Söhnen des Prinzen Alfond ber britte, wird 
1321 ald Archidiakon der Kirche von Paris genannt, bei 
rathete nachmals die Ifabella von Antoing, und flarb zu 
Gentilly bei Paris 1327, die Söhne Ludwig und Karl 
binterlaffend. Ludwig d'Espagne, Graf von Glermeont 
und Zalmont, biente bem Könige vom Franfreich in ver: 
fbiedenen ‚Kriegen als Admiral vom 13, Mär, bis 28. 
Dec. 1341. Die reigenden Schilderungen von den neu 
entdedten canarifchen Infeln vernehmend und feiner koͤ— 
niglichen Herkunft eingebdenf, erbat er ſich von dem Papfle 
die Belehnung mit diefen Infeln, in melden bie chrift: 
liche Religion einzuführen er ſich anheifchig machte, Diefem 
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Gefuche willfabrte Papft Elemens VI,, und am 14. Rov. 
1344 bekleidete er ſeibſt in großer Beierlichleit deu In⸗ 
fanten mit den Inſignien der königlichen Wbürbe;: aut 
Krone und Scepter, gleichwie Ludwig in dem bierauf am 
18. Nov, auögeftellten Lehnrevers ſich verpflichtete, als Zei⸗ 
hen feiner Abhängigkeit einen jäbrlicden Zins von 400 
Piftolen an die apoſtoliſche Kammer zu entrichten. Die 
Eroberung der Infeln unterblieb aber, megen ver anbals 
tenden Kriege ber Engländer und Franzofen, wiewol bed 
Fürften der glüdjeligen Infeln noch unter dem 8. März 
1351 gedacht wird. Sein Bruder, Karl d'Espagne, Graf 
von Angoulime, auf Lunel, Benon und Fontenay : l’abs 
battu Herr, wurde im Januar 1350 von König Johann 
zum Gonnetable von Frankreich ernannt, auch von dem» 
felben Monarchen, Januar 1352, mit der Grafichaft Ans 
gouldme und den Herrfchaften Tralaiſans und Marſans 
beſchenkt. Im feiner hohen Stellung misfiel er dem Kös 
nige von Navarra, und diefer ließ den Angefeindeten zu 
(Xigle im Bette, den 6. Ian. 1354, ermorden. Bers 
mäblt mit Margaretben, einer Tochter Karl’s von Chaä— 
tillon, ded Grafen von Blois, war der Graf von Angou: 
leme kinderlos geblieben. Ferdinand de la Gerda, des er⸗ 
fien Ferdinand jüngerer Sohn, nachdem er Theil genom: 
men an allen Beitrebungen des Bruders wegen einer verlos 
renen Krone, fand für feinen Verluſt reichliche Entichädis 
ung in einer vortheilhaften Heirat. Seine Gemahlin, 
obanna Nufiez de Lara, zugenannt la Palomilla, eine 
Tochter jenes Johann Nufiez de Lara, welchem Ferdinand 
fterbend die Hilflofen Eöhne empfohlen hatte, wurde die 
Negiererin ded Haufes Lara durch ihrer beiden Brüber 
unbeerbten Abgang. Sie flarb auf Dreifaltigkeitionntag 
1350, und hinterließ die unermeßliche Erbſchaft ihrem 
Sohne, Johann Nufiez de Kara, der auch die Herrichaft 
Biscaya und dad Amt eines Alferez mayor von Gaftilien 
mit Maria von Gaftilien erbeirathete, den Böniglichen Hofs 
ſtaat ald Mayordbomo mayor regierte und am 28. Nov. 
1350 fein Leben befhlog. Der Sohn Nuño, Herr von 
Biscaya und Lara, geb, 1348, farb den 20. Dec. 1351, 
die ältefte Tochter, Johanna de la Gerda, genannt Es— 
paũa, Frau von Biscaya und Lara, wurde an den Ins 
fanten Zello, Sohn von Alfons XI, verbeiratbet, und 
ftarb im Gefängniffe zu Gaftrojeris 1359, vergiftet auf 
Geheiß Deter’d des Graufamen, welcher denfelben Tod 
auch ihrer Schweſter Iſabella, die an den Infanten Als 
fond von Aragon verheirathet war, bereitete. Der beiden 
Schweſtern Halbbruder, außer der Ehe erzeugt, war Per 
ter Nufiez de Lara, Graf von Mayorga und «Herr von 
Gaftroverde. Diele liberficht von dem Geſchlechte la Gerba 
zu geben, haben wir für nöthig befunden, weil feine Ge: 
nealogie durchaus unrichtig vorgetragen * 
0, ramberg.: 

FERDINAND I und IL, die Herjoge von 
Braganza. Ferbinand’s I. Vater, Alfons von Portugal, 
war ber natürliche Sohn K. Johann's I. von Portugal, 
und der Agnes Piz, der Baltard mithin eined Baftards, 
Durd feine VBermählung mit Beatrir de Pereyra ges 
langte Alfons zu großem Reichthume, zu dem Befige der 
Graffhaften Barcelos und Durdm namentlich, und von 
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dem Herzoge von Goimbra, als dem Regenten während 
der Minderjäprigkeit ded Königs Alfons V. wurde er zum 
Herzoge von Braganza ernannt, 1442, eine Wohlthat, 
die er durch arge Verleumdung bed Wohlthaͤters vergalt. 
Bon den Söhnen dieſes erfien Herzogs von Braganza 
farb der Ältere Alfons, unvermäblt, nur einen natürlichen 
Sohn, den Stammpvater der Grafen von Bimiofo binters 
laffend, ber andere Sohn, Ferdinand J., fuccebirte dem 
Bater 1461 ald Herzog von Braganza, Graf von Durdm 
und Barcelo, Marques von Billavigofa, und wurde in 
der Ehe mit Johanna, der Tochter und Erbin von So: 
hann von Gaftro auf Gadaval, Vater von vier Söhnen, 
von welchen Alvaro der Ahnberr der Herzoge von Gabas 
val und Beragua geworben ift, gleichwie von Alfons die 
Grafen von Eu und Odenira fiammen, während der 
erfigeborene, Ferdinand U., in dem Herzogthume Braganza 
fuecebirte, und noch dazu von K. Alfons V. den Titel eis 
ned Herzogs von Guimaraes empfing, in Betracht feiner 
Vermählung mit Ifabella, der Zochter ded Herzogs Fer: 
dinand von Viſeu. Sein Einfluß auf ded Königs Rath: 
fhläge war fo bedeutend, daß er, von allen Großen ber 
einzige, 68 wagen durfte, von der projectirten Bermäblung 
mit der Infantin Johanna von Gaftilien, oder der Ber: 
trandilla, dem Monarchen abzuratben. Unter der Regie: 
rung Iobann’s II., der mit der ältern Tochter des Herzogs 
von Bifeu vermählt war, hätte diefer Einfluß wol noch 
einen Zuſatz gewinnen fönnen, aber gleich auf den Gortes 
zu KEvora, den 12. Nov. 1481, ergaben fich zwiſchen den 
beiden Schwägern einige Diffidenzen. Der König, bie 
vielfältigen Klagen des Volkes über die Patrimonialges 
richtöbarfeit vernehmend, verordnete eine allgemeine Revi— 
fion der Titel, worauf eine jede einzelne Juriödiction ges 
gründet war. Diefe Verordnung wurde von den Baro: 
nen insgemein, am lebbafteflen jedody von dem Herzoge von 
Braganza und feinen Brüdern gemisbilligt, jedoch unnadh: 
ſichtiich volftredt. Gezwungen, die allgemeine Fuͤgſamkeit 
des Adels nachzuahmen, entfendete Ferdinand feinen Mayor: 
domo Johann Alfonfo nad Billavigofa, um aus dem Ars 
hiv des Hauſes Urkunden und Privilegien zu erheben. 
Der Mayordomo, von archivariſchen Forſchungen vermuth— 
lic) fein Liebhaber, überließ das Gefchäft feinem Sohne, 
und diefem fam es erwünfdt, daß ein College aus bes 
Herzogs Haushalt, der Geheimfchreiber Ludwig de Fiques 
redo, ſich erbot, ibn in der mühfamen Durdficht der Pas 
piere zu unterflügen. Figueredo wühlte nad Wohlgefal: 
len in dem Urkundenichabe, was aber am meiften feine 
Aufmerkfamfeit beſchaͤftigte, war eine Gorrefpondenz mit 
den katholiſchen Königen. Um fidy nad) Bequemlichkeit dars 
in umzufeben, barg er den ganzen Pad in den Falten 
des langen Rodes, und von Niemandem bemerkt, trug er 
ibn nad Haufe. Die Briefe durchleſend und dringende 
Inzichten eines Einverftändnifjes feines Brodherrn mit dem 
feindlichen Monarchen bemerkend, legte er den Fund dem 
Könige vor, und diefer ließ Abfchriften von ſaͤmmtlichen 
Papieren nehmen, und demnächit fie an Figueredo zurüd: 

ben (1481). Der Hof war demnach gewarnt, und bald 
ab der Herzog ſich von einem hoͤchſt laͤſſigen und bebrob: 
lichen Spionirfyftem umgeben. Gr überredete fi, daß 


einzig Verdacht auf ihm hafte, und daß biefen zu zer 
ftreuen, feine Anweſenheit bei Hofe ausreichen werde. Alfo 
begab er fih nah Evora, wo indeffen ſchon der erfte 
Empfang ibn über den fchweren Irrthum, dem er verfal= 
len, belehren konnte. Als er eine Rechtfertigung verfuchen 
wollte, ſchloß ihm der König den Mund, dur den Bes 
fehl fi) gefangen zu geben, und fofort (den 25. Mai 
1483) erfolgte feine Übertragung in den Kerker und die 
Inftruction des Proceſſes. Alsbald nahmen des Herzogs 
Brüder, der Marques von Montemayor und der Graf 
von Faro, die Flucht, und fie fanden in Gaftilien, wohin 
auch die Herzogin von Braganza ihre drei Söhne entfen= 
bete, eine Freiftätte. Gegen den Herzog aber wurbe ber 
Proceß mit ſolcher Lebhaftigkeit geführt, daß bereitd am 
21. Juni 1483 das Urtbeil an ibm vollfiredt werben 
fonnte. Er wurde ald ein Verräther auf offenem Marfte 
zu Evora enthauptet. Nach Berlauf einer Stunde famen 
die Domberren, um unter großer Feierlichkeit den Leichnam 
von dem Blutgerüfte zu erheben umd im der Kirche des 
Dominikanerflofterd beizufegen. Es legte auch der König 
um den entfeelten Schwager die Trauer auf drei Tage 
an, nach deren Verlauf Montemayor und Faro für Ver: 
räther erflärt wurden. Sener, Gondeftable von Portugal, 
ftarb bereitd im nächften Jahre ohne Nachkommenſchaft. 
Die Söhne ded enthaupteten Herzogs wurden nah Pors 
tugal zurüdgerufen, fobald ihr Obeim Emanuel den Thron 
beftieg, und Dionyfius ift der Stammvater der Grafen 
von Lemos in Galicien geworden, während Jacob, der 4. 
Herzog von Braganza, der Ururgroßvater jenes Johann 
ift, in welchem das Haus Braganza zu der Krone von 
Portugal aelangte. (v, Stramberg.) 

FERDINAND IL., König von Neapel, war der ges 
wöhnlichen Angabe nach der natürliche Eohn des K. Al: 
fons I. von Aragon, nad einer anderen Angabe aber der 
Sohn eines gemeinen Burfhen aus Valencia, der mit 
dem Könige in die Gunft der Bilarbana Garlina ſich theilte. 
Der Buhlerin foll e8 geglüdt fein, das Kindlein in die 
Pönigliche Rechnung einzufchieben, und Ferdinand, dem ver: 
meintlihen Water der Gegenſtand der zärtlihiten Zunei⸗ 
gung, wurde nicht nur als der unechte Sohn eines Koͤ— 
nigshauſes, fondern auch in der zuverlichtlichen Hoffnung, 
dereinft einen Thron zu befteigen, erzogen. Alfons hatte 
durch feine glüdlichen Waffen ſich des Königreichs Neapel 
bemächtigt; er betrachtete dafjelbe als ein Allod, als fein 
Peculium, um welches er dem Haufe und dem Volke von 
Aragon keineswegs zur Rechenſchaft verpflichtet fei. Aber 
die neapolitanifchen Barone, deren Meinung, den Prinzen 
des Haufes Anjou gegenüber, fortwährend von der höch⸗ 
ftien Bedeutung war, konnten ihre Ehre gefränft finden 
durch den ihnen zum Könige aufgebrungenen Baſtardz 
und diefer Barone Zuflimmung zu gewinnen, wurde für 
Alfons eine der wichtigften, zugleich auch der ſchwierigſten 
Angelegenheiten feines Lebens. Hoͤchſt unbeliebt war, als 
Jüngling ſchon, diefer Baftard wegen feiner mistrauifchen, 
verſchloſſenen, unzugänglichen Gemuͤthsart. Jedoch bear- 
beiteten des Koͤnigs Anhaͤnger das Parlament von 1443, 
mit ſolchem Erfolge, daß der Graf von Fondi, Honorius 
Gaẽtano, im Auftrage dieſer Verſammlung, von dem Mons 
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archen ſich die Ernenn eines Thronfolgers, in ber 
Verſon des damals 19jährigen Ferdinand, erbat. Freudig 
bewilligte der Vater das uch, und Ferdinand wurde 
ſoſort als Herzog von Calabrien ausgerufen, und in der 
Kirche von ©. kigorio von dem Vater mit Krone, Ban: 
ner und Schwert beſchenkt, während zugleich die Barone 
und die Abgeordneten der Städte ihm ben Huldigungseid 
darbrachten. Für die hiermit angenommene Erbfolgeord: 
numg aber fehlte die Zuftimmung des Papftes, als bes 
Lehnsherrn. Es mußte beöhalb mit dem die Anfprüche 
des Hauſes Anjou begümftigenden römiichen Hofe unter: 
bandelt werben, und in einer Bulle, die des Friedensver: 
trags von Terracina, den 14. Juni 1443, nächfte Folge 
war, ficherte Eugen IV, der männlichen Nachkommenſchaft 
von 8. Alfons, ohne den Vorbehalt der Rechtmäßigkeit, 
die Nachfolge in dem Königreihe Neapel zu. In einer 
fernen Bulle vom 14. Juli 1444 wurde des Königs 
Sohn, D. —— legitimirt, und befaͤhigt, die hoͤchſten 
Ämter im Koͤnigreiche zu bekleiden, auch die Krone ſelbſt 
zu erben, eine Beftimmung, womit jedoch dad zu Neapel, 
den 2. Jumi 1445, veröffentlichte Belehnungsinftrument 
in offenem Widerſpruche ſich befindet; darin wird naͤm⸗ 
lich die Erbfolge auf des K. Alfons in rechtmäßiger Ehe 
—* Söhne beſchraͤnkt. Wie es ſcheint, wollte Eu: 
gen IV. in biefer Zweideutigkeit fich die Mittel bewahren, 
nach Umftänden Ferdinand’s Thronfolge anzufechten. Ni: 
colaus V. beftätigte, den 14. Jan. 1448 alle von feinen 
Borfahren dem K. Alfons bemwilligte Gnaden, erfannte am 
27. April 1449 Ferdinand's Erbfolgerecht an und geneb: 
migte fie, und trat, ben 26. San. 1455, dem für bie 
Dauer von 25 Jahren errichteten Buͤndniſſe der Staaten 
von Venedig, Florenz, Mailand und Neapel bei, welches 
u. a. beflimmt, die von Alfons in Anfehung der Krone 
von Neapel getroffene Anorbnung aufrecht zu erhalten. 
Nicht zufrieden, feines Sohnes Anrecht zu der Krone von 
dem Parlamente, von dem Lehnsherrn, von dem großen 
Mächten Italiens anerkennen zu laffen, wollte Alfons dem 
Lieblinge auch in dem Neiche felbft, das er zu beherrfchen 
auserſehen, die mächtigfte Stüge verfchaffen. Er vermählte 
ihn den 30. Mai 1445 mit Sfabella von Ghiaramonte, 
der Zochter des Grafen Triſtan von Gopertino, aus bef» 
fen Ehe mit Katharina Orfino; daß demnach Ifabella den 
mächtigflen Herrn des Reichs, den Fürften von Farent, 
Johann Anton Orfino, zum Oheime hatte. Zugleich gab 
der König feine natürliche Tochter Eleonora an Martin 
von Marzjano ben Herzog von Seſſa und Fürften von 
Rofiano, ebenfalld einer der größten Barone deö Reiche, 
und deren Schwefler Maria an Lionnel, den Markgrafen 
von Efte und Ferrara. Daß er dem Sohne ein friebli: 
ches Reich binterlafje, konnte nach fo vielen umfichtigen 
Berhandlungen Alfons fidy wol fchmeicheln, doc) hatte er 
faum, ben 27. Juni 1485, ben Geift aufgegeben, als 
grade Diejenigen, deren er am vollftändigften verfichert zu 
iein wähnte, ſich erhoben, um das fo feterlich Beſchloſſene 
umjumerfen. Als des jungen Königs erbittertfter Gegner 
trat vor allen der Papft Galirtus II. auf, ebenderjenige, 
der nur noch Erzbiihof von Valencia, des Königs von 
Aragon Unterhandlung mit dem römifchen Stuhle geführt, 
End. W.uR. Erfe Section. XLIII. 
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die Regitimation Ferbinand’s bewirkt, und den Prinzen 
auf deſſen verfchiedenen Reifen begleitet hatte. Durch 
Bulle vom 12. Juli 1458 erklärte er das Königreich 
Neapel für ein durch Auöfterben des ehelichen männlichen 
Stammes dem heiligen Stuhle anbeimgefallenes Leben, 
unterfagte den Reapolitanern, —* einem Kronpraͤten⸗ 
denten den Treueid zu leiſten, erklaͤrte jeden derartigen Eid, 
Falls er früher geſchworen, für ungültig und verwies ets 
wanige Prätendenten für die Vorlegung ihrer Anfprüche 
an bie geiftlichen Gerichte. Zu Ferbinand’s Glück flarb 
der betagte, in feinen Entwürfen hartnädige Papft fchon 
am 6. Aug. 1458, und fein Nachfolger, der heilige Pius IL., 
hatte andere Zwecke fich vorgeſetzt, als die Vergrößerung 
des kirchlichen oder Familienpatrimoniums. Im Detober 
1458 entfendete er den Garbinal Ratinus Orſino nad) 
Neapel, zuvörberft um die für Ferdinand beflimmte Krone 
zu überbringen, dann, um biefe Krone dem föniglichen 
Haupte aufzufegen (zu Barletta, den 11. Febr. 1459) 
und aud einen nad) den Umftänden glei ehren: und vor: 
theilbaften Vergleich zu fchließen. Der feit langer Zeit 
rüdftändige Zins an die apoftolifche Kammer wurde regu: 
lirt, die Städte Affıfi, Nocera und Gualbo, deren ‚in Fer⸗ 
dinand’s Namen, —— nach des vorigen Papſtes Übleben, 
Piccinino fi bemächtigt hatte, mußten zurüdgegeben wer: 
den, fomwie die von K. Alfons auf Koften der Kirche ges 
machten Eroberungen, Benevento, Pontecorvo und Terra: 
cina; endlich erhielt Pius für feinen Neffen, Anton Picco: 
lomini, eine natürliche Tochter des Königs, die Prinzeflin 
Maria, welche zur Ausfteuer das Herzogthum Amalfi, die 
Graffchaft Gelano und dad Amt eines Groß: Juftitiarius 
des Königreichö haben follte. Ferdinand, der unmittelbar 
nach dem Abfterben feines Vaters die De beritten 
und fich ihrer durch diefe militairifche Demonftration ver: 
fihert hatte, freute fich des Vertrags mit dem Papfte ald 
einer neuen Bürgfchaft frieblicher haft, empfand jes 
doch lebhafte Beſorgniß um den Fürften von Tarent, der 
weit entfernt durch feiner Nichte Bermählung dem Throne 
eine Stüge geworben zu fein, nicht undeutlich die Abficht 
verrieth, an der Misvergnügten Spige zu treten. Johann 
Anton hatte fattfam Gelegenheit gehabt, die Gemuͤthsart des 
Herrichers, den er fich hatte aufreben laffen, zu ergründen, 
und in dem feften Aufenthalte von Lecce ficher gegen alle 
von Ferdinand ausgehenden Nachftellungen, bemühte er 
fi, zu gemeinfamen Anftrengungen gegen den Tyrannen 
eine Partei zu bilden. Als er ſich des Herzogs von Seſſa, 
des Herzogs von Atri (Iofias Aquaviva) und ded Mar: 
cheſe von Cotrone verfichert, fühlte er ſich ſtark genug, die 
Krone zuvörderft dem Könige Johann von Aragon, dann 
dem Sohne bed Zitularfönigs Renat, dem Zitularberzog 
von Galabrien, anzubieten. Diefer, welcher fon in Ges 
nua die Angriffe Ferdinand's abzumweifen gehabt, beeilte 
fi, feines Haufes angeftammtes Recht geltend zu machen. 
Er zeigte fi mit feiner Flotte am 5. Oct. 1459 vor 
Neapel, und wurde ald ein König fofort begrüßt von dem 
Herzoge von Seffa. Diefem Beifpiele folgten viele Städte 
in Gampanien, und in Abruzzo war ber erfte für das 
Haus Anjou fi zu erflären, Anton Galdora, dem fich in 
ber fürzeflen Frift der ‚Herzog von Sora, * Johann 
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"Paul Gantelmo, unb ber Graf von Gampobaffo, Nicolaus 
von Montfort, anichloffen. Einen um den andern befuchte 
ber Derzog von Galabrien, der im Fluge auch die Huldi⸗ 
gungen ber Stadt oder Republik Aquila empfing, dann 
nah Apulien fi wendend, bedeutende Verftärkungen von 
bem Bolfe gewann, mit welchen Herkules von Efte zu 
ibm überging, und in &ucera, Foggia, S. Severo, Troja 
und Manfredonia aufgenommen, in unmittelbare Verbin: 
bung mit dem Fürften von Tarent treten fonnte. Auch 
biefer hatte mittlermeile nicht gefeiert, hatte verfchiedentlich 
ben koͤniglichen Voͤlkern Abbruch gethan, und mehre Ba: 
zone, feine Nachbarn, genötbigt, fi für den Herzog von 
Galabrien zu erflären. An der Spige von 3000 Reifigen 
war der Fuͤrſt von Zarent für ſich allein dem Könige 
fürchterlich genug. Den Fortgang des Aufrubrs beför: 
derte ungemein, daß Ferdinand, von Seiten des Anton 
Gentelles, des Marcheſe von Gotrone, die erſte Schilderhe: 
bung beiorgend, fich veranlaßt gefunden batte, mit einem 
bedeutenden Theile feiner Kriegsmacht nach Galabrien auf- 
zubrechen, wo es ihm zwar gelang, der Perfon des Mar: 
cheſe habhaft zu werden, wo er aber zugleich durch bie 
boffnungstofe Belagerung von Gatanzaro über die Gebühr 
fih aufhalten lief. Diefe faliche Bewegung würde er 
bei dem erften Ericheinen des Herzogs von Galabrien mit 
dem Berlufte feiner Hauptſtadt gebuͤßt haben, ohne die ſtand⸗ 
bafte Haltung feiner Königin. Beinabe ebenfo nachtbeis 
lig wurde ibm der Abfall des Piccinino, der feiner Ber: 
pflitungen gegen das Haus Aragon durch den Ablauf 
feiner Dienftzeit ledig, mit feiner ganzen Bande für 
dad Haus Anjou Partei nahm. Das Höcdfte, von den 
Florentinern und Benetianern zu Erbaltende, war flatt 
bes thätigen Beiftandes, wozu fie der Vertrag von 1455 
verpflichtete, eine zweideutige Neutralität, und in dem all: 
gemeinen Abfalle der Bundesgenofjen, wie ber Unterthas 
nen, konnte Ferdinand nur noch auf das eigene Schwert 
und auf die aus Mailand und Rom verheißene Hilfe 
sechnen. In fol verzmweifelter Lage erfaßte er willig den 
von Marino de Marzano, dem alten Herzoge von Seſſa, 
ausgebenden Vorfchlag einer Unterrebung, welde das 
Mittel werden fonnte, auf das Gemütb dieſes mächtigen 
Feindes zu wirken. Nur von zwei friedlichen Gefährten 
begleitet, wie ed die Verabredung war, erfchien der König; 
von zwei Burgelabfchneidern begleitet ritt zur Stelle der 
Herzog von Seſſa, und es erfolgte ftatt der Unterredum 

ein grimmiges Gefecht, in welchem Ferdinand mur * 
Geiſtesgegenwart und verzweifelte Anſtrengung der augen⸗ 
ſcheinlichſten Todesgefahr entrann. Die Angelegenheiten 
im Felde ſchienen mittlerweile eine günftigere Wendung 
nehmen zu wollen. Die mailänbifhen ‚Dilfstruppen, von 
Alerander und Buofo Sforza und dem Grafen von Ur: 
bino befehligt, überzogen im Fruͤhlinge 1460 der Acquas 
viva Befigungen in Abruzzo, und Simonetta de Gaftello 
di Piero, und Rainald Orſino, die päpfllichen Hauptleute, 
ſetzten durch ihren Zuzug den König in den Stand, im 
freien Felde den fernern Fortichritten des Herzogs von 
Galabrien und des Fürften von Tarent entgegenzutreten. 
Mebre Städte waren bereits zu Ferdinand’ Gehorfam 
zuruͤckgekehrt, als dieſer ſich beigehen ließ, gegen des er⸗ 
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fahrenen Simonetta Rath, feiner Gegner Pofition, in und 
bei Sarno zu beftürmen, während ein unblutiger Sieg 
ihm durch die Keichtigkeit, das feindliche Lager auszubun: 
gern, verheißen war. Es ift freilich wahr, da des Königs 
Geldmittel erfchöpft waren, daß er jeben Augenblid die Auf: 
Löfung feines Heered befürchten mußte; bereits waren M 
Büchlenihügen zu dem Feinde Übergegangen. Außerdem 
batten fich auch Zweifel über des Papftes Beſtaͤndigkeit er: 
hoben; ein Sieg konnte des roͤmiſchen Hofes Ungewißheit 
firiren, eine Niederlage zu ermeuerten Anftrengungen im 
berausfodern. Die Schlaht, den 7. Juli 1460, natm 
ihren Anfang mit einem nächtlichen liberfalle, und batte 
die günfligfte Wendung genommen, al$ die Sieger, feine 
fernern Widerfiandes ſich verſehend, ihre Reihen brachen, 
um fih im die Beute des feindlichen Lagers zu £heilen, 
Dielen Irrthum benugend, aelang es dem Herzoge von 
Galabrien, die Flüchtlinge zu fammeln und zu einem An: 
ariffe zu führen, der mit der vollftändigften Niederlage der 
Gegner endigte. Simonetta und die verfuchteften feier 
Streiter blieben auf dem Plate, das übrige Heer gerieth 
in Gefangenfchaft, bis auf die 20 Reiter, mit melden 
Ferdinand dem Schauplage des Schredens entfloh. Abe: 
mals war die Hauptftadt verloren, wenn es in des De: 
zogs von Galabrin Macht geflanden bätte, des Siege 
in feinem Umfange fich zu bedienen. Aber ber Fürſt von 
Zarent wollte nicht diefe plögliche Beendigung eines Arie: 
ges, welder über alle Schranken feine Macht erhoben 
bätte; außerdem foll die Königin, feine Nichte, in eines 
Franzisfaners Gewand verborgen, zu ibm gelangt iem, 
und in der klaͤglichſten Weife feine Barmberzigkeit ange: 
fen und gebeten haben, daß er von dem Throne, zu welchem 
er fie erhoben, fie nicht berabflürzgen möge. Bon ber 
Nichte Jammer gerührt, oder aus andern Ruͤckſichten, nd: 
tbigte Johann Anton feine Verbündeten, die Hauptfladt 
unangetaftet zu laffen, bis er fich des ganzen Gampaniens 
bemaͤchtigt haben würde. Der Herzog von Galabrien 
mußte fi einen Operationsplan gefallen laſſen, deſſen 
Ungereimtbeit ibm vermuthlich einleuchtete. Gegen Nola 
feine Waffen richtend, erzwang er fofort die Übergabe 
diefer wichtigen Stadt. Ihr folgte die Unterwerfung 
des mächtigen Haufes S. Severino, das zwar treu den 
aragonifchen Prinzen ergeben, doch der Übermadht nicht 
widerfteben konnte. Nach dem Falle von Gaftellamare 
blieb außer der Hauptftabt, in Gampanien und Principato 
nur noch der einzige Graf von Fondi, Honorar Gartano, 
für König Ferdinand unter den Waffen. Im Süden des 
Reichs ging mit Gatanzaro ein Waffenplag von der äu: 
Ferften Wichtigkeit verloren. In diefer verzweifelten Lage 
fand die Königin Ifabella ed nicht unter ihrer Würde, in 
den Straßen von Neapel die Mildthätigkeit der Borüiber: 
gehenden für die gemeinfame Angelegenbeit der Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes in Anfpruch zu nehmen; ihr Bit: 
ten war fo unmiderfteblih, wurde fo lebhaft umterftügt 
durch den Anblid der fie begleitenden königlichen Kinder, 
daß reichlihe Summen, auch Gefchente von hobem Be: 
lange, in Pferden, Saumtbhieren, Leder, Leinwand: und 
Kleidungsftüden, ihr gefpendet wurden. Diefe freimilligen 
Gaben verſchafften die erften Mittel zur Verſammlung ei: 
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nes neuen Heeres, welches der Herzog von Mailand durch 
eine neue Sendung von 2000 Reifigen und 1000 Knedhs 
ten verflärkte, Piccinino lief fich verleiten, den am 27. Juli 
1460 bei S. Fabiano erfochtenen blutigen Sieg in Übers 
ziebung des Kirchenflaats zu verfolgen, und vor Ausgang 
des Jahres fab Ferdinand fih in Stand geſetzt, die naͤchſte 
Umgebung von Neapel von Feinden zu fäubern, die ©. 
Severino der ihnen aufgedrungenen Verbindlichkeit zu dem 
Haufe Anjow zu entledigen, die Stabt Gofenza mit flürs 
mender Hand zu nehmen, dem Abfalle zur Strafe einer 
barbarifchen Plünderung binzugeben, endlih ben felice 
Orfino des Fürſtenthums Galerno zu entfegen, um dieſes 
zweite Leben des Reichs an Robert von S. Severino zu 
verleiben. Auch der Graf von Urbino, an der Spitze ber 
päpftlichen Völker, bemächtigte fich vieler neapolitaniſchen 
Ortfchaften, von denen er aber im Namen bes heiligen 
Stuhls Befiß nabm, fodaß Ferdinand faum wußte, ob er 
über die Fortfchritte feiner Verbündeten ſich freuen ober 
betrüben folle. Indeſſen beobachtete er, die Allgewalt der 
Umftände anerkennend, ein ebrerbietiges Schweigen, das 
er felbft dann nicht brach, als Pius M., einen Aufruhr 
der Einwohner von Terracina gegen die neapolitaniichen 
Befagungen benutend, auch dieien Grenzort dem Kirchen— 
fiaate vindicirte. So vollfiändig mußte Ferbinand fich 
Gewalt anzutbun, daß er von freien Stüden das ihm 
von feines Vaters —— gebliebene Caſtiglione della 
Pescaja an des Papſtes Nepoten auslieferte. An der 
That konnte, nach der Bedraͤngniß feiner Lage, keine Auf: 
opferung ibm zu koſtbar erſcheinen, um die Berbündes 
ten bei gutem Willen zu erbalten. Genua, bes ‚Ders 
zogs von Galabrien Waffenplag, war zwar verloren ge: 
gangen, dagegen hatte der Herzog in Apulien ungezmeifelte 
Übermadt erlangt, auf Barletta den König beichränft. 
Diefe Stadt zu vertheibigen, machte ſich Ferdinand zur 
wichtigften Aufgabe, ſchwerlich aber würde er fie lange 
gegen die vereinigten Waffen ded Herzogs von Galabrien, 
des Fürften von Tarent und bes Piccinino haben behaup: 
ten können, obne den unerwarteten, über das adriatifche 
Meer ibm gefommenen Beiltand. Keorg Scanderben, der 
vellendete Held, eingedenk des in feinem Rieſenkampfe mit 
den Ungläubigen von König Alfons empfangenen Beiftans 
dei, landete mit 800 Mirditen bei Trani, und bemächtigte 
ih, ungeachtet der Gegenwehr ber Angeviner, biefer be: 
deutenden Feftung; bierauf feine Bereinigung mit dem #b: 
niglichen, durch den Anzug von Alerander Sforza noch 
weiter verftärften, Heere bewerkitelligend, ermutbigte er 
Ferdinanden zu einem Angriffe auf Geſualdo, der unter 
den Augen des Feindes ausgeführt, durch den vollftändig: 
fen Erfolg gekrönt wurde. Zum Beichluffe des Feld: 
zugs wurde Nola genommen, und trat die Beſatzung den 
Gesfen Dirfo Orſino an der Spite, in Ferdinand's Dienft 
über (1461). Im Beginne des naͤchſten Feldzugs ero: 
berte Ferdinand, den 22. April 1462, Sarno, womit zu: 
gleich Die umliegende Landſchaft, bis zum Bolturne, zu 
feinem Gehorfame zurüdfehrte, aber in dem Laufe feiner 
Erfolge ſah der König fi urplöglich gehemmt durch bie 
Unterbrechung der bid dahin aus Mailand bezogenen Sub» 
fvien. Der Herzog war nämlich ſchwer erkrankt, und 
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‚fofort hörten die Zahlungen auf, indem in Mailand Alles, 


die fürftliche Gemahlin, der Hof, das Minifterium, das 
Bolt, die Sache der Angeviner begünftigten. Won der 
Unthätigfeit, wozu Ferbimand gezwungen war, Gebraud 
zu machen, unterließen feine Gegner nicht. Sie eroberten 
Giovenazzo, Trani, Barletta fogar, mußten von Ariano 
abziehen, erholten ſich aber von diefem Schaden durch die 
Einnahme von Manfrebonia. Jedoch, wie wichtig in fi 
felbft diefe Eroberungen waren, konnten fie die Entfcheis 
dung des Streites doch nicht herbeiführen. Nachdem die Kris 
fis in Mailand vorüber war, zog Ferdinand frifche Hilfs⸗ 
vöifer, unter Alexander Sforza, an fi, und kühn dran 
er wieder in Apulien ein, zuerft die Belagerung d 

Schloſſes Drfara, unweit Troja, vornehmend. Der Her 
zog von Galabrien und Piccinino eilten zum Entfae, erlit⸗ 
ten aber, den 18. Aug. 1472, eine fchwere Niederlage. MWähs 
rend die Sieger mit Plünderung des Lagers befchäftigt 
waren, bemühte fi Piccinino, fein flüchtiges Wolf innerhalb 
der Mauern von Troja von Neuem zu ordnen. Diefes ges 
lang dem verfuchten Feldherrn, und an demfelben Tage 
lieferte er eine zweite Schlacht, die, hartnädig und zweifel⸗ 
bait, einzig durch des Alerander Sſorza geſchicktes Manoeu⸗ 
vriren zum Nachtbeile der Angeviner entichieden murbe. 
Der Herzog von Galabrien und Piccinino begaben fich nach 
Lucera, um in fürzefter Frift mit dem Fürften von Ta⸗ 
rent zufammenzutreffen, die Beſatzung aber, die fie in 
Zroja zurlcgelaffen hatten, fowie jene von Drfara, wurbe 
zur Übergabe ‚gendtbiat, und in derfelben Schnelligkeit ge: 
riethen Foggia, Ascoli, S. Severo, in Ferbinand’s Bots 
maͤßigkeit. Wol hätte mit feinen Schäßen und feiner 
Kriegsmacht der Fürft von Tarent die finfende Partei 
allfrecht erbalten können, aber der alte, geizige Mann uns 
terbandelte fchon feit längerer Zeit nur wegen einer Ausföhs 
nung mit dem Könige, und den günftigen, ungeachtet der Nies 
derlage vom 18, Aug. erneuerten Anerbietungen vermochte 
er nicht zu widerftehen. Sein Friede wurbe am 13. Sept. 
1462 unterzeichnet, vermöge beffelben der Herzog von 
Galabrien und Piceinino freien Abzug aus dem Königs 
reiche, Über die Straße der Abruzzen baben follten. Diefe 
Stipulation wurde von ihnen bemugt, um in Abruzzo 
Winterquartiere zu beziehen, und demmaͤchſt, in der guͤn⸗ 
fligern Jahreszeit im diefer Provinz die Anhänger Ferbi- 
nand's zu beftreiten; denn auf ihre Koften mußte Pie 
einino fein Heer unterhalten. Biele Städte wurden durch 
ibn geplündert oder gefchagt, der Liebe, welche bis dahin die 
Neapolitaner dem Haufe Anjou bewahrt hatten, zu gros 
fem Eintrage. Endlich, die mehr und mehr feindliche 
Stimmung ber Infafjen böber anfchlagend, als bie Heere 
Ferdinand's, fand Piccinino für gut, durch Wertrag vom 
10. Aug. 1463 in den Dienft deöjenigen, den er jeither hatte 
beftreiten müffen, überzugeben. Auch die Republit Aquile 
wurde burch Waffengewalt gezwungen, die Oberberrlichkeit 
Ferdinand's anzuerkennen, und im ganzen Nönigreiche blieb 
nur noch der einzige Herzog von Seſſa unter den Waffen. 
Ferdinand felbft führte das gegen diefen ausgefenbete Heer, 
verwüftete Fluren, nahm und brach Feften, konnte aber 
doch geraume Zeit der Hartnädigfeit des Herzogs nicht 
Meifter werden, bis endlich das — bie koͤnigliche 
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Prinzeffin Beatrir an ded Herzogs Sohn, an Jobann 
Baptift Marzano, zu verbeirathen, jede andere Betrachtung 
aufwog. Bon Allen verlaffen konnte der Herzog von Ga: 
labrien es ald ein Glüd anfeben, daß der at Peter 
Toriglia, ein Gatalonier zwar von Geburt, ihm die Infel 
Iſchia öffnete, und hiermit ihm einen fichern Aufenthalt 
bereitete. Um Ferdinand's Gluͤck die Krone aufzufegen, 
farb am 15. Nov. 1463 der alte Fürft von Tarent; wie 
eines Mordes, fo wird aud der Fabrication eines falfchen 
Zeftaments der König befhuldigt; Beſchuldigungen, bie 
ibn jedoch nicht abbielten, laut diefed angeblihen Zefta: 
ments fofort von der ganzen umermeßlichen Erbſchaft Be: 
fig zu ergreifen. Das legte Hinderniß, das der Einfüh— 
rung einer unbefchränften Herrfchaft im Wege fleben konnte, 
fhwand, als der Herzog von Galabrien ſich auf der von 
König Renat berbeigeführten Flotte einichiffte, um nad 
der Provence zurüdzufehren. Ferdinand, welcher, um fei: 
nen Rival zu ifoliren, den einzelnen Baronen, wie fie 
zum Gehorfame zurüdfehrten, die vortheilhafteften Bedin: 
gungen bemilligte, zoͤgerte nicht, ſuͤr die ihm gemachte 
Sorge und Angſt Race zu nehmen. Ihr erftes Dpfer 
wurde der Herzog Marinus von Seffa, den er, unter dem 
Borwande einer freundfchaftlihen Zufammenkunft, Juni 
1464, fammt deifen Söhnen, greifen und zu barter Ge: 
fangenichaft nach Neapel abführen ließ, während zugleich 
alle Staaten des Haufes Marzano eingezogen wurden. 
Diefelbe Behandlung beinahe empfing das Haus Galdora, 
in Abruzzo, und felbft Piccinino, mit allem feinem Ruhme 
und feiner bedeutenden Macht, follte das Opfer der Schlaus 
heit de& erzuͤrnten Monarchen werben. Bon Nachftellungen 
umgeben, dad Bedürfniß, ſich durch Buͤnduiſſe zu ſtaͤrken 
empfindend, war Piccinino nach Mailand hinaufgezogen, um 
ſein Beilager mit Druſiana, der natürlichen Tochter des 
Herzogs, zu begeben, Noch während der Hochzeitfeier empfing 
er von Ferdinand die dringendflen, die unverbächtigften Auf: 
foderu zur Ruͤckkehr. Vielfaͤltig gewarnt, nicht ach⸗ 
tend feiner eigenen Erfahrungen um Ferbinand's Gemütbs: 
art, folgte er dem Rufe; er wurbe in der glänzenbdften, 
in der berzlichften Weiſe empfangen, als ein Bruder be: 
bandelt; nur hoͤchſt ungern ließ der König fich gefallen, 
daß der Liebling einen Abftecher made nah Sulmona, 
dem an Piccinino vergebenen Lehen. Ein zärtlicher Ab: 
ſchied wurde genommen den 24. Juni 1465, im Gaftel 
nuovo, und faum hatte der König fich losgeriffen aus den 
Armen feines Freundes, fo flürzte ein Haufe Häfcher in 
das Gemach, und der Mann, der fo viele Jahre ein 
Schrecken Italiens gewefen, wurde ohne Widerftand in 
ein Berließ gemorfen, wo er bald darauf fein Leben aus: 
hauchte, in Folge eines unglüdlichen Hals, wie Ferdinand 
in feinem Manifefte verficherte, ohne doch für feine Kabel 
einen Gläubigen zu finden. Die Reihe, für feine dem 
Haufe Anjou bewiefene Anhaͤnglichkeit zu büßen, fam bier: 
auf an Anton Gentelles, von Gotrone Marchefe, von Ga: 
tanzaro Graf; ſchon ein Mal des Königs Gefangener, 
war ihm in ben Zeiten der Noth verziehen worden, jebt 
im Frieden wurde bie zweite Verhaftung über ihn ver: 
hängt, den 26. Ian. 1466. Wie bierauf 1467 die Re: 
publif Florenz mit ihren Verbannten in Fehde gerieth, 
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war Ferdinand für die Stadt, weldyer er gleich Anfangs 
einige wenige Truppenabtheilungen, nachmals aber eine 
bedeutende Mannſchaft, und den Erbprinzen, ben Herzog 
Alfons von Galabrien, zu Hilfe ſchickte. Der Friede wurde 
am 25. April 1465 wiederbergeftellt, die neapolitaniichen 
Truppen aber warfen, der Heimath zueilend, Beſatzung in 
das der Kirche zuftändige Bergſchloß Tolfa, machten auch 
Miene, ſich des Herzogthbums Sora und der Stadt Ter— 
racina zu bemächtigen, Gebiete, welche Ferdinand ſich ge: 
müßigt gefehen hatte, an die Kirche abzutreten, als Erfatz 
der zu feiner WVertbeibigung verwendeten, zu 900,000 
Goldgulden berechneten Summen. Die gewaltfame Be: 
fignahme unterblieb zwar, aber Ferdinand weigerte ſich 
beharrlih, den zu 45,000 Gulden herabgefegten Tribut 
an die apoftolifche Kammer zu entrichten, al$ Grund fei: 
ner Weigerung die Erfchöpfung des Königreichs anführend, 
dann die Rollen der Rüftung, welche er, den Papft in 
feiner Fehde mit dem Grafen von Anguillara zu unter: 
fügen, babe vornehmen müffen. Paul’s I. Angriff auf 
die Malatefta brachte die flille Feindfchaft zum Ausbruce. 
Zu dem Siege der Malatefla, den 23. Aug. 1469, wirkte 
der Herzog von Galabrien und die ihm untergebene nea- 
politanifche Kriegsmacht, während der Papft, in öffent: 
lichem Gonfiftorium feinen Unwillen gegen Ferdinand du: 
Berte, den Baftard, eines Baftards (Robert Malatefta) 
Beſchuͤtzer, welcher durch feine Undanfbarkeit gegen bie 
Kirche das bid dahin befefjene Königreich verwirft babe. 
Und zugleich unterhandelte er, um diefen Worten den geböri: 
en Nachdruck zu verleihen, mit den Prinzen des Haufes 
njou, bie neuerdings gegen Ferdinand bewaffnen zu kön: 
nen er fich fchmeichelte. Aber Johann, der Zitularberzog 
von Galabrien, befand jih an der Epige ber empörten 
Gatalonier, und fein Ableben, ben 16. Dec. 1470, ver: 
nichtete vollends des Papftes Hoffnungen. Sechs Zage 
fpäter, den 22. Dec., fühnte diefer fi mit feinen Gegnern 
aus, mit bem Könige von Neapel zuvörberft. Der Triumph 
von Ferdinand's Politit wurde volftändig, indem er num 
feine natürliche Tochter an des neuen Papſtes, an Sir: 
tus IV, Nepoten, Leonhard de la Rovere, verbeiratbete; 
es gab im Rüdficht diefer Vermählung der Papft das 
Herzogthbum Sora, Arpino, überhaupt alle von dem Kö: 
nigreiche abgeriffene Stüde zuruͤck, befreite überdies Ferdi: 
nanden, für deſſen Lebtage, von der Entrichtung des Tris 
buts, wogegen der König am Vorabende vor dem Feſte 
der Apoftel Peter und Paul, 1475, zum erften Male dem 
Papfte einen Zelter darbringen ließ. Die innigfte Ver: 
bindung zwiſchen den beiden Nahbarhöfen war, bei Gele: 
enbeit von Ferdinand's Anwefenbeit in Rom, in demielben 
abre, geſchuͤrzt worden, und zeigt fich deren Wirkſamkeit 
vorzüglich in Bezug auf die Verſchwoͤrung der Pazzi. 
hrend der Papft mit Genfuren die Florentiner beim: 
fuchte, ließ Ferdinand alle ihre erreichbaren Gelder einzie: 
ben, eine Anzahl Truppen unter den Befeblen feines 
Sohnes Alfons den Tronto überfchreiten, in Genua auf: 
rührifche Bewegung vorbereiten, um hierdurch den Herzog 
von Mailand von jeder thätigen Verwendung zu Guniten 
der Slorentiner abzuhalten. Das vereinigte neapolitanifch: 
päpftliche Heer überzog den Boden der Republit im Zuli 
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1478 und bemächtigte fich einer bedeutenden Anzahl von 
befeftigten Ortſchaſien. Noch ungünftiger den Zlorentis 
nem erwies fi) Das folgende Jahr, indem der Herzog 
von Galabrien am 7. Sept. 1479 bei Poggio imperiale 
fiegte, und nad) einer hartnädigen Bertheibigung Poggis 
Bonzi und Golle di Val d'Elſa nahm, ber mailandiſche 
Statthalter aber viel zu ſehr mit ſich felbft und mit der 
dur Fudwig Sforza den Mobren geleiteten Revolution be: 
fhäftigt war, um den Verbündeten am Arno in ihrer Noth 
bilfreihe Hand bieten zu fönnen. Auch die von Seiten 
der Venetianer zu befürchtende Intervention wußte für 
geraume Zeit Ferdinand durch feine Künfte abzuwehren, 
indem er theils durch feinen Schwiegerfohn, den Köni 

Mattbiad von Ungarn, der Türken Einfälle in Friaul, 
das venetianiiche Grenzland begünftigen ließ, theild den 
Abfichten der Venetianer um die Erwerbung von Eypern 
bindernd entgegentrat. Die Mittei hierzu fand er in ben 
mit Charlotte von Luſignan, der rechtmäßigen Erbin des 
Throns von Nicofia, angefnupften Unterhandlungen. Char: 
lotte wurde dahin gebracht, einen natürlichen Sohn Fer: 
dinand's, den Alonzo, zu aboptiren, und erhielt bage: 
gen zu ihrem Schutze vier neapolitanifche Galeeren, mit: 
tel$ deren fie nach Alerandria und weiter nad) Gairo ge: 
langte, wo fie am Hofe des großen Mamlufen, und ficht: 
ih von Diefem, ald dem Rehnsherm begünftigt, ihre An: 
forüche gegen die Einreden des Gefandten, entfendet durch 
Katharina Gornora, dad von den Venetianern aufgeftellte 
Schattenbild einer Königin von Cypern, ausführte. In 
diefer Lage wurde Venedig dahin gebracht, die herben, von 
den Zürfen aufgeitellten, Foderungen in dem Friedensver: 
trage vom 25. Aprit 1479 anzuerkennen. Geht endlich 
konnte die Republik frei ſich ihrer Kräfte bebienend, das 
verlorene Anſehen wieder gewinnen, wie fie denn auch 
fofort ihren Einfluß verwendete, um gegen Neapel einen 
neuen Feind, den Herzog Renat von Lothringen, den naͤch⸗ 
fen Erben der Anſprüche des Haufes Anjou, zu bewaff: 
nen; von der andern Seite war ber Krieg, welchen Fer: 
dinand gegen Florenz, oder, wie er betheuerte, gegen Ro: 
senzo de’ Medici führte, lediglich politifcher Natur; ihn 
aufzugeben, ſobald es der eigene Vortheil erheifchte, konnte 
dem Könige nicht ſchwer fallen. Die Revolution zu Mai: 
land verfchaffte ihm bereits unbefchränften Einfluß auf die 
Lombardei, die Republik Genua war zu der —— 
Abhängigkeit herabgebracht; daß die Herrſchaft von Siena 
feinem Sopne übertragen werde, durfte Ferdinand jeden 
Augenblid erwarten. Unter diefen Umſtaͤnden mochte er 
die Fortfegung eines Krieges, deſſen Früchte er im guͤn⸗ 
figften Falle mit dem Papfte zu theilen gehabt hätte, als 
eine Thorheit anfehen. Bon folder Stimmung des nea: 
politanifhen Hofs unterrichtet, an der Möglichkeit ver: 
jweifelnd, länger den — Kampf zu beſtehen, ent⸗ 
ſchloß ſich Lorenzo de' Medici perſoͤnlich die Ausſoͤhnung 
mit dem gefuͤrchtetſten feiner Gegner zu betreiben. Er ge: 
langte unter dem Schube eines Waffenftillftandes nad 
Neapel, unterbandelte, und ſchloß am 6. März 1480 den 
Friedensvertrag ab, worin Ferdinand alle den orentinern 
entrifiene Gebiete zurüdgab, und dagegen die Erledigung 
der noch im Gefängniffe ſchmachtenden Hai, und für feis 
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nen Sohn, den Herzog Alfons, eine Jahresrente, oder, 
wie man das böfli nannte, eine Beftallung von 60,000 
Goldgulden ftipulirte. Der Papft, fo hart ihm das ans 
Fam, mußte diefem Friedenövertrage beitreten, und unges 
ſtoͤrt konnten Ferdinand und fein Sohn ihre Entwürfe 
in Bezug auf die Unterjohung von Siena verfolgen, als 
in dem gebeihlichften Fortgange ihres Unternebmens die 
Schreden eines türfifchen Einfalls fie flörten. Eine Flotte 
von 100 Segeln febte in ber Nähe von Diranto ein zahl: 
reiches Kandheer aus, ben 28. Juli 1480, und die Stadt 
wurde, nach tapferer Vertheidigung, am 11. Aug. von 
den Barbaren erftürmt. Zum Außerſten beflimmert über 
einen Angriff, welchen zu veranlaffen die Venetianer alle 
Künfte der Diplomatie erfchöpft hatten, ſah ſich Ferdi: 
nand genöthigt, den Herzog von Galabrien aus Siena 
abzurufen. Der Ausmarfch erfolgte den 7. Aug. und ei: 
nige Zeit in Neapel vermeilend, beichäftigte ſich Alfons 
mit der Orbnung der Scharen, die ihm auf des Vaters 
Geheiß aus allen Provinzen des Königreihs zuſtroͤmten, 
felbft über Meer aus Kroatien zulamen. Während deſſen 
hatten die Türken durch ganz; Apulien Verwüftung ges 
tragen, Brindifi fogar mit einer Belagerung bedroht. 
Weitere Fortfchritte hemmte des Herzogs Eintreffen vor 
Diranto, das zugleich zur Seefeite durch eine von Galeaz 
Garacciolo befehligte neapolitanifche Flotte geiperrt wurde, 
Die Belagerung, bei welcher fi beinabe alle Mächte von 
Italien betbeiligten, namentlich auch Florenz, das in dem 
Schreden über die Türkengefahr von Ferdinand die, ſchwer⸗ 
li unter anderen Umfländen durchzuſetzende, Reftitution 
der eroberten Pläge erpreßt hatte. Die Belagerung zog 
fi über alle Gebühr in die Ränge; denn die Majien 
in Stalien, jeber Art von Tyrannei und Fiscalität erlies 
end, wollten in den Tuͤrken nur Befreier erbliden; im 
ie 1481 verließen 1500 von Ferbinand’s Soldaten 
auf einmal feine Fahnen, um fortan den Türken zu die 
nen. Der Eultan, von der Rangfamkeit der Ghriften 
Vortheil ziehend, hatte zu Valona ein Heer von 25,000 
Mann verfammelt, mehr denn binreichend, um das bela: 
* Otranto zu befreien, als fein Ableben, den 3. Mai 
481, die Chriftenheit von ihrem fürchterlichften Feinde 
befreiend, feinen beiden Söhnen, Zem und Bajazet, Ber: 
anlaffung wurde zu graufamem Bürgerkriege. Aller Hoff: 
nung auf Entſatz era bielt ſich der Paſcha Ariabene 
bis zum 10. Sept. 1481, an weldyem Tage er auf ehren: 
volle Bedingungen Otranto an Ferdinand's Heer übergab. 
Die Gefahr war kaum befeitigt, ald der Benetianer Feind: 
fchaft gegen das Haus Efte, des Papftes Leidenfchaft, die 
Größe feiner Nepoten zu erhöhen, Italien in einen neuen 
allgemeinen Krieg verwidelten, in weldem für feinen 
Schmwiegerfohn, den Herzog von Ferrara, Partei zu neb: 
men Ferdinand fich nicht enthalten konnte. Die Colonna 
öffneten ihm ihre beinahe an den Thoren von Rom ges 
legenen Feten Marino, Genazjano u. f. w., und wenn 
auch das Heer, das er unter des ‚Herzogs von Galabrien 
Befehlen dem Po zuzufenden verfuchte, durch die Anitren= 
gungen ber paͤpſtlichen Voͤlker in feinem Marche aufge: 
balten wurde, fo fanden dafür die Neapolitaner in der 
Verbeerung des Kirchenftaates reichlihe Entſchaͤdigung 
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(1482). Es führte aber Robert Malatefta, der Benetias 
ner Gonbottiere, den Päpftlichen eine Berftärfung von 
2400 Reifigen zu, und das vereinigte Heer beftand zu 
Campo Morto bei Belletri, den 21. Aug. 1482, eine Felds 
ſchlacht, in welcher die Neapolitaner vollfländig unterlagen. 
Kaum fonnte der Herzog von Galabrien mit 100 Reiten 
dem Schlachtfelde entfliehen; viele der von den Golonna 
geöffneten Gaftelle gingen in Folge diefer Niederlage ver: 
loren. Aber Malatefta ftarb, bevor er die Früchte feines 
Sieges ernten konnte. Der Papft ging am 28. Nov. 
einen Waffenſtillſtand mit den Neapolitanern ein, und 
fhon am 12. Dec. folgte der Friedendabihluß, der bie 
Integrität von ded Herzogs von Ferrara Gebieten garans 
tirte. Man boffte für diefe Ausföhnung auch die Vene— 
tianer zu gewinnen; fie beftanden aber darauf, die gegen 
Berrara erlangten Vortheile zu verfolgen und der ‚Herzog 
von Galabrien ſah ſich genötbigt, durch den Kirchenftaat 
fein neugeordneted Heer zu führen, um fich bei den Dpe: 
rationen am Po zu betbeiligen. Wenig Ehre haben in 
diefem Feldzuge, 1483, die Neapolitaner eingelegt, ein eins 
ziger Drt von Bedeutung, Afola, wurde ben Venetianern 
entriffen, und glei unbedeutend fiel in diefen Gegenden 
der nächte Feldzug aus, wo hingegen eine venetianiſche 
Flotte, vor Gallipoli fich legend, in den letzten Tagen 
des Maimonats 1484 die Übergabe diefer Stadt erzwang, 
und aud Policaftro und Gero in Galabrien wegnahm, 
während bie Belagung von Gallipoli noch weiter durch 
Apulien fich verbreitend, von Monopoli und Nardo Befig 
nabm und felbft das wichtige Tarent bedrängte. Großen 
Schrecken verbreiteten an Ferdinand's Hofe diefe unerwar— 
teten Fortſchritte der Venetianer, da der eigenen Landher— 
ten Misvergnügen mit den gewaltfam eingeführten despo— 
tiſchen Formen nur zu befannt und alfo ein allgemeiner 
Abfall vorauszufehen war, Außerdem war der Herzog 
von Galabrien mit Yubwig dem Mohren, weicher der That 
nach die mailändiihen Staaten beberrfchte, in Zwiſt ge: 
ratben, und des Mohren Neigung, aus dem Buͤndniſſe zu 
fbeiden, verbieß demfelben die fchleunigfte Auflöfung. Bon 
allen Seiten ergaben fi demnach Gründe für die Eins 
flellung der Feindfeligfeiten, und ein Friedensvertrag, gleich 
vortbeils und ebrenbaft für die Venetianer, wurde am 
7. Aug. 1484 zu Bagnolo abgeſchloſſen. Nah den Bes 
flimmungen des Tractats follten die in Apulien gemachten 
Eroberungen binnen Monatsfrift von den Venetianern 
zurüdgegeben werben, wogegen Ferdinand ihnen die ber: 
gebrachten Danbdelsfreibeiten beftätigte. Sirtus IV. überlebte 
den 7. Aug. nur um einige Tage, und es gelangte zur 
böchiten Würde Johann Baptift Cibo, der, an beö Königs 
Afons Hofe erzogen, von befien Sohne die erfte bedeu⸗ 
tende Pfründe, das Bistbum Amalfi, empfangen hatte, 
Ferdinand vernahm daber die Nachricht von Innocenz’s VIIL 
Thronbeſteigung mit Vergnügen, mußte ſich aber bald 
überzeugen, daß der neue Papft in Feinerlei Weiſe gefon: 
nen fei, des Vorgängerd Syſtem, in Bus auf neapolis 
tanifche Angelegenheiten, beizubehalten. Namentlich follte 
der Zribut, von welchen doch Ferdinand für feine Kebens⸗ 

it befreit, wieder flüffig gemacht und für den Fall von 
Smifigkeit des Königs mit feinen Unterthanen ber Kirche 
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ein Inftanzenzug vindicirt werben. Der Fall ver Zwi⸗ 
ftigfeit mußte rn aber jeden Augenblid wiederholen. 
Denn fand zwar Ferbinand’s Meifterfchaft für aͤußere 
Politif, gleichwie fein feſtes Regiment, geziemende Aners 
fennung, fo erhob ſich dagegen gegründete Anklage gegen 
unerfättlichen Geiz, überlegte Graufamkeit, unerhörte Treu⸗ 
lofigteit in allen Beziehungen, und das von Ferdinand 
dem Reiche auferlegte Joch ward immer drüdender, ſeit⸗ 
dem der Herzog von Galabrien an den Regierungsgefchäfz 
ten Antbeil zu nehmen begonnen batte*). Bei der ges 
genfeitigen Misftimmung der beiden Regierungen, bei dem 
vielen in allen-Provinzen von Neapel aufgebäuften Brenns 
fioffe nab ein von dem Herzoge von Galabrien gegen die 
Republif Aquila und ihren Rector, den Grafen von Mon— 
torio (vergl. den Art. Paul IV.), geübter Gewaltfireich 
Veranlaffung zu dem Ausbruche des Zwiſtes. Der Graf 
von Montorio wurde unter dem Vorwande einer freunds 
ſchaftlichen Unterredung gefangen genommen, der Stadt 
Aquila durch Lift eine königliche Beſatzung aufgedrängt. 
Aber die Aquilaner ermannten fi, vertrieben mit Ge» 
walt die ungebetenen Gäfte, und ergaben ſich an die Kirche, 
in Betracht, bieß es, daß König Ferdinand fein Schugs 
recht durch den verrätheriihen Angriff verwirkt babe. 
Nicht nur ließ Innocenz das Anerbieten der Aquilaner 
fih gefallen und ihnen zu befferer Bertheidigung Trup—⸗ 
pen ausruden, fondern foderte auch die Barone des Koͤ— 
nigreichs zu einer Liga auf, deren Oberhaupt er fein wollte, 
und deren Zweck die Wiedereroberung altbergebrachter 
Freiheiten war. ' Gleichzeitig beinahe mit diefer Einladung 
hatte Ferdinand ein Parlament nad Neapel ausgeſchrie— 
ben, zu weldyem jedoch einzig der Prinz von Tarent, der 
Herzog von Amalfi und der Graf von Fondi fi einzu— 
finden wagten. Ale librigen Barone hatten ſich, unter 
dem Vorwande eine Hochzeit zu feiern, nah Melfi zu 
dem Fürften beacben. Die Geſellſchaft, an ſich fo zabl- 
reich, ermutbigt durch ihre Verbindungen mit dem Papfte, 
und fogar auf die Mitwirfung von zwei der vertrauteften 
Räthe des Königs, von Franz Goppola, dem Grafen von 
Sarno, und von Anton Petrucci rechnend, fprach deutlich 
ihren Entſchluß aus, dem fo lange erbuldeten Drude ſich 
zu entziehen. Der Verbündeten Meifter zu werben, ges 





*) „Nul homme n’a est® plus eruel que luy, ni plus mau- 
vais, ni plus vicieux et plus infeet, ni plus gourmand que luy, 
Le pere estoit plus dangereux: car nul ne se connoissoit em 
luy ni en son courroux; car en faisant bonne chere, il pre- 
noit et trahissoit les gens, Et jamnis en luy n'y avoit grace 
ni miserieorde, et jamais n’avoit eu aucume piti& ni compas- 
sion de son pauvre peuple, quant aux deniers, II faisoit tout 
train de marchandise en son royaume, jusques & bailler les 
porceaux & garder au peuple, et leur faisoit engraisser pour 
mieux les vendre, S’ils mouroient, faloit qu'ils les payassent, 
Aux lieux ot croist l’'huile d’olive, comme en la Pouille, ils 
l’achetoient, luy et son fils, presque & leur plaisir, et sembla- 
blement le froment, et avant qu'il fust mur, et le vendeient 
apres le plus cher qu'ils pouvoient; et si la dite marchandise 
s’hbaissoit de prix, contraignoient le peuple de In prendre; et 
par le temps qu'ils vouloient vendre, nul ne pouvoit vendre 
qu’eux. 'Tous deux ont pris à force plusieurs femmes,“ Com- 
mines. 
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dachte Ferdinand durch eine Tebbafte Anſtrengung, und in 
Anfebung des Grafen von Nola ift ibm das geglüdt, def: 
fen Schlöffer genommen, defjen Frau und Kinder gefäng: 
ih nad Neapel abgeführt wurden. Aber grade durch 
dieſen erften Vortheil wurde der Ausbruch der Rebellion 
beichleunigt, und fie verbreitete fich über alle Provinzen 
des Königreich, doch erſt, nahdem Ferdinand feine Abficht 
bezcigt batte, die ungemefjenften Boderungen der Barone 
zu bewilligen, auch mit der Zufage hiervon feinen zweiten 
Sohn, Friedrich, an fie abgefendet hatte. Denn ed fchien 
den Baronen diefe unerwartete Wiltfährigkeit verbächtiger, 
als jede andere Mafregel, und fie boten zuerft dem Prin: 
zen die von dem Water verwirfte Krone an und bielten 
ibn dann auf die vernommene Weigerung als Geifel zu: 
rud. Der Krieg nahm feinen Anfang, und es follte eine 
kleinere Armee, den Befehlen des Prinzen Ferdinand von 
Gapua, einem Enfel des Königs, untergeben, im Lande felbft 
vertbeidigungsmweile verfahren werden, während ber Herzog 
von Galabrien, mit der Hauptmadt der Tiber fi zu: 
wenden würde, um, mit den Florentinern und den Orfint 
vereinigt, den gefährlichften Keind feines Vaters zu züch— 
tigen. Dieſes gelang zwar nicht vollitändig, doch wurde 
der Papſt dergefalt befümmert über die Verheerung feiner 
Gebiete, uͤber die in feinen Städten fidy aͤußernde Unzu: 
friedenbeit, über die fogenannte Schlacht von Kamentana, 
den 8. Mai 1456, wo der ihm von den Benetianern zu: 
gefendete Gonbottiere, Robert von S. Severino, im Nach— 
theile blieb, daß er der Vermittlung des fpaniichen Hofs 
Gehör zu geben fih entſchloß. In dem Friedenävertrage 
vom 11. Aug. 1486 bequemte fich Ferdinand, den Zins, 
fammt allen Rüditänden, zu entrichten, auch die Stadt 
Aquila und jene Barone, welche dem Papite den Lebens: 
eid geſchworen batten, als unmittelbare Bafallen der Kirche 
anzuerkennen, und nicht nur vergab er allen denjenigen, 
die fich gegen ihm verfchworen, fondern erließ ihmen auch 
die Verpflichtung, zur Erneuerung des Treueides fi nach 
Neapel zu begeben. Als Bürgen ded Bertrags beflellte er 
die Könige von Aragon und Gaftilien, den Herzog von 
Mailand, den Lorenzo de’ Medici. Fuͤr den Grafen von 
Sarno, für den Petrucei batte der Vertrag nichts ftipulirt; 
über fie, als Verraͤther, Gericht zu halten, beeilte ſich Fer: 
dinand, und beide Männer, ihre Anverwandte und Ber: 
traute mußten fterben, während ihre Gonfiscation, zu dem 
Belaufe von 300 000 Dufaten, in den koͤniglichen Schat 
floß. Das vernehmend, entfloh der Prinz von Salerno, 
Anton von ©. Severino; es flarb von Schreden und 
Scham, daß er alſo fich hatte bethören laffen, der Groß: 
Seneſchalk, Peter von Guevara; die Barone, die mit ihnen 
gemeine Sache gemacht, ob fie gleich nicht verfennen fonn: 
ten, daß fie der Willtür Ferdinand’s bingegeben, überlie: 
fen fih, in Erwägung der mächtigen Bürgfhaft, einer 
trüglichen Sicherheit. Aber der Bürgen letzie Sorge war 
die Buͤrgſchaftz davon Überzeugt, ließ Ferdinand bereits im 
September die Stadt Aquila durch den für ihm gewon: 
nenen Grafen von Montorio einnehmen; die gegen bie 
Männer der päpftlichen Partei geübte Strenge befiegelte 
den Untergang ber Republik. Am 10. Oct. oder, nach eis 
ner anderen Angabe, am 10. Juni 1487 wurden bie be: 
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beutendften unter den Baronen, die Fürften von Bifl: 
gnano und Altamura, die Herzoge von Melfi und Nardo, 
die Grafen von Morcone, Yauria, Melito, Nola u. f. w. 
ergriffen und auf der Stelle, fo verfichert man, erbroffelt. 
Jedoch, heißt es ferner, wollte Ferdinand, der Ungluͤckli⸗ 
hen Angehörige im Zaume zu balten, fi den Anfchein 
geben, als ſeien fie noch am eben. Täglich ließ er bie 
ihnen beflimmte Speife nah dem Gefängniffe tragen. 
Nach einiger Frift wurden die Weiber und Kinder eben: 
falls eingeferfert, die Guͤter confiscirt. Einzig der Fürftin 
von Bifignano gelang es zu entfommen. Endlich mußte 
Marinus von Marzano, der feit 25 Jahren im Kerker 
fhmachtende Herzog von Sefja, flerben. Alter Beforanig 
eined Widerſtandes von Seiten der Unterthanen entledigt, 
durfte Ferdinand nicht länger den heiligen Stuhl fuͤrch— 
ten, ber Zins blieb unbezahlt und frei verfügte der König 
ber alle geiftliche Dfrunden. Innocenz ertrug das eine 
Zeit lang; endlich, an St. Peter's Tage 1489, fprach er 
den Bann über den König aus, und am 11. Sept. 1489 
erflärte er ibn des Reichs verluſtig. Es folgten von bei: 
den Seiten Kriegerhftungen, die Feindfeligkeiten aber un: 
terblieben, indem des Papftes Gemüthsart ibn Über alles 
die Rube werth halten ließ, der Koͤnig aber in der fort: 
mwährenden Misftimmung feiner Ritterfchaft, im der fteis 
genden Disbarmonie mit m. dem Mobren von Mat: 
land, in ber Furcht eines franzöfiichen Einfall, reichliche 
Gründe fand, feinen Neigungen Gewalt anzutbun. Unter 
folhen Umftänden übernabm Lorenzo de’ Medici dad Mitt: 
leramt, und unter deſſen Einfluffe fam am 28. San. 1492 
ein Friedensvertrag zu Stande, worin Ferdinand gelobte, 
die Sötme der hingerichteten Barone freisugeben, den Tri— 
but am die Kirche zu entrichten, alle ferneren Eingriffe in 
die geiftliche Gerichtöbarkeit zu meiden. Sein Enkel, bet 
Prinz von Capua, fam nad Rom, um den Huldigungss 
eid zu ſchwoͤren, und dagegen, als Mandatar die Welch: 
nung zu empfangen, und Innocenz ordnete in feiner Bulle 
vom 4. Juni 1492 die Nachfolge im Königreiche, zu mel: 
cher er den Herzog von Galabrien, und Falls diefen ber 
Vater uͤberleben follte, den Prinzen von Gapua berief. 
Wenige Wochen fpäter, den 25. Juli, flarb der Papft; 
den 8. April hatte Lorenzo de’ Medici die Augen geſchloſ⸗ 
fen, und Ferdinand's Politik, von allem Gegengewichte be⸗ 
freit, ſchien ihm die Hegemonie von Italien zu ſichern. 
Um biefe beneidete ihn Ludwig der Mohr, der fich zum 
Nachteile feines Neffen der Herrfchaft von Mailand be: 
mächtigt hatte, und der mehr ald jeder andere diefe ‚Des 
—— fürchten mußte, indem ſein Neffe mit Ferdinand's 
nfelin, der Tochter des Herzogs von Galabrien, vermaͤhlt 
war. Seine Unterhandlungen, ſeine Verheißungen haben 
weſentlich auf die Entſchließung Karl's VIII., die Rechte 
des Hauſes Anjou zu dem neapolitaniſchen Throne durchs 
zufegen, gewirkt, Das Ungeritter gewabrend, das jenfeit 
der Alpen ſich aufthürmte, entjendete Ferdinand einen Ber: 
trauten, den Gamillo Pandone, um dem Könige von Fran: 
reich die Erneuerung der mit Ludwig XI. errichteten Ber: 
träge vorzufchlagen, und ihn zu beflimmen, daß er die Frage 
über die neapolitanifcbe Krone der Entſcheidung des Pap: 
ftes überlafje, ibn die Möglichkeit, daß der König von 
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Neapel fi) zur Entrichtung eines Zinſes verſtehen könnte, 
ahnen zu laffen. Karl antwortete durch den Befehl, daß 
der Gefandte fofort feine Gebiete zu räumen habe. Gleich 
er Erfolg fand Ferdinand in feinen Unterhandlungen 
mit Ludwig dem Mohren, den von der frangöfifchen Al⸗ 
lianz abgugiehen er fi bemühte. Nur der neue Papft, 
Alerander VI., ließ fich durch bie —— gewinnen, 
daß fein Sohn, Gottfried, eine natürliche Tochter des 
Herzogs von Galabrien und zugleih das Fürftenthum 
Squillace haben folle. Im geringften Anfchlage war hier: 
mit eine Barriere für dad Königreih gewonnen. Auch 
an a Zuräftungen ließ Ferdinand ed nicht feb: 
Ien. er Prinz Friedrich hatte eine Flotte von 50 Gas 
leeren und 12 größeren Schiffen in Bereitfhaft; ein be: 
deutendeö Landheer wurde unter des Herzogs von Gala: 
brien Befehlen zufammengezogen. Um nichts zu verfäumen, 
hatte Ferdinand den Entfhluß gefaßt, ſich nah Genua 
zu begeben, um Ludwig den Mobren über die Gefahren 
einer franzöfifchen Alianz zu belehren, als er, bei ber 
Heimkehr von der Jagd, von einem Stickhuſten befallen 
wurde, der ſchon am zweiten Tage, den 25. Ian. 1494, 
feinem Leben ein Ende machte. Er hatte 36 Jahre res 
iert, in unverdientem Güde, und die unabänbderliche 

unft des Schickſals foderte ihn ab, bevor die legte Kris 
fis des Haufes Aragon, welcher er in feinem Falle ge: 
wachſen war, eintrat. Die Eigenfchaften des großen und 
edlen Mannes waren ihm vertagt; aber eine große Feinheit 
fegte ihn in den Stand, die Gunſt der Umftände zu ge: 
brauchen, und die Menfchen, die er zu regieren und De 
nen er zu wiberfteben berufen war, zu misbrauchen. Seine 
Politif, deren Mittelpunft dad Ariom war: apres moi 
le deluge, bat ihn alle Schwierigkeiten feiner Lage über: 
winden laffen. Mittler Größe, wohl gebaut, befaß er 
ungewöhnliche Leibesſtaͤrkez der edle Kopf, bie offene 
Stirn, die angenehmen Züge verfündigten nichts weniger 
als den blutdürftigen Tyrannen. In den Audienzen zeigte 
er fich guͤtig und liebenswürdig, ſprach anmuthig, zeigte 
fi unterrichtet, vorzüglich bewandert in der Rechtswiſ⸗ 
fenichaft, mit weldyer vertraut zu fein er von jedem Kb: 
nige foberte. Aber er hat nicht mur am rebellifchen Baronen 
feine Mordiuft geübt, fondern auch die geringflen Jagd: 
frevel beftrafte er in einer Meife, die genugfam anbeutet, 
daß Blutvergießen ihm ein Bedürfnig war. Die Köni: 
in Iabella, Mutter von ſechs Kindern, war ben 20. 
März 1465 verftorben; Ferbinand’s > Gemahlin, Io: 
banna, eine Tochter K. Johann's H, von Aragon, ver: 
mäblt den 14. Sept. 1477, ftarb am 9. Jan. 1517. 
Bon ihren Kindern ift der Sohn Karl in der Kindheit 
verftorben,, den 26. Dct. 1486, während die Tochter Io: 
banna, ihrem Meffen, dem Könige Ferdinand II. von 
Neapel, vermählt 1496, am 27. Aug. 1518 verftarb. 
Bon den Kindern ber erften Ehe wurde Alfons, geb. den 
5. Nov. 1448, des Waters unmittelbarer Nachfolger. 
Beatrir heiratbete den König von Ungarn, Mattbiad Cor: 
vinus, den 13, Dec. 1476, und jtarb ben 13. Sept. 
1508. Eleonora, geb. den 22. Juni 1450, wurde 1473 
dem Deraoge Herkules von Ferrara angetraut. Friedrich, 
geb. den 19. April 1452, beftieg nach feined Neffen, des 


Königs Ferdinand II., Ableben den Thron von 2. 
wurde befien entfest, und flarb in Franfreich den 9. Nov. 
1504. Johann, Gardinal 1478, ftarb den 17. Dct. 1484 
in dem Alter von 22 Jahren. Franz, Herzog von ©. Ans 
geb bei Monte Gargano, war bereitd 1461 verftorben. 
ußer diefen ehelichen Kindern hatte Ferdinand aud eine 
gute Anzahl von Baftarden gehabt, unter welden ges 
nannt werben: 1) Heinrich von Aragon, Marchefe von 
Gerace, geb. den 11. Mai 1478; 2) Eäfar, Marcheſe 
von ©. Agatha; 3) Maria, vermählt an Johann Jor⸗ 
dan Drfino; 4) Lucretia, bie in erfter Ehe an Pyrrhus 
del Balzo, den Prinzen von Altamura, in anderer Ehe 
an Honorat Gaetano, den Herzog von Trajetto, vermählt 
worden; 5) Ferbinand von Arago, Herzog von Montalto, 
dejien Nachkommenſchaft unter dem Artikel Montalto 
zu fuchen iſt; 6) Maria, vermäblt 1457 dem Herzoge 
von Amalfi, Anton Piccolomini; fie farb in dem Alter 
von 20 Zabren, 1460, (v. Stramberg.) 
FERDINAND I, König von Neapel, war des 
Königs Alfons I. älterer Sohn, geb. den 26. Juli 1469, 
Bei ded Großvaterd Lebzeiten 2 er den Titel eines 
Prinzen von Gapua, den er jedoch bei des Alfons Thron: 
befleigung gegen den eines Herzogs von Galabrien vers 
taufchte. Ibm wurde, in der Erwartung eines Angriffs 
von Seiten der Franzofen, ber Oberbefehl der in ber Ros 
magna verfammelten Armee aufgetragen, und er follte wo 
möglich die Mailänder zu einer Bewegung gegen Ludwig 
des Mohren ungefegliche Herrfchaft hinreißen. Allein die 
—— ihm anvertraute Macht, die Contingente der 
einen Fuͤrſten einbegriffen, beſchraͤnkte ſich auf 2500 
Reiſige und 5000 Fußknechte, und weit entfernt, hiermit 
in der Lombardei den offenſiven Krieg beginnen zu koͤn— 
nen, fah Ferdinand fi in Kurzem, bauptfächlih durch 
die furchtfamen Ratbfchläge des ihm beigegebenen Men: 
tors, des Grafen von Pitigliano, zu der unfeligften De: 
fenfive —— und als die Nachricht einlief von 
dem Unglücke ſeines Oheims, Friedrich, vor Genua, 
wovon die unmittelbare Folge eine gaͤnzliche Entmuthi⸗ 
gung der Bundesgenoſſen in der Romagna war, ſchien 
es beinahe eine Inſpiration zu nennen, daß Ferdinand 
für fein Heer die feſte Stellung unter den Mauern von 
Faenza wählte. Hier fonnte er den unter Aubigny’s Bes 
fehlen nachrüdenden Franzoſen trogen; allein es wurde 
ihm ein bedeutender Theil feiner Streitkräfte abgefodert, 
um fie in der Umgebung von Rom gegen bie Golonna zu 
verwenden, und zu ungleich geftaltete IR von ba an das 
Verhaͤltniß zu Aubigny. Diefer erflürmte das Gaftell 
Mordano, in dem Gebiete von Imola, und die graufame 
Behandlung der Pig we trug namenlofen Schreden 
durch alle Xheile der Romagna, Die Fürften beeilten 
fi, durch Separatverträge den Zorn des frangöfiichen 
Feldherrn zu entwaffnen, und aus Zoscana fam die vers 
nichtende Botfchaft, daß Peter de? Medici feine Feften 
dem ‚Deere Karl’s VII, geöffnet und hierdurch des neas 
politanifchen Heeres Stellung in der Romagna zum Aus 
Berften gefährdet habe. Muͤhin blieb nichts übrig, als 
der Rüdzug auf Rom, welches zu vertheidigen für einen 
Augenblid die Rebe war. Auch diefem Vorhaben aber 
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trat Alexander's VI. Unbeſtand hindernd entgegen; in den⸗ 
ſelben Stunden des 31. Dec. 1494, da der Koͤnig von 
Franfreih in Rom einzog, wurde ed von den Neapolitas 
nern verlaffen. Das ihm bis zu der Grenze angebotene 
fihere Geleit hatte Ferdinand abgewiefen. Er erreichte 
Neapel in dem Augenblide der hoͤchſten Gährung, wenis 
ger noch veranlaßt durch die Gerüchte von der Annäherung 
ter Franzofen, ald vielmehr durch den Kleinmuth des Kö: 
nigs, der ſich nach dem Gaftell del’ Uovo zurüdgezogen 
batte, und cin Aufftand würde dieſer Gährung unmittels 
bare Folge gewefen fein ohne des Herzogs von Cala: 
brien Geifteögegenwart, als er fogleih die Straßen der 
Stadt beritt und für die Erhaltung ber Öffentlichen Drd⸗ 
nung den Beiftand der Seggi anrief. Der Erfolg, den 
er bierin gefunden, fcheint einen Entſchluß des Königs 
*3* Reife gebracht zu haben; noch benfelben 23. 
Jan. 1 legte Alfons zum Bortheile feines Sohnes die 
Krone nieder, und am 24. Jan, wurde König Ferdi: 
nanb Il. inaugurirt. In der Domlirche fprach er Fniefällig, 
barhäuptig mit lauter Stimme fein Gebet, dann verließ 
a zur Stunde die Hauptftatt, um feinen Poften bei dem 
De einzunehmen. Wortreffli war die demfelben bei 

‚Germano gegebene, forgfältig befefligte Stellung, und 
«3 bitte, um der Franzofen weiteres Bordringen zu verhin: 
dern, nur einer entichloffenen Haltung von Seiten der 
Vertheidiger bedurft. Diefe waren aber Neapolitaner, 
und nah des Volkes Art wurde bei dem erften Anblide 
ter Franzofen die Stellung verlaffen, die Flucht nad) Gas 
pua angetreten. Diefe Stabt felbft, mit dem Volturno 
in der — bietet zu einer Vertheidigung unermeßliche 
Nittel; fie mittels der gluͤcklich wieder zum Stehen ge⸗ 
braten Armee zu benugen, hatte Ferdinand die zweck⸗ 
mäßigften Vorkehrungen getroffen, ald ein Bote, durch 
den Prinzen Friedrich entjendet, bie Nachricht von dem 
Aufrubre der Hauptitabt brachte. Gezwungen, für einen 
Legenblick das Heer ſich felbft zu Überlaffen, fchied Fer 
dinand nicht eher von Gapıta, ald bis er in den einbrings 
ihften Worten die Hauptleute an ihre Pflicht gemahnt, 
iheen die Verheißung, am andern Tape wieder zur Stelle 
fi zu finden, ertbeilt hatte. Zu Neapel eingetroffen, 
übte er auf die Mebellen wahren Zauber, Das verfams 
meite Volk laufchte in ehrerbietigem Schweigen der Rede 
des Königd, und beantwortete durch ftürmifchen Freuden: 
nf Ferdinand's Äußerung, daß er in der Vertheidigung 
von Gapua fi für fein Volk zu opfern entfchloffen fei, 
dech keineswegs, im Falle feine Anftrengungen für die 
Bertheidigung des Volturno ſich fruchtios ergeben follten, 
die Hauptftabt den Schredniffen von Sturm und Plün: 
eg | auszufegen gedenke. In etwas beruhigt durch 
des Benehmen der Menge und durch ihre Dankbarkeit 
fir die Entlaffung der meiften aus ber vergangenen 
Shreddendgeit in den Gefängniffen noch vorhandenen Uns 
züdlichen, begab ſich Ferdinand in Eile auf den Meg 
sch Capua; aber Averfa hatte er noch nicht erreicht, ald 
an Trupp teutfcher Söldner, auf der Heerfiraße ihm bes 
grgnend, die fchmähliche Auflöfung des Heeres, den Abs 
hal der Bürgerfchaft von Gapua meldete. Nichtsdeſto⸗ 
weniger feinen Zug fortfegend, konnte Ferdinand mit als 
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lem feinem Bitten den Einlaß in Gapua nicht erlangen; 
ed blieb ihm nichts übrig, ald in ber Gile die allein noch 
eine kriegeriſche Haltung bewahrenden teutichen Söldner 
auf dem Wege aufzulefen und an ihrer Epige auf bie 
Hauptftabt ſich zurüdzuziehen. Allein auch ihre Thore 
fand er gefchloffen, und er mußte einen weiten Umweg 
nehmen, um durch dad Schloß in das Innere der Stadt 
zu gelangen, welche wieder der Schauplag von Aufruhr 
und Plünderung war. Ein toller Pads wirthichaftete 
in dem Eöniglichen Marftalle. Der Plünderer Frechheit 
unter den Augen des Königs, gegen fein perfönlicyes Eis 
genthum fih Außernd, bewaffnete feinen Zorn; von We: 
nigen nur begleitet warf er ſich unter dad Gefindel, und 
abermald wirkte der Zauber der königlichen Würde, die 
Ehrfurcht für einen unbefledten Charakter. Die Einen 
warfen die Waffen von ſich und baten knieend wegen bed 
Gefchehenen um Vergebung, die Andern ließen die Beute 
im Stiche und entliefen. Ferdinand Eehrte nach dem Ga: 
ſtell zurüd, vermeinend, darin mit feinen 500 teutfchen 
Knechten bis zum Außerften fich zu behaupten. Nicht 
lange, fo machten fi auch unter diefen Auserwählten 
Spuren einer Meuterei bemerkbar; ihre Habgier durch 
eine reichlihe Austheilung befchäftigend, ließ der König 
alle Schiffe, für die feine Bemannung vorhanden war, 
in Brand fleden, die noch übrigen Staatögefangenen, mit 
Ausnahme ded Sohnes des Prinzen von Roſſano und des 
Grafen von Popoli, die er mitnehmen wollte, in Freiheit 
fegen; dann ging er, den 21, Febr., zu Schiffe, begleitet 
von dem Prinzen Friedrid, von feiner Tante Johanna 
und feiner Großmutter. Die Flotte, von etwa 20 Ees 
geln, legte zuerft bei der Infel Ifchia an; den König 
aufzunehmen, weigerte ſich bartnädig der Governatore, 
Juftus de la Gandina, und kaum war er zu bewegen, 
baß Ferdinand, nur von einem Diener begleitet, ſich das 
Gaftell anfehe. Als er fich endlich ergab, den König zu 
empfangen, zog biefer fofort den Dolch, hielt bem Ber: 
räther feine Niederträchtigkeit vor, faßte ihn am Kragen 
und flößte der Befagung ſolchen Schreden ein, daß fie 
fi nicht weiter getraute, den von der Flotte ausgeſende⸗ 
ten Mannfchaften den Einlaß flreitig zu machen. Iſchia 
war hiermit gerettet, aber auf dem feften Sande ging 
Alles, nah dem Beifpiele der Hauptftabt, verloren; 
das Gaftel nuovo capitulirte ben 6., das del Uovo den 
15. März, Nur Reggio, die unüberwinblie Burg 
Scilla, Brindifi, Bari und Gallipoli hielten noch für Kia 
Ferdinand, und fo verzweifelt fchien ihm felbft die Lage, 
daß er das Anerbieten einer gegen Frankreich einzugeben: 
den Zinöpflichtigkeit erneuerte, auch dieſe Abhängigkeit durch 
die Übergabe von Sicherheitöplägen zu befeſtigen ſich er» 
bot. Aber Karl verlangte volllommenen Verzicht auf bie 
Krone, für welche er ein Herzogthum in Frankreich als 
Entſchaͤdigung ** und waͤhrend deſſen wurde, den 
31. Maͤrz, das die Franzoſen bedrohende Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen Papſt und Kaifer, dem Könige von Spanien, Bes 
nedig und Mailand errichtet; ed faßten aus Sicilien ber: 
übergefommene Spanier in Galabrien feſten Fuß; es er: 
öffnete Otranto dem Prinzen Friedrich feine e. Die 
Gemüther waren für eine abermalige * lzung der 
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Dinge reif, bevor noch Karl VIII., in Betracht der Des 
monftrationen im nördlichen Italien, fi entfchloffen hatte, 
den Ruͤckmarſch anzutreten. Den 20. Mai verließ er bie 
Stadt Neapel, in ihr, mie auf dem übrigen wichtigen 
Punkten, Beſatzung binterlaffend, und in den legten Za: 
gen deffelben Monats Überfchritt Ferdinand den Faro, um 
fi) zuvörderft der Stadt Reggio, denn das Gaftell war 
ihm geblieben, zu bemächtigen. Diefer erfte Erfolg zog 
zu feinen Scharen eine große Anzahl der Gegner ber 
franzoͤſiſchen Herrſchaft, und mit einem Deere von 6000 
Mann drang Ferdinand fühn in das Innere von Galas 
brien ein. &n Erfolg von einiger Bedeutung, bei Se: 
minara erfiritten, und durch die Gefangennehmung der 
ganzen feindlichen Abtheitung befiegelt, ermedte jedoch 
Aubigny’s Aufmerkfamfeit, und er eilte herbei, fernern 
Fortfchritten entgegenzutreten. Wider bes Groß: Capis 
taind Willen lieferte und verlor K. Ferdinand die Schlacht 
von Seminara; er felbft, im die Flucht der Seinen ver: 
widelt, flürzte mit dem Roſſe, und würbe dem Tode 
nicht entgangen fein, ohne des Johann von Gapua, Brus 
der bed Herzogs von Termini, Selbftverleugnung: der faß 
ab, um feinen König beritten zu maden, und mwurbe auf 
der Stelle erfchlagen. Ferdinand gelangte nach Valenza 
und von ba 2. Sicilien, wo der Groß:Capitain ſich 
wieder zu ihm fand, Weit entfernt, durch ihre Nieder: 
lage eingefehlichtert zu fein, bereiteten fie fofort das keckſte 
Unternehmen. Ale in den Häfen von Sicilien vorhans 
denen Schiffe mit Beſchlag belegend, brachte Ferdinand 
SO Segel zufammen, und mit diefer nur zur dußerften 
Notböurft bemannten Flotte richtete er, von Meffina aus, 
gegen den Meerbufen von Salerno feinen Lauf. Da er: 
boben feine Fahne fofort die Städte Salemo, Amalfi, la 
Gava, und Größeres von feinen Einverftänbniffen zu 
Neapel felbft erwartend, führte er dieſer Hauptſtadt feine 
Flotte vor. Aber da waren die Verſchworenen noch nicht 
geruͤſtet, die Franzofen, aufmerkfam für jede verbächtige Bes 
wegung, paralyfirten den einer höhern Leitung entbehren⸗ 
den Willen der Bevölkerung, und nach drei Tagen, in 
Paraden und Evolutionen zugebracht, entichloß ſich Fer—⸗ 
dinand, für den Augenblid das ganze Unternehmen aufs 
zugeben und an einem fernen Geftabe das Eintreten güns 
ffiger Umftände abzuwarten, ald aus ber Stadt eine 
Einladung an ihm erging zu dem Wageſtück einer Pan: 
dung, für welches ibm zugleich Unterſtuͤzung verheißen 
wurde. Um nichtö zu verabfäumen, landete der König 
am 7. Juli mit den wenigen ibm zu Gebote fichenben 
Truppen bei der Mündung des Baͤchleins Sebeto, oͤſtlich 
von Neapel. Sogleih führte Montpenfier diefem Punkte 
die Auswahl feiner Gendarmen zu, während innerhalb 
die Verhaftung der Verdächtigen eingeleitet wurbe. Diefe 
Mafregel brachte, da ein jeder fich bedroht hielt, die Gaͤh⸗ 
rung im Innern der Stadt zum Ausbruce; die Laͤrm⸗ 
. glode ertönte durch alle Viertel, das Volk ftürzte in blins 
der Wuth auf die in den Straßen vereinzelten Franzo—⸗ 
fen; das Thor, welches Montpenſier's Ausfalle hatte dies 
men müffen, wurde forgfältig verrammelt und dur an 
die Flotte gegebene Signale der König berbeigerufen und 
augenblidlich eingeführt. Ferdinand hatte nämlih, den 
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Anzug des Grafen von Montpenfier gewahrend, fein Volt 
wieder eingeichifft, um nach der entgegengefegten Seite 
bes Strandes, im Angefichte der Infel Nifida, ſich zu 
begeben. Bon den Bürgern der Hauptftadt umgeben, be: 
fand er ſich immer noch in einer hoͤchſt ſchwierigen Rage. 
Montpenfier befand ſich allerdings im offenen Felde, aber 
ein Umweg von einigen Stunden reichte hin, um ibn zur 
Stelle zu führen, wo er dann Meilter der verfchiedenen 
Schlöffer, der Stadt ein hoͤchſt gefährlicher, ein verderb⸗ 
licher Feind werben mußte. In der That hatten Mont: 
penſier's Meifige bereit den Pla vor dem Gaitel nuovo 
eingenommen, und die Anftalten zur Schliefung ber 
Stadt, wie eifrig auch der König und die Brüder von 
Avalos (vergl. den Art. Pescara) fie betrieben, waren 
noch lange nicht beendigt. Während Montpenfier den 
Platz dell’ Olmo zu erreichen ftrebte, flürmte Ivo d'Ale⸗ 
gre mit einem andern Geſchwader die Via Gatalena bin: 
ab. Hier aber, in den engen Straßen, fonnte das er: 
bitterte Volk den Franzofen den hartnädigften Widerſtand 
bieten; aus allen Fenſtern wurden fie beihofjen, auf al: 
len Punkten erhoben fi Barricaden. Alögre mußte zei: 
tig, Montpenfier gegen Eingang der Nacht weichen. Waͤh⸗ 
rend diefer auf dem Schloßplatze fich feſtſetzte, entwidelte 
Ferdinand die bemundernswürdigite Thätigket in der Im: 
provifation von VBertheidigungswerken, und wenn aud 
den Franzofen in ben Gaftellen die freie Communication 
von einem zum amdern verblieb, fo waren fie dagegen 
vollftändig, felbft von dem Felde ber, eingefchloffen. Ib: 
rer waren 6000 Mann, und wie reichlich auch die Ga- 
ftelle mit 2ebensmitteln verfehen waren, der Menfcen 
Menge mußte die Vorraͤthe bald erfchöpfen. Der erfte 
Mangel ergab fich für die Fütterung der Pferde. Die 
Rofje fielen im großer Anzahl. Dieſes wurde den Aus: 
fällen ſeht binderlih, und wie unternehmend aud in fol: 
chen die Beſatzung fih erwies, fie wurde jedes Mal mit 
Verluft zurückgewieſen und allmälig aus allen der Stadt 
befonder8 nachtbeiligen Poften verdrängt. Durch dieſe 
Ereigniffe ermutbigt, entfagten Gapua, Averfa, die mei: 
fien Städte Eampaniens, der franzöfifchen Herrfchaft, und 
fo vollftändig fchien die Befreiung des Königreichs, das 
Afons I, von feinem Klofter aus die Krone, auf die er 
nur zum Scheine verzichtet habe, von feinem Sohne zus 
rudfodern ließ. Er möge noch ein Wenig zufeben, er: 
wiederte Ferdinand, bis diefe Krone felter Ike, damit er 
nicht zum zweiten Male in den Fall komme, fie aufbe: 
ben zu müfjen. Allerdings war noch ein fchweres Stüd 
Arbeit übrig. Die Flotte, auf deren Beiltand Montpens 
fier gerechnet hatte, wurde zwar verfcheucht, aber noch 
befebligte Aubigny in Galabrien ein fieggemohntes ‚Heer, 
und Precy in der Balilicata hatte feine Scharen unver: 
fehrt erbalten. Den beiden Gollegen lieg Montpenfier 
feinen Mangel an Lebensmitteln lagen, und fie einigten 
fi, daß Precy, um bie Landsleute zu befreien, den Marfch 
nad Neapel anzutreten babe. Sich deſſen verfehend, ent: 
fendete Ferdinand den Prinzen von Matalona mit einer 
bedeutenden Macht nach den Ufern deö Gele; dem ans 
rüdenden Prey lieferte Matalona vorwaͤrts Eboli eine 
Schlaht, die, bergebrachter Weife, mit der Zerftäubung 
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des neapolitanifchen Heeres endigte. Am andern Zage 
ſchon erreichte und überfchritt Precy die Stadt Sarno, 15 
Meilen von Neapel, und noch hatten die wegen der Übergabe 
der Gaftelle angefnüpften Unterhandlungen zu feinem Refuls 
tate geführt. Jeden Augenblid konnte die Nachricht von Mas 
talona’8 Misgeſchick den Belagerten zufommen. In diefer 
fitiihen Situation entwidelte Ferdinand feltene Geiftess 
wgenwart; ohne von fern die Eile, die ihm Bebürfnig 
mar, wahrnehmen zu lafjen, wußte er dergeftalt durch Dros 
hungen auf Montpenfier’d Gemüth zu wirken, baß bie 
Gapitulation beinahe in dem Augenblide, wo Precy feine 
Fahnen im Angefichte der Hauptftabt entwidelte, unters 
zeichnet wurde. Vermoͤge berfelben ſollte Montpenſier 
nad; Verlauf von 30 Zagen die Gaftelle räumen und mit 
der ganzen Beſatzung nach Frankreich convoyirt werben, 
«4 ſei denn, daß vor Ablauf diefer Friſt ein franzöfifches 
Heer den König Ferdinand zwinge, das Feld zu räumen. 
Die Capitulation war unterzeichnet, und es begannen 
Prey’s Scharen ſich vor der Hauptflabt zu entwideln, 
umäcft den zu den Gaitellen führenden Weg verfolgend. 
Aber es wartete ihrer auf diefem Wege, in der Nähe von 
Yaufilippo, Prosper Golonna mit einer bedeutenden Ab: 
tteilung von der neapolitanifchen Armee, und feine feite 
Haltung imponirte den Franzofen, während das Schweis 
gen der Gaftelle fie beunrubigte. Won der Gapitulation 
endlich unterrichtet, verzweifelnd, der gewaltigen, ihm 
entgegengefegten Berfhanzungen Meifter zu werden, ge: 
bet Prey den Rüdzug, der über Nola, Sarno und ©. 
Severino ging. Am legten Orte trennten ſich die Trup⸗ 
von, um Winterquartiere zu beziehen. Montpenfier aber, 
datt die eingegangene Gapitulation zu beobachten, erfah 
vor Ablauf der 30 Tage die Gelegenheit, um fich, bei 
nähtliher Weile, mit 2500 Mann von der Beſatzung zu 
Schiffe zu begeben, erreichte auch) gluͤcklich Salerno, wähs 
tend die von ihm zurüdgelaffenen 300 Mann die Ver: 
Keitigung der Gaftelle fortfegten, bis alle Vorräthe ers 
[böpft waren; dann endlich capitulirte dad Caſtel nuovo 
am 8, Dec., dad dell Uovo den 17. Febr. 1496. Auf 
allen Punkten bed Reichs wüthete immerfort der Krieg. 
8. Ferdinand ftand dem Grafen von Montpenfier gegens 
über, weldher die Umgebung von Galerno und ©. Ges 
wring behauptete. Des Königs Obeim, der Prinz Fried: 
ih, und fein natürlicher Bruder, Gäfar von Aragon, 
tatten in Apulien mit Montfaucon, Billeneuve und Silly 
vollauf zu thun. Im Abruzzo beftritt der Graf von Pos 
wii die von Gratiano Guerra befehligten Franzofen. Io: 
kann von la Rovere, nachdem er fi in den Gold 
Rarl'5 VIE. begeben, plünderte die Umgebung des Monte 
Gafind. Im Apulien behauptete fih, doch mit ſinkendem 
Güde, Aubigny gegen den Groß:Gapitain. Wie auss 
ehnt der Kriegeihauplag war, fo unerheblich ergaben 
N doch allerwärtö die Refultate; denn des Landes Hilfs: 
welen waren erichöpftz bie zerflörten Städte, das bes 
kindigen Verheerungen ausgefetzte platte Land fonnten 
ine Steuern mehr aufbringen, und Ferdinand, in Ars 
much den Franzofen gleich, vermochte es nicht, die Hand 
"U Fremdlinge, die, aller Verbindung mit der Heimath 
wrluftig, vergeflen und verlaffen waren, zu Üüberwältigen. 
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In dem Unmwillen bhierlber boten die Venetianer die Hand 
zu einem in Vorſchlag gebrachten wucherlichen Bertrage. 
Sie verhießen ihm ein Hilfscorps, TOO Gleven, 700 
Stradioten und 3000 Knechte, unter den Befehlen des 
Markgrafen von Mantua, und dazu eine baare Subſidie 
von 15,000 Dufaten; dagegen mußte ber König ein 
Schuldbekenntniß über 200,000 Dufaten ausftellen und 
3 deſſen Sicherheit dem Gläubiger die Städte Otranto, 
rindifi, Zrani, Monopoli und Pulignano verpfänden. 
In Erwartung von des Markgrafen Anzug, der zu An: 
fang Februars Mantua verließ, war der König bedacht, 
fi der Zugänge von Apulien zu verfihern, um einen 
von den wichtigften Zweigen des Staatseintommens, den 
Zoll von den Heerben, weldye, von der Winterweide kom— 
mend, dem Norben zugetrieben werben, erheben zu koͤn— 
nen. In ber gleichen Abficht hatte aber auch der Graf 
von Montpenfier ſich ofiwärts gewendet, und ein gemeins 
ſames Interefje überredete zu einem Vertrage, wornach 
der Boll bem 2 gebübren folte, welches Meifter im 
Felde bliebe, Diefen Zwed zu erreichen, firebten von bei: 
den Seiten die Operationen, und Ferdinand befand ſich 
im Nachtbeile, zumal eine Schar teutfcher Knechte in jet: 
nem Golde, nah den beldenmütbigiten Anftrengungen, 
fammt ihrem Anführer Heiderlin, auf dem Marfche von 
Troja nach Lucera bis auf den letzten Mann nieberge: 
bauen worden, ald die rechtzeitige Ankunft ded Marfgra: 
fen von Mantua, Juni 1496, das Gleichgewicht im Felde 
berftellte. Ferdinand, feinen Gegner Montpenfier mit der 
Belagerung von Gircello befchäftigt fehend, durfte einen 
Angriff auf das benachbarte Frangetto wagen; während 
feine Zruppen mit der Plünderung des eroberten Orts 
beichäftigt waren, hätte Montpenfier mit ihnen leichten 
Kauf gebabt; aber ſolches Wageſtück erlaubte keineswegs 
der Zuftand von Unordnung und Unditciplin, zu welchem 
die franzöfifche Armee berabgebradht war. Zudem mußs 
ten mehre und die mächtigiten Barone diefes Heer ver: 
lafien, um ihr Eigenthbum in Galabrien gegen die fort: 
gelegten Angriffe bes Groß:Gapitaind zu vertheidigen, und 
um das Ganze zu frönen, zanften ſich unaufbörlihd Mont: 
penfier und Precy. Ihre Armee, fortwährend im Abnehmen 
begriffen, folte eine rückgaͤngige Bewegung vornehmen, 
aus der Umgebung von Ariano und Benevent nah Apu— 
lien, wo Venoſa ihr Waffenpfag fein follte, marfdhiren. 
In einem Gewaltmarfche erreichten fie Atella in der Ba: 
filicata; einige Ausdauer mochte binreihen, fie der Ver: 
folgung zu entziehen, aber die Soldaten vertieften ſich in 
bie Plünderung der Stadt, fobaß Ferdinand Zeit gewann, 
dad Verfäumte einzubolen, umd feine Gegner zwingen 
Eonnte, ſich in Atella einzufchließen. Während feine Stra: 
bioten, die umliegende Yandfchaft verbheerend, den Bela: 
gerten alle Mittel, Vorraͤthe einzufammeln, benahmen, 
während diefelben Stradioten am 5. Juli die franzöfis 
fchen, in der Richtung von Venoſa ausgefendeten, Gen: 
darmen befiegten, langte auch Gonzalvo de Gorbova im 
Lager an. Sieger über die bei Lario vereinigte Macht 
der angeviniihen Barone, unaufhaltfam hierauf feinen 
Marſch fortiegend, vereitelte er durch fein Eintreffen vor 
Atella die legten Hoffnungen des frangöfiichen Feldherrn. 
9 * 
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Nach einer Einſchließung von 32 Tagen ergab fi Mont: 
penfier dem Unabwendbaren. In der Gapitulation vom 
20. Zuli 1496 verpflichtete er fih, binnen 30 Tagen die 
Stadt zu räumen, Überhaupt alle Pläge feines Comman⸗ 
do's, doch Wenofa, Gaeta und Zarent auönehmend, zu 
überliefern, wogegen er für feine Mannſchaften den freien 
Abzug flipulirte. Die 30 * auszuhalten, erlaubte ihm 
jedoch die Ungebuld feiner Soldaten nicht; bereits am 
dritten Zage übernahm K. Ferdinand aus feinen Händen 
die Stadt, gegen eine baare Summe von 10,000 Guls 
den, fofort unter die Beſatzung zu vertbeilen. Etwa 
5000 Mann ftark zog fie aus, und in Baia und Poz⸗ 
zuolo ſollten fie eingeichifft werden. Es erhoben ſich aber 
Schwierigkeiten wegen der Räumung verfchiebener feſter 
Pläge, deren Commanbdanten, den Befehlen ded Grafen 
von Montpenfier zu gehorchen, Anftand nahmen. Wegen 
der Verfäumniß riß die Peft unter den in dem ungeſun⸗ 
den Klima von Baia ſich langweilenden Scharen ein. Es 
flarb Montpenfier, ed erkrankten oder jtarben Dfficiere 
und Gemeine ohne Zahl, und ein läglicher Überreit von 
böchftens 500 Dann erreichte den beimathlichen Boden, 
Vermoͤge der Gapitulation von Atella follten die Drfini 
mit ihren Soͤldnern, glei den Franzoſen, freien Abzug 
baben; Alexander VI. bedrohte jedoch den König mit fels 
nen Genfuren, im Fall er den Feinden ber Kirche biefe 
Gapitulation halte. Aus Ehrfurdt vor dem heil. Stuble 
fab Ferdinand ſich genöthigt, den Birginius und Paul Or: 
fino anhalten zu laffen und ihnen das Gaftell dell’ Uovo 
zum Gefängniß anzuweifen. Gleichzeitig räumte Gras 
tiano Guerra die Abruzaen; um fich auf Gaeta zurüdzus 
zieben, erbielt Aubigny durch die Gapitulation von Grops 
poli. die Verguͤnſtigung, nah Frankreich zurüdkehren zu 
dürfen. Die Fürften von Salerno und Bilignano Liefer: 
ten ihre Feſtungen aus und wurden begnadigt; von dem 
ganzen wg gr blieben nur noch Xarent, Galerno 
und Monte 5. Angelo in der Franzofen Gemalt. #ers 
dinand, nachdem er dur Muth, Ausdauer und geſchickte 
Benugung der Umftände fein Königreich wiedergemwonnen 
batte, entbrannte im beftiger Liebe zu feiner Tante, ber 
Prinzeffin Johanna, Zochter Ferdinand’ I. Um ihret⸗ 
willen, die hoͤchſtens 18 Jahre zählen fonnte, vergaß er 
der zärtlichen —— für Conſtantia de Avalos (ſ. Pe- 
scara), und die Königstochter wurde ihm angetraut. Seine 
Körperkraft, böchit angegriffen durch die Befchwerben ber 
beiden Feldzüge, erlag jedoch der neuen Reidenfhaft, und 
Ferdinand ftarb an Erfhöpfung in feinem Luſthauſe la 
Somma, am Fuße des Veſuvs, den 7. Det. 1496. Ein 
fledenlofed Andenken bat er binterlaffen, trog bed Goms 
mines Ausdrud: „aucuns ont voulu dire que le 
jeune roi Ferrand eut este le pire (vergleihungsmeife 
u Ferdinand I, und Alfons II.), combien qu’il estoit 
ei et gracieux quand il mourut, mais aussi il 
estoit en necessite.* Ferdinand's Erfolge jcheinen den 
Unmillen des Franzmanns erregt zu baben. Des finders 
loſen Königs Nachfolger wurde fein Oheim —— 
® 


(v. & 
Ferdinand III. ſ. Ferdinand der Katholifche ©. 29. 
FEBDINAND IV., König von Neapel. Der 
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Tod König Ferbinand’s VI. von Spanien hatte zur Erbfolge 
feinen Halbbruder, den König Karl von Neapel, berufen. 
Zur Abreife aus feiner zeitberigen Reſidenz ſich anſchickend, 
übergab diefer, 6. Dct. 1759, in glänzender und zablrei: 
her Berfammlung das Königreich beider Sicilien an feis 
nen dritten Sohn, Ferdinand Anton Pafchalis Joh. Ne: 
pom. Sof. Seraph. Ianuar Benedict de Bourbon, dem 
er zugleih, nad einer angemefjenen Ermahnung, den 
Degen reichte, welchen Philipp V. im Augenblide des Ab: 
gangs nah Madrid, von Ludwig XIV. empfangen hatte. 
„Tienla,“ ſprach Karl, „per difesa della tua religione e 
de’ tuoi soggetti.* Der biermit inaugurirte König, geb. 
12. San. 1751, zählte noch feine neun Fahre, es mußte dem; 
nad eine Regentichaft beftellt werben, an deren Epise 
nominell Dominic Gattaneo, Prinz von S. Nicandro, zus 
gleich des Königs Ajo, trat, während der eigentliche Keiter 
der Öffentlichen Angelegenbeiten der Ictus Bernhard Ta: 
nucci blieb. Im einer leeren Zeit wußte diefe Regentſchaft 
einzig in Angriffen auf die Kirche ihre Wirkſamkeit zu 
äußern, die Erziehung des Königs wurde auf das Unver: 
zeihlichſte vernachläffigt. Won der Natur mit bedeutender 
erfraft ausgeftattet, durch die verkehrte Leitung in 
dem Übergewichte des Körpers zu dem Geifte beilarkt, 
fegte der Knabe feinen Stolz einzig in die Meiſterſchaft 
in Leibesübungen. Ein leidenfchaftlicher Jäger, ein trefi: 
liher Schlpe, ein Schnellläufer, ein Feder Reiter, jeder 
geiftigen Bildung entbebrend, konnte in dem Alter von 
16 Jahren Ferdinand nur dem läppifchiten, dem robeften 
Zeitvertreib Geſchmack abgewinnen. Nach der Richtung 
des Zeitalterd gern mit Soldaten fpielend, erzog er ſich 
aus dem gemeinften Pöbel eine heilige Schar, die foge: 
nannten Riparotti, an ihnen feine Fortichritte für Ererd: 
tium und Commando zu bewähren. Mit ihnen ein Lager 
beziebend, gefiel ed dem Könige in diefem Lager die Rolle 
bes Marketenderd zu üben; in ber Kleidung und Haltung 
eined Marfetenderd verkaufte er den Soldaten Speife und 
Getränfe. Die Königin felbft ließ ſich zu Zeiten berab, 
in biefem wüften Getreibe die Wirthin vorzuftellen. Bei 
Gelegenheit eines ſolchen Campements bemerkte der König 
unter den Zufchauern einen jungen Mann bektiichen An: 
fehens, der weiß gepubert, in dem ſchwarzen Rode, nad 
feinem Xußern den Abbate verrieth; der wurde fogleid 
zum Gegenftande eines Wachitubenwigeö genommen. Ei: 
nige Diener erhielten die Weifung, ihn zu greifen, eine 
wollene Dede fand ſich in der Nähe, und diente den ar: 
men Fremdling zu prellen, dem Pöbel und dem Könige zu 
unendlicher Beluftigung. Ferdinand felbit war einer ber 
vier Athleten, welche die Dede in Bewegung fehten. Der 
Abbate Mazzingbi ftarb nach wenigen Monaten aus Kum: 
mer und Scham über diefe unmürdige Behandlung; ver: 
geblich hatte fein Landesherr, der Großberjog von Toscana, 
für ibn Genugthuung gefodert. Mehrmals im Jahre wurde 
der König zum Fiſchhaͤndler, dann verkaufte er den Gr: 
trag feiner Fifchereien in den Seen von Patria und Fu: 
faro, und in der Sprache und dem Aufzuge des erborgten 
Gewerfes * er um die Preiſe, buhlte er um neue 
Kundſchaft. Dergleichen Beſchaͤftigung, wovon Müͤdigkeit, 
unmaͤßige Eßluſt und langer ‚Schlaf die Folgen waren, 
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fießen eine Zeit ge zu Verhandlungen ernfthafterer 
Art, und fein ganzes Leben hindurch blieb der König den 
Miniftern, oder feiner Gemablin, je nah den Umftänden, 
wnterthänig. Mit dem 12. Jan. 1767 trat die Volljaͤh⸗ 
rigfeit ein, bie Regentſchaft verwandelte fich in ein Mini: 
ferium, an deſſen Spitze Zanucci das zeither beobachtete 
won Spanien aus infpirirte Syſtem fortfegte. Die erfte 
Handlung, für welche eine Verantwortlichkeit Ferdinand's 
gefodert werben konnte, galt der Art der Austreibung der Ies 
fuiten; begonnen in der Nacht vom 3. Nov. 1767, wurbe 
fie mit aller der Härte durchgeführt, zu welcher Feind⸗ 
fhaft ein leibenfchaftliche® Gemüth treiben kann. Als 
bierauf die Öffentliche Meinung zu befragen, Clemens XII. 
ich in Genfuren gegen ben —* von Parma, als den 
Deilnehmer der von ben Vettern verübten Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, verfuchte, erwiederten durch neue Gewaltthat die 
Höfe von Verſailles, Madrid und Neapel, Ferdinand ließ 
Benevent unb Pontecorvo befegen und auf neapolitanifchen 
Fuß organifiren, Vorher waren die Unterhandlungen über 
des Königs Vermaͤhlung zu einem Schluffe gedieben, die 
Ebepacten unterzeichnet; es war ber Zrouffeau angefertigt, 
der 16. Det. 1767 ald der Tag beflimmt, an welchem 
bie Braut, die Erzderzogin Maria Joſepha, die Fahrt an: 
treten follte, da erkrankte fie inmitten der Freudenbezei⸗ 
ungen, den 4. Det. und ben 15. war fie eine Leiche. 

Karl I. beharrte aber auf der Verbindung mit 
dem Öfterreichifchen Haufe, fein Gefandter warb, in ers 
dinand's Namen, um ber Verewigten jüngere Schweiter, 
Maria Karolina, und bereits am 12. Ian. 1768 wurde 
das bevorfiehende Ehebündnig dem Hofe zu Wien befannt 
gemacht. Won einem glänzenden Gefolge umgeben, ver: 
lie Maria Karolina am 7. April die Kaiferftadt, am 12. 
Vai wurde fie zu Portella von dem Könige empfangen 
und noch im derſelben Nacht zu Gaferta getraut. Eine 
Öfterreichifche Gemahlin mußte nothwendig auf den Gang 
der Politit des Reichs einwirken. Die biöherige blinde 
Ergebenheit für Spanien fing an nachzulaffen, und Tas 
nucci, von Anfang an ber jungen Fürftin ein Gegenftand 
des Widerwillens, wurde allmälig in feiner Algemalt 
beeinträchtigt; denn Maria Karolina, jung, ſchoͤn geift: 
reich, bezauberte nicht nur den König, fondern aud bie 
Untertbanen. Ihr Einfluß wurde zumal bedeutend, als 
fie, nad der Geburt des erfien Prinzen, 6, Ian, 1775, 

e einer Beflimmung der Ehepacten, im Staatörathe 
eine Stelle einnahm. Die Verwandtfchaft mit Öfterreich 
gab ſich befonders in der Bewunderung flır Leopold's Res 
formen, für Joſeph's U. Entwürfe zu erkennen. Gewalt: 
füm von ber Bewunderung zu ber Nachahmung fortge: 
nen, mußte ber König mit jenen Berbefferungen, welche 
nach dem Geifte des aufgeflärten Jahrhunderts unerlaͤßlich, 
ſich befchäftigen oder zu befchäftigen ſcheinen. Die Dars 
bringung von Zelter und Zins an bie apojtoliihe Kam: 
mer wurde durch Verfügung vom 29. Jul. 1776 = 
ſchafft, die Vertreibung der Jeſuiten bot die fchönfte Ges 
kgenbeit, dem Öffentlichen Unterricht eine aänzliche Umge⸗ 
faltımg zu bereiten, d. h. eine folche Maſſe von Bor: 
ſchriften, eine die andere aufbebend, ergeben zu laflen, daß 
am Ende aller Volksunterricht aufhörte; einzig die Unis 
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verfität von Neapel nahm einigen Aufſchwung, durch die 
fir verfchiedene Lehrftühle gewonnenen Männer von Bebeus 
tung, die doch fpäter, fo umfichtig war man in der Aus: 
wahl gewefen, mehrentheils als bes Hofs, des Rönigthums 
entichtebenfte Gegner auftraten. Auch für die Akademie 
ber Wiflenfhaften trat eine wefentliche Reform ein, ibr 
wurde ber königliche Oberfihofmeifter zum immerwähren: 
ben Präfidenten gefegtz mögen dergleichen Anorbnungen 
jene gelehrte Geſellſchaften belächeln, welche, unabhängig 
von jedem Einfluffe einer Regierung, doch niemals umhin 
önnen, fich irgend einen hoben Beamten, follte er auch 
der ineptefte fein, zu ihrem Präfidenten zu ermählen. 
Die Akademie von Herculanum wurde erneuert, das Spiel 
mit ben Liparotten führte zur Errichtung einer Militair: 
afademie. Mehr als andere Zweige des öffentlichen Haus: 
halts lud zu WBerbefferungen bie Finanzverwaltung ein, 
und für dergleichen fanden Speculanten aller Art einen 
weiten Zummelplag. Der Tabaksbau wurde freigegeben, 
aber der Ausfall in dem Monopol durch Befteuerung von 
Wein, Salz, Papier und Büchern gededt. Die Seiden: 
ucht gerietb in Abnahme, fobald fie ein Gegenſtand ber 
scalifchen Aufmerkfamkeit geworben. Die Korallenfifcherei, 
feit einer Reihe von Jahren mit Erfolg betrieben, mußte 
regulirt, flatt des freien Verkehrs einer Gefellichaft über: 
eben, für die Gefellichaft ein eignes Geſetzbuch, der 
Sodice Corallino, gefchrieben werben; das ganze Gefchäft 
fam zu Berfal. Von ben arrendamenti wurden jene 
del minuto und ber capitano della grascia, minder 
nicht die auf Tabak, Manna, Branntwein, Safran, Seide 
(diefe doch nur in einigen Provinzen) ruhende Belaftungen 
aufgehoben, dafür aber andere Steuern eingeführt, bem 
Volke weniger laͤſtig und dem Schatze ergiebiger. Die 
Gerichtsbarkeit und bie Erpreffungen der Barone wurden 
befchränft, dagegen follten die Freimaurer ald Majeftätd: 
verbrecher, die Leſer von Boltaire'd Schriften mit dreijäh: 
rigem Galeerenbienft, jene der florentiner Zeitung mit ſechs 
Monaten Gefängniß beftraft werben. ine fpätere Ver⸗ 
ordnung flellte in Bezug auf Strafbarkeit die geheimen 
Geſellſchaſten ohne Unterfchied den Freimaurern gleich; es 
ift diefed die erfte Verordnung, worin die Regierung ihre 
Beforgnig über unbeftimmte Gefahren äußerte. Zu ber 
durch eine Reihe neuerer Beltimmungen fi aͤußernden 
Abfiht einer Reform der gerichtlichen Praris fland in 
grobem Widerfpruche die unermeßliche Ausdehnung ber 
allerwärts zweckwidrigen Militairgerichtöbarkeit; reich⸗ 
lich der Stadt Neapel, mit einer Bevoͤlkerung von 30,000 
Köpfen, wurde biefer erceptionellen Juſtizbehoͤrde unter: 
worfen. Ein Abmiralitätögericht wurde beflellt für Han: 
belöftreitigkeiten, einen Handelscoder mußte Michael Jorio 
ſchreiben und in vier Bänden ans Licht geben, obgleich 
derfelbe niemals die önigliche Sanction erhielt. Die Ber: 
orbnungen über dad Wechfelrecht und betrügliche Banke⸗ 
rutte wurden, bis zur Verſtuͤmmlung für dieſe, geſchaͤrft. 
Mit Tripoli wurden im Aug. 1785, mit Sardinien und 
Genua im Juni 1786, mit Rußland im Mai 1787 
Hanbelöverträge abgeichloffen. Der alte Zanucei, ſtets 
ein Gegner ber Königin, hatte fich ihrem Eintritte in den 
Staatörath nach allen feinen Kräften widerfet ; bes Triumphs 
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der zürnenben Königin nothwendige Folge warb feine 1777 
auögefprochene Entlafjung. Maria Karolina berrfchte ohne 
MWiderrede durch das Organ des von ihr zum Miniflerium bes 
zufenen Marchefe della Sambuca. Die Emancipation, in 
Bezug auf Spanien, foderte, von Seiten des feinen eignen 
Kraften vertrauenden Staated, Anftengungen für die Hers 
ftellung einer angemeffenen, bis dahin im allen ihren Zwei⸗ 
gen vernadhläffigten Kriegsmacht. Vorderſamſt eine Flotte zu 
ſchaffen, wurde auf den Vorſchlag ded Prinzen von Garas 
manico aus des Großherzog von Toscana Dienften ber 
Engländer Johann Acton berufen (1779), um dem Ma: 
rineminifterium vorzuftehen. Der durch feine Thätigkeit 
veranlaßte größere Aufwand erzeugte Finanzverlegenbeiten, 
denen Sambuca nicht gewachfen war; an befien Stelle 
trat der Marchefe Garacciolo, während Acton der ihm all: 
mälig fich zumendenden Gunft der Königin das Kriegsmi⸗ 
nifterium und nach des alten Garacciolo Ableben, das 
Miniftertum der auswärtigen Angelegenheiten verdankte, 
auch in angemeffenen Zwiſchenraͤumen feine Erhebung zu 
den Graden eines Marechal-de-camp, eines General: 
Lieutenants, eined Generalcapitaind verdanfte. In ben 
Bemühungen Sambuca’s, fi gegen diefe ammachlende 
Macht zu behaupten, trat immer deutlicher die vollftändige 
Nullität des Königs hervor. Eine Maitrefje und mit ihr 
einige Selbftändigfeit dachte Sambuca ihm zu geben, und 
die Gandidatin wurde des Landes verwiefen; darauf ent« 
warf der Minifter in einem Briefe an König Karl I. 
von Spanien ein keineswegs fchmeichelhaftes Gemälde 
von der Schwiegertochter und von ihren Beziehungen zu 
Acton. Das Schreiben, feine Beftimmung verfehlend, hatte 
des Briefftellers Verbannung nah Palermo zur Folge. 
Während mit großem Koftenaufwande, aber ohne ange: 
meffenen Erfolg, die Herftellung von Flotte und Armee 
betrieben wurde, erlagen weite Striche des Königreichs 
dem fchrediichen Erbbeben von 1783, wodurd an 200 
Städte und Dörfer vernichtet, in dem einzigen Galabrien 
60,000 Menfchen getödtet wurben. In diefer großen 
Prüfung entfaltete Ferdinand feltene Herzendgüte, die regſte 
Theilnahme, und bie erlaffenen Verfügungen find den Um: 
ftänden durchaus angemefien. Die Thätigkeit, welche bei 
diefer Gelegenheit der König entwidelte, fcheint ihm fogar 
eine vorübergehende Energie mitgetheilt zu haben; es follte, 
dad herzliche Einverftändnig mit dem Eöniglichen Vater 
berzuftellen, eine Reife nah Spanien unternommen wer: 
den, Am 30. April 1785 fchifften König und Königin 
fi ein, und begleitet von 12 andern Kriegsfahrzeugen 
elangten fie nach Livorno. Dort fcheint durch den Eins 
Au der Königin der Reifeplan verändert worden zu feinz 
ftatt der Überfahrt nach Barcelona wurde ein Ausflug 
nach Florenz beliebt. Biel verhandelte da Ferdinand mit bem 
Grofberzoa, der fortwährend nur von Reformen träumte. 
Wie viele deren fein Schwager eingeführt babe, fragte einft 
Leopold. „Keine,“ entgegnete troden Ferdinand, „aber, 
fuhr er fort, „viele Zuscier verlangen Anftellung in meinem 
Königreihe. Wie viele find der Neapolitaner, welche in 
Toscana angeftellt zu werben fuchen?” Die Antwort 
mußte Leopold fchuldig bleiben. Won Florenz ging bie 
Reife, über eine Million Ducati verzehrend, die aber dem 
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Könige den Beinamen il re d’oro erwarb, über Mailand 
nah Zurin und Genua, wo bie hohen Reifendben abermals 
an Bord gingen und mit einem noch größern Gefolge 
von Schiffen, ald bei der Herauffabrt, nach Neapel zus 
rüdfehrten. Karl III. fcheint die Unterlaffung des ihm 
zugebachten Befuchs fehr Übel empfunden zu haben; fie 
bauptfächlich dem Einfluffe Acton’s zufchreibend, befahl er 
feinem Sobne, diefen Minifter zu entfernen; aber, wie ſeht 
Ferdinand, nach feinen perfönlichen Neigungen, den Vater 


„verehrte, dieſen Befehl vermochte er nicht zu vollftreden. 


Der Tod Karl’s III., den 13. Dec. 1788, entlebigte den 
König feiner drüdenden Lage zwiſchen Vater und Öemab: 
lin, und in der Gründung der Golonie von St. Leucio, 
bei Gaferta, fand er reichliche Beſchaͤſtigung, um die vielen 
müffigen Stunden auszufüllen, da die Jagd nicht binrei: 
hend war. Den Geift der Induftrie zu ermeden und 
S verbreiten, hat dieſe Golonie beigetragen, doch foll ihre 

effimmung urfprünglicy eine ganz andere, nur die me- 
nus plaisirs des Begründerd beachtend gemweien fein. 
Man bat fie daher wol Ludwig's XV, parc- aux - cerfs 
verglichen. Im den 1789 der Golonie verlichenen Gefegen 
ift der Geift von Leopold’ Verwaltung in Toscana un: 
verfennbar. Die Wermählung der beiden Prinzeffinnen, 
wovon Maria Zerefa dem Erzherzoge Franz, Ludovica 
Amalia dem Erzherzoge von Toscana beftimmt, wurde den 
königlichen Altern Veranlaffung zu einer abermaligen Reife 
und zu längern Aufenthalten, vom 14. Sept. 1791 ab, 
in Wien, wo Fete auf Fete ſich drängte. Mittlerweile 
hatte die Revolution in Frankreich immer deutlicher ibre 
Tendenzen offenbart, ſchwer verlegt als Königin und als 
—— kehrte Maria Karolina 1791 über die Alpen 
zurück, und foviel das nach feinem Temperament möglich, 
teilte Ferdinand ihre gereizte Stimmung. Begreifend die 
Wichtigkeit, ganz Italien zum Widerftand gegen das von 
Weften beranziebende Übel zu vereinigen, begreifend nicht 
minber die Perfidie einer Politif, welche Kirche und Thron 
zu entzweien gefucht batte, verfolgte dad Königspaar ab: 
fichtlich die römische Straße, welche 1785 abfichilich ver: 
mieben worben. Die Zwiftigfeiten wurben ausgeglichen, 
indem ber Papft der Hulbigungsceremonie und der Ober: 
Ichnsherrlicheit entfagte, und die in Eheſachen bis dabin 
von neapolitanifchen Bifchöfen ertheilte Dispenfationen 
beftätigte, bagegen aber für die Zukunft in dergleichen 
Fällen zu biöpenfiren, das audfchließliche Mecht ſich vors 
behielt, gleichwie die Befugniß, Beneficien und Bisthuͤmer 
zu vergeben, dieſe zwar nur an die von dem Könige in 
triplo vorzufchlagenden Gandibaten, jene an neapolitanifche 
Unterthanen. Endlich wurde neapolitanifcher Seits für 
jede Inthronifation ein reichliches, frommes Donativ zu 
Ehren der Apoftel Petrus und Paulus verheißen. Nach: 
dem alfo die Minifter fich geeinigt, gelangten Ferdinand 
und Maria Karolina am 20, April nah Rom; obne be: 
fondere Notiz von den zu ihrem Empfange angeordneten 
Feierlichkeiten zu nehmen, eilten fie nach der Petersfirche 
und von ba, burch bie geheimen Gänge, nad) dem Batican. 
Den Wachen, den Dienern Stillſchweigen gebietend, ge: 
langten fie in bed heiligen Vaters Gabinet, wo er eben, 
von des Tages Anftrengungen erfchöpft, befleibet noch mit 
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dem koſtbarſten kirchlichen Schmude, einiger Ruhe genoß. 
In freudiger Überrafhung erhob ſich Pius VI. und uns 
gemein herzlich war dieſe erfte Zufammenkunft, welcher 
eine ganze Meibe von Feſtlichkeiten folgte. Ein unauf: 
belihed Freundſchaftsbuͤndniß hat von dem an Pius VL 
mit der königlichen Familie gefchloffen. Bon ben Ufern 
der Donau brachten die hohen Reifenden mancherlei Bes 
kebrung über den Zuſtand der Dinge mit, und dad Reich 
gegen den fogenannten Geift ber Zeit zu verwahren, wurde 
ihnen die dringendfte Angelegenbeit. Zu 62 erledigten 
Bisthümern die Candidaten erwählend, bemühte fi Fer: 
dinand für die lange Lifte nur eifrige Priefter auszumits 
teln; ablaffend von den unfruchtbaren Erperimenten mit 
den Normalfchulen, gab er den öffentlichen Unterricht in 
die Hände der Geiftlichkeit zurüd. Armee und Flotte 
auf einen Ehrfurcht gebietenden Fuß zu bringen, mußten 
are Anftrengungen gemacht, bedeutende Opfer gebracht 
werden. Diejenigen, welche einer Empfänglichkeit für bie 
neuen Ideen verdächtig, und als folche galten vorzugsweife 
Gelehrte und Halbgelehrte, zu Überwachen, wurden ber 
Polizei Befugniffe gar fehr erweitert und ihr zum Bei 
fand und zur Belehrung unzählige Spione aus allen Stän: 
den aufgeftellt. Zur Zeit von Kaifer Leopold's II, Ableben 
tollen ſich in den Gefängnijien und Galeeren von Neapel 
und Gaftellamare nicht weniger denn 10,000 verurtheilte 
Verbrecher und 12,000 Gefangene befunden haben, ſodaß 
man, von dieſer Anhäufung dad Schlimmſte beforgend, 
arofe Schaaren nach Fampedufa und Xremiti zu erpors 
ren genöthigt war. Die Beziehungen zu Frankreich, 
geipannt vom Beginne der Revolution an, follten, als 
die Republik proclamirt, abgebrochen werben, und Ferdi: 
nand weigerte fih, den Gefandten der Republif, Makau, 
anuerkennen, wäbrend bie neapolitanifchen Agenten zu 
Gonftantinopel Alles in Bewegung fehten, um dem Bür: 
zer Semonville die gleiche Befchimpfung zuzuziehen, wähs 
vend mit den Regierungen von Zurin und Venedig über 
den Abihluß einer italifchen Liga unterhandelt wurde. 
Aber im aufe diefer ggg erfchien, den 12. Dec. 
1792, la Touche-Tréville mit 14 Einienihiffen in dem 
Hafen von Neapel, und die furdhtbare Macht, dad ge: 
bieteriiche Wort, das in die Wehrfähigkeit der Befagung, 
in die Stimmung der Bevölkerung gefegte Miötrauen, 
sranlaften nach einigem Bedenken den Hof, den Bürger 
Natau in feiner Sendung anzuerkennen, dad Getreibe 
in Gonftantinopel zu misbilligen, Neutralität für den Krieg 
der Mächte mit Frankreich zu verheißen, endlich feine freund: 
ihaftliche Gefinnung durch Beſtellung eines Gefandten 
bei der republifanifchen Regierung zu bethätigen. Noch 
an demfelben Tage lichtete Ia Touche die Anker, Stürme 
nötbigten ihn aber bald zu einem zweiten Beſuche, der, 
ohmol obme feindliche Abficht, die Beforgniffe, dad Miss 
kauen des Hofs gar fehr erhöhete. Junge Leute in gros 
fer Anzahl fanden fi auf der franzöfifchen Flotte ein, 
haternifirten mit Officieren und Gemeinen, ſchmückten 
fih mit den Infignien des Jacobinigmus, durch diefe fins 
tiihe Demonftrationen ſtrenge Ahndung herausfodernd. 
Die eigens deshalb angeordnete giunta di stato füllte 
neuerdings bie Gefängnifle, und ſchwer laftete zugleich auf 
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allen Provin en bed Reichs das Hungerjahr, ohne daß 
doch den Rüflungen im Geringften Einbalt geihan wurde. 
Bereits war dad Landheer zu 36,000 Mann angewachfen, 
und bie Flotte, 102 Segel in Allem, führte 618 Kanonen 


-und eine Bemannung von 8600 Köpfen. Am 20. Zuli 


1795 wurde dem Neutralitätövertrage zum Trotze, ein 
Bündnig mit England eingegangen, welchem die übrigen 
gegen Frankreich verbündeten Mächte beitraten, wodurch 

eapel thatfächlih in den Krieg der Goalition verwidelt 
wurde. Der Bürger Makau verließ das Land, neapoli: 
tanifche Truppen und Schiffe wirkten zu der Bertheidigung 
von Zoulon; andere Regimenter dienten den Engländern 
in Gorfica, 2000 Reiter zogen in die Lombardei hinauf, 
das Öfterreichiiche Heer zu verſtaͤtken. Die Nationalarmee 
ward zu dem Stande von 42,000 Köpfen gebracht, der 
Kanonierfchaluppen zählte man 140, der größern Kriegs: 
fahrzeuge 40. Um die Ausgaben biefer außerordentlichen 
Anftrengungen zu befireiten, wurden patriotifche Gaben ein: 
gefobert, Privaten und Kirchen mußten alles Silberwerf 
is auf das Umentbehrlichfte abgeben, und empfingen dafuͤr 
Bankſcheine, nad beftimmten Jahren zahlbar; neue Ab: 
gaben wurden eingeführt, die Kirchengüter weltlihem Ei: 
genthume gleichgeftellt. Alles ertrug die Nation in rubis 
ger Ergebung, nur —— daß die ſieben Banken 
ausgeleert, daß ihr Eigenthum 13, und das Depoſitum 
37 Millionen Ducati, anderweitig verwendet worden ſei, 
veranlaßte eine augenblickliche Gaͤhrung, welcher der Hof 
durch die Errichtung des Banco nationale, worin die 
fieben geplünderten Anflalten vereinigt fein follten, zu 
wehren fich bemühte. Das neue Papier, obgleich durch 
Zwangsmaßregeln eingeführt, verlor gleich Anfangs 15 
Procent. Mittlerweile verfolgte die giunta di stato in 
politifchen Procefien ihren blutigen Gang, wurde Torre 
del Greco in einem Ausbruche des Veſuvs, vom 12 — 16. 
Juni 1794, begraben, erlitt das Perfonal der giunta di 
stato eine beinahe vollftändige Abwechslung. Die bis: 
berigen Richter, wie eifrig und ſchnell fie ſich bezeigt hats 
ten, fchtenen nicht mehr dem Drange der Umftände, der 
Macht der Verfchwörer gewachſen. Denn hatten die fü: 
bern Unterfuhungen und Beſtrafungen mehrentheild nur 
bie untern und mittlern Glafjen betroffen, fo fand bie 
Regierung jest bie vornehmften Herren verbächtig, einen 
Golonna von Stigliano, den Herzog von Ganzano, den 
Grafen von Ruvo, die Serra di Gaffano, Garacciolo, Ria: 
rio, ſelbſt den Gavaliere de’ Medici, bis dahin den Auf: 
wieglern ein Schreden, ließ fie zur Haft bringen. Den 
Belorgniffen geiellten fich die auswärtigen Echredniffe, 
Bonaparte mit feinen fiegreihen Scharen uͤberſchwemmte 
die Lombardei. Das Königreich fonnte in die Nothwen— 
bigfeit verfegt werben, mit feinen eignen Kräften einem 
feindlichen Angriffe zu wiberftehen. an verfah fich bei: 
fen vom Garigliano her, und es wurde am bed Fluſſes 
moraftigen Ufern ein ern ar Mile zu Anwendung 
ebracht, die Hauptmacht des Königreichs, etwa 30,000 

tarın, aufgeftellt. Aber bevor noch ein Feind fich hatte 
bliden laffen, hatte bad Sazarethfieber die Organifation die: 
fer Armee in ihren Grundfeften erfchüttert, gegen 10,000 
Männer mweggerafft, und ficherlich würde eine Erpebition, 


FERDINAND IV, — 
von Bonaparte der Tiber zugeſendet, mit Leichtigkeit in 
das Herz des Koͤnigreichs —— ſein, haͤtte nicht 
der jugendliche Feldherr die ganze Bedeutſamkeit des ihm 
unmittelbar gegenüberftehenden, wenn auch für ben Aus 
genblick befiegten, Feindes erkannt, und bie Lockung, bie 
eignen Kräfte durch eine Theilung zu ſchwaͤchen, gemicben. 
Zu Breöcia bewilligte er dem Hofe von Neapel Waffen: 
ftilftand, unter ber —— daß die Regimenter von 
der kaiſerlichen Armee, die Schiffe von der Flotte der 
Engländer im Mittelmeere abgerufen würden. Der Waf⸗ 
fenftilftand war faum eingegangen, ald Wurmſer's Vor: 
dringen die Hoffnungen der italiihen Höfe aufs Neue 
belebte, und die neapolitanifhe Armee ftand im Begriffe 
auf der römifchen Straße vorzudringen, da fam, betäus 
bend, vernichtend die Nachricht von Wurmſer's Unfällen 
und mit ihr das Gefühl der Nothwendigkeit, um jeben 
Preiß den erzuͤrnten Sieger zu entwaffnen. Der Frie— 
densvertrag vom 11. Oct. 1796 ftipulirte die Neutralität 
von Neapel, die Anerkenntniß der batavifchen Republik, 
die Freigebung der aus politiichen Gründen —— 
Franzoſen, dann, in einem geheimen Artikel, die Bezahlung 
von acht Millionen Franken (zwei Millionen Ducati), wo: 
gegen die Franzoſen verfprachen, bie Linie von Ancona 
nicht zu überfchreiten, und fi aller Theilnahme an revos 
lutionairen —— in dem füblichen Italien zu ent⸗ 
halten. Diefes Verfprechen, dad Stillſchweigen über die 
eignen, des Majeftätöverbrechens angeflagten, Unterthanen 
foll Ferdinand durd eine Million Franken erfauft haben. 
Der Friedenszuftand konnte nad) der Stimmung ber beis 
den Parteien nur vorübergehend fein; zu Neapel wurden 
die Rüftungen fortgefegt, Bonaparte erzwang von dem 
Papfte, in dem fogenannten Friedendvertrage von Zolen: 
tino, die Abtretumg der Begationen, die Öffnung von Ans 
cona. Diefen —— folgte in kurzem Zwiſchenraume 
dad Pofjenfpiel der römifchen Republi, in deren Namen 
Berthier, die alte Lebensherrlichkeit über Neapel geltend 
machend, die regelmäßige Entrichtung bes Zributd, und 
als Abfelogeahlung für die Vergangenheit 140,000 Du: 
cati, außerdem die Yusweifung der franzöfifchen Emigran: 
ten, des großbritannifchen Gefandten und des Miniflers 
Acton, dann den freien Durchmarſch nad) Benevent und 
Pontecorvo foderte. Außerdem wurden des Königs römi: 
ſche Befigungen, aus der Erbſchaft des Haufes Harnefe 
berrührend, fequeftrirt. Nach foldhen Hergängen, denen 
fi die dringendften Beforgniffe um Sicilien, wegen ber 
franzöfifchen Befignahme von Malta gefellten, kann bie 
Haltung des neapolitanifchen Hofs, feine Bemuͤhung, ſich 
durch —— Buͤndniſſe zu ſtaͤrken, mit Oſterreich den 
19. Mai, mit Rußland den 29. Nov., mit England den 
1. Dec. 1798, nicht befremden,, ebenfo wenig, bei ber 
gefährlichen Nachbarfchaft, die Fortfegung der gegen den 
revolutionairen Geift ergriffenen Maßregeln. 8 Mitte 
der allgemeinen Strenge ift ein Zug der Herzensgüte von 
Ferbinand und Maria Karolina bemerfendwertb; in ihrem 
Namen wurden die Berfolgungen gegen bie fogenannten 
Patrioten, in ihrem Namen feit vier Jahren bie obenges 
nannten vornehmen Verbrecher feftgehalten. Die Mutter 
Golonna und die Herzogin von Gafjano wagten es, eine 
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Fürbitte bei der Königin einzulegen, und fofort verfügte 
der König die Beichleunigung des Proceffes, welcher mit der 
vollftändigen Losſprechung von 28 Angeflagtenendigte. Frei⸗ 
lich wurben durch neue Verhaftungen die Kerfer wieder ges 
füllt, und biefer Unglücklichen Ruf konnte des Königs Ohr 
nicht erreihen. Im Sept. 1798 mwurbe eine neue Re: 
frutenaushebung vorgenommen; je 1000 Köpfe flellten acht 
Mann. Das hierdurch bis zu dem Befland von 65,000 
Mann gebrachte Heer zu befehligen, fand aus Öfterreich 
Mad fi ein, zu einem Angriffäfriege von Seiten ber 
Neapolitaner geftalteten fih alle Dinge, großentbeils in 
Folge von Nelfon’d Siege bei Aut, und von dem 
Zriumpbgepränge ihm zu Ehren von dem entzudten Hofe 
von Neapel veranitaltet. Es befand ſich, vermöge der 
unmwiberflehlichen Macht der Umftände, Ferdinand genau 
in berfelben Lage, in welcher 17 Jahre fpäter fein interis 
miftifcher Stellvertreter Joachim ſich befinden follte. Er 
glaubte auf eine Armee von Bedeutung zählen zu können, 
und hoffte durch eine plögliche Anftrengung die Mächte, 
beren Beiftand ihm zugefagt, zu einer gleich entſchiedenen 
—— hinzureißen; die gleiche Hoffnung naͤhrte die 
ebrzabl der in einem Cabineisrathe um die Wahl zwi: 
fchen Krieg und Frieden befragten Minifter. Den 22. 
Nov. 1795 wurde das Manifelt erlaffen, worin berge- 
brachter Maßen der neapolitanifche Hof feine Klagen vor: 
trug, und fofort fegten die verfchiedenen Armeecorps ſich 
egen bie römische Örenze in Bewegung. Micherour, mit 
0,000 Mann den Zronto überfchreitend, vertrieb aus 
Ascoli die kleine franzöfifche Befagung umd operirte gegen 
Fermo. San Filippo drang über Rieti gegen Xerni vor. 
Giuftini ſchickte fih an, die Höhe von Tagliacozzo zu ver: 
laffen, um über Sabina feine Etreifzüge auszudehnen. 
Dial, zu dem der König fich hielt, bradh von ©. Germano 
auf, um über die befchwerliche Straße von Geperano und 
Frofinone nah Rom zu gelangen, wobin nicht minder 
Damas durch die pontinifhen Süumpfe feine in dem 2a: 
ger von Seſſa aufgeitellten 18,000 Mann zu führen, ans 
gewiefen war. Endlich hatte fich Nafelli mit 6000 Mann 
eingeſchifft, um in des Feinde Nüden über Livorno eine 
Diverfion zu machen. Die beiden Golonnen von Mad 
und Damas erreichten am 29. Nov. Rom, fein Feind 
batte fich ihnen gezeigt; ein fefllicher Einzug wurde dem 
König bereitet und von dem Palafte Farnefe aus beſchaͤf⸗ 
tigte er fich mit der Anordnung um die Wieberherftellung 
ber — Regierung, um die Vertilgung aller von 
der Republik hinterlaſſenen Merkmale. Aber waͤhrend deſſen 
erlitten Micherour ſowol, als San Filippe ſo bedeutende 
Niederlagen, daß fie genoͤthigt waren, den eignen Grenzen 
zugueilen. Macdonald fand Zeit, in der unüberwindliden 
Stellung von Givita Gaftellana aus zerftreuten Poftirun: 
en ein Corps von 9000 Dann zu fammeln; ihn zu ders 
ärken eilte in Gewaltmärfchen pionnet herbei. Da 
endlih, den 3, Dec., brach das neapolitanifche Heer von 
Rom auf, um, in vier Corps vertheilt, in den Stellungen 
von Galvi, Monte: Buono, Dtricoli und Regnano aber: 
mals fünf fofibare Tage zu verlieren. Durch feine Un 
thätigfeit ermuthigt, ergrift Macdonald die Dffenfive und 
fuchte die neapolitanifhen Corps der Reihe mach beim, 
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zuerſt das bei Dtricoli aufgeſtellte, dann Calvi und Montes 
Buono, und brachte dann die weichenden Scharen allerwaͤrts 
in die vollftändigfte Unorbnung, fodaß von bem Augen: 
pie an Mad nur noch auf den Rüdzug bedacht fein 
tonnte. Den 13. Dec. angetreten, vervollftändigte er bie 
Drmoralifation des ungeübten Heer, daß für die Ver: 
theidigung des eignen Herbs fogar alle Mittel verloren 
singen. Ferdinand felbft hatte das Beiſpiel der Feigheit 
gegeben. Den Gefinnungen der Römer miötrauend, bielt 
er feit dem 6. Dec. in Albano fi auf; den 10. gegen 
Abend begab er ſich vollends auf die Flucht, in folder 
Bangigkeit, daß er feinen Begleiter, den Herzog von Ads 
coli, nötbigte, mit ihm die Kleider und den Platz im Was 
gem zu wechfeln. Bon feinem bebenden König empfing 
Ascoli während ber ganzen Eilfahrt königliche Ehre. Am 
Ybend des IL. erreichte Ferdinand den Palaft von Gaferta, 
und fofort rief er, unter dem falfhen Datum Rom den 
8 Der. die ganze Nation zu den Waffen, zu einem Ver: 
tlgungstriege gegen die Feinde der Menfchheit, der Throne 
end der Altäre. Während auf diefen Nuf von allen Sei: 
tm Bürger und Bauern und Räuber ſich erhoben, um 
den Boden des Vaterlandes zu vertheibigen, während fie 
derch vermegne Thaten nicht felten des Feindes Bewun ⸗ 
derung verdienten, verharrten Armee und Hof in der voll⸗ 
Hindigften Nichtigkeit. Die Befungm Givitella del Tronto, 
Pettata, Gaeta wurden an franzöfifhe Patrouillen übers 
oben, Capua und ben Volturno zu behaupten, mußte 
Mad das Unmögliche verfuchen, denn jeden Augenblid 
fanden feine chrlofen Scharen bereit, fich aufzulöfen, der 
Hof dachte nur noch an Flucht. In der Entfeflelung aller 
keidenfhaften hatte die bisher nur geargwohnte Eriftenz 
amr zahlreichen und mächtigen revolutionairen Partei ſich 
als ungezweifelte Wahrheit berausgeftellt. Diefe Partei 
war es, welche den in feinen Operationen zoͤgernden frans 
nſchen Feldherrn unaufhörlich zu neuen Wagniffen auf: 
fderte und dad Gelingen bderfelben durch alle ihr zu 
Gebote fichende Mittel beförberte; dieſe Partei in ihrer 
verderblichen Wirkfamkeit anerfennend, verlor die Königin 
ales Zutrauen, nicht nur zu fich felbft, fondern auch zu 
ber Umgebung. Der Betrachtungen Gewicht verftärften, 
das Gefühl der perfönlichen Unficherbeit erwedend, einzelne 
Shredendfcenen, wie 5. B. die Ermordung ded dem Kö: 
vige perfönlich werthen Gabinetscourier Ferreri. Zum Has 
fen geſchickkt, um ein Schreiben an Neljon zu überbringen, 
wurde er von dem Volke als Spion erfaßt und ganz 
üigentlich zerriffen, und Ferdinand mußte feined Todes⸗ 
tumpfes Zeuge werden, ohne den getreuen Diener retten 
&er rächen zu koͤnnen. Auch Nelfon und ber englifche 
Eſandte rietben zur Flucht, und in dem größten Geheim 
wurden die Anftalten zu ihr betrieben, die Kleinodien, 
deatts Geld, der Mufeen Schäge eingeſchifft. Unſaͤglich 
waren das Erftaunen, die Beftürzungen der Hauptfladt, 
«4 man am 21. Dec. bie in der vergangenen Nacht aus 
dem Sram augelaufenen Schiffe manoeuniren ſah, und 
v6 Admiralſchiffs Flaggen verfündigten, daß auf ihm ber 
Knig ſich befinde. € leih wurden Deputationen ent: 
iendet, den Monarchen in die Mitte feiner Unterthanen 
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zurücdzurufen, ihm die buͤndigſten Verſicherungen unvers 
brüchlicher Treue, ded unmandelbaren Entſchluſſes, bis 
zum legten Athemzuge in feinem Dienfte zu verbarren, 
barzubringen, und es fonnten diefe Borfchaften nachmals 
erneuert werden, dba widrige Winde die Schiffe drei Zage 
lang in bem Meerbufen feitbielten, aber von den vielen Ges 
fandten gelangte ber einzige Erzbifchof von Neapel vor den 
König, feine Eollegen wurden von den Miniftern abgefer: 
tigt, einer, wie ber andere durch den Befcheid, daß der ge: 
faßte Entſchluß unabänderlih fei. Die Überfahrt ward 
den Flüchtlingen hoͤchſt beſchwerlich und gefährlich, viele 
Ediffe mußten in Sardinien, in Gorfica oder in den 
Häfen von Galabrien Zuflucht fuchen, dad Admiralfchiff 
felbft entging mit genauer Noth dem Untergange, und es 
ftarb während ber Fahrt der Prinz Albert. Diefes ver: 
nehmend, ſprach die Mutter: „Tutti raggiungeremo tra 

co il mio figlio,“* Worte, in welchen ſich die Troſtlo⸗ 
igkeit bed Zuftanded ber Föniglichen Familie ausſpricht. 
Am 25. Dec. erreichte dad Schiff die Rhede von Palermo. 
Tags vorher war die franzöfiiche Armee unter Championet 
u Neapel eingerlidt, und es folgte im kurzer Friſt die 

roclamirung der parthenopäifchen Republik. Indem aber 
biefe den Provinzen allen den von dem franzöfifchen Pros 
tectorat unzertrennlichen Segen mittheilte, erwedte fie zu: 
gleich fehr lebhafte Widerfeglichkeit; in Abruzzo, in Cams 
panien, in ber Umgebung von Salerno, in Galabrien er: 
gaben ſich partielle Infurrectionen. Die wunderbarfte ift 
jene von Apulien —— wo vier Landſtreicher, Corſen 
von Geburt, die Rollen des Kronprinzen, des Conteſtable 
Colonna, des Bruders des Koͤnigs von Spanien und des 
Herzogs von Sachſen ſpielend, Trani, Andria, Martina, 
Zarent, Überhaupt den größten Theil ded Landes einnahr 
men. Die Zäufhung des Volkes zum Höchiten zu treis 
ben, mußten eben die beiden Prinzeffinnen, Toͤchter ud: 
wigd XV. auf ihrer Flucht nach Sicilien, bei Tarent ans 
legen. Der Pſeudokronprinz beeilte ſich, ihnen feine Auf: 
mwartung zu maden, ihnen zu befennen, wie es ihm ges 
lungen fei, die Öffentliche Leichtgläubigkeit zu täufchen, und 
wurde dafür von ihnen als ein Vetter, und nach feinem 
fürſtlichen Range behandelt, die Prinzeffinnen aber, die Nach: 
richt von dem beflandenen Abenteuer und von der Lage 
der Dinge in Apulien nah Palermo tragend, hiermit die 
erften Hoffnungsftrahlen dem geflüchteten Hofe offenbarend, 
ermutbigten ihn zugleih von ber günftigen Stimmung 
der Völker Gebrauch zu machen. Der Garbinal Ruffo 
wurde nach Galabrien entfendet, um zunaͤchſt in ben Lehen 
feines Haufes ald ruhiger Beobachter aufzutreten, dann, 
nah Belchaffenheit der Umftände, vorwärts zu geben, oder 
nach Sicilien zurüdzufehren, und mit wenigen Begleitern, 
noch wenigerm Gelde, mit unbegrenzten Vollmachten auss 
gerüftet, landete er in Galabrien im Febr. 1799, und es 
fammelten fi um ihn Jufurgenten in großer Anzahl, 
bie allmälig gegen Norben vorrüdend, begünftigt durch 
bie partiellen Gefwrrertionen in den Provinzen, unterflügt 
durch der Engländer, Ruffen und Zürfen Zlotten, und 
die aus Sicilien empfangenen Berftärtungen, nad mans 
cherlei Abwechslungen des Kriegsglüdes, Ben T. Mai, 
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an welchem Tage Macdonald, abgerufen durch die Ereigs 
niffe am Po, mit den im Lager bei Gaferta verfammelten 
Truppen aufbrah, um die Bereinigung mit Moreau zu 
fuchen, den größten Xbeil des Königreichs unter Ferdis 
nand's Gehorfam zurücführten. Am 13. Juni murde 
die Hauptſtadt —A von des Cardinals Truppen beſetzt, 
und in kurzen Zwiſchenraͤumen capitulirten die Caſtelle 
Pescara, Givitella, Capua, Garta, umd ed begannen von 
Seiten des Hofs und bed Volks die ſchrecklichen Reactios 
nen, zu denen das königliche Edict: Il re non pattegiare 
eo’ sudditi; essere abusivi e nulli gli atıl del suo 
vicarlo; voler egli esercitare la piena regia autoritä 
sopra ij ribelli,‘ eine @inleitung war. Inmitten ber 
Verwirrung traf König Ferdinand felbft am 30. Juni im 
Hafen einz ohne das Schiff zu verlaffen, gab er bie be 
rühmten Orbonnanzen, in welchen bie Gapitulationen caſ⸗ 
firt, eine Giunta zur Beftrafung der Rebellen angeorbnet, 
den Lazzaroni die durch die Plünderung der föniglichen 
Refidenz verwirkte Strafe erlaflen, fieben der reichſten 
Ktöfter des Benedictiner⸗ und Karthäuferordens aufgeho⸗ 
ben und ihr Eigenthum dem Fiscus zugetbeilt, endlich die 
Abſchaffung der uralten Municipalverfaffung der Stadt 
Reapel, in der Unterbrüdung der Seggi, ausgeſprochen. 
Zugleich wurde in den für die Giunta entworfenen Ins 
fructionen, eine Glaffification der Verbrechen aufgeſtellt. 
Als Majeftätöverbreder im erſten Grade wurden diejenigen 
angefeben, welche bewaffnet dem Eindringen ber Franzofen 
Vorſchub geleiſtet, welche den Lazzaroni das Caſtell S. 
Elmo entriſſen, und, nach dem von dem Generalvicarius 
Pignatelli eingegangenen Waffenſtillſtande mit dem Feinde 
geheime Werbindungen unterhalten hatten. Des Todes 
würdig wurden alle böhere Beamten der Republik er: 
Plärt, Mitglieder der Regierung, Volksvertreter, Minijter, 
Generale, Beifiger der hoben Militaircommiffion ober des 
Revolutionsgerichts, nicht minder alle diejenigen, welche 

en die koͤniglichen, von dem Cardinal Ruffo befehligten 
Biker gefochten, der Erridtung des Freibeitöbaums auf 
dem Plage S. Spirito, wo bis dahin Karl's IM. Statue 
aufgeftellt gerveien, oder von dem Refidenzplage aus, der 
Zerſtoͤrung der königlichen Wappen und Fahnen zugefeben, 
geſchweige dazu gewirkt hatten. Mit dem Tode zu bes 
firafen war ferner jebe unebrerbietige Äußerung über den 
König und die königliche Familie, jede Bewerbung, bes 
Koͤnigthums Nachthril, der Republik Vortheil bezwedend. 
An. 40,000 Menfchen waren in biefer Weiſe mit der Ga: 
pitalftrafe bedroht, eime noch größere Anzahl fonnte ſich 
der Verbannung gewärtigen, welche den Mitgliedern des 
Clubs und der Mumicipafitäten, auch den Kriegsleuten 
angebroht wurbe. Und weil die Proceforbnung nicht 
allerdings den Bedirfniffen und der Eile der Rache an: 
gemeffen, wurden die veralteten Gefege dei baroni ri- 
belli della Sicilin anwendbar erklärt, wornad für den 
inquiſitoriſchen Proceß Denuncianten und Spione gültige 
Zeugen, wornach die Abhörung der Zeugen im Geheimen 
vorzunehmen, und nad) Ermeſſen des Richters tie Auss 
fage durch bie Wolter beftätigt werben konnte, wonach 
der Angeklagte mur über die von dem Richter vorgelegten 
Bragen, nöthigenfalld auf der Folter zu vernehmen, mo: 
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nach oe Vertheidigung einem von ber Regierung zu br 
ftellenden Anwalt überlaffen, jede Gonfrontirung des An 
geflagten mit den Entlaftungszeugen und das Vorbringe 
von ſchriſtlichen Beweiſen über die Unfhuld, gleich zuläii 
war. 30,000 Menſchen follen allein in den Kerkern de 
Hauptftadt ſich befunden baben, und von der Unerbittlic 
feit der geſetzlichen Schläcdhterei zeugt, wenn alle ander 
Beweife fehlen follten, der einzige Umftand, daß als ik 
erfled Opfer bie gefeierte Dichterin Eleonora Pimente 
fiel. Daß fie ten Monitore Napolitano gefchrieben, haͤufi 
ald Rebnerin im Club oder vor dem Volke aufgetreten 
mußte Eleonora am Galgen büßen. Inmitten be 
Greuel, der blutigen Gefeggebung Folge, beichäftigte fie 
Ferdinand, durch die Rathichläge von Acton und Nelſo 
getrieben, mit den Mafregeln für die MWiederberftelun 
ber Öffentlichen Gewalt und der Armee, auf daß Eräftigrı 
benn je zuvor, der Staat aus den Ruinen der Geſellſcha 
hervorgehe. Am 4. Aug. verließ Ferdinand endlich wire 
ben Hafen, um auf demſelben Schiffe, das ibm zeithe 
ald Refidenz gedient, nad Palermo zurüdzußehren, w 
unermefjener Jubel der Sicilianer ihn begrüßte. Nor 
behauptete eine franzöfiiche Befagung fich in, Rom, dabi 
wurde, der Hauptſtadt des Königreichd zu großer Erleid 
terung, ein Theil der Glaubensarmee entfendet, und o 
diefe gleich in einem erften Angriffe fchimpfliche Niederlag 
erlitt, fo fand fich doch der Gommandant, General Gar 
nier, bei dem fortwährenden Anzuge frifcher und befl 
bisciplinirter Truppen, genötbigt, die Gapitulation vor 
27. Sept. einzugeben. Kom murde von den Neapolitaner 
befest, unter Umfländen, welche nicht undeutlich die At 
fit, eine dauernde Herrſchaft auszuüben, wahrnehme 
ließen. Da überhaupt Italien für die Franzoſen verlore 
war, begriff Ferdinand fpär genug die Nothwendigkei 
der Echredenözeit ein Ende zu machen. Das Edict vor 
30. Mai 1500 erläßt alle Staatöverbreben, ausnehmen 
boch die Flüchtigen, 3000 an der Zahl, die Verurtbeilte 
und eine Anzahl von Andern, namentlich bezeichneten, Ar 
geklagten. In Allem wurben 7000 Menichen aus de 
Gefängniffen entlaffen, 1000 zurüdbehalten, In der Haup! 
ftadt allein waren 110 Hinrichtungen vorgenommen, i 
die Verbannung 4000 Menſchen gefickt worden. Eeir 
Getreuen zu belohnen, fliftete der König den St. Ferd 
nandös Drden, oder del Merito, und die neuerdings au 
Franfreich drobende Gefahr abzuwehren, befchäftiate ı 
ſich alles Ernſtes mit der Armee, die bis zu der Stärl 
von 67,285 Mann in 44 Infanterie: und 16 Cavaleri 
zegimenter gebracht werden follte.e Die Rüflungen wi 
ren beiweitem nocd nicht vollendet, ald Über das noͤrt 
liche Italien eine neue Revolution kam, deren untbärigi 
Zuſchauer Ferdinand blieb, bis die Verträge von Stv 
und Zrevifo ibn aller Ausſicht eines Beiftandes von Se 
ten feined mächtigen Verbündeten beraubten. Seht en! 
lich, den 14. Ian. 1801, zog Damas an der Spitze ve 
10,00 Mann von Rom aus, um durch einen obnmäd 
tigen Berfuh auf Siena den Grimm desjenigen herau 
zufobern, der eben, in der überrafchendften Geſchwindigke 
die erften ‚Deere von Europa zerträmmert hatte. Di 
wahnfinnigen Angriff zw beftrafen, entfendete Napolee 
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feinen Schwager Murat, aber ſchon war das Minifterium 
in Neapel zur Befinnung gekommen und König Ferdinand 
jitterte in feiner Refivenz zu Palermo. Glüdlicher Weiſe 
beſand fich die Königin in Wien; von dort aus rief fie 
die Vermittlung des Kaiferd von Rußland an, und dem 
mädtigen Verbündeten zu Ehren gewährte Napoleon zu 
Foligno einen Maffenfliljtand, dem bald der Friedensver⸗ 
trag von Florenz folgte. Vermoͤge beffelben ſchloß Fer 
dinand, für die Dauer des Kriegs, Engländern und Türs 
fen feine Häfen, er verzichtete auf feine Befigungen auf 
der Küfte von Toſcana, wie auch der Inſel Elba; er ber 
quemte fich, an Franzofen, die in den jüngften Stürmen, 
wegen ihrer Theilnahme an neapolitanifchen Angelegenbeis 
tm, zu Schaden gefommen, die Summe von 120,000 
Ducati zu entrichten, allen Berbannten, Flüchtlingen oder 
Eingekerferten vollftändige Amneftie und den Genuß ihres 
Eigentbums zu bewilligen, endlich die aus Rom entführten 
Kunſtwerke zurüdzugeben. In einem geheimen Artikel 
wor außerdem flipulirt, daß bis zum Frieden mit ben 
Engländern 4000 Franzofen in Abruzzo von dem Tronto 
55 zum Sangro, und andere 12,000 in Apulien eine 
deobachtende Stellung einnehmen und von Neapel vers 
est und befoldet werden follten. Bald wurben, in 
dolge des Friedens von Amiens, die Franzofen abgerufen, 
die ganze koͤnigliche Familie fand fich wiederum in Neapel 
vereinigt, und ein vollflommener Friedensftand hätte eins 
treten können, obne die Beforgniffe, welche die ungemeffene 
Präponderany von Frankreich erwedte, und das verderbliche 
Spiel, das diefe Macht fortwährend mit Auögeranderten 
und Miövergnügten trieb. Auch die Nöthen der Finanzen 
wrurfachten manche Unbequemlichfeiten und ein Staats: 
bankrort fchien unvermeidlich, als der Minifter Zurlo ab: 
geſezt wurde und an feine Stelle ein von dem Gavaliere 
W Medici präfidirtes Consiglio di finanza trat. Dies 
fer, in ihren Bemühungen um bie Wieberberftellung bes 
Credits prosperirenden Behörde trat aber bald der Aus: 
bruch des neuen Kriegs zwifchen Frankreih und England 
bindend entgegen, indem die franzöfifche Regierung fofort 
wieder von ihren Truppen bie kaum verlaffenen Stellungen 
in Abruzzo und Apulien bezieben, und fie auf Koften des 
wapolitaniſchen Volks leben ließ. Gewahrend, wie fort: 
wibrend ber Abgrund zu feinen Füßen ſich ermeiterte, 
uchte Ferdinand die Mittel, fich wenigftens für bie Zus 
bunft einige glinftigere Chancen zu fichern. Er glaubte 
fe in der Ruͤckkehr zu den einft von ihm geächteten For» 
men für die Erziehung der Jugend zu finden, und auf 
kin Anſuchen erließ Pius VIE das Breve vom 30. Juli 
1504, worin in Erweiterung dad 1801 für die Jefuiten 
in Rußland erlaffene Breve,: „aggregliumo alla com- 
pgnia di Gesu di quello imperio tutti i collegi e 
scaole che si stabilicono nelle due Sicilie sotto le 
regole di sant’ Ignazio,* Mehre Iefuitencollegien wur⸗ 
den bierauf in beiden Eicilien eröffnet, aber, wie allents 
halben, fehlte ed dem aus Truͤmmern fich erbebenden Ors 
den niht nur am Subjecten, geeignet die Erwartungen 
der Regierungen und ber Bölfer zu befriedigen, fondern 
auch, in dem rafchen Laufe der Begebenheiten, an der ers 
ſederlichen Zeir, um dergleichen Eubjecte heranziehen zu 
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koͤnnen. Stürmifh, wie die Zeit erwies ſich die Natur. 
Das Erdbeben vom 26. Juli. 1804, feine ganze Wuth 
gegen einen Landflrih am Fuße der Gebirge del Matefe, 
von etwa 600 Miglien, kehrend, ließ von GL Ortfchaften 
nur die einzigen Städte S. Giovanni in Galdo und 
Gaftropignano aufrecht flehen, und begrub unter den Truͤm⸗ 
mern über 6000 Menſchen. — leon, bei feiner 
Krönung in Mailand, die officiellen Wünfche empfangend, 
fagte in großer Audienz zu dem auferorbentlichen Bot: 
fhafter des Hofs von Neapel, Prinz Gardito: Melden 
Sie Ihrer Königin, daß ich ihre Umtriebe gegen Frank: 
reich kenne, bie Flüche ihrer Kinder werden jie dereinft 
verfolgen, weil ihr, das ift die Strafe flr ihren Frevel, 
und ihrem Haufe nicht foviel Boden übrigbleiben wird, 
um fie im Grabe zu bededen.” In der t fchwebten 
bereitö die Unterhandlungen Über eine neue Goalition, für 
melde der Hof von Neapel ganz befondere Bereitwilligkeit 
verfpüren ließ. Doch unterzeichnete in dem Augenblide, 
als der Krieg zum Ausbruche fommen follte, fein Geſand⸗ 
ter zu Paris, Marchefe de Gallo, den Neutralitätsvertrag 
vom 21. Sept. 1805, in Folge deflen der franzöfifche 
General ©. Gyr, vom 9. Det. ab, dad Königreich zu 
räumen anfing. Die Bewegung war faum ausgeführt, 
da ſchloß der Herzog von Gampodiaro zu Wien einen 
Bundesvertrag mit Diterreih, Rußland und England, der, 
am 26. Det. ratificirt, den König verpflichtete, zu ben ge: 
meinfamen Zwecken ein Heer von 30,000 Dann zu vers 
wenden. Dem Vertrage follten alsbald Engländer und 
Ruſſen ald Hilfsvölfer folgen; damit beriog es ſich aber 
nad der Coalitionen Weiſe, bis zum 19. Nov., an wel⸗ 
chem Tage zu Neapel und Caſtellamare 11,000 Ruſſen, 
2000 Montenegriner, 5500 Engländer ausgeſchifft wurden, 
und die Öfterreichifche Armee an der Donau war längft 
vernichtet, der Erzherzog Karl mit feinen Scharen eilte 
bem ‚Herzen ber öiterreichifchen Staaten zu, bevor Neapo: 
litaner, Ruffen, Engländer, unter Greig und Lacy, die 
Stellungen von S. Germano und Seſſa beziehend, eine 
eigentlich feindliche Haltung annehmen konnten. Indeſſen 
war die Aufnahme der fremden Truppen, von Seiten des 
neapolitanifhen Hofs, ein arger Bruch der eingegangenen 
Neutralität, und zu Aufterlig Sieger, erflärte Napoleon 
in einem aus Schönbrunn batirten Bulletin, daß bad 
neapolitanifche Haus aufgehört habe zu regieren. Schon 
befand fih S. Gyr mit 30,000 Mann auf dem Marſche, 
die Senten; zu vollftreden; bald gelangte auch Mafjena 
mit neuen Verſtaͤrkungen, und Iofepb Bonaparte, ald des 
Kaiferd Generallieutenant, zur Stelle, und ber ſolcherge⸗ 
ftalt vereinigten Macht widerftehen zu fönnen, verzweifels 
ten die Befehlöbaber der Bundeötruppen. Als Esrime 
haben fie den König, in dem durch fie veranlaßten Un: 
glüde, verlaffen; fcheidend machten die Engländer noch 
den Verſuch, fich der Feftung Gaeta zu bemädtigen. Bon 
feinen Allürten verlaffen, befragte Ferdinand feinen Gabi: 
netörath. Alle entſchieden ſich für abermalige Flucht nach 
dem fihern Eicilien, Maria Karolina allein flimmte für 
Widerftand, von dem fie, geſtuͤtzt auf des Wolfe Zuneis 
ung, bie Erneuerung der Greigniffe von 1799 hoffte. 
Nein unmirffam ergab ſich der Verſuch, * Haupiſtadt 
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zu eleftrifiren; am 23. San. 1806 entfernte fich ber König, 
den Kronprinzen als feinen Bicarius hinterlaſſend. Was 
von Truppen, nad Abzug ber Befagungen in den Zeflun: 
gen, übrigblieb, 11,000 Mann, verfammelte Damas in 
den Päffen von Gampotanefe. Am 11. Febr. begab ſich 
auch die Königin mit ihren Toͤchtern und ben wenigen 
ihrem Schidfale folgenden Räthen zu Schiffe, während 
der Kronprinz und der Prinz Leopold auf dem Landwege 
nach Gofenza eilten, um von dort aus einen wirffamen 
Miderftand einzuleiten. Am Mittag des 14. Febr. langte 
die Vorhut des franzöfifchen Heers zu Neapel an, und 
bei Gampotanefe dad nmeapolitanifhe Heer zerftäubend, 
drang fie in kurzer Frift bis zu der äußerften Grenze des 
feiten Landes; einzig Marate, Amantea, Seilla und im 
Norden Gakta widerftanden. Durch Faiferliched Decret 
vom 30. März 1806 wurde Joſeph Bonaparte zu dem 
erledigen Throne der beiden Sicilien erboben, während 
in Galabrien der lebhafteſte Bürgerkrieg ſich erhob, genährt 
durch mifjarien und Truppenſendungen aus Gicilien. 
Des englifhen Generals vg | bei Maida befreite die beis 
den Galabrien, bewaffnete Banden erhoben ſich in den 
übrigen Provinzen, und des neuen Königs Bedrängniß 
hatte einen hoben Grad erreicht, ald der Fall von Gaita 
ven 18, Juli 1806 die bis dahin zu der Belagerung vers 
wendeten 14,000 Mann disponibel machte, und Mafjena, 
eine bedeutende Macht nach Galabrien führend, allgemadh, 
unter vielem Blutvergießen, der Infurrection Meifter wer; 
ven konnte. Reggio, Scilla und die naͤchſten Ortſchaften 
waren die einzigen, die bis zu Anfang des 3. 1808 in 
der Infurrection verharrten, der aus Sicilien mit Verftärs 
Eungen berübergefommene tapfere Bertheidiger von Gaita, 
der Prinz von Hefien s Philippsthal, über die Ebene von 
Seminara vorbringend, fiegte bei Monteleone, wurde aber 
darauf in feinem Lager bei Mileto von Regnier angegrifs 
fen, geihlagen und bis Reggio zurüdgeworfen, ſodaß Res 

nier in den erfien Tagen des Februars Reggio, und am 
7. deffelben Monats Scila einnehmend, der hoffnungs⸗ 
lofen Fehde Ende berbeiführtee Das ganze Land im 
Norden des Faro war für die Bourbonen verloren, und es 
ſchien für eine geraume Zeit der Hof von Palermo dieſen 
wichtigen Theil feiner Beſitzungen gänzlih aus den Augen 
verloren zu haben und mußte noch dazu ſich glüͤcklich fchägen, 
daß die mächtigen Unterftügungen aus England, an Trup⸗ 
pen und Geld (400,000 Pf. St. jäbrlid), ihn in den 
Stand festen, das eine Königreich wenigftens zu behaup: 
ten. Übrigens bat die Königin von Anfang ber an dies 
fem Schuge wenig Behagen gefunden. Sie war vielmebr 
geneigt, ‚in die Arme von Rußland fi) zu werfen, und 
gerieth darum mit Acton, dem gebornen Berfechter ber 
engliſchen Allianz, zu langwierigem, hartem Zwilte. Es 
war daber für die Königin ein berber Verluſt, ald Acton, 
‚der Einzige, der zwiſchen ibr und den zu einer Nothmwendig: 
keit erwachienen VBerbündetenden Vermittler abgeben konnte, 
18508 fein Leben beihloß. Der Arieg von 1809 erregte 
wieber die Hoffnungen Ferdinand's und feiner Räthe, und 
im Juni diefes Jahres zeigte fih an den Küſten von Ga: 
labrien eine aus 60 Kriegsichiffen jeder Größe, und 206 
Iransportichiifen beſtehende Flotte, 15,000 ; Engländer 
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und 10,000 Sicilianer, diefe unter den Befehlen bes Prin 
zen Leopold, tragend, die Küfte entlang die Ausihiffun; 
von Abenteurern, beftimmt, den Bürgerkrieg wieder an: 
zufadhen, begünftigte, dann vor der Hauptfladt fih zeigte 
die Infeln Iichia und Procida nahm, einen ganzen Mo. 
nat zubrachte, fich die wichtige Eroberung anzufeben, und 
endlih nach Sicilien zurüdkehrte. Ferdinand, und nod 
mehr die Königin, empfanden hoͤchlich den ſchimpflichen 
Ausgang bdiefes Unternehmens, hatten auch außerdem reidy: 
lihe Gründe zur Unluft an den freilich unentbehrlich ge: 
wordenen Befchlsern, deren Miniſter und Generale fei: 
neöwegsd auf die Bertheidigung der Infel fich beſchraͤnkend, 
auf die innern Angelegenheiten Einfluß zu üben begebrien, 
und in ihnen gar vieles zu tadeln fanden: die Verſchwen— 
dung des Hofs, feine Parteilichkeit für Neapolitaner bei der 
Vergebung von Ämtern, feine Verachtung gegen die alte 
Berfaffung, das willfürlie Beiteuerungs» und Anleib- 
fuftem, die Gercchtigkeitöpflege, befonders in Fällen, mo 
Engländer und Sicilianer zugleih zu belangen waren, 
die Weigerung, den Berbündeten eine Seeftadt als Si— 
herheitsplag zu uͤberweiſen. Wie es fcheint, hat Maria 
Karolina, auf die Hoffnung verzichtend, durch der Eng: 
länder Unterflügung das verlorene Königreich dem unrecht⸗ 
mäßigen Beliger zu entreißen, die Werwandtichaft, in 
welche fie durch der Großnichte Vermählung zu dem maͤch⸗ 
tigen Kaifer getreten, zu irgend einer friedlihen Ausglei: 
hung bes verjährten Zwiſtes zu bemugen gefucht. Es 
find dem zufolge Tractate gepflogen worden, deren ge: 
beime Tendenz der in öffentlihen Blättern abgedruckie, 
von einer Madame Beuret nad) Madrid an ihren Mann 
gefchriebene Brief fattfam ausdrüdt, felbit in dem Falle, 
daß derielbe ein untergeichobenes Machwerk fein follte. „Im: 
mer, jo wird darin Napoleon redend eingeführt, „immer 
war ed der Krämervölfer Sitte, die eignen Verbuͤndeten 
aufzuopfern. Der Engländer Herzen zu Metall verbärtet, 
find nur für Geminnfucht empfänglih. Dieſem Bolke 
gi nicht Ehre, nicht Treue, nicht Glauben, feine Ber: 
indlichkeit ift ihm heilig. Für das Haus Ew. Majeſtaͤt 
will ich thun, was in meinen Kräften flebt. Won ber 
pyrenaͤiſchen Halbinfel Meifter kann es mir nicht fchwer 
fallen, Gibraltar zu nehmen, und den Engländern das 
Mittelmeer zu verfchliegen. Sie werden Malta aufgeben, 
und mir an den Küftenländern von Afrifa, in Agvpten, 
für die verlorenen Golonien reichlichen Erfah überlafien mül: 
fen. Dann wirb für Em, Majeſtaͤt Haus ein Infelreich, auf 
Sicilien, Sardinien, Corfica, Malta und die ionifchen In: 
fein, die Gycladen und Sporaden gegrlndet, erficben, 
dad in jedem Betrachte ald des Mirtelmeers England 
elten ann.” Der Vertrag mit Napoleon, deſſen erfle 

ebingung die Austreibung der Engländer war, fell 
am 12. Jan. 18510 abgeſchloſſen worden fein, am 10. 
März erit ward deſſen Griften; durch eine an Lord 
Amberft gerichtete officielle Note in Abrede geftelt. Man 
muß gefiehen, daß, im Falle dennoch cin Vertrag be 
ftanden haben follte, deflen Ausführung Schwierigkeiten 
begegnen mußte, wie niemals eine aͤhnliche Verbandlung. 
Das, eigentliche Ziel mußte allen denjenigen, deren Mit: 
wirkung unentbehrlich, ein Geheimniß bleiben, den Köni- 
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gen von Gicilien und von Neapel, den beiben ‚Heeren, 
den beiden Völkern; unverkennbar ift es außerdem, daß 
der Königin, wie des Kailerd Schlußgebanfe fein mußte, 
im günftigften Falle den andern Gontrabenten zu prellen. 
Eine Folge der eingegangenen Verpflichtungen find ohne 
Zweifel die, ſranzoͤſiſcher Seits, dem Lieblingsentwurfe des 
Königs von Neapel entgegengefegten Hinderniffe geweſen. 
Zu einem Angriffe auf Sicilien batte Joachim, vom April 
1510 an, bedeutende Streitkräfte zufammengebradht, und 
raſches Überfchreiten des Faro mußte der englifhen Ars 
mee verderblich werben; allein Grenier, der die franzöfi: 
ſchen Hilfstruppen commandirende General, hatte die 
gemefjenften Befehle, nur auf Einladung der Königin 
Maria Karolina, oder wenn die Feindfeligkeit der Siciliarter 
gegen die Engländer zum Ausbruch gefommen märe, an« 
giiffsweiſe zu verfahren. Indem aber beide Fälle aus: 
blieben, gelang es dem englifchen General, Iobann Ste: 
wart, eine dergeftalt uͤberlegene Macht in der Umgebung 
von Meffina zu vereinigen, ſodaß Murat, nach fünf in 
ſchimpflicher Unthätigfeit bingebrachten Monaten, Mitte 
Septembers auf das Unternehmen verzichtete. Vorher 
hatte er doch, am 8. Gept., ein Meines Corps gegen bie 
feindliche Küfte ausgefendet, dad ohne Schwierigkeit die 
Landung bewerfitelligte, jedoch vereinzelt den Anſtrengun⸗ 
en der feindlichen Gelemmtmacht ausgeſetzt, bedeutende 
inbuße erlitt. Lord Amberft und Stewart, vielleicht 
unbefannt mit den Gruͤnden, welde den Hof und bas 
Volk fie zu baffen veranlaßten, hatten in dem thatenlofen 
Feldzuge Gelegenheit gefunden, fich um den Gang und die Ab- 
ſchien dieſes Haſſes Aufklärung zu verſchaffen. Sie nahmen 
in einer Angelegenheit, welche ganz Sicilien befchäftigte, in 
der neu ausgefchriebenen Procentfteuer, Partei für die 
Eteuerpflihtigen, und diefe Demonftration ermuthigte 
fünf Barone, Belmonte, Aci, Villarmoſo, Petrulla und 
Vilafranca, zu einer feierlichen Proteftation gegen bie 
Abgabe. Der Hof erwiederte durch das Edict vom 19. 
Juli 1811, worin die widerfpenftigen Fürften zur De« 
portirung nach den Strafinfeln verurtheilt wurben; allein 
die Oppofition in dem Parlamente hatte dem englifchen 
Minifterium die Mittel gezeigt, auf eine geſetzliche Weiſe 
das bisherige politifche und abminiftrative Syſtem der 
daſel zu revolutioniren, fie gaͤnzlich von feinem Willen 
abhängig zu machen und demnächit einen Einfluß zu vers 
drängen, defien Sympathien für das franzöfifche Kaifers 
ihum night weiter zu bezweifeln waren. Am 30. Juli 
traf Lord Bentind ein, vor der Hand allein zum Beob: 
abter angeriefen; er kehrte in Kurzem nad England 
jurüd, dem. General Maitland die Sorge Üiberlaffend, den 
Wirfungen des immer weiter fich verbreitenden Misver⸗ 
gnügens entgegenzutreten. Im einem Tagesbefehle Mait: 
and's heißt es: „Se. Herr. (Bentind) hat diefe Reife 
aus politifchen Gründen unternommen, welche für Bris 
tanmiend Ehre und Siciliend Wohlfahrt von gleich hober 
Bictigkeit find. Der General ift entfchloffen, auf alle 
mögliche Weiſe dem Syſteme von Spionerie und Berrath, 
weiches fo lange Zeit und auf fo notorifhe Weiſe aus: 
* worden, Einhalt zu thun; denn die Perſonen, welche 
& dazu bingaben, find, vermöge ihrer ftrafbaren Abſich⸗ 
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ten, nicht minder bes britifchen ala des ficilifchen Volkes 
Feinde. Dem zufolge wird der General auf dergleichen 
Perfonen ein wachſames Auge richten, und jeden, der, mit 
dem Feinde Verbindungen unterhaltend, das britifche Heer 
und die Inſel in Gefahr bringen follte, fofort einem 
Kriegdgerichte überweifen.” Die Kriegögerichte traten mit 
dem 4. Ian. 1812 in Xhätigfeit, veranlaßt durch die 
Entdefung einer wahren oder eingebildeten Verſchwoͤrung, 
beren Zweck es fein follte, Meifina und die englifche 
Flotte den Ftanzoſen in die Hände zu geben, an den 
durch die Infel zerfireuten Gngländern aber die Mebeleien 
ber ficilifchen Vesper zu erneuern. Cine große Anzahl 
von Schultigen wurde beftraft, und Bentind kehrte, nad) 
einer Abweſenheit von drei Monaten, auf feinen Poften 
— Stark durch die, wie man verſichert, erlangte 

berzeugung, daß der Plan der Verſchwoͤrung ſehr hohen 
Orts geſchmiedet worden ſei, foderte er vor allem die 
Entfernung der Koͤnigin, deren Energie ihm Beſorgniſſe 
erweckte. Die herbe Zumuthung ihr anzukuͤndigen, hat 
Bentinck ſich nicht verfagen koͤnnen, fie durchzufetzen ers 
leichterte nicht wenig des Koͤnigs Verhaͤltniß zu der Prin⸗ 
zeſſin von Partanna, welche die bevorzugte Nebenbuhlerin 
der —— geworden war. Maria Karolina verließ 
Palermo im December 1811, um fi zuvoͤrderſt nach Gons 
ftantinopel, dann 1813 nad) Wien zu begeben. Ermu: 
tbigt durch folhen Erfolg unternahm Bentind den zwei: 
ten Ausflug nad Figuzza, von dem Könige zu erhalten, 
daß ihm der alleinige Befehl über bie ficiliihen Truppen 
anvertraut, eine Veränderung in dem Minifterium vorge: 
nommen, ein Parlament einberufen werde; außerdem ver: 
langte er die Entfernung mehrer Neapolitaner, „die 
ſchlechterdings nicht zu folgfamen und gemäßigten Geſin⸗ 
nungen zu bringen wären,” und follte, im Falle der 
Verweigerung einer einzigen diefer Foderungen, augen: 
blicklich der Kriegsftand eintreten, Ferdinand befand ſich 
nicht in der Berfaffung, einem fo energifch ausgedrüdten 
Willen, durch 6000 Engländer in und um Palermo bes 
Präftigt, zu widerfprechen. Die verbannten Barone hats 
ten bereit$ zurüdgerufen werben müffen; jest erließ Fer⸗ 
dinand, momentan in die Hauptfladt zurüdigefehrt, eine Reihe 
von Bellimmungen, mel — waren, eine ganz neue 
Drdnung der Dinge einzuführen. Bentinck wurde durch 
Reale Dispaecio vom 19. Jan. zum Generalcapitain 
ber ficilifhen Kriegsmacht ernannt, ein anderes Dispaccio 
von demfelben Datum ertheilte dem Kronprinzen bie Boll: 
machten eined alter ezo; in einer dritten Verfügung war 
die Entfernung ded Herzogs von Ascoli ausgeſprochen, in 
einer Weile, melde genugfam den dem Monarchen ange: 
thanen Zwang verrietb. Als den Anfoberungen des Pro: 
tectors folchergeftalt Genüge geſchehen, kehrte der König 
in die Einfamfeit des Landlebens zuruͤck, der Kronprinz 
konnte jedoch erft ‘gegen bie Mitte des Februar zu einem 
ſcheinbaren Antheile an ben Geichäften, zu einer unwirk⸗ 
famen Übüng feines Neichsvicariats gelangen, als nämlich 
für weitere Gebote ber Zmwingberrfchaft die Sanction feis 
nes Namens unentbehrlich geworden. Es follte das Mi: 
nifterium neu beſetzt werden, in der Weile, daß Billar⸗ 
mofa die Finanzen, Belmonte die auswärtigen Angelegen: 
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heiten, Aci das Kriegs » und Seeweſen erhalte, ber eine 
wie ber andere zur Belohnung der in dem Intereffe Eng« 
lands erhobenen Oppofition erlittenen Verbannung. Bens 
tinck berrfchte in Sicilien mitteld feiner Bayonnete und 
mittels eines Schreckensſyſtems, defjen Umfang und Drud 
man baraud beurtbeilen mag, daß bei einer einzigen Ge 
legenheit 500 Sicilianer, der Todeẽgefahr zu entgehen, nad) 
Galabrien überfegen und den Schuß Soahim’s anrufen mußs 
ten. Gleih allen im Namen des Liberaliömus fich ers 
bebenden Zyrannen unterließ aber Bentind nit, unter 
anmutbigen Nebensarten und Formen feinen nivellirenden, 
jermalmenden Einfluß zu verbergen. Statt des veraltes 
ten Feudalismus follte Sicilien eine ben Anfprüchen bed 
Beitgeifte angemefjene vepräfentative Gonflitution erhalten. 
Die Gonftitutionenmacher, Eingeborene des feiten Landes, 
können niemald umbin, für ihre Arbeit die in England 
eingeführten Formen abzuſchreiben: von einem ng» 
länder, der ganz eigentlich abgerichtet, dad Gute nur in 
dem Vaterlande zu feben, wird man mol ſchwerlich ans 
deres, denn die fervile Wiederholung ber beimatblichen 
Doctrinen erwarten. Wir können uns daher flglich der 
nähern Beleuchtung von Bentinck's parlamentariiher Re⸗ 
form enthalten, zumal bergleihen papierene Gonftitutionen 
noch vergänglicher zu fein pflegen, ald dad dem Entwurfe 
dienende Papier. Bentind’s Machwerk erhielt, bis auf 
wenige Punkte, die Zuftimmung des Königs, aber von 
Seiten der Großen wurden der Einführung alle erbenfs 
liche Hindernifje entgegenaefegt. Den alten Parteiungen 
im Lande gefellten Hi die Zmifligfeiten der Gonftitutios 
nellen und der Nichtconftitutionellen, wovon biefe in den 
Sympathien ber nah und nad über den Faro herübers 

fommenen Emigranten, vielleiht 50,000 Köpfe, einen 
Rarten Beiftand fanden. Im San. 1813 fühlte der Kös 
nig fich flar genug, um wieder in Palermo aufzutreten, 
ugleich erklaͤrend, daß er, von dem bisherigen koͤrperlichen 
—* befreit, die Sorge für dad Mohl ber geliebten 
Untertbanen in eiguer erfon zu übernehmen gedenke. 
Aber Bentind verflärfte die Belagung in Palermo bis 
zu 12,000 Mann, und Ferdinand verfiel feinem alten Übel, 
für welches der Genuß der Landluft die einzige Linderung 
war, der Kronptinz trat fein Vicariat ad honores wies 
ber an, und Bengind’s Militaircommiffionen beftraften die 
Gegner der Gonflitution oder des Proconfuls. Alle Vor⸗ 
bereitungen zur Einführung der Gonflitution waren getrof: 
fen, als Bentind, im Laufe von 1813, durch friegerifche 
Greignifle abgerufen, die erecutive Gewalt an einen ans 
dern General überlaffen mußte. Der Nachfolger befüm: 
merte ſich nicht um boctrinaire Fragen, und faum begeg: 
nete der König einem Anfcheine von Widerfeglichfeit, als 
er die böchfle Gewalt wieder zu ergreifen ſich entſchloß. 
Das hierauf einberufene, ibm gänzlich ergebene Parlament 
faß nur fünf Zage, beichäftigte ſich einzig mit finanziellen 
Nöthen. Aber von ber unerwarteten Ummälzung bes 
either auf dem feften Rande fiegreihen Syſtems erntete 
— vor der Hand keinen Vortheil, da Joachim 
Murat der Verbündete von Öfterreich geworden war, Ver: 
eblich unterhielten Ruffo und Serra Gapriola den wiener 
Songreß von dem Unrechte, das Ferdinand, feiner Be 
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figungen im Norden bed Faro fortwährend verluftig, ins 
beifen alle andere Mächte zu dem Ihrigen gelangten, ers 
leiden müffe; vergeblich bot Maria Karolina alle ihre Fa: 
milienverbindungen auf, um ben verlorenen Thron ben 
Kindern wieder zu verfchaffen. Man glaubte fogar, daß 
der Kummer um bie Erfolglofigkeit ihrer Bemühungen 
ihrem Leben ein Ende gemacht habe. Mitten in den 
Feftivitdten bes Gongr ed ertönte urplöglih der Ruf, 
daß am Abend bes 7. Sept. 1814 die Königin auf dem 
Schloſſe zu Hebendorf verfchieden fe. Gin plöglicher 
Tod hatte fie betroffen, man fand fie mit geöffnetem 
Munde, ald wenn fie Hilfe zu rufen verſucht habe, die 
u. autgeftredt, um das nahe Schellenband zu erfaffen. 

ie wahrhaft große, aber in ihren Beidenfchaiten fürdhters 
liche Fürſtin erſcheint ald das treue Ebenbild ihrer großen 
Ahnfrau, der Witwe, ber unerbittlihen Raͤcherin Kaifer 
Albrecht's 1. Um die Luft des ag nicht zu flören, 
wurde um bie verewigte Fürftin feine Hoftrauer anges 
legt, und am 27. Nov. 1814 ließ fi König Ferdinand 
die zweite Gemahlin, doch nur zur linfen Hand, antrauen, 
die bereitö befprochene verwitwete Fürftin von Partanna, 
Lucia Migliaccio, „madre di molti figli, di nobile 
stirpe, «di volgare Ingeguo, e per antiche libidini 
famosa* Gin Jahr fpäter empfing fie von dem fö« 
niglien Gemahle den Zitel einer Herzogin von Floridia. 
Was die ficilifchen Gefandten, was die Königin felbft 
zu bewirken nicht vermochten, dad wußte allmälig Talley⸗ 
rand herbeizuführen. Ibm war eine Million Franc zus 
gefagt, für den Fall einer vollftändigen Reftauration der 

ourbons von Neapel, unb ihm gelang ed, etwa zu Ans 
fange des Jahres 1815, den Gongreß mit Belorgniffen 
wegen Murat's Abfichten zu erfüllen, Beauffichtigt, bedroht, 
bingeriffen durch ſeines Schwagerd neue, abenteuerliche 
Erfolge, unternahm Joahim den Zug nad) dem Po, wel⸗ 
cher ibm die Alleinberrihaft von Italien zufihern follte. 
Die Niederlage bei Tolentino erwedte ibn aus feinem 
Zraume, und wie dad Heer, fo fchwand unter feinen 
Fuͤßen dad Reich, zu deſſen friedliher Befignahme ſich 
bereitö Ferdinand anſchickte. Im fünf verfchiedenen Aus—⸗ 
fertigungen, vom 20. bis 24. Mai zu Meſſina eriaffen, 
verhieß dieſer Frieden, Eintracht, Vergeſſenheit, zugleich 
eigene Irrthuͤmer beflagend, und auf Gefebe binweifend, 
welche dem Staat eine Grundlage, ber bürgerlichen Freis 
beit eine Gewähr fein follten. ie Beamten, die Offi: 
ciere jeglichen Grades, in ihren Amtern beftätigend , vers 
ſprach Ferdinand aud die —— und bie Finanz⸗ 
einrichtungen, wie er fie in dem Königreiche vorfinde, 
beizubehalten. In diefer Weife angefündigt, traf der 
Monarh am 4. Juni zu Baja, am 6. zu Portici ein, 
den 9. erfolgte der Einzug in die Hauptſtadt. Das Mi: 
nifferium war bereits gebildet, und die neue Verwaltung 
trat fofort in Thaͤtigkeit, zuvörderft ihre Aufmerkfamteit 
ben Finanzen — denn ſchwere Laſten waren zu 
beftreiten: 26 Millionen Francs foderte Öfterreich als Erfah 
für die Kriegsfoften; 5 Millionen mußten an den Prinzen 
Eugen bezahlt werden, 9 Millionen machten die Trink: 
gar aus, welche an einflußreihe Gongrefmänner, für 
er Reflauration geleiftete Dienfte, zu bezahlen waren; 
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außerdem bfieb ein zablreiches Öflerreichifches Heer im 
Lande, welches zu verpflegen Beine geringe Aufgabe war. 
Zum Glück hatte Murar’d Minifter, Agar, eine treffliche, 
wenn auch drüdende, Haushaltung geführt;‘ feine Erz 
foarniffe, feine Einrichtungen wurden dem Nachfolger, 
dem Gavaliere Medici, eine reiche Fundgrube, deren Ers 
trag durch mancherlei, felbft von der revolutionairen Res 
gierung verfchmähte Erfindungen zu verbeſſern, dieſer 
nicht verſchmaͤhte. So wurden 5. B. nit nur Domais 
nen, fondern auch alle Güter der Öffentlichen Stiftungen, 
der kLeihhaͤuſer, Hofpitäler, Erziebungsanftalten, fogar der 
Kiniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, veräußert und 
dr Erıra in Renten auf die Etaatöcaffe umgemanbelt. 
Ale von Joſeph oder Joachim bewilligten Geſchenke wurs 
den zurüdgefodert, von den Kindern des 1807 wegen einer 
Verſchwoͤrung zu, Gunften der Bourbons bingerichteten 
Narcheſe Palmieri fogar die ihnen von Joachim geſchenk⸗ 
ten Gerichtäloften. Die Witwe, der Kinder Mutter, 
nachdem fie vergeblich gegen die Minifter das Blutgeld 
vertheidigt, wendete fi an die Gnade des Könige, wegen 
deſſen ihr Mann hatte fterben müffen, aber unerbört ließ 
Ferdinand fie von fih. Sie mußte ihres Mannes Eırid 
bezahlen. Diefelbe Fühllofigkeit offenbart fi in dem 
über den entthrenten König Joachim verhängten Schick⸗ 
fale; verhaftet in dem abenteuerlichen Zuge gegen die Kuͤſte 
von Galabrien konnte der Gefangene nimmermehr den 
Zeron der Bourbond beumrubigen, ed wurbe gleichwol der 
Befehl gegeben, ihm vor ein Kriegsgericht zu flellen, zu 
erihießen. Meactionen, Verfolgung der Muratiften, bat 
dieſes tragifche Ereigniß übrigens nicht veranlaft, und 
man wird überhaupt anerkennen müflen, daß die Reftaus 
ration von Tyrannei ſich frei zu erbalten wußte, daß fie 
fich gewaltfamer Angriffe auf Eigenthum oder eben ents 
bielt, aber Fehler hat fie viele begangen, durch Hinterliſt, 
durch gebeime Anfeindungen ſich der Feinde viele erweckt, 
dur fehlerhafte Anordnungen für die allmälig wieder 
erganifirte Armee bas Vertrauen derjenigen, welche der hoͤch⸗ 
fen Gewalt unentbehrliche Stüßen waren, verfcherzt. Mehr 
und mehr erhob die dem Throne gefährliche Gefellfchaft 
der Garbonari ihr Haupt, während, um ihre Fortſchritte 
unbefimmert, Zerdinand I. feine gewöhnlichen Zeitvers 
treibe verfolgte. Ferdinand I, beißt er nämlich, ſeildem 
dur Decret vom 8. Dec. 1816 feine fämmtlihen Staa: 
ten in ein Königreich vereinigt, in Sicilien, mit der neas 
politanifchen Gefesgebung, der Code Napoleon einge: 
führt, die alte Verfaſſung umgeftürzt hatte. Wie ohnmaͤch⸗ 
fig aber deffenungeachtet die Regierung blieb, davon gibt 
der mit den Bardarelli und ihrer Räuberbande abgefchlofs 
fene Vertrag vom 6. Juli 1817, und. das Unvermögen, 
enderd, als durch feige Dinterlift, biefer Bande Meiiter 
R werben, ein klaͤgliches Zeugniß. Im Auguft defjelben 
abres verlieh bad öfterreichifche Beobachtungsheer das, 
wie man glaubte, vollftändig berubigte Königreib, am 
16. Febr. 1818 kam das Goncordat mit dem römifchen 
Stuhle zu Stande. Dem Goncordat folgte des Königs 
Reife nah Rom, durch die Begnadigung verfchiebener 
Ausgewanderten bezeichnet; bei dieſer Gelegenheit erwies 
derte Ferdinand den unlängft von feinem Bruder, bem 
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enttbronten Könige von Epanien, may irg einen Befud, 
und nicht mehr fich zu trennen befchloffen die beiden Brüder. 
Karl IV. nahm feinen Wohnfig zu Neapel und wurde in 
Kurzem für des Bruders lebensgefährlihe Krankheit ein 
[prptättiger, liebreicher Pfleger. Ferdinand genas, und die 

nifter verfündigten, der Monarch, für die vielen und 
aufrichtigen, von dem Volke empfangenen Tteilnahmebezei: 
ungen banfbar, mwürbe naͤchſtens ben Anfoderungen der 
Feit ein Zugeftändniß von der hoͤchſten Wichtigkeit machen. 
Die Liberalen, in den tauienderlei ſchmeichelhaften Hoffe 
nungen, welche eine folche Mittbeilung zu wecken geeignet 
war, wendeten vorzugsweile ihre febnfüchtigen Blide einer 
Gonftitution zu, mußten aber, nach einer bangen Erwar⸗ 
tung, vernehmen, daß der König ſich den Zopf habe ab- 
ſchneiden laſſen. Aus den Reminiscenzen von 1799 war 
das Abſchneiden des Zopfes als ein untrügliches Zeichen 
ber Hinneigung zu Jacobiniſchen Grundfägen bekannt. 
Bon dem Krankenbette erflanden, hätte Ferdinand wol 
Urfahe gehabt, den Berluft des Bruders zu bemeinen. 
Karl IV, flarb den 19. Jan. 1819, aber das Unglaub: 
liche beinahe erreicht, wad man von dem Stumpflinne bes 
Überlebenden erzählt. Mehrmals zu dem Stervebette ge: 
rufen, wollte er feineswegs die um Perfano angeftelite 
Jagd aufgeben; einen legten Mabhnbrief gebot er uner 
Öffnet zu lafien, überhaupt dad Gerede um den Bruder 
für den andern Morgen zu verwahren. Als der Morgen 
gefommen, und verlefen wurde, daß Karl, am dußerften Ziele 
feines Lebens, ben legten Athemzug für die erfehnte Ans 
funft des Bruders verfpare, entgegnete diefer: „A quest 
ora egli dunque & trapassato, io giungerei tardo 
ed inutile; aspetterd altri avisi.“ Die enbliche Trauer: 
botfchaft vernehmend, mußte er Schande halber doch die 
Jagd aufgeben, nad Portici unb dann nad) Garbitello 
fi mwendend. Bon dort aus ließ er den engliichen Ge: 
fandten, Accourt, zu einer Iagbpartie für den anbern 
Zag einladen, der fi aber mit einer Trauerceremonie, 
welcher er beizumohnen verpflichtet fei, entſchuldigte. Die 
Geremonie, in der S. Clarenkitche vorzunehmen, galt bem _ 
verewigten König von Spanien, und eine deſſen Zugen: 
ben feiernde Trauerrede anzubören, hatte Accourt ſich nie: 
bergelaffen, ald ibm im der Kirche ein zweites Schreiben 
zufam, eine Einladung, fi, nachdem bie Erequien be: 
endigt, nach Garbditello zu begeben. Dieſes Mal durfte 
der Engländer ſich micht entfhuldigen, er fuhr hinüber 
und fand ben König munterer ald jemals, und audge: 
zeichnet glüdlih in der Jagd. Accourt bat auch den 
Handel um die Kaͤnguruh abgefchloffen, deren empfing ber 
König 18, um damit den Park der feiner Gemahlin zu: 
ftebenden Billa Floridia zu bevölfern, und dafuͤr wurden 
taufchmweife 18 noch nicht aufgerollte Manufcripte aus 
— hingegeben. Am 9. Jan. 1819 hatte der 
oͤnig den militairiſchen Orden di San Georgio della 
Riunione geflitet, als ein Mittel, den von ben franzoͤ— 
fiihen Königen berrührenden Orden delle due Sicilie zu 
verdrängen; denn mebr und mehr trat von Seiten ber 
ng Ar ihr keineswegs zu verargende Abficht ber: 
vor, die Männer und die Inflitutionen einer Zeit, die ihr 
verbaßt fein mußte, in den Hintergrund zu ſchieben. Da 
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fie aber nicht ſtark genug war, zu erbrüden, was ihr 
unbequem war, erwedten die mehr oder minder offen mit 
Menſchen und Sachen vorgenommenen Veränderungen 
ihr ſieis neue Gegner, dergleichen auch, ohne weitere Vers 
anlaffung, alle jene geworden find, welche, ergriffen von 
der allgemeinen, über die bürgerliche Gefellfhaft gefom: 
mene Erſchuͤtterung, aufwärtö firebten, ohne die Höhe 
erreichen zu können. Won allen Seiten erhoben ſich re: 
volutionaire Geſellſchaften, auf vielen Punkten wurden 
aufrührifche Schriften verbreitet, in Ausgelaſſenheiten aller 
Art erhob fidy aber dergeftalt über die Ubrigen die Pros 
vinz Lecce, daß das Minifterium, für einen Augenblid 
aus feiner Echlaffucht erwachend, den General Church 
mit den Vollmachten eines alter ego dahin entfendete. 
Church uͤbte große, doch nicht ungerechte Strenge, und 
die Hinrichtung von 163 geheimer Verbindungen über: 
wiefenen Individuen flellte in der einen Provinz die Rube 
wieder her. An deren Grenzen erlofch des Generals 
Sendung, außerdem bat er die gefährlichfte aller Verbin: 
dungen, den Garbonarismus, nicht anzutaften gewagt oder 
vermocht, und ungefiört wurzelte dieſer von einem Ende 
des Reichs zum andern, zumal feit die Ereigniffe von 
Gadiz dem vagen Misvergnügen der Nation als Spiegel 
und Sporn zugleich fi darftellten. In Galabrien, in 
der Gapitanata, in der Provinz Salerno, brachen gleich: 
zeitig Unruhen aus, die Zufammenziehung der Armee in 
dem Lager von Seffa, wenn auch dem dußern Echeine 
nach treu und ergeben, verfchaffte in der vielfachen Bes 
rührung den Anhängern des geheimen Bundes Gelegens 
heit, ſich volftändig die bewaffnete Macht zu gereinnen, 
und bie ——— zu Salerno waren kaum, Ende Mai 
1820, durch die Einziehung einiger, durch die Verbannung 
anderer Verbrecher erſtickt, als Morelli und Silvati, Beide 
Unterlieutenants von dem Regimente Bourbon, Cavalerie, 
unter Vorſchub des Prieſters Menicchini und ſeiner Ge— 
noſſen, in der Frühe des 2. Juli 1820 mit 127 Mann 
ihres Regiments, dem Standquartier Nola entfliebend, 
dem benachbarten Avellino zueilten, wo fie von einer 
gleihgefinnten Einwohnerſchaft ſich thätige Mitwirkung, 
von dem Oberftlieutenant de Goncili einen Anführer für 
die Empoͤrung verhießen. Die Berechnung fonnte nicht 
fehlfchlagen, und die Meldung von dem Ereigniffe mit 
feinen Bergen wirfte daher allgewaltig auf den Hof, wie 
auf die Bevoͤlkerung der Hauptſtadt. In dieſer zeigte 
fi eine lebhafte Gährung, Ferdinand aber, der ſich zu 
Schiffe begeben hatte, um den aus Sicilien zurückkehren⸗ 
den Kronprinzen zu empfangen, ſtand einige Augenblide 
unfchlüffig, ob er es wol wagen dürfe, nad dem Site 
feiner Herrſchaft zuruͤckzukehren. Ermutbigt indeffen durch 
den Eohn Überwand er diefe erfte Beforgniß, und kaum 
im Schloffe angelangt, verfammelte er die Minifter zu 
einem Gabinetsratbe; furchtfame Rathgeber des einge: 
fhüchterten Fürften, einzig gewohnt, einem gehorfamen 
Volke zu gebieten, mit dem Gange von Revolutionen un: 
bekannt, erdrüdt durch das Bemwußtfein der begangenen 
Fehler und der eigenen Unfähigkeit, ſchwankten fie zwis 
ſchen entgegengefeßten Meinungen, vergeubeten fie, in 
Volksbewegungen das Wichtigfte, die Stunden. Beſſer 
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mußten deren Morelli und die ihm leitenden Oberbäupter 
ſich zu bedienen; in Avellino aufgenommen, durch Die 
Bewegungen im Principato citeriore, Gapitanata und 
Bafilicata begünftigt, bezogen jene Ausreißer das Lager 
bei Monteforte, welches in Kurzem, durch den Zuzug vor: 
nehmlich der ihren Eiden untreu gewordenen Regimenter, 
die Geftalt eines mwohlgeorbneten, impofanten Heeres an: 
nahm. Die Rebellen zu befämpfen, entfenbete der Hof 
drei, in Unabhängigkeit u handeln angewiefene Generale, 
Garascofa, Nunziante, Gampana. Gampana beftand ein 
unerbebliched Gefecht, Nunziante, von Nocera ausgehend, 
verlor auf dem kurzen Marfche die Hälfte feiner Mann: 
fchaft durch Deſertion. Den Reſt nah Nocera zurüds 
führend, ſchrieb er an den König: „Sire, die Conſtitution 
ift ded Volkes allgemeiner Wunſch, eitel bleibt unfer Wi— 
derftand. Ich bitte Em. Majeftät, fie zu bewilligen.” 
Großed Vertrauen ſchenkte Ferdinand dem Schreiber, 
vollends mußten deſſen Anfichten den Hof entmutbigen. 
Auch Wilhelm Pepe, der General, welchen den Rebellen 
entgegenzufeßen — die Rede geweſen, entfloh der Haupt: 
ſtadt, um dem Lager von Monteſorte zuzueilen, nachdem 
er ein Gleiches zu thun den General Napoletani, ein Ca— 
valerieregiment und einige Infanteriecompagnien beredet 
hatte. Die Nachricht von diefem Abfalle verbreitete ſich 
augenblidlih dur Stadt und Mefidenz, und fünf Gar: 
bonari, bis zu des Königs Gemaͤchern dringend, verlang: 
ten, als bes Volkes Abgeordnete, ihm felbft, oder irgend 
einen der Großen des Hofes zu fpreden. Der ‚Herzog 
von Ascoli fam zur Stelle, um ihren Antrag zu verneb: 
men: „Wir find beauftragt, dem Könige zu fagen, daß 
die Stadt nur bann rubig bleiben fann und foll, wenn 
die gemünfchte Gonititution bewilligt wird, Verbündete 
und Soldaten, Bürger und Volk fteben unter den Waf— 
fen, die Glieder des Bundes find zufammengetreten, wir 
Alle erwarten, um zu bandeln, die Antwort des Königs.“ 
Sie zu vernehmen, entfernte ſich der Herzog, und Dice 
lautete wörtlih: „Ihre Majeftät, den Wunfd der Unter: 
thanen berüdfichtigend, hatten bereits die Entichließung 
gefaßt, eine Gonftitution zu bewilligen, und berathen eben 
mit Ihren Miniftern die Grundzuͤge.“ — „Wann wird 
fie verfündigt werden?",. „Alsbald.“ „Das wäre?" — 
„In zwei Stunden.” Da riß der eine der fogenannten 
Deputirten, der Herzog von Piccoletti, dem Schwieger⸗ 
vater Ascoli die Uhr aus der Zafche und ſprach, auf den 
Zeiger deutend: „Sie feben, es ift I Uhr nah Mitter: 
nadt, um 3 Uhr wird die Gonftitution veröffentlicht.” 
Diefed alles zufammengenommen fteigerte bis zum hoͤch⸗ 
ften Kleinmuthe die Beſorgniß der fortwährend den Kö: 
nig umgebenden Minifter; nachzugeben befhmwor ihn mit 
tbränenden Augen der alte Gircello. Hierauf endlich, am 
6. Juli, erließ Ferdinand dad Edict, woburd die Gonfti: 
tution, deren Grundlage binnen acht Tagen zu veröffen!: 
lichen fei, verheißen ward. Es wurde zugleich das Mi: 
nifterium neu befegt, und ſchließlich bekleidete Ferdinand 
den Kronprinzen mit der bödften Gewalt, deren Aus: 
übung feine wanfende Gefundbeit ibm nicht weiter er: 
laube. Die Revolution war vollbracht, und felbft der 
leichten Mühe, eine Gonftitution zu Papier zu bringen, 
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entband der Volfswille die neue Regierung. Jene, welche 
die Gortes 1812 für Spanien aufgefegt, wurde für das 
Königreich beider Sicilien ald die zweckmaͤßigſte befunden, 
und die ſolches bewilligende Werficherung zuerft von dem 
Vicarius, dann, auf der Zumultuanten Gefchrei, von dem 
Könige felbit unterfertigt. Auch den General Pepe und 
deſſen vornehmfte Spießgefellen mußte, bei Gelegenbeit ihres 
triumpbirenden Einzug in die Hauptflabt, den 9. Juli, 
der König empfangen. Er hatte ſich auf das Bett ge: 
morfen und erwieberte Pepe's Anrede in folgenden Wor— 
ten: „Generale, avete reso gran servizio a me ed 
alla nazione, e perö doppiamente ringrazio voi ed 
i vostri, Impiegate il supremo comando dell’ eser- 
eito a compiere l’opera colla cominciata santa pace, 
che tanto onorerä i Napoletani. Avrei data innanzi 
la costituzione, se me ne fosse stata palesata l’uti- 
Ita o l’universale desiderio, oggi ringrazio l’onni- 
potente Iddio per aver serbato alla mia vecchiezza 
di poter fare un gran bene al mio regno.“ Ebenſo 
energiich drückte fi) der König aus, ald er am 13. Juli 
in der Schloßkirche, in Gegenwart ber proviforifchen 
Gimta, des Minifteriumd, der Generale, auf das Evan: 
gelium bie Gonftitution nad der ihm vorgelegten Form 
beſchworen hatte: „Onnipotente Iddio che collo sguardo 
infinito leggi nell’ anima e nello avvenire, se io 
mentisco o se dovrö mancare al giuramento, tu on 
questo istante dirigi sul mio capo i fulmini della 
ſua vendetta“ Auch bad Parlament hat am 1. Okt. 
1520 Ferdinand eröffnen müffen, fo gern er diefe Ehre 
dem Vicarius Überlaffen hätte; ein in des Vaters Namen 
verlefener Aufſatz beſprach vornehmlich die Nothwendigkeit, 
der erecutiven Gewalt größere Ausdehnung zu geben; die 
Vorte verhallten unter den eitlen Zänkereien des Plaus 
derftubl8, unter dem Triumphe über die Befiegung der 
aufrührifchen Palermitaner (5. ODct.). Schon begannen 
Beforgnifje um den dußern Frieden ſich zu äußern: Spa: 
nien, die Schweiz, Niederland, Schweden hatten wol den 
neuen Zuftand der Dinge anerkannt, aber Öfterreich, 
Rußland, Preußen bezeugten offenbar ihr Miövergnügen, 
in Anerfenntniß von Franfreih war nicht zu erlangen, 
England ſchwieg, die eigenen Gefandten zu Wien und 
Paris, die Prinzen Ruffo und Gaftelcicalo, vermeigerten 
der Gonftitution ben Eid, und wurden beöhalb abgefeht. 
Srankreich, welchem ein bewaffnetes Einfchreiten deö wies 
ner Hofed in mancdherlei Beziehungen bedenklich vorkom⸗ 
men mußte, hätte gar gern feine Vermittelung eintreten 
laffen, vorausgeſetzt, daß die von ihm vorgefchlagene Mos 
dification im ber Gonftitution der Cortes die Genehmigung 
des Parlaments fände. Diefe Mediation wurde abge: 
int, die koͤnigliche Prärogative noch weiter befchränkt, 
Ferdinand aber mehr und mehr befchränft, bebrobt ſich 
findend, fehnte fih, das Königreich zu verlaffen, fchrieb 
uch insgeheim nah Zroppau an ben Gongreß, von ihm 
Rath und Hilfe m erbitten. Die Antwort, lediglich eine 
Einladung dem in Laibach um die Angelegenheiten von 
Neapel veranftalteten Congreffe beizumohnen, traf zu Ende 
Novembers ein, und der willtommenen Botſchaft ſich zu 
fügen, bebachte fi) ber Monarch keinen Augenblid, &n 
I.Cacoti.d. W, u. 8. Erſte Section, XLIII. 
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einem Schreiben an dad Parlament, feine Abficht zu reis 
fen antünbigend, deutete ex zugleich) Weränderungen in der 
Gonftitution an, welche fein Vorhaben, den Frieden mit 
den verbindeten Souverainen zu bewahren, erleichtern 
fönnten. Diefe Andeutungen, verbunden mit einigen bie 
Sicherheit des königlichen Schloffes bezwedenden Anorb: 
nungen, erregten lebhafte Bewegungen unter dem Volke, 
ftürmifche Debatten des Parlaments, welche du beſchwich⸗ 
tigen der König in einem neuen Schreiben einlenkte, fei: 
nen auf die Conftitution der Gortes geleifteten Eid gel: 
tend machte, betheuerte, daß er, Falls feine Bemthungen 
vor dem Gongreffe die Rechte feines Volkes und feiner 
Krone zu handhaben, ihres Zweckes verfehlen follten, zeis 
tig genug in die Hauptflabt zurücfehren würde, um fie 
mit dem Schwerte zu vertheidigen. Außerdem empfahl 
er die Betreibung der Rüftungen. Das Parlament hatte 
bereits entfchieden verweigert, was die Verſtaͤndigung mit 
den großen Mächten herbeiführen fonnte, und bemilligte 
jest, was nie hätte bewilligt werben follen, was ganz 
füglih nad) den Beftimmungen der Gonflitution zu ver: 
weigern gerwefen wäre. #erbinand, nachdem er unter dem 
Vorwande näherer Prüfung die Beftätigung der für bie 
Gonftitution erdachten Beſchraͤnkungen verweigert, beflieg 
am Morgen deö 14. Dec., begleitet von feiner Gemahlin 
und wenigem Gefolge, das zu feiner Aufnahme bereit 
liegende englifche Kriegsfhiff, und die Fahrt wurbe unter 
den günfligften Umftänden angetreten, doch bald unter: 
brochen dur das Anrennen einer englifhen Fregatte. 
Den Schaden auszubeffern blieb dad Schiff beinahe zwei 
ganze Tage vor Baja liegen; die koͤnigliche Familie, Ab: 
geordnete bed Parlaments, der Municipalität, der Gene: 
ralität, beeilten fi, dem hoben NReifenden ihre Aufwartung 
u machen. Immer noch gefhmüdt mit dem dreifarbigen 
Beichen der Garbonari, äußerte er gegen die Befucher bie 
Hoffnung‘, diefe werde wol die einzige das Staatöfchiff 
bedrohende Widermwärtigkeit bleiben. Zu Livorno den 26. 
Dec. angelangt, feßte er zu Lande die Reife fort, deren 
Ziel, Laibah, am 8. San. 1821 erreicht wurde. Gofort 
fhrieb der König nach Neapel, um dem Regenten feine 
luͤckliche Ankunft zu notificiren und feiner Hunde Ge: 
id für die Jagd, im Vergleiche mit den Braden des 
Kaiferd von Rußland, zu preifen. Won Öffentlihen An: 
gelegenbeiten fein Wort. Ein zweites Schreiben, vom 
8. Jan., Fündigte die unmwandelbare Entſchließung des 
Gongreffed® an: „a non ammettere lo stato di cose 
che & risultato degli evenimenti accaduti in Napoli 
dal 2. Juglio, ne ciò che potrebbe risultarne e 
riguardarlo come incompatibile colla tranquillitä del 
mio regno, e colla sicurezza degli stati vieini ed a 
combatterlo piuttosto colla forza dell’ armi, qualora 
la forza della parsuasione non producesse la ces- 
sazione immediata,* Zu gleicher Zeit trafen die Nach⸗ 
richten ein von dem unaufbaltfamen Vorrlden einer öfter: 
reihifhen Armee, und das Parlament decretirte in ber 
eung vom 13. Febr. den Krieg, der, beginnend mit 
dem Gefechte bei Antrodoco, den 7. März, bereitö am 
23. März mit der Belegung von Neapel fein Ende er: 
reichte. Drei Mal ſchon hatte Ferdinand ” Auflöfung 
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de3 neapolitanifchen Heeres erlebt, aud bie vierte Katas 
firophe vorausfehend, traf er im Florenz die Anordnungen 
zu einem Verwaltungsſpſteme, das die revolutionaire 
Herrichaft zu erfegen beflimmt war. Nicht nur das Mi: 
nifterium wurde umgebildet, auch feftgefteltt das Syſtem, 
nach welchem die neuefte wie die älteite gegen den Thron 
begangene Sünde zu beftrafen ſei. Ferdinand war noch 
nicht unmittelbar, wie 1820, dur die Revolution bes 
rührt worden, und verrieth darum, am 15. Mai in feine 
Hauptftadt zurüdkehrend, große Neigung, für den ihm 
bereiteten Schreden Rache zu nehmen. Strenge Berfol: 
ung traf die Garbonari, die Adolfiften von Neapel, die 
Barabiften von Palermo; firenge Ahndung zogen fich auch 
Einzelne zu, die, dem Schlachtfeld entfloben, für eigene 
Rechnung den Eleinen Krieg gegen die Regierung zu fübs 
ren fich getrauten. Schmerzlicher vielleicht, ald die vielen 
Hinrichtungen, empfand die Nation bie —— meh⸗ 
rer bedeutenden Gefangenen ober Verbrecher, Poerio, 
Pepe, Borelli, alle drei Repräfentanten, dann die Gene: 
rale Golletta, Pedrinelli, Arcovito, wurden nach Öfterreich 
abgeführt. Und während deſſen verfolgte der alte König, 
feiner Frömmigkeit unbefchadet, eine Liebſchaft mit der 
Tänzerin le Gros, „per bellezza e lascivia famosa,“ 
in veränderter Weife bad Skandal erneuernd, bad er in 
der ernfihaften Beichäftigung von Laibach mit den Bis 
ren gegeben, ald Gefchenke des Kaiferd von Rußland be: 
flimmt, die kruͤppelhafte Race ber Abruzzen zu verebein. 
Einige Erleichterung verhieß fid) die Nation, als Mebici, 
bisher zu Florenz in einer Art von Berbannung, lebend, 
zum Zinanzminijterium berufen, weil nur mit ihm die 
Rothſchild contrahiren wollten, bie Verbannung feines 
Antagoniften, des Prinzen von Ganofa, dem man bie 
viele Strenge zufchrieb, durchſetzte. Medici half aud den 
augenblidlihen Finanzverlegenbeiten ab, indem er mit 
feinen hohen Gönnern die paffive Rente (1,700,000 Du: 
cati) von 1821 — 1524 bis zu 5,500,000 Ducati trieb, 
die Berfolgungen hingegen wäbrten fort, und in geflei: 
gerter Lebhaftigkeit wurde der Proceß der Theilnehmer an 
dem Lager von Monteforte betrieben. Nach dreimonats 
lichen Berbanblun en entfchieden fih von ben fieben Rich: 
tern drei zu Guniten ber Angeflagten, während die uͤbri⸗ 
gen vier eim Todesurtheil über berfelben ausfprachen. 
Die Todesſtrafe wurde jedoch durch königliche Sentenz 
umgewandelt, einzig Morelli und Salvati mußten fterben, 
die Andern ihr Vergeben auf den Galeeren, die drei mils 
den Richter mit dem Berlufte ibred Amtes büßen. Noch 
trieben fi auf verfhiedenen Punkten über 700 Anges 
klagte umber, ihnen wurde durch koͤniglichen Erlaß an: 
beimgegeben, entweder durch freiwillige Siſtirung ihre 
Schuld oder Unfchuld bewähren zu laffen, oder aber, mit 
Päffen verfeben, das Königreich zu räumen. Ihrer 560 
wählten das Letzte; fie erhielten die Päffe, wurden enſtra⸗ 
dirt, aber von den päpftlichen Grenzbehörden zurüdgewie: 
fen. Während die Erulanten in Fondi Über weitere Schritte 
rathſchlagten, fam bie Polizei, um fich ihrer zu bemächtigen. 
Sie wurden eingefperrt, zum Theil zur Strafe gezogen, 
theilmeife auch entlaflen, um im Algier ober Zunis Zus 
flucht zu ſuchen. Im J. 1823 befuchte der König den 
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Congreß au Verona, wo das öflerreichifche Occupations: 
heer auf 30,000 Mann berabgefegt wurde; dann überftieg 
er die Alpen, um noch einmal in Wien ſich zu zeigen. 
Während defien rubeten die Verfolgungen im Lande, be: 
nen jeboch des Königs Ruͤckkehr neue Lebhaftigkeit brachte. 
Aber Ferdinand näherte fi dem Ziele feiner Tage. Er 
erkrankte zu Ausgang bes Jahres 1824, konnte jeboch 
bald wieder den gewohnten Zeitvertreiben, Jagd und 
Theater, fi zuwenden. Am 3. Ian. 1825 hörte er des 
Nachmittags Predigt, machte feine Spielpartie und begab fich 
zur Ruhe. Morgens um 8 Uhr pflegte er den Kammer: 
biener zu rufen, dad unterblieb aber am 4. Ian. Der 
Diener in der Vorſtube verficherte, er babe um 6 Ubr 
den König zwei Mal huften gehört. Man beruhigte ſich 
dabei und wartete bis um 10 Uhr, dann wurde befchlof: 
fen, das Schlafgemach zu eröffnen. Man fand den Kö: 
nig leblos, in einer Stellung, welche einen harten Todess 
fampf andeutete. Am 14. Jan. wurde die Leiche in der 
St. Clarenkirche beigefeht. Drei Gefchlechter hatte Fer: 
bdinand überlebt, und doch war ihm aus den Genofien 
feiner Jugend ein Freund geblieben, der Prinz Ruoti. 
As diefer, Gardehauptmann, den Commandoſtab in bie 
Hände bes Nachfolgers überliefern follte, übermältigte ihn 
der Schmerz über den Verſtorbenen; er ftarb in den Ar: 
men bed neuen Königs. Ferdinand hat in feinem Ehe— 
ftande 18 Kinder gehabt: 1) Maria Therefia, die zweite 
Gemahlin des Kaifers Franz, geb. den 6. Juni 1772, 
eft. den 13. April 1807. 2) Louiſa Maria Amalia 

berefa, geb. den 27. Zuli 1773, vermählt ven 19, Sept. 
17% an den Erzherzog, Großherzog von Toscana, Fer: 
dinand II. Sie ftarb den 18. Sept. 1802, 3) Karl 
Franz Sofepb, Deraog von Puglia, geb. den 6. Jan. 1775, 
geft. den 17. Dec. 1/75. 4) Maria Anna Jofepha, geb. 
den 23. Nov. 1775, get. den 22. Febr. 1780. 5) Franz 
Januar Joſeph, geb. den 19. Aug. 1777, folgte dem 
Vater bei deſſen Lebzeiten als Derzog von Puglia und 
feit dem 4. San. 1817 Herzog von Galabrien geheißen, 
als König Franz I. 6) Maria Chriſtina Amalia, geb. 
ben 17. Ian. 1778, geft. den 25. Febr. 1783. 7) Ma: 
ria Chriftina Zherefa, geb. ven 17. Ian. 1779, ver: 
mäblt den 6. April 1807 dem Könige Karl Felir von 
Sarbinien, flarb den 27. April 1831. 8) Januar Karl 
Franz, Großmeifter des Gonftantinusorbens, geb. den 12. 
April 1780, ftarb den 1. San. 1789. 9) Sofepb, eb. 
ben 18. Juni 1781, ftarb den 10. Febr. 1783. 10) Mar 
ria Amalia, geb. den 26. April 1782, vermählt den 
25. Nov. 1809 an den Herzog Ludwig Philipp von Or: 
leand, den heutigen König der Scan ofen. 11) Eine Zoch: 
ter, geb. und geſt. den 19. Juli 1783. 12) Marie An: 
toinette Xherefa, geb. den 14. Dec. 1784, vermäblt 
1802 an den — von Aſturien, den nachmaligen Koͤ— 
—— VII. von Spanien, flarb den 21. Mai 
1806. 13) Maria Glothilde Therefa, geb. den 18. Febr. 
1786, ftarb den 10. Sept. 1792. 14) Henriette Gar: 
mela, geb. ben 31. Juli 1787, geft. ven 21. Sept. 1792. 
15) Karl Ludwig, geb. den 26. Aug. 1788, gefl. den 
1. Sebr. 1789. 16) Leopold Johann Iofeph, Prinz 
von Salerno, geb. den 2. Juli 1790. 17) Albert Phi: 
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ip Gajetan, geb. ben 2. Mai 1792, ftarb auf der Übers 
iatrt nach Palermo den 26. Dec. 1798. 18) Maria 
Giifabetb, geb. den 2, Dec. 179, ftarb den 18. April 
ISOL. Die Herzogin von Floridia überlebte den koͤnigli⸗ 
den Gemahl nur kurze Frift, fie flarb ven 25. April 
1826. (v. Siramberg.) 
FERDINAND, Herzog von Galabrien und 
Fürft von Zarent, war ded Königs Friedrich erfiges 
berener Sohn, aus beffen Ehe mit Ifabella de Balzo. 
€in Knabe noch, wurde er von dem beforgten Vater nach 
Iarent entfendet, um in ber Sicherheit der ſtaͤrkſten Fe⸗ 
iung des Reichs ben Ausgang des allzu ungleichen Kam⸗ 
»ied gegen bie beiden Großmaͤchte —— Als das 
Reich verloren war, König Friedrich ſelbſt ſich in die Hände 
vr Franzofen gegeben hatte, unternahm Gonfalvo von 
Gordova, der Grofcapitain, die Belagerung von Zarent. 
Tapfer beſtand fie des Prinzen Ayo, Johann von Gudvara, 
Graf von Potenza, aber den Anftrengungen: Gonfalvo’s 
mußte endlich des Drted und der Befagung Feſtigkeit ers 
ügen. In der Gapitulation wurbe dem. Prinzen ber freie 
Wzug zugefagt, und Gonfalvo bekräftigte diefe Stipulas 
tom durch einen auf bie geweihte Hoſtie geleifteten Eid. 
Sofort begab ſich Ferdinand (1501) auf die Reife, um, 
sach des Waters Anweifung zuvoͤrderſt in irgend einer 
son ben Franzoſen befegten Stadt zu verweilen; er hatte 
aber kaum Bitonto erreicht, ald er von Spaniern anges 
delten, nach Zarent zurücdgebracht und genöthigt wurde, 
die Stadt Bari zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen. 
Hier wurden ihm von Seiten des Königs von Spanien 
\odende Anträge —— die er mit überrafchender Feſtig⸗ 
fit ablehnte. eforgend, baß bie —— die ihnen 
günftige Geſtaltung der Dinge benutzen könnten, um ſich 
der Perfon des Prinzen zu bemächtigen, ließ Gonfalvo ihn 
aufbeben und durch Johann de Conchillos erft nad Meſ⸗ 
fina, dann nah Spanien bringen (1502). Hier wurde 
er wohl beauffichtigt, doch feiner Freiheit nicht beraubt. 
Inzwifchen wurden Umtriebe gemacht, bie von Frankreich 
und bem 538 von Ferrara ausgingen, um ihn nad 
Neapel zu befördern und bafelbft durch feine Gegenwart 
den Ausbruch einer Revolution zu veranlaſſen. Schon 
waren die Pofipferde für die Flucht aufgeftellt, als ber 
inz, fammt den vornebmften Perfonen feines Hof⸗ 
faateß, verhaftet wurbe (1512). Sein erfies Gefängniß 
war dad Gaftell von Atienza, dann wurbe er nad Ja— 
tiva gebracht, und in diefem Aufenthalte vemahm er 1522 
die Borfchläge der Germanats, bie ihn „den wahren Spröß: 
ing des angeftammten Köni öhaufes, den Einzigen, wel: 
den von dem erlauchten jpanifchen —— — 
das Schickſal aufgeſpart,“ zu ihrem Koͤnige verlangten. 
Aber Ferdinand, den Lockungen widerſtehend, weigerte 
ſich hartnaͤckig, die Burg zu verlaſſen, und hoch angerech⸗ 
net hat ihm dieſes Kaiſer Karl V. Kaum war die Ruhe 
ini aßen hergeftellt, fo erhielt der Graf von Melito den 
Auftrag, den Derzog von Galabrien an den Hof zu brins 
gen, 1522, und als ein Prinz vom Haufe ift von dem 
an bis zu feinem Ende Ferdinand behandelt und geehrt 
worden. Namentlich hatte er 1528 Bollmadıt, die Corted 
son Aragon einzuberufen und zu präfibiren. Er flarb 
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den 5. Aug. 1559, ber legte männliche Sproffe, in ber 
rechtmäßigen Linie, König Ferdinand's I. von Neapel. 
Seine beiden Ehen waren nämlich kinderlos geblieben. 
Seine erfte Gemahlin war die Prinzeffin Bermana von 
Foir, die Witwe zuerft König Ferdinand's des Katholifchen, 
dann feit 1526, des Markgrafen Jobann von Brandens 
burg, fränkifcher Linie. Ihr großer Reichthum vornehm⸗ 
li ſcheint ibr den zweiten und dritten Mann zugeführt 
zu haben. Ein großer Theil dieſes Reichthums, in Frank⸗ 
reich belegen, war indefien von Franz I. in Beſchlag ges 
nommen, verfchenft und verfchleudert worden, und wenn 
auch ein Artikel des Friedens von Madrid, 1526, bie 
volftändige Reftitution des der Königin Germana Entzos 
genen verbeißt, fo ergibt fich doch nirgends der Beweis, 
baß ber ritterlihe König auch nur in diefer einen Bes 
ziebung Wort gehalten habe. Und doch war Germana 
die Schweſter jenes Gafton, der zu Ravenna für Frank⸗ 
reich fiegte und fiel. Sie farb zu Valencia, den 18. Det. 
1538, und das folgende Jahr nahm der Herzog von Gas 
labrien zur zweiten Gemahlin die gelehrte Mencia de 
Mendoza, ded Marques Moderich de Genete Tochter, und 
feit dem 14. Sept. 1538 des Grafen Heinrich II. von 
Naffau Witwe, (v. Stramberg.) 

FERDINAND, der Heilige (ber flandhafte Prinz), 
von den Söhnen bed Königs Johann I. von Portugal, 
der Ordnung der Geburt nach der fechste, geb. den 29. 
Sept. 1402, ward, ein Knabe noch, durch die Unſtraͤflich⸗ 
keit feined Wandels, durch Folgfamfeit, Güte, Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit der Gegenfland der allgemeinen Berunderung. 
In Jahren vorrüdend, entwidelte er, bei einem fiechen 
Körper, eine geiftige Lebens: und Willenskraft, welche den 
Süngling als das erhabenfte Mufter von Zugenb und 
Religiofität erfcheinen ließen. Won glübender Andacht ers 
füllt, lebte er ald ein Heiliger, inmitten bed Hofs, ſtreng gegen 
ſich felbft, barmberzig dem Nächten, wohlthätig den Noth⸗ 
leidenden jeglicher Art, ungeachtet feines befchränkten, auf 
Salvaterra de Magos und Atouguia da Balea angewie— 
fenen Einfommend. Einzig der Armen Bebirfniß bat 
ihn beftimmt, aus feines Bruders, des Königs Eduard, 
Hand, bad durch des Ferdinand Rodriguez de Sigueria 
Ableben, 1434, erledigte Großmeiftertbum von Aviz ans 
zunehmen; er war aud, um jeder Verfuchung zu ents 
geben, von dem Ertrage feiner reichen Pfründe das Min: 
befte ſich zuzueignen, und hierdurch der Armen Theil zu 
verkürzen, entfhloffen, feinen dauernden Aufenthalt in der 
Mutter Heimath, am der Themſe, zu nehmen, wo er, nach 
ben Anfoderungen feines Gewiffens, den perfönlichen Auf: 
wand hätte befchränten mögen, aber niemals wollte Koͤ— 
nig Eduard für ſolche Emigration feine Einwilligung ges 
ben. Bielleicht wollte er bed Bruders Weigerung, ben 
vom Papfte Eugen IV. angebotenen Garbinalähut zu neh⸗ 
men, beftrafen; außerbem follte Ferdinand, gemeinfchaftlich 
mit dem Infanten Heinrich, dad Commando der zur Ein: 
nahme von Zanger beflimmten Armee übernehmen. Es 
war ein heiliger Krieg, und nad) des gläubigen Zeitalters 
Eitte unterließen die beiden Prinzen nicht ſich zu bereiten. 
Ferdinand brachte feinen legten Willen zu Papier, ſchrieb 
an alle Vorfteher der jemals durch ihn — Gefolge 
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betretenen Ortfchaften, um die genaue Angabe des Scha⸗ 
dens zu erhalten, ben bei ſolchen Gelegenheiten die Ein: 
wohner erlitten haben könnten, und berichtigte fofort die 
auf diefem Wege eingelaufenen Rechnungen, Dann bes 
fuchte er verfchiedene Kirchen der Hauptſtadt, in jeder ein 
reichliches Dpfer zuruͤcklaſſend. Am 24. Juli 1437 em» 
pfing er bei den Dominikaner, in der Kapelle von Sta. 
Maria de la Scala, die den Kreugfahrern bemilligte In: 
dulgenz; bann zog er nad) dem Dom, wo die Hauptfahne 
eingefegnet wurde, und von da in großer Proceffion nach 
dem Strande, wo bereitö dad Heer, 4000 Reiter und 
10,000 Knechte, der Einfchiffung harrte. Diefeö konnte 
aber erft am 14. Aug. erfolgen, ftatt der 14,000 fonnten 
auf den wenigen Schiffen nur 7000 Mann untergebracht 
werden, und wiederum, als bie Einfchiffung vollbracht, 
traten Hindernifje ein, daß die Anker erfi am 22. Aug. 
elichtet werden Eonnten. Den Dinstag darauf wurde 
euta erreicht, das Beine Heer ans Land gelegt, das jedoch 
für fein Unternehmen die ungünftigften Vorbedeutungen 
in des Prinzen Ferdinand Zuftand finden mußte. Schwer 
erfranft an Borb wurde derfelbe als ein Sterbender in 
die Mauern von Geuta eingeführt, und geraume Zeit 
wurde an der Genefung verzweifelt, bis dann endlich der 
Aufbruch eined Lungengefhwürd fie herbeiführte. Mittlers 
weile waren Heer und Flotte aufgebrochen, die Einſchlie⸗ 
fung von Zanger vorzunehmen; dahin eilte, von den Tod⸗ 
ten kaum erftanden, Ferdinand, um an allen Gefahren 
und Mühfeligkeiten der Belagerung ben lebhafteften An« 
theil zu nehmen. Wie groß aber Ferdinand's und ber 
Seinen Anftrengung und Ausdauer war, den Nachteil, 
aus dem langen Aufenthalte vor Liffabon erwachfen, vers 
mochten fie nicht auszugleichen. Der König von Fez hatte 
Zeit gewonnen, bie eignen Streitkräfte zu verfammeln, 
zu a Beiftande die fanatifchen Stämme des Gebirgs 
und der Wüfte berbeizurufen, und fam mit einem unzäbs 
ligen Heere, der Sage nach 96,000 Reiter und 600,000 
Fußgänger, diejenigen einzufchließen, die mit ungetbeilten 
Kräften faum vermochten, die wiederholten Ausfälle der 
Beſatzung von Tanger zurückzuweiſen. Belagert, nicht 
mebr Belagerer, fchlugen die Portugiefen, innerhalb ihrer 
Linien, mäßige Erbmwälle, drei wüthende Stürme ab, obne 
doch durch die verzweifelte Gegenwehr auf die unabfeb: 
baren Scharen der Heiden Eindrud hervorbringen, ober die 
Möglichkeit der Rückkehr zu den Schiffen erflreiten zu 
Eönnen. Das Unvermögen zugleich einfehend, mit ben 
noch übrigen 3000 Mann in einem vierten Angriffe zu 
befteben, entfchloflen fich die Führer zu capituliren, und 
es wurde ihnen die umangefochtene Heimkehr nach Portu⸗ 
gal bewilligt, gegen Auslieferung ber Feflung Ceuta. 
Bis dieſes gefcheben, follte der eine der Infanten als Geis 
fel in den Händen der Mauren zurückbleiben. Diefer 
eine, Ferdinand, wurde am 16. Det. Nachmittags 4 Uhr 
dem Emir von Tanger und Arzilla, Zalabenzala, überges 
ben, und fofort mit einem Gefolge von mehren Perfonen, 
mworunter der Beichtvater Mendez, der Geheimfchreiber 
Johann Alvarez, und „Chriſtophorus Luvicius, Germanus, 
a responsis“ nad Zanger, und den zweiten Tag nad) 
Arzilla gebracht. Aber ſchon traf fein Bruder, ber In: 
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fant Heinrich, die Anftalten zu der Einſchiffung feiner ge: 
lichteten Scharen in ber größten Stille; denn er verſah 
fih von Seiten der Mauren eines Verraths, eines plöß: 
lichen Angriffs. Diefer Angriff erfolgte denn auch, konnte 
aber, da der größte Theil der chriftlichen Voͤlker bereits 
auf ben Schiffen geborgen, nur die Nachhut treffen, aber 
auch biefer, da fie gerüftet, nur geringen Verluſt verurfas 
hen. Die Einfchiffung ging den Sonntag, den 0. Det., 
vor fih, und erwedte, wie zu denken, der Mauren leb: 
haftefte Entrüftung. War es ihre Abficht gewefen, das 
gegebene Wort zu brechen, an dem Beinen chriftlichen 
Deere Race zu nehmen für unermeßlihen Werluft, 
fo mußten fie bitter die Taͤuſchung um die Befriedigung 
ihrer Leidenfchaften empfinden; wollten fie die Gapitulation 
beobachten, fo ſchwand deren Frucht, die Ermwerbung von 
Geuta, mit ber hriftlichen Flotte; daneben mußte Zala⸗ 
benzala, unter ben Emiren des Landes fchier der einflußs 
geichfte befürchten, daß er nimmermehr den Sohn, welchen 
er, ald Bürgen für die Sicherheit ded Infanten, an die 
Ehriften übergeben, wiederfehen werde. Diefe lepte Bes 
forgnig vorzüglich fcheint auf die Entfchliefungen der Mau: 
ren wefentlihen Einfluß gebt zu haben. Auf der Ein: 
räumung von Geuta beftehend, unterftüßten fie lediglich 
durch Demonftrationen diefe Foderung, bis der Infant 
Heinrich die entfchiedene Weigerung, den Plab aufzugeben, 
vernehmen ließ, auch dieſe Entichliefung dur König 
Eduard in den zu dem Ende einberufenen Cortes beſtaͤ— 
tigt wurde. Damals äußerte gegen feine Gefangnen 3a: 
labenzala: „Ich habe niemals, dad werben alle, die mit mir 
je verkehrten, bezeugen müffen, mein ben Ghriften gegebe: 
nes Wort gebrochen. Sogar habe ich für Gefälligkeiten, 
an Chriften erwiefen, von euerm Könige Dankfagungsbriefe 
empfangen. Im Falle längerer Zögerungen würbe ich 
mid) gendtbigt fehen, did an der Mauren Oberhaupt, an 
den König von Fez, ausjuliefern.” WBettlägerig die fieben 
Monate hindurch, die er in Arzilla zuzubringen hatte, er: 
wieberte Ferdinand unumwunden, durch Gewalt erpreßte, 
von den Mauren zuerft verlegte Verträge fönnten nim: 
mermebr für das portugiefifche Volk bindende Kraft baben, 
aber ein Xöfegeld zu entrichten, fei er erbötig. Dieſes 
Anerbieten wies der Emir beharrlich zurüd, indem er flatt 
der ihm zugefagten Stadt ein Stud Geld annehmen, 
für immer bei den Sandsleuten feine Reputation verfcher: 
zen müfle; der Hof zu Liffabon, chimärifche Entwürfe 
einer Flucht begünfligend, wußte zu feiner den Umftänden 
angemeffenen Entſchließung zu gelangen, und die Drobung 
der Überlieferung an den Sultan wurde vollfiredt. Den 
25. Mai 1438 mußte der Infant Arzilla verlaffen; dem 
Sceidenden wiederholte nochmals Zalabenzala, daß jenes 
Roß, das ihn aus dem Lager der Ghriften entführt, be: 
reit ftehe, ihm dahin zurüdtragen, fobald der König von 
Portugal den eingegangenen Verpflichtungen getreu ſich 
bezeigen würde; «8 ließ auch der Emir alle Habfeligfeiten 
beö Prinzen verabfolgen, die jedoch auf dem Marfche, der 
großentheild Wüfteneien berührend an fich befchwerlich 
genug war, von ber Bebedung fämmtlich geraubt wur: 
den. Am 31. Mai wurde Fe; erreicht, eine große Men: 
fhenmenge hatte fi eingefunden, um den Einzug des 
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briltlichen Prinzen zu verhöhnen und ihn bis zu bem 
Ratbhaufe, dem Meroar, zu verfolgen. Da mußten Fer: 
dinand und feine Begleiter die Schuhe ablegen, und auf 
den Boden niederfauern, während ein Schreiber ihre Nas 
men zu Papier brachte. Dann wurde der Prinz in ein 
dunlles Gemach der Zarecena, ber Münze, eingefchloffen ; 
als Gefellfchafter follten ihm zwei portugiefifche Überläufer, 
Avaro Keane und Diego Delgabo, dienen. Diefe, nieder: 
gebeugt unter der Laſt der von den Mauren bereits er: 
ittenen Misbandlungen, wußten nur von den noch be: 
vorfiehenden Schredniffen zu fprechen; der Prinz verwies 
imen ihren Kleinmuth, und drüdte fein unbegrenztes Zus 
trauen in den Schuß bed Hoͤchſten aus. Des Sultans 
Abſicht war ed, den Prinzen wie jeben andern Gefange: 
nem zu behandeln, fofort in Ketten legen zu laffen, doch 
veranlaßte ber Ramahdan einigen Auffhub der barten 
Mafregel. Der Prinz erhielt auch die Vergimſtigung, 
einen Faden nad Liſſabon entienden zu dürfen, ber feine 
tage fhildere und des Bruders Mitleiden für den Bru— 
der erwede, fammt einem Zermine von drei Monaten, für 
die Rückkehr des Boten, bie in der Mazmorra, in einem 
Verließe, abzuwarten waren. Es vergingen ängftliche vier 
Monate, bis am 11. Oct. 1438 der Prinz und feine 
Gefährten, der ſtrengſten Mufterung ausgefebt, des Neftes 
isrer Habfeligfeiten beraubt (bis dahin hatte der Infant 
 Dublonen bewahrt), in fehmere Banden gelegt und 
zur Arbeit in die Armyate, des Sultans Gärten, getrieben 
wurden. Als die Portugiefen den Königsfohn erblidten, 
der unter der Ketten Laſt unfähig dem rafchen Schritte 
der Wache zu folgen, mit harten Schlägen zur Eile ans 
getrieben wurde, da erfüllten fie, des eignen Leides ver: 
geffend, mit ihrem Klagegefchrei die Lüfte. „Betet fir 
mih!” fprach der ftandhafte Prinz. Und er befand fich 
im Angefichte des Veziers, der ihn anwies, ben Pferde: 
fall zu fäubern. Als die harte Arbeit verrichtet, die Maz⸗ 
morra wieder erreicht war, wurde burch ein Raffinement von 
Graufamkeit, oder auch in einem Reft von Aufmerkfamfeit 
der Prinz von ben übrigen Gefangenen getrennt. Das 
fiel ihm und Allen fchwer; auf vieles Bitten wurde ihnen 
vergönnt, eine gemeinfame Höhle zu bewohnen, mit dem 
Jufage jedoch, daß bei der Gefellfchaft Arbeiten der Prinz 
fh zu betheiligen babe. Diefer Bebingung bat er freu: 
dig fih gefligt, und alfo in den Gärten fein Tagwerk 
verrichtet, den Mauren felbit ein Gegenftand der Bewuns 
derung und der Verehrung. Der Sultan und die Eul: 
tana, aud) bes Veziers Gemahlin, fanden ſich nicht felten bei 
ibm ein und fpenbeten ihm Worte deö Troſtes. Zrofibebürftig 
ward er aber, als die Kunde eintraf von dem am 19. 
Erpt. 1438 erfolgten Ableben feines koͤniglichen Bruders; 
denn jetzt fühlte er fich auf einmal verlaffen und verloren. 
& trat indefjen eine Veränderung in ben Abfichten bes Mans 
ze ein, die auf fein Schidjal den wefentlichften Einfluß 
üben konnte. Nicht mehr den Beſitz von Geuta, fondern 
des reiche, von einem Prinzen zu boffende Loͤſegeld bes 
abrte der Vezier, und Ferdinand wurde ber Feſſeln ent: 
Iigt, gleichwie feine Gefährten mit der Arbeit verfchont 
blieben. Die Mazmorra war jeboch fortwährend ihre 
Behnung, und bittern Hunger mußten fie erleiden, bis 
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ein Wohlthäter um 20 Dublonen die Vergünftigung er 
faufte, ihnen Speife zutommen zu laſſen. Auch erlitt 
nach furzer Frift des Veziers Gelindigfeit nambaften Ein: 
trag durch von BZalabenzala eingelaufene Nachrichten, ver: 
möge beren ber Hof von Liffabon ſich endlich zu der Ab: 
tretung von Geuta bequemt haben follte. Sobald die Aus: 
ficht eines reihen Gemwinnftes fchwand, überließ fich der 
Minifter der ganzen Härte feined Gemüths, die Gefange— 
nen wurden fämmtlid wieder in Ketten gelegt und in 
eine Höhle geworfen, wo bald, ba jeder Ausgang vers: 
wehrt, die efelhafteften Miasmen fich entwidelten, ganze 
Schmwärme von Ungeziefer den übrigen Plagen fich ge: 
fellten. Zwoͤlf Menſchen waren auf zwei Brode, als ihr 
einziges Nahrungsmittel, angewiefen, erbielten auch feinen 
Bufaß, als ihnen, von Weihnachten 1439 an, die härtefte 
Arbeit auferlegt wurde: durch den Felfen nämlich eine 
Strafe zur Verbindung der Alt» und Neuftadt Fez zu 
brechen. Als der Infant zum erfien Male feine Freunde 
zu dieſer Arbeit führen fab, denn er blieb damit verfchont, 
glaubte er, man führe fie zum Tode; er brachte den gan: 
zen Zag im Gebete unb in Trauer zu, und wie freudig 
er auch am Abend die von dem fchweren Tagwerfe Heim: 
fehrenden begrüßte, fo peinlihe Gefühle bemeifterten ſich 
feiner wieder, ald er die Spuren der Anſtrengung, der 
von den Wächtern empfangenen Geißelbiebe, der von den 
fanatifchen Zufchauern erlittenen Mishandlungen, erblidte. 
Sein Leid überwältigte der Unglüdlichen Leiden; fie tha— 
ten fih Gewalt an, um heiter zu fcheinen. Die Stra: 
fenarbeit währte bis Ausgang Februars 1440, dann be: 
ann wieder die Pflege der Gärten, bei’ welcher, wie jeder 
ndere, der Infant Hand anlegen mußte. Während defs 
fen verfolgten die Unterhandlungen Über ein Köfegeld ihren 
trägen Gang, ed famen zum öftern Briefe aus Portugal, 
einer von der verwitweten Königin, worin fie für einen 
Glienten von dem Schwager, ald dem Großmeifler des 
Avizordend, die Comthurei Elvas begehrte. Diefe, in den 
Umjtänden fo abgefchmadte Foderung erregte den ganzen 
Unwillen des Bezierd. Er zerriß das Schreiben mit den 
den Worten: „Wenn der Prinz dergleichen Güter zu vers 
geben hat, fo gebühren fie den Genofjen feiner Gefangen: 
ſchaft.“ Im März 1441 traf die Nachricht ein, daß Fer: 
dinand be Gaftro endlich nach Geuta gefommen fei, um 
die Übergabe dieſes Plaes vorzunehmen, und im Mai 
berichtete ein Jude, daß des Königs von Portugal De: 
putirte in Arzilla fich befänden, mit Bollmachten * 
rüftet, um ben Infanten zu übernehmen. Nach weitlaͤu⸗ 
figen Verhandlungen brach der Vezier mit einem ftarfen 
Heere auf, um von Geuta Beſitz zu ergreifen; in feinem 
Gefolge befand ſich aud der Infant, ſiets forgfältig bes 
wadt. Wie ed fcheint, wollte der Barbar neben der 
Stadt ein ſtarkes Löfegeld erpreffen, jener durch Lift fich 
bemaͤchtigen und fortwährend den Prinzen zurüdhalten. 
Diefer batte aber die geheime Abficht erforfcht, Mittel ge= 
funden, feine Entdedung den Deputirten in Arzila mit: 
zutbeilen, und der binterlifiige Anfchlag migglüdte, indem 
man portugiefiicher Seits darauf beftand, daß die Auss 
kieferung der Stadt und ded Infanten in demfelben Aus 
genblide vorgenommen werde müffe. Sehr entrüftet kehrte 
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ber Bezier, nach einem beſchwerlichen Marfche von 21 Tas 
gen, in die Hauptftadt zurück (Mitte Dctoberd 1441) und es 
begann für den Infanten eine neue Periode von gefteigerten 
koͤrperlichen und geiftigen Leiden, von Entbehrungen, von 
Standhaftigkeit und Heiligung. Er wurde von den Geinis 
gen getrennt, weniger hierbei die eigne Entbehrung beflagend, 
ald daß es ihm num nicht länger vergönnt fei, denjenigen, 
die ihm werth geworden, ein Zröfter und geiftficher Beis 
ftand zu fein; er blieb jeglicher Art von Miöhandlung 
ausgeſetzt, bis in bem Roche, das feit dem Herbfte 1441 
abermals feine Wohnung geworden, eine Dysenterie ihn 
befiel, den 1. Yumi 1443, die in ihrer Heftigkeit eine bals 
dige Auflöfung ankündigte. Die Nachricht hiervon ges 
langte zufällig zu feinen Gefährten; drei von ihmen eilten 
u der Höhle Eingang, und faum mehr vermochte ber 
Rrante fid) ihnen verfländlich zu machen. Wie er fie ges 
beten, alfo thaten die Getreuen, fie eilten zu dem Sultan, 
feine und der Sultanin Fürfprache anzurufen, auf baf 
der Vezier dem Patienten eine menfchlihe Wohnung und 
die Mittel der Genefung vergönne, erhielten aber bie eins 
zige Antwort: der Prinz möge Muth faffen und ſich nad) 
Möglichkeit behelfen; denn fie könnten nichts für ihn thun. 
Kaum gelang es den beforgten Dienern, den Beiftand 
von Arzt und Beichtvater zu erbitten. Dem Beichtvater 
vertraute Ferdinand: „Heute, zwei Stunden vor der Mor: 
enröthe, bebachte ich auf meinem Schmerzenlager bie 
Frübfat diefer Welt und die Herrlichkeit der Auserwählten, 
und ich empfand in meinem Herzen reichlichen Troſt, 
fammt dem Wunfche, binüberzugehen in eine beffere Welt. 
Die Augen auf jene Wand gerichtet, erblidte ich eine 
behre Frau, thronend Über einer großen Anzahl fchöner 
und prächtiger Geftalten. Und in der Frau bie Mutter 
der Gnaden erkennend, fiel ich nieder zu ihren Füßen, 
einer aber von den Beiftänden des Throns nahm das Wort 
und rief aus: Herrin, erbarme dich dieſes deines Knech— 
tes, der fo treufleißig dir gedient, dich geehret hat. Sch 
opfere dir auch um feinetwillen meine Bitten auf; laß 
ihn, der mir anhaͤnglich, in unfere Gefellfhaft eingehen. 
Den Sprecher habe ich aber an dem Kreuze und Schwert 
in feinen Händen, ald Michael den Erzengel erfannt. Und 
ein Anderer trat an feine Stelle, in ber einen Hand ben 
Kelch erhebend, in der andern ein offenes Buch, welches 
anbob mit den Worten: in principio erat verbum, 
Und der Jünger, welchen der Heiland liebte, ſprach: „Erz 
barme dich, 0 Mutter und Herrin, diefed beines Knechtes, 
der in mich feine Zuverficht gelegt bat, und lafje ihn nicht 
länger quälen, denn es ift wahrlich Zeit, daß er mit und 
nie anſetze dem Gaftmahle der bimmlifchen Glorie. Und 
während deffen die Beiden alfo fich vernehmen ließen, ſchaute 
die Sungfrau mid an mit gütigen Bliden, und deutlich 
vernahm ich von ihr die Verficherung, daß ich heute noch 
der Gefellfchaft vorgeführt werden folle.” Der Beicht: 
vater antwortete nur in Thränen, und zerfloß in Thränen 
während der ganzen hierauf folgenden beiligen Handlung. 
Als es aber dunfeln wollte, verfchied, entſchlummerte viel⸗ 
mebr, in feinen Armen der ftandhafte Prinz, den 5. Juni 
1443. Da fprach der hartherzige Vezier; „Wäre er ein 
Maure gewefen, wir hätten ibn, nad feinen Zugenden, 
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als einen Heiligen verehren muͤſſen. Ich weiß, daß er 
niemals gelogen bat, ich felbft vernabm nie aus feinem 
Munte ein falfches Wort. Wie oft ich ihn auch in der 
Nacht belaufen ließ, ſtets wurde er fniefällig in inbrüun: 
ftiged Gebet vertieft gefunden, und daß er nie ein Weib 
berührt babe, wird, neben ben vielen andern Bollfommen: 
beiten, von ihm gerühmt.” Aber zu den Worten flimmte 
ſchlecht die That, denn gegen ben ſtarren Keichnam bat 
der Beziernoch feine Wuth gekehrt, jegliche Art von Schmach 
ihm anzuthun, fi bemühet. Das Herz und die Einge: 
weide wurben bereit8 1451 nach Portugal gebracht und 
in der Abtei Batalha beigefegt, der Leichnam aber fand 
fein demüthiged, der Sage nad) bis auf biefen Tag vor: 
handenes Grab in ber Stabt Fer, bis ein Bürgerkrieg, 
an weldhem bie Portugiefen Theil nahmen, Gelegenheit 
gab, die koſtbaren Reſte aus ben Händen ber Ungläubigen 
zu befreien. Sayd, einer der Thronprätendenten, lieferte 
den Leichnam aus, 1471, Diego de Barros brachte ihn 
nach Liſſabon, und in Batalha wurde ihm eine dauernde 
Ruheſtaͤtte. Schon vorher aber hatte ſich dem ftandhaften 
Prinzen die Öffentliche Verehrung zugemwendet; heilig, in 
der Meinung des Volkes, durch feine ganze Lebensweiſe, 
durch feine langwierige Marter, durch die bei feinem Grabe 
geſchehenen Wunder, ift Ferdinand's Beatification durch 
eine Bulle des Papftes Paul II. vom 10. San. 1470 be: 
ftätigt worden. Außer feinem Sterbetage, den 5. Juni, 
wirb auch der Tag feiner Übertragung nah Batalha den 
17. Zuni gefeiert; dem in Wien und Münden angenom: 
menen Gebächtniftage, dem 19. Oct., fehlt aber jede hiftos 
rifhe Begründung. Den 16. Det. hat fich, wie oben er: 
innert, der Prinz den Händen ber Ungläubigen überliefert. 
Seine Leidensgeſchichte ift und durch den Gebeimfchreiber, 
Johann Alvarez, aufbewahrt worden, und ber Biograpb 
befchreibt, was er felbft gefeben und erlebt hat. Bon ber 
urfprünglih portugiefiih abgefaßten Relation theilen die 
Bollandiften I. Junii p. 563—589 eine lateinifche Liber: 
fetung mit. f. Ferdinand's chriftlihe Standhaftigkeit in 
fechsjährigen Leiden wird in Galderon’s Meifterwert: Der 
ftandbafte Prinz, gefeiert. (v. Stramberg.) 

FERDINAND, König von Portugal, des Kö: 
nigs Peter zweiter Sohn; aus beffen zweiter Ebe, mit 
Gonftantia Manuel, war den 27. Ian. 1340 geboren 
(eine Sahrzahl, die indeffen einigen Zweifeln unterliegt). 
Er gelangte zum Throne durch des Vaters Ableben, den 
8 2 367, und golbne Zeiten verbießen fi von ibm 
die Unterthanen, ba er, alleiniger Erbe der von dem Ba: 
ter gefammelten Schäße, feine Beranlaffung zu Bebrüdun: 
gen finden konnte, ba nirgends ein Grumb zu Unfrieben 
mit den Nachbarn zu erblidten, da die Perfönlichkeit end» 
lich des jungen Monarchen an fi hoͤchſt verführeriih 
war. Mit verfhwenderifher Hand hatte die Natur alle 
Gaben bed Leibes und der Seele Über ihn ausgegoſſen. 
Deshalb bublten zu gleicher Zeit drei Prinzeffinnen um bes 
fhönen Königs Hand, und daß fie alle drei abgewieſen 
wurben, hätte dem Reiche wefentlihen Nachtheil bereiten 
fönnen, wäre nicht der einen Vater, König Peter von 
Gaftilien, in Zwiſtigkeiten mit dem eignen Bruder ver» 
widelt gewefen. Diefen Bruber, den Baſtard Heinrich 
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von Zraflamara, hatte Ferdinand in aller Weife unter: 
fügt, ald er aber den Brudermörber ben Thron von Gas 
filien befleigen ſah, erinnerte er fi, daß feine Großmut · 
ter Beatrir des Königs Sancho IV. von Gaftilien Tochter 
gemeien, und daß ibm folglih, und nicht dem Baftard, 
der durch Peter's Ermordung verwaifete Thron gebühre. 
Bon biefer Anficht ausgehend, nahm er ben Zitel von 
Goftilin an, ließ Münzen prägen mit ben vereinigten 
Wappen von Portugal und Gaflilien, empfing die Duls 
digung von caftilifhen Baronen und Städten, die, mit 
Heintich's Regiment unzufrieden, von Ferdinand zur Be: 
Ispnung ihres Abfalls, Privilegien erhielten. Aller Orten, 
mo man feine Herrichaft anerkannte, z0g er die Güter ders 
jenigen, bie für König Heinrich waren, ein, betrieb mit 
großer Lebhaftigkeit die Kriegsrüftungen zu Wafler und 
zu Bande, ſchloß Buͤndniſſe mit Aragon und Granada; 
denn fiel er, 1368, mit Heeresfraft in Galicien ein, wo 
Johann Fernandez Andeyro ihm die Stabt Coruña öff: 
nete, und von einer andern portugiefiihen Heeresabtbeilung 
wurde die tapfer vertbeidigte Feſte Monterey mit Sturm 
genommen, Mittlerweile hatte aber auch König Heinrich 
die Mittel zum Widerftande geordnet, dem rebellifchen 3a: 
mora die Verbindung mit den Portugiefen abgefchnitten, 
für feine Perfon aber mit feiner Hauptmacht den Weg 
nad) Galicien eingefchlagen. Da wollte feiner ber Geg: 
ner nicht warten, 400 Meifige unter Nuno Freyre zur 
Vertheidigung von Coruña zurudlafjend, beflieg Ferdinand 
eine Galeere, und obne Überfall erreichte er Porto, waͤh⸗ 
end Heinrih, das Zufammentreffen mit dem, feindlichen 
Ronarchen zu erzwingen, links fich ſchwenkte, unter argen 
Verbeerungen die Grenze überfchritt und das wehrlofe 
Braga mit leichter Mühe nabm, Guimarads aber durch 
eine Belagerung aͤngſtigte. Standhaft war bie Vertbeis 
digung, zumal nachdem einer der größten Barone Gafti: 
lens, Ferdinand de Gaftro, Mittel gefunden, die Aufmerk: 
famfeit der ihm beigegebenen Hüter zu täufchen, und dem 
Lager entfliehend, die Stabt zu erreichen. Indem aud, 
den Entfag zu bewerkſtelligen, das portugiefiiche Heer im 
Anzug begriffen, hob Heinrich bie Belagerung auf (1369), 
um fi gegen die Grenzen von Gaflilien zurückzuziehen. 
Auf diefem Marfche nahm er Vinhaes, Izeba, Dine, Du: 
teiro und die gewaltige Burg Braganza, alles Orte, in 
denen er ſtarke Beſatzung zurücdlieg, während von bem 
ein ruhiger Bufchauer Ferdinand fein ‚Heer in Gantoni« 
tungöquartiere —— ohne des wegen ſeiner Unthaͤtig⸗ 
fait ſich äußernden Misvergnügens feiner Unterthanen zu 
achten. Einzelnen Baronen blieb es üiberlafjen, die Ehre 
der portugiefifchen Waffen zu verfechten, und zu dem Ende 
unternahm Gillez Fernandez aus Elvas einen Streifzug 
in dad Gebiet von Medellin, von wo er mit reicher Beute 
end vielen Gefangenen zurüdtehrte. Gleich darauf lieferte 
derfelbe, in Verbindung mit Gonzalo Mendez, den Ein: 
wehnern von Babajoz ein blutiged Gefecht, dad zwar uns 
entihieben blieb, jedoch des Infanten von Portugal Ber: 
beerungen in ber Umgegend von Badajoz gar fehr be: 
günftigte. Gomez Lorenzo nabm ©. Felir de los Gale: 
gs, Hinoja und Zerralbo, und Ruiz Puertocarrero befiegte 
die Gemeinde von Lebeöma, die fich aufgemacht hatte, um 


87 


(KÖNIG VON PORTUGAL) 


bie Portugiefen aus S. Felir zu vertreiben, gleichwie Kb: 
nig Heinrich genöthigt wurde, die vor Ciudad Rodrigo 
gelegte Belagerung aufzuheben (1370), und alfo an Go: 
mez Lorenzo, dem bie bafige Hauptmannfchaft anvertraut, 
freied Spiel zu feiner Befehdung der in ihrer Treue zu 
Gaftilien verharrenden Landherren laffen mufte. Zu allem 
Überfluffe fiel auch Ferdinand de Gaflro in Galicien ein, 
und von feinem Waffenplage, von S. Jago aus, verheerte 
er mit Feuer und Schwert die Güter derjenigen, welche 
feinen Fahnen zuzuziehen ſich weigerten, bis endlich Pedro 
Manrique und Pedro Sarmiento auf diefem Punkte we: 
nigftenö ber verderblihen Fehde Einhalt thaten. Obgleich 
Liffabon erft im vergangnen Jahre 1369 durch eine Feuers: 
brunft heimgefucht worden, welche ganze Straßen verzehrte, 
und von unfäglihen Räubereien und Gemaltthätigkeiten 
begleitet war, obgleich der Sturmwind vom 23, Febr. 1370 
ben Gebäuben unberechnenbaren Schaden zufügte, und noch 
verheerender die im Hafen ankernde Flotte betraf, fo ver: 
zichtete Ferdinand doch keineswegs auf die Abficht zu eis 
nem Seezuge gegen bie Küflen von Andalufien. Mit 
großer ze... die Arbeiten für die Ausbefferung ber 
beihädigten Schiffe betreibend, gelang es ihm, im Mai 
1370 eine Flotte von 23 Galeeren und 24 andern Schif: 
fen, ein bedeutended Kriegsvolk tragend, unter Segel ges 
ben zu laſſen. Peſſano, der Befehlöhaber der Flotte, an: 
gewiefen, den Guadalquivir zu biofiren, verheerte nebenbei 
die Infel Cadiz, gewahrte jedoch nicht, dab König Hein: 
rich, durch die Gefahr des Küftenlandes nah Sevilla ge: 
rufen, fich bafelbft alled Fleißes mit ber Ausruͤſtung einer 
Galeerenflotte befchäftige, zugleich aber auch feinen Admi: 
ral Boccanegra herbeigerufen habe, um die Mündung des 
Guadalquivir wieder zu eröffnen. Boccanegra, mit feinen 
fieben Galeeren, unterfilgt jeboch durch die von Sevilla 
berabgetommenen Schiffe, vertrieb die Portugiefen von 
ihrem Poften, und nahm hierauf feine Richtung nord: 
wärts, um an den Küften von Bidcaya die Mittel zu 
einer flärkeren Rüftung aufzufuchen. Neuerbings wurde 
der Guadalquivir blofirt, bis Boccanegra mit einer zablreis 
chen Flotte aus den nördlichen Gewaͤſſern herabkam und 
vor S. Lucar eine der portugiefiihen Flotte bedrohliche 
Etellung einnahm. Mit dem erfahrenen Seehelden in ein 
Gefecht ſich einzulaffen, wagte Peſſano nicht, er ließ bie 
erbeuteten caftilifchen Schiffe anzunden, und gab das Zei: 
chen zur Flucht, zur Jagd den Gegnern, welche fünf 
Schiffe und mit ihnen die Herrfchaft des Meeres erober: 
ten. Der Eindrud der fchlimmen Borfhaft wurde an 
dem Hofe von Kiffabon verflärft durch die Meldung, daß 
der König von Granada, nach unerheblichen Feindfeligkei« 
ten, einen Stillftand mit ben Gaflilianern eingegangen habe. 
Ähnliches von Aragon beforgend, entfendete Ferdinand nach 
Barcelona eine gl —— Geſandtſchaft, den Grafen von 
Barcelos, die Biſchoͤſe von Evora und von Silves, und 
den Abt von Alcobaza an der Spitze, um die Infantin 
Eleonora, als die ihm zugeſagte Braut, in Empfang zu 
nehmen, und ben Plan zu dem bevorſtehenden Feldzuge 
zu verabreden. Der König von Aragon nahm bereitwil: 
lig das Gelb, das ihm als Sold für 1500 in dem Kriege 
mit Gaftilien zu verwendende Gleven verheißen, aber zu 
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einer- feindlichen Demonftration war: er nicht zu: bewegen, 
und auch feine Tochter auszulicfern weigerte en fi, uns 
ter- dem VBorwande, daß fir. die Vermaͤhlung zuvoͤrderſt 
päpfllihe- Diöpenfation nachzuſuchen fei. Unverrichteter 
Dinge- und viel Geld in dem fremden. Lande zurüdlaffend, 
fhiffte der Graf von Barcelos. ſich wieder ein, und ber 
verunglüdten Unterhandiung folgten Unglüdsfale im Selbe. 
Garmona. und Zamora, die wichtigen Städte, weldhe für 
Portugal Partei genommen hatten, fielen nach einer langs 
wierigen Einſchließung in Galicien wurde Ferdinand de 
Caſtro bei dem Puerto de Bueyes gefchlagen und gend: 
thigt über die Grenze zu weichen, fobaß die ganze weite 
Provinz verloren war, und mit ihr des Königs von Por: 
tugal lehte Hoffnung. Alſo gab er den Anträgen einer 
Bermittlung, von den päpftlichen Legaten ausgehend, Ges 
bör,- und in dem Gongreffe zu Alcoutin 1371, wurde von 
feinem Gefandten, dem Grafen von Barcelod, ein Fries 
dendvertrag, auf die Bafis des frübern Beſitzſtandes, eins 
gegangen, Außerdem wurde die Vermählung des Königs 
von Portugal mit der Infantin Eleonora, Tochter König 
Heinrih's ll., ftipulirt. Der Vertrag war kaum beſchwo— 
ven, als der König in den Gemäcern feiner Schweiter, 
der Infantin Beatrir, die Gemahlin. des Johann Lauren: 
tius de Acuña, die Eleonora Tellez, Tochter von Martin 
Afonfo Telez de Menefes, erblidte. Bon Schönheit ſtrah⸗ 
lend, entflammte Eleonora die Leidenſchaften des Königs, 
der feine Liebesnoth der Schwefter der Angebeteten zu Ela: 
gen fi nicht entblödete. Vergeblich ſprach zu ibm Mas 
via Zellez von dem Zorne der Kirche, des Königs von 
Gaftilien, des mächtigen Gefchlehtes Acuña, den er, des 
Naͤchſten Weib begehrend, herausfobere; für alle ihre Ein: 
mwürfe hatte Ferdinand nur eine Erwiederung, bie mäd): 
tigfte unftreitig, in der Verheißung, die Geliebte zum 
Throne zu erheben. Einer folden Verfuhung konnte 
Maria in die Länge nicht widerſtehen, fie feßte ihre Schwes 
fler in Kenntnig von der vernommenen Beidhte, in dem: 
felben Augenblide, ald Acuña ſich anſchickte, die feine 
Ruhe und Ehre beeinträchtigende Schönheit in irgend eis 
ner einfamen Seite der koͤniglichen Begebrlichfeit zu ents 
ziehen. Aufgefodert, zwiſchen Thron und Gefängniß zu 
wäblen, blieb Eleonora feinen Augenblick zweifelhaft: nicht 
nur weigerte fie fih, dem Gemable zu folgen, fie erhob 
auch vor dem geifllichen Gerichte Klage, um die Auflöfung 
einer wegen ber e der Verwandtfchaft an fi ungüls 
tigen und jeglicher Dispenfation entbehrenden Ehe zu 
fodern. Der Procef, dur den Einfluß der Regierung 
Ale und von Acuña nur läffig betrieben, wurde in 

urzem durch eine Entſcheidung auf —2* der ein⸗ 
gegangenen Verbindung beendigt, und der König ließ ſich 
ie- ihrer Bande entledigte Eleonora inögeheim antrauen. 
Das Geheimnig mag aber fchlecht bewahrt worden fein, 
und feine Veröffentlihung erregte in mehren Städten, 
vorzüglich zu Liſſabon, großen Unwillen. Die Aufrührer, 
von Ferdinand Basquez geleitet, erſchienen vor bem Pas 
lafte, um ben König Fategoriih zu befragen, ob er mit 
der. Eleonore getraut ſei, hinzufügend, daß jie nimmer. eine 
ber Ehre. des Königs und dem Wohle des Reichs gleich 
nachtheilige Verbindung zugeben. ‚würben,  Berbinand er: 
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wieberte, er wäre nicht verbeirathet, denke nicht die Eleo- 
nora Zelle; zu beicathen, cin Mehres könnten bie: Frager 
am andern Zage in dem Dominifanerflofter erfahren, mo: 
hin er. nothwendig fich begeben muͤſſe. Die verfprochene 
Erläuterung zu empfangen, firömte in ber beflimmten Friſt 
bie. ganze Bevölferung der Stadt dem Klofier zu, Ferdi⸗ 
nand aber hatte unbemerkt Liſſabon verlaffen und in Ge: 
fellichaft feiner Gemahlin nah Santarem, von da aber 
nach der Landſchaft Entre Duero e Minho fich begeben, 
wo er, Anfangs 1372, in dem Kloſter Lera, in Gegen: 
wart der Infanten feiner Brüder und vieler Prälaten und 
Herten, bie Zrauungsceremonie wiederbolen lief. Sofort 
wurde Eleonora, mittels des Hanbkuffes, von fämmtlichen 
Anmefenden, mit einziger Ausnahme des Infanten Dienns, 
als Königin anerkannt, und fie verlor feinen Augenblid, 
um durch Goncefjionen aller Art ſich einer mächtigen Par: 
tei unter ben Großen zu verfichern, und zugleich ihren 
naͤchſten Anverwandten eine ebrenvolle und einflußreiche 
Stellung im Staate anzumeifen. Auch auf die Berubis 
gung der Stabt Liſſabon, mo mittlerweile der, aufrübriiche 
Pöbel arge Auöfhweifungen ſich erlaubt hatte, mag Eleo: 
nora gewirkt haben. Als die Rebellen fattfam ermübet und 
abgekühlt, wurden Vasquez und feine Helfer ohne Wi: 
derſtand eingezogen und beitraft, das feiner Häupter be: 
zaubte Volk aber kehrte zum Gehorfam zurüd. Der Be 
forgniffe in dem Innern des Reichs ledig, wendete Ferdi: 
nand feine Blide abermals nach Gaftilien, in der Hoff: 
nung, von ben Anfprüchen, welche ber Herzog Sobann von 
Lancafter, in dem Rechte feiner Gemahlin, auf dieſes 
Reich erhob, Vortheil zu ziehen. Er entfendete den Dom: 
fänger von Braga, den Vasco Dominguez, nad; England, 
und im Juli 1372 wurde das Buͤndniß abgeichlofien, 
vermöge deſſen der Herzog von Lancafter den Mündungen 
des Zejo eine bedeutende Kriegämacht zuführen, unb mit 
ben Portugiefen vereinigt, die Gebiete von Caſtilien über: 
zieben follte. Der Vertrag, in den Schleier des Gebeim: 
niffed eingehült, wurbe jedoch bald verrathen, und: caflili: 
fhe Emigranten, Alfons Gomez und Men Rodriguez de 
Senabria, nahmen ſich heraus, durch die Überrumpelung 
von Zuy den Ausbruch der Feindfeligkeiten zu beſchleuni⸗ 
gen. Ein anderer Gaftilianer, Ferdinand Alfons, de 3a: 
mora, aus Portugal berübergefommen, nahm. die Burg 
Diana, Schiffe aus Biscaya und Santander wurden zu 
Liſſabon angehalten. Da führte König Heinrich feine 
Kriegsoölter nach Galicien, wo Zuy in Kurgem: fi an 
ihn: ergab, während andere Abtheilungen- ben Feind nicht 
nur aus Viana, fondern auch aus Gimbra vertrieben. 
Hierauf uͤber die Grenzen von Portugal vordringend, er⸗ 
oberten die Gaflilianer Almeyda, Pinhel, Linhares, Wifen; 
unvermeidlich wäre auch der Fall von Coimbra geweſen, 
ba aber König Heinrich vernahm, daß die „Königin 
Eleonora eben von einer Infantin entbunden worden, woll- 
te. er die Möchnerin nicht beumrubigen. Er wendete: fich 
nad Torres novas, dann nad Santarem, wo eine Schlacht 
anzunehmen König Ferdinand die Abficht geäußert: hatte 
und nur noch auf die Liſſaboner wartete. , Diefe aber, 
anſtatt ihre Vereinigung mit dem königlichen «Deere zu 
bewerkſtelligen, wendeten fih auf dem halben: Wege, und 
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&. Heinrich, dem Lager bei Santarem feine weitere Auf: 
merffamkeit zumendend, folgte ihnen auf dem Fuße. Die 
Gaftilianer drangen in die Unterftadt Kiffabon ein, plim: 
derten und fchalteten nad Willkür, denn die Einwohner 
batten fi) in die ummauerte Oberftadt geflüchtet. Auch 
ivren fih zu bemächtigen, beftanden die Gaflilianer ver: 
idiedene Gefechte, bis fie, durch den hartnädigen Widers 
fand ermüdet, den Rüdzug antraten. Vorher legten fie 
aber in der Rua Boa Feuer an, welches die Pfarrkirchen 
von St. Johann und St. Margaretha, die Audenftadt- 
und die bedeutende, im Hafen anternde, Flotte verzehrte. 
Indem gleichzeitig auch Pedro Ruiz Sarmiento und Jo: 
dann Rodriguez de Biedma, nach Verheerung der Ums 
gend von Barcelos, die Landwehren von Porto und 
imaracd, auch die ihnen beigegebene Nitterfchaft bes 
fegten, der caftilifche- Admiral Boccanegra in den Hafen 
von Liffabon eindrang, die aus England erwartete Hilfe 
irtmährend ausblieb, begann K. Ferdinand, immer noch 
in dem Rager von Santarem fich befindend, ben Vorſtel⸗ 
lungen des Gardinal: Legaten Gehör zu geben. Es wurde 
zwiihen den beiden zürnenden Königen eine Unterhand: 
lung angefnüupft, und in dem Friedensvertrage machte 
Ferdinand fich anbeifhig, auf Verlangen jedes Mal fünf 
Baleeren oder Schiffe, dem Könige ven Frankreich zum 
Bellen, zu ber caftilifchen Flotte ftoßen zu laffen, dem 
Ferdinand de Gaftro und den übrigen caftilifhen Malcon: 
imten dad Gaſtrecht aufzufagen und feine Schwefter Bea- 
trir m K. Heinrich’8 Bruder, den Grafen Sancho, und 
ſtine natürliche Tochter Sfabella an den Grafen Alfons 
von Gijon, des Königs von Gaftilien natürlichen Sohn, 
zu verbeirathen. Nachdem alfo die Punkte der Ausföhs 
nung verabredet waren, benn von Gebietsabtretungen ift 
nit die Rede gewefen, beflieg jeder von den Königen 
eine prächtig verzierte Barke, ein drittes Schifflein nahm 
ten kegaten auf, und im beflen Hände wurde von ben 
deiden Königen, jeder von feinem Fahrzeuge aus, ber 
Friedensvertrag beſchworen (1373). Diefer Handlung 
folgten mancherlei Luftbarfeiten und, zu Velada, die Ber: 
mäblung der Infantin Beatrir, fowie die Auslieferung 
der Jſabella. Diefe follte, bis fie die Dahre der Manns 
turfeit erreicht, am dem caftiliichen Hofe erzogen werden. 
Vor Ablauf des Jahres gingen auch bie fünf in dem 
Vattate flipulirten Galeeren unter Segel, um die dem 
Knige von Frankreich beftimmte Hilföflotte zu verſtaͤrken. 
Das gute Einverftändniß der beiden Kronen von Portus 
zal und Gaftilien ſchien zumal gefichert, nachdem K. Fer⸗ 
dinand die muthmaßliche Thronerbin, feine einzige ebeliche 
Lechter Beatrir, dem Prinzen Friebrih von Gaftilien, 
iinem ber jüngern Söhne Heinrich's IL, verlobt, und den 
Prior von Grato beftellt hatte, um im Namen feines 
Hinftigen Schwiegerfohned ben Zreueid der Stände bes 
Reichs zu empfangen. Im Frieden mit feinen Nachbarn 
fühlte Ferdinand —* verſucht, auf Koſten der Unglaͤubi⸗ 
um, bes Königs von Granada, oder bed afrikaniſchen 
Knigs von Benamirin, Lorbeeren einzufammeln. Auf 
kinen Antrag und bie löbliche Abficht zu befördern, be: 
miligte der Dapft ben gewöhnlichen Ablaß für die Kreuz: 
fabrer und den 20. Theil von allen Zehnten und Kirchen: 
⁊ Cacyti. d. W.u. K. ErfteSection. XLIII. 
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gefällen im Reiche (1376); es ergaben fich aber bereits 
zu deutlich die Symptome neuer Bewegungen, ald daß 
der König an ferne Kriegsfahrten hätte denken bürfen. 
Die Erhebung eines Lieblings, des unlängft zum Grafen 
von Durem ernannten Johann Fernandez Andeyro, bie 
blutigen 3änfereien in der Kamilie der Königin boten dem 
niemals vollftändig befchwichtigten Misvergnügen der Ba: 
rone fortwährend Nahrung. Der Königin eigene Schwe: 
fer, Maria Zellez de Menefes, Witwe von Alvaro Diaz 
de Soufa, wurde verdächtig, indem fie mit des Königs 
Halbbruder, mit dem Infanten Iobann, eine heimliche 
Ehe einging. Sie zu verberben, erfüllte die Schweſter 
des Infanten Herz mit ſchwerem Berdachte über feinem 
Ehebette angethbanen Schimpf, und um feinen — 
zu wecken, ließ Eleonora ihn die Möglichkeit einer Ber: 
bindung mit ihrer Tochter, der Thronerbin Beatrix, wahr: 
nehmen. Johann erlag der doppelten Berfuchung; un: 
verhofft zu Goimbra ſich einfindend, erbolchte er im Bette 
die harmlofe Gemahlin. Von der Rache einer zahlreichen 
und mächtigen Anverwandtichaft bedroht, entfloh er nach 
den Grenzen von Gaftilien. Begnabigt auf ber Königin 
Fürfprache kehrte er an des Bruders Hof zurüd, um 
fib in der fürzeften Frift zu Überzeugen, daß er einer 
Unfhuldigen Mörder war, der durch eitle —— 
zu dem Frevel ſich babe verleiten laſſen. Um den Vorwuͤr 
fen feines Gewiſſens, wo moͤglich, und der Blutrache zu 
entgeben, flüchtete er zum andern Male für jetzt uͤber 
die Grenze; begleitet von feiner Schweſter Beatrir, der 
Witwe ded Grafen Sancho, nahm er feinen Aufenthalt 
zu ©. Felir de Galeyos. Die Zerrüttungen im Nach: 
barlande zu benugen, hätte König Heinrih U. vielleicht 
eine Verfuhung empfinden können; aber ber thätige 
Monarch ftarb den 29. Mai 1379, und fein Sohn, 8 
nig Johann I., empfand gebieterifch das Beduͤrfniß, vor 
allen Dingen die Rube ber eigenen Reiche zu befeftigen. 
Shm wurde anı 4. Det. 1379 der Sohn Heinrich gebo- 
ren; durch deſſen bereinflige Vermaͤhlung mit ber Erb: 
tochter Ferdinand's die Reiche Caftilien und Portugal zu 
vereinigen, wurde bes Vaters lebhafte Angelegenheit. Ein 
Ehevertrag fam zu Stande, worin feflgefegt wurbe, daß, 
im Falle der eine oder ber andere ber —5** Ehegat⸗ 
ten verſterben wuͤrde, der Überlebende die Nachfolge in 
deſſen Staaten haben folle, und der Vertrag wurde in 
feinem ganzen Umfange, von den Gorteö von Gaftilien, 
wie von Portugal, beflätigt; ed wurde als Bürgichaft 
feiner Erfüllung eine Anzahl von Sicherheitöplägen, von 
Seiten Portugald Dlivenza und Portalegre, für Caſtilien 
Abuquerque und Valencia de Alcantara, gegeben (1380); 
aber feiner gewöhnlichen Berfatilität konnte K. Ferdinand 
nicht Meifter werben. Sein Liebling, der Graf von Du: 
rem, batte, ald ein Galicier von Geburt, in Folge der 
freundfchaftlichen Verbindung mit Gaftilien, das Land 
meiden müfjen; den Aufenthalt in England benußte der 
Emigrant, um, fraft ibm ertbeilter Vollmacht, einen 
neuen Allianztractat mit dem Herzoge von Lancaſter abzu: 
fließen. Durem kehrte umter einer Verkleidung nach Pors 
tugal zurück, um den Bundeövertrag zu überbringen, ben 
jeboch den vielfachen Parteiungen feiner —— geheim 
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zu balten Ferdinand micht vermochte. Im Caſtilien nah: 
men alsbald die Miftungen ihren Anfang, fodaß der Graf 
von Gijon, auf deſſen Aufftand fein koͤniglicher Schwie⸗ 
gervater vorzüglich gerechriet hatte, mit Leichtigkeit unter⸗ 
drüdt- wurde. Noch war Ferdinand‘ mit der neuen Mes 
feitigumg von Evora beſchaftigt, und feine Flotte, 21 Ga- 
leeren, vin Schiffe und eine Tartane, ging unter Segel, 
befebliit won dem Bruder der Königin, dem Grafen Io: 
barın Alfons, aber großentheild mit umgeübtem Volke, mit 
Bauern und Handwerksleuten bemannt, An ben Gap 
S. Vincent vorüiberfegelnd, wurde eine feindliche Flotte 
von 20 Baleeren fignalifirtz aber der caftilifche Admiral, 
Kervinand Sanchez de Tobar, vermied Flüglich das Ge: 
feht, bis die Gegner, in der Verachtung ihres Fein: 
bes, ihren Lauf fortiegten, fünf Gateeren zurücklaſſend, 
um Walfer einzunehmen. Die  folchergeflalt in der Se: 
gelzahl bedeutend verminderte Armada ereilte Tobar nabe 
bei der Inſel Saltes, auf der Höhe der Mündung des 
Fluſſes Guelba, und ein hertlicher Sieg lohnte, den 15. 
Aufi 1881, feinem wohlbedachten Manoeuvre. Sechözehn 
der feridlichen Schiffe wurden genommen und der Admi: 
tal felbft befand fi umter den Gefangenen. Auch ber 
Landfrieg ſchien eine den Portugieſen doͤchſt unglnftige 
Wendung zunehmen; der König von Caſtilien ſelbſt er: 
oberte Almeida nach einer hartnaͤckigen Vertheidigung; 
eihe andere Abtheilung feines Heeres mußte zwar die Be: 
lagerung von Elvas aufheben, hatte aber vorher in einem 
weiten Sırice von Alenteio vorzüglich Weiros, Souzel, 
Gano 'arg Heimgefucht. K. Ferdinand, im ber Beſtuͤrzung 
über diefe Ereigniffe, entfendete, um die Ankunft der aus 
England werbeißenen Hilfstenppen zu befchleunigen, feinen 
Kanzler Yaurentius Anez Foyaza, der aber ſchon am zweiten 
Tage der englifchen ‚Flotte begegnete und fofort umkehrte, 
der erſte die frohe Botſchaft ‚u melden, Ihm folgte auf 
dem Fuße, den 19, Yuli, die Flotte ſelbſt, tragend den 
Grafen Edmund von Cam Inachmaligen Herzog von 
Nort), defferi' Gemahlin, 'abella, „weil König Peter's 
von Gaftilien Tochter, deſſen Soͤhnlein, den ſechsſaͤhrigen 
Eduard, und an 3000 Mann auserleſenen Volkes; "Auch 
alle die misvergninten Caſtilianer, welche, aus-Portugal 
vertrieben, in Enaland anderweitiges Unterkommen gefücht 
hatten ‚befanden ſich auf der Flotte, Große Freude legte 
bei ihrem Eimpfange die Bevoͤl g von Liſſabon an den 
Tag, und ber engliſche Prinz vorgugllch wurde der Ge: 
enſtand der ſeinſten Aufmerkfamkeit, von der einen nlı6: 


Diefer letz⸗ 
ten Beſtimmung zu gentigen, ſchrieb 1 ben durch 
Pferden 


etbälten verzweifelten 
vfand Re Ferdinand über den Vertragz ibn’ zu bethätigen, 
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fchenfte er dem Grafen Edmund 18 Pferde: mit Sattel 
md Zeud Und der Gräfin zwoͤlf praͤchtig angeſchirtte 
Maulthiere, und fo vollſtaͤndig ließ er fich durch der Ber: 
bündeten Einfluß beberrfchen, daß er, aller Bemuͤhungen 
des GardinalsRegaten de Luna ungeachtet, anr'29. Aug. 
1381 ſich und fein Königreih der Obedien; des Papfies 
Urban VI, unterwarf, und als der Graf von Cambridge, 
die Heirath feines Sohnes unaufloͤslich zu machen, ver: 
langte, daß jetzt ſchon das Beilager abgehalten werde, 
fand auch diefe unerhörte Zumuthung ihre augenblickliche 

Mung. In dem Mitterfanle des Schloffes wurde ein 
prächtiges Brautbett aufgefchlagen, und daffelbe beftiegen 
die beiden Kinder, Edward und Beatrir, in Gegenmart 
und unter ber Gratulationen einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung’ von Prälaten und Baronen. Aber während der 
Hof das Gemälde des berzlichften Einverſtaͤndniſſes zwi: 
fhen Wirth und Gäften bot, wurden die Provinzen durch 
alle jene Bügellofigfeit, Gewaltthaten und Ausſchweifung 
beläftigt, welche audy noch im 19, Jahrh. von einer eng: 
liſchen Armee. unzerfrennlich blieb. Borba, Montaraz, 
Aviz und andere Pläge in dem Thale der Guadiana wur: 
den von den Englandern geftürmt umd mit der Barbarei, 
welche flır Feindesland hergebracht, zerftört, und nur 
Beratung. bezeigte ber Graf von Gambribge fir Die des: 
balb erhobenen Klagen. Da wurde das Volk wuhend 
und erfäjlug, feine Mache zu nehmen, gar viele von den 
beſchwerlichen WBelchlbern; bis in des Hofes Burgfricden 
erſtreckte fich das aegenfeitige Morden, dann erit nadlaf: 
fend, als der Anblick einer feindlichen Flotte von 80 Se— 
geln, den 20, a ee Engländer wie Portugiefen 
an die gemeinfame Gefahr, an die Nothwendigkeit einer 
gemeinfamen Vertheidigung erinnerte. Zunächft die Haupt: 
ftabt bedrohend, aus. welcher Ferdinand entfloh, um’ in 
Santarem feine Feigheit zu verbergen, fehte die Flotte 
auf mehren. Punkten Landungstruppen aus, und ärge 
Beindfeligkeiten murden gegen die Küftenorte' verlibt / Em⸗ 
pobtegas, Frielad, Billanova de la Meyna,) bie Botſtaͤdte 
von Palmella und Almaba im Aſche — und ſelbſt 
des Priors von Crats Sieg bei Cintra reichte nicht hin, um 
der Verheerung ein Ziel zu ſtecken - Wären‘ far 
der Hof'der Schauplay der ſchmaͤhlichſten Umtriebt. > Die 
änhaltende -Gunft, deren Andeyro, der Graf von Diitem, 
ſich erfreute, hatte die gewoͤhnlichen Folgen Anes ſolchen 
Lieblingsverbältniffes zu einem ſchwachen Köhlge, "Der 
Graf ſei der Liebhaber-der Königin, würde allgemein’ an: 
genommen, bon keinem aber lebhafter, als von dem Halb: 
bruder des Königs, von dem Baſtard Johann der, z 
meifter: von Aviz durch des Koͤnigs Vorſchub nach viel 
Hoͤherem feine begehtenden Blicke richtete." "Seine Abfich 
ten mußten die Diffamation der Koͤnigin ſordern ESs 
ereignete ſich/ daß in ſeiner und feines Vertrauten Gon: 
zalo Vasquez de Azevedo, Gegenwart die Koͤnigin ihr 
Schnupftuch dem ſchwitzenden Grafen von Durem reichte, 
diefer, in —— des eigenen, mit dem ſremden 
Tuche fid die Stirn wiſchte, und allenthalben wurde von 
den beiden Zeugen der allerdings zweideutige Vorfall be: 
ſprochen und eommentirt Elesnora war abet! nicht won 
der Geminhsart; dergleichen boͤſen keumund ruhlg hinzu⸗ 
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nehmen... Der Gubernator von Eyora, wo die beiden 
Valcumder ſich bingewendet, empfing den Befehl, fie in 
den Alcagar, einzufperren. Das bewerfitelligte er: unter 
Umſtaͤnden/ welche den Grofmeilter, wie. den Azevedo, 
dez Ürgfte- befürchten ließen. Sie fanden Mittel, ihre 
Nor dem Grafen von Gambridge zu klagen, erhielten 
aber, ftatz der. gebofften Vermittelung, die Antwort, daß 
der Prinz Verraͤthern zum Bellen den Mund nicht aufs 
tun wide. Es gelangte ber zweite Befehl nach Evora, 
die Dinrichtung der beiden. Gefangenen verordnend, ans 
blih aber, gleichwie ber erfte, ein von ber Königin. uns 
eigeſchobenes Machwerk. Wenigftens nahm der Guber⸗ 
nater Anftand, ibn zu volliireden, bis er bed Königs eis 
gentliche  Willendmeinung, winde erfahren haben; aber 
Ferdinand, wie angenehm. «8 ihm gewefen fein würde, 
fih des Baftards entledigt zu fehen, beſaß nicht den nd+ 
tigen Muth, um den blutigen Befehl zu wiederholen. 
Der Großmeifter und Azevedo wurben, nachdem fie 20 
Tage im Verließe zugebracht hatten, in Freiheit gefebt, 
mußten aber für ihre Erledigung der Königin öffentliche 
Dankjagung darbringen. Nachdem, wenigſtens fcheinbar, 
die Parteien begütigt waren, traf König Ferdinand die 
Anfalten zu einem Einfalle in Gaftilien, zu dem Ende 
die Hauptmacht des Reichs in der limgebung von Eivas 
verfammelnd. Der eigenen, Unfähigkeit für die Führung 
eines folden Heeres ſich bewußt, beftellte er einen Gon- 
deſtable — Marſchalk, bis dahin in Portugal un: 
befannte ter, und zum Marſchalk murbe der buch 
fine Verbindungen mit dem Großmeifter von Aviz vers 
dichtige Gonzalo Wadquez de Azenebo, — Condeſtable 
Avaro Perez de Caſtro ernannt. Der Ernennung folgte 
da Aufbruch, und dad .Deer, 5000 Lanzen und 5000 
Irmbruftfhügen, obne das Fußvolf, ließ fih an ben 
Ulm des Zaya nieder, benn jenfeits ‚hatten die Gajtilia: 
nr eine treffliche Ste inne: Daraus hätte ein leb⸗ 
bafter Angriff fie mol * koͤnnen; aber es waren 
gkihhwenig der König, der Tondeſtable und Marſchalk 
daflır geſtimmt, vielmehr unternahmen bie beiden Gene: 
sale, eined friedlichen Abkommens Vermittler zu werden. 
In einer; dunklen Nacht ritten fie hinüber mach dem feind: 
lähen Lager, und bafelbft zu dem Mayordomo mayor, zu 
Preoro Fernandez be Velasco, gelangend, bekannten fie 
ohme Umfchweif die Natur ihrer Sendung. Hoͤchſt er: 
freut durch die Mittheilung ernannte der König von Gas 
Bilien ebenfalls Deputicte für das Friedensgefchäft, und 
om Saͤumen wurde ein Vertrag abgefchloffen, deſſen 
weientlichfte Bedingungen die Vermäblung der Infantin 
Beatrig. mit bem Prinzen Berbinand, bem jüngern Sohne 
des Königs von Gaftilien, die Rüdgabe ber im vorigen 
Jahre durch die Gaftilianer eroberten Galeeren, der Ab: 
wma der engliſchen Hilfsvoͤlker, welche auf caſtiliſchen Schif: 
im .der. Deimath zugeführt werben follten. Diefe lebte 


Bedingung ging am 1. Sept. 1352 in Erfüllung, an 
welhen Zage die Engländer fi zu. Almada einfhiften, 
md Ferdinand, ber Beſchuͤtzer ledig, fdumte nicht, ſich 
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enger zu fchlrzen; denn ihm bangte vor der Zukunft, feis 
ner Tochter, welcher ber. Werlobte, ein Säugling nod, 
unmöglich eine Stüge, fein konnte. Eben mar der Koͤnig 
von Gaflilien Witwer gewordenzan ihn entfenbete, Ferdi: 
nand den Grafen von Durem, um dem Water zu beftims 
men, daß er die dem Sohne verbeißene Braut fich ſelbſt 
zulege. Der Antrag wurbe nach langen Berathungen bes 
liebt, und dem zufolge ein Ehevertrag aufgensimmen, in 
welchen jebod für den Fall von K. SB erbinand's Ableben 
feiner Wirwe die Regentichaft in Portugal auf die Dauer 
ihred Lebens vorbehalten, auch beſtimmt wurde, daß K. 
Johann, Zalld er berufen wide, im dem Rechte feiner 
Gemahlin von dem zweiten Königreiche Befis zu. nehmen, 
diefe Beſitznahme niemals durh Warfengewalt vollftreden 
molle. : 8. Ferdinand's Keibesichwachheit hatte dergeſtalt 
zugenommen, daß es ihm ‚unmöglich war, die Braut, wie 
er doch ‚verbeißen, bis zur Grenze zu begleiten; er mußte 
die Sorge hiervon feiner Königin überlafien. Die Ver— 
lobung erfolgte zu Eftvemoz ; denfelben Nachmittag führte 
K. Johann die lobte nach Badajoz, und in der daſi⸗ 
‚gen Domkirche empfing das Brautpaar am. andern Tage 
(Mai 1383) die Zrauung. Diefe Ereignifje überlebte K 
Ferdinand nur um wenige Monate; er ftarb den 22, oder 
ben. 29. Det. 1383, und mag unter den Art, Johann I., 
König, und Eleonora, Königin von Portugal, nachgele: 
fen werben, wie feine Tochter an den Baſtard, ihren 
Dheim, das Königreich verlor, und feine Witwe,..beö. eis 
nen Schrwiegerfohnd Gefangene, im —— zu 
ordeſillas ihr Leben beſchloß (v, Stramberg.) 
FERDINAND, Kurfürfi von Göln, ein Sohn 

bed großen Herzogs Wilhelm V. von Baiern und. der 
lothringiſchen Prinzeſſin Renata, war den 7. Det. 1577 
boren, und als der dritte Prinz des Hauſes von früher 
Jugend an dem geiftlichen Stande beftimmt. Dazu erz0g 
iyn der Water nach dem vorſichtigen Ernſte ſeines Ges 
mütbe. Sehr jung noch wurde, der Studien halber, Fer⸗ 
dinand mit feinem. aͤltern Bruder Philipp nach Ingolftadt 
gefendet, und die beiden Prinzen hatten bafelbit an ihrem 
DOberhofmeifter, dem Grafen von Moentfort, an ihrem Praͤ—⸗ 
ceptor, Duirin Beoninus, ſehr umſichtige und gewiſſenhafte, 
mitunter auch ſirenge Führer. Diele, Strenge empfahl 
Herzog Wilhelm zum öftern als umerläßliches Bildungs: 
mittel, „Ich habe Euch ſaͤmmtlich andeuten wollen,” 
beißt es in einem feiner Schreiben an den Grafen, von 
Montfort, „daß Ihr weber jetzt noch künftig Euch «inige 
Gedanken machen wollet, Euch’ bei meinen. Söhnen viel 
zu verdienen, und Ihnen deswegen mehr nachzugeben, im 
Gegentheile follt ihr allem. Gewinn. und. alle Gnade. zu: 
vörberft vom Gott dem Allmächtigen und hernach von Uns 
erwarten.” Monat für Monat mußten nicht nur bie Prin⸗ 
zen, ſondern auch ihre: Diener beichten und das Garra- 
ment des Altars empfangen. Da die beiben Brüder ‚bei 
verichiedenen Domſtiften präbemdirt waren, ſo mußien 
auch an verfchiebenen Orten die Schuljabre abgemacht 
werden; ber. Öitere Wechſel bed Aufenthaltes wurde jedoch 
ber. eifrigem: Fortſetzung ihrer. Stubien niemals. hinderlich 
Im 3. 1591 tamen die beiden Prinzen, um von ihren Ka: 
nonifaten Befig zu ergreifen, nach En damals cr: 
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freute ſich Juſtus Lipfius ihres Anblids; „nur vom Euch,‘ 
fchreibt er in feiner poetifchen Bepeifterung, „nur von 
Eud und Eures Gleichen kann die Abhilfe für die Drang+ 
ſale, welchen die. ganze chriftliche Welt erliegt; ausgehen:“ 
Auf des Papfted Verlangen befuchten die Gefeierten 1583 
Rom, und ald Engel wurden fie von den Zufchauern ih» 
res feierlichen Einzugs begrüßt, um ihres jugendlich- uns 
fchuldigen Ausfebens willen. ft Glemens, um fie 
ftetö unter den Augen zu haben, wies ihnen feinen eige: 
nen Palaft zur Wohnung an. Nochmals nach Ingolitadt 
zuruͤckkehrend, vertheidigte Ferdinand eine Abſchiedsdispu⸗ 
tation mit großem Beifalle, um ſodann die Univerfirät 
1595 auf immer zu verlaffen. Es war nämlich für ibn 
die Zeit gefommen, in das öffentliche Leben, mittels Über, 
nahme des Megimented zu Berchtesgaden, einzutreten; 
Der dafige Propfi, Iacob I. Pürri), hatte ihn bereits 
1591 zu feinem Goabjutor gewählt, im ber. Hoffnung, 
durch die hieraus entfpringende nahe Verbindung mit dem 
bairifchen Haufe feinem Stifte die vollfommene Unabhän: 
gigfeit von Salzburg zu erftreiten. Im demfelben Jahre, 
ald Ferdinand wegen Berdteögaden unter den Be: 
genten Teutſchlands Play nahm, ben 31. März 1595, 
warb er, bereitd Dompropft zu Göln, von dem dafigen 
Domkapitel zum Goadiutor des Erzbischofs und Kurfürs 
ften Ernſt ermählt. —— am 18. Dc. 1694 
Emft in einem mit feinem der, dem Herzoge Wil: 
beim von Baiern, errichteten Vertrage die Abficht audges 
ſprochen, an denjenigen feiner Neffen, welcher zur Coadju⸗ 
torie gelangen würde, die Regierung bed Kurſtaates und 
fämmtliche Einkünfte, mit Ausnahme der MRheinzölle von 
Kaiferöwerth und Bonn, zu überlafen, und von den ges 
fammten Regierungsangelegenheiten nur bie mit der Kurs 
würde verbumdenen Verrichtungen ſich vorzubehalten. Ald 
der Goadjutor gewählt, ſtellte Emft, am 1. Det. 1585, 
eine neue Urkunde aus, in deren Eingang es beißt: „Rach: 
dem aus Schickung des Allmächtigen und auf ber päpfis 
lichen Heiligkeit allergnaͤdigſtes Gutachten und Begehren, 
wir og Ernfi, Kurfürit, mit vorgepflogener zeitiger 
Beratbfelagung und in Erwägung bebenklicher und er 
beblicher Urfachen, ſonderlich aber dem loͤblichen Erzſtifte 
Göln und deſſen zugetbanen Band und Leuten zu treuges 
meintem mebrem Belten, bewilligt und zugelafien, daß ein 
ehrwuͤrdig Domcapitel unferen freundlich lieben Wetter 
Herzog Ferdinand zum Coadjutor benannt, haben wir dar 
auf demſelben die. völlige Adminiftration im Geiftlichen 
und Weltlichen uͤbetlaſſen und eingeräumt.‘ Der Coadiu⸗ 
tor. begab fich auch ſofort nach dem Gxyflifte, wo er von 
jest an feinem bie Wohnfity nehmen follte, und der 
Briefwechfel mit den Altern zeugt von. dem Ernſte, mit 
welchem er feinen geiftlichen Beruf erfaßte. Bon Ingols 
fladt ‚aus: hatte der eilfjäbrige Anabe an feine Mutter ges 
fchrieben: So ‚haben wier auch fchom ‚wieberumb ange: 
fangen zu ſtudieren; was, aber auff biefer Raid verfaumt 
iſt worden, falle alles wider. mit hechſtem Fleis recupe- 
rirt und erſtattet werden, Damitt/ wenn ich einmal 
un Alter * mege vil ae = Keper ni 
ren, fie, au. ber: ebigen: d : Seligkeit (bringen, 

€: 6, Gn. fambt ‚dem Herren Battern hoͤchlich erfreien: 
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Deſſen will ich mid) mit ‚göttlicher Hilff befleifien Dag 
und Naht, und nichts liebers dafjen fein als die From: 
beit und Geſchicklichkeit.“ Jetzt ſchrieb aus Poppelsdorf 
den W. April 1596, ber Edabjutor an feine Mutter: 
„Ich babe meine Exercitia Gott Lob, absolvirt, und 

he Freude dabei gefunden. Wollte Gott, daß ich mich 
bo ‚guofer ſchweren Sorgen, fo mit ber Zeit fommen wers 
den, entfchlagen könnte und allein Gott dem Allmächtigen 
dienen.” In einem anderen Schreiben beit 6: „Ich 
babe Gott zum Höchften darum zu danken, daß er wich 
fo treulich und väterlich oft ermahnen läßt, daß ich mein 
Leben feinem göttlichen Willen eonformiren möge, wie ich 
mic) dann defjen fo viel möglich befleißen will, damit ich 
ubörderft in Gottes Gnaden, und dann auch bei ber 

wer Durchlauchten ald meiner gnaͤdigſten geliebten Üb 
tern Gnade bleiben möge. Es ıft balt leider caro in- 
firma, etiamsi spiritus promptus.“ Bon der Herzo— 
gin Renata ermabnt, feine Jagbluft zu mäßigen, erwiederte 
der geborfame Sohn: „Ich bedanke mich "unterthänigit 
gegen E. D. ber treuen enger! megen bed Hetzens 
und Jagend, und wiewohl ich es biöher zu viel gerban 
und eben mißbraucht, fo will ich mich, wills Gott, bien= 
flran fo viel möglich mäßigen; dann wann ich «3 recht 
bebente. hab ich fo viel fonft zu thun, baf ich die Zeit 
wohl hinbringen fann. Sch muß es befennen, es koͤmmt 
mich bart an; aber um fo viel mehr will idy mich be: 
fleißen, daß ich diefen vitiosum afeetum mortificire.‘ 
Die wahrhaft geiltliche Gefinnung, bie Ferdinand in dies 
fer vertraulicden Correſpondenz bekennt, ift fein ganzes es 
ben bindurd die Norm feines Betragend, die Richtfchnur 
für alle feine Handlungen gewefen. Streng fatholifch, 
doch ohne Härte, war ihm die genauere Betanntfchaft 
mit feinem Klerus das dringendfte Bedürfnig. Im diefer 
Abficht verfammelte er ibm zu einer Synode, die am 2. 
Det. 1598 ihre Sitzungen eröffnete, und der heilfamen 
Berorbnungen mebre erließ. Das Jahr zuvor, den 2. Jan., 
batte ber Coabdiutor Behufs der Verwaltung und Ent: 
ſcheidung der Angelegenheiten einen aus adeligen und ges 
lehrten Mitgliedern zufammengefegten Rath, der feinen 
ſtandigen Sig in Bonn baben folte, beftellt, auch für den 
felben ‚eine Hofkanzlei⸗ Ordnung ‚gegeben: Am 15, Sept. 
1599 erſchien, dem Chaos der Steuerverwaltung zu Gute, 
eine Ordnung, wie ed mit: Deſcription und Gollection ‚der 
Güter und 'bewilligten Steuern: zu balten ſei. Am 20, 
Aug. 1607 wurde die Abfchaffung der umter dem Namen 
Kodtenwachen flattfinbenben zahlreichen und fchwelgeris 
ſchen  Bufammentünfte ve Die Hoffammerkanzfei: 
DOrbnung, den 1. Ian. 1610, beflimmte ven Reilort-bes 
Hofkammertaths. Am 16. März 1612 verfammelte. der 
Kurfürft abermals den geſammten Klerus zu einer Syn: 
ode in bet Domkirche, und im derfelben wurden bie Mit: 
tel befprochen und auch vererbnet, um ber in ben Jangen 
Kriegsunruben zu Verfall —— Kirchenzucht- aufzu⸗ 
beifen, : Nach vielem treffiicdhen Einrichtungen für Staat 
und Kirche erließ. er-am 30. Aug. 1629 feine Kirchenord⸗ 
nung, verbunden ‚mit der Reformation der im den weſtfaͤ— 
lichen ‘Bändern übriggebliebenen kirchlichen Misbräuche, 
Es folgten noch viele kirchliche und abminifirative Uns 
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ordnungen, deren Zufammenflellung einen Maßſtab abge 
ben könnte, um das Ungluͤck der Zeiten zu würdigen. 
Bereit im 3. 1611 wurde Ferdinand in feinem Eigen: 
thume bebrobt, der per angel von Salzburg, Wolf Dies 
trich von Raitenau, eimen verjährten Streit in Betreff 
der Salinen verfolgend, überfiel, durch einige Gapitularen 
beguͤnſtigt, das berchtesgadener Laͤndchen und ſuchte fich 
in deſſen Befige gewaltſam zu behaupten. Jedoch fäumte 
Herzog Marimilian nicht, feines Bruders Recht zu vers 
fedjtenn; nicht nur wurden die Salzburger außgetrieben, 
fondern Wolf Dietrich felbft gerieth im ein Labyrinth von 
Trübfal, aus melden ihm, den Gefangenen auf Hohen—⸗ 
Salzburg, 1617, endlich der Tod befreite. Durd bed 
Reichshofraths Spruch, 1627, wurde Berchtesgaden aller 
Berbindimg mit Salzburg erledigt. Am 17. Febr. 1612 
ftarb Kurfuͤrſt Ernft auf dem Schlofje zu Arnsberg, wors 
auf nun Ferdinand, am 12. März, als Erzbifchof, zu 
Chin inftallirt werben konnte, gleichwie er num auch zu 
dem vollen Befige der Bisthlimer Münfter, Hildesheim 
md Lüttich, auch der Abtei Stablo gelangte. Coadjutor 
zu Stablo war er feit 1599. Eben bamald hatte man 
in München, in Wien und endlich auch in Rom die Ent: 
deckung gemacht, daß den Zeitläufen die firchliche Regel, 
welche Ri jedes Bisthum einen eigenen Hirten will, nicht 
allerdings angemefjen, daß vielmehr bie Entftehung geilt: 
licher Monardien in Zeutfchland, durch die Bereinigung 
mehrer Infuln auf demfelben Haupte, in aller Weiſe be: 
fördert werden müffe, und fo follte Ferbinand auch noch 
das Bisthum Paderborn erbalten. Er wurde in dem für 
ibn fo wichtigen Jahre 1612 zum Goadjutor Theodor's 
von Fürftenberg erwaͤhlt. Die Imauguration zu Miüns 
ſter fand den 11. April 1612, jene zu Luͤttich am 27, 
Yan. 1613 ſtatt. Im Mai 1612 hatte Ferdinand zu 
der Wahl des Katfers Matthias gewirkt; er mußte ſich 
aber bald Überzeugen, wie wenig biefer Monarch, gebros 
chenen Geiftes umd Körpers, ohne eigentliche Hausmacht, 
vermögend fei, die im ihren Grundfeften bedrohte Reiche: 
verfaffumg aufrecht zu erhalten. Den Schug, welchen die 
Geſetze zu gewähren nicht weiter vermochten, fuchte Ferdi⸗ 
nand in ber. engſten Wereinigung mit denjenigen, welche 
durch religibſes Bekenntniß und politifches Interefje an 
nn waren, mit ihm die gleiche Bahn einzuhalten, 

ine im bürgerlichen Beben hoͤchſt feltene Bertraulichkeit 
nit feinem Bruder unterhaltend, war die Unterſtuͤtzung, 
die er demſelben in allen Fällen zutommen Heß, eine ber 
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Tagſatzung zu Kanten, und ed war nicht feine Schuld, 
daß Spanier und Holländer wetteifernd die feften Pläge 
ber ſtreitigen Bezirke occupirten, aber barum bie noch 
nicht fattfam befeftigte Liga in einen Kr Krieg 
verwideln zu wollen, vermieb er weislich. Er begnügte 
fich, den Paiferlichen Hof über die wahre Lage der Dinge, 
die von Außen umb im Innern des Reiches drohenden Ge: 
fahren, über bie allem Anfcheine nach bevorfichende Ber: 
trümmerung des Reichsſyſtems zu belehren. Eben hatte 
die Gewalt der Umftände den Ausbruch des denfwirrbigen 
Krieges herbeigeführt, als des Kurfürften von Göin Be: 
deutung einen nicht unanfehnlichen Zuwachs erhielt durch 
das am 4. Dec. 1618 erfolgte Ableben des Finfibifchofs 
Theodor von Paderborn. Am 13, Dec, bereits trat Fer- 
dinand bie Regierung des erlebigten Hofſtiftes an, mit ihr 
zugleich gefteigerte Verbindlichkeiten gegen die Liga, ımb 
ben Stoff zu unendlichen Drangfalen übernebmend; denn 
mehr als eins ber übrigen Stiftslande des Kurfütften 
follte vermöge der Nachbarfchaft mit Hefjen und der Wer 
fer in der erſten Periode des jährigen Kriegs dad Pa: 
derbornſche zu leiden haben. Noch waren auf Böhmen 
und dad angrenzende Öfterreich die Feinbfeligfäiten bes 
ſchraͤnkt, als Ferdinand zu einer neuen Kaiferwahl gefo— 
bert, für den König von Ungarn ſtimmte. Kaiſer durch 
Wahl vom 28, Aug. 1619, empfing Ferdinand U. in 
Frankfurt noch von dem Kurfürften von Coͤln und defien 
beiden geiftlichen wi die Zuficherung des wirkfamften 
Beiftandes für die Befiegung ber Rebellen, und es ift 
nicht zu bezweifeln, daß die von dem Bruder libernom: 
menen Berpflichtungen einen wefentlichen Einfluß auf die 
Entfhliefungen des Herzogs von Baiern, auf das am 
8. Dct. zwiſchen ihm und dem Kalfer eingegangene Bund⸗ 
niß geübt haben. Der gamze Inhalt des Tractats legt 
fattfam an den Tag, wie ungern Marimilian aus der fett 
ben Zeiten Karl’s V. in München beliebten vorfichtigen und 
felbftfüchtigen Politik herauszutreten fich entichließe, wie 
einzig die Rüdficht für den Bruder ihn beitimmte, bas 
große 2 ‚von dem ber Fortbeftand ver katholiſchen 
Kirche in Zeutfchland abhing, auf fich zu nehmen. Einen 
nicht minder wefentlichen Dienft bat dem Erzhaufe Fer: 
dinand burdy feinen perföntichen Beſuch der von dem Kurs 
fürften Schweitard von Mainz zu: Muͤhlhauſen veranflals 
teten Zuſammenkunft geleiftet; biec wurde naͤmlich "der 
Kurfinft von Sachſen  beflimmt, ‚dem Kaifer hilfliche 
Hand bieten und alle mögliche Affiftenz; Teiften zu‘ wollen, 
bamit er bei feinem Kaiferthume und Rönigreithe erhalten, 
und feine kaiſerliche Würde und Anfehen nicht werlegt 
werbe.“ Nicht nur durch feine Beiträge zu der Dpera⸗ 
tionscaffe der Liga, ſondern auch durch die Beyimftigumg 
der gen, welche Herzog Marimilian. im dem Ebi⸗ 
nifchen und Lüuͤttichſchen anflellen Tief, beförberte Ferdi⸗ 
nand ganz auherordentlich bie Befiegung ‚der boͤhmiſchen 
Rebellen umd die Aufloͤſung der proteftaritifchen Unidn, 
ohne doch die m weſtfaͤliſchen Stiftolande gegen den 
Andrang der Feinde befchligen zu fönnen. Herzog Chris 
ſtian vom Braunfciweig, nachdem feine Abficht, Burchdefs 
fenlanbı dem Mansfelder in: Franken zuzitziehen/ an bem 
Widerſtande des won Anholt gefcheitert mar, nahm die 
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Gelegenheit wahr, in das von allen Vertheibigungsmitteln 
entblößte paderbornſche Gebiet einzufallen. Von Warburg 
blutig zurüdgewiefen, von Lippſtadt und Soeſt Meifter, 
wurde er durch Verrath einiger proteſtantiſcher Bürger 
in die Hauptſtadt Paderborn eingeführt, und das ganze 
Hochſtift erlag einer ſoldatiſchen Schteckenshertſchaft, bis 
der von Anholt, durch des Grafen Heinrich von — 
Niederländer verſtaͤrkt, zuvoͤrderſt das belagerte Geſe 
entſetzen, dann allgemach die Braunſchweiger aus dem Lande 
drüden konnte. Den Raub’ aber, die ſchweren, auch im 
Miünfterlande erhobenen Gontributionen, die Geifeln,. bat- 
ten fie bei Beiten in Sicherheit gebracht. Den 16, Mai 
1622 wurde Paderborn von ben unheimlichen Bäften vers 
laffen, und Anholt, von der Verfolgung ablaffend, machte 
es ſich zur Aufgabe, die Bür erlcaft für die begangene 
Zreulofigfeit zu züchtigen. ie Stadt ſetzte geringen 
Widerftand entgegen, und es ſchlug die Stunde der Ber: 
geltung; von ben Raͤdelsfuͤhrern wurden einige hingerichtet, 
anbere verbannt, bie ganpe Gemeinde follte mit! dem Ber: 
lufte ihrer Privilegien büßen, außerbem das Lutherthum 
abfchwören. Mit uberrafchender Reichtigfeit wurde die Me: 
formation durchgeſetzt, nachmals durch die paderbornfche 
Religions s und Kirchenordnumg von 1626 befeftigt, und 
es trat für des Kurfürften Lande ein Moment der Ruhe 
ein, zumal die von ben Holändern 1620 auf der Rhein⸗ 
infel, vor der Mündung der Sieg, erbaute, und der Nach: 
barſchaft weit und breit hoͤchſt läftige und verderblicht 
Dfaffermüs, nach einer feharfen Belagerumg zu Ende des 
Jahres 1622 von dem vereinigten kurcölniſchen, pfalzneu⸗ 
burgifchen und fpanifchen Wölfern erobert wurde. Allein 
bad Münfterland hatte von den Scharen des Herzogs von 
Braunſchweig Schweres zu erleiden, bis Tilly's Sieg bei 
Stabtioen, den 26. Juli 1623, den unaufbörlichen räubes 
tifchen Anfällen fleuerte, und die Braunſchweiger 'nöthigte, 
Meppen zu räumen. Bon ben Feinden befreit, hatten its 
deſſen, nach der Zeiten Unglüd, die weflfälifchen Hochflifte 
von den Fremden, zuerft durch MWinterquartiere, dann 
durch Märfche und Gontremäriche zur Zeit des daͤniſchen 
Krieges, das Unglaubliche zu Teiden, und dem fuͤrſtlichen 
Ararium felbft wurden dergleichen ſchwere Dinge zuge: 
mutbet, daß Ferbinand ſich in bie Unmöglichkeit verieht 
fab, von fo manchen günftigen Gonjuncturen für die Er: 
weiterung oder beffere Arrondirung feiner Gebiete Ge: 
braud) zu machen. Als es ihm gelang, gegen Heſſen bie 
Eintdfung des feit 1445 um theinifche Gulden a 
Dfand —5— Staͤdtchens Rhenſe durchzuſetzen, den BL 
Mai 1630, mußte er, um den Pfandſchilling aufzubrin⸗ 
en, am demſelben Zage den Drt wieder an ben Grafen 
obann Iacob von Bronkhorft, um 12,000 Harte Thaler 
verfegen, daß alſo die Wiederherftellung der katholiſchen 
Religion in Mbenfe die einzige Frucht der Operation blieb 
In feinen Bemühungen hingegen, mach dem Erlöfchen det 
Grafen von Gleichen, die Graffchaft Pormont als heim: 
gefallenes Lehen zu feinen paberbornfchen Tafelgätern zu 
ziehen, ‚fcheiterte Ferdinand vollftändig, zumal bie Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Königs von Schweden der ganzen Lage 
bed Krieges in’ Teutſchland eine veraͤnderte Hälchtung gab. 
Der Wechſel würde wol nicht in der überraſchenden 
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Schnelligkeit und Verderblichkeit eingetretem: fein, hätten 
alle Mitglieder der Liga, wie. der Kuͤrfuͤrſt bon Coͤln, bes 
achtet, was fie fich ſelbſt, der Kirche, dem Baterlonde 
ſchuldig waren. Bon dem Schlachtfelde von. Leipzig weis 
hend, fand Tilly im Paderbornfchen: die. erfte : wirkſame 
Theilnahme; brei Regimenter ‚Infanterie, zwei Reiternegis 
menter, ‚welche Ferbinanb ber gemeinen. Sache zum Be: 
ſten hatte ausrüften laſſen, und benen er 12 Geſchütze 
beigegeben, fetten jenen in ben: Stanb, wieber in das 
Feld zu ziehen. Daflır ben Kurfürften zu zühtigen, wur de 
ber Landgraf von Heſſen-Caſſei, ald ber —* Ober⸗ 
feldherr zwiſchen Weſer und Rhein, ausgeſendet, und der 
größte Theil des Hochſtiftes Paderborn, die Hauptſiadt 
mit einbegriffen, fiel ihm als leichte Beute zu, die er je: 
boch ebento leicht wieber aufgab. Weſtfalen, in feiner Ge: 
fammtheit, blieb: der Schanplaß eines thatenleeren, aber 
in der größten Grbitterung, unter unfägliden Verheerum⸗ 
gen fortgeſetzten Krieges, den: an ben Rhein, in das ei: 
gentlihe Erzſtift Ein, zu verpflangen, Baudiffin im Dc- 
tober 1632 unternahm. In denfelben Tagen, als Guſtav 
Adolf, unter Frankreichs Vermittelung, dem rſten 
Ferdinand die Neutralität ‚bewilligte, den 27. Det. 1632, 
gewann Baubiffin Siegburg durch unverfehenen Überfall, 
nahm Blanfenberg, Windel, Linz, bemerfftelligte an der 
Kripp feinen Rh 9. Nur kurzen Widerſtand 
leitete. bie daſelbſt von den Kurfürftlichen aufgeführte 
Schanze; Remagen, Oberwinter, Rheine wurden von 
ben- Schweden auögeplündert, nach längerer Beſchießung 
nahmen fie Andernach mit ftürmender ‚ und zogen 
fih fobann, bie befreundete trierifche Grenze verfhonend, 
wieber rheinabwaͤrts. Baubiffin’s vornehmftes Abfehen 
mag auf Bonn gerichtet gewefen fein, bort aber hatte ber 
Kurfürft reichliche Fürforge getroffen, die. von dem Land: 
tage bewilligten 200,000 Thir. auf Werbungen verwendet, 
die Wälle mit Gefhügen gefpidt. Statt an dergleichen 
Ernſt fich zu verſuchen, ließ Baubiffin feine Wuth gegen 
webrlofe Gemeinden aus, bie Geftifte Bilih und Schwarz: 
rheindorf wurben lündert, die Dörfer der Umge: 
bung in Aſche get die ganze Unternehmung follte der 
Anſchlag auf Deay, von Verräthern ‚begünftigt, kroͤnen; 
aber bie Befagumg, von dem erften Schredien fi erbo: 
lend, bielt Stand in der Kirche St. Urban, und Baudif- 
fin, der die Nacht über von Deus Meifter geweſen, ſah 
ſich am Morgen veranlaßt, die misliche Eroberung aufzu⸗ 
geben, um in bem nahen Mühlheim Ruhe und für ſ 
reichliche Beute Sicherheit zu ſuchen. Indefien hat der 
Nurfürft feine Defenfionsanftalten fortgefegt, Spanier umd 
Eigiften fanden’ ſich zum Beiftande ein, und all 
murden bie ‚Feinde wieder aus dem Erzſtifte verdrängt, 
nicht ohne harte Stöße auszutbeilen oder zu —— 
In Andernach namentlich hielt ber berühmte Joſias Ran⸗ 
au drei gewaltige Angriffe von Seiten der Gölner. und 
ier aus, bid er ſcheinbar freiwillig den Ott räumte, 
Der Bebrängniffe auf ‘der Suͤdſeite des Kurſtaates entle 
bigt, follte Ferdinand. aldbald einen neuen Anfall von. der 
entgegengefegten Seite. ber auöftehen. Der. Prinz von 
Dranien führte eine Armee vor Rheinberg, bemeifterte füch 
auch biefer, für die Bertheidigung des Kurſtaates fo wich: 


7.10) FBRDINAND | ı 


tigen, Feſiung nach einer biermöchentlichen Belagerung, 
den 3. Bunt. 1633, Sie batte, feirdem Spimola 1606. die 
Holländer“ austrieb, ſpaniſche Befagung gehabt. Der Ber: 
inf der Grenzſtadt, bie drohende Stellung, in welcher bie 
Helländer verhartten/ hatten für den Augenblid mwefentlichen 
Einftuß: auf des Kurfürften Politik. Seit längerer Zeit, von 
Pilipp -Chriffoph, dem Kurfürften von Trier, durch Wort 
und Beifpiel bearbeitet, daß er den Schug des Königs 
von Kranfreich ſuche, legte er jest nicht undeutlich die 
Abficht an Tag, die empfangenen Rathichläge zur Ans 
wendung zur bringen. In biefer Gefinnung ihn zu beſe⸗ 
fügen, am ber trieriiche Weihbiſchof, Dtto von Senheim, 
nah Gön, und durch eine franzöfiiche Partei im Doms 
capitel  unterftügt, konnte er am 18; Aug. 1633 nach 
Haufe berichten:. „Die Churf. Durchl. zu Coͤllen, das 
Ihembrapitul und die Stadt Coͤllen haben einhelliglich be⸗ 
Eloſſen/ des Königs in Frankreich Affifteng anzurufen.” 
Diefes Mefultat: wide unermeßlichen Einfluß auf bie 
Vendung der Angelegenheiten gelbt haben, ba der Kur: 
für von Mainz umd der Biſchof von Würzburg, beide, 
als Emigranten, in Coͤln vefibirend, ‚gefonnen waren, bem 
son dem Hofe im Bonn zu ‚gebenden Beifpiele Folge zu 
kiften. Aber bereitd am 11. Sept. —* ber Abgeſandte: 
‚daher ben Chur⸗Goͤllen, weilen er feine Eredentiales 
babe, weiter& nichts richten könne, Ghur=Göllen füge, daß 
& nit styli ſey, unter Fürften im ſo wichtigen Sachen 
ebae Gredential was zu handlen und molle ‚felbiger Chur⸗ 
für auch mit mehr zulaßen, daß mit.feinen 'ministris 
bierin gehandlet werde.“ Ein: Beglaubigungsichreiben 
wurde hierauf , ausgefertigt, „es iſt abet dem allen unges 
act die Coͤllniſche negotiation nit allerdings nad) Wunfch 
ter Hoffnung ausgeſchlagen,“ und wurde finaliter ber 
Geſandie, indem er in: weltlicher Kleidung die Heimfahrt 
mbewerlftelligen ſuchte, von einer ſpaniſchen Partei auf 
vn Rheine aufgeböben und nach. ber Feltung Jülich ges 
bat. Seine Abficht, Zeit zu gewinnen, "hatte der Kurs 
üſi den Coͤln aber vollfiändig erreicht, die Heerhaufen, 
von dene das Erzſtift umlagert war, verfchmanben, und es 
ten dermaßen ruhige Zeiten, im’ Vergleiche zu dem dibrik 
en Teutſchland/ ein; daß ber Kurfuͤrſt 4634 den Bau bed 
neten Schloffes zu Bonn beginnen, ihn auch mit aller 
&haftigkeit: betreiben konnte. ¶Um ſo bedraͤngter war frei: 
id die dage der weſtfäliſchen Stiftälande geworben, nach: 
dem der ‚Landgraf von Heſſen⸗Caſſel von dem ſchwediſchen 
Kanzler: Münfier und: Paderborn zum Eigentbume em⸗ 
Hangen hatte, "Nach mancherlei Abwechſelungen  erlang: 
tan iniden Schlacht bei Dibenborf, den. Yuli- 1633, die 
Baftennden- Feinde das entſchiedenſte Übergewicht; am 
& Sept buldigte die Stadt Paderborn dem Landgrafen 
und dir Rrone Schweden, für den September ſchrieb der 
kendgtaf einen: Landtag aus, der jedoch wegen der Kriegs⸗ 
anuhen bis gumı29, Now. verſchoben wurde. Mit dem 
aichen Glide‘ breiteten‘ ſich der ‚Heften Waffen durch 
Rimfterland : und das Herzogthum Weſtfalen aus, bis 
hlem: (vergl den Art. Huyn), von dem Kurfürſten auf 
des Wirffamfie-unt t, ‚eine hinreichende Macht zuſam⸗ 
tenhradhte; am igftend ‚fernern Verluft abzuwenden, 
1634, dann; nach Ablauf; der: fhr Weftfaten, 1685, belieb⸗ 
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ten Waffenrube Göge mit einem kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Heere 
beranfatn , und für Heſſen felbft eine ſchwere Geiſel, zus 
vörderft Paderborn, dann auch Soeſt und. Werl, Dort: 
mund und Damm einnahm. Aber er, wurbe, im, Be iffe, 
bie Bezwingung der 25 beifiichen Waffenplaͤtze in Weſi⸗ 
falen durch ‚die Einnahme von Dorften zu kroͤnen, abge: 
rufen, um den Bolgen von Hatzfeld's Niederlage bei Witt: 
ftod zu wehren: Die Angelegenheiten Weſtfalens verfan: 
fen auf das Neue in jene finfiere Zrübfal, von welcher 
Rechenichaft zu neben eine ebenfo fchwierige, als wider: 
waͤrtige und unfruchtbare Aufgabe fein würde. Nicht min: 
der ſchwere Sorgen bereitete: dem Landesherrn das aufs 
rühriſche Luͤttich. Ferbinand hatte im December 1613 
ein kaiſerliches Decret erlaffen, woburc für die Wahl von 
Bürgermeiftern und Rath ber Stadt Lüttich, die. im April 
1603, bewilligte, weſentlich demokratiſche Form abgefchafft 
und baflır die alte Form, unter einigen dem, Biſchof groͤ— 
Seren Einfluß: verleihenden Modificationen wieder einge⸗ 
führt wurde. Seine Anordnung nahmen die gebietenden 
Bürgerfamilien der Stadt gar übel, daß fie in bie ‚ent: 
ſchiedenſte Feindſchaft zu ihrem Herm- traten, ‚ nebenbei 
auch des Reichskammergerichts Hilfe fuchten: Den er⸗ 
ſten Proceſſen reihten ſich ſernere Zwiſtigkeiten uͤber der 
Behörden Competenz und Wirkungskreis an. Das Kam⸗—⸗ 
mergericht erließ. 1628 ein Decret, welches. die Klaͤger 
zum Gehorſame verwies. Sie geriethen in eine Gaͤhrung, 
welche kaum durch die Haͤndel mit den burgundiſchen 
Nachbarn im 16. Jahrh. uͤberboten wurde. Aber das: Dom: 
capitel ‚hielt zum Bilchof, und biefer ließ mit Hilſe ſpani⸗ 
fen und, bairifhen Volkes. die vornehmften Aufrührer 
greifen. ‚ Die Litticher wendeten ſich unmittelbar am den 
Kaifer, und ‚erlangten wenigſtens, daß dem Bifchof weites 
res geronlttbätiges Verfahren: unterfagt wurde. Aber Fer: 
binand achtete des Verbots nicht fonderlich, zumal da der 
1630 in Lüttich. anweſende kaiſerliche Commiſſarius mit 
Bann und Acht drohte, Falls die Buͤrgerſchaft dem Edict 
von 1613 fernerhin die Folge. verweigern ſollte. Die 
gleiche Drohung fprachen in. dem ‚nächftfolgenden Jahre 
drei andere Faiferlihe Gommiffarien aus, und dad 

von Lüttich, wie hart das ibm fiel, bequemte fich zum 
Scheine wenigſtens zum Gehorſame. Deſſen erfreute ſich 
Ferdinand in dem bald darauf, vorgenommenen Beſuche 
des Hochſtiftes, gewahrend jedoch. bei dieler. Gelegenheit 
die ‚von den frühern Borfälen herruͤhrende Erbitterung, im 
Lande, verzagte er, in Betracht der gefährlichen ‚Nachbar: 
Schaft Frankreichs, und. um die Gemüther zu «beruhigen, 
ana in. bie Herſtellung der Wablform, wie. fie von 
dem Borfahren gegeben worden, Diefe Conceſſion erhöhte 
aber, wie.bası mit anders fein. kann, die Zuverſicht der 
Unruhſtifter welchen ſich vorlaͤngſt die, offenbaren; oder 
heimlichen Bekenner der. neuen Lehre angeſchloſſen hatten, 
und auch die Umtriebe franzoͤſiſcher Agenten, dergleichen 
der, Abbe de Mourfon, umd eine frange en Partei, im 
Lande, vermebrten ſich auf eine ber Öffentlichen Ruhe hoͤchſi 
bedrohliche Weiſe. Zwat iſt die. Enideckung, ‚daß die ein⸗ 
zige dem Rheine zufuͤhrende Heerſtraße in ber luttichſchen 
Landſchaft Samhre⸗ct⸗Meuſe ihren Anfang, nimmt; ber 
neueften Zeit vorbehalten geblieben, aber foviel: wußte man 
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beunruhigen irn biefen "Umftänden war. bie 2 
nung von Fir und Volk nur ein’ Scheinwerf gewefen, 
und — ſad ſich "genötbigt, wollte ‘er nicht aller 
Gew ‚gehen, und daneben —— — 
wurfe auf bie tung ber iger 
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Sen, auf Die ent elegenheiten zu 

hte. Die Pe Rathswahl 
ig te ihr als Einleitung, und der Kurfürft, 
ihren % beiftimmend, bob im Mir abermals bie 
Em ne auf, und entfenbete Al. 5 als 
fein thalter, den Bifchof von Dena Franz 
Wilhehm von Wartenberg, mit dem Auftrage, bie zeither 


erg, 
Pi * kaiſerlichen und fürftbifchörlichen Anordnungen 
Damen: Die eine biefer ir dom 
11. Digi. 10 1636, galt einer Proviantlieferung für Pictolos 
mim s Heer, welche bereits * tr Wege fich befunden. 
8 aber von ven Maſtrichern alles abgenommen worden, 
darob man aber die Lütticher in Beract einer Mitwifs 
fenfchaft deffen, wie auch ohne das Peffer Wrait oͤſiſch als 
Kayferifch zu Ay; BA Deßwegen der Herr Gene: 
ral Jean de W erth mit 00 Pferd und etlich Regiment 
zu Fuß, zu Mafend —5— die Maaſe auf die Luͤtticher ge⸗ 
zogen, zu Tongern, Haſſelt und ter Ort, Quartier ges 
— bi der gr fo fi IN at * 
a a einen underſehenen all in 
Re 0 eh nieber, 3 Dieſe Truppen waren 
J den Statthalter, den felfenfeften Maun, in al: 
ien feinen Operationen zu unterffügen, beſchleunigten je: 
doch nur, ec —* —— lich die naͤchſte Umgebung 
von Lüttich treffende ‚ den doliftänbigen Sieg 
der franzoͤſiſchen “ach sah re gnour (Malcontenten), 
welche, von dem Buͤrgermeiſtert Schafen la Ruelle ange: 
69 , nach mehren ” den Straßen, beftandenen Gefechten 
die ho 8 der Stadt Sul dann zu einer wah⸗ 
3 *5 geſtaltete. Die Vi re welche 
Hut; —* N durch den Herzog von tern vers 
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ungen von 
tral He bet —* — 
tirten des Stab de u Do 
des dritten Standes zu ihm, und, * 
Ku einen Einfall der Tothringer 
6 brachte ER 1 
‚ welchen man la paix 
deffen waren bie unmittelßaren Er 
durchaus ben Ghirour —J 
bie UÜbermacht, während bie 
entweder ber (gung unterlagen, ober m 
biete, baupffächlich in Holland, wir bes zeichen be Ge 
Bergleute, in Schweben Zuflucht uchten.. Fortwähten 
genoffen bie Kitrfande, durch ihre, 5 ‚gegen, e Unfäle 
gefichert, welche nach wie vor auf ran trafen, di 
nur durch Märfche und zufällige neftör 
Ruhe, als Gurbria a feit Kurzem volft dem 
weimarifchen Heere Meifter, den Plan ur che 
Heere, fowie den ihm zum Beiftand gekommen i 
unter dem Grafen von Eberflein, reiche Wintergus J 
Brandſchatzung und Beute zuzumenden. _Die Um ward 
von Weſel verlaffend, Aberfchritt er am 12, [3.8 
1642 den Rhein, und nirgends in dem unbefchlikten Bank 
ernftlichen Widerſtand begegnend, che "m ad Bde 
Einnahme von Ürdingen, das noch jüngft 
Beſchluß die Heffen Ka —* ‚batte,.. über € Steh, 
Einm, durch das Jinichſche, feine Scharen auf, Dad, 
Spiel hätte ihnen germ Lamboy, der Faiferliche Keldker, 
verwehrt; aber ihm, der auf die erſte Nacriät, no dem. 
räuberifchen Anfalle, womit der Niederrhein. bebrobt ak 
zu Beiftand berbeieltte, war, fireng un in Srnfllihes, 
zu beginnen, er habe denn vorher ng Wa nigung mit, 
Hatzfeld, der bereits die Umgebung von Andernad 7 
—— a —— .- — er 
ei n eingeden and ai 
Grefeld, bei St. Antonfub. in ber ug — 
danbwihr Befeſtigungen eine Si ice ad 
fen. Darin ibn zu —— ‚be die 
mit Hapfelb erfolge, fab Gudbriant di, eine, Bi — lu, 
ſchwierige Aufgabe, und von Linn ausgehend enflalke heR 
“= 17. a Ihe VIREN. 2 geſ Konz J— 
en tafelte Lamboy, und es blieb dem 
die Zeit, feine Regimenter ur ber — — 
aufzuftellen, Die verfallenen Gräben . ha naeh 
boten nur unvolltommenen Erſatz für die U pnung, ei. 
ner Übereitung gewöhnliche „Folge;_ fie, w ' 
linken, wie auf bem rechten Flügel an ‚d BE 
gefaͤllte Schlagbäume drang die, —9 — — 
innern Raum ein, und wie ea 
theibiger fi zur Wehre ftellten,. fie — 
— ee 
9 „San doute, parce quelle, füt peu Be 
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, geben, Ihn zur Untreue an, feinen Pflichten 
Reich zu verleiten, war eine der Neben: 
4 biefes Anfalls, die ihm in dieſer Hinſicht ee 
imgen wird er mit der gebührenden 
h, während, er zugleich. ſich befttebte den ie 
a vv au beleben, un ——— 
wecke einer gemeinſamen Vertheidigung 
a inige u — diele, in dieſet legten Hinſicht Pac 
ene X an dem Kleinmuthe des Pfa Iarafen 
aber die Anftalten, bie Worte des Landes: 
—526— Aufenthalte in dem ſichern Go: 
dem Schauplabe der Gefahr zueilte, erwed; 
hey die Stiftäinfafien, und ein Gue⸗ 
ifenden hoͤchſt beichwerlih. Den 
ine Rn üspumft zu entreißen, unternahm 
f —— von 5000 Mann am 17. 
fung des nur durch Waſſergraͤben ver: 
8 Lehenich, das er früher, feiner Bes 
Bi — halber, einem. Hundezwinger 
te. Aber der Zwinger, durch eine 
t, widerfland einer vegels 
, Mai, an welchem Bürs 
in das auf einer ie Er: 
jurücdjogen, um ungebeugten 
and — Unterdeſſen konnte 
I BR lm, am — 
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rich A Mai aufzuheben, um ein La: 
ü ‚beätehen, wo 3000 Holländer, die in 
geb Neutralität der Generalftaaten 
im Scheine verabichiedet. worden, an ſich 
a 3. Idmi bei Grevenbroich, an der 
— er au beziehen. Während beffen bielt 
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eunruhigend; 
tihaller der > ug Don Brandes de 
hatte, Ze dem ‚Siege bei Honnecourt, den. biher dem 
Prinzen von Saunen gegenüber aufgeftellten Grafen von 
Buented_an.fich gezogen, und barau —* Maas ſich zu⸗ 
gewendet; man, erwartete fuͤr ben:20. Juni. feine Verei⸗ 
ne mit. dem — vor * und. alddann mußte, 
eichaffenheit der Umftände, Guebriaut oder die hol: 


Be ee 


fi n zu verw A 
ung auf Ürdingen vor, wo die. Holländer, bei 
ee ae, ihm gleihfam ‚die Referve ausma 
fanden, ‚gegen Ende Juni, vier Heere, zufammen über 
0,000 Mann, einander, meift auf Boden ge: 
— und auf Diefem Boden ſchien die Loͤſt 
Streitfrage, welche die vielen Jahre her die F 
—— er Gontinents berchäftigte. vor ſich geben 
3 follen. . Aber es verftrichen, in bangem , ber 
a 5* aͤußerſten an einige 
Melo nach Weiten, einzig den Grafen von Fuentes mit 
engen Zaufend Mann, um die Ho r zu. beobachten, 
zurüdfaffend. Dranien drohte nämlich, für den Fall, daß 
Hatfelb’$ Armee ſich mit den Spaniern vereinige, zu Gue- 
5 zu ſtoßen u. der cölnifchen Neutralität ni weis 
—— achten, Mit dem Abzuge ber Spanier gewann 
riant neuen Muth, daß er dem Lager von Jans ſich 
näbernd, bei, Holten, unweit der Muͤndung ‚der Erfft, eine 
von Natur fefte, durch die Kunft noch weiter befefligte 
Stellung einnahm, ohne daß die kaiferlichen Generale dies 
fe8 anders ‚denn durch umbedeutende Pladereien ‚ibm zu 
verwehren. geſucht hätten. Aber Kurfür Berdinand ver: 
folgte mit, aufmerffamen en. feiner Beihüber Opera: 
tionen; die, tieffte Beratung für bie — Un⸗ 
thaͤtigkeit empfindend, wendete cr ſich an den faiferlichen 
Hof, um ‚einen Feldherrn erbitten, und. ald einen 
folhen „abfonderlih” den im Eis ber Geſangenſchaft 
laffenen Johann von Werth bezeichnend. Zu deutlich 
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if, unbeweglich dad alte Lager hlitete. Darauf nahm 
uebriant zum Scheine eine Bewegung gegen die Mass 
vor, ſchnell aber ſich wendend, eilte er über Ürbingen, den 
1. Det. Wefel zu erreichen, den fernern Marfch gegen bie 
Weſer richtend. Franzoͤſiſche Befagungen blieben auf meh⸗ 
ren Punkten, in Urdingen, Linn und Neuß Heſſen, in 
Kempen Holländer zurid. Alsbald Iöfete das Lager bei 
Zons ſich auf, die Hauptmacht führte — nach Fran⸗ 
fen; mit acht Regimentern blieben Johann von Werth 
und Wahl vorläufig im Lande zurüd, um ben kleinen 
Krieg gegen jene Befagungen fortzufegen. Die minder 
wichtigen Orte fielen in berfelben Gefhwindigkeit, wie 
Guedbriant ſich ihrer bemeifterte, felbft in dem feften Dit: 
ren behaupteten die Holländer fi) nur vier Tage; Neuß, 
Einn und Kempen zu bezwingen, mußte Johann von 
Werth dem Dberften von Sparre überlaffen, da feine Ge: 
genwart, um den Folgen der leipziger Schlacht zu fteuern, 
anberwärtö unerläßlih war. Sehr verberblidh aber wurbe 
dem Lande diefer Abzug. Die heſſiſchen Befagungen, an 
fi fchon der Umgebung auf weite Streden eine Geifel, 
gaben auch Veranlaffung zu unaufhörlihen Durchzügen 
größerer und Fleinerer Beerhaufen, Stäbte wurden ges 
nommen und verloren, und befonderd wurde die Belage: 
ung von Düren ein Ereigniß von Bedeutung. Es war 
bauptfächli ‚ein boͤhmiſcher Erulant, Rabenhaupt von 
Soda, welcher, als der Heffen Befehlöhaber, den KRurlanz 
den, wie dem jülichifchen Gebiete die vielen Drangfale be: 
reitete, Unter diefen Umftänden war es von Seiten bed 
Kurfürften eine Handlung patriotifcher Selbftverleugnung, 
daß er im Juni 1645 feinen General Geleen mit 5000 
Mann an den Main entfendete, um Mercy's allzu ſchwa⸗ 
ches ‚Heer zu verftärfen. An Geleen’s Stelle trat im Nos 
vember Melander, deſſen vorzüglichfte Kriegsthat 
auf dieſem Schauplatze der Entſatz von Zons gegen Geiſo, 
in einem ſchnellen Ritte durch den Weſterwald u. ſ. w. 
bewerkſtelligt, 1646, zu rühmen. Im demſelben Jahre 
wurde Paderborn, deſſen Wrangel ſich nach einer kurzen 
Belagerung bemädhtigt hatte, den 15. Mai, von einem 
kurfürftlichen Officier, Commandanten in Wiedenbrüd, Bal: 
duin von NRemont, durch einen kuͤhnen Handftreich wieder 
gewonnen, den 30. Nov. 1646; es zeigte ſich aber auf als 
len anderen Punkten dad Kriegsglück den kaiſerlichen Waffen 
fortwährend fo unglinflig, daß felbft des Kurfürften Maris 
milian von Baiern vielfach erprobte Standhaftigkeit erlag. 
Am 16. März 1647 fchloß er zu Ulm einen Waffenftillftand 
mit den Kronen Franfreih und Schweden und ihren Ber: 
bündeten, und bedingte für feinen Bruder eine Bedenkzeit 
von acht Wochen, um dieſem Stilftande beizutreten. 
Ganzer, ſechs Wochen berierh fich Ferdinand, ob er bie 
trügliche Gabe annehmen folle. Aber auch ihn, ‚ber, von 
alten Nachbarn verlaffen, einzig und allein auf dem Kampf: 
plage, zurlidgeblieben war, Überwältigte die Noth, und er 
Vieh zu Anfange des Mai eine Urkunde über feinen Bei: 
tritt ausfertigen. Die Bedingungen beffelben fielen aber 
hoͤchſt laͤſtig and; von den —* Plaͤtzen des ia 
blieben ihm, außer Bonn, nur Andernach, Bons, Brühl 
Zülpich, Arnsberg, Kaiſerswerth, Dorften. Die felten 
Poften im Münfterlande befanden fich zum Theile in den 
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Ba um 
olda⸗ 


ningſte Luft zu weichen. Kleinglaͤubig für. bie 

überzeugt, „daß die Frummfingerichten, angriffigen 
ten ben Vertrag fo wenig halten mwürben, als König Sa: 
lomon’s Kate das Licht bey Tafel,” meldete Ferdinand, 
om 5. Mai, feinen Entſchluß dem beſchwerlichſten . feiner 
Feinde, der Zandgräfin von Heffen. Die Beftätigung der 
mancherlei Beforgniffe ließ auch nicht lange auf ſich war: 
ten. Königsmarf, die feit dem 27. April begonnene Be: 
logerung von Vechte fortfeßend, erzwang die Übergabe am 
. Mai, nahm am 4. Juni Fürftenau, denn die, Heflen 
betrachteten fortwährend den Waffenftillftand als nicht ges 
ſchloſſen; unfähig die Schmach und einen Schaben zu tra: 
gen, unleibligher, als ber unglüdlichfte Krieg, kündigte ber 
urfürft am 15. Aug. 1547 dem Räuber Königämarf, 
welcher vor dem einzigen Warendorf „‚jich fiumpfe Zähne 
ehoit,“ ſowie der Landgraͤfin in Caſſel den Waffenftills 
and auf, durch fein Beifpiel theilweife auch dem Bruder 
zu derfelben Entfchließung (den 14. Sept.) binreißend. 
An demfelben Tage nöthigte Lamboy durch feine Diver: 
fion in Oftfriesland die vereinigten ſchwediſch-heſſiſchen 
Generale, Königemart und Rabenhaupt, die Belagerung 
von Paderborn aufzuheben; ein großer Theil von Weflfa: 
len war von Feinden gereinigt, aber die blutige Erecution, 
von Melander Über Heſſen verhängt, verfehlte ihren Zweck 
durch der Baiern Abfonderung von den gemeinen Inter: 
effen, und wie Lamboy, im Winter 1648, laut. der zu 
Gudensberg beliebten Übereinkunft, dem Marſche Melan: 
ber’ö nach der Donau folgen follte, hielt ibn, bei Strafe 
feined Kopfes, gegen des Kaiſers ausbrüdliches Gebot, der 
Kurfürft am Rheine fe. Geifo, durch Lamboy zu Gefede 
eingefchloffen, entrann fümmerlich, diefer beftritt auch mit 
Erfolg die heſſiſchen Befagungen im jülicher Lande, ließ 
fi aber am 14. Juni bei Grevenbroich von ben Heilen 
ſchlagen, ſodaß er nicht vermochte, von feiner. Stellung 
bei Zons aus dad Obererzflift gegen dad Brandfchagen 
ber Heffen zu fihern, und daß er auch nur mit Mübe 
fein Lager bei Woringen, vom 14. Aug. bis. 14, Gept., 
behaupten Fonnte, indefjen Düren gewaltfam dutch Die 
Heflen geängftigt, am 21. Sept, in ihre Hände fiel. Aber 
Paderborn, vom 12, Aug. an belagert, wurde durch Lam⸗ 
boy's Eintreffen gerettet, den 16. Det, 1648. Gr. brachte 
Verſtaͤrkung in die Stadt, brach die heſſiſche Uniichließung, 
und fland im Begriffe, mit Sparre vereinigt, Bel er 
über die Wefer und weiter nach dem Halberitäb: { p 
eben, ald die Friedendboten ihm Stilftand auffr 
enn ed hatte, nach 30 fchredtichen Jahren, ber. 
vollfte Friede endlich eingegangen werben müflen.., 
fhwere Opfer waren noch zu bringen, bis bie t 
nen Sandfchaften Zeutichlands ber Peiniger 198. 
u vollftändiger Ruhe gelangen konnten. Einen rt 
eitrag zu dieſen Opfern hat Ferdinand, wegen feine ‚pi 
len Stifte, unter denen noch Corvey war, ® fleiiden ges 
inn, ei, 


babt, nachdem fo viele feiner Feilen, Neuß, 
Warburg, Coesfeld, Borken, Bocholt, Vechte, Fü 







in der. Feinde Gewalt ſich befanden, aber deffenungeas . 
tet blieb ihm, bem einzigen von allen Fürften Teutihlande, 
die heiß erfehnte Ruhe verfagt. Zu Lüttich waren 1646 
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neue Stürme eingetreten. Über die Bürgermeifterwahl 
geriefhen die Chirour und die Grignons zu offenem Kampfe, 
in allen Straßen wurde mit Hartnädigfeit gefochten, die 
Hofpartei , zulegt im die Flucht getrieben. Als der Sieg 
der Revolutionaire entfchieden und durch bie Plünderung 
der ichen Pfalz befiegelt, als der anarchiſche Zuftand 
von 1 mit allen feinen Folgen wieberbergeftellt, eilte 
Ferdinand, wie nothwendig feine Gegenwart am Rheine 
war, zur Stelle, in der Hoffnung, den Aufruhr befchwich: 
tigen zu koͤnnen. Er foderte die drei Stände nach Bife, 
1848, wollte demnaͤchſt zu Lüttich felbft fein Hoflager auf: 
idlagen. Die Thore waren für ibn verfchloffen, den 10, 
April. Er begab fich deshalb nah Huy, um dort bie 
Etändeverfammlung abzuhalten. Hier war ed, wo er 
dem Frieden zu Liebe das ſchmerzlichſte Opfer brachte, 
die Chirour, wie das ihre Gegner foderten, aus der Haupt: 
ſtadt verbannte, aber den erwarteten Dank fand er nicht 
bei den Mebellen. Nachdem alle Mittel der Güte er: 
ihöpft, ließ der Kurfürft endlich Truppen, 3000 Mann, 
antuͤcken, bie unter ber oberften Leitung des Goabjutord 
der General Sparre befehligte. Der Bürgermeifter Ias 
ob ‚in einem QAusfalle, fuchte diefe Truppen aus 
orfe Jupille zu vertreiben, und wurbe darüber er: 
en, den 8. Aug. 1649. Der Fall aber des entfchies 
Widerfacherd der fürftlihen Gewalt wirfte entmu: 
tbigend auf alle feine Anhänger. Als die übrige Bevoͤl⸗ 
t ben Fortgang ber Arbeiten ber Belagerer erblidte 
und Ach durch bie in den Vorftäbten —— Werke 
bedroht ſah, fiel ſie uͤber die nicht weiter fürchterlichen 
Demagogen ber, und leichtlich ihrer Meiſter werdend, 
ſchickten die Sieger Deputirte in Sparre's Lager, um über 
eine Gapitulation zu verhandeln (Auguft 1649). Am 17. 
309 der Kurfürft felbft in die zum Gehorfame zus 
fehrte Stadt ein, ihn begleiteten eine zahlreiche 
Ritterfchaft und ein impofanted Truppencorps, ed empfing 
ihr das Wolf mit freudigem Zurufe und die Schlüffel der 
Stadt wurden ihm bargebracht, dann im ber Pfalz nie 
dergelegt. Cinige Tage fpäter erließ ber Fürft ein neues 
Bahlregulatio, worin, mit befinitiver Abfchaffung der Er: 
Form, verorbnet wurde, baß bei kuͤnftigen Fäls 

Im die, Somtmifjarien der Stadt, in Gegenwart der regies 
ımderr Bürgermeifter und des Stadtrathes, 22, und ans 
were 22, Gandibaten der gürt erwaͤhlen follte, worauf 
um das 2008 aus den 44 Männern, die zwei Blirger: 
eifter. und die 30 Raͤthe bezeichnen würde. Im berfels 
"Werordnung das Zribumal, dad unter dem Namen 
ee des maltres et jurds beftand, abfchaffend, über: 
Berbinand die Handhabung der ftäbtifchen Einkünfte 
beiden Bürgermeifter und den Stadtrath. Ends 
ih wurden die Hauptanftifter der Unruhen vor dem Schöf: 
engertänte in Anklageſtand verfegt, mehre zum Tode ver: 
Del, Die Bürgermeifter Bartholomäus Roland und 
fr Hennet namentlich, büßten ihre Schuld durch 
Beil. Volftändig wurde der Sieg des Kurfiriten, 
„ {m Det. deſſelben Jahres, auch, in Luͤttich die 
jes Goabjutord in der Perfon des Perg Mari: 
* durchſetzte und fuͤr das neue Wahlgeſetz 


dem 










aͤtigung empfing. Die Rebellen hatten 
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die Idee gehabt, dem Prinzen von Gonti die Goabjutgrie 
zuzumwenden, um hierdurch die Unterſtutzung von Frankreich 
zu gewinnen. Endlich einmal aller Sorgen ledig, und ſich 
diefeß lange erfehnten Rubeftandes in einer Reihe von 
Jagdergöglichkeiten zu erfreuen, reifete Ferdinand im Sep: 
tember 1650 nach Arnsberg; die MWafferfucht hatte ſich 
bereit bei ihm geäußert; in Arnsberg trat die Vorläuferin 
der Apoplerie, die Schlaffucht, hinzu, und der 13, Sept. 
wurde des Kurfürften Todestag, Er hatte niemals bie 
bifchöflihe Weihe empfangen, obgleich alle Handlungen 
feines öffentlichen, wie feines häuslichen Febens, das Ge: 
präge der ſtrengſten Religiofität tragen. Im 3. 1619 
gebot er, den 7. Nov. als ben Todestag des für die Frei: 
beiten der Kirche geftorbenen Märtyrers, des cölnifchen 
Erzbifchofs Engelbert, zu feiern. Am 6. Aug. 1622 er: 
bob er die Gebeine diefes heiligen Engelbert aus der bis: 
herigen Grabftätte, um fie, vom 7. Nov. 1623 ab, ein: 
gefchloffen in einen filbernen Sarg von ber funftreichiten 
Arbeit, und 298 Mark Silbergewicht, der Öffentlichen Ver: 
ehrung auszufegen. Im 3. 1624 ließ er zu Stablo bes 
bafigen heiligen Abtes Poppo Leichnam erheben, den Gläu: 
—* zur Verehrung. Im J. 1628 entſendete er Com: 
mifjarien nach Steinfeld, um die Zengniffe für die Heilige 
feit des frommen Hermann Joſeph zu prüfen, und alfo 
einer er Kanonifation vorzuarbeiten. Er hat auch 
1618 die Gapuciner und 1624 die Franziöfaner in feine 
Refidenzftadt eingeführt, die Anlage des Klofterd der Ga: 
pucinefien zu Bonn befördert, und für den Neubau des 
dafigen Jefuitencollegiums bedeutende Unterftügung bemil: 
ligt, „Ferdinand war ganz teutſch und aufrichtig gefinnt, 
für Gott und den alten Glauben; dem Kaifer, dem Reiche 
und Baterlande zugetban, bat er auf feine Koften viele 
taufend Mann geworben und unterhalten, viele Kirchen 
erbaut und würdig geziert. Sein fürftliches Gemuͤth fpie: 
elt fih in dem von ihm erwählten Wahlfpruche: das 
Beil meines Volkes foll mein Geſetz fein.” Alfo Stre: 
veröborf, in feiner poetifchen Beichreibung des Erzſtiftes 
Göln. Die Leiche wurde nad Göln gebracht und in 
der Dreifönigenfapelle ded Doms, neben dem Grabe des 
Dheims und Borgängers Ernft, in großer Seierlichkeit 
beigefegt. (v. Stramberg.) 

FERDINAND ALBRECHT L, Herzog von 
Braunfhweig:Bevern, Stifter der bevern’fchen 
Linie aus dem —— Kur e Braunſchweig⸗ Wolfenbüt: 
tel, war aud dritter erzogs nn von Braun: 
fchweig: Wolfenbüttel und Sophie Eliſabeth's von Med: 
lenburg den 22. Mai 1636 im grauen Hofe zu Braun: 
fchweig geboren worden, und erhielt feinen Namen von feinen 
Zaufpatben, dem Kaifer Ferdinand IN. und dem Herzöge 
Johann Albrecht I, von Medienburg, von welchen der 
Legtere fein mütterliher Großvater war. Sein Vater 
ließ ihm durch den gelehrten Siegmimd von Birken (Be- 
tulius) eine forgfälfige Erziehung geben, und der Bin, 
befam, unterftügt von einem aufgewedten muntern Geifte, 
der ihn befeelte, frühzeitig große Neigung für wiſſenſchaft⸗ 
liche und Fünftlerifche. Beftrebungen. In feinen Jugend: 
jahren verfuchte er feine Kräfte an einer Verteutſchung 
des lateiniſch gefchriebenen Buches von * Zeſuiten Jo⸗ 
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hann Buffiere'd Aosculis historiarum (Blümlein ‚aller: 
lei Geichichte), welches er in Verbindung mit der teuts 
ſchen Überfehung von des Apoftaten Chriſtoph Beſold 
Anweifung zu den alten Gefchichten bruden ließ.  Ebenfo 
verfaßte er frühzeitig ‚ein Gebetbuch mit dem Titel: An: 
bächtige Gedanken zur geiftlihen Ergesung, welches mehr: 
mals gedruckt worden ift, zulegt 1677 mit einer Zugabe, 
die. Befchreibung feines Refidenzichloffes enthaltend, unter 
dem Titel: Sonberbare, aus göttlichem Eingeben, andaͤch⸗ 
tige Gebanfen, in Reime gebracht von einem Liebhaber 
feines Herrn Jeſu sc. Zu feiner weiteren Ausbildung 
ließ ihm fein Vater, da er 22 Jahre alt geworben war, 
unter ‚der Zeitung feines Hofmeifters von Birken Reifen 
nah Italien und Frankreih machen. Neue Erfahrungen 
und Kenntniffe verfchaffte ihm eine zweite größere, brei 
ganze Jahre dauernde, Reife, weiche er im März 1662 
über Nürnberg dur Tyrol nach Venedig antrat. Er 
durchwanberte von da aus ganz Italien, lernte in Rom 
den P; Alerander VU. und etliche Cardinaͤle kennen, be: 
fuchte darnach Neapel, Sieilien und Malta, und begab 
fich zurück durch Frankreich und bie Niederlande nach Eng: 
land, Mach feiner Rückkunft fchlug er feinen Wohnſitz Mu 
Wolfenbüttel auf, und befchäftigte ſich nun ausfchließlich 
mit gelehrten Stubien. Sein Bater, Herzog Augufl, wel 
cher den 17. Sept. 1666 flarb, batte ihm (eine evange: 
liiche Domberrmftelle zu Strasburg  befaß er nach Stef: 
fen feit dem 3. 1648) mit angemeffenen Einkünften das 
Schloß zu Bevern an der Wefer überlaffen, wo er ent; 
fernt von dem ‚Hofleben feiner beiden ältern Brüder Rus 
dolf Auguft und Anton Ulrich zu Wolfenbüttel und Salz: 
dalum, einer Neigung zu ernften Studien in völliger Ab: 
geſchiedenheit ungeitört nachhing, und ein, die Welt vers 
achtender Sonberling gemorben fein fol. Er legte bafelbft 
eine Druderei an, trat unter bem Namen bed Wunber: 
lichen in die fruchtbringende GBefellihaft und wurbe als 
—— Kenner der roͤmiſchen Alterthumer von ber 
kademie der Wiſſenſchaften zu London als Mitglied auf: 
genommen. Seine auf. ben Reifen gefammelten Schäße ver: 
wahrte ex in einer Kumfllammer, bie er zu Bevern amlegte, 
und dieſe erhielt durch manche Seltenheiten und ganz bes 
fonders. durch das prächtvolle fogenannte mantuanifche Ge: 
fäß einige Beruͤhmtheit. Daffelbe, ein Erbſtück feines 
Vaterd, war aus: einem Onyr gefchnitten und mit ben 
fauberften Bildwerken geziert. Es fam nachmals in bas 
berzogliche Mufeum zu Braunfchweig, if aber feit der 
Bertreibung Herzogs Karl im Jahre 1830 daraus ver: 
ſchwunden. 
Außer den Kunſtſchaͤtzen, die ibn vielfach befchäftig: 
ten, ſchrieb der ‚Herzog auch feine auf Reifen empfange: 
neh Einbrüde und Erfahrungen in feiner Einfamkeit auf 
dem Schloffe vor - dem follinger Walde nieder, Esı ent: 
ſtand aus diefer Arbeit ein Werk von fünf Bänden, wel: 
chem er den Titel gab: Wunderliche Begebniffe und wuns 
derlicher Zuftand in diefer wunderlichen verkehrten Welt; 
meiftentheild aus eigener Erfahrung und dann gottfeliger, 
verftändiger, erfahrener Leute Schriften, wunderlich heraus 
gelucht, durch den in der fruchtbringenben Geſellſchaft fo: 
getannten Wunderlihen im Sruchtbringenden. Zu diefem 


Werke fügte er; wie bei: Joͤcher bemerkt wird, einen cı 
rieufen Denfzettel vor feine Tadler. Der erfte Theil di 
von erfchien m Bevern 1675 in A., ber zweite ebendafelb 
1680; die übrigen fcheinen nicht gebrudt worden zu fein 
In folcher Beichäftigung, worin ihm eine reiche Sprad 
kenntniß unterftüßte, flarb Ferdinand Albrecht L. auch dı 
Ältere genannt, am 23. April 1687 zu Bevern un 
wurde in ber Stiftskirche S. Blafü zu Braunfchwei 
feierlich beigefest, wo ihm feine Brüder ein herrliches Den 
mal fegen ließen. Der Herzog hatte fih ben 25. Noı 
1667 mit. der dlteften Tochter des Landgrafen Friedri 
von Heſſen⸗Eſchwege, Chriftina (geb. ben 30. Det, 1649 
vermäblt, und mit ihr neun Kinder gezeugt, von meld 
pmei Söhne und eine Tochter in ber Wiege ftarben, d 
brigen aber find: 1) Sophia Eleonora, geb. ben 5. Mäı 
1674, welche 1694 Kanoniffin zu. Ganderäheim wurd 
und den 14. Jam. 1711 flarb. Sie ift befannt als Be 
fafjerin der geiftlichen Lieber, die von ihr zum Theil 169 
buch ben Druck bekannt gemacht, nachmals aber vollſtä 
ig gefammelt und vom Abte Eberhard Finen unter deı 
Titel: Die Rechte ded Herm, ein Lieb im Hauſe di 
weiland durchl. Fürftin und Frauen Sophia Eleonvı 
zu Braunfchweig 1713 berausgegeben wurden. 2) Aı 
guft Ferdinand, geb. den 29. Dec. 1677, erbieft in Stat 
und dann zu Wolfenbüttel eine wiffenfchaftliche Erziehun 
reifte und nahm hernach Kriegsdienſte, in welchen er bi 
zur Würde eines Generalmajord befördert wurde. Gr fi 
am 2. Juli 1704 bei Erflürmung einer Schanze auf deı 
Schellenberge bei Donauwörth. 3) Ferdinand Al 
breit Il.z f. d. Art, 4) Ferdinand Ehriftian, geb. de 
4. März 1682, erhielt eine forgfältige Erziehung zu Hau! 
und auf ber Nitterafabemie zu Wolfenbättel. bildete fi: 
dann durch. Reifen weiter aus, konnte aber, fo fehr er i 
auch wünfchte, wegen ſchwaͤchlicher Gefundheit, nicht i 
Kriegsbienfte treten. Er wurde 1705 Vropft des Stifte 
St. Blafii zu Braunfchmeig und flarb dort ben 12.0: 
1706. 5) Ernſt Ferdinand, Zwilling vom Ferdinan 
Chriſtian empfing mit diefem gleiche gelehrte Bildung, d 
er auf Reifen  vervolltommmete. Ad er in Kriegädieni 
getreten war, focht er unter Marlborougb in den Niebeı 
landen und ging dann in ben preußifchen Mikitairdien! 
Er. ftarb 1746, nachdem er. mit Eleonore Charlotte vo 
Kurland, welde er: ben 4. Aug. 1714 geheirathet batı 
eilf Rinder gezeugt hatte. 6) Heinrich Ferdinand, g« 
1684 den 12. April, empfing eine treffliche Erziehung aı 
ber Ritteralademie zu Wolfenbüttel und am. fünftlide 
Hofe zu: Öttingen; bereifte hierauf die Schweiz, Oberit: 
lien, das füdliche Frankreich und Gatalonien. Auf de 
Rüdwege befuchte er Parid umb bie Niederlande, worat 
er unter dem Markgrafen von Baden den Kriegädienit cı 
lernte, und als £ailerlicher Oberfilieutenant den 7. Ser 
706 feinen Zod vor Turin fand, mo er erſchoſſen murd 
Die Mutter diefer Kinder Chriſtina flarb den 18. Mi 
1702 zu‘ Bevern und liege neben ihrem ro 
⸗ e 


— Pay ( 

FERDINAND ALBRECHT H., ober der Für 
gere, ‚Derzog von Braunfhweig:Bevetn, vir 
ter Sohn des vorhergehenden Fürften, war den 29. M 
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(in. St) 1680 und / empfing, wie feine Brüber, 
eine, vortreffliche Erziehung. Er und alle ſeine Gefchwi: 
fire waren noch unerzogen, als ihr Vater, ‚Herzog Ferdi⸗ 
nand Albrecht Ie, ſtarbz allein fie verloren dadurch nichts, 
da ſich ihrer ihr Oheim, Herzog Anton von Braunfchweig: 
Wolfenbuͤttel/ annahm und fuͤr fie wahrhaft vaͤterlich 
ſorgte. Nachdem der Prinz den zarten Kinderjahren ent⸗ 
wachfen war, kam er auf die 1685 von Anton Urrich ge⸗ 
ſtiftete Ritterakademie zu Wolfenbüttel. Hier ſtudirte er 
bis zum Jahre 1696, ba ſchickte ihn der Oheim auf 
Reifen nach. Italien, wo grade fein älterer Bruder, Aus 
guſt Ferdinand, im kaiſerlichen Heere focht. In Gefell: 
ſchaft deſſelben bereifte er nun biefes fchöne Land; 1701 
durchmanderte er bie Niederlande und Frankreich, und 
ald der fpanifche Erbfolgekrieg ausgebrochen war, begab 
er ſich zur Baiferlihen Armee und verrichtete ‘bei ihr in 
Schwaben ben freiwilligen Kriegsdienſt. Im 3. 1704 
wehnte er alö faiferlicher Flügeladjutant bem Treffen am 
Schellenberge bei, wo fein. älterer Bruder erfihoffen wınbe. 
Dierauf wurbe er kaiſerlicher Generalabjutant und kaͤmpfte 
unter Joſeph F. vor Landau ritterlich mit. Schwer ver: 
mwunbet, forgte ber Kaifer mit ungewöhnlicher Aufmerk⸗ 
famkeit für jeine baldige Genefung. ' Im 3. 1707 wurde 
er Dberfter und Chef des Fußregiments, welches fein 
Bruder, Auguft Ferbinand, gehabt batte; brei Jahre bar: 
nach wurde cr Generalmajor und 1713 Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant. Nach Beendigung des ſpaniſchen Thronſolgekrie⸗ 
ges zog er unter dem großen Eugen gegen bie Zürfen, 
und erbielt wegen feiner befannten Kriegserfahrenheit und 
wichtigen Verdienſte die Statthalterfhaft der ungariſchen 
Feſtung Comorn, womit gewiffe grundherrliche Gerechtig⸗ 
feiten und. Einkünfte verbunden waren. Ferdinand Als 
brecht zeichnete ſich im der Schlacht von Peterwardein, bei 
der Belagerung Temeswars und in der Schlacht bei Bel⸗ 
grab befonders aus. Im X. 1723 wurde er zum kaiſer⸗ 
Gchen Feldmarſchall, 1727 zum Reichsgeneral-Feldzeug⸗ 
meifter und endlich 1733 zum Neichögeneral = Feldmarichall 
erhoben. . Am: folgenden Jahre zog er bie faiferlichen 
Kriegsvoͤller im Lager bei Pilfen zufammen, ging dann 
mit ihnen an ben Rhein und führte den Oberbefehl bis 
zu: Eugen's Ankunft im: Heere. Er blieb hernach noch 
bei idiefenn durch das Alter. gefhwächten Helden waͤhrend 
des Feldzugs 1734) und ſchickte ſich auch für den folgen: 
den an, als der Tod feined ſohnloſen Vetters und Schmwie: 

ervaterd;, des Herzogs Ludwig Rudolf, welcher 1735 ben 

März farb; ihm nach Haufe rief und ihm bie Regie: 
rung; der: braunſchweig⸗ wolfenbiuttler Lande erblich über: 
def. “Aber: jhom am 3. Sept: deſſelben Jahres entrüdte 
itmder Tod dieſem Berufe, um benfelben feinem älteften 
Sohne Karl zu überlaffen. 

— Albrecht Ferdinand war frühzeitig. Dompropſt der 
beiden Stifter zu Braunſchweig geworben, trat aber dieſe 
Afruͤnde 1705 feinem jungern Bruder Ferdinand Chri⸗ 
ftian ab. Us kenntnißreicher, kluger und. tapferer Feld⸗ 
bett ſtand er am kaiſerlichen Hofe in großem Anfeben und 
mär . ein vertrauter Freund ' de8 Mönigs Friedrich Wil⸗ 
bein. von Preußen: ‚Diefer pflegte ihn feinen einzigen 
Fremd auf der Welt zu nennen, Der König fchägte an 


ihm, außer ber Dapferfeit;  Entichloffenheit, und ben mili⸗ 
tairifchen Einfichten, noch Edelmuth. und Rechtſchaffenheit 
Sonft ruhmt man an ihm auch großen Fleiß, Genauigkeit 
und ſtrenge —— feinem Haushalte, wie in allen 
feinen Gefchäften. rmaͤhlt am 15. Oct. 1712 mit An: 
tonia Amalia (geboren den 14. April 1696), jüngfler 
Tochter Herzogs Ludwig Rubolf von Braunfchweig = 
Wolfenbüttel, verlebte er mit diefer fchönen ‚und. tugend: 
haften Prinzeffin eine fehr glüdliche Ehe. Sie gebar 
ibm 15 Kinder, und beide metteiferten mit einander, fo: 
weit es des Herzogs. auswärtiger Beruf geftattete, in 
forgfamer Erziehung berfelben. Mehre von diefen Kin: 
bern flarben frühzeitig; die am Leben gebliebenen find: 
1y Karl, Nachfolger feines Waterd auf dem Fürſten⸗ 
thronez f. d. Art, 2) Anton Ulrich, geb. den 28. Aug. 
1714, lebte feit 1732 in Rußland, wo er fich 1739 mit 
der Großfürftin Anna Karlomna vermählte und ‘mit ihr 
im November 1740 Regent des ruffiichen Reichs wurde 
für feinen Sohn aus diefer Ehe, Kaifer Swan II, wel: 
cher erft im ebendiefem Jahre geboren worden war. Nach 
Verlauf eines Jahres wurde Anton Ulrich, nebſt feiner 
Gemablin, von Elifabeth, der jüngften Tochter Peter’s 
des Großen, geftürzt, an verfchiebenen Orten gefatigen 
gehalten, und ſtatb 1776 im 35. Jahre feiner Gefangen» 
ſchaft. 3) Eliſabeth Ehriftina, geb. den 8. Nov, 
1715, wurde am 12. Juni 1733 mit dem Kronprinzen 
Friedrich U. von Preußen, dem nachmaligen ‚Könige, ver: 
mählt; f. ben. Artikel über ibn und den uͤber fie fekbit, 
Band 33 diefer Sect. S. 369. 4) Ludwig Erniis f. 
den Art. 5) Ferdinand;  d. Art. 6) ife Ama: 
ia, geb. ben-29. San. 1722, wurde den 6, San.. 1742 
mit dem Prinzen Auguſt Wilhelm von Preußen, Bruder 
des großen: Friedrih, vermäblt, und durch ibm Mutter 
Königs Friedrich Wilpem HM. Gie murde Witwe im 
Juni 1758 und ftarb den 13. San. 1780, 7) Sophie 
Antoinette, geb. den 23. Ian. 1724, wurbe 1749 den 
23, April vermählt mit Herzog Emit Friedrich von Sach: 
fen » Coburg =» Saalfeld und — den 17. Mai 1802. 8) 
Albrecht, geb. den 4. Mai 1725, trat in oͤſterreichiſche 
Dienſte und fiel als Officier 1745 in der Schlacht bei 
Sorr, wo er einen. von feinem Bruder Ferdinand ange: 
griffenen Hügel vertheibigte. 9) Thereſe "Natalia, geb. 
den 4. Juni 1728, wurde 1743: Kanoniffin zu ragen 
den und 1750 Kanoniffin zu-Gamberäheim; wo fie als 
Abtiſſin 1778 ftarb, welche Winde iht 1767 zu Theil . 


‚geworden war)! 10) Juliane Maria; geb. den 4. Sept. 


1729, vermäblte ſich 1752 mit 8. Friedrich V. von Dä- 
nemare, wurde 1766 Witwe, und. zeichnete ſich als eine 
fehlaue, ehrfüchtige, ‚mit Allen Rünften der Imtrigue be: 


Fannte, Fürftin aus. Sie ſtarb den 10. Oct. 1796. 


11) Friedrich Franz, geb. im Juni 1732, trat in preußi⸗ 
fche Dienſte umd fiel 1758 als Oberſt bei dem lberfalle 
zu Hochkirch Die Muster diefer Kinder, Antonia Ama: 
ka, farb den 6. Maͤrz 1162 *), (B: Böse.) 


— ran — — — —— 


* Bergt. aüfer den Werken von Steffens mb Selcho w 
—* die braunſchweigiſche Geſchichte noch Rethmtier’d Braun⸗ 


che Chreit; Havemann's Geſchichte ber Bande Braun: 


FERDINAND 


FERDINAND, Herzog von Braunfhmeigs 
Wolfenbüttel, vierter Sohn Herzogs Ferdinand Als 
breit II. von Braunfchweig:Bevern (f. d. Art.) und Ans 
toinette Amalien’® von Braunfchmweig: Wolfenbüttel, war 
den 11. San. 1721 zu Braunfchweig geboren worben und 
fam in feinem fünften Jahre aus ben Händen ber frauen: 
zimmer unter die Aufficht eines Hofmeiſters). Später: 
bin befam er mit feinem Bruder, Ludwig Emft, welcher 
drei Jahre älter war, einen gemeinfchaftlichen Hofmeifter 
und in Hänidhen einen Lehrer, welcher ihm das Lernen 
zu einem angenehmen 3eitvertreibe zu machen wußte. 
Diefer und der Pfarrer Didefop legten in dem Prinzen 
auch den feften Grund zu religiöfen Grundfägen, welche 
in der Folge der fchlüpfrige Umgang mit König Friedrich 
dem Großen, mit Voltaire, d’Argend und andern Ber: 
ächtern der Religion nicht zu erfchüttern vermochte. Sei: 
nen einfichtövollen, tapfern Water verlor Ferdinand fchon 
im Herbfte 1735, nachdem berfelbe ein halbes Jahr zus 
vor von feinem Schwiegervater bad Herzogtbum Brauns 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel geerbt hatte. Da indeſſen Ferdi 
nand Albrecht I. fehs Söhne hinterließ, von melden 
nur der ältefte, Namens Karl, die Verwaltung ber Erb: 
lande übernehmen konnte, die andern fünf aber ſich mit 
der geringen Apanage von 4000 Thin. begnügen muß: 
ten, fo wurde auch frübzeitia, und befonders durch die 
Erziehung bdiefer Prinzen, geforgt, daß fie ſich mit biefer 
Heinen Summe ihr Glüd anderwärts fuchen follten. Bier 
von ihnen wählten den Kriegerftand, und Prinz Ferdinand 
war vor Allen derjenige, ber fih auf diefem Wege einen 
unfterblihen Namen erwarb. Zwar befam er noch im 
3. 1735 drei Komthureien ded Johanniterordens; allein 
man gab ihn auch gleichzeitig im bie Hände eines Inge: 
nieurofficierd, der ihn in den Kriegswifjenfchaften unters 
richtete, und um zugleih den Dienft zu erlernen, über: 
gab ihm fein Bruder Karl, welcher, wie feine Fuge Mut: 
ter, ſich feiner mit liebevoller Sorgfalt annahm, im 9. 
1736 eine Grenadiercompagnie bei dem Regimente des 
einfichtSvollen Generalmajors von Volkening. Inzwiſchen 
vertraute ihm fein Bruder der Reitung des edeln und vor: 
trefflichen Wittorf an, mit welchem er, zur Vervollkomm⸗ 
nımg feiner Ausbildung, im September 1738 die Nieber: 
lande, dann das füdliche und nördliche Frankreich bereifte, 
allenthalben bie wichtigften Feftungen und Merkwürbdigkeis 
ten befab und fich Über ein Vierteljahr in Paris aufbielt. 
Im Herbfle 1739 betrat er Italien, kam aber nicht weis 
ter, als bis nach Venedig, von wo er ſich zu Ende deſ⸗ 
felben Jahres nah Wien zurüd begab. Hier verweilte 
er, ba es ihm fehr gefiel, lange, und man fuchte ihn 
auch in Paiferlihe Dienfte zu nehmen, wovon ihm aber 
fein Bruder abhielt, der ihn im Mai 1740 nad Haufe 





ſchwtig und Lüneburg, 2. Bb,, und Mauvillon's Geſchichte 
Herzogs Ferdinand von Braunſchweig » Lünchurg. 1. Th. 

1) Sbiges Geburtedatum ift nah Maupillon, ber unftreifig 
ſehr aut unterrichtet war, geftellt, alle andern Biographien und bie 
genealogifhen Nachrichten nebmen dafür ben 12, Jan. an. Ferdi⸗ 
nanb felbft ſchrieb und nannte ſich Herzog, nicht Prinz, obſchon er 
nicht regierender Kürft wars daher bier and bas Praͤdicat Herzog 
wiebergegeben wird, 
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Be ‚um ihn für den preußifchen Militairdienft vor: 
ereiten zu laflen. "Herzog Karl lich fam mit König 
Friedbrih U. von Preußen überein, ihm ein Regiment 
Fußvolk zu flellen, von welchem fein Bruder Ferdinand 
Chef und Oberfter werben follte. 2ern: und Wifbegierde, 
zeitige Einfichten der Reife, Muth und doch alle fanfte 
Eigenfchaften des Herzens, welche Ferdinand befaß, bat: 
ten ihm allenthalben große Liebe und Zuneigung ermwor: 
ben, und fo auch bei dem großen Könige von Preußen, 
als derfelbe noch Kronprinz war. Als er nun im Ger: 
tember 1740 zum Könige nach Potsdam reifte, erhielt er 
nicht nur einen aͤußerſt freundlichen Empfang, jondern 
wurde auch don Friedrich im deſſen Nähe zurückbehalten 
und zum Begleiter auf den Reifen beifelben ermählt. Bei 
dem Ausbruche des erften fchlefifchen Krieges im Decem: 
ber 1740 blieb Ferbinand zu Prenzlau, dem Sammel: 
plate feined Regiments, um deffen Rüftung zu betreiben ; 
erft am 4. Febr. 1741 wurde er zu Felde gerufen und 
am 19. deſſelben Monats begleitete er den König nad 
Schleſien. Da fein Regiment noch nicht völlig ausgerü— 
fiet war, machte er den Zelbzug als Freiwilliger mit und 
fam nicht von des Königs Seite, fo auch in den Schlach— 
ten bei Molwis und Chotufig und bei ber Belagerung 
der Feſtung Neiße. Der Baron von Wittorf, damals 
no in feiner Umgebung, fab barauf, daß der Prin; 
allen Borfällen die größte Aufmerkſamkeit ſchenkte und 
dabei auch Unerichrodenbeit und Tapferkeit bewies. Dies 
that er und Friedrich belobnte ibn dafür am 30. Juli 
1742 mit dem ſchwarzen Adlerordben. Er blieb nun auch 
nach bergeftelltem Frieden täglicher Geſellſchafter und Be: 
gleiter dieſes Monarchen. Im den Jahren 1742 und 1743 
begleitete er benfelben nad Schlefien, Weſtfalen, Fran: 
fen und dem Niederrhein; und als im Frübiahre 1743 
fein Regiment vollzählig und gerliftet war, fanb es ber 
König bei der Mufterung vortrefflih, und erbob ihn den 
27. Mai zum Generalmajor der Infanterie. Sein Regi: 
ment übte er fortwährend fleißig, und als im Auguft 
1744 der zweite fchlefifche Krieg ausbrach, trat er mit 
bemfelben in bie erfte Colonne des preußifchen Heeres ein, 
welche Leopold von Defjau nah Böhmen führte. Ob: 
fhon bie Preußen Prag wegnahmen, konnten fie fich doch 
in Böhmen nicht halten, fondern zogen fi im Novem: 
ber nah Schlefien zurüd. In Berlin wieder angelangt, 
erbielt fein jüngerer Bruder Albrecht fein braunfchweigis 
ſches Regiment, während er felbft vom Könige am 16. 
Dec. zum Chef der Fußgarde befördert wurbe. Im März 
bed Jahres 1745 begleitete er biefen zur Armee nach 
Schleſien und nahm nun bei Miebereröffnung des Feld: 
zuged am allen wichtigen Kriegöbegebenheiten Theil. In 
der Schlacht bei Striegau (Hohen: Friedberg), den 4. Juni, 
nahm er mit feiner Brigade dad Dorf Thomaswalde, 
folgte dann ber fiegreichen preußifchen Armee nach Böh: 
men, ſtand dort große Gefahren aus, fämpfte auch einige 
Male unmittelbar gegen feinen ältern Bruder, Ludwig 
Ernft, welcher den Öfterreichern diente, und in der Schlacht 
bei Sorr am 30. Sept. wurde er in den einen Schenkel 
verwundet, als er eine mit Wald bewachſene Höbe nahm 
und die Öfterreicher davon wegtrieb, während fein eben: 
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ebachter Bruder, ber gegen ihn focht, in ben Reib ge: 
—— und fein jüngerer Bruder Albrecht an feiner Seite 
getödfet. wurde. Trotz feiner Schenkelwunde blieb ber 
Derzog während bed ganzen Kampfes thätig zu Pferde. 
Beim Rüdzuge der Preußen nah Schlefien im Detober 
1745 führte Ferdinand die Nachhut des Heeres. Bon 
da ging er mit dem Könige zwar nad Berlin zurüd, 
alein bald vom Anzuge ber Feinde durch die Lauſitz nad) 
den preußiſchen Staaten unterrichtet, eilten fie in jene 
Provinz und drängten die Öfterreicher in verſchiedenen Ges 
fehten nach Böhmen zuruͤck; das bei Katholiſch-Henners⸗ 
dorf gedenkt Ferdinand's befonders rühmlid. Er und 
fin Monarch landen grabe bei Meißen, als bie Nach— 
richt einlief, ber alte Fürft von Defjau habe am 15. Der. 
die Sachſen bei Keſſelsdorf geſchlagen. Sogleich eilten 
fie zu ibm und noͤthigten die Öfterreicher, bie wieder in 
den plauenfchen Grund ——— waren, zum Ruͤck⸗ 
zuge nach Böhmen. Sie begaben fi nun nad Dres: 
ten, mo noch vor Ablauf des Jahres 1745 der Friebe 
abgefchlofien wurde, Hierauf begleitete er den König 
Friedrich nah Berlin zurüd, \ 
Die nun folgende eilfjährige Ruhe verlebte Ferbinand 
tbeild am Eöniglih preußiſchen Hofe, theil$ bei, feinen 
Truppen, um jie zu muftern und zu üben, theild auf 
Reifen oder in fonftigen Berufögeichäften; zuweilen bes 
fuchte er auch feinen Bruder zu Braunfchweig. Gegen 
die wunderlichen Saunen des großen Königs, in beflen 
nächſter Umgebung er body meiltens blieb, mußte er fich, 
trog aller Verwickelungen, in deſſen Gunft ungetrübt zu 
erhalten, theild durch feinen Dienfleifer, theild durch feis 
nen edlen Anftand, durd feine übrigen liebensmwürdigen 
Eigenfhaften und beſonders durch feine befonnene Vor: 
fit. Ein Umftand, welcher ihm fehr zu flatten Fam, 
darf freilich dabei nicht übergangen werden, und biefer 
war, daß feine aͤlteſte Schwelter, Elifabetb Chriſtine, des 
igs Gemahlin und feine zweite Schweiter, Louiſe 
Amalia, mit defjelben Monarchen Bruder, dem Prinzen 
Auguft Wühelm von Preußen, vermählt waren. Fried⸗ 
tich ‚befchenkte ihn häufig, wählte ihn, wie früher, zu feis 
nem Meifebegleiter und ſchickte ihn in wichtigen geheimen 
Aufträgen 1753 nach Dänemark. Für feine in der Schlacht 
bei Sorr geleifteten Dienfte gab er ihm. die Anwartfchaft 
auf die fchlefiichen —— Pleß und Beuthen mit 
dem ſchmeiche haften Worten: „Hier gebe ih Ihnen, was 
ih Shner fhuldig bin.” Diele Anwartſchaft jeboch vers 
faufte ber Herzog 1748 an den Grafen von Promnik 
für 30,000 Thlr. und legte zu biefer Summe noch 12,000 
Thtr., wofür er dann ein anſehnliches Gut in ebenderfel: 
bean Provinz faufte”). Am 15. Mai 1750 erbob ihn ber 
ig zum Generallieutenant, 1752 zum Gouverneur ber 
la Feftung Peiz, mit welcher Würbe beſondere Ein: 
ü verbunden waren, und im Juni 1755 wurde er in 
Eigenichaft nach Magdeburg verfeßt, wobei ihm 
bad dort liegende —— — welches der verſtor⸗ 
bene Generallieutenant von Bonin gehabt hatte, dazu 
noch übergeben wurde, ‚Sein braunfdmweiger Regiment, 


2) Auch diefes Gut verkaufte er fpäterpin mieber. 
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dad er an feinen Bruber Albrecht abgetreten hatte, wurde 
nad deſſen Zobe feinen jüngften Bruder Franz gegeben. 
Seine häufige Anmefenheit am koͤniglichen Hofe, fein 
Umgang mit Boltaire, der gern Schach mit ihm fpielte, 
und mit andern bort anweſenden Franzofen flößte ihm 
Vorliebe für franzöfiihe Sitten und Sprache ein, benen 
er auch fein ganzes Leben hindurch große Zuneigung be: 
wies, ohne doch den teutſchen Grundcharafter zu verleug: 
nen. Emfte Würde und feſte fittliche Grundfäge fchüg: 
ten ihn bei diefem Umgange vor dem nachtheiligen Ein: 
fluffe, welchen die Schlüpfrigkeit biefer Männer damals 
ausübte ?). 

Bei dem Ausbruche bes britten fchlefifhen oder fo: 
genannten fiebenjährigen Krieges im Auguft 1756 führte 
Herzog Ferdinand eine der brei Heerfäulen von der preus 
Gifhen Armee, weldhe der König in verfchiedenen Rich: 
tungen in dad Kurfürftentbum Sachſen einrüden ließ. 
Während fein Heerhaufen die Grafihaft Mansfeld und 
die furfächlifchen Städte an der Unftrut und Saale bis 
nach Zeit bin in Befig nahm, ging er felbft am 29. Aug. 
von Halle aus nach Leipzig und befegte, unter Berkün: 
digung der größten Schonung, biefe beftürgte Stadt. Mit 
ber Ges Manndzucht unter feinen Truppen zog er 
zu Anfange Septembers über Borna, Chemniß, Freiberg, 
Dippoldiswatde und Gotta nach Pirna, wo er ſich mu 
ben Heerhaufen des Königs Friedrih und feines Wetters, 
des Herzogs Auguft Wilhelm von Braunfchreig : Bevern, 
vereinigte. Als nun die nöthigften Anftalten zur engen 
Umftellung des dort verfchanzten Heerlagerd der Sachien 
getroffen und der Kurſtaat ganz in Belig genommen wors 
den, brach ber Herzog am 13. September nah Boͤh— 
men auf, um die Öilterreicher unter dem Felbmarjchall 
Brown zu beobachten und fie zu hindern, daß fie dem bes 
drängten ſaͤchſiſchen Heere zu Hilfe fämen. In Peters: 
walde und Nollendorf begann er die Feindfeligkeiten durch 
Vertreibung der oͤſterreichiſchen Vorhut, und ald ber Felbs 
marſchall Keith zu ihm gefloßen war, rte er fich mit 
demfelben bei Außig, und fobald der König ſich noch mit 
ihm verbunden hatte, wurde am 1. Oct. die Schlacht bei 
Lowoſitz geliefert, während welcher Ferdinand den rechten 
Flügel des preußifchen Heeres befehligte, Indeſſen konnte 
er zum Giege befjelben nur wenig beitragen, weil er 
durch zu große Hinderniſſe vom Feinde getrennt fland, 
daher nur fein Gefhüg von guter Wirfung war. , s 
rend der König nun die um ** Sachſen bei Pirna 
zur Übergabe zwang, ſtand der inand noch in Boͤhmen, 
mußte ſich aber bald auch ins Saͤchſiſche zurüdziehen, da 
die Preußen wegen ber ungünſtigen Sabreszeit dort nicht 
feften Fuß fallen Eonnten. Sein Regiment kam «nach 
Zwidau zu liegen, er felbft begab fi nach Dresden und 


3) Sciloffer bebauptet, wol übertrieben, von dieſem 2 
fien, daß.er, gleichwie Friedrich IT. und deffen Bruber, burch Bil 
dung, Xeon, Umgang und Sprache mehr den Franzoſen ald ben 
Teutfchen angehört habe. Dirte Herren, nebft dem ingen von 
ben Branofe' ungen TAmciidee {ca mußte x nur I Beh 

ranzofen m a mußte, nur 
—— and fei, ihre Seele aber in der franzd guten Ge 
ell 
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Berlin. Der Einbruch der Preußen in Böhmen im April 
1757 feßte ben Herzog zeitig wieder in Thaͤtigkeit. Er 
führte die Vorhut des föniglihen Heered, und in dem 
äußerft mörberifchen Treffen bei Prag am 6. Mai focht 
er mit feiner Heerabrbeilung im Mirtelpunfte nach dem 
rechten Fluͤgel hin, welcher den Hauptangriff machte. Er 
durchbrach die Schlachtordnung der Üjterreicher, ſchob 
mehre Bataillone in die feindlichen Luͤcken ein und nahm 
die Öfterreicher in die Flanke, wodurch er nicht wenig 
zum Siege der Preußen beitrug‘). Er blieb vor Prag, 
wohin fi etwa die Hälfte des gefchlagenen Öfterreichifchen 
Heered geflüchtet hatte, ſtehen und übernahm fpäterhin die 
Leitung der Belagerung diefer Stabt an der Stelle des 
Fürften Morig von Defjau, welchen der König zu ſich 
rief, ald biefer dem zum Entſatze Prags beranrüdenden 
Feind entgegenging- Nach der Niederlage Friedrich's bei 
Kollin am 18. Juni befchloß biefer im Quartiere Ferdi: 
nand’8 die Aufhebung ber Belagerung Prags und bie 
Räumung Boͤhmens. Die Preußen zogen — mit ihnen 
Ferdinand — ber Laufig zu, und gegen Ende Augufts 
ging ber Herzog mit bem Könige und einer Fleinen Ab: 
theilung von Truppen den einbrechenden Franzofen nad 
Thüringen entgegen. Bon Erfurt aus wurbe er in bie 
Gebiete von Halberflabt und Magdeburg gefendet, um 
ben Streifereien des Marfchalld von Richelieu Einhalt zu 
thun. Mit leichter Mühe vertrieb er bort bie Franzofen, 
während ber König, welcher Thliringen bis Eifenad bin 
gefäubert hatte, durch die Drohungen der Öfterreicher in 
feinem Rüden genöthigt wurde, nad Kurſachſen zurlid: 
zufehren. Inzwifchen wurde die Lage der Preußen ims 
mer mislicher durch den Abfchluß der Übereinkunft zwifchen 
den franzöfifchen und englifch steutfchen Heeren zu Klo: 
fter : 3even am 8. Sept., welche ihnen die Gefammtmaffe 
der Feinde auf den Hals warf. Da ermunterte Friedrich 
den Herzog mit folgenden Worten: dans notre situation 
il faut se persuader, mon cher, qu’un de nous en 
vaut quatre autres. In der That drang ein franzöfis 
fches Heer unter dem Prinzen von Soubife, vereint mit 
dem Meichöheere, welches der Prinz Joſeph von Hild: 
burgbaufen befehligte, durch Thuͤringen nach Sachfen vor. 
Der König von Preußen eilte nach Leipzig, zog am 28. 
Dct. den Aero Ferdinand an fih und lieferte am 
5. Nov. 1757 bei Roßbach bem vereinigten feindlichen 
‚Deere, welches faft boppelt fo ftart war, als bie Preus 
Ben, eine Schlaht von anderthalb Stunden, in welcher 
die Franzofen und teutfchen Meichötruppen ohne große 
Anfrengung gefhlagen und gänzlich zerfireut wurben. 
Ferdinand befebligte im biefem merkwürdigen Treffen ben 
preußifchen rechten Flügel bei den Moräften von Brauns⸗ 
dorf, die ihn binderten, an der Schlacht ſolchen Theil zu 
nehmen, wie es ber linke that, der ihm überhaupt faft 
alle Gelegenheit zum Schlagen raubte, Indeſſen unter: 
ließ er nicht, zu thun, was in feinen Kräften ſtand. 


4) Auch König 
Beirlae =. [ aus dem britifdhen 
—— 


ebrich ſtimmt im dieſes kob bei im Geſproͤche 
otſchafter Mitchell. Siche von Raumer’s 
Mufeum und 
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Friedrich hatte ihm nur die alten Feldwachen zur Reiterei 
gelaffen, welche er vor dem Feinde weithin ausbreitete, 
während fein Geſchuͤtz die Reichötruppen, die fi ihm ge: 
enliber aufftellten, in Verwirrung und zur Flucht brachte. 

ie Flüchtigen wurden bis Erfurt bin verfolgte. Des 
Herzogs militairifhe Stellung erhielt num ganz andere 
Berhältniffe. 

Als nämlich der König von England in Niederfach: 
fen und Weſtfalen ein englifch steutfches Heer gegen feine 
und Friedrich's U. von Preußen Feinde aufftelte, wurde 
die Frage vom Letztern aufgeworfen, wer dieſes Heer 
führen follte. Friedrich wollte zwar dem Könige Georg II. 
in der Wahl feines Feldheren nicht vorgreifen, fchlug aber 
im Gefpräche mit dem englifchen Botſchafter Mitchell 
einftmals den Prinzen Ludwig von Braunfchweig als den 
tauglichften vor. Zwar gedachte er dabei wol feines 
Schwagerd Ferdinand ald eines fehr guten und tapfern 
DOfficierd; allein er bielt ihn einem Oberbefehle nicht ge: 
wachfen, weil ibm die nöthige Entſchloſſenheit feble '). 
Georg II. entichied fi) damals jedoch für feinen Sobn, 
ben os von Gumberlant, und als diefer fich durch 
den Abſchluß der vorhingebachten Convention zu Kloſter— 
Zeven mit den Franzofen den vollen Unwillen feines Ba: 
ters zugezogen hatte, handelte es fi, da die Convention 
verworfen wurde, um einen andern Oberbefehlshaber. Die 
Wahl der Engländer fiel auf Herzog Ferdinand, und ihr 
Gefandter Eir Andrew Mitchell am preußifchen Hofe und 
ber Generalmajor Graf von Schulenburg erfuchten, jener 
im Namen des englifhen und diefer im Namen bed ba: 
növerfhen Minifteriums, den König Friedrich acht Zage 
vor der Schlacht bei Roßbach, den 28. Oct. 1757 zu 
Leipzig, dem verbündeten Deere ben Herzog Ferbinand als 
DOberbefehlöhaber zu überlaffen®). Der König gewährte 
die Bitte, ließ dem Herzog zu ſich rufen und trug ibm 
diefe Oberbefehlöhaberfchaft an. Ferdinand erbat fi Be: 
denkzeit, die er nur auf einen Zag bewilligt erbielt, und 
als er ſich dann abgeneigt erklärte, wie franzoͤſiſche Nach: 
richten lauten, die von ihm felbft berrühren follen, drang 
der König mit Vorftellungen in ibn, konnte ibn aber nur 
durch Verſprechungen aller möglichen Unterftügungen zur 
Annahme bewegen, während andere Berichte bei Preuß 
verfichern, daß der König nur aͤußerſt ungern in diefe Er 


5) U n’a pas l'esprit decisif, fagte Friedrich. Siehe von 
Raumer’s Beiträge zur neueren Befdicte aus dem britifden 
Mufeum und Reichsarchive II, 415 fa. 6) Die gemöhntiche An · 
nahme behauptet, Wriedrich babe feinen Schwager zu biefem Bir 
tungstreife vorgeflagen; allein diefer Monarch erzählt ſelbſt in feir 
nen Oeuvres posth. III, 260: „Ce fut Mr. Pitt qui persunda 
au Roi ———— de mettre le Prince Ferdinand de Bruns- 
vic a la täte de l’armde des Alliss, et de le demander au Roi 
de Prusse.“ Wergt. auh Havemann's Geſchichte ber Lande 
Braunfchweig und Rüneburg II, 250. Daß dieſe Werbandlungen 
vor und nicht nach der Schlacht bei Roßbach, wie von Retzow 
will, gepflogen wurben, ergibt fich unbedenklich nicht dlos aus den 
Nachrichten bei Maupillon und Preuß, fonbern auch aus den 
ardyivalifchen Papieren bei Schloffer, Geſchichte des adhtzehnten 
Zabrhunderts u. f.w. IT, 331, Note 46. Bergl. noch den Entwurf 
des Lebens und der Thaten Er. Durchl. des verewigten Hrn. Der 

s nd von Braunfdmeigs Lüneburg. (Berlin und Stral: 
Kup 1792.) S. W fa. 








npilligt, und ‚Herzogs Zufage, in den preus 
1 Dienften zu Weibene He 6* koͤnnen. 
uch di lacht. bei Roßbach machte Friebrih am 9. 
Roy. im Hauptquartiere zu Merfeburg feine Ernennung 
zum Ghef der verbündeten Armee bekannt; Ferdinand ber 
dr ji hierauf mach Magdeburg, traf dort die nöthigen 
Berfehrangen gegen die Streifereien der Franzoſen und 
teiſte endlich am 21. verkleidet und in der Stille, ohne 
von der koͤniglichen Familie, die ſich damals in diefer 
Feſtung aufbiele, Abfchieb zu nehmen, nad Stade ab, 
mo fi das Lager der BVerbimdeten befand. und wo er 
auf Umwegen den 23. Nov. 1757 anlangte. 


* blieb Ferdinand, obfhon er ſich an ber 






„ber allürten Armee mit einem faft unabhängigen 
befeble bekleidet ſah, von feinem Meifter in der Kriegs: 


fit, dem Könige von Preußen, doch in gewiſſer Hin: 
ft 'abhn ig. Pr hatte ald Schüler uch General die: 
# gtohen unter deſſen ſtrengen Befehlen aefoch: 


ten und ſich dem fcharfen Ermahnungen und Anfoderun: 
gen gegenüber oft glüdlich in Waffenthaten und mit ftol: 
um Selbfigefühle erwiefen. Darum entbehrte ihn Fried: 
rich ungern, und um ihn für die Folge zu fefleln, beför: 
derte er ihn am 5. März 1758 zum General der Infan: 
terie und ben 8. Dec. defjelben Jahres zu feinem Gene: 
alfeldmarfchall, in welcher Eigenfhaft der Herzog nad 
Beendigung des Arieged auch in dem preußiſchen Dienft 
ſogleich zurucktrat, während hingegen auf die Dauer jenes 
Kampjed feine Spuren von einem bindenden Gehorfam 
gegen die Befehle Friebrich’8 gefunden werden. Und ob: 
(don das ganze verbümbete Heer, welches Ferdinand von 
st an im Niederſachſen und Meftfalen befehligte, vom 
Könige dom England befoldet wurde und biefer unbedingt 
über dafjelbe zu verfügen hatte, fo wurde doch die Lei: 
tung ix, der ausfhließlih der Einſicht und den Vor: 
358 es Herzogs überlaſſen. Hatte aber auch ein fols 
berbefeht einen eigenthlimlichen Reiz für die felbs 
Indige Gefinnungsweife diefes Fürften, fo war cr doch 
rem ber dazmifchentretenden Umftände nicht leicht, viels 
meht_ er e er vom Herzoge die große Kunſt, zuerft 
dad in dumpfe Verzweifelung verfunfene Heer zum edien 
an und zum Enthuſiasmus zu flimmen, und 
denn die verfchiedenen, ja entgegengefegten, Gefinnungen 
der Truppen), die aus Engländern, Sanoveranern, Heſ⸗ 
kn, Braunfchweigern, Gothanern und Büdeburgern zu: 
fmengefiellt waren, in einen folchen Einflang zu brin: 
AT fie mit Freudigkeit alle ihre Kräfte zur Voll: 
bung, feiner Befehle aufboten. Die Hanoveraner bils 
deten den Kern diefer Armee; die Engländer waren zwar 
"tapfere Soldaten, befaßen aber, nach dem Zeugniffe 
len DOfficiers, Peine lobenswerthen mili: 
haften, Überhaupt war große Behutfams 
em tasche erfoderlih, da fie falt ein Viers 
Ms der ganzen Armee ausmachten. Diefe Borficht : und 
ie Kunſt, ber verfchiebenartigen Truppen ein gemeinfa+ 
‚sntereffe , einen Geift und ug Bolgfamkeit einzu: 

, — in hohem Grade. 
AR einer. Ankunft im. Lager zu Stade wurde zuerfi 
in Namen des Koͤnigs von England dic Gonvention von 

En. d. V. u.R. Erfie Section. XLIII. 
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Klofter = Zeven öffentlich, für, nichtig erflärt. Die hano⸗ 
verfchen Truppen geborchten zwar fogleidh, die heffifche 
aber dann erft, als ihr Kandgraf eingefeben bafte, daß die 
Franzofen die ihm zugeflandenen Bedingungen wieber ver⸗ 
fetten, während die braunfchweig : wolfenbütteler Scharen 
von ihrem Kürflen, welcher ſich ganz in franzöfiicher Ges 
malt befand, Befehl erhielten, nach Haufe zu geben. 
Ferdinand indeffen, welcher diefelben nicht entbehren te, 
ließ ihre drei Generale, als fie_feine Anffoberungen zus 
rüdmwiefen, verbaften, und zwang, mit Zurüdfegung der 
Befehle feined Bruders und gegen deſſen Willen, bie Re: 
—— zum Gehorſam und zum Bleiben, d.h. zur Er 
ärung, den Kampf in Gemeinfhhaft der Bundesgenoſſen 
fortfeßen zu wollen. Ebenfo nöfbigte er feinen Neffen, 
den Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand, unter Mitwirs 
fung feiner Schweſter, der Königin von Prenfen, nad 
Stade zurückzukehren und den Kriegsdienſt bei diefer Ars 
mee fortzufegen’). Sein Bruder Karl war zwar. Ans 
fangs unwillig über diefe unnachfichtige Strenge, Bett 
fi aber in der Folge wieder verföhnend und dankbar, ſo— 
bald er den Nutzen diefer Maßregeln, Die auch feinem 
Lande zu Gute kamen, eingefeben hatte, Kaum Hatte 
fih Ferdinand ded Gehorfams der verbimdeten Armee vers 
fibert, fo forgte er für Abhilfe des Mangels an einer 
Menge von Feldbedürfnijien. Sodann mufterfe er die 
Truppen, welche zwiſchen 32 bis 36,000 Mann flart 
waren, und gewann fie vollends durch feine Anfprache. 
Indefjen war feine Stellung in ihrer Mitte immer noch 
neu, da er die Dfficiere, deren Fähigkeiten und Leiſtun 
en nicht kannte. Gleichwol brach er vor Ablauf des 
abred auf und drängte den Marſchall von Richelieu nad 


Gele zuruͤck und nahm Harburg und Luͤneburg ein, wor⸗ 
auf er mit dem Schluffe des Jahres feine Winterlager 


bezog, um das Heer zu verftärken, ben übrigen Kriegs— 
bebitrfniffen, foweit es möglich war, abzubelfen und’ Geld» 
mittel aus England berbeizuzieben. Nachdem er noch mit 
15 Schmwadronen preitßtichet Neiterei verſtaͤrkt worben 
war, eröffnete er den 17. Febr. 1758 den Feldiuig. Ber: 
den, Hoya und Nienbürg fielen unter glücklichen Gefedh: 
ten ſchnell nach einander in feine Hände, und als’ er fi 
bed Weferfiromes verfihert hafte, verließen die Franzofen 
auch Bremen, welches fie etwa zroei Monate zuvor eins 
ir hatten, ſowie Braunfchroeig und! Wolfenbürtel, 
inden und Hameln wurden ihnen auch mit großen Ver; 
fuften entriſſen, und als fie fih dazu noch im Gebiete 
Halberftadt durch den Prinzen Heinrich von Preußen: be: 
drängt faben, räumten fie, obſchon ihren Geanern' durch 
ihre Streitermaffen überlegen, "unter den ' Befehlen des 
aͤußerſt umerfahrenen und umtiffenden Grafen von Gfers 
mont, der chebem Abt von St. Germain:des+Pres ‚ges 
wefen und jet in Michelien’$ Stelle eingetreten wär, micht 
allein ganz Niederſachſen, ſondern Weſtfalen, 
zogen“ ſich ſo ſchnell als möglich hinter den Mied kin 
7) Es _ift diefer Prinz derfelbe, melden feine Mutter, Philip⸗ 
pine Gbarlotte von Preußen, im 3. 1757 mit ben Worten zu Felbe 
daten), Ich verbiete Euch, wieder vor meine Augen au Kommen, 
wenn Ihe nie Thaten gethan haben werdet, die) Guter Geburt 
und’ Gurer Verwandtſchaft würdig find," 14 . wir 
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zuruick. Selbft Dfifriesland verließen fie, nebft ben Öfler: 
reichern,, in flürmifcher Eile, während Soubife feine Heer: 
abtheilung aus dem Heſſiſchen nah Hanau bin zwiſchen 
den Main und Rhein zurüdverlegte. Die Auctähntichen 
Rüdzüge der Franzofen lieferten dem Herzoge Ferdinand 
viele Gefangene und große Beute in die Hände, und 
fhon gegen Ende März konnte derfelbe fein Hauptquar: 
tier nah Mimfter verlegen. Diefes Hochftift, fowie Ds: 
nabrüd und Paderborn, befegte er unter Ausübung firen: 
er Mannszucht, fchon:e die Unterthanen und bemädtigte 
ich blos der öffentlichen Gaffen und herrſchaftlichen Ge: 
fälle. Nachdem er feloft Weſel befichtigt hatte, ſetzte er 
zu Ende Mai feine Armee, welche bis dahin Ruhe ge: 
nofien hatte, in Bewegung gegen ben Niederrhein. Er 
erleichterte fi den Übergang über den Rhein im Ange: 
fichte bes Feindes dadurch, daß er auf bolländifchem Ge: 
biete mit holländifhen Schiffen unterhalb Emmerichs bei 
Tollhuys unter ähnlichen Gefabren ebenda, wo einft (1672) 
Ludwig XIV. feinen oft gepriefenen Übergang unternom: 
men batte, über den Strom feste, hernach aber jeine 
Brüde, zur Vermeidung von Verlegung des neutralen 
Gebiets, weiter aufwärts fchlagen ließ. Diefen Meifter: 
flreih führte er des Nachts vom 1. zum 2. Juni aus. 
Die Franzofen unter Glermont wichen zuruͤck und fchlof: 
fen fich in einem Lager bei Grefelb ein, wo ihnen Ferdi: 
nand am 25. Juni eine Schlacht lieferte umd fie durch 
feine Kunft in ſolche Verwirrung brachte, daß ihre Ans 
führer nicht wußten, weldyer von den Angriffen des ‚Her: 
—* der wahre fei. Natürlich wurden fie, trotz ihrer Übers 
genheit an Streitkraͤſten, geſchlagen und mit großen 
Berluften zurüdgedrängt, während Roermund den 28. 
Juni und Düffelvorf den 7. Juli an die Verbündeten 
übergingen. Die Scharen bed kecken Erbprinzen Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig flreiften bis vor 
die Thore von Brüffel. Diefer Siege wegen wurde ber 
unfäbige Graf von Glermont feines Oberbefehls entſetzt 
und derjelbe dem einfihtsvollen Marquis von Contades 
übergeben. Inzwifben war Soubife auch durch Broglio 


verftärft worden, und hatte Befehl erhalten, fich der Ar: - 


mee des Marquis von Gontades zu nähern und den Geg: 
nern die Verbindung mit Weftfalen abzufchneiden. Con: 
tades drüdte den Herzog Ferdinand allmälig zurud und 
frug dem Generale Ghevert auf, mit einer anfehnlichen 
Zruppenabtheilung und einer Berftärtung aus ber Ber 
ſatzung zu Wefel die Schiffbrüde der Verbündeten bei 
Rees zu zerftören. Hier aber hatte Ferdinand den Gene: 
ral von Imhof — welcher des Feindes Ab⸗ 
ſichten bald erſpaͤhte, deſſen beiweitem ſtaͤrkerer Macht ent⸗ 
ſchloſſen entgegenrüdte und dieſe mit anſehnlichem Ver: 
luſte zurückwarf. Dagegen drängte Soubife mit feiner 
Ubermacht den Prinzen von Ifenburg, welchen Herzog 
Ferdinand mit AWO Mann, meiftens heſſiſche Yandmiliz, 
und mit wenigem Geihüte in der Wetterau zurlidgelafs 
fen batte, daraus zurüd, und der Herzog von Broglio, 
welcher die Vorhut leitete, ſchlug mit überlegenen Kraͤf⸗ 
ten denfelben am 23. Juli auf der Höhe von Sanders⸗ 
baufen unweit Gaffel aus dem Felde, ſodaß die Franzo: 
fen nun wieder Gaffel, Münden, Göttingen und Nord: 
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beim befesen konnten. Diefe Unfälle der alfüürten Wa 
fen und bie wachfende Macht der Franzofen, fowie d 
verfchwundene Ausſicht auf einen Anſchluß der niederlär 
diſchen Generalftaaten an das engliſch-preußiſche Biünt 
niß nöthigten den Herzog von Braunfhmeig, feinen Bo 
faß, den Krieg auf das franzoͤſiſche Gebiet zu verlesen 
aufzugeben und über ben Rbein —— damit ı 
die bedrohten hanoverfchen Lande decken fonnte. Seine 
meifterhaften Nüdzug, der ihm vielen Rubm erwarb, bi 
gann er am 10. Aug. durch den Übergang über den Rbei 
bei Griethaufen zwilchen Cleve und Emmerih, nahm a 
der Kippe eine vortbeilhafte Stellung ein und zog am N 
defielben Monats bei Roesfeld 12,00 Engländer am jid 
die bei Emden ans Land gefliegen waren. Diefe Trup 
pen, unter den Befehlen des 5 ‚au von Marlborougt 
waren größtentheils Garden und durch Förperliche Schön 
beit, durch den Reichthum ihrer Kleidung, wie durch di 
Zrefflichkeit ihrer Pferde ausgezeichnet. Won der Reiter 
hatte ein Negiment lauter Rothſchimmel, ein anderes lau 
ter Blaufchimmel, ein drittes lauter Rappen und ein vicı 
te3 lauter kaſtanienbraune Pferde, alle von auserlefene 
Schönheit. Faſt nleichzeitig erhielten die Franzoſen ein 
Berftärfung von 6— 8000 Sachſen unter den Befehle 
des Prinzen Franz; Xaver, welder der zweite Sohn de 
ſaͤchſiſchen Kurfürften und Königs von Polen war. Diel 
Truppen waren dem erzwungenen preußifchen Kriegsdienſt 
entflohen und ftanden im franzöfifchen Solde. Cine ge 
raume Zeit verfloß indeffen ohne einen entfcheidender 
Schlag; die Heere zeigten ihre Kunft in Märfchen um 
Gegenmärfchen, während dem Herzoge von Braunſchwei— 
zunächſt viel daran lag, die Vereinigung der beiden fran 
zoͤſiſchen Deere unter Soubife und Gontades zu verbin 
dern. Im biefer Abficht verflärfte er den Prinzen vor 
Ienburg mit 9000 Mann unter dem Generale Oberg 
Ihnen gelang ed, den Prinzen Soubife im Schach zı 
balten, bis diefer durch 20,000 Mann von Gontades ver 
ftärft worden war. Gleichwol griff ihn Dberg am 10 
Det. bei Landwehrhagen und Lutternberg, nicht weit vor 
Münden, hoͤchſt ungeſchickter Weife an und wurde mil 
bebeutendem Berlufte in die Flucht gefchlagen; ja bättı 
ihn Soubife verfolgt, fo würde feine Heerabtheilung gän 
lic vernichtet worden fein; allein ber franzöfifche Prin; 
glaubte ſich, trotz dieſes Sieges, vor einem plötlichen Über: 
falle Ferdinand's, welcher den General Oberg als unfä— 
big von feinem Heere entfernte, nicht ficher, und ging, 
alle gewonnenen Vortheile aufgebend, über Gaffel unt 
Hanau auf das linke Ufer des Main zurüd. Aud Con: 
tades, der den Rhein fchon laͤngſt überfchritten batte, 
nahm fein Winterlager jenfeit diefes Stromes. Auf dielt 
Weife war Niederfachfen, Weflfalen und Heſſen miedet 
frei von Feinden geworden, und Herzog Ferdinand fonntı 
ruhige Winterquartiere beziehen, ohne der preußifchen Hilfe 
zu bedürfen, um welde König Friedrich zuvor fo drin: 
gend angegangen worben war”). 


8) Vergl. von Raumera. a. O. ©. 463, Im Laufe dir 
fes Feldzuges wurde der Herzog mit der Reichtacht bedroht und vet 
den Reichshofrath geladen. Er that wie Alte, melden ballche 
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Der Herzog verftärfte nun fein Heer bis auf 60,000 
Bann und begann frühzeitig 1759 feinen Feldzug, um 
den Franzofen die Stadt Frankfurt am Main wieder zu 
entreißen, welche fie zu Anfange Januars liftiger Weife 
biegt hatten. Nachdem der General Spörfen mit einer 
Herabtheilung zum Schutze Weſtfalens zurückgelaſſen 
morden war und während der Erbprinz Karl in feinem 
Bordringen nach Meiningen und Suhl die Reichstruppen 
dis nah Franken zurückdraͤngte, rüdte Ferdinand im 
März über Gafjel nah Marburg und in die Wetterau 
vor, die Feinde aus Fulda und Hanau vertreibend. Durch 
dieſen Vortheil ermutbhigt, warf er fi auf das Dorf 
Bergen an der frankfurter Straße, ohne zu ahnen, daß 
a da auf die ganze franzöfifhe Macht fioßen würde, 
welche an des abgerufenen Prinzen von Soubife Stelle 
ter Herzog von Broglio befehligte, mwenigftens war ihm 
neh nicht bewußt, daß die erwartete feindliche Werftär: 
fung wenige Stunden zuvor eingetroffen war. Weil er 
nun micht unverrichteter Dinge fehnell wieder abziehen 
molte, griff er am 13. April in libereilung den unge: 
mein vortheilhaft aufgeflellten Feind an, und fo entwidelte 
fh ein heftiger Kampf, während deſſen des Herzogs 
Zruppen eine fteile Anhöhe erflimmen mußten, auf wel: 
Ger der Feind ficher fland. Indem nun ber Prinz von 
Yenburg an der Spige beffiicher Grenabierbataillone vom 
feindlichen Gefchoffe zu Boden geftredt wurde und die 
tanoverfchen Truppen dem Drude der feindlichen liber: 
macht nachgaben, wandte Ferdinand nach erlittenem be: 
hähtlihem Verluſte in der Nacht den fiegreihen Frans 
wien den Rüden zu und zog fich, ohne verfolgt zu wers 
ton, nordwaͤrts zurüd. Nicht lange nachher ging der 
Naiſchall von Gontades bei Coͤln über den Rhein, ver: 
ante fih am 2. Juni bei Gießen mit Broglio und be: 
möchtigte fi ohme Widerftand Gaffeld und Mündens. 
Sodann drang Gontades in Paderborn ein und fuchte die 
Berbündeten vom Weſerſtrome abzufchneiven, während 
Broglio, da er Hameln nicht Überrafchen konnte, Minden 
unter dem Schutze eines Verrathes im erften Anlaufe 
nahm. Ebenfo unerwartet bemeifterte fich eine andere 
franzöfiiche Heerabtheilung unter dem Marquis von Ars 
mentiered der Stabt Münfter. So konnte Broglio, nad): 
dım dad ganze linke Weferufer von den Franzofen befegt 
zorden war, bis Büdeburg vorrüden und feine leichten 
Truppen bis vor die Thore von Hanover ſtreifen laſ— 
fen. Allein während bie Hanoveraner und Braunfchwei: 
ger dadurch im grenzenlofes Schreden verfegt waren und 
id neuen Mishandlungen der Franzofen ausgeſetzt zu 
fen fürdhteten, nahte audy Herzog Ferdinand mit rajchen 
Schritten zu ihrer Rettung. 

Diefer hatte inzwifchen feine zerſtreuten Truppen bei 
Hamm wieder zu fammeln fi) bemüht und zu Osnabrück 
kine Vereinigung mit dem Generale Wangenheim be: 
mu, Alddann naͤherte er jich bei Stoljenau der We: 


Sberfuhr, und veradhtete die Reichsſtrafe. Cinfichtevolle und ſcharfe 
Untheite über dieſen Feldzug gibt ber 2. Theil der Geſchichte bes 

jährigen Krieges von den Dfficieren des aroßen preusiſchen Ge: 
acelſtabes ©. 23— 166, 
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fer, fellte die frühern Verbindungen wieder ber und trat 
dem franzöfifhen Marichalle Contades ganz unerwartet 
am 31. Juli zwifhen Minden und Peteröhagen fchlag: 
fertig entgegen, ſodaß diefer die Schlacht unvermeidlich 
fand und den ‚Herzog von Broglio aus Büdeburg eiligft 
zurüdrufen mußte. Mauvillon und andere Kriegskundige 
preifen den Herzog von Braunfchweig gar fehr, indem 
er durch die Wahl feiner Märiche und feiner Stellungen 
den franzoͤſiſchen Dberbefehlähaber, welcher ihn auf der 
Flucht begriffen wähnte, urploͤtzlich nöthigte, ein Treffen 
zu beginnen, welches Ferdinand fuchte, der Marfchall aber 
batte vermeiden wollen. Diefe Fehler und dann diejeni⸗ 
gen, welde er im Gange ber Schlacht beging, werden 
ihm zwar fowol von feinen Landsleuten ald von dem 
Zeutfhen zum großen Zabel angerechnet: allein neuere 
Forfhungen haben nachgewiefen, daß es kaum möglich 
war, mit Dfficieren von hohem Adel, die unter ihm diens 
ten und von Guborbination gar feinen Begriff hatten 
Einheit der Bewegungen und erfoderlihes Zujammenwir: 
fen einzelner Heerabtheilungen bervorzubringen. 

Gontades Stand nämlich binter unzugänglichen Suͤm⸗ 
pfen von allen Seiten trefflih gedeckt, fchirmte dadurch 
zugleih die Belagerung Lippſtadts, welche Armentieres 
leitete, Ferdinand aber ftören wollte; ber Herzog von 
Bıifjac dagegen ftand bei Gobfeld, um den Rüden und 
die Zufuhr feiner Genoſſen zu ſchitmen. Diefem aber 
fandte Ferdinand feinen Neffen, den Erbprinzen von 
Braunfchweig, entgegen, und als dies Gontades gemahr 
ward, trat er aus feiner aͤußerſt vortheilbaften Stellung 
heraus ins Freie. Während Briffac bei Gohfeld am 
1. Aug. mit Tages Anbruche angegriffen und gefchlagen 
wurde, begann auch der mörderiiche Kampf bei Minden, 
und nur die Feigheit oder der Eigenfinn des Korb George 
Sadville, Herzogs von Dorfet, rettete dad gefchlagene 
franzöfifche Hauptbeer, welches fih nach Minden zuruͤckzog, 
vom gaͤnzlichen Untergange. Als naͤmlich die Franzoſen in 
roͤßter Verwirrung durch den Ungeflüm der verbindeten 
Fußvölter und durch die treffliche Leitung der hanover: 
ſchen Artillerie fo in einander gedrängt waren, daß fie 
jeden Widerftand aufgaben, ließ der Herzog von Braun: 
ſchweig den engliihen Lord, welcher feit dem Tode bed 
Herzogs von Marlborougb (zu Ende 1758) den Heerbe: 
fehl über die englifhen Negimenter übernommen hatte, 
drei Mal auffodern, mit feiner Reiterei in ben Knäuel 
der Feinde einzubauen; da er dies nicht that, gewannen 
die Franzofen Zeit, fi zu ordnen und zurüdzuzieben, 
Deshalb wurde der Lord angeklagt, ſchimpflich entlaffen 
und von einem Kriegsgerichte für ſchuldig befunden ®). 
Gleichwol wird diefer Sieg bei Minden und feine damit 
errungenen Vortheile für eine der glänzendften Thaten des 
Jahrhunderts gehalten. Der fieggefrönte Herzog von 
Braunfchmweig nahm nun ungeläumt Minden, und Lipp⸗ 
ftadt blieb unbedroht, während die Franzofen, von der 
Weſer abgefchnitten, fi in wilder Flucht durch das Hefs 
fifche in die Wetterau zurückzogen. Gontades wurde vom 





9) Seine Stelle als Befchlahaber der englifchen Regimenter im 
‚Herre der Berbündeten erhielt nun Lord nr 
* 
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Heere abgerufen und dem Herzoge von Broglio der Mar: 
ſchallsſtab übergeben, welcher die Behauptung Gaffels auf: 
gab und in der Umgebung von Frankfurt die Winter: 
quartiere bezog. Inzwiſchen fendete er den Herzog Karl 
von Würtemberg, welcher mit 12,000 Mann in franzd: 
fiihen Sold getreten war, nad Fulda, um den Berbün: 
deten den Unterhalt abzuichneiden; allein der unerichrodene 
Erbprinz von Braunſchweig eilt berbei und erfcheint am 
30. Nov. dafelbft in dem Augenblide, ald der Herzog 
von MWürtemberg feinen Dificieren einen Tanz vorbereitet. 
Der Erbprinz greift die MWürtemberger an und fprengt 
fie aus einander. Am 21. defjelben Monat hatte von 
Imhof den Franzofen auch Münfter wieder entriffen. So 
war Weltfalen, Heflen und Niederfachfen vom Drude der 
den Allüirten faft um das Doppelte überlegenen Feinde 
abermals befreit und diefe wiederum in diefelbe Stellung 
zurüdgebrängt worden, die fie vor Beginn des Feldzugs 
hatten einnehmen muͤſſen. 

Nah folhen errungenen Bortheilen konnte Ferdinand 
dem bedrängten Könige von Preußen 12,000 Mann uns 
ter feines Neffen Befehlen zur Verſtaͤrkung überfenden, 
welche zu Ende Februars 1760 wieder bei ihm eintrafen '°). 
Seine Waffentbaten fand Ferdinand vom Könige Georg 1. 
dadurch belohnt, daß diefer ihm den Hoſenbandorden und 
einen berrlichen goldenen, mit Diamanten reich beſetzten, 
Degen uͤberſchickte. Sein ‚Heer kam erft gegen Ende Ja: 
nuars 1760, da zuvor die Belagerung Gießens vergebens, 
die Eroberung Dilienburgs aber glüdlih unternommen wor: 
den war, zu der nöthigen Ruhe und verblieb in derfelben 
bis in den Monat Mat hinein, um fi zu erbolen und zu 
verftärfen. Es wurde inzwifchen auch durch 7000 Englän: 
der und burch fortgefegte Werbungen fo verftärft, daß es im 
Früblinge 1760 88 — 90,000 Streiter zäblte; die Macht 
des Feindes aber wurde faft um die Hälfte vermehrt. Ein 
Theil derfelben ftand am Niederrhein umter den Befehlen 
des Grafen von St. Germain, der andere an der Lahn, 
unter dem Marfchall von Broglio, welcher den Dberbe: 
fehl über die gefammten Streitkräfte der Franzofen in 
Zeutichland führte. Jenem hatte der Herzog Ferdinand 
den General Spörken, dieſem feinen Neffen, ven Erb: 
prinzen von Braunſchweig, gegenübergeftellt; mit der 
Dauptmacht der Verbündeten lag der Herzog felbit in eis 
nem Lager bei Fritzlar und Wabern, ald der Feldzug er: 
Öffnet wurde. Zwei Ereigniffe follten verhindert werden: 
der Übergang Broglio’s über das Flüßchen Ohm und bie 
Vereinigung bdeffelben mit dem Grafen von St. Germain. 
Allein beides wurde vereitelt, nachdem der Erbprinz zu: 
rüdgedrängt und am 10. Juli bei Corbach gefchlagen 
worden war, worüber der General von Imhof großen 

10) Diefer Prinz, Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, 
nachmaliger Generatiffiimus der preußiſchen Deere, batte fi durch 
Waffenthaten, Kenntniffe und treffliche Eigenſchaften fo vortheilbaft 
bis dahin ausgebildet, daß cr fidy allgemeine kiebe, Achtung und 
Bewunderung erwarb; und als ihn Friedrich der Große in obge: 
dachter Zeit feinem Schwager zurüdiandte, gab berfelbe ibm das 
3eugnif: il a le jugement et le bon sens d'un homme de qua- 
rante, et il fait tant de progrös dans la science militaire, que 
je pourrais lui confier le commandement de mes armees. Val. 
v. Raumera.a.D. ©: 475, 
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Beihuldigungen preisgegeben wurde und in Ungnade fiel 
es fcheint aber wol, daß ber Herzog felbft nicht wachſan 
genug gemwefen war, ſich zu ficher glaubte und fich der 
Freuden der Beluftigungen im Lager bei Wabern zı 
forglos bingab. Ferdinand nahm nun, da er Heſſen auf 
geben mußte, zur Rettung Weſtfalens eine befeftigte Stel 
lung an der Diemel ein, und obfchon fein Neffe am 31 
Juli einen berrlichen Streich auf die Franzofen ausführte 
ſo beſetzten diefe doch Gaffel, Münden und Göttingen unt 
ſtreiften bis Norbbeim und Eimbeck. Nach und nach dehn 
ten fie ihre Quartiere bis Muͤhlhauſen, Gotha, Langen 
ſalza und Eifenah aus. Um Hanover vor ihnen zu 
fihern und ihre Aufmerkfamfeit von dort abzulenken, 
fandte Ferdinand feinen Neffen an den Niederrhein, wo 
er das ſchwach befehte Weſel bedrohen follte. Broalio 
mußte Hilfe dabin ſenden, welche den Erbprinzen, nad: 
dem ſich diefer in Befiß von Gleve und mebren andern 
Orten äußerft gefchwind gefeut hatte, bei Kloſter Kampen 
ſchlug und nöthigte, über den Rhein zurück nad Weſtfa— 
len zu geben, was feiner großen Gefchidlichfeit unter nicht 
geringen Gefahren gelang. Inzwifchen beunrubigte Fer: 
dinand den Marfcall von Broglio durch die Belagerung 
Göttingens, die jedoch mislang, gleichwie die Blokade 
Gaffels durch den Grafen von Kippe Büdeburg. Ebenio 
flug des Herzogs Plan fehl, Hefien von den Franzo— 
fen zu befreien und diefe dem Mbeine wieder näber zu 
treiben. Zwar gab König Friedrich I. fünf Baraillone 
und 20 Schwadronen Mann ftarf) zur Unterftüsung 
deffelben ber; einige Überfälle und Scharmuͤtzel gelangen 
auh im Februar und März 1761 und die Lager der 
Franzofen vom Main bis an die Unftrut wurden welent: 
lich geftört, im Ganzen aber erfannte doch der bram: 
ſchweiger Kriegsbeld, daß die Franzofen jest beijere und 
mwachfamere Anführer hatten, als in den frübern Feldzüͤ— 
— Es mußten alſo Goͤttingen, Caſſel, Ziegenhain und 
arburg wieder aufgegeben werben, welche feſte Plähe 
während diefer Unternehmung umzingelt und belagert wor: 
ben waren. Die vorigen Stellungen beider Theile wur: 
den wieder eingenommen und die Winterlager erft im 
Früblinge 1761 bezogen, nachdem der Grbpring von 
Braunſchweig durch Broglio eine bedeutende Schlappe be: 
fommen hatte. Schnell ftärfte fich der Feldherr der Ber: 
bündeten und ftand um die Mitte Juni's 1761 im Lager 
bei Neubaus mit 95,000 Dann ſchlagfertig wieder da 
gegen ein Heer von Franzofen, das mindeftens 126,0 
mpfer zäblte, aber mit einem unglaublichen Troſſe und 
großem Gepäde verfehen war, ſodaß es allerdings zu ei: 
ner leichten Aufgabe gehörte, biefes Heer in damals fat 
unmwegfamen Gegenden aufzubalten. Die Franzofen er: 
fhienen abermals in zwei verfchiedenen, doch dies Mal von 
einander unabhängigen, Heerbaufen im Felde, der eine 
am Niederrhein unter dem Prinzen von Soubife, der an: 
dere in Heſſen auf der oben angegebenen langen Kampf 
linie unter Broglio. Jener, zwar den Verbündeten an 
Kräften überlegen, wagte aber nicht eher auf dem Kampf 
plage zu erfcheinen, bis ſich Broglio in Bewegung ge: 
fegt hatte. Spörken wurbe dieſem ent egengefeht, Luc: 
ner der franzöfifchen Beſatzung in — und dt 
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Herzog ging mit dem Erbprinzen von Braunfhmweig auf 
den zagbatten Soubiſe los. Cie nahmen ibn in bie 
Flanfe und drängten ihn zur Bereinigung mit Broglio, 
welcher ſich inzwiſchen gegen den tapfern Spörfen Luft 
macht hatte, und fih nun auch am 3. Juli mit feinem 
Senoffen vereinigte; allein Soubife's Eiferfucht und Neid 
demmten feine Ihätigfeit und veranlaßten hauptſaͤchlich 
die Nieyerlage, die ihnen der Herzog Ferdinand am 16. 
Juli in der Schlacht bei Vellinghauſen beibradhte. Die 
Felgen waren, daß ſich Soubife von Broglio trennte, 
itm 49, 000 Mann überließ und fi mit dem Reſte an 
den Rhein zurückzog, von wo aus er nah Dflfriesland 
ging und an der Hüfte der Nordſee bis Bremen freifte, 
um die Verbündeten im Rüden zu beunrubigen. Aber 
Ferdinand von Braunfchrweig fandte ibm feinen wachſa— 
men Neffen Karl Wilhelm Ferdinand entgegen, und bie 
ier jaate ibm wieder bis an den Mhein zurüd, während 
jener Broglio’8 Fortfchritte durch künſtliche Märfche und 
drobende Bervegungen bemmte und ihm jedes Unternehmen 
ju vereitelm wußte. Indeſſen gelang ed gleichwol dem 
Prinzen Franz Xaver von Sachſen mit 8000 Sölbnern 
feines Baterd, Wolfenbüttel zu Überrumpeln, welche Fe⸗ 
fung ſchwach befeßt war; doch Fonnte er Braunfchweig 
nicht einnehmen, da der Oberfelbherr der Verbündeten, zei: 
fig davon unterrichtet, fchnelle Hilfe fandte. Andere Maß: 
regeln des Kriegsfürften bewirkten noch im November, daß 
bie Franzofen ihre VBortheile in jenen Gegenden wieder 
auf den Beſitz von Göttingen befchränfen mußten und fich 
feit dem December in diefelbe Stellung zurüdgedrängt fa: 
ben, welche fie das Jahr zuvor behauptet hatten. Ihre 
überlegene Krieggmacht war ſonach wieder von Ferdinand’s 
überlegenem Geifte im Zaume gehalten worden, und 
Broglio mußte mit feiner Entfernung vom Heere baflır 
büßen, während der berüchtigte Prinz Soubife die Ober: 
beichläbaberftelle in Zeutfchland ganz allein befam, wobei 
üm aber zur Vorſicht der erfahrene Marfchall d'Etrées als 
Ratbgeber zur Seite gefeht wurde. Gein Heer im Feld» 
zuge 1762 belief fich indeffen nicht viel höher, als das 
der verbündeten Gegner, welche dies Mal 110,000 Mann 
auf die Beine brachten. Mit diefer Macht eröffnete Her⸗ 
ig Ferdinand am 20. Juni 1762 den Feldzug, während 
defien zwifchen England und Frankreich ſchon ernſthaft 
um Frieden gearbeitet wurde. 

Ferdinand uͤberfiel die Franzoſen in ihrem feſten La⸗ 
ger bei Wilhelmsthal am 24. Juni und trieb fie uͤber die 
Fulda zurüd, und einen Monat fpäter jagte er die Sad: 
im im franzöfifchen Solde aus ihren Verſchanzungen am 
tutterberge, und vernichtete fie faft ganz. Die Kampf: 
Imie der Franzofen war num febr geftört, Soubife befam 
Ärenge Befehle, wieder vorzurucken und Hanover zu bes 
troben; allein dies blieb unmöglich, er mußte fogar Göts 
fingen und Münden räumen, die norböftlicy gelegenen Bes 
ſetungen bis nach Thüringen bin aufgeben und fi an 
die Ohm, Lahn und Nidda zurückziehen. Bei Friedberg, 
bis dahin flets beunruhigt von den verbündeten Truppen, 
sog er eine Verftärfung unter Condé an fi, und wäh: 
tond Day das ſtark befegte Gaffel, Biegen 
bain und Marburg belagern ließ, fuchte er in Meinen 
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Kämpfen mit diefem an den vorbin gedachten Heinen Flüf: 
jen vergebens Wortbeile im Felde zu gewinnen. Gaffel 
ergab fih nad dreimöchentliher ernfthafter Belagerung 
am 1. Nov. und den 14, defjelben Monats endeten die 
Beindfeligfeiten durch bie Bekanntmachung der Friedens: 
präliminarien zwifchen Franfreih und England, worüber 
der Herzog, da weder Teutſchland, noch der König von 
Preußen darin berüdjichtigt worden waren, in nicht ges 
ringen Unmillen gerieth. Er legte feinen DOberbefehl im 
Hauptquartiere zu Neuhaus bei Paderborn am 24. Der. 
1762 in die Hande des tapfern hanoverfchen Generals 
Epörken nieder, welder nun ben Feldmarfchallöftab er: 
bielt, und nahm einen fo verbindlichen als rührenden Ab: 
fhied vom Heere der Verbündeten, durch deſſen Kübrung 
er fi unfterblihen Ruhm und ein bleibendes Andenken 
erworben hatte. Der König Georg IM. von England 
entließ ibn mit verbindlichen Ausdrüden des Danfes und 
einem Jahrgelde von 1200 Pfund, das Parlament des: 
gleihen mit 3000 Pf. St., und ber britifche Senat fen: 
dete ihm durch den Sprecher des Unterhaufes, Mr. Guft, 
ein fehr ehrenvolles Dankſagungsſchreiben. 

Ferdinand begab ſich zunaͤchſt nah Braunſchweig 
zurüd und wurde bier von feinem Bruder Karl, dem res 
gierenden Herzoge, wie von der Bürgerfchaft diefer Me: 
fivenz unter lautem Qubel und mit großer Auszeihnun 
empfangen. Hierauf trat er, obſchon auch Preußen dur 
den hubertusburger Frieden im Februar 1763 zur Ruhe 
gefommen war, als Feldmarſchall, Stattbaiter von Mag: 
deburg und Chef eines Fußregiments in den preußifchen 
Mititairdienft zuruͤck, und befand ſich, nebft dem Generale 
von Lentulus, im Wagen ded Königs, als diefer nad) dem 
hubertusburger Frieden am 30. März; 1763 Abends nad 
acht Ubr in ber Dunkelheit nach Berlin ganz unbemerft 
zurüdfehrte, um den angeftellten Feierlichkeiten auszu— 
weichen; er konnte fich aber in der Folge nicht mehr in 
die Kaunen Friedrich's des Großen fügen, und entfagte 
nah Verlauf von drei Jahren dieſen Dienften. in 
Reichsfürft, wie Ferdinand, welcher fünf Jahre lang ein 
großes Kriegsheer mit Ruhm völlig felbftändig geführt 
hatte, mochte nach diefer Glanzperiode im lebhaften Be— 
wußtfein feined ehemaligen unbeſchraͤnkten Anfchens das 
neue Verhaͤltniß zum Könige von Preußen ebenfo drüdend, 
ald den abhängigen Militairdienft im Frieden unbefriedi— 
gend finden, während fein freimuͤthiger Tadel über manche 
von Friedrich's Anftalten und Mafregeln nicht verfchwie: 
gen blieb und den königlichen Guͤnſtlingen Gelegenbeit 
gab, ſich dagegen in des Monarchen Gnade vorzubräns 
gen und die Ehre des Fürften durch ungetreue Berichte, 
oder durch Übermuth und Vorgriffe zuweilen empfindlich 
zu verlegen. Go erzählt man befonderd vom erſten Ge: 
neralabjutanten ded Königs, Heinrich Wilhelm von An: 
balt, daß derfelbe durch fein Betragen den Herzog zur 
wiederholten Außerung gebrungen babe, er oder diefer Edel: 
mann müffe aus des Königs Dienften weichen; rien 
rich I. aber, davon in Kenntniß geſetzt, babe fich ent: 
ſchieden für feinen Adjutanten erflärt. Unter ſolchen Er: 
fahrungen und Empfindungen fürdhtete er eine endlofe 
Reihe von Unannehmlichkeiten, und fein Entfchluß, diefes 
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Berhältnig ganz aufzugeben, war daher vielleicht ſchon 
reif, ehe die Veranlaffungen dazu ſich ereigneten, welche 
alö der wahre Grund und die nächfte Urfache feines plößs 
lichen Ausfcheidens erzählt zu werben pflegen. 
Der Herzog pflegte der Kriegerſchau zu Potsdam 
und Berlin alljährlich beizuwohnen, fowie der König ſich 
ewöhnlich bei denjenigen Muflerungen und Übungen ein: 
and, welche Ferdinand zu Magdeburg anftellte. Hier 
war der Monarch blos Zufhauer und fällte zu Ende der 
Übungen nur fein Urtheil, wonad) auch die nöthigen Be: 
fehle gegeben wurden. Als nun im Frühjahre 1766 der 
Herzog Tich bei der Wevue zu Potsdam einfand, zu wels 
cher er jeded Mal eingeladen wurde, lenkte der König bei 
Tafel das Gefpräh auf feine verſchrieenen Finanzmaßres 
geln und insbefondere auf die Negie, von ber er wohl 
mußte, daß fie allgemeine Unzufriedenheit nährte; er fuchte 
aber jet der ganzen Tifchgefellfchaft feine Gründe dazu 
ausführlidh aus einander zu fegen, und Niemand wagte 
dagegen etwas einzuwenden, weil Alle wußten, daß cr 
fehr empfindlich war; und da er dad große Misvergnuͤgen 
Bannte, fein Gewiſſen auch nicht frei von Vorwürfen fühlte, 
fo wollte er doch dem Herzoge Ferdinand ein beifälliges 
Wort entloden, obfhon er wol wußte, daß auch fein 
Schwager die Maßregeln der Generalacciöverwaltung und 
die dabei angeftellten leute, welche Franzofen waren, nicht 
billigte. Er fragte ihm alfo geradezu, ob er Unrecht habe? 
Der Herzog enwiederte: Sire, Ihre Unterthanen Klagen 
vielleicht nur darüber, daß Sie ihnen weniger trauen, als 
den Franzofen. Dies verdroß den König, doch unterdrüdte 
er feinen Unmuth, leitete das Gefprah auf andere Dinge 
und lud ben ‚Herzog auf den folgenden Mittag wieder zu 
Tiſche ein, angeblih in der Meinung, von jener Sache 
weiter zu fprechen; allein ber Herzog fand, ald er erfchien, 
den Zifh bios für ſich allein gededt, und der König ließ 
fi durch Unpaͤßlichkeit entfchuldigen. Ferbinand_entfernte 
fih fofort und fpeifte an einem anderen Orte mit mebren 
Dificieren. Indeſſen blieb der Vorfall nicht ohne empfind: 
liche Außerungen zjwifhen dem Monardyen und dem Her: 
zoge, worüber biefer die Weifung erbalten haben fol, nach 
Magdeburg zurüdzureifen. Der König vergaß, erzählt 
man, den Borfall und erichien bei der bald darauf fol: 
genden Heerihau zu Magdeburg in einer Stimmung, ald 
wäre zwifchen ihm und feinem Schwager nichts vorge: 
fallen; Ddiefer aber blieb verftiimmt, und fand bald Gele: 
genbeit, feinen Unmuth gegen den Generaladjutanten von 
Anhalt auszulafien, als berfelbe auf Geheiß des Königs 
eine Anordnung zum Manöver traf, obne ibn vorerfi dar: 
um befragt zu baben, woburd er fi), als commandiren: 
der General en Chef, flarf beleidigt fand. Den Verweis, 
welchen der Derzog gab, ließ Anhalt nicht auf ſich jigen, 
fondern fchrieb jenem einen beftigen Brief, der ihm bie 
plöglihe Wegweifung von der Revue nad Potdbam zu: 
z0g, fobald fich Ferdinand bei dem Könige Über ihn bes 
fhwert hatte. Der Herzog, mit biefer Strafe nicht zus 
frieden, bemerkt der General von Lindenau, foderte feinen 
Abſchied und erhielt ihn auch fogleih. Andere erzählen, 
mit Zuftimmung militairiicher Schriften, ber Herzog habe 
das Leibguiraffierregiment des Generallieutenants von gen: 
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tulus bei ebenbiefer Revue fehr v gefunden 
und den Befehlshaber bdeffelben angewiefen, das Regiment 
zwei Stunden des Nachmittags nachzuüben; dies fei aber 
nicht gefchehen und der Befehlshaber feines Ungehorfams 
wegen in Daft genommen worden. Als nun dem Könige 
bei feiner Ruͤckkunft nah Potsdam diefer Vorfall durch 
ben Gencralabjutanten von Anhalt in einer Weife vorge: 
tragen worden wäre, daß er den Dificier in Freiheit, dem 
Herzog hingegen davon gar nicht babe in Kenntniß feßen 
* fo habe dieſer auch fofort feinen Abſchied ein— 
gereicht. 

Der Biograph Ferdinand's von Braunſchweig, Oberſt⸗ 
lieutenant Mauvillon, bringt als legte Urfache dieſes Schrit⸗ 
tes beide Anekdoten, doch letztere ſo, als habe die Haft 
ben Generallieutenant von Lentulus ſelbſt, den bekannten 
Liebling Friedrichs, getroffen, weil derſelbe des Herzogs 
Gavaleriemandvers bei biefer Heerihau getadelt babe, im 
feinem Werke zur Sprache, während ed dem Gefchicht: 
fchreiber des großen Königs, Preuß, bei feinem Reichtbume 
an guten Quellen nicht beliebt hat, das Wahre davon 
herauszufinden, wiewol er es in feiner Gewalt hatte, das 
Publicum darlıber nicht in foldyer Ungewißheit zu laffen, 
als er es wirklich gethan hat ''). Soviel fcheint indeſſen 
gewiß zu fein, Herzog Ferdinand glaubte bis zum Früb: 
jahre 1766 binreichenden Grund gefunden zu haben zu 
Beichwerden über des Königs Schutznahme nadhläfiiger 
Dfficiere, wie über ungetreue Berichte einiger Höflinge 
deſſelben. Er fürchtete dadurch fein Anichen verlebt, ſei⸗ 
nen Ruf dem höbnifhen Zriumphe von Männern, die er 
für ſtraffällig bielt, preisgegeben und fich felbft nicht mehr 
fähig, unter folden Umſtaͤnden nützliche Dienfte leiften zu 
fönnen, Mit diefen Gefinnungen reichte er feinen Abichied 
bei dem Könige fchriftiih ein und endete zugleich auch 
alle Patente feiner preußifhen Militairwürden und Ge: 
halte zurüd ”). Er reiſte hierauf fo ſchnell nad Braun: 
ſchweig ab, daß er hoffte, diefer Stadt ſchon nahe genug 
zu fein, wann Friedrich jenes Schreiben empfangen haben 
würde. Diefer drüdte in einem Briefe an Herzog Karl 
von Braunſchweig blos feine Verwunderung darüber aus 
und ließ merken, daß Ferdinand fich nicht mehr am rech— 
ten Plage fühle, fobald er nicht als unabhängiger Gene: 
ral an der Spike einer großen Armee ftebe. an weiß 
nit, ob der König eine Vermittelung geſucht oder ge: 
wünfcht babe. Der Herzog beichloß, obichon noch ganz 
in der Kraft feiner Jahre, fi auf immer von öffentlichen 
Gefchäften zu entfernen und den Reſt feines Lebens in 
Ruhe zuzubringen. 

Friedrich der Große blieb, obſchon er ſich in ber Folge 
mit feinem Schwager wieder ausjöhnte, vielleicht in Folge 
von defjen unerſchuͤtterlichem Cigenfinne, undankbar gegen 
ibn; denn obſchon er ihn 1772 zum Vicefönige von Preus 
Ben hatte erheben wollen, melde Auszeichnung ſich ber 
Herzog ebenjo verbat, ald die früher angetragene Gene: 


11) Bergl. feine Lebensaefchichte Friedrich's des Großen. 2. Bb. 
8.2356 fa. u. 3.Br. ©. 315 fa. 12) Sein Infanterieregiment 
und bie Generalinfpection , welche der Fuͤrſt auch beſorgt hatte, ber 
fam ber Generallieutenant von Galbern, 
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rolflattbalterfchaft in Schlefien, fo gab er ihm doch mur 
einen äußerft umbedeurenden Jahrgehalt, welchen diefer, 
nie man fagt, bei Lebzeiten des alten Königs gar nicht 
ausgezahlt erhielt und auch niemals einfoderte. Ja er 
wollte nicht einmal zugeben, daß das magbeburger Dom: 
capitel feinem Schwager eine Domberrntelle zumenden 
folte, obfchon er es fruͤherhin zur Zeit, da Ferdinand fich 
eine Präbende in diefem Stifte, welche die mecklenbur⸗ 
ger genannt wurde, gefauft hatte, ausdrücklich befoblen 
hatte; weil aber bie 
Domftiftes gerade zwei Monate nach des Herzogs Abfchiede 
aus dem preußifchen Dienfte vorfiel, fo vermeigerte der 
König fo lange feine Genehmigung der Wahl, bis ihm die 
Domberren feinen eigenen Befehl dazu ins Gedaͤchtniß 
jurüdriefen *). Beide berühmte Helden faben einander 
erft 13 Jahre nach ihrer gegenfeitigen Trennung auf dem 
dagdſchloſſe Kangeleben wieder, ald Friedrih im Sabre 
1177 durd das Herzogtbum Braunfchmweig reifte. Der 
dertige Hof empfing den Monarchen auf gedachtem Schloffe, 
und da diefer feinen Schwager zu fprechen wünſchte, 
fhrieb er deshalb an den Erbpringen Karl Wilhelm Fer: 
dinand: Vons pouvez assurer le Prince Ferdinand. 
mon cher Neveu. que je suis tres-sensible au plai- 
sir, que Votre oncle me fait. de venir jei; il est 
du nombre de ces hommes rares, dont on ne regarde 
pas l’amitie avce indifference. Ferdinand nahm die 
Einladung an, feine Ausſoͤhnung mit dem Könige erfolgte, 
und ſeitdem befuchte er diefen mehrmald zu Potsdam 
wieder. Auch bebachte der König feinen Schwager fehr 
ebrenvoll in feinem legten Willen. Unbegründet ift indeſ⸗ 
ſen die Nachricht, daß ihm im Sabre 1778 der Befehl 
einer Armee im bairifchen Erbfolgekriege angetragen wor: 
den fei, während Preuß und andere Schriftiteller mit Ge: 
wißbeit erzählen, daß Herzog Ferdinand im November 
1766 kaiſerlicher Generalfeldmarfchall und zugleich Chef 
des Fußregimentd Kolowrat geworben fei. ebenfalls 
beſtand die ſe Auszeichnung nur in einer ehrenvollen Auf: 
merffamkeit, die dem Fürften feine verbindlichen Dienftlei: 
ſtungen auferlegte '*). Ebenfo bedarf das Gerücht, ber ‚Der: 
zeg babe fih im Sommer 1769 im Haag um bie Lei: 
tung des ganzen Kriegsweſens der Generalftaaten perfön: 
ih beworben, der Beftätigung. 

Aus Anhänglichteit am die Familie, aus der er ab: 
hammte, wählte Ferdinand die Mefidenz feines Bruders 
zu feinem Wohnfite. Hier ließ er einen Theil des foge: 
nannten Muſthofes zu feiner Wintermohnung einrichten 
und dad ummeit diefer Stadt gelegene und von ihm er: 
kaufte Gut Vechelde wählte er zu feinem Sommeraufent: 
halte. Dafelbft verlebte er etliche Monate unb in ber 
Regel befuchte er Magdeburg, vermutblich in Folge feiner 
Domberrnverbindlichkeiten, 6—8 Wochen, worauf er im 
November nad Braunfchweig zurückkam. Diefe geregelte 
kebensweiſe warb blos zumeilen durch Meine Reifen un: 

13) Am 25. Sept. 1766 wurde der u Magdeburg in 
fin Dombechanat feierlich eingeführt Ar "Dieinde gehörten 
ei Dörfer, beren Bewohner bem Herzoge huldigen mußten. 
4) Die fortgefepten neuen genealogifch = biftorifchen Nachrichten er: 
wihnen Theil 73, S. 103 fg. biefe Baiferliche Beftallung auch. 
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terbrocden; die meiften und wichtigſten bderfelben unter: 
nahm der Herzog zu feiner Schweſter, der Königin Witwe 
Juliane Maria von Daͤnemark; er ging aber nicht in die 
politifhen Abſichten dieſer fchlauen und ränfeflchtigen 
Fürftin ein, felbft dann nicht, als er auf erfolgte Einla- 
dung im Mai 1778 nad Kopenhagen reifte, und dafelbft 
roße Aufmerkfamkeit genoß. Bon bort begab er ſich auf 
urze Zeit nach empfangener Einladung des Königs von 
Schweden in diefed nordiſche Reih. Früber und fpäter 
fand er ſich vornehmlich in der Abficht zu Kopenhagen 
ein, um bie Familie feines ungluͤcklichen Bruders Anton 
Uri, Gemahls der Großfürftin Anna Karlowna, aus der 
fibirifchen Verbannung zu befreien, was feinen Bemuͤhun⸗ 
gen auch im Jahre 1780 gelang). Meifte Ferdinand 
das Jahr darnach wieder dahin, fo gefhab ed blos, um 
die verwahrloften, unglüdlichen Kinder feines Bruders zu 
feben. Andere fleine Reifen betrafen vermuthlich mur 
maurerifche Angelegenheiten, von welchen hernach Meldung 
eicheben wird, außer derjenigen, die er in den erften drei 

onaten des Jahres 1777 zu feiner Nichte, der Mark: 
gräfin Sophie Karoline Maria von Brandenburg : Bai: 
reuth, machte; zugleich befuchte er feine Schmwefter, die Her: 
zogin Sophie Antoinette von Coburg : Saalfeld, den ‚Her: 
z0g Ernft II. von Sadıfen: Gotha und feine geiftreiche 
Nichte, die Herzogin Anna Amalia von Sahien: Weimar, 
we die vornehmiten Hofbeamten eine teutfche Komoͤdie 
vor ihm fpielten ’*). 

Dergleichen geiftvolle Genuͤſſe liebte der tapfere Kriegs: 
fürft überhaupt fehr und das franzöfifche Theater am glän- 
zenden Hofe feines Bruders zu Braunſchweig machte ei⸗ 
nen Theil ſeines Zeitvertreibes aus. Hier uͤbernahm er 
ſelbſt zuweilen bedeutende Rollen in claſſiſchen Stücken; 
ſonſt aber beſaß er für andere ſchoͤne Künfte eben feine 
Kennerliebe; doch foll er Maler und Mufifer unterftügt 
haben. Als Fürft von großem Berftande und umfaffen: 
der Weltbilbung liebte er die allgemeine Kecture, befonders 
philofopbifch:moralifche Werke. Wiewol er feine gründlichen 
wifienfchaftlichen Kenntniffe befaß, ſchaͤtzte er doch bie 
Gelehrten und unterftüste gem jegliche wiſſenſchaftliche 
—— Es ſchmeichelte ibn auch, daß die Geſell⸗ 
ſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen ihn 1780 zu ihrem 
Ehrenpräfidenten erwäblte, und zwei Jahre danach wohnte 
er einer ihrer Sitzungen bei. Bier Jahre früher machte 
man ihn dort zum Doctor ber Rechte. Der berühmte 
Reifende Joh. Reinhold Forfter verbankte feine Befreiung 
aus der Haft, in welche er nach ber Ruͤckkehr von feiner 
Reife um die Welt gerathen war, lediglich der menfchen: 
freundlichen Unterftügung Ferdinand's. Überdies unter: 
hielt diefer Herzog eine Menge Jünglinge auf Schulen 
und Gymnafien, ſowie auf faft allen Univerfitäten Teutſch⸗ 
land. Wem fonft die Mittel fehlten, ſich zu ernften 





15) Beral. von Raumer’s Hiſtoriſches Taſchenbuch. Jahr: 
aang 1837, ©. 159, 16) Die Loge Amalia daſelbſt empfing ihn 
bei | Peru Eintritte in diefelbe ſehr feierlich. Vergl. bie gebrudten 
Gefänge vom 4, März 1777, als Se. Durdit. der ‚Herzog Ferdi⸗ 
nand zu Braunfdmweig und Lüneburg, Großmeifter ber vereinigten 
Freimaurerlogen, die Loge Amaliı zu Weimar mit Seiner hohen 
Gegenwart beglüdte. 
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Studien bie erfoberlichen Bücher zu faufen, ber burfte 
fi nur dreiſt an dieſen großen Menichenireund mit guten 
Zeugnijfen wenden, dann konnte er jicher darauf rechten, 
daß die erbetenen Bücher, in blaues Papier gebunden, 
mit einem der naͤchſten Poſttage pojtfrei -bei ibm singingen. 
Überdies belohnte und bob er hervor jeden reblichen Mann, 
der fich durch Fleiß und Geſchicklichkeit auszeichnete. Jede 
Öffentliche Armenanftalt in feinem Vaterlande unterftügte 
er mit reichen Beiträgen, und doch empfingen jeden Mo: 
nat noch mindeilens 300 Perfonen verſchiedenen Standes 
zu Braunſchweig Unterflügung von ihm, während bie 
Zahl feiner Almofenempfänger zu Magdeburg nicht viel 
geringer geweien fein fol. Die Armen in beiden Etäb: 
ten ſahen in ihm denn auch ihren wahren Beter. Er 
opferte bei einem doch nicht übermäßigen Einkommen fei: 
nem Wohlthaͤtigkeitsſinne viele eigene Genüffe, wie denn 
überhaupt feine moraliihen Tugenden und Eigenfchaften 
die. Wichtigkeit feines 2W6jährigen Privatlebens ausmachen, 
und er durch diefelben ungemein viel Gutes ſtiftete ). 
Auch fein religioͤſes und kirchliches Leben blieb mufterbaft. 

Weniger wol feine Ehelofigkeit, als feine Neigung zu 
miyſtiſchen Dingen, feine übergroge Gutmütbigkeit und 
fein Dang zu maurerifchen Befchäftigungen waren Schuld, 
daß feine öffentlichen und Privattugenden in den legten 
0 Jahren feines Lebens ſehr verdunfelt wurden, durch 
einen Schwarm von Schmeidlern, Gauflern und vorneb: 
men Gaunern, welche ihn umgaben und zu beftriden wuß⸗ 
ten. Die Herefchaft der geheimen Orden und das Ber: 
haͤltniß derſelben zu den Freimaurern verfchafften ſolchen 
Menſchen leichten Zutritt zum Herzoge Ferdinand, welcher 
fon 1742 zu Berlin in den damals vom Könige Arie: 
drich ſelbſt fehr begünfligten Freimaurerorden getreten war 
und ohnehin von einem unerſchuͤtterlichen Glauben an das 
Wunderbare geleitet wurde. Sein Eintritt in die Brü: 
derſchaſt der Maurer geſchah zu einer Zeit, da dieſelbe in 
der preußiichen Refidenz in ihrer Bluthe ſtand und vom 
großen Könige felbit, der ihr Mitgenofje war, fo lange 
begünfiigt wurde, bis er (nody vor Ausbruch des fieben: 
jährigen Krieges) eines Beſſern belehrt, ihr den Nüden 
febrte. Herzog Ferdinand hingegen blich dem Drben ge: 
treu, trog ber bei ihm allmälig eingeſchlichenen Mis: 
braͤuche, und wurde in der Holge von der großen Loge zu 
London eigenmächtig zum Provinzialgroßmeifter aller Lo: 
gen in. einem großen Theile Nordreutfchlands erwählt. 
Auf dieſe Weife Oberhaupt eines großen Zweiges dieſer 
Brüderichaft geworden, genoß er bei ihr hohes Anſehen; 


en — 





auf,.ungefähe 32000 Rthir., baven über die Dälfte aus ben eng: 
iiſchen Jahrgeldern floffenz; feine preußiſche Penfien betrug A800 
Rthtr., dagegen feine magdeburger geifttichen Pfründen MM Riblr. 
Die brei Tohanniter-Pomthureien Bisen, Supplingenburg und Neme⸗ 
rom fdpwint er Tpäterbin mit der Komthurei deſſelben Ordens zu 
Gergaft verraufcht zu baben, aus welcher er jaͤhrlich AWO Rıpır. 
309, und SOUO Nrblr, irugen ihm die braunfdmeiger Appanage und 
das But Vechtide ein. Aus England erbielt Ferdinand, wie ſchen 
bemerkt, jährlich 4200 Pf. ©r.; wäre nun erwichen, daß er nach 
der Angabe von Preuß ſchen nad der Schlacht bei Minden 4000 
Hf. St. Ehrenfold auf Lebenszeit von Georg IT. erhalten hätte, fo 
müßten ſich feine Einnahmen ungleidy hoͤher belaufen haben. 
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daher auch der berüchtigte oberlaufiger Baron von- Hund, 


als derfelbe im Jahre 1762 mit feinem neuen Syſteme 
von der firicten Obfervanz, d. b. mit dem Plane, 
einen Ritterbund für den Adel aus den Freimaurern zu bils 
ben, ober boch eine Art von Zempelberrenorden mit Pfruͤn⸗ 
den in deren Mitte zu gründen, bervortrat, und für dafs 
felbe fo viele hohe Standeöperfonen, als nur immer mögs 
lid, zu gewinnen fuchte, vor Allen den Herzog Ferdinand 
auffuchte, und ed gelang ihm auch durch Schlauheit 
und Beredfamfeit, womit er Menfchenliebe, Wohlthaͤtig⸗ 
feit, Religiofität und Moralität zum Dedmantel feiner 
Taͤuſchungen machte, ihn und feinen Bruder Karl in das 
trügerijche Gewebe zu ziehen. Da des Herzogs Beitritt und 
Name demfelben eine große Helligkeit zu geben fihien, 
fo erwählten die Eingeweihten diefes Syſtems ihn 1772 
um Großmeiſter aller Logen von der ſtricten Obſervanz. 
Ferdinand gerierb nun in einen Zaumel und kam im 
Grunde auch dann nicht zur Befinnung, als felbjt ein 
Betrüger nah dem anderen, wie eben Hund, oder wie 
Johnſon, Daried, Knigge und Andere dieſes Schlages, ent: 
larot worden waren; vielmehr hoffte fein Ehrgeiz auf die: 
ſem Wege feiner uneigennügigen Thätigkeit eine große 
eble Nahrung und Ausdehnung zu geben. Man fürchtete 
auch wol unter feiner Leitung keinen Misbrauch der Brüs 
berfchaft zu tadelbaften Zweden; man fab nur reine Abs 
fihten da, wo auf dem Grunde des Aberglaubend und 
der Schwärmgrei ein neuer Glüdfeligkeitszuftand gegrün, 
bet, oder angeblich doch größere Moralität und gebiegenere 
Vollfommenbeit unter den Menſchen verbreitet werden 
follten, gleihwie der Iluminatenorden um diefelbe Zeit 
durh Aufklärung und Licht befiere Zuftände auf Erden 
herbeizuführen gedachten Es drangten fi), demnach über: 
all Prinzen, Grafen End Barone in die Logen von der 
ſtricten Obfervany und wurden meiltens zu Werkzeugen 
und Opfern diefer erbarmlichen Taufhung gemacht. - Ins 
deſſen konnte weder der Baron von Hund, der inzwifchen 
(1776) zu Meiningen farb, noch das Anſehen und die 
Thaͤtigkeit Herzogs Ferdinand dem neuen Syſteme felten 
Grund und Boden verfhaffen. Leidenfchaiten und Be— 
trügerei auf der einen, Redlichkeit und „Klugheit ‚auf der 
andern Seite ‚flürzten, troß der öfters gehaltenen Bera⸗ 
thungen und Jufammenfünfte feiner Anhaͤnger, das ganze 
Dirngefpinnfl zufammen. Auf dem großen Freimaurerton⸗ 
greffe zu Wilhelmsbad im Sabre 1752, welchen Hatzog 
Ferdinand feit zwei Jahren vorbereitet hatte und perfon⸗ 
lic) leitete, wurde das templariiche oder «Dund’ihe Sußem 
in feiner. Grundlage, da fich erwies, daß ſich ſein Sufter 
einer erlogenen Vollmacht bedient batte,- erſchuͤttert umd 
umgeworfen. Dad eklekliſche Syſtem des Herrn von 
Knigge gewann nun hier die Oberhand; man ſtiftete ei⸗ 
nen Ritlergrad der Wohlthaͤtigkeit, von deſſen Gebeihen 
doch nichts bekannt geworden iſt, und ſetzte eine Art pon 
Capitulation auf, welcher zufolge der Herzog von Braune 
ſchweig abermals zum Großmeifter erwäblt wurde. Wies 
wol man durch dieſe neue Berfaffung den alten Misbräus 
hen und Taͤuſchungen entgegen zu arbeiten gedachte, ' fo 
blieb gleichwol das Oberhaupt, da daffelbe in feinen alten 
Tagen völlig Traͤumer geworden war, rin Spielwerk ber 
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Obſcuranten, währenb freilich der erleuchtete Knigge mit 
ieinem Genoffen Bode auch fein eflektifches Eyftem zu 
micht viel Befferem als zur Charlatanerie verwendete, Bloße 
Sage fcheint zu fein, daß der ſchwache Fürft von Braun: 
ſchweig fi auch in das Neb der Illuminaten babe zie⸗ 
ben laſſen; fchwerlich aber konnte er fi von feinem Aber: 
glauben und Hange zur Gebeimnißfrämerei losreißen. 
Gewiffer ift dagegen, daß er ſich mit Thaumaturgen, 
Smedenborgianern und andern fchwärmerifchen Gauflern 
einlieh '). Mit dem Prinzen Karl von Heflen, der ein 
Erzfwedenborgianer war, bielt er einft zu Altona eine 
perfönliche Unterredung. Die große Menſchenkenntniß 
war mit ber Scharfficht, welche diefer ausgezeichnete Kriegs: 
beid befaß und bie er in feinen militairifhen Verhaͤltniſ⸗ 
in entwidelt hatte, nach und nach in ihm verſchwunden. 
Er verfiel ind Geklaͤtſche, welches faft allenthalben Beifall 
fand, und Gelehrte, wie Archenholtz und Profeflor Henne 
in Göttingen '*), brachten durch ihre Schriften des ‚Her: 
zegs Geiftesfhwäche in ſolch' einen Verruf, daß man an 
jinem erworbenen Ruhme verzweifelte. 

Der gelehrte Kriegemann Jacob Mauvillon fucht 
jwar, weil auch er den maurerifchen Angelegenheiten eifs 
tig ergeben war, alle diefe Schwächen bed Fürften, von 
denen große Kriegöbelden in ihrem vorrüdenden Alter zus 
weilen nicht frei bleiben, in ein günftiges Licht zu flellen; 
allein merkwürdig bleibt immer, daß biefer Oberſtlieute⸗ 
nant und Lehrer der beffiichen und braunfchweigifchen Ga: 
detten grabe mit feinem Jacobinismus ein fo vorfichtiges 
Berk {reiben fonnte, als eben feine Biographie über den 
Herzog Ferdinand. Ja er milderte und ſchlug — edel 
und dankbar genug von einem Beglmftigten deffelben — 
al’ den Zadel, welchen fein Freund, der Graf Mirabeau, 
über diefen Kriegsbelden des 18. Jahrh. in feinen geheis 
men Briefen ausgeſprochen hatte, auf eine ebenfo Fennt: 
nißreiche und geiftvolle, als ergreifende Weiſe nieder. 

‚ Der Zabel betrifft eine nunmehr ganz Öffentlich ver: 
breitete Sage und Beihuldigung, Ferdinand babe waͤh⸗ 
end feines Oberbefehls Über das Heer der Verbündeten 
ade Generalftabsgefchäfte durch feinen Geheimfecretair Phi: 
Ip Weſtphalen machen laffen und habe allen feinen Kriegs: 
rum im Grunde nur biefem und dem Generalquartier: 
meifter Bauer zu verdanken. Archenholg bat im Deto— 
berhefte feiner Minerva (1792) diefer Sage zuerft entge⸗ 
gentreten wollen, aber durch feine ungeſchickte Vertheidi⸗ 
gung dem Rufe des Fürſten mehr gefchadet, ald genügt, 

h in neuerer Zeit Wagner und nad ihm Preuß, 
mit Berufung auf die Papiere des Herzogs, erzählen, 
Beftphalen babe nicht nur alle firategifche Entwuͤrfe ges 
nacht, fondern auch die Bewegungen und Stellungen ber 
Armee bis zur geringften Wendung angegeben, welche der 
Herzog, meiftens ohne etwas daran zu ändern, aus: 
fübrte, doch aber fich durch die Hilfe feines Secretairs 
adt verbumfelt gefunden, weil feine felbftändige Größe 
ih in feinen Thaten aufs Schönfte fund gegeben habe. 


18) Die maureriſche Biographie über Herioa Ferdinand in 
Kae von Er ee 3. 184, ©. —* 
En über dieſes Fuͤrſten maureriſche Beſchaͤftigung nur febr t 
Lefchlüſſe. 19) Heyne in feiner mn Perdinandi. “ 
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Daß Herzog Ferdinand das bloße Werkzeug eined 
Gabinetfecretaird, der nie den Degen geführt hatte, nie aus 
feiner Arbeitöftube heraus aufs Schlachtfeld gekommen 
war, gemwefen fein folle, ohne zum Gefpötte der ganzen 
Armee, ber er ald Befehlshaber vorftand, zu werden, leuch⸗ 
tet um fo mehr ein, ba fein ruhmvolle® Andenken in 
Zeutihland und England bleibend und feine militairifchen 
Verdienfte von fachkundigen Männern, wie früher, fo jetzt 
anerfannt worden find. Buchſtaͤblich laͤßt ſich jene Bes 
bauptung keineswegs auffaflen, fondern es ift dabei zu 
berüdfichtigen, daß fi Weltphalen dem Kürften, welcher 
ihn jedenfalld erft zum Strategen berangebilbet batte, als 
einen Mann von vorzüglichen Fähigkeiten, von richtigen 
Einfihten und großer Beurtheilungsfraft mit feltener 
Treue und Ergebenbeit ſchon erwieſen hatte, ebe biefer den 
Dberbefehl Über dad verbündete Heer annahm; und ald er 
Anfangs von den Fähigkeiten und keiftungen der Dfficiere 
in bemfelben entweder gar feine oder nur geringe Kennt: 
niß hatte, fo bebielt phalen fein ganzes Bertrauen, 
wurde in das ganze Geheimniß des Felddienftes bei biefer 
Armee eingeweiht und befam dann auch bie F were 
Leitung bes Feldcabinetds. Um ſich nicht im deften 
flören und irren zu laffen, fo verhandelten beide mit eins 
ander Alles ſchriftlich. Weftphalen hatte im Hauptquars 
tier fein Zimmer neben bem des Herzogs und fo führten 
fie ihre fchriftlichen Mittheilungen von Zimmer zu Zims 
mer, Der gegenfeitige Austaufc von Ideen, Anſchlaͤgen 
und Anfichten wurde vom Secretair aufgearbeitet, vom 
Herzoge eigenthuͤmlich aufgefaßt und als fein Eigenthum 
bei der Ausführung verbraucht ”). Ferdinand z0g nun 
auch den heſſiſchen Artillerielieutenant Bauer aus bem 
Dunkel hervor, der ibm nachmals ald Generalquartiermeis 
fter die vortrefflichften Dienfte leiftete, aber auch in der 
Folge offen genug war, um einzugefleben, daß er alle 
feine militairiihen Kenntniffe dem Herzoge verdanke. Aus 
er diefen beiden Männern muß, um jedem einfeitigen 
Urtbeile zu begegnen, noch der Kreis von einlichtövollen 
Officieren ermähnt werben, bie in des Fürflen Haupt: 
quartier zur Berathung und zur Beiprehung, wie zum 
täglichen Umgange, gezogen wurden unb meiftens beflen 
Schüler waren, als fein ausgezeichneter Neffe Karl Wil: 
beim Ferdinand, deſſen Brüder Heinrih und Friedrich, 
der geniale Graf Friedrich Wilhelm Ernft von Lippe⸗ 
Büdeburg, die Generale von Bülow, Rheden, Freitag, 
Wallmoden, Spörken, Schlieffen, Winzingerode, Riebefel, 
Rhetz, Luckner und andere mehr. Auch die Engländer 
Glinton, Cornwallis, Shelburne und vor Allen Lord 
Granby und der Schotte Boyd dürfen dabei micht ver» 

efien werben. Eie Alle bildeten im Kriegdlager mit 
Ferdinand die trefflichen Ritter von der Zafelrunde, die 
unmöglih von einem Secretair ausfchließlih ihre Lehren 
—— und gegen ſie allein ſchon haͤtte der Herzog 
ſeinen Ruf bei der Armee nicht behaupten koͤnnen, wenn 
er eben nicht jene UÜberſicht, wie fie dem oberſten Feld: 


20) Unter den gebildeten KAriegsmännern bat wol Maffen: 
bach, welcher bes Herzogs Gorrefponbenz zu kennen fdeint, in fei® 
nem am Gnbe biefes Aufſates angeführten Schriftchen &, 43 in 
der Note a über ben obigen Tadel am a — 
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bern zufommt, zu allen Zeiten und unter allen Umftäns 
den auf dem Schlachtfelde, wie im Kriegsrathe, feſtgehal⸗ 
ten, wenn er nicht jene Zapferfeit, jenen Scharfblid, bie 
ihm eigen waren, mit Rube und felbftändiger Faſſung 
auch im den bedenklichſten Lagen verratben hätte. Alle 
feine militairifchen und fittlichen Eigenfchaften aber erwar⸗ 
ben ihm bie große Achtung und Liebe unter den Truppen, 
die nachmald grade unter den Dfficieren, wie die englis 
ſchen und beffiichen, welche nach dem Kriege in gar feis 
ner Verbindung mehr mit ihm flanden, in wahre Anhang: 
lichkeit und Bewunderung überging. Zür fein Feldcabts 
net blieb indefjen immer Weſiphalen fein Bertrauteiter, 
und weil diefer ihm treu, eifrig, flug und uneigennübig 
diente, zahlte er ihm auch nad) dem Kriege den Gehalt 
fort und wirkte in England wie in Hanover noch ein 
Jahrgeld für ihn aus, während er außerdem bafür forgte, 
daß Beftohalen in denn Reichöfreiherrnftand erboben wurbe, 
In der Folge wurde dieſer unvergleichliche Mann brauns 
ſchweiger Landdroſt umd flarb endlih als Amtmann zu 
Rendsbing in daͤniſchen Dienften. Bauer ging im rufs 
ſiſche Dienfte, hatte aber,. obſchon er nicht das Vertrauen 
bei Ferdinand genoß, welches Weſtphalen ſich erworben 
hätte, großen Eigennug in ben fünf Zeldzügen bewiefen 
und ein: anf nliches Vermögen erworben. Um das Wohl 
der ganzen Armee, die ihm untergeben war, zu fürbern, 
zeigte Ferdinand als Feldherr nicht bios durch feine Vor— 
ſchuͤſſe, die er den Engländern machte, fondern aud durch 
die läffigung der dargebotenen Gelegenheiten, ſich 
einige Millionen zu erwerben, eine bewundernswuͤrdige 
Uneigennügigfeit, welche in der Folge in dem verdienten 
Maße nicht anerfannt wurde. Überdied behandelte er alle 
Beftandtheile feiner Armee völlig unparteiiſch, zeigte im 
Umgange viel Feinheit, große Höflichkeit und Freundlich: 
keit, ohne falfch zu fein. Auch rübmt man ihm nad, daß 
er nie Zruppen vergebens aufgeopfert babe. Das Heer, 
das er gegen bie Frangofen führte, war mit Ausnahme 
des letzten Feldzug, ftets ſchwaͤcher, als das feiner Gegner, 
und im ganzen Dfficiercorps deflelben fand er, wie nach⸗ 
mald der Graf von Lippe: Büdeburg im portugiefifchen 
Heere, Viele, die zuvor Bebienten, Köche, Schreiber und 
dergleichen mehr: geweien waren. Auch hatten die Fran⸗ 
zofen in ihrer Armee geſchicktere Ingenieurofficiere, als 
das Heer dev Verbündeten, welches ber Herzog Ferdinand 
bios. im fofern mit Abhängigkeit befehligte, als er den 
allgemeinen Plan eines jeden Feldzuges vor defien Eroͤff⸗ 
mit dem englifchen Cabinete und mit dem Könige 
von Preußen ‚verabreden mußte. Die Ausführung bed 
Ganzen umb die Benutzung einzelner Umflände, ſowie bie 
plögliche Wendung der Dinge im Felde waren ihm ans 
beimgegäben; baber er eine beneibenswerthere Ötellung 
batte, als bie frangöfiichen und öfterreichiichen Felbberren, 
die ſtets nach den Vorſchriften ihrer hoben Gabinete hans 
dein mußten. j 
Ferbimand war übrigens ſchoͤn gewachſen, von eins 
nebmender Gefichtebilbung umd foll im Felde, wo ibn 
noch Feine koͤrperlichen Leiden heimfuchten, einer der fchöns 
fien Mänmer feiner Zeit geweien fein. Seine ganze Hal 
tung, wie fein Benehmen, verrieih viele edele und feine 
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Bildung. Er trug ſich ohne Bierlichkeit und Pracht aus: 
nebmend fauber, und Alles um ibn ber war volllommen 
anftändig und obne Prunf. Er ſprach gut, immer artig 
und fchonend, liebte anfländigen und munteren Scherz 
und nahm felbft Antheil daran. Des Franzöfiihen war 
er volllommen mächtig und lichte die Sprache und die 
Sitten diefer Nation gar fehr; auch mar er zurorkom⸗ 
mend geen das ſchoͤne Geſchlecht, ohne fich doch in irgend 
einer Weiſe von demfelben abhängig machen zu lafien. 
Von feinen Feldzügen fprach er nur felten, und wenn es 
geldab, mit wahrer Kenntniß in diefem Fache und mit 

dacht. Seine Leidenichaften wußte er meiftend zu be: 
berrfchen, Neigung zur Iagd, Schmwelgerei, zu unmdßiger 
Prachtliebe und zum Spiele waren ihm fremd. Er blieb 
daber ſtets zart gefinnt, menfchenfreundlih und war ein 
Mufter in Behandlung der gefangenen Feinde, wovon 
fchöne Züge erzähle werben. Der Krieg konnte ihn nicht 
zu roben Gefinnungen umjlimmen, und war in einer 
Schlacht viel Blut geflofien, fo erfchütterte ihn gewoͤhnlich 
ber Anblid von Leichenhaufen. Allgemein erzählt man 
ſich von der, Bewegung, die fein Innerjtes nach der Schlacht 
bei Grefeld durchdrang, als die Dfficiere famen, um ibm 
wegen bed berrlihen Sieges Glück zu wuͤnſchen. Wuͤn⸗ 
fhen Sie mir nicht Gluͤck, meine ‚Herren, erwiederte er 
denfelben, fondern fchauen Sie auf diefes mit Reichen be: 
deckte Feld. Es iſt nun das zehnte Mal, daß ich einem 
ſolchen Schaufpiele beiwohne;z Sort gebe aber, daß es das 
legte Mat fein möge! Da er eine edele Beicheidenbeit bes 
faß, liebte er in feinem Privatftande auch die gemifchten 
Geſellſchaften. Wegen feiner 2 Uneigennügigfeit im 
Felde und feiner grenzenlofen Wohlthaͤtigkeit im Privatles 
ben binterließ er Feine Schäge, mol aber eine fo aufrich⸗ 
tige Theilnahme und Anbänglichfeit, daß er bei feinem 
Tode von allen Hilfäbedirftigen, wie von allen Menichen: 
freunden fehr betrauert wurde’). Im den leßten Jahren 
waren feine Beine ſehr geichwollen und der Urfprung der 
Krankheit, die ihn hinmegraffte, zeigte ſich ſchon acht Jahre 
vor feinem Ende. Er farb am 3. Juli (nicht April) 
1792 in Folge eines Lungenübels und wurde feiner Ans 
ordnung zufolge auf feinem Gute zu Vechelde ganz einfach 
begraben. Auch die Leichenreden hatte er fich verbeten; 
indefien unterblieben die Gedächtnißreden nicht. Schon 
fein Neffe, der Prinz Friedrich) von Dänemark, batte ibm 
in den Anlagen des Luſtſchloſſes zu Jaͤgerpreis im Jahre 
1778 eine ſchoͤne Ehrenfäule errichten laffen °*). in wir: 
diges Denkmal errichtete ihm zwei Jahre nach feinem 
Zode fein Günftting Mauvillon in dem bereit gedachten 
gründlichen Werke’), und zwölf Jahre fpäter rief der 





21) Eine Stimme birrüber ließ ſich vernehmen im politiichen 
Sournale 1792, 11, 734, 22) Hierzu lieferte Rogaert ein bie 
ftorifhes Gemätte von dem Herzoge Ferdinand von Kenitnde 
Wolfenbüttel zur Erklaͤrung einer allegorifdyen Landkarte auf ver 
Ehrenfäule dieſes Herzogs ac. in bänifcher Sprache, wilde Schrift 
auch in teuticher Lberfegung erfchien zu Kopenhagen und 2eipsig 
1784, 23) Das Wert von Maupillon beißt: Geſchichte Fer: 
binand's, Herzegs von Braunſchweig und Süncburg x. 2 heile. 
(?eipgig 1794.) Ein ebenfalls militairifhes Wert iſt C. von Schar 
per’s Vie militaire du DMarechal Prince Ferdinand, Due de 


Oberfi von Maſſenbach in feiner Lobrede auf Ferdinand 
3 preußiiche Heer auf, dem edeln Fürften ein feinen 
Daten wirdiges Denkmal zu ſetzen?). Bon bem unge 
nn zahlreichen und wichtigen Briefwechfel diefed Herzogs 
ae dem Könige Friedrih 1. von Preußen, welcher fich, 
sh der Bemerkung von Preuß, im Archive des großen 
Smralftabes der preußifhen Armee zu Berlin befins 
vr, bat Wagner in feinen Denktwürbigfeiten für die Kriegs: 
mi und Kriegsgeihichte (Berlin 1819.) blos eine Aus: 
schl im vierten und fechöten Hefte abdruden laffen. 
(B. Röse.) 
FERDINAND, SHerjog von Viſeu, des Königs 
Quard von Portugal jüngerer Sohn, geb. 1433, re 
ame den Chriſtus- und Gt. Jagoorden als Großmeifter, 
hileidete auch das Amt eines Gondeftable des König: 
hs, Sein Bruder entiandte ihn 1455 mit einer Flotte 
sch den mauritanifchen Hüften; indem er aber, in dem 
sahtfinne eined Knaben, fein Volk im das von der Peit 
ig heimgefuchte Geuta einquartierte, veranlaßte er eine, 
Km ernftlichen Unternehmen hinderliche, Sterblichkeit, 
ah er genöthigt war, mit den Trümmern feines Heeres 
uch dem Tejo zurüdzufehren. Des Königs Begleiter in 
da Erpedition von 1463, batte Ferdinand in Tanger 
Serftändniffe angefnüpft, welche auszubeuten er mit 500 
rüften Streitern der befagten Stadt zuzog; allein das 
Berftändnig war audgekundichafter, die Beſatzung ftand 
i Bereitichaft, und ftatt in einem Überfalle die Feſtung 
w gewinnen, erlitten bie Portugiefen fchwere Niederlage. 
immerlich, von wenigen Glüdlichen begleitet, entfam der 
Infant der Meselei. Für diefen Unfall nahm er eine 
sipitete unvollftändige Rache 1468; mit feiner Flotte 
it der Stadt Anafe anlegend, fand er fie von Einwoh— 
x verlaffen, und ließ die leichte Eroberung von Grund 
ws ſchleifen. Hierauf nad Europa zuruͤckkehrend, be: 
floh er noch im bemfelben Jahre, den 18. Sept., zu 
Ertubal fein Leben. So Ferreras, von dem Infanten 
Imdinand handelnd, während derſelbe Gefchichtichreiber 
tm Herzog Ferdinand von Wileu den 8, Sept. 1470, 
&mialld zu Setubal, in dem Alter von 36 Jahren fein 
ken beſchließen läßt. Diefer Widerſpruch, diefe Imeis 
Meftigkeit fcheinen der Sage, daß der Herzog von Vifen 
af feines Böniglichen Schwiegerfohns Geheiß ermordet 
anden, einige Gonfiftenz zu verleihen. Er ruht in der 
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Brunsvie. et de Lunebourg, 
Westphalie. (Magdebourg 17 
4) Diefe Schrift führt ben Titel: Lobrede auf Ferdinand, 
eheg von Braunſchweig ıc., von bem Oberſten von Maffen: 
'h. (Berlin 1806.) Außer den angeführten Schriften wurden 
2 benupt: Ebel’s Gebächtnißrebe auf den mweiland Durchl. Fürs 
fa und Herrn, Deren Kerbinand, Herzog zu Braunfdweig und 
!berg (Braumfchmeig 1702,);5 ferner: chen und Thaten bee 
dert. Prinyen Ferbinand von Braunfchveig, aus grimbfichen Rad: 
ten gefammmelt. (frankfurt und Leipzig 1759.)  Deidengefdhichte 
&. Durcilaucht des Primpen Ferdinand, Herzogs zu Braumnfchweig 
Ra Süneburg, mit unparteiifcher Feder gefchrieben und mit Schiacht ⸗ 
— (ohne O. 1703), und OGabili’s Geſchichte der größten 
Ömfübrer neuerer Zeiten. 4—6. Ih. Übrigens findet man auch 
a hm berliner militairiſch ⸗ genealogifchen Kalender auf das Jahr 
* Rr. I eine kleine Lebensbeicweibung Oerzogs Ferdinand von 
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Kirche bes von feiner Gemahlin Beatrir neflifteten Kloſters 
de la Goncepcion zu Serubal. Eine Tochter des im October 
1442 verftorbenen Infanten Johann, wurde Beatrir von 
neun Kindern Mutter. Davon heirathete Eleonora 1470 
den König Iobann U. von Portugal, Iſabella den ‚Her 
309 Ferdinand I. von Braganza; Johann, Herzog von 
Biſeu, ftarb umvermäblt, vor 1484, während Jacob, des 
Bruders Nachfolger, der Sage nach verwidelt in feines 
Schwagers, des Herzogs Ferdinand II. von Braganza, 
bochverrätherifchen Verkehr mit Gaftilien, von der eigenen 
Hand des zürnenden Könige Johann I. bei der Tafel 
erdolcht wurde, den 22. Aug. 1484. Die Güter blieben 
dem jlmgiten Bruder, Emanuel, welcher jedoch ben Titel 
von Biſen gegen ben eines Herzogs von Beja vertaufchen 
mußte, bis er 1495, nach Abfterben 8. Johann's Il, 
den Thron von Portugal beftieg. (v. Stramberg.) 
FERDINAND JOHANN JOSEPH III. Großher⸗ 
zog von Toscana, ber zweite Sohn des Großherzogs Leo: 
pold, geb. am 8. Mai 1769, erhielt unter ber kei 
bes Marcheſe Manfredini eine vorzügliche, aber etwas ein: 
feitige Erziehung, die zwar volllommen geeignet war, ibn 
zu einem tugendhaften, aufgeflärten und frieblichen Flur 
fen zu maden, aber bie militairifhe Ausbübung, bie 
ihm ipdter von unberechenbarem Bortheile —— wäre, 
gänzlich vernadhläffigte. Als fein Water im 3. 1790 nach 
bem Tode Joſeph's II, den kaiſerlichen Thron - beftieg, 
folgte er ihm im der Regierung Toscana’d nad) und nahm 
am 2. Juli 1790 den großherzoglichen Zitel an. Seine 
Bemühungen, den Handel, fowie Kunft und Wiffenichaft, 
zu fördern und durch firenge, aber gerechte, Hanbhabung 
der Gefege Ruhe und Ordnung in feinem Lande zu ers 
halten, hatten den beften Erfolg, felbft beim Ausbruche 
des —* der verbuͤndeten europaͤiſchen Staaten gegen 
die franzöfifche Revolution huldigte er fortwährenb ben- 
felben Grundfägen und fuchte feinen kleinen, von feinem 
‚Deere vertheibigten, Staat durch die Beobachtung einer 
firengen Neutralität zu fehlten, was ihm auch im J. 
1792, aber freilich nur kurze Beit, gelang. Er erkannte 
zuerſt die franzöfiiche Republik durdy die Aufnahme ihres 
Gefandten 2a Flotte (den 16, Ian. 1792) an, und wi» 
berftand mit feſtem Sinne dem en Öfterreichd und 
Englands, der Goalition beizutreten, bis der: engliiche Ge: 
fandte, Lord Hervey, mit Krieg drobte und zugleich ein 
engliſches Geſchwader unter. Lord Hood auf der Höhe von 
Livorno erfchien, um die Drohung zu verwirklichen. Der 
Großherzog fab fich jegt, um vom. feinen Unterthanen 
großes Unheil abzuwenden, gezwungen, ben franzöfifchen 
elandten am 9. Det. 1793 aufzufoderm, im. möglichft 
kurzer Frift dad Gebiet von. Toscana zu verlaffen, in 
welchem jest die Engländer einen mit jebem age fich 
vergrößernden Einfluß zu üben amfingen, aber es doch 
nicht zu verhindern vermochten, daß der Großherzog den 
in feinem Lande anfäffigen Franzoſen jeden lichen 
Schutz angedeihen ließ. Überhaupt fuchte er, wo es 
nur immer ging, jede unmöthig verlegende M au 
vermeiden, und duldete deshalb auch in feinem: Gebi 
nicht die Verfertiger falicher Affignaten, durch welche man 
bad franzöfifche Papiergeld in Beruf en fuchte. 
J 
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Am 4. Nov. 1794: erfeßte ers ber Republik eimen ihr von 
den Englaͤndern innerbalb ‚feiner - Grenzen hinweggenom⸗ 
menen tenden Getreidevorrath, was auf die nahe 
Wiederanknüpfung eines freundſchaftlichen Verhaͤltniſſes 
ſchließen ließ, welche auch, ſobald ein franzoͤſiſches Heer 
Piemont beiebte, erfolgte. Die frühere Neutralität wurde 
durch einen: Vertrag wieder hergeftellt und ber toscaniſche 
Gefandte, Graf: Carletti, am 21. März 1795 in dem 
Nationalconvent, der die Handlungsweiſe feines Gebieters 
tobend anerfannte, ſeht wohlwollend aufgenommen. Gar: 
Ietti erhielt zwar bald barauf wegen feiner unklugen Bitte, 
der Tochter Ludwig's XVL. welche in demfelben Jahre 
aus dem Gefaͤngniſſe nach Wien entlaffen wurde, feine 
Dienfle anbieten zu dinfen, den Befehl, die, Republik zu 
verlaffenz die freunbfchaftlichen Beziehungen zwiſchen ihr 
und Zoscana wurden jedoch dadurch Keinen Augenblid 
geftört; da der Großherzog das Benehmen feines Geſand⸗ 
wen miöbiligte und. an feiner Stelle fon im Januar 
1796 «inen andern nach Paris ſchictte. Trotz aller Vor⸗ 
ſicht und Klugheit war es ihm ıaber doch nicht ‚möglich, 
fi mit gleichem Glüde aus den ſich immer mebr bäus 
fenden Verlegenbeiten zu ziehen. Die Engländer hatten 
die Flagge: der Republit in dem Hafen von Livorno be 
Schimpft und fi an dem Eigenthume frangöfifcher Dan 
delöleute vergriffen; was fonnte Ferdinand gegen England 
unternehmen, um deſſen Flotten zur Beobachtung ber 
Mentralität zu zwingen? Seine Lage war besbalb fehr 
bedentch, als im Juli 1796 das franzoͤſiſche Heer uns 
ter dem Generale Bonaparte in. Italien einrückte. Alle 
Borftellungen waren vergebensz Bonaparte befehte Li⸗ 
vorno, comfiscite bie engliichen Waaren, welche fih da⸗ 
ſelbſt vorfanben, und fchidte ven Gouverneur Spanocchi, 
welchen. er. des Einverſtaͤndniſſes mit den Engländern an: 
Elagte, mit dem Verlangen, ihm zu beſtraſen, an den 
Großherzog. Die Engländer nahmen dagegen Porto Fers 
rajo auf der Iniel Elba. . Ferdinand, von zwei Seiten 
gedrängt; zeigte inbeflen in dieſer Sache eine fo ehrenhafte 
Feftigkeit, daß ihm Bonaparte feine Achtung nicht vers 
fagen konnte. Als biefer bald darauf zu Florenz an bem 
Hofe einen Beſuch abſtattete, wurde die Mishelligkeit noch 
ein Mat außgeglichen, und, im Februar 1797. die Neutras 
lität) durch einen vom. bem toscaniſchen Bevollmächtigten 
Manfredini mit Bonaparte zu Piacenza geſchloſſenen Ver: 
trag wieder. hergelelit.. Toscana koſtete diefe Schonung 
zwei Millionen. umd viele herrliche Kunſtwerke aus feiner 
weltberühmten. Sammlung. barumter die medieeiſche Ve⸗ 
muß; - Darauf. räumte bie Franzoſen Livorno und die 
‚Engländer Porto Ferraio: Kaum: waren Diele Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Austande geordnet, als in Toscanga ſelbſt 
die Umtriebe revolutionairer Köpfe die Ruhe zu: ſtoͤren 
drohten; der Großherzog mußte, «be er. ſie zu unter⸗ 
drucken wagen durfte, die. Exlaubniß Bonaparte's einho⸗ 
len. Die Beziehungen zu: dem ‚übrigen: gegen Fr 

feindlich geflimmten, Staaten, mebrten ſaſt mit jedem Tage 
feinen Arger und Verdtuß, und machdem er noch die cis⸗ 
alpiniſche blik hatte. anerkennen. und den ‚bis jeht uns 
‚gefährdeten Agenten Ludwig's XVIII., den Abbe: Diion, 
aus Toscana entfernen muͤſſen, ‚faßte er endlich den Ent: 
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ichluß, eine andere Politik zu befolgen; und fchidte Man⸗ 
fredini nah Wien, um eine Verſtaͤndigung vorzubereiten. 
Man fam bier überein, daß er fiheinbar die Neutralität 
fortfegen, aber im Stillen Maßregeln tre folle, um 
ur rechten Zeit mit den Verbiindeten tbätig gegen bie 
Frangofen auftreten zu können. Diejen konnten bei ihren 
weitverzweigten geheimen Verbindungen in allen europdi: 
[hen Staaten die Schritte des Großherzogs nicht verbor: 
gen bleiben, unb ald er kurz barauf unter dem Scheine, 
die revolutionairen Bewegungen in feinem Lande zu um: 
terbrüden, Truppen aushob und ein Anlehen von 800,000 
Thalern zu machen fuchte, alö ferner die Engländer zu 
Livorno 6000. Mann neapolitanifcher Truppen and and 
feßten, um vie Verbindung der franzöfifchen Herre im 
füdlihen und nördlichen Italien abzuſchneiden, erklärte 
das Directorium dem Großherzoge, obfchon er einen Gou: 
rier mach Paris geichicht hatte, um dieſe Verletzung der 
Neutralität von fih ab auf bie Engländer zu waͤlzen, 
leichzeitig mit dem Kaifer von Üfterreich den Krieg. 
Fransöfifee Truppen rüdten im März 1799 in Florenz 
ein, und Zerbinand begab fih nah Wien, nachdem er 
vorher noch feine Unterthanen aufgefodert hatte, ſich ruhig 
zu verhalten. Diefe fanden jedoch wenig Gefallen an bie: 
fer Decupation, und zeigten bei jeder Gelegenbeit ihre 
Abneigung gegen die Franzofen. Noch in bemfelben Jahre 
ſchien fich diefer peinliche Zuſtand ändern zu wollen, als 
das franzöfiiche Heer nach mehren Verluften und von dem 
Feinde gedrängt ſich aus Toscana zurüdziehen mußte. 
Berbinand kehrie jedoch nicht felbft zurück, fondern ſetzte 
eine Regentſchaft ein, an deren Spitze der Marcheſe von 
Sommariva ſtand. Die Ankunft Bonaparte's und bie 
Schlacht von Marengo dnderten aber in kurzer Zeit die 
Zuflände Oberitaliens, und die Anftrengungen Somma: 
riva's, Widerſtand zu leiften, waren erfolglos. Da Fer: 
dinand jetzt micht mehr. als neutraler, noch weniger ald 
gegen die franzöfifche Republik freundlich gefinnter Fürit 
betrachtet werben fonnte, und diefe vom nun an in Ita: 
lien: eine unbeſchraͤnkte Herrichaft uͤben wollte, fo mußte 
ber Großherzog im Frieden von Lumevilte (1802) auf 
Zoscana Verzicht leiſten unb erhielt als Entichädigung 
das Erzbisthum Salzburg, Die Propftei Berchtedgaden 
und Stüde der Bisthümer Paſſau und Gichitäbt, welche 
Ländertheile er unter dem Titei eines Herzogs und Kur: 
fürften regierte, die ihm aber nicht einmal die ‚Hälfte der 
Einfünfte des Großherzogthums Toscana abmwarfen. Aber 
au diefen in einem Augenblide ber Verlegenheit gebil: 
deten Staat mußte er in Folge des presburger Friedens 
(4805) an Öfterreich und Baiern abtreten und erhielt das 
für Würzburg mit dem Aurfürftentitel. Bonaparte trennte 
ibm durch diefe feinberechnete Verſetzung im bie Mitte der 
Heinen Staaten des weflliben Teutſchland nicht nur von 

ich, ſondern ftellte ihn auch Baiern, welches auf 
diefe Weiſe rinen Theil feines Gebieteö verlor, feindlich 


' gegenüber. Als nach ber Auflöfung des teutfchen Reiches 


bet Kurfürftentitel feine Bedeutung verlor, erhielt ex wie: 
der den eines Großherzogs und trat am 16. Sept. 1806 
dem. Rheinbunde bei. n darf bei allen dieſen band: 
kungen vorausſetzen, daß fie ganz im Einverſtaͤndniſſe mit 
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iinem Wtuter;: dem Kaiſer Franz I. von fterreidh, ge: 
idabert,: weshalb. er fich auch aus matichen ſchwierigen 
Berhättniifjen; namentlich während des Krieges Öfterreihs 
argen Frankreich im 3.1809, durch bie Zuflucht ur Neu⸗ 
tralität leidlich herauszog. Im feinem Lande ſelbſt ges 
nf er beiden Unterihanen, deren Denkungsweiſe ihm 
sölig fremb war, wenig Anfeben. Im J. 18510 ging er 
nach Paris und wohnte, ber Ginzige feines Haufes, der 
Berntählung Napoleon’s mit feiner Nichte, Marie Louife, 
kei. Bei Diefer Gelegenheit ſcheint ihm eine Änderung feis 
me unangenebmen Lage in Ausficht geſtelt worden zu 
fein, und man glaubte fogar am deren Verwirklichung, 
als Napoleon in feiner Proclamarion an die! Polen im 
3. 1812 ihn diefen als ihren künftigen König bezeichriete. 
Ob diefe Verſpre ernſtlich gemeint war, mag dahin 
eeftellt bleiben; die Ereigniffe des mächften Jahres machten 
ihre Berwirflihung unmöglich. Durch den parifer Fries 
den (den. 30. Dat 1514) erhielt Ferdinand Tobcang, fos 
gar mit ‚einigen Vergroͤßerungen/ — mb warb von 
hinen Unterthanen, bie der franzoͤſiſchen Herrfchaft herz⸗ 
ih müde waren, mit aufrichtigem Jubel empfangen. 
Reh ein Mal mußte er, als Joachim Murat die Unabs 
bängigkeit Italiens erfechten wollte und in Toscana ein: 
fiel, auf einige Tage feine Hauptſtadt verlaffen, wohin er 
aber nach der Miederlage deſſelben am 20, April 1815 
zurückkehrte, um von nun an der lang entbehrten Ruhe 
zu genießen. Die Gerechtigfeitöpflege, die Verbeſſerung 
der Finanzen, die Hebung bed: Verkehrs und. die Förde: 
rung der Künfte und Wiffenfchaften waren jegt wieder 
die Hauptgegenftände feiner Bemühungen, mie bei bem 
Intritte feiner Regierung im 3. 1791. Aufgeklaͤrt und 
dulbfam aͤnderte er nichts an ben won den Franzoſen ges 
troffenen Staatseinrichtungen, fobald fie ihm zweckmaͤßiger 
ſchienen, als die früheren. Aus allen Kräften widerfegte 
er fi umoͤthigen Reactionen und fuchte mit aufrichtigem 
Eifer die: Parteien auszuföhnen, im ſoweit dieſes nach fo 
gemaltfamen Ummodlzungen möglich war. ‘Die Genfur 
wurde von ihm gelinder gehandhabt, als in allen übrigen 
kalienifchen Staaten, und felbft den wegen politifcher An: 
fihten“Verfolgten gewährte er ‘fichere ucht, fo lange 
fie ſich ruhig verbieten und feine Untershanen nicht- zu 
mgebübtlichen Handlungen oder Äußerungen gegen die 
Regierungdmaßregeln verleiteten. Als die Revolutionen in 
Portugal, Spanien, Piemont und Neapel ausbrachen und 
große Bewegung in ben italienifchen Staaten verurfach⸗ 
tem, wurde in’ Testana die Ruhe feinen Augenblid ges 
fört,/unb in gan; Europa war man barüber einig, daß 
man nirgends in Italien fo ftei, angenehm und ficher leben 
Kinne ‚al in dem durch die weit vorgefchrittene Bilbung 
ſtiner Bewohner hervorragenden Großberzogthume, wenn 
man fich nur innerhalb der von dem Geſetze und der Wer: 
aunft vorge zeichneten Grenzen bewegen wollte. Ferdinand 
genoß dedbalb die allgemeinſte Achtung und die Liebe feis 
Ser Untertbanen, und ward, al er am 18. Juni 1824 
farb, aufrichtig betrauert. Ihm folgte ſein einziget Sohn 
Ktopold- Franz Ferdinand Karl, geb. am 30. Det; 1797 
von feiner erſten Gemahlin, Louiſe Maria Amalia, einer 
Prinzeffin von Neapel, die ihm dev Tod ſchon den 17. 


"Sept. 1804 ntriß Erſt· im HB nahm er feihe 


jweite Gemahlin / Maria, eine Minzeſſin von Sachſen 
“(Ph H. Karbı) 
FERDINAND, Erjberjog von Öfterreich, der jinelte 
Sohn des Kaiſers Ferdinand I. und Teiner- Gemahlin 
Anna, einer Tochter des Königs Ladislaus von Böhmen, 
wunde am 14. Juni 1529 zu Linz geboren md “zeig 
(don als Kind den liebenswürbigen Charalter ‚rel 
ihm alle Beirgenoffen nachräbinen. Er erhielt eine "ebehifo 
einfache ald gute Erziehung und wurde als Juͤngling bon 
feinem Bater im 3. 1547 an die Spitze der Werwaltimi 
Boͤhmens geftelt, welche er bis zur Krönung Maximi 
lian's I. (1569) mit reblichem "Eifer Teitete) Mit einer 
unge ichen Leibesſtaͤrke begabt; war er’ in allen ritter⸗ 
lichen "Übumgen mohl erfahren und im der Führung der 
Waffen nicht unglücklich wie der Feldzug gegen die Tuͤr⸗ 
Ungarn —*2 la hen Den 
entfchiedenften, aber feiner Familie erzli 
Schritt that er im der Wahl feiner Gemahlin dir 
liebte ſich im J. 1550 zu Augsburg im die ſchoͤne Phi: 
Iippine Weller, die Zochter eines angefehenen Patriciers 
diefer Stadt, und beirafbete fie im &. 1567 ohne Vor: 
wiffen feines Waters, deſſen Gefinnungen im diefer Bezie⸗ 
bung ihm wohl befannt waren und deſſen Einwilli au 
erlangen er nicht hoffen durfte. Als der Water an 
erfubr, war er ernfllich Cıber feinen: Sohn und dieſenige, 
welche ihn durch die Macht ihrer Anmuth zu diefem 
Schritte bewogen hatte, erzümt, Um ihn zu verſöͤhnen, 
ſtellten ber * und feine Gemahlin eine Urkunde 
aus (den 31, Juli 1559), werin fie fich ſchudig erklaͤr⸗ 
ten, den Water arg beleidigt zu haben und ihm) um Ber: 
zeihung baten; worin fie ferner ſich verpflichteten, ihre 
nur. einigem Perfonen bekannte Werbindung ſtets geheim 
zu halten, und endlich ihre Buftimmung gaben; daß ihre 
Kinder nicht in die Erbfürfterthlimer ſutcediren/ ſondern 
nur auf anfländige Weife verforgt werden follten. Der 
Kaifer erflärte darauf in einer eigenhändigen Urkunde vom 
1. Aug. 1559, daß er, „fofern die alfo heimlicher Weiſe 
und obme fein Wiſſen und Willen geiäle te Heirath 
fräftig und befländig fei, weldjes er Gott dem A . 
tigen und dem Urtheile ber heiligen Kirche, befehle,” jene 
Verfchreibung beftätige, daß die amd’ diefer Ehe entfprin: 
genden Kinder den Namen’ vonsflerti mit dem habs: 
burgifchen Wappen führen, die Söhne fuͤr den umverhoff: 
ten Fall, daß ber ganze männliche Stamm bed Haufes 
Öfterreich außfterben follte,- indie Erbhönigreiche und Erb: 
lande fuerebiren, und daß alle Kinder ſammt ihren Mach: 
kommen von allen Abgaben frei ſein ſollten, Die Ehe 
wurde fo geheim gehalten, daß Ferdinand's Brüder, Maris 
millan und Karl, erfl foäter. davon hörten umd nicht we⸗ 
nig darlıber erftaumt waren, aber doch bereitwillig"den von 
ihrem: BVater gemachten. Stipulationen - beitraten. Das 
Verſprechen, die Ehe geheim zu halten, ‚würde von dem 
Erzherzoge fo ſtreng und Be nenn: daß er 
ſeine Kinder, nachdem fie im Beiſein einiger vertrauten, 
als Zeugen —— Perſonen getauft waten ausſeten 
und finden und mithih/als Findlinge auſgiehen —— 
aber die Abkunſt der Kinder zu conſtatiren und ſpaͤtere 
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Misverftändniffe zur vetmeiben, 'führte ver Itig' ein 
(jest im Gubernialarhiv in Innebrud aufbewahrtes) 
Bud, in welches er mit eigener Hand die Namen feirter 
Kinder und alle, was ſich bei ihrer Geburt zutrug, eins 
ſchrieb und von feiner Gemahlin durch einenhändige Un: 
terfchrift beftätigen ließ. Der ältefte aus dieſer Ehe ent» 
forofiene Sohn, Andreas von Üfterreich (geb. am 15. 
Juni 1558 zu Brezesniz), widmete fi dem geiftlichen 
Stande, ward Bifchof von Briren und Koftnig und Gar: 
dinal, bekleidete eine Zeit lang die Stelle eines Interims- 
flattbalter8 in den fpanifchen Niederlanden und ftarb am 
12. Nov. 1600 zu Rom. Der zweite Sohn, ‘Karl von 
DÖfterreich (geb. am 22. Nov. 1560 zu Bürglig), erbielt 
die Markgrafſchaft Burgau ald Apanage, vermählte ſich 
am 4. Mär; 1601 mit Sibylla, einer Tochter des Her: 
3098 Wilhelm von Jüͤlich, und flarb am 30. Dct. 1618 
obne Nachkommenſchaft, worauf die den Kindern Ferbis 
nand's verliehenen Lehen wieder an andere Öfterreichifche 
Prinzen zurücfielen. Ferdinand bing fortwährend mit 
inniger Liebe an feiner nur aus Neigung gewählten Gat: 
tin, und ald er nach dem Tode feined Baterd im Jahre 
1567 die Regierung von Tyrol erhielt, wohnte fie auch 
fortwährend in feiner Nähe auf dem Schloffe Ambras bei 
Innsbrud. Da ibm die Geheimhaltung feiner glüdlichen 
Ehre immer läftiger wurde, wanbte er fi) an den Papft 
Gregor X. und bat um Entbindung von dem feinem 
Bater geleifteten Eide, welche ihm auch, fobald die Guͤl⸗ 
tigkeit der Ehe durch Zeugen außer Zweifel gefeht war, 
im Sabre 1576 gewährt wurde. Philippine farb bald 
darauf am 13. April 1580. Das Gerücht von einem ges 
waltfamen Zode diefer durch ihre Herzensguͤte und Tugend 
ausge zeichneten Frau it ein höchft albernes Mährchen. 
Ferdinand vermäblte fi im Sahre 1582 zum zweiten 
Male mit feiner Muhme Anna Katharina, einer Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Mantua, welche ibm mehre 
Kinder gebar. Er ftarb am 24. San. 1595. Seine 
Witwe flug die Hand des Kaiferd Mattbiad aus und 
ging in ein Klofter, in welchem fie im Sabre 1620 flarb. 
(Ph. H. Kulb.) 

FERDINAND KARL ANTON JOSEPH, Erzber: 

zog von Öfterreih, der dritte Sohn der Kaiferin Maria 
Therefia, aus ber Ehe mit Franz Stephan von Kothringen, 
im 3. 1754 geboren, wurbe, nachdem er durch eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung die nöthigen Kenntitiffe erhalten hatte, 
im 3. 1771 zum Statthalter der Lombardei ernannt. 
Im demselben Jahre, am 14. Oct, werbeirathete er ſich mit 
Maria Beatrir, der einzigen Tochter ded Herzogs Er: 
cole MI.) von Modena, und erlangte dadurch dad Heim: 
fallörecht auf die Her zogthuͤmer Modena, Reagio und Mi: 
randola, im deren Befis er aber durch bie Zeitverhaͤltniſſe 
nicht Fam, denn Excole IL, welchem die Anbdufung von 
Schaͤtzen über alle andere Angelegenheiten ging, hatte fich 
feine Unterthanen fo ſehr entiremdet, daß dieſe bei der 
Anmäherung ded franzöfifchen Heeres im Mai 1796 einer 
Änderung’ der Dinge mit Verlangen entgegenfaben. Der 
Herzog entflob nach Venedig, und Modena und Reggio 
trafen amd. Juli 1797 der cisalpinifchen Föderation bei. 
Durch ben Frieden von Gampo:Formio verlor Ereole fein 
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Land förmlich und erhielt baflır im J. 1802 von Öfter: 
veih als Entſchaͤdigung die Laͤndertheile Breisgau und 
Ortenau, welche mar zu einem Herzogthume erhob, Er 
überließ dieſes feinem Schwiegerfohne, dem Erzherzoge 
Ferdinand, der num den Zitel eined Herzogs von Modena: 
Breisgau annahm, und farb bald darauf am 14, Det. 
1803. Dur den preäburger Frieden (1805) mußten 
Breisgau und Ortenau an Baden abgetreten werben, die 
dafür verfprochene Entihädigung wurde aber dem Ery 
berzoge nicht geleitet, da auch er ſchon am 24. Der. 1806 
ftarb, Seine Gemahlin lebte darauf in Wien. ein 
Sohn Franz IV. erhielt durch den wiener Gongreß das 
Herzogthum Modena zurüd und feine Tochter Ludoprike 
Beatrir wurde im J. 1808 die dritte Gemahlin des Kai: 
fers Franz I. Sie flarb im $. 1816 zu Verona. 
(PA. H. Kütb,) 
FERDINAND, Herzog von Baiern, ein Sohn dei 
regierenden Herzogs Albrecht V. von Balern und feiner 
Gemahlin Anna, einer Tochter des Kaiſers Ferdinand |, 
mwurbe am 1. Febr. (nah Andern am 30. Ian.) 1550 
geboren, mwibmete fih dem Militairftande und erhielt eine 
diefem entfprechende Erziehung. Im feinem 16. Jahre 
(1566) zog er an der Spitze von 400 Reitern mit dem 
Kaifer Marimilian I. nah Ungam gegen die Türken; 
diefer langweilige Krieg, in welchem nichts gewonnen und 
nichtö verloren wurde, erreichte aber durch einen Waffen: 
ftilftand bald fein Ende. Im 3. 1570 gewann er in 
dem bei den Bermählungsfeierlichfeiten des Erzherzogs 
Karl von Öfterreich veranftalteten Turniere einen doppels 
ten Preis. Als fein jüngerer Bruder Ernft im J. 1573 
an die Stelle ded zur Reformation binneigenden Erzbis 
ſchoſs von Coͤln Gebhard von Truchſeß-Waldburg ge 
wählt wurde und feine Wahl durch Waffengewalt mußte 
geltend machen, Leiftete er ihm bedeutende Dienfte und 
ficherte ihm durch die Einnahme von Godesberg, Bonn 
und anderer feften Pläge, worin Gebhard fich durch feine 
Anhänger und die Unterftügung proteftantifcher Fürften 
einige Zeit bielt, den rubigen Beſitz des Erzbisthums. 
Während dieſes nicht ohne Geſchick geführten Krieges 
wurde Ferdinand von einer feindlichen Kugel auf bie 
Bruft getroffen, obne baß dieſe ihn oder auch nur den 
Waffenrod verlegt hätte. Er weihte deshalb nach ber 
Wiederherftellung des Friedens der Mutter Gottes zu 
Duntenbaufen den undurchdringlichen Waffenrod und fi: 
tete aus bderfelben Urfache im 3. 1587 die Brüderſchaft 
bed heiligen Sebaftianus, welchem er auch in der Michat ⸗ 
Iiöfirche zu München einen Altar erbauen ließ. Um dieſe 
Zeit verliebte er fi in Maria Pettenbedin, bie ſchoͤne 
Tochter eines Rentſchreibers, und entichloß fi, da er 
auf Feine andere Weife zum Ziele feiner Wuͤnſche gelan: 
gen konnte, fie zu ebelichen; die Verheitathung fand am 
T. Sept. 1588 flatt. Sein dlterer Bruder, ber regie 
tende Herzog Wilbelm V., gab gern feine Einmilligung, 
da eine ftanbesmäßige Verbindung, welche er ebenfalls 
nicht hätte verhindern fünmen, die Anfprüche Ferdinand's 
und feiner Nachkommen mehr in den MWordergrund ge: 
ſtellt hätte, denn bas Recht der Erfigeburt auf die Nach: 
folge, welches von ihrem Water, dem Herzoge Albredt V., 
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für feinen Staat gereüunfcht wurde, fland noch nicht fefl. 
De mım Ferbinand auch dem aus diefer Urſache oft geäus 
ferten Verlangen feines Vaters, fich nicht zu verebelichen, 
me Folge leitete, fo ward diefe Misheirath, die unter 
underen Umſtaͤnden einem bairifchen Prinzen nie erlaubt 
werden wäre, nachſichtig geflattet. Ferdinand mußte je 
vch vorher einen förmlichen Vertrag eingeben, in Folge 
iin feine Nachkommen, fo lange männliche Erben von 
Riübelm’s V. Linie vorhanden feien, fein Recht zur Nach— 
feige baben, ferner nur Freiberen beißen und mit 6000 
Suiden jäbrlicher Einkünfte nebit einigen Rittergütern 
wirieden fein follten. Dieſe Vorſicht bewährte fih, denn 
Ferdinand's Ehe war fehr gefegnet; 16 Kinder, acht Söhne 
und acht Zöchter, folgten einander fchnell; die letztern ſtar⸗ 
ben alle unverbeirathet. Die Söhne wurden fpäter, als 
ve Wilbhelminifche Linie erlöfchen zu wollen ſchien, von 
dm Herzoge Marimilian I. zu Grafen von Wartenberg 
erboben. Die befannteften von ihnen find Franz Wilbelm, 
welcher fich dem geiftlihen Stande widmete und Biſchof 
von Denabrüd und Megensburg und zuletzt Gardinal 
wurde, Ferdinand Lorenz und Ernſt Benno, welche bie 
wartenbergifche Linie fortpflanzten, die aber im 3. 1736 
ausftarb. Ferdinand betrachtete ſich nie als appanagirten 
Prinzen, fondern alö geborenen Herzog, ber feinem älteren 
Bruder nur aus eigenem freien Willen die Regierung 
überlaffern batte; er führte deshalb einen glänzenden Hof⸗ 
faat und lebte herrlich auf Koften des Landes, welches 
einige Mal Echulden von mehren 100,000 Gulden für 
ibn bezahlen mußte. Er ftarb am 30. Jan. 1608 und 
ine Gemahlin folgte ibm im 3. 1614 (vgl. 8. Mans 
nert’3 Gefchichte von Baiern. Leipzig 1526.) 2. Bd, 
€. 71-74). (Ph. H. Kulb.) 

FERDINAND, Herzog von Baiern und Kurfürft 
son Coͤln, ein Sohn des Herzogs Wilhelm V. von 
Baiern, am 7. Det, 1577 geboren, wurbe dem geiftlichen 
Stande beftimmt und machte, nachdem er gleich feinen 
übrigen Brüdern eine vorzligliche Erziebung am väterlis 
den Hofe. erhalten hatte, feine tbeologifchen Studien zu 
Ingolftadt, wo er als eim fehr guter Kopf galt. Bon 
der Univerjität begab er fich im I. 1591 nach Zrier, wo 
ea ein Kauonikat am Hofflifte erhielt. Bald darauf 
1595) ‚wurde er von dem Propfte zu Berchtolbsgaden 
und von dem Kurfürſten Ernft zu Göln, feinem Dheime, 
zum Goabjutor angenommen. Der Wahl zu Berchtolds⸗ 
gaben wiberfehte fi der Erzbifchof von Salzburg, Wolf 
Dietrich von Ratenau, welder anderer Angelegenheiten 
wegen, mit dem Herzoge Marimilian I. von Baiern, Fer 
dinand's Bruder, in Zwietracht lebte, und es kam endlich 
nach langwieriger vergeblicher Unterbandlung dabin, daß 
Rarimilian zum Schwerte griff und Ferdinand mit Wafs 
ingemalt zu feinem Rechte verhalf (1611). Kurz darauf 
(1612) farb der Erzbiihof von Göln und Ferdinand 
flgte ihm ohne Hinderniß; auch ward er um biefelbe Zeit 
zum. Bifchofe vom Münfler und Paderborn gewählt. 
Nachdem er fogleih bei feinem Megierungsantritte zur 
Biederherfiellung der durd die Kriegszeiten fehr in Abs 
nahme gefommenen Kirchenzucht die nöthigen Schritte ges 
than hatte, begab er fich nach Frankfurt, um bei der Kroͤ⸗ 
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nung bes Kaiferd Matthias (den 24. Juni 1612) das 
ibm zulommende Amt zu verrichten, fodann im Januar 
1613 nach Lüttich, um diefes ihm ebenfalls zu Theil ge: 
wordene Bisthum anzutreten, und fehrte darauf nad) 
Coͤln zurüd, wo er fich hauptfächlich mit kirchlichen Ans 
orbnungen beichäftigte, bis ihm feine Obliegenbeiten bei der 
Kaifertrönung Ferdinand's U. (den 9. Sept. 1619) zum 
zweiten Male nach Frankfurt riefen, Auf der Fürftenver: 
—— zu Muͤhlhauſen (1620) trug er viel dazu bei, 
daß die katholiſche Kiga ein Heer unter den Befehlen ſei⸗ 
ned Bruders Marimilian gegen den Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz, welder von den gegen fterreich auf: 
rübrifchen Böhmen zum Könige gewählt worden war, 
ausfchidte, und durch die Beſiegung der Böhmen ber ka: 
tholifchen Liga einen bedeutenden Vorſchub that. Auch 
dem Fürftentage zu Regensburg (1623), auf welchem Mari: 
milian die Kurpfalz zu Theil wurde, wohnte er nicht un: 
thätig bei und freute fich über die zunehmende Macht fei: 
nes Bruberd. Schlimme Zeiten waren indejien im Ans 
zuge, Guftav Adolph war in Zeutichland eingebrochen 
und Ferdinand’ Gebiet blieb nicht vom SKriegögetummel 
verihont. Franzofen und Spanier fchlugen ſich am Rheine 
mit abmwechfelndem Glüde; Ferdinand fam zwar während 
bed Kriege in dem Belis der Feflung Ehrenbreitſtein 
(1637), mußte aber mit großem Schmerze zufehen, wie 
die mit den Franzgofen verbundenen Hefien im J. 1642 
fein and mit Feuer und Schwert verwülleten. Kaum 
batte ber weftfälifche Friebe (1648) diefem Jammer ein 
Ende gemacht, als ihm ber Aufruhr der Luͤtticher, die ſich 
ber Ausführung feiner dad Bisthbum betreffenden Verord⸗ 
nungen wiberfegten (1649), neuen Kummer bereiteten. 
Er brachte fie jedoch bald wieder mit Waffengewalt zum 
Gehorfame und zwang dad Domkapitel, Marimilian Hein⸗ 
rich, einen Enkel feines Bruders, dem er bereits zum 
Goadjutor im Erzbistbume Coͤln gemacht hatte (1643), 
ald feinen Nachfolger im Bisthume Lüttich anzuerkennen. 
Er genof bie Früchte des Friedens, zu deſſen Herſtellung 
er aus allen Kräften beigetxagen batte, jedoch nicht lange, 
denn er fiarb ſchon im September des folgenden Jahres 
(1650), Rerbinand, war ein: fronnner, der: katholifchen 
Sache eifrigft ergebener Zürft und hatte während deö 30: 
jährigen Krieges auf die Enticheibung der wichtiaften Anz 
gelegenheiten einen bebeutenden Einfluß. (PA, H. Külb.) 
FERDINAND MARIA, Kurfürft von Baiern, der 

erfte Sohn des Kurfürften Marimilian I, und feiner zweis 
ten Gemahlin Maria Anna, der Tochter. des Kaiferö Fer: 
binand M., wurde am 31. Dxct. 1636 geboren und erhielt 
eine vorzügliche, auf die Ausbildung des Geiſtes und des 
Körpers gleihmäßig berechnete Erziehung. Leicht begriff 
er die neueren Sprachen; mit befonderer Vorliebe wandte 
er fi aber den mathematiſchen Wilfenichaiten zu und 
envarb fich in dem Kriegsbauweſen tüchtige Kenntnifje, 
Da Marimilian. fehon. hoch bejahrt war, fo leitete er bie 
Aufmerffamteit des Kronprinzen frübzeitig, und ſobald 
beffen Verſtand eine felbitändige Richtung zu nebmen an: 
fing, auf-die Staatögeichäfte und ließ ihn über die Sitzun⸗ 
en des geheimen Rathes, denen er fchon in. feinem U. 
bre beimohnen mußte, berichten und fein Urtheil abges 
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ben, woburd er nicht mur ſich am eigenes Denken ge 
wöhnte, fondern aud in die Zuftände feines Landes ges 
naue Einfiht gewann. Im I. 1650 warb er zum Mit: 
regenten erflärt und als fchon im folgenden Sabre (den 
27. Sept. 1651) fein Vater farb, trat er unter ber 
Bormundichaft feines Dbeims Albrecht die Regierung an. 
Ein Jahr fpäter (am 22. Juni 1652) wurde feine fchon 
früber von dem forgfamen Marimilian vorbereitete Vers 
mählung mit der Prinzeffin Henriette Adelheid von Gas 
voyen vollzogen, wodurch Baiern in freundliche Beruͤh⸗ 
rung mit Frankreich fam, denn die Mutter der Prinzeffin 
war eine Tochter des Königs Heinrih IV. Als Ferdis 
nandb nad dem Gintritte feiner Volljährigkeit die Zügel 
der Regierung felbft ergriff, änderte er nichts an den wohl: 
überlegten Einrichtungen feined Waters, behandelte nach 
den Worfchriften defielben fein Bolt wohlmollend und 
fuchte auf jede Weife dem Lande im Innern und nad 
Außen die zu feiner Erholung nad dem verhängnißvollen 
3Ojährigen Kriege und zu feiner Entwidelung nöthige 
Ruhe zu erhalten. Darüber vergaß er aber nie die Würde 
feined Staates anderen Regierungen —— zu behaup⸗ 
ten, und als nach dem Tode des Kaiſers Ferdinand III. 
(1657) mit dem Kurfuͤrſten Karl Ludwig von der Pfalz 
ein heftiger Streit Uber dad Reichövicariat entftand, trat 
er mit ſolcher Feftigfeit im die Schranken, daß er für ben 
vorliegenden Fall obfiegte, obſchon die Frage, ob Kur: 
baiern oder Kurpfalz das Reichsvicariat (f. d. Art.) 
zuftehe, noch lange unentfchieden blieb. Folgenreicher ald 
diefer Streit hätte der Verſuch des ränkevollen Königs 
Ludwig's XIV. von Frankreich, durch die Wahl des Kurs 
fürften von Baiern dad Haus Öfterreich von dem teut: 
ſchen Kaifertbrone zu verdrängen, werben können. Ferdi⸗ 
nand Maria, von feiner Gemahlin und den jüngeren Höf: 
lingen bearbeitet, ſchwankte einen Augenblick; ſchnell erhielt 
aber die ibm von feinem Vater fo ſehr anempfohlene 
Sorge für die Rube feines Randes, das unfehlbar in ei⸗ 
nen ſchlimmen Krieg mit Oſterreich verwidelt worden wäre, 
die Oberband und er beförberte darauf felbft die Wahl 
des Kaiferd Leopold I. Aus denfelben Gründen beobady: 
tete er aber auch während bed Krieges Ludwig's XIV, 
gegen die vereinigten Niederlande, in welchen allmälig ber 
Kaifer und mebre teutfcye Fürften verwidelt wurden (1674), 
die ſtrengſte Neutralität, obſchon er fich dadurch den Bor: 
wurf zuzog, er hänge von feiner Gemahlin und ihrer Um« 
gebung ab und fei mebr franzöfifch als teutſch gefinnt. 
Dem Einfluffe feiner Gemahlin fchrieb man auch bie 
Errichtung und Wiederherſtellung vieler Kiöfter zu, doch 
batte gewiß feine eigene Frömmigkeit und wol noch mebr 
feine Gutmürbigkeit, auf die man felten ohne Erfolg 
rechnete, großen Antheil daran. Im 3. 1669 berief Fer: 
dinand einen Landtag zufammen, was um fo mehr aufs 
fallen mußte, als feit dem 3. 1612 man fich nicht mehr 
u dieſer Maßregel entichlofjen hatte, „weilen,” wie fich der 
uge Kurfürft Marimilian I. ausdrüdt, „mebhrentheild nur 
Gravamina und neue Prätenfionen von denen Ständen 
vorgebracht werden; und ob fie gleichwohlen vor biefen 
denen Landsfürſten allerhand Geldhilfen bewilliget, fo haben 
fie doch fait allezeit entgegen fo viel ober noch mehr an 
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Privilegien oder Bewilligungen, fo einem Landöfürften in 
vielerley — zu ewigen Praͤjudiz und Schaden gereichen, 
erhalten.“ Auch auf dieſem Landtage, welcher der letzte 
aller bairiſchen Landtage war, wurden faſt nur Geldan— 
gelegenheiten verhandelt, Steuern bewilligt und die Til: 
gung in früheren Zeiten gemachter Schulden von dem Lande 
bernommen. Ferner erbielt der Adel auf feine wieder: 
holten Bitten die Erlaubniß zur Errichtung der fo nad): 
theilig wirkenden ——— wodurch zwar für die 
Erhaltung der Familie geſorgt wurde, aber doch nur auf 
Koſten einzelner Mitglieder derſelben. Mitten unter den 
fortwährenden Beichäftigungen für dad Wohl feines Hau: 
fes und in dem beften Mannesalter ereilte den lebensfro— 
ben Kurfürften unvermuthet der Tod. Als ibm während 
eines Aufenthaltes zu Braunau die Nachricht von einem 
ftarten Brande im Refidenzichloffe zu München zukam, 
eilte er mit fo Üübermäßiger Eile dahin, daß er ſich einen 
Leibfhaden zujog, am weldem er einige Sabre darauf 
(am 26. Mai 1679) auf dem Lufifchloffe Schleifbeim 
ftarb. Ferdinand Maria war, fo fehr man auch feine 
Abhängigkeit von feiner Gemahlin und die dadurch ber: 
vorgerufene Dinneigung zu Frankreich tadeln mag, ein 
guter Fürft, der durch feine Ruhe und Mäßigung und 
durch feine Scheu vor einem Kriege feinem Lande wahrhaft 
nüste und die Wunden, die ihm der lange Religionskrieg 
geichlagen hatte, foweit ed in fo Eurzer Frift möglich war, 
beilte. Seinen Hang zu einem fröhlichen Xeben bat man 
ihm mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht, denn feine Ver: 
nügungen, die in einer woblbefeßten Tafel, in der Jagd, 
in einem glänzenden Hofftaate und in gefhmadvollen Ans 
lagen beftanden, waren auch die anderer Fürften feiner 
Zeitz Ausfchweifungen fann man ibm nicht nachweilen. 
Die Befriedigung feiner Wünfche wirkte keinenfalls nad: 
theilig auf die Finanzen, denn er hinterließ einen wohlbe: 
ftelten Schag. Auch feine liebenswürdige und kluge Ges 
mablin, welche fon einige Jahre vor ihm am 18. März 
1676 flarb, bat man vielfach getadelt und ihr vorgewor: 
fen, durch fie feien große Summen aus dem Sande über 
bie Alpen nach ihrer Heimath gewandert. Die Sparfam: 
feit ihres Gemahls widerlegt fchon genugfam dieſes Ge: 
ruͤcht, daß aber durch italienifches und franzöfifches Gefin: 
bel, welches an bem Hofe Elebte, manches teutfche Geld: 
flüd den Unterthanen mag entzogen worben fein, darf 
ebenfo wenig in Abrebe efent werben, ald daß das ober: 
flächliche Hofleben des Kurfürften und feiner Gemahlin 
nicht wenig zur Verbreitung der in Xeutichland immer 
mebr zunehmenden Ausländerei und zur Erbrüdung des 
ſchlichten teutfchen Weſens beitrug. ie Kurfürftin gebar 
ihrem Gemable fieben Kinder, von denen aber brei in 
früber Jugend ftarben; die vier andern find die Soͤhne 
Marimilian Emanuel, der feinem Vater in der Regierung 
nach folgte, und Joſeph Glemens, weldyer Kurfürft von 
Coͤln wurde, und die Töchter Anna Maria, welche Lud— 
wig XIV, ald Gemahlin für den Daupbin erfor, und Bio: 
lanta Beatrir, welche fi) mit Ferdinand III., Erbprinzen 
von Toscana, verheirathete. (Vgl. K. Mannert's Ge: 
ſchichte Baierns. [Reipzig 1826.] 2. Bd. ©. 229— 247.) 
(Ph, H. Kalb.) 
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inie, und ſeiner Gemahlin Glara Auguſta einer Tochter 
des benoge Auguſt von Braunichweig » Wolfenbüttel, am 
12. Sept. 1659 ‚geboren, erhielt eine für die damalige 
Beit vorzreffliche geiflige, und Förperlihe Exziebung, und 
machts ſchon in feinem 18. Jahre zu feiner weitern Aus⸗ 
bildung ‚eine. Reife, nach Frankreich. Darauf widmete er 
fih dem Militairſtande wozu er auch beſtimmt war, und 
zab ſchon in, feinem 16. Jahre in dem Treffen bei Trier 
(1675), welches bie Franzoſen in dem: zweiten Raubkriege 
tubwig’s XIV, gegen Teutſchland eroberten, Beweiſe ſei⸗ 
ner Tuͤchtigkeit. , Noch in demfelben Jahre trat er in- die 
Dienfie des Königs Chriftian V. von Dänemark, dem 
ieine Bergrößerumgsfucht in. einen Krieg: mit Schweden 
verwidels halte, und machte ben —* nach Schonen 
(1676) ‚mit, wo ex ſich bei den Belagerungen von Ehris 
tianladt und Landscron fo rühmlich auszeichnete, daß er 
zum Oberften in der koͤniglichen Leibgarde befördert wurde. 
In diefer Eigenſchaft wohnte er als Freimilliger bei dem 
teutfchen we der Entiegung Wiens von ‚den Zürfen 
und der Groberung der Stadt Gran (1683), ſowie meh: 
ten anbern Zügen. gegen die Türken, welde ſich immer 
noch in Ungem h hielten, bei, und warb bei der Erftür- 
mung von Neuhaͤuſel (1685) ‚gefährlich verwundet. Bei 
der Eroberung Diens (1686) und dem enticheibenben 
Siege bei Mobacz (den 12. Aug. 1687), welcher den 
Türken auf längere Beit den Muth benahm, wirkte ex 
=. Eröftig mit. Weniger Ruhm war in dem Kam: 
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gen bie, Franzoſen zu ernten, welche um dieſe Zeit 
eb a nden. auf die abfcheulichfte Weife verheerten, 
—*55 er der Ginnahme von Luremburg 


ich au 
(1654). Lieber Yan begab, wm gegen die Türken 
zu ſechten. Ald Irland, von den Franzojen aufgehetzt 
und —** MR ‚Deu unterftüht, ſich gegen den König 
=ilßelm IM England empörte, ſchickte Dänemart 
er — an über weiche Ferdinand Wilbelm 
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— nad; „ben, Niederlanden, welche einen langwieris 
„‚Kfieg "gegen bie Franzoſen führten, und zeichnete fich 
ende Linden. blutigen, aber nicht —— Tref⸗ 

e ten (den 3. Aug. 1692) und Neerwinden 

in] 3). aus; auch foreirte er im Auguſt 

] die frangöfiichen Linien in Flandern, 

* — unter die Tbore von Arras ‚und Ryſſel vor 
ehzle mit einer, Beute von drei Millionen zurück, 
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Im 1694 —— ———— 
ti Ortes Meuport die l en? u 
*5 im ſolgenden Jahre A6burch einen li Rüde 


zugy: wodurch "et. das anrückende großefranzöflfche "Heer 
irre Teitete,: nicht wer vr @rdberung von’ Namur-bei.» 
Nach Beendigung des Krieges wurde er von den Gene⸗ 
ralſtaaten zum Gouverneur von Sluis, farmmt: den um⸗ 
liegenden — und des ganzen boländifchen Flan⸗ 
dern, gemacht, und entdeckte in dieſer Stellung im I. 
1696 eine weitverzmeigte Verſchworung gegen den König 
u. Il, von —— —— —58 auf = 
n emlachten ehrungen gaͤnzli terte. m 
J. 1 —————— er Auf die Bi Bitte des Könige Au: 
guft Ik won Polen und Sachſen als Generalfeldmarſchall 
ven Dberdrfehl. über das Heer, weldyes in der Ufraine 
gegen die Zürfen focht, und wußte es dahin zu bringen, 
daß die" Pforte in. dem Larlowiger Frieden (1699) ein 
großes Stud‘ von’ Pobolien an die Polen abtreten‘ mußte. 
Zum legten Male rückte Ferdinand Wühelm in dem kurs 
zen Kriege Daͤnemarks gegen Schweden, der durd bie 


Zapferkeit bes jungen Schwedenkoͤnigs, Kart KIl, , ‚fchmelt 
mid dem Frieden zu Zravendahl (den 18. Aug. 1700) 
endete, ind. Feld. Er ging darauf wieder nach inis zu⸗ 


ruͤck, wo er ſchon im folgenden Jahre F 7. Juni 1701) 
ftarb und von ſeinen Zeitgenoffen ald ein tapferer, gerech⸗ 
ter, biederer und wohlthätiger Mann bebauert wurde, 
Sein ganzes Leben brachte er faft im Lager zu, und konnte 
nie zu dem Entſchluſſe fommen, fi durd eine ee 


an eine Stelle. zu feſſeln. (Ph. H. Külb,) 
FERDINAND KARL; He von Wuͤrtemberg⸗ 
His, der aͤlteſte Sohn des Herzogs ilvius Nimrod vom 


Würtemnderg, des Stifterd der. würtemberg »ötfifchen Linie, 
und feiner Gemahlin Eliſabeth Maria, ns Erbtochter des 
Herzogs. Karl Friedrich von Mönfterberg und Dis, wurde 
am 15. Ian. 1650 geboren und verhielt unter den Augen 
feined in der Theologie und Gefthichte ſehr bewanberten 
Vaters eine fehr gute: Erziehumg. Sein liebenswürdiger 
Charakter und feine Kenntniffe: erwarben ihm allgemeine 
Achtung, unb man bebauerte ihn. aufrichtig, als er: auf 
einer Reife, bie er zu feiner’ weitern Ausbildung unter: 
nommen batte, au Eaſſel unvermuthet in feinem : 18. Sabre 
am 23, Dee. 1668 farb: J— (Pi: H. ‘Kulb)) 
FERDINAND, jüngfter Sohn Friedrich Wilhelm’s L, 
Königs von Preußen, wardıam 2% Mai: 1730 zu Bers 
lin geboren und: empfing in ber Taufe ıdie Namen Aus 
guf Ferbimamd, von denen der den ıhetsten zunäͤchſt ger 
führt hat. Schon in der Wiege erhielt: er den ſchwarzen 
Adler» und im dritten "Fahre feines: Alterd den St. Jo⸗ 
hanniterorden. . Sebr fräb: ſuchte ihm ſein Vater, wie 
ſeinen aͤltern Söhnen, eine zum © Sotvatenftande 
einzuflößen ;: gab ihm ıbie Uniform ..ded damals neuerrich⸗ 
teten Dufareneoeps,; 1738) aber wurde er als gemeiner 
Musketier bei dem Regimente feined-Bruderd, bed Kron⸗ 
prinzen, eingetleidet, und mußte 'bei den Baffenlibungen 
auf- bem rechten Flügel mit marſchiren, wobei. ſein Bru⸗ 
ber-- für. feine —2* auf eine ruͤhrende Weiſe Sorge 
trug. Nach feiner 2 onbefleigung Ey ‚m: Brieds‘ 
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rich U. zum Oberſten von der Armee, gab ihm einen bes 
fondern Hofſtaat und ein neuerrichtetes Regiment Infans 
terie; ber bekannte Freiherr von Bielfeld war eine Zeit 
lang fein Gouverneur. Am 27. Sept. 1755 vermäblte 
er fih mit ber Prinzeffin Anna Eliſabeth Louiſe, einer 
Tochter feiner vierten Schwefter Eophia Dorothea und 
des Markgrafen Friedrih Wilhelm von Brandenburgs 
Schwedt, einer fhönen und geiftreihen Dame, welche ibn 
überlebt bat. Das Beilager wurde mit koͤniglicher Pracht 
zu Berlin vollzogen. Nachdem er fehon vor feiner Ber: 
mäblung ben König auf feinen Reifen nah Magdeburg, 
Preußen und Schlefien zur Mufterung der Truppen be: 
— hatte, wurde er im Mai 1756 Generalmajor. Im 
uguft befjelben Jahres rüdte er mit einer Brigade, be: 
flebend aus feinem eigenen Regiment und dem von Man: 
teufel, in Sachen ein und half auf dem rechten Flügel 
ber preußifchen Armee unter dem Fürſten Morig von An: 
halt: Deffau das Lager bei Pirna einfchließen. Nach def: 
fen Eroberung folgte er dem Könige nach Böhmen, coms 
mandirte beim Rüdmarfche nach Sachſen mit bei der Ar: 
ritregarde, bezog mit feiner Brigade bis in den fpäten 
Winter die Poflirung bei Kotta und brachte den Reit des 
Winters in Dresden zu. Im I. 1757 befand er fi 
mit feiner Brigade bei der Golonne, womit der Fürft 
Morig in Böhmen einrüdte. Am Tage der Schlacht bei 
Prag war er bei dem Corps des Feldmarſchalls Keith, 
weldyer auf dem weißen Berge ſtehen blieb, und half 
nah dem Siege die kleine Seite von Prag einfchließen 
und belagern. Bei einem Ausfalle des Feindes in der 
Naht vom 23, zum 24. Mai bewies er große Zapfer: 
keit, verlor ein Pferb unter dem Leibe und wurde durch 
einen Streiffhuß am Kinn verwundet, obme das Gefecht 
zu verlaffen. Mei Aufhebung der Belagerung traf er mit 
dem Felbmarfhall Keith bei der Arritregarde fo gute Ber: 
anflaltungen, daß ibm die Feinde nichts anbaben fonnten, 
In der unglüdlihen Schlacht bei Breslau bewicd er um: 
eine Zapferkeit, ging trog bed mörberifhen Kartäts 
henfeuerd verfchiedene Male auf die Öfterreicher los, ver: 
for dabei ein Pferb unter dem Leibe und führte in ber 
größten Gefahr mit einer Fahne im der Hand den Reſt 
feiner Brigade zu Fuß an, mußte ſich aber body zulegt 
über bie Oder zuruckziehen. Nach der Gefangennehmung 
des Herzogs von Bevern trug ihm bie verfammelte Ges 
neralität einmüthig dem Dberbefehl Über die Armee an, 
defien Annahme er aber ſtandhaft verweigerte, weil ältere 
und im Dienftrange- höhere Generale * ein Recht hats 
ten. 3u Parchwig, wo er mit dem Könige zufammen: 
traf, wurde er zum Generallieutenant ernannt. In: der 
gen darauf pe Schlacht traf feine Dieifion im 
trum des erflen Treffens grade auf dad Dorf Leu: 
tben, wo ber Feind den hartnädigften Widerftand. that, 
aber dennoch. zuruͤ ieben wurde. Nach ber Eroberung 
von Breslau bezog er bafelbft die Winterquartiere. Sein 
Körper batte durch die Beſchwerden des Feldzuges außer 
orbentlich gelitten, und er verfiel im ein hihiges Fieber, 
welches fich jedoch wieber verlor, fobaß er zu Anfange 
ded neuen Feldzuges von 1758 ber Armee bes 
folgen konnte. Er ruͤckte mit ihr in Böhmen ein und 
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deckte bie Belagerung von Dlmls. ra eng 
felben commandirte er bei dem Corps des Fürſten Morit 
bie Avantgarde auf dem Marſche nad Königsgräg und 
von da nad Landshut. Er wurde von Neuen krank und 
begab ſich zuerft nad Schweidnig, dann nad Breslau, 
wo er den Winter hindurch blieb. Im Zrüblinge 1759 
befand er ſich noch fchlimmer und erſchien daher nicht 
wieber bei der Armee, fondern begab ſich zuert mad 
Schwedt, dann nad Stettin. Später bielt er fich bis 
zum Jahre 1762 wechſelsweiſe zu Magdeburg und Ber: 
lin auf. Am 13. Sept. 1762 wurde er einftimmig zum 
Nachfolger deö verftorbenen Markgrafen Karl im Herr: 
meiftertbume ded St. Iobanniterordbend zu Sonnenburg 
erwaͤhlt und daſelbſt feierlich eingeführt. Nach erfolgten 
Frieden bielt er ſich meiſtens im Winter zu Berlin, im 
Sommer in dem von dem Markgrafen Karl ererbten Luft: 
ſchloſſe Friedrichöfelde, einige Meilen von: Berlin, auf, 
welches er ſehr verſchoͤnerte. Am 24. "T 1767 wurde 
er zum General der Infanterie ernannt. Dem bairiſchen 
Erbfolgefriege bat er nicht beigewohnt, da er fid um 
biefe Zeit bereitd für die Anftrengungen eined Feldzuges 
zu ſchwach fühlte. Im 3. 1784 verkaufte er Friedrichs⸗ 
felde an den Herzog von Kurland und Faufte dagegen 
ein Beſitzthum im Thiergarten bei Berlin, welches er in 
einen Palaft und ſchoͤnen Garten vermanbelte und ihm 
ben Namen Bellevue beilegte. Am 28, Det. 1795 wohnte 
er, nebſt feiner Gemahlin, der Taufe des gegemmärtigen 
Königs von Preußen ald Taufzeuge bei. Im Gegenjate 
zu feinem Sobne, dem am 10. Der. 1806 bei Saalfeld 
gebliebenen Prinzen Ludwig, wurbe er von dem Flanzo⸗ 
fen als Freund betrachtet, und bei dem Abzuge derfeiben 
von Berlin wurden ibm auf Befehl des Marſchalls Da 
vouft am 3. Dec. 1808 die Schlüffel der Stadt durch 
den bisherigen Gommanbdanten berfelben, den Divifions: 
general Grafen St. Hilaire, feierlich mit einer Anrede übers 
geben, welche der Prinz erwiederte. Am 23. Juni 1812 
wurbe er als letzter gemweiener Heermeifter der Ballet 
Brandenburg zum Großmeijter des meuerrichteten preußi⸗ 
ſchen Iobanniterordens und der Bruder des Königs, Prinz 
Heinrich, zu feinem Nachfolger ernannt. Ungeachtet feis 
ner (machen Gefundheit und mancher überftandenen ſchwe⸗ 
ren Krankheit erreichte er doch von allen feinen Geſchwi⸗ 
fiern das hoͤchſte Alter, obne Zweifel Folge feiner eins 
fachen Lebensart. In feinem Palaft ging alles ſtill und 
rubig zu, mur felten gab er Feſte. Durch eine Menge 
edler, wohlthätiger Handlungen erwarb er ſich bie treues 
fien Verehrer in allen Ständen. Er ftarb nad kurzer 
Krankheit zu Berlin am 3. Mai 1813 früh, im einem 
Alter von beinahe 83 Jahren, in unrubiger Kriegszeit. 
Nach feiner ausdrüdlichen Verordnung wurde er am 
7. Mai früh mach. drei Uhr, ganz in der Stille, obme 
allen Pomp, in einem einfachen Sarge ohne Verzierung 
und Infchrift, blos. vom einem Kammerherm und ſoviel 
Lalaien, als zur Zragung bes Sarges erfoberlih war 
ren, in die koͤnigliche Gruft in der Schloß: und Dom: 
kirche beigefegt. Won feinen vier Kindern, drei Soͤhnen 
und. einer Zochter, lebten bei feinem Tode noch zwei, ber 
Prinz Auguft Ferdinand und die Pringeffin Louife, Ge 
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mablin des Fürften Anton von Radzivil. In dem berlis 
ner militairifhen Taſchenkalender für das Fahr 1784 bes 
findet ſich fein Leben und Bildniß (Rese.) 

FERDINAND (Louis), geb. zu Paris 1659 *). 
Erin Geſchlechtsname ift Elle, er nahm aber in ber 
folge den Zaufnamen feined Vaters an. Er war Mit: 
glied der Afademie, ein außgezeichneter Bildnißmaler, bes 
diente fi aber auch der Rabirnadel, die er mit vielem 
Geſchmacke führte. In leßterer Gattung nennen wir nur 
fin Zeihenbuch mit dem Zitel: Le Livre original de 
la portraiture pour la jeunesse, tir& de Bologne et 
autres bons peintres. (A Paris 1644, fol.) Er farb 
im 3. 1689, 

Der Bruder bed Obigen, Peter Ferdinand, aud 
ein geſchickter Bildnigmaler, hat ebenfalls mehre Blätter 
radirt. (A. Weise.) 

FERDINANDA, ine von Lagaſca (Nov. gen. 
et sp. p. 31) nah dem legten Könige von Spanien, 
Don Fernando VII., fo genannte Pflanzengattung 
aus der zweiten Drbnung der 19. Linne'ſchen Glaffe und 
aus der Gruppe der Radiaten (Senecionideae Helian- 
theae Heliopsideae Candolle) der natürlichen Familie 
der Compositae. Char. Die Schuppen des halbfuges 
figen gemeinfchaftlichen Kelches ftehen angedbrüdt in zwei 
oder drei Reihen; der gemeinfchaftliche Fruchtboden Fegel: 
firmig, mit Spreublättchen bebedt; die Achenien des 
Strahls umgekehrt fegelförmig, edig, mit einer fehr Meis 
nen, aus 2— 5 Schüppchen beitebenden, Samenfrone ver: 
ken, die der Scheibe zufammengedrüdt, fat vierrippig, 
tab. Die drei befannten Arten: F. augusta Lag. (F. 
velutina Desfontaines, Cassini), F. lutescens Cand. 
(Prodr. V. p. 553. Anthemis Iutescens Liave et 
Lexarza, Nov. veg. 1. p.30) und F. eminens Lag., 
find mericanifche Sträucher mit abmwechfelnden,, eifdrmigen 
oder ablangen, an der Bafid verfchmälerten, ftumpfen, 

nzrandigen ober geferbten, dreifach: nervigen, oben fein: 
ten ober fcharfen, unten filberfarbig sfammets ober 
feinhaarigen Blättern, doldentraubigen Blüthen, gefärbten 
Etügblättchen und gelben Blumen. — Eine andere Pflan: 
jengattung, welde Pohl nach dem regierenden Kaifer 
von Öfterreich zuerft (Regeneb. bot. Zeit. 1827. Nr. 10. 
€. 153) Ferdinandea, dann aber (Pl. brasil. H. p. 8. 
1 106— 108) mit einem ſehr übel gewählten Namen 
Ferdinandusa nannte, und welche er felbft zu den Bigno: 
men, Fenzl (Regensb. Denkſcht. III. &. 236) aber zu 
den Rubiaceen rechnete, ift noch nicht vollftändig bekannt. 
(A. Sprengel.) 

FERDINANDI (Epiphanias), Arzt, geboren am 
2. Det. 1569 zu Mifagna in der Terra d’Diranto im 
Knigreiche Neapel, kam 1583 nach Neapel, wo er zu: 
ai Phitofopbie und Mathematik ftudirte und dann zum 
Etubium der Mebicin — Nachdem er in Neapel 
fine Studien vollendet und 1594 die Doctorwürde er: 
lengt hatte, ließ er fich in feiner Vaterſtadt nieder. Geis 
Men Schriften fowol, ald feinem Aufenthalte in Rom, in 

*) Füpti (Eeriton S. 237) gibt obiges Geburts und Gterbes 
hit an, hingegen Ro dbuch. 7. Ih. S. 238) fept fein Ger 

’ —8 ft (Dan b ) feat fü 
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Pabua, in Parma, als Leibarzt der Prinzeffin Julia Bars 
nefe, verbankte er ed, daß ihm in Parma und in Pabua 
ein mebicinifcher Lehrituhl angeboten wurde. Er zog «6 
jedoch vor, in Mifagna zu bleiben, wofelbft er am 6. Der. 
1638 ſtarb. Seine Schriften find: Theoremata medica 
et philosophica, mira doctrinae varietate novoque 
seribendi genere donata et in tres libros digesta, 
(Venet. 1611. Fol.) De vita proroganda, seu ju- 
ventute conservanda et senectute retardanda. (Neap. 
1612. 4.) Centum historiae, seu Observationes et 
Casus medici, omnes fere medicinae partes cun- 
etosque corporis humani morbos continentes, quae 
non minus ob theoriam et praxin, quam ob variam 
eruditionem aurensque digressiones erunt philoso- 
phis et medicis aliaramque bonarum artium stu- 
diosis apprimie utiles, necessariae ac perjucundae 
lectuque dignissimae, (Venet. 1621. Fol.) (In dies 
fem keineswegs vorzüglichen Werke wird auch der Tarans 
telftich mit abgehandelt. Wegen diefer Abhandlung überhäuft 
Baglivi den Ferdinandi mit vielen Lobfprüchen.) Aureus 
de peste libellus, varia, curiosa et utili doctrina 
refertus, atque in hoc tempore unicuique apprime 
necessarius. (Neapol, 1631. 4.) (Fr. Wilh. le.) 
FERDINANDO I, DE’ MEDICI, Gardinal und 
Großherzog von Toscana, war der vierte Sohn bed Groß: 
herzogs Gofimo I. von Toscana und wurde im I. 1549 
geboren. Auf Betreiben feines Vaters erhielt er nad) 
dem Tode feines Bruders, des Cardinals Giovanni be’ 
Medici, welchen ein damals in Italien herrfchendes boͤs— 
artiges Fieber hinweggerafft hatte, als I4jäbriger Knabe 
vom Papfte Pius IV. im 3. 1562 den Garbinalshut und 
begab ſich nach Beendigung feiner Studien fogleih nad) 
Rom, um am päpfltichen Hofe zum Vortheile feines Haus 
ſes du wirfen. Schon bei ber Wabl des Papites Pius V. 
(1566) zeigte er fich thätig und bei dem Tode befjelben 
(1572) war fein Einfluß bereits fo groß, daß er bie 
Wahl Hugo Buoncompagni's von Bologna, eines dem 
Haufe Medici ergebenen Cardinald, der den Namen Gres 
gor XI. annahm, durchzuſetzen vermochte. Nach dem 
Regierungsantritte feines Bruders Francisco (1574), eines 
barten, unbeliebten Mannes, entflanden dur die Mai: 
trefie deifelben, die befannte Bianca Gapello, große Zwis 
fligkeiten in der Familie Mebici, und vor Allem war ber 
Gardinal Ferdinand uͤber das Ärgerliche Leben deö Groß: 
berzogs fo erbittert, baß er von nun an in ben Bezies 
bungen zu dem päpflliden Hofe nur feinen Grundfägen 
buldigte und feinen eigenen Bortheil von dem feines Haus 
fe trennte. Eine Ausföhnumg mit Francisco und fogar 
mit Bianca Gapello fam zwar fpäter zu Stande, fie war 
aber weder fehr ernftlich gemeint, noch von langer Dauer, 
trug jedoch bei dem Zode des Papfted Gregor XII. (1585) 
viel dazu bei, daß Ferdinando die Erhebung feines Freun: 
des, des Gardinald von Montalto, unter dem Namen 
Sirtus V. auf den päpftlichen Thron bewirken konnte. 
Bon nun an übte der durch feinen bedeutenden Anhang 
mächtige Gardinal einen entichiebenen Einfluß auf die Pos 
litik des römifchen Hofes und die mwichtigften ——— 
heiten wurden gewoͤhnlich nach ſeinem a 
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Großperzog, weit davon entfernt, die Macht feines Bru: 
ders alö eine der beflen Stüpen feiner Regierung zu bes 
trachten, verfolgte fortwährend defjen Handlungen mit 
tüdifcher Eiferfucht, welche die liftige, ihr Anfehen auf die 
Zwietracht der Brüder gründende Bianca bis zum Tode 
Francisco's (dem 19. Dct. 1587) zu unterhalten wußte. 
Zu ihrem Glüde ftarb fie nur einen Tag fpäter ald Frans 
cisco, und Ferbinando, welcher fogleich nad dem Ableben 
feines Bruders die Feſtungen des Landes in Beſitz nahm 
und, da fein anderer rechtmäßiger Thronerbe vorhanden 
war, bie Regierung antrat, befchranfte feine Rache darauf, 
daß er fie nicht in der Gruft der Familie Medici, fondern 
in einer anderen Kirche beifegen ließ. Das Volk begrüßte 
den neuen Regenten mit großem Jubel, denn er zeigte 
ſich fogleich als einen echten Mebdiceer. Ferbinando, ebens 
fo zugänglih und zuvorfommend, als fein Bruter body: 
müthig und zurüdhaltend, ebenfo ftolz und edel in feinem 
Benehmen, alö fein Bruder eitel und gemein, ebenfo frei 
gebig, als fein Bruder geizig, ebenfo eifrig auf das Glück 
feined Volkes bedacht, als es fein Bruder auf feine Ver: 
gnügungen war, gab er in wenigen Jahren Toscana ein 
ganz andereö Anfeben. Er verzieh allen, die ihn früber 
beleidigt hatten und ließ fogar Die meiften Beamten im 
Dienfte, machte aber ihrer Willkür und den zabllofen 


Misbräuchen, die fi in alle Zweige der Verwaltung eins: 


geſchlichen hatten, ein Ende und verlieh den Geſetzen wie: 
ber ihre volle Kraft. Mit den italienifchen Staaten, be: 
fonders mit Venedig, feste er fi) in gutes Einverfländniß 
und fuchte fie zu einem feften Zufammenhalten gegen das 
Ausland zu bewegen, gegen Spanien aber, wovon Frans 
cisco faft ganz abhängig geworden war, nahm er eine 
ernflere Haltung an und mäberte ſich mehr Frankreich, 
ohne aus den Grenzen einer woblberechneten Neutralität 
herauszutreten. Er belebte den tief gefunfenen Handel, 
betrieb die Arbeiten an dem von Gofimo I. begonnenen 
Hafen von Livorno mit dem regſten Eifer und —* am 
10. Ian. 1590 den Grundſtein der Citadelle zur Verthei⸗— 
digung ber neuen Hafenſtadt. Großen Anſtoß fand am 
fpanifhen Hofe Ferdinando's Vermählung mit der Prin: 
zeffin Ghriftine von Lothringen, einer Nichte der Königin 
Katharina de’ Medici von Frankreich, welche im J. 1589, 
nachdem er ben Garbinalshut abgelegt hatte, vollzogen 
wurde. Der Großherzog zeigte dadurch offenbar feine 
Abneigung gegen Spanien, von wo aus ihm mehre Hei: 
ratbövorfchläge gemacht worden waren, und fchloß fi 
immer mehr an Frankreih an. Mit Heinrih IV., wel: 
her unter fehr ungünfigen Umftänden den franzöfifchen 
Thron beftieg, ſchloß er ein enges Bündniß und unter: 
flügte ihm während des Krieges gegen die Ligue mit Mus 
gem Rathe und bedeutenden Geldfummen. Der fpaniiche 
Hof ſuchte ihm deshalb allenthalben Feinde zu ſchaffen, 
den Papft gegen ihn aufjuregen und auf jede mögliche 
Weiſe in Berlegenheit zu bringen, Eine Abtbeilung fpa- 
nifcher Truppen beunrubigte die Grenzen Zoscana’s, und 
der berüchtigte Banditenführer Alfonfo be’ Piccoluomini 
fiel, durch fpanifches Geld bewogen und unterftüst, pluͤn⸗ 
bernd in das Großberzogthum ein. Dazu fam eine Duns 
geränoth, welche die fpanifche Flotte durch Hinwegnahme 
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ded von Ferbinando in dem nördlichen Ländern aufgefauf- 
ten Getreives zu fleigern fi bemühte. Der Großberz 

verlor indeffen den Muth nicht, brachte zuerft den Pap 

auf feine Seite und trat dann mit folcher Entſchiedenheit 
genen Spanien auf, daß dieles feinen offenen Kampf was 
gen Eonnte, wenn es fein Befistbum in Italien nicht aufs 
Spiel fegen wollte. Die Banditen jagte er fchnel aus 
dem Lande und febte einen hoben Preis auf den Kopf 
ihred Anführerde. Auch die Hungersnoth erreichte bald ihr 
Ende, da es ber raftlofe Ferdinando durch Fuge Maßre— 
gein dahin brachte, daß er nicht nur feinen Staat, fondern 
auch die Nachbarländer mit Lebensmitteln verforgen fonnte, 
wodurch er ſich die Liebe der Italiener in hohem Grade 
gewann. Um der fpanifchen Partei Fräftiger entgegenar: 
beiten zu können, ſtellte er fih auch mit den —— 
ſchen Fürften Teutſchlands, namentlich mit den Fürſten 
von Sachſen und Heſſen, in gutes Einverſtaͤndniß und 
unterbielt einen vertrauten Briefwechfel mit der Königin 
Elifabetb von England. Im feiner Familie fuchte Ferdi: 
nando Eintracht und Freundlichkeit zu erhalten, was ibm 
auch, mit Ausnahme feines lüderlichen Bruders Don Pie: 
tro, den der fpanifche Hof gefellelt hielt, gelang; fein 
bäusliches Gluͤck betrachtete er ald vollftändig, als ibm 
feine Gemahlin am 12. Mai 1590 einen Sohn (Kofimo) 
gebar. Um die Eroberung der Provence und fomit die 
Zerflüdelung Frankreichs durch den gegen Heinrich IV. 
feindlich um Herzog von Savoyen zu verhindern, 
befegte Ferdinando im 3. 1591 die vor dem Hafen von 
Marfeille liegende, mit einem Fort verfehene Inſel If und 
rüftete ſich gegen Spanien, welches ihn fortwährend mit 
offener Feindſchaft bedrohte, aber doch nicht den Muth 
hatte, in diefer Sache einen entſchiedenen Schritt zu thun, 
weil ed alle italienifhe Fürften dadurch gegen ſich aufge: 
bracht hätte. Was man mit Waffengewalt nicht zu er: 
zwingen wagte, wurde durch Raͤnke durchzuführen gefucht 
und man brachte Pietro de’ Medici, Ferdinando's Bruder, 
dahin, daß er Aniprüche auf die Hälfte von Toscana 
machte und diefen auf dem Rechtswege Geltung zu ver: 
fhaffen fi) bemühte. Diefe Händel wurden indeffen in 
die Hänge gevogen und hatten feinen Erfolg, veranlaßten 
aber den Großherzog, feine Dinneigung zu Heinrich IV. 
unverhoblener zu zeigen und ibm mit Geld zu unterflügen, 
wobei er jedoch eis heftiger in dieſen drang, zur Errei: 

hung feines Zweckes die Fatholiiche Religion anzunehmen, 
was auh am 25. Juli 1593 gefhab. Zu derfelben Zeit 
unterflügte Berbinando den Kaifer Rudolf II. dur be: 

deutende Summen und Mannfchaft gegen die Türken, 

und es läßt fi kaum begreifen, wie der Staat Toscana 
und die Privatcaffe der Medici ſolche Ausgaben beflreiten 
konnten. Die Spanier hatten unterdefjen Alles aufgeboten, 

um Marfeille, den Schlüffel der Provence, in ihre Hände 

zu befommen und Gafaulr, den Gommandanten, ſchon fo 

weit gewonnen, baß er fpaniihe Truppen in die Stadt 

einließ; Ferbinando entfchloß ſich jetzt zu einer fchnellen, 

aber feinen Ruhm befledenden That und ließ den Goms 

manbdanten ermorden (den 16, Schr. 1596) und die Spas 

nier aus der Stadt jagen, welche darauf von franzoͤſiſchen 

Truppen befegt wurde. Sobald Heinrich IV. fi auf 


FERDINANDO I. DE’ MEDICI 


dem franzöfifchen Throne befeſtigt fah, wurde er gegen 
Ferdinando Fälter und betrachtete die toscanifche Befagung 
des Forts auf Sf, welches Marfeille beberrichte und als 
Pand für die von Toscana vorgefchoffene Summe diente, 
mit Ärger, welden alle Franzofen theilten. Es kam fo: 
gar zu offenen Feindfeligkeiten zwiſchen Marfeille und ber 
Befagung von If, welche erft mit dem Wergleiche von 
Bervins (im Mai 1598), wodurd die Räumung des Forts 
durch die Toſcaner und die Zurüdzahlung der Heinrich IV, 
von Ferbinando dargeliehenen Gelver feftgefegt wurde, en: 
digten. Die bi jetzt immer fälter gewordene Freundſchaft 
zeiihen Heinrih IV, und Ferbinando wurde zwar durch 
die am 5. Det. 1600 vollzogen Wermählung des erfteren 
mit Maria, einer Tochter des Großherzogs Francisco, wies 
der belebt, da aber die leichtfinnige Maria nie an den 
Bortbeil des Haufes Medici dachte und Heinrih IV. am 
17. Ian. 1601 mit dem Herzoge von Gavoyen einen 
Frieden fchloß, wodurch die Marfgrafihaft Saluzzo an 
den Letzteren fiel und alfo die directe Verbindung Frank: 
reich mit Italien aufgehoben wurde, fo neigte fi Ferdi: 
nando allmälig wieder auf die ſpaniſche Seite und leitete 
eine Berföhnung mit dem fpaniichen Hofe ein, welche nad) 
dem Tode Pietro’s de’ Medici (den 25. April 1604), der 
dauptſaͤchlich die Zwiettacht unterbielt, leicht zu Stande 
tom. Mancherlei Nedereien fanden zwar in Folge ber 
nieberträchtigen Politik jener Zeit immer noch ftatt, führten 
aber nicht mehr zum Bruche. Ferdinando benugte diefen 
friedlichen Stand der Dinge, um gegen die Zürfen zu 
fimpfen; feine Galeeren leifteten den Drufen im Liba— 
non Beiftand, machten einen freilich erfolglofen Angriff 
auf die Infel Cypern und plünderten die Stadt Bona 
in Afrifa. Große Freude machte dem Großherzoge bie 
Bergrößerung feines Staated durch die Graffchaft Pitis 
gliano (1604), welche er vom Kaifer ald Lehen erhielt. 
Seine Hinneigung zu dem Haufe Öflerreich zeigte Ferdis 
nando zuletzt noch ganz entfchieden durch die Vermaͤhlung 
kind Sohnes Gofimo (den 14. Sept. 1608) mit ber 
Erzherzogin Maria Magdalena, einer Schwefter Ferdinand’s 
von Öfterreich, der fpäter teuticher Kaifer wurde. Dies 
war feine lebte Freude; er £ränkelte bereits feit einiger 
det und flarb am 7. Febr. 1609 an der Waſſerſucht. 
&r war der Erfle von den Medici, der wegen feiner vor: 
jüglichen Eigenfchaften allgemein betrauert wurde. Spar: 

in feinem eigenen Haushalte erlangte er die Mittel, 


durch Freigebigkeit gegen Andere fih Freunde und Ans 


bänger zu verfchaffen, die er durch Leutfeligkeit und Freund: 
Ileit zu erhalten wußte. Won Natur zum Zorne ges 
neigt, wußte er ſich ſtets zu mäßigen und verzieh leicht 
feinen Beleidigern. Der bedeutendfte, in jeiner Erziehung 
und in dem Geiſte jener Zeit begründete, Febler feines 
Garakters war die Unaufrichtigkeit; denn ſtets fand feine 

mit feinen Gedanken im Widerfprucde. ZTro 6 
dem wirkte er jedoch viel Gutes und war für dad Wohl 
feined Landes ermfllich beforgt, welches ſich auch unter 
kiner Regierung durch Handel und Gewerbthätigkeit bes 
deutend hob. regulirte den Lauf des Arno, begann 
die Austrodnung der Ghianen und fuchte die Maremmen 
bewohnbar zu machen. Er felbft betrieb einen eintraͤg⸗ 
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lichen Großhandel und Banquierneihäfte, und gewann 
bedeutende Summen durd den Gontrebandebandel nach 
dem fpanijchen Amerifa, an dem er unter dem Namen 
englifher und bolländiiher Kaufleute fortwährend Antbeil 
nahm. Dhne diefe Quellen wäre es ibm auch nicht mög> 
li gewefen, andern Höfen fo großartige Darlchen zu 
maden; denn die Einfünfte feines Landes reichten dazu 
nicht aus. Wilfenfhaft und Kunft unterflügte er ebens 
falls freigebig. Giovanni von Bologna, der vorzüglichfte 
Bildhauer feiner Zeit, befand fi am toscanifchen Hofe, 
und Galilei lehrte zu Piſa. Giacomo Peri und Giulio 
Caccini (Giulio Romane) ſchufen zu Florenz unter den 
Auſpicien des Großberjogs die Dper, und die Muſik machte 
befonders erfreuliche Fortſchritte. Ferdinando hinterließ 
vier Söhne (Gofimo, Francetco, Garlo und Lorenzo) und 
vier Töchter (Eleonora, Catarina, Claudia und Madbas 
lena). (Ph. H. Külb.) 
FERDINANDO II. DE’ MEDICI, Großherzog von 
Toscana, Sohn des Großherzogs Gofimo IL, im J. 1610 
geboren, folgte ald zehnjähbriger Knabe im I. 1621 ſei— 
nem Vater in der Regierung unter der Bormundfcaft 
feiner Großmutter (der Großherzogin Chriſtine) und feis 
ner Mutter (der Erzberzogin Magdalena), welchen noch 
vier Raͤthe beigefellt waren. Die beiden Staatsſecre— 
taire Picchena und Gioli leiieten die Gefchäfte; der Erfte, 
ein ebrlider, aber etwas rauber Mann, wurde jes 
doch bald von Gioli, einem elenden Schmeichler, ver: 
drängt, und im kurzer Zeit waren bereits die Nachtheile 
der Weiberherrfchaft fichtbar. Die einträglichften und eins 
flußreihften Stellen wurden an Günjilinge vergeben, 
Mönde miſchten fih in die Negierungsangelegenbeiten, 
und in wenigen Jahren war der Schatz erfchöpft. Das 
mübfam errungene Anieben Toscana's verſchwand allmds 
lig, und felbft die günftige Ausficht, durch die Verlobung 
des unmlndigen Großberjogs (1623) mit der Prinzeffin 
Vittoria von Urbino, welche die einzige Erbin diefes Ders 
zogtbums war, ben todcanifchen Staat zu vergrößern, 
zerſchlug fih an der Erildrung des Papftes, daß Urbino 
ein paͤpſtliches Lehen fei, welcher ſehr problematifcher 
Anfpruch bei einer Fräftigen Negierung gewiß erfolglos 
—— waͤre. Die ſchwache Regentſchaſt entfagte im 
amen des Großherzogs am 16, Nov. 1623 foͤrmlich 
alten Anfprüchen feiner Braut Vittoria (weiche im Jahre 
1634 feine Gemablin wurde) auf dad Herzogthum Urs 
bino. Nachdem Ferdinardo zu feiner weitern Ausbildun 
und zur Vermehrung feiner politiichen Kenntmiffe n 
eine Reife nah Rom zu dem Papfie und an den kaiſer— 
lichen Hof zu Prag gemacht hatte, trat er am 14. Juli 
1628 in einer ſehr ſchlimmen Zeit die Regierung an. 
Der Sireit uüber die Erbfolge im Herzogthume Mantua 
hatte ſpaniſche, franzoͤſiſche und teutſche Kriegsvoͤlker nach 
Italien geſührt, welche um die Wette das Land verheer— 
ten und die Peſt in die Lombardei brachten. Dieſe vers 
breitete fih im I. 1630 aud über Toscana und raffte 
einen großen Theil der Bevoͤlkerung hinweg. Der Groß: 
her zog bewies während dieſer Zeit eine feltene Geiſtesge⸗ 
genwart und Gntfchloffenheit, leiftete den unglücklichen 
Kranken fchnellen Beiftand und zeigte ſich ald ein wahrer 
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Water feiner Untertbanen. Diefer Muth verließ ihn aber 
änzliy andern Staaten gegenüber, wodurch er wieder 
h die frühere Abhängigkeit von Spanien gerietb. Im 
dem Kriege zwifchen dem Herzoge Eduard Farnefe von 
Parma, feinem Schwager, und dem Papfte Urban VIII. 
(1641) erklärte er fich zwar für den Erfteren, und ſchloß, 
um diefem Hilfe zu leiften, Bündniffe mit den Benetias 
nern und dem Herzoge von Modena, bewied aber, als 
es galt zu bandeln, fo wenig Entfchiebenheit, daß Eduard, 
defien Sache ſehr gut fiand, den Sieg aus ben Händen 
laſſen und zu längweiligen Unterhandlungen feine Zuflucht 
nehmen mußte. Dad toscanifche Kriegävolf drang zwar 
im 3. 1 noch ein Mal in den Kirchenftaat ein und 
erfocht mebre Siege; diefe Bortheile wurden aber nicht 
benugt und im Friedensſchluſſe vom 1. Mai 1644 alle 
Eroberungen zurüdgegeben. Während des Krieged zwi: 
{chen Spanien und Frankreich (1646) kam Ferdinando 
durch die Unfchlüffigkeit, zu welchem von beiden Staaten 
er fich binneigen folle, fehr ins Gedränge, bis er mit dem 
immer mächtiger werdenden Frankreich einen Neutralitäts: 
vertrag Schloß, dadurch aber dem ohnehin fchon gegen ibn 
fehr midtrauifchen Hof noch verbädhtiger wurde. Eine 
Ausjöhnung fand indeffen bald wieder ftatt (1649), ba 
Spanien immer noch, feiner italienifchen Befigungen wes 
gen, fehr viel daran gelegen fein mußte, den Großherzog 
auf feiner Seite zu haben und ibm deshalb auch im J. 
1650 Pontremoli und das dazu gehörige Gebiet verkaufte. 
Auch dem Papfte näherte ſich Ferdinando wieder und ver: 


mittelte ald Schiedsrichter defjen Streitigkeiten mit Frank: 


reich wegen Gafiro und Comacchio durdy den Zractat von 
Pifa (den 12. Febr. 1664). Großen Kummer verurſach⸗ 
ten dem Großherzoge die immer bäufigeren Sterbefälle in 
feiner Familie und die unglüdliche Ehe feines Thronfolgers 
Coſimo, deſſen leidenfchaftlihe Gemahlin, Margaretha 
Louiſe von Orleans, vor ihrer gezwungenen Verheirathung 
ibre Liebe einem Andern gefchenkt hatte und gegen ibren 
Gemahl eine fo grenzenlofe Abneigung zeigte, daß diefe 
oft an Wahnfinn flreifte. Sie verfuchte einige Male nad) 
Frankreich zu entfliehen, und Ferbinando mufte endlich 
die beiden Eheleute auf einige Zeit dadurch trennen, baf er 
Cofimo eine Reife dur Portugal, Spanien, Frankreich, 
England und Zeutfchland machen ließ, von welcher diefer 
im Februar 1670 grade zur rechten Zeit zurückkehrte, 
denn fein Bater ftarb am 24. Mai 1670 an der Waſſer⸗ 
fucht. Ferdinando IH. muß bei allen feinen Keblern als 
einer der vorzüglichften Fürften aus dem Haufe der Me: 
dici betrachtet werden. Keiner, fagt Simonde Siömonbi, 
war zugänglicher und voltsthümlicher, Feiner mehr geliebt, 
als er. Sein ungewöhnlich fanfter Charakter, der manch⸗ 
mal freilih in Schwaͤche ausartete, erwarb ihm die Zu: 
neigung eines Jeden, der mit ibm in Berührung kam; 
mit feinen Brüdern lebte er in einem fo innig vertrauten 
BVerbältniffe, wie man es felten bei Fürften antrifft; die 
Regierung war faft unter ihnen getbeilt; jeder handelte 
mit der vollftändigften Unabhängigkeit, und fonnte gewiß 
fein, daß feine Handlungen von dem Regenten und dem 
Volke gebilligt wurden, wenn fie nicht das allgemeine 
Wohl gefährdeten. Auf der andern Seite ging aber die 
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Schwahheit bed Großherzogs foweit, daß ſich der roͤmi⸗ 
ſche Hof zahlreiche und bedeutende Eingriffe in die Givils 
gerichtsbarkeit erlauben durfte; die alten Staatögefege und 
bie Regentenrechte verloren durch die Privilegien, welche 
die Geiftlichkeit für fi in Anſpruch nahm, ihre Kraft. 
Die Inquifition ſtreckte mit jedem Zage ihre Arme rüſti— 
er und gefährlicher aus, und felbft Galilei wurbe durch 
ie nah Rom geliefert (1633). Auch die Grundfäge der 
Staatswirthihaft, durch welche feine Vorgänger das Land 
geboben hatten, waren ihm ziemlich fremd. Die Manu 
facturen und der Aderbau famen während feiner Regie 
rung in fichtlibe Abnahme; die ungebeuern und hoͤchſt 
foftipieligen Arbeiten, welche man begonnen batte, um 
die Maremmen gefund und bewohnbar zu machen, blieben 
liegen, und biefe Landestheile wurden mit jedem Tage 
Öder. Die Abgaben fleigerten ſich auf eine faft unerträg> 
liche Weife und der auf das Salz gelegte Zoll, deſſen 
Erhebung man mit unerbittlicer Strenge durchführte, ers 
regte allgemeine Unzufriedenheit. Der auswärtige Han: 
del befand ſich inbefjen immer noch in einem blühenden 
Buftande, und Livorno nahm an Bevölkerung und Reichs 
thum fo fehr zu, daß es bald unter den Handelsſtaͤdten 
Staliend die erftie Stelle einnahbm. Für die Wiffenfchaf: 
ten, befonderd für die Phyſik, zeigten Ferdinando und 
fein Bruder Leopold große Vorliebe, welche man obne 
Bweifel dem Einfluſſe Galilei's zuſchreiben muß. Gie 
befchäftigten ſich ſelbſt mit mandyerlei Erperimenten und 
ftifteten im Vereine mit mebren bedeutenden Phyſikern 
bie Academia del Gimento, welde andern ähnlichen Ge: 
fellfchaften in ganz Europa zum Borbilde diente. Auch 
für Kunft und Poeſie ward viel gethan, und Florenz 
ftand zu diefer Zeit auf dem Höhepunkte feines Ganzes. 
Pk. H. Külb.) 

FERDINANDSORDEN (ficilifher). Als durch 

die vereinte Macht Öfterreihs, Rußlands, Englands und 
der Türkei das von dem Franzofen beſetzte Italien diefen 
im 3. 1799 wieder entriffen war, kehrte der nach Gicis 
lien entflohene König Ferdinand IV. von Sicilien nach 
dem ibm wiebergewonnenen Neapel zuruck. Der Garbdis 
nal Ruffo, an der Spige der von ibm bewaffneten Neas 
politaner und Lazzaronis, welche letztere gleich wilden 
ZThieren unter ben Franzoſen gemordet hatten, führte ihn 
am 4. Juli genannten Jahres triumpbirend in Neapel 
ein. Diefes für ihm wichtige Ereigniß in feinem eben 
bleibend zu bezeichnen, fliitete Ferdinand am 1, April 
18500 den Orden des heiligen Ferdinand's und des Vers 
dienftes — Ordine di San Fernando et del Merito. 
In der Stiftungsurfunde vom 1, April 18500 beißt 

ed ausdrüdlich, daß Diefer Orden errichtet fei: „um einen 
Öffentlichen Beweis der Dankbarkeit gegen Gott und den 
geliebten Protector, den heiligen Ferdinand, König von 
Caſtilien (der im 13. Jahrh. lebte, Goufin germain bes 
beiligen Ludwig und ein gleich großer Mann wie diefer 


'war), wegen bed vollftändig wiedererlangten Königreich 


zu geben, diejenigen Unterthanen zu bezeichnen, welche 
bei diefer Gelegenheit außerorbentlihe Proben von Treue 
und Ergebenheit gegen die koͤnigliche Perſon und Monar: 
hie abgelegt haben und um ins Künftige die Unterthanen, 
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and bamptfächlich ben Abel, beider Sicilien zum Gefühle 
der Ehre und bed wahren Rubmes zu ermuntern und ans 
zuftuern.“ — Hiernächft enthalten die Statuten ald Haupt⸗ 
bedingungen: um jeden Preis die katholiſche Kirche aufs 
recht zu erhalten und dem Könige treu zu bleiben. 

As die Franzofen zum zweiten Male Italien und 
auh Neapel im 3. 1805 befesten, hoben fie mit allen 
übrigen neapolitanifchen Orden auch den Ferdinandsorben 
auf, welcher jedoch, wie jene, in Sicilien fortbeflanden, 
wohin fich die Rönigliche Familie zum zweiten Male ge: 
flüchtet hatte. Mit ihrer zmeiten Rüdkehr in das den 
Franzofen im 3. 1815 abermals entriffene Neapel traten 
ſaͤmmtliche Orden wieder in die frübere Wirkſamkeit, welche 
feitdem nicht mehr unterbrochen wurde. 

Anfangs befland der Ferbinandbsorden nur aus zwei 
Elaſſen, Großfreugen und Commandeuren; aber fchon 
1810 wurde nod eine britte, die NRitterclaffe, hinzugefügt. 

Der König ift jedes Mal Großmeifter und Chef des 
Ordens, und nur er ernennt bie Mitglieder. Mit Eins 
fhluß der Eöniglichen Familie darf die erſte Glaffe nur 
24 zablen; die Zahl der andern beiden ift unbelcpränft. 

Das Ordenszeichen ift ein aus ſechs goldenen Strabs 
tenbündeln und fechs dazwiſchen befindlichen filbernen 
bourbonifchen Lilien gebildeter Stern, von einer Königds 
krone gededt. Auf dem Mittelfchitve der Vorderſeite iſt, 
auf Goldgrund, das Bild des heiligen Ferdinand in koͤ— 
niglicher Kleidung, mit Mantel und Königsfrone auf dem 
Haupte. In der Rechten bält er ein bloßed Schwert, in 
der Linken eine orbeerfrone. Umber ftehen in einem 
dunfelblauen Girfel mit goldenen Buchſtaben die Worte: 
Fidei et merito. Die goldene Girkelflädhe auf der Um 
feite des Kreuzes füllen die Worte: Ferd. IV. Inst. 
Anno 1800. 

Diefed Zeichen, für alle Glaffen glei, mit jeber 
Glafie an Größe abnehmend, wird von den Großkreuzen 
an einem breiten bunfelblauen Bande mit rother Einfafr 
fung — bie Farben des koͤniglichen Haufed — von ber 
rechten Schulter nach der linken Hüfte getragen, und das 
bei auf der linten Bruft ein Stern, ganz fo wie die Bor: 
derfeite des Ordendzeichend. Ihr Feierkleid befteht für die 
Novizen in Rod, Wefte und Beinkleid von Drapb’or, 
weißen feidenen Strümpfen mit goldgeftidten Zwickeln und 
einem runden, am einer Seite aufgefeblagenen, mit Gold 
befegten, mit einer votbfeidenen Cocarde und drei großen 
Federn — einer blauen in der Mitte und zwei rothen 
auf den Seiten — gefhmüdten Hute. Die Profeffi has 
ben diefelbe Kleidung, aber noch Mantel, Degengehänge 
und ‚Halskette. Erſterer ift von blauem Moor, mit gols 
denen Lilien und ben Ghiffren @ abwechſelnd beftreut, 
mir weißem Taffet und Hermetinftreifen gefüttert und mit 
zwei langen Schnüren von Gold, mit rotber und blauer 
Seide durdwirkt, zum Zubinden verfehen. Das Degen: 
— ift ebenfalls von blauem Moor, mit rothen Streis 

am Rande, und geflidt wie der Mantel. Die gel: 
dene Haldfette, an welcher bei biefer Kleidung dad Dr: 
denszeichen hängt, beftebt abwechfelnd aus Koͤnigskronen, 
Sceptern und dem Buchflaben F. Ihr Wappen müffen 
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mit biefer Kette die Großfreuze verzieren, denen auch das 
Prädicat Erceltenz zutommt. Sie haben biefelbe Entree, 
wie bie dienfithuenden Kammerberren, nehmen dei feiers 
lichen Gelegenheiten ibren Pla rechts an den Stufen 
des Thrones, und dürfen ſich in allen Fällen, wo eö den 
fpanifchen Granden eriter Glaffe verflattet ift, in Gegens 
wart bed Königs bedecken. Das Großfreuz erhält de 


jure ber General, welcher als Beſehlshaber in einer 


Schlacht einen vollſtaͤndigen Sieg erfocht. 

Die zweite Glaffe, die Gommandeurd, tragen das 
Orbenszeichen um den Hals, aber feinen Stern auf ber 
Bruft. Bei feierlihen Gelegenheiten nebmen fie ibren 
Play neben den Großfreugen, und rangiren über bie ib: 
rer Gollegen im Givil oder Militair, welche diefen Orden 
nicht haben. Nah Gutduͤnken des Königs erhalten fie 
Penfionen. Wer einen feſten Play fo vertheidigte, daß 
der Feind zum Abzuge genötbigt warb, ober einen feſten 
Platz erobert, bat de jure Anſpruche auf das Comman⸗ 
deurkreuz und auf Penſion. 

Die dritte Claſſe, die Ritter, tragen das Kreuz im 
linken Knopfloche. Ihren Platz nehmen fie bei Beierlich: 
feiten neben den Commandeurs ein, und haben, wie biefe, 
den Rang vor ihren Gollegen ohne ſolche Drden. Jeder 
ſich auf irgend eine Art auszeichnende Dfficier bat Ans 
fprüche auf das Ritterkreuz. 

Die Orbensbeamten: ein Kanzler, Geremonienmeis 
fer, Schagmeifter und Secretair, tragen das Kreuz an 
einem ſchmalen Bande um ben Hals und auf ber Bruft 
einen filbernen Stern. 

Ferdinand des Heiligen fpanifher Milis 
tairorden. Bon den Generalcortes Spaniend wurbe 
biefer Orden am 31. Aug. 1811 geftiftet. Als König 
Ferdinand WII. im 3.1814 wieder zum Befige Spaniens 
gelangt war, ließ diefer ihn am 19. Juli 1815 unter eis 
ner andern Geſtalt erneuern, und beflimmte ihn zur Bes 
lohnung ausgezeichneter militairifcher Verdienſte. Hier—⸗ 
nad) iſt feine jetzige Einrichtung folgende: Der König iſt 
Chef und oberfter Großmeifter und ernennt allein die Rit⸗ 
ter, welche in fünf Glaffen getbeilt find. Die erſte bes 
flebt aus Dfficieren vom Unterlieutenant an biö zum 
Dberften einfchließlich; die zweite aus denſelben Officie⸗ 
ren, welche durch ausgezeichnete Thaten ſich bervorge: 
tbanz die dritte aus Generalen jeder Art; Die vierte aus 
Generalen, welche ſich befonberö auszeichneten; die fünfte 
aus Großfreugen, welche Armeen commanbirt und hierbei 
auf eine ausgezeichnete Weife ihre Pflicht erfüllten. Diefe 
haben ben Zitel Ercellen;. irgend eine dieſer fünf 
Glaffen nachzuſuchen, ift unterfagt. Unterofficiere und Sol: 
daten, welche fich auszeichneten, werden a la suite des 
DOrdend aufgenommen. Wenn fib ein Ordensglied von 
Neuem auszeichnet, erhält es lebenslängliche Penfion, und 
zwar: ein Divifiondgeneral 15,000 Realen, ein SBriga: 
dier 12,000, ein Oberfter oder fonfliger Corpschef 10,000, 
ein Hauptmann 6000, ein Subalternofficier 4000, ein 
Unterofficier 1095, ein Soldat 730 Realen*). Bei eir 
ner britten rubmmürbigen Handlung geht mad feinem 


*) Gin Meat ik 3Y, Gr, preuf. Cout. 
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Tode bie. Penfion, aut.zie Peihns i ift eine, ſolche nicht 
da, auf ſeinen Vater über. „ Wer Kb ape ober dritte... 
Claſſe ‚aufgenommen „wird, -tann zwei bis, drei, Patente 
erhalten, welhe, wie das erſte die Handlungen, _ wofür; 
fie ertheit, wurden, aufführen. Wer ein foldhes Patent. 
zum. vierfem Male, erbält, bat Anſprüche auf die zweite. 
oder vierte Glafje- Zur Pflicht iſt es fämmtlihen Rit: _ 
ten gemacht, am. St. Kerdinandötage einer religiöfen 
Feier und Tags darauf einem Todtenamte für bie verftor: 
benen Ritter beizuwohnen. 

Das Drvenszeichen, welches an einem rothen Bande 
mit.orängefarbiger Einfafjung getragen wird, ift ein gols 
dene; weißemailirtes Kreuz, von. vier — gebildet, 
wovon :jedes in zwei Zr mit goldenen Anöpfchen auss 
läuft. „Im Mittelſchilde ſtebt die Figur des heiligen Fers 
dinand’s,.. gekrönt, mit Reichsapfel. und Scepter in den 
Händen. Auf blauem Grunde üeſt man die Worte: al 
merito ‚miflitar, Die erfle Claſſe trägt es im Knopf⸗ 
lode;..cbenfo vie zweite, deren Kreuz ſich jedoch dadurch 
auszeichnet, daß es auf einem Lorbeerfranze legt, deſſen 
Enden. einen Ring: bilden, durch. welchen dad Band ge: 
ſchlungen wird, Die dritte tragt dad Kreuz ber erſten 
Claſſe und dabei einen Stern auf ber linken Bruſt. Die 
vierte bas der zweiten Glajfe mit einem Stern. Die Groß: 
Preugs, „auch beflernt, ‚tragen es am breiten Bande von 
der,xechlen Eihulter nach der linfen Seite. Illuminirte 
Abbildungen der Orbenszeichen dieſcs, fowie des ſiciliſchen 
Ferkinanbsordens,. findet man in deu beiten Ordenswer—⸗ 
ten_von v. GelbEe (Berlin 1833. —— und von 
v. Biedenfgld. 2, Bd, (Weimar 1841. 4.) 


u ud 2 2 ae F, Gottschalch.) 
Kine Firdust,  ', .- ‘ 

"ERE (a), franzöfifche befefligte Stadt im 
Alnedekartement, Arrondiſſement Laon, von 2600 Gin: 
wohnern, an der [üblichen Spitze einer nach Norden. bin 
bis genen ’/ und in größter Breite bis gegen Meile 
weit fi ausdebnenden Infel gelegen, weiche von ber Dife 
gebildet wird, und großentheil® aus fumpfigem Wicfenbo: 
den beſteht. In den dortigen linden Arm ber Dife fließt 
bei le Travers- Bac Y: Meile oberhalb der Stadt die 
Serre ein. Dalelbſt ein. it und eine im 3. 1719 
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errichtete, Artilletieſchule, die Kiteſte in Frankreich. 
„Einnahme bon, la Fere durh Truppen des 
3. (bon Bülow'fhen) preugifchen Armeccorps 
am 064 1814, Der Senerallieuterant von Bi: 
low "wär tn Gitmärfhen, aus. der. Gegend von Brüffel 
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Dieſer erhielt * 
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cite, en und, . um. ftärter zu erfcheinen, 

ong zwei formiren; worauf dir Fulkliere 
fofort bie Vorfiadt angriffen und bis an die legten Haͤu— 
fer am $eflungsgraben, verbrangen. _ Hier wurden fie, mit 


"Kleingewebrfeuer ‚und Kartätihen empfangen. und. Genes 


ral Thümen eröffnete nun ein lebhaftes Feuer aus einigen 


"Kanonen . und „zwei zehnpfündigen, eben angefommenen 


ruffiihen Haubigen. Erſt na gen Stunden „hielt er 
damit. ein und ſchickte dann den Nittmeifler von Martens 
ald Parlementair an den Kommandanten, General Pom— 
merein, um dieſem eine Gapitulation anzubieten. , Sie kam 
aud durch die Geſchicklichkeit des Unterbändlers ſchon am 
Abende fchnell und, unerwartet zu Stande *), Noch am 
27. wurde das an der Chauſſee von Laon gelegene Aus 
ßenwerk und am naͤchſten Morgen die ganze Feſtung von 
den Preußen beſetzt. Die feindliche Beſatzung mußte das 
Gewehr ftreden; neun Dfficiere und ungefähr 200 Dann 
von der Linie wurden gegen das Verfprechen, nicht, mebr 


‚gegen bie Verbündeten zu dienen, nach Noyon geleitet 


und ebenfo vicle Nationalaarden mit Paͤſſen in die Hei: 
math entlaffen.. Die Eroberer fanden in la Foͤre, mo 
fih damals die Artilleriefchule der kaiſerlichen Garde und 
eine Stüdgiegerei befanden, 60 metallene und 47 eiſerne 
Gefüge, worunter zwei vom ungewöhnlich großen Di— 
menfionen, viele taujend ‚Gewehre und Saͤbel, einen: ſehr 


bedeutenden Pulvervorrath, einen Pontontrain und «ine y,, 


Menge von Kriegsgeräthſchaſten aa Dar Werih 
biefer Gegenflände wurde auf mehre Milionen geſchät. 
Als Commandant : der Feſtung blieb der. Major von Bar ,.. 
gern mit einem Bataillone und zwei Echwabronen. zurick. 
und der, Generallieutenant von —— ſchloß ſich mit 
den Übrigen Truppen dem Bülow'ſchen Corps wieder, an. 
welches darauf ruhmvoll an dem. Siege Theil nahm,.der „; 
am 9. und 10, Mär; bei Laon genen Napoleon Ad 
wurde. Nours 


art! 





aufgebrochen, um fih bei Pao 1 tt der ſchleſiſch ruſſiſchen Allian 
Arne Ui et Tel Su € Blücdjer zu vereinigen, _ möglich Paris zu erreichen, um mit Gewinnung det gr 
und Lit 8, fhatd er ft. — Gegend angekommen ſtadt den Krieg ſchnell zum Ende zu ‚bringen... Das, 35 
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im taſchen Anlaufe zu nehmen; ein Gleiches konnte auch, 
mie im 3. 1814, gegen die ganz ifolirt liegende Feſtung 
la Fire gelingen, und der Feldmarſchall her, dies 
keffend, beauftragte ben das erſte Armeecorps befehligen: 
den Generallieutenant von Zieten, es zu verfuchen. Um 
fine Zeit zu verlieren, beflimmte diefer dazu die als Bor: 
tab des Corps vorgefchobene dritte Brigade bed Generals 
von Jagow, welche auf ber Chauſſee von St. Quentin 
nah la Here längs dem rechten Ufer der Dife dirigirt 
war. Lebterer, am 25. gegen Abend bei Fargniers (*ı 
Meile weftlich la Bere) angelangt, ließ fogleich ein Beob⸗ 
ahtungsdetafchement näher gegen la Fire vorrüden, und 
überzeugte fi) bald, daß der Feſtung auf dem rechten 
Difeufer, wo weit ausgedehnte Uberſchwemmungen fie 
dedten und auch Geſchuͤtz nicht vortbeilhaft aufgeftellt 
werden konnte, nicht beizufommen fei. Er traf daher vor 
Uem Anftalten, die zum XTheil zerftörten Brüden, welche 
nabe füblich von la Höre Über einen Kanal und bie Dife 
zu einer zwifchenliegenden kleinen Infel führen, wieder 
berzuftellen, wodurch es möglich wurde, das linke Ufer des 
Fluffes und die Höhen von Charmed zu gewinnen, bie ben 
Pas von ber Seite von Laon beberrfhen. Am 26. Mor: 
gend ſchloß fich die erfte Brigade bem Armeecorps wieber 
an, nachdem fie durch die britte bed Generals von Steins 
meh abgelöft war, der nun bie anbefohlene Berennung 
ausführte und Ia Zere von ben bemerften Höhen ber leb⸗ 
beit befchießen ließ. Das Feuer wurde bid Mittag uns 
unterbrochen fortgefegt und das Bombarbement war fo 
wirffam, daß mehre Gebäude in Brand geriethen, aber 
die Übergabe Lonnte dadurch nicht ergwungen werben. 
Der Gommandant, General Bertbier, war entichloffen, 
fh ernſtlich zu vertheidigen und ed auf eine Belagerung 
enlommen zu laffen, die nicht in dem Plane des Feldmar⸗ 
ſchalls Blücher lag, ber damals Paris, bem Hauptobjecte 
des Feldzugs, zueilte. Der General von Steinmeg rüdte 
daher noch am nmämlichen Zage dem erften Armeecorps 
über Chauny nad Noyon nah und ließ vor la Fire 
nur ein Bataillon und eine Escadron auf dem linken Di: 
feufer zuruck. Auch fpäter wurde die Feftung nicht, wie 
de an der Sambre, Maas und der öftlichen Grenze Frank: 
teichs gelegenen, belagert. Sie hatte feit 1814 an Stärfe 
gewonnen; bie mit Thuͤrmen verfehene crenelirte Mauer 
war auögebeflert, im Graben eine Gunette von 12 Fuß 
Breite und 4 Fuß Tiefe ausgehoben, ber bedeckte Weg 
wieder hergeſtellt und in ben Erdwerken vor ben zwei 
waren Reduits angelegt worden; überbied umga⸗ 
ben den Platz jet noch weiter ald früher verbreitete Über: 
memmungen auf drei Seiten. Erſt nachdem in Folge 
des Baffenitillftandesvertrags vom 3. Juli Paris von den 
erbündeten befegt worben war, wurde la Foͤre am 26. 
niedetum vom General von Steinmek mit der erſten Bri: 
gade auf beiden Ufern der Dife förmlich eingefchloffen, ein 
Imiß, was, obne daß von ber einen oder der ande⸗ 
tem Seite Beindfeligkeiten weiter flattfanden, bid zum 30. 
da. fortdauerte. Der General von Steinmeg folgte an 
deſem Tage mit feiner Brigade den in die Deimath zu⸗ 
tidmarfdirenden Truppen und la Fere nebft Gharlemont 
waren von dem während bed Bebaunes von 1815 einges 
1. Cechli. d. W. u. 8. Erbe Section, u, . 
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fchloffenen oder belagerten framzöfifchen Seflungen die ein 
äigen, welche unerobert geblieben. (Heymann.) 
FERE-CHAMPENOISE, franzöſiſche Stadt im 
Marnedepartement, Arronbiffement Epemay, von gegen 
2000 Einwohnern, an dem des Augesbache in ber foge: 
nannten Champagne pouilleufe, einem großentheils ebenen, 
mit Sumpfland burchfchnittenen und unfruchtbaren Rand: 
firiche, gelegen. Dafelbft ift ein Schloß und eine Manu: 
factur von grober Leinwand. 
Doppeltreffen bei Fire:Champenoife am 
25. März 1514. Napoleon, Kaifer ber Franzofen, 
batte fi, nachdem er vom Felbmarfchall Blücher am 8. 
und 9. März bei Laon war gefchlagen worden, bei Soif: 
fons hinter bie Aisne und bei Fidmes hinter die Vesle 
zurücdgezogen. Hier wollte er feinem Heere einige Rube 
Önnen und war eben mit einer neuen Drganifation ber 
in den leuten Kämpfen zum Theile aufgeriebenen Truppen: 
tbeile beſchaͤftigt, als er am 11. die Nachricht erhielt, daß 
das nur ſchwach befeste Rheims von Ehalond her bedroht 
fei, an defien Erhaltung ibm damals —*4 
war, da er dort Verſtaͤrkungen aus den Ardenn 
an ſich ziehen wollte, Napoleon brach ſonach am 12. ge: 
gen Rheims auf, wad am nämlicyen Tage dem von Ehas 
lons angerückten ruffiihen General Grafen St. Prieft 
ſchon in bie Hände gefallen war, und vertrieb biefen am 
13. wieder aus dem Plage. Nachdem er nun in Rheims 
die Divifion Janſen von ua ner an ſich gezogen hatte, 
entwarf er einen neuen Operationsplan, weldyer dahin ging, 
bie verbündete Hauptarmee, welde unter dem Fürften 
Schwarzenberg bei Arcid, Mery und Zroyes an ber Aube 
und Seine fland, anzugreifen, diefe, wo möglich, zuruͤckzu⸗ 
werfen unb fo außer Stand zu fegen, ſich mit ber in je 
ner Zeit gegen 20 Meilen weit von ihr entfernten Armee 
unter Blücher (der fogenannten fchlefiihen, welcher auch 
einige ruſſiſche Corps angefchloffen waren) zu vereinigen. 
Diefes Unternehmen mit einer durch übergroße Anftren: 
gungen ermübdeten Armee von faum 30, ann gegen 
einen Feind, der gegen 90,000 Mann zählte, war dußerft 
gewagt und fonnte um fo weniger gelingen, als ber Fürft 
hwarzenberg im Ginverftändniffe mit dem Kaifer von 
Rußland, Alerander, und dem Könige von Preußen, Fries 
drich Wilhelm IL, welche fich bei der Hauptarmee befan⸗ 
ben, während Napoleon der Aube ſich näherte, ſchon in 
Bereitfchaft war, der fchlefifchen Armee entgegen zu rüden. 
Napoleon batte zwar am 19. bie Übergänge der Aube bei 
Plancis und Arcis und dem Über die Seine bei Mery er: 
jwungen, mußte aber ben weit rg Streitkräften 
bed Fürſten Schwarzenberg, der am 20. gegen ihn zum 
Angriffe überging, weichen, und trat am 21. Mittags den 
Rüdzug gegen die von Preußen und Ruffen befegte Fe⸗ 
ſtung Bitry an, ben er nach einem vergeblichen Verſuche, 
ſich ihrer zu bemädhtigen, am 22. gegen St. Diziers fort 
fegte. Die Corps von Macdonald, Mortier und Marmont, 
welche vor der Schlacht von Arcis noch nicht hatten her⸗ 
ankommen können, follten ihm folgen. Bon St. Diziers 
gebachte er an ber Marne noch weiter aufwärts zu , 
um alle im ben zunaͤchſt gelegenen Feſtungen 
Truppen aufzunehmen, und zugleich — — des 
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gegen die Verbündeten ſchon exbitterten Volkes ber. Umges 
gend hervorzurufen, worauf er um bie rechte Flanke der 
Hauptarmiee herum in deren Rüden operiren wollte; — 
ein Kubner, faſt verwegener, Plan, nur hervorgegangen aus 
der midlichen Page, in der er fi) befand, und nur beredh: 
net auf die Möglichkeit, aus den fehlerhaften Schritten, 
zu welchen die Gegner durch die von ihm eingeſchlagene 
unerwartete Marfhrichtung verleitet werden könnten, 
Vortheil zu ziehen. Überdies hatte Napoleon rüdmärtd 
alle feine Hilfsquellen erſchoͤpft; Paris war, ganz von 
Ituppen entblößt, den Verbündeten Preis gegeben, und 
er tonnte nur hoffen, fie von der Hauptſtadt entfernt zu 
halten, wenn e8 ihm gelang, fie auf den Kriegsfchauplag 
bin ſih nadhzuziehen, den er ſich jetzt auserieben hatte. 
Kürft Schwarjenberg, der ed verfäumt, Napoleon, als er 
fih von Arcis zurückgezogen, mit Nahdrud zu verfolgen, 
war noch am 22. März über den Weg, den biefer ge: 
nomnien, in —*— Erſt am 23. erhielt er völlige 
Aufflärung darlber und fam am 24. Morgens, nachdem 
ihm der Felbmarfchall Blücher angezeigt, daß er mit der 
{tefifhen Armee im Anmarfche fei, und bag ein Theil 
derfelben am Zage vorher fehon Chalons erreicht habe, 
zu dem Entfchluffe, bie gone Hauptarmee bei Vitry zu 
verfammeln, wo fie am Abende auch eintraf und noch 
vor ihr von Ghalons her Über Vatry die aus 8000 Mann 
Meiterel und 46 Geſchützen beftebende Avantgarde ber 
fhlefiihen Armee unter dem ruffiihen Generale Winzin: 
gerode.. Nah dem Plane des Fürften Schwarzenberg 
folte bie Hauptarmee auf dem rechten Ufer der Marne 
dem Heere Napoleon’s folgen, Winzingerode pie 
Marne und Aube die Richtung auf Brienne oder St. Di: 
ster je nach den eintretenden Berbältniffen nehmen und Letz⸗ 
terem die fchlefifhe Arınee, als rechte Flügelcolonne der 
gefammten Streitfrdfte, folgen. Bevor jevod die Haupt: 
armer und Winzingerode vor Vitry noch angelangt wa— 
teir, hatte am 24. Mittags nahe bei diefem Plage unter 
freiem Himmel eine vom Kaifer von Rußland autgegan- 
ene Berathung zwifchen diefem, dem Könige von Preus 
* und dem Fürften Schwarzenberg, flattgefunden und 
su dem Refultate geführt, die Verfolgung Napoleon's mit 
beiden Armeen aufzugeben und fie vereint in Eilmärfchen 
gegen Paris vorrüden zu laffen. Nur Winzingerode mit 
feinem Gapaferiecorps follte Napoleon nachgeben, deffen 
Bewegungen „immer im Auge behalten, ihm den Weg, 
den die Armeen jest einfchlagen wollten, moͤglichſt verbers 
gen und ihn glauben machen, daß diefe ihn von Vitry 
ber immer mod bebrobten. Die Entfcheidung der Mon— 
arden für Die Operation auf Paris war nur der Nach: 
ball der. allgerneinen Stimme in den verbündeten Herren 
und vornehmlich im fchlefifchen; denn als fie im Bücher’: 
en Hauptquartiere anlangte, war bort eine ganz dahin 
zielenbe ‚Disvofition für den 25. ſchon entworfen. und 
foltte eben ausgegeben werben. 
Bon den franzöfiichen Corps, die dem Kaifer Napoleon 
noch gefolgt waren, hatte nur dad von Macdonald zum 
rößern Ibeite ihn erreichtz die Gorps von Mortier und 
Marmont waren noch im Marfche zu ihm begriffen. Am 
24. Mörgetid aus ihren Lagern bei Bertüs und Etoges 


i 


130 


FERE - CHAMPENOISE 


aufgebrochen, hatten fie am Abend das erſtere als link 
Flügel eine Stellung. bei Vatry am Durchſchnittspunk 
der von Troyes nach Chalons und von Vertis nach VW 
try führenden Straße, das zweite als rechter Flügel a 
der Straße von FeresChampenoife nah Vitry b 
Soube»Notre Dame und Soube: St. Eroir genommeı 
Die Borpoften beider Corps waren gegen den Cooleba 
ausgeftellt. Zu derfelben Zeit hatten in ihrem Rüden d 
Avantgarben ber Armeecorps von Vork und Kleiſt Ddı 
ſchleſiſchen Armee, die ihnen über Montmirail nachgerüc 
waren, Champ:Aubert (an der Straße nad) Ghalens) un 
le Gault (an der nach Sezanne) erreicht. Die franzöf 
(hen Marſchaͤlle abnten nicht, daß ihnen in der Richtun 
auf Vitry die verbündete Hauptarınee entgegenfiebe un 
von Ghalond ber war ihnen nur die Nachridt zugefon 
men, daß ed von einigen Hundert MReitern der ſchleſiſche 
Urmee befegt fei, obſchon das Gros berfelben, bei welche 
fi der Feldmarſchall Blücher befand, bereits am 24. de 
felbft und in der Umgegend fland, 

Nah Blücher’s Dispofition für den 25., welche dat 
auf berechnet war, die Corps der Marichälle Mortier um 
Marmont zu erfaffen und, wo möglich, von Paris abzu 
drängen, follten die Armeecorps von Kangeron und Sade 
am Morgen auf ber Fleinen parijer Straße über Zhibi 
und GChaintrir (an der Somme-Soudé) vorrüden, da 
Infanteriecorps Stroganoff follte Saden folgen, und da 
Infanteriecorp Woronzow bis auf weitern Befehl noc 
in Gbalond bleiben und fi zum Abmarfche bereit halter 
Bei Mittheilung diefer Dispofition an den Fürften Schwar 
jenberg war berjelbe von der vorbemerkten Marfchrichtun 
und der ungefähren Stärfe der Corps von Mortier un 
Marmont benachrichtigt und zugleich erfucht worden, dieſt 
wenn fie ſich fchnell zurüdzieben follten, mit der reitenden 
Urtillerie der Hauptarmee verfolgen und befchießen y 
laſſen, damit die Generale von VYork und von Kieifi 
wenn fie dies hören würden, fie von Hinten angreifeı 
koͤnnten. Noch war aud Vork von dem, was ſich br 
zum 24, Abends begeben und von den Anordnungen zum 
25. in Kenntniß geſetzt worden. 

Nah Schwarzenberg’: Dispofition für denſelbe 
Tag follte die Hauptarmer am frübejten Morgen in dr 
Golonnen aufbrechen. Zwei Armeecorps,-das vierte (Aren 
prinz von MWürtemberg) und fechöte (v. Fajewski) wareı 
beflimmt, die mittlere Golonne zu bilden und auf de 
—— nach Fire: Chbampenoife vorzurücken; di 

ardben und Reſerven follten als linke Seitencolonn 
ihren Marſch längs eines Hoͤhenruͤckens, der ſich gene! 
Montepreur binzieht, ausführen; das fünfte ‚Armertorp 
(MWrebe) ald rechte —— von Maiſons ausgebe 
und ſpaͤter in die erwähnte Hauptſtraße einfallenz da 
dritte Armeecorpd (Giulay) endlich diefen Maſſen nad 
&tresChampenoife folgen. Es war die: Abſicht, um 
diefen Drt am 25. die ganze Hauptarmee ein: Hader be 
dicken zu laffen und auch dad Hauptquartier des Fürſten 

hwarzenberg und ber Monarchen dahin zu legen.‘ 

. „Der Kronprinz. Wilhelm von. Würtembrrg, unte 
befien Befch! das vierte und fechöte Armercorps geftell 
worben, war angemiefen, etwas eher, als die Übrigen Go 
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Ismen)/dem Wormarfch anzutreten, und biefer tief fond 
Sagen. m in oe 
Generals Grafen Pablen I. fchon früh gegen‘ vier Uhr 


aus dem Lager bei Drouiliy am linfen Marneufer als 
Ioonigarde aufbrehen; Schmärme von Kofaken eilten ihr 
md voraus und fließen bei dem Dorfe Coole (am Urs 
frımge des Coolebaches) auf die erften franzöfifchen Bor: 
wit, welche fich gegen Soube: Eroir zurtidjonen. Mar: 
ment, ber dort gegen acht Uhr Morgens das Mortier'iche 
Caps erwartete, welches fiber Dommartin PEtrde herbei: 
vos, um fich ihm anzufchlieien und um jene Zeit noch 
mgefähr eine Viertelmeile von Soude-Groir entfernt war, 
mönete, fobald er die Spige der Verbuͤndeten gewahrte, 
unter dem ... der Reiterei den Aufmarfch ber Ans 
fantırie in zwei Xreffen an, welche fich links über Sou: 
NRotre Dame gegen Dommartin PEtree ausbehnten; bie 
Reiterei nahm darauf, in zwei Maffen getheilt, ihren Pla 
auf beiden Flügeln und vor der durch den Somme:Sou: 
ba gededten Front war der größere Theil des Ges 
Müres aufgeftelt, was die entgegenrüdende Reiterei mit 
men lebhaften Feuer empfing. Der — von 
Bürtemberg hatte nun die Wahl, entrveber, das Gefecht 
diahattend, feine Infanterie und Fußartillerie abzuwarten, 
af welche Weife er ich durch bie bermadt in allen 
Baffen einen um fo entfchiebenern Erfolg versprechen 
Imte, oder aber die Überrafchumg des Feindes zu bes 
men und ihm mit der Gavalerie und reitenden Artillerie 
hüner Corps, die zum größeren Theile dem Grafen von 
Pablen nabe gefolgt waren und am deren Spibe er fich 
köt befand, fofort anzugreifen. Er entfthied fich fir 
bis Letztere, da die zunaͤchſt nachmarfchirende Infanterie 
und Fußartillerie des Rajewski'ſchen (fechsten) Armeecorps 
zu weit zurücd war. Die Überfchreitung bes von 
Ufern begrenzten Soudébaches, dem Feinde 

grade gegenüber, war ſchwierig, weshalb er fich entfchloß 
ndeffen Flanken zu operiren. Zu diefem Zwecke trug er 
dem Grafen Pahlen auf, mit ber ruffifchen leichten Rei 
wm des fechöten Armeecorps und ber zugehörigen reiten 
den Artillerie, ſich rechts über Soude: Notre Dame wen: 
td, die linke Flanfe des Feindes anzugreifen, und er 
führte die 2000 Pferde ſtarke —— leichte 
Goaleries Diviſion des Prinzen Adam von Mürtemberg 
m. zwei Batterien reitender Artillerie gegen die linke 
Die jeden Augenblid zu erwartende Öfterreichifche 

ſſierdi des Grafen Noſtiz von 2000 Pferben 
dem Vrimzen Adam zum Soutien dienen. Diefe 
Den gegen bie franzöfifchen Corps, bei denen ſich 

67 r befanden, wurben ſonach mit ungefähr 
N und einigen 30 en unternommen. Als nım 
> ten die Umgehung beider Flügel der Franjo: 
unter fortbauernder gegenfeitiger Kanonabe begonnen 
Öatten und. die Marfehälle ihre Rüdzugslinie auf bas 
Sommefous (am Durchfchnittspuntte der Chauffeen 
mFiresChampenoife nah Vitry und von Chalons 
“ Arcs für Aube) bedroht fahen, fdumten fie nicht, 
lmdrts eine andere Stellung zu fuchen, Sie Alm 
"s mifhen-9.und 10 Uhr aus, während ihr Tinker Flüget 
’o einem Theile“ ber Teichten Reiterei Pahlen’s, ihr rede 
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tee dom ber, wüntembergiſchen Divifion Prin; Adam umd 
die Mitte’ von. 6 Hufarenescadrong, — Kofakenrrgi- 
mente md 4 Gefchipen verfo'gt, wurden. Den leptern 
Gloh ſich auch die ruffifche Guttraffierdivifion Kretoff (ges 
gen 1300 Pferde), welche nebſt 8 Kanonen.reitender Ar: 
fillerie noch eingertoffen, am, ſodaß nun die Meiterel der 
Verbündeten zu einer Stärke von 6000 Pferden ange 
wachfen war., Bei der Verfolgung hatte Pahlen zur 
Dcckung feiner rechten Flanke drei Megimenter rechts ie 
en PEtree detaſchirt. Diefe fliehen um IN Uhr auf die 
Dibifron Shärpentier, die binterfte m Be 1 vn 


Vortier ſchen Gorps,; welche noch im Märfche nach der 
Gegend bin beariffen, wo fie’ fich aufftellen ſollle on 
war die Divifion, Durch die tuffilche Reiterei, die einen, tas 
ſchen Angriff gegen fie, unternahm, beinabe abgeſchniften 
doch aber gelang es ihr, nach einem bedeutenden, Vertufte 
noch Sommefous und dann ihr Corps zu erreichen. Beide 
Corps waten nun erſt ganz; vereinigt und mit. Einf uß 
ber Neiterei und Artillerie Uber 25,000. Mann. flark,, Yekz 
tere. zählte. gegen 100 Gefüge Die Infanterie von 
Marmont hafte das Terrain rechts, die von Möottier 

Iints von Sommefous befekt; der unmeit davon, entfhrin: 
gende Sommebach theilte beide Corps; ihre Neiterei fand 
vor ber Infanterie. Seht war auch bie fämmtliche, Rei: 
terei der Verbündeten noch mehr indie Nähe des Fein: 
des gefommen, und marſchirte gegen ibn auf. „Pablen 
auf dem rechten Flügel, lieh den General Ilowaisky Kl. 
mit ze Kofafen * —— N, finfe 
Flanke machen; zur Unterflüßung des linken, Slügels un: 
ter. Prinz Adam mar von der. Öfferreichifhen — 
diviſien nur erſt die Brigade Desfours ——— in 
der Mitte hatten. die bereits angegebenen. Reiter fheitun: 


terie his an eine Höhe bin. autgebebnt, an berem 

ein Sumpfſtrich liegt, in welchem der Des Augeäbach 
entfpringt Bor der ‚Infanterie, formirte fich ‚die Gas 
valerie in zwei Treffen mit dem rechten Flügel in der 


biefer Ste hätten bie 
n diefer Stellung Hat 





un en... Es ‚fonnie i 
entgehen, daß — 12* in das Tert 
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ſich ganz Jur Vertheldigung eignete, begünftigten Stellung 
— Abtingen fen ar An als feine Infanterie nicht 
herangttommen wars dennoch aber entichied er fich, nicht 
auf diefe zu warten, fondern bie Gavalerieangriffe in der 
Weiſe wie biöher, fortzufegen, im der Hoffnung, den Feind, 
tem er ihn nicht zur Ruhe kommen ließt, zu abermaligen 
thefgängigen Bewegungen zu vermögen. Er berilte dies 
mit dem linken Flügei feiner Meiterei, der dem Feinde 
wahtend dieſer feine Stellung veränderte, immer nachge⸗ 
met war, ſo ſehr, daß er, ‚bevor noch faͤmmtliche Regis 
menter hatten herankommen umd ſich zum Gefechte formis 
tert konnen, dem —— Jagerteglmente zu 

ſarentegimente Erz ⸗ 


Stellung vu erfehüttern, zulegt gänzlich ſcheiterte. Gluͤck⸗ 
licher war R 


kommen, ſchon fünf Kanonen erobert, war dann 
auf das Iinfe' Ufer bes Buchen Belt, und hatte in Ge: 
er, ber ihn weiter aufs 


imentö, was der General’ Latour s Hoiffat en 
fr eine kurze 'Belt aufgehalten wurde, noch 


dent Dorfe Connantray zu gehen und dann 

die von Tegterem ungefähr mod; eine Stunde weit entferns 
ten- Hoͤhen jenfeit Fere !Ehampenvife zw gewinnen. 
AR ihnen daher die Meldung zuging, daß fich gegen ihre 
rechte Flanke in der Richtung auf Baurefroy (ein Dorf, 
was mit Connantray zuſammendaͤngt und von dieſem 
nur durch die Chauſſee von Vitry Über Sommeſous nad) 
Fere⸗ Champenoiſe geſchieden wird) eine neue frindliche 
Reitermaſſe zeigt, traten fie ſogleich auf dem Terrain: zwi⸗ 
ſchen den beiden Somme und Des Auges den 
Rüdzig ar. Die Reiterei ſetzte ſich zuerſt hinter die 
Inſanerie und dieſe ging dann im großen Maſſen mit 
Wwechſelnden Kreffen d. Jene Reitermaſſe war (die 
ruffiſche gegen 2300 Perde ftarte, Gardecavaltrie mit 
der Gtoßflirſt Conſtantin moͤglichſt ſchnell herbei⸗ 
— war) al er Nachricht von den Gefechten "die 
Oper) Kronoahtr von Wiutemberg gehabt, erhalten“ hatte. 
Graf’ Diarofäty'; war mir der leichten Garde⸗ Gavalerirdi⸗ 


* 
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vifion gegen Bauteftoy db eilt.‘ Je mäber nun biel 
kam, beito mehr wurde der Rüidzug ben den Franzofe 


befchleumigt; dabei trat ein flarfer Mapregen ein; welcht 
efiht flug, und beides batte zu 
Folge, daß ihre Colonnen, die Anfangs viele Haltun 
aebabt, ſchon anſingen weniger gefchloffen zu’ bleiben 
el Gonnantray ganz paflirt battı 
war ber Großfürft Gonftantin mit der Cuitaſſierdiviſio 


'Deprerabowitfch nebſt den Regimentern Leibgardedragone 


und. Garbeulanen vor jenem Dorfe fchon angelangt um 
ließ fofort zum Angriffe. gegen die noch debouſchirend 
franzöfifche Tavalerie fchreiten, durch welchen die tdd 
——— von Pahlen ſchon geſchlagenen, Guirdi 
ſiere Sourdeſolle's auf ihre Infanterie geworfen wurde 
und wobel die Ruſſen mehre Geſchuͤtze eroberten. Di 
franzoͤſiſche junge Garde bildete jegt ſchnell Quarres, ver 
denen eind von der Brigade le Capitaine, ungefaͤhr 100 
Dann ſtark, von dem vierten wintembergifhen Jaͤgerte 
—— zu Pferde vergeblich angegriffen wurde. Da 

arrt blieb, obſchon die Jaͤger noch zwei Verſuche mach 
tem, einzudringen und dabei zwei Geſchuͤtze eroberten, un 
erſchuͤtterlich und nur erſt, als der General Jett die Bü 
ger; vom Hufarenregimehte Erzherzog Ferdinand unterjtug! 
zum "vierten Male) herangeführt. hatte, wurbe es enblic 
—* t und die Mannſchaft groͤßtentheils niedergehauen 

er 2** hatte um dieſe Zeit noch zugenommen 
Sturm mit Hagel wehte den Franzofen grade entgegen 
die "Imfanterie war, da ihre Gewehre nicht mehr losgin 
gen, nur auf die Bertheidigung mit dem Bayonnet beſchraͤnt 


‘ und die Lunten konnten nicht mehr brennend erbalteı 


werben. Dies Alles erzeugte umter einem großen Theil 
der Truppen eine ſolche Unordnung, daß die Marſchaͤll 
fih zwei Mal in die noch beifammengebaltenen Quarri 
retten mußten, um. von ben Fliehenden nicht mit: fortac 
tiffen zu werben. Dieſe eilten zum größten Theile Fe 
resGhampenoife auf und zu beiben Seiten ber vo 
Gonnantray in geraber Linie dahin führenden Ebauffer zu 
die Truppen aber; welche noch geſchloſſen und im gefechts 

igem Zuſtande geblieben waren, nahmen einen Umwe 
nach der Stadt längs: dem rechten Ufer des Des Auges 
baches, ber: unterhalb Eonnantray einen großen mördlid 
ausgehenden Bogen macht. Viel Faſſung und Ausdaue 
43 dei dieſem Seitenmarſche die Anfonteriebivifioner 

itard und Ghriftiant, welche: fo lange Stand hielten, bi: 
der Theil der Gavalerte, der aus einander gelommen, wirde 
georbnet mit ihnen den Rückzug fortſetzen Lonnte. Un 
zwei Uhr Nachmittags waren als Arrieregatrde und un 
ben Truppentheilen/ welche die fürzere Linie nach Foͤre 
Ghampenoise eingeſchlagen hatten, einen Anhalt zu ge 
währen; vier Boltigeureompagnien der jungen Garde 'neb| 
einer zw digen Batterie auf einer Höhe, rechts vo 
Gommantray, auf dem rechten Ufer des Des Augekbachet 
noch ſtehen geblieben und hatten bie Spibe der zuerſt aı 
fie anprellenden öfterreichifägen Cavalerie mit einem befti 
‚gem: Beuer empfangen. Diefe ließ num ber Arbnprin 
durch die MRegimenter Erzherzog Ferdinand, Gonflantiı 
Cuiraſſiere und zwei Estabrons von Kaifer Franz angrei 
fen.‘ Sir leifteten den tapferſten Widerſtand und wurde 


gegen 
dem rechten Ufer ded Des Augesbachts hin flohen. 


na 7 
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hir verft hbemwältigt, nachdem Grafi Desfourd, mit: feiner 
Srigade berbeigefommen und‘ man: von allen Seiten In 
fie seingebrungen: war.  IhrentBatterie wurde; genommen 
unds:bie Meiften von ihnen niebergemeßelt oder gefangen 
gemacht. ' Unter den Letzteren befand ſich der Brigadege⸗ 
neral Janin und "viele Dfficiere.. Während dieſes Kam⸗ 
pfes waren franzoͤſiſche Truppen von allen Waffen durch 
Connantray gegangen und beſonders auch, Artillerie und 
eine von Fuhrwerken aller Art, ſodaß der Engpaß 
bes Dotſes und die Schlucht des Baches zur Seite gu⸗ 
iet ganz verflopft wirrden. Daher flelem hier sein) ganzes 
Bataillon bed Zrains,; 24 Kanonen und 60 Munitions⸗ 
karren den Berbimdetert im die Hände. » Aber auch dirſe 
waren nicht im Stande, ſich durch Connamtrew BDahn zu 
brechen und gelangten nur mit: Mübe weiter» oberhalb 
über den tief eingefchnittenen Bach doch: mußte 'diedfehts 
Die) reitende Artillerie des vierten Atmercorps/ deren Pferde 
gänzlich "erfhöpft waren, zuruͤckgelaſſen werden: Sobald 
nun die erften Reiter der Verbuͤndeden jenſeits erfchienen 
waren; geriethen die Franzoſen, die fich hinter Connanttay 
wieder zu fammieln geſucht haften ‚im einen ſolchen pani⸗ 
chen Schtecken, daß fie in größter Bermirrung rechts ne: 
ben Foaͤre⸗Champenoiſe vorbei Bi Beer 


wige Reiterabtheilungen machten beim Nachfeßen noch wirle 
Gefangene und erbeuteten eine Mebrzahl von: Geſchützen 
und Fahrzeugen. Erſt nahe ur Fir Ghampensife 
wurden Iettete von dem 400 Pfetde: ſtarken neunten Ca⸗ 
valeriernarfchregimente, mit  welchern der Oberſt Letlerc, 
ald er dad Karionenfeuer gehört, von Sezanne berbeigeeilt 
war, aufgehalten, dem es auch: gelang, ſo Lange ‚Stand 
zu halten, bis ‘der letzte Schwatm der Flüchtigen das 
Defild bei Fere⸗Champenoiſe durchzogen hatte und 
bis es den franzoͤſiſchen Marſchaͤllen moͤglich · geworden 
war, dan weiteren: Zuruckweichen auf den jenſeitigen Hoͤ⸗ 
—— zu ſetzen. Auf dem rechten «Ufern des Des 


verfolgt und Fibre: Cham pendiſe ı reditd/: umgangen. 
Diefelbe Richtung hatten auch: der Prinz Abamı von Wür: 
were Ahr nach ihm bie Culraſſiere Aretoff eingeſchla⸗ 

Mjaroffsky feiner,’ welcher mit: der ruſſiſchen leichten 
GSardetavalerie den Des Augesbach oberhalb Connantray 
Arberfäpritten , hatte den geraden Weg: nach Fere⸗Champe⸗ 


mnvoife genemmen und denſelben auch mach ihm die oͤſterrei⸗ 


iſchen Euiraſſiere des Grafen Noſtiz, ſowie Dies übrige 
rufſiſche Sarbecavalerie, unter dem Großfürften Gonitanfin. 
ch diefe Weiſe war die Cabdalerie der Verbündeten in 


zwei Maſſen durch den Des Augesbach getrennt umd lonnte 
ſich erſt hinter Fere⸗Champendiſe wieder zu einem Gan⸗ 
‚gets vereinigen. Ihr negenüber nahmen die Franzoſen eine 
Btelung an den Abbachungen der Höhen, bie zwiſchen⸗ 
Einthes St. Loup und Grandbroufig: fith binziehem;. mit 
Der Ainfanterie auf bein linken Flügel in einem Zreffens: 

im Bätaillensmaflen, vor ihr ftarke Abtbeilungen vom Ti⸗ 
railleuts, weiche die gegem bie Hoͤhen binauffübrenben; 


‚ohlwege befeßt hielten; mit ber ganzen Meiterei sim: zwei 
Treffen auf dem rechten Blügel, - ders in einem ſtumpfen 
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zanne füͤhrende Straße lehnte: 


ber Abſicht geroendet,, um ſich mit den Corps von 
tier und Marmont zu vereinigen 


ed: Hatte Graf: Pablen die: Franzoſen mit den 
Kojaten; Ulanen und Hufaren des jechäten Armtecorps 
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Winkel vorgebonen fich bei Commantrav an die nad) Er: 
e ihrer. ‚Infanterie. ftand 
die: Reiterei der Berbünbetem in zwei Treffen entgegen ; 


im erſten die Koſaken ded Generals -Sloroniökn, dann ein 


Thell der leichten Reiterei Pahlen s , ſowie des Prinzen 
Adam von Würtembergz im zweiten der Reſt der leichten 
Meiterei und die Gulralfierdieifion Kretoff.v Der. franzoſi⸗ 
ſchen Cavalerie gegentiber waren die Cuiraſſiere von Nofli; 
und. der Großfuͤrſt Conſtantin mit. dem Dieilionen. Depre: 
radowitſch und Ozaroffsky der ruffiichen Garde aufmarfehirt. 

' Die dritte Nachmittagsſtunde war. nun herangelom- 
men und ſchon waren: ber: Kronprinz und der, Sroßfürft 
emſchloſſen mit vereinigten Kräften noch einen Choc zu 
unternehmen; als ſie in ihrem Rüden eine-Ichhafte. Ka: 
nonade hoͤrten und baldı darauf. dem Kronprinzen vom 
Fuͤrſten Schwarzenberg die Miltheilung augings eine von 
VBertus auf Vatry marſchirende feindliche Colonne babe, 


als fie den Zug der verbundeten Hauptarmee wahrgenom⸗ 


men, ſich gegen HtrerChampenoife — 2* in 
pr: 
Diefe Eolonne werde 
bereit won dem fchlefifchen Deere verfolgt, was, im. Be: 
griffe fei, ſie anzugreifen.” Da nun weder ihre Stärke, 
nod die Waffengattungen, aus benen fie beſtand angege 
‚ben worden waren, und da der Kronprinz feine, Meiterei 
durch einen eilffiändigen Mari und mebre hitzige Ge— 
ſechte ſchon aufs Auperfle angeftrengt hatte, fo. hielt ‚er 
es nicht fuͤr gerathen, ſich mit ihr in einen neuen. ernten 
Kampf gegen den zumaͤchſtſtehenden Feind einzulaſſen, und 
entſchied ſich baflır, ihn nur in ber Front feſtzuhalten, 
ſowie, die Infanterie des vierten und fechsten Armeecorpẽ 
abwartend, ſich den eigenen Rüͤcken zu ſichern. Um jedoch 
in die Bewegungen der ſchleſiſchen Arniee moͤglichſt einzu: 
eifen, befahl er dem Grafen Pahlen J. mit der leichten 
valerie des ſechsten Armeecorps, der Guisaffierbivifion 
Depreradowitſch und dem) zugehoͤrenden reitenden Batte⸗ 
‚rien nach der Gegend zu marſchiren, bon welcher ber ber 
Kanmendbonner vernommen wurde. Die Infanteriemaflen 
auf dem linken feindlichen Flügel‘ ließ. er unterdeſſen ‚mit 
Kartaͤtſchen beichießem; | 4 "1 u m“ " 

Die: Zruppen; deren Anmarſch gemeldet worben, wa: 
ren ‚die. Infanterledivifionen der Generale Dakıbod und 
Amry, welche zuſammen zwiſchen7 und SON, Mann 

art waren: “Dabei befanden fich: noch 100 Hufaren, 16 
Geſchitze mebit einem bedeutenden, Train von 30. Muni: 
tiouswagen and anderen beſonders mit Vorraͤthen von Fe: 
berämittela belabenen Fahr zeugen. Beide Divifionen ge⸗ 


Hibeten zu dem Macbonald’ichen Corps; Palthod war an: 
ge wieſen dieſem von &ezanne aus zu folgen; Amy, dem 


Die: Bedeckung eines Artillerienanfs, welcher. beſtimmit war, 
mach voraus der Armee Napolton's nachzurücken, anver⸗ 


traut geweſen/ hatte denſelben in Folge eines Miſverſtaͤnd⸗ 


niſſes verlaſſen umd ſich Pakthod in Sezanne angeſchloſſen. 
Des: Dark war hierauf am 2 von den Ruſſen genom⸗ 
men worden und die beiden Benerale waren, indem. fie 
nach der: Schlacht: „bei Arcis es aufgegeben, Macdonald 


noch u erreichen, am 24. nach @toges aufgebrochen, um 


ſich mit Mortier und Matmont zu-' vereinigen. Am 
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Abende dort eingetr festen fie noch im der Nacht zum 
25. ben, Marſch uber, Bergeres und Trecon fort, ohne den 
Dfficier, » welchen fie wegen weiterer Verhaltungsbefehle 
an Mortier abgejchiedt hatten, abzuwarten, ber fie erft am 
Morgen gegen zehn Uhr traf, als fie fchon bei Villeſeneur 
am Sommehache eingetroffen waren. Hier erbielt ber 
General Pakthod die durch Saumfeligkeit deö Überbrins 
ers verſpaͤtete Ordre Mortier's, nach welcher die Divi⸗ 
da bei Bergeres (noch eine Meile weiter rückwaͤrts) 
batten fleben bleiben ſollenz übrigens war babri gar nichts 
davon erwähnt, daß die Verbündeten fchon bis zum Goo» 
lebache ‚vorgedrungen und daß auch Ghalons- von ihnen 
befegt fei. Das Sicherfte wäre nun geweſen, wenn Ges 
neral Pakthod fofort den Rüdmarfch auf Fere-Cham— 
penoife angetreten hätte, um auf die mögliche Rüdzugss 
linie der beiden Marfchälle zu gelangen; aber unbefannt 
mit den Verbältnifjen, die ihm Gefahr drobten, und da ed 
———— nothwendig war, nad einem nur mit furs 
zen Unterbrehungen zürückgelegten Mariche von ſechs 
Meilen, den überaus ermüdeten Pferden des Trains einige 
Rube zu gönnen und fie füttern zu lafien, zog er es vor, 
bei Billefeneur noch einige Zeit anzubalten. Inzwiſchen 
waren die rufjifchen Corps der fchlefifchen Armee nach ber 
oben angegebenen Dispofition von Chalons ber vorgerückt; 
da ſie jebdoch durch das Defiliren durch die Stadt und 
die dortigen Marnebrüden febr aufgehalten worden, fo 
hatte ihr Vortrab erfi nach neun Uhr Ehaintrir (am lin» 
fen Ufer. des Somme: Soublbadhes) erreicht. Bei dem⸗ 
felben befand fi ber preußiihe General von Gneifenau, 
Chef des Generalftabes des ſchleſiſchen Heeres, der auf 
die Meldung, daß eine feindliche Golonne mit vielen Was 
gen diesſcit Irecon bemerkt werde, fogleich veranlafte, 
daß der General von Korff, der mit einem Theile der Gas 
valerie des Langeron'ſchen Corps am deſſen Tete marfchirte, 
Befehl erhielt, gegen den Feind zu rüden. Diefer ſehte 
fih darauf mit I4 Escadrons (1200 Pferden) und 14 
Geſchützen reitender Artikerie von Thibie aus in Trab 
und vereinigte fi auf dem Wege noch mit 1000 Kofas 
fen unter dem Generale Karpoff. Nachdem er bei Gen 
minon den Somme:Soubebach überfchritten, fam er in die 
Nähe ber beiden franzöfifchen Divifiomen, deren Infantes 
rie auf den flachen Hoͤhenrücken vor Billefeneur in Maſ⸗ 
fen aufgefiellt war, und ben Train, welcher noch rubte 
und fütterte, deckte. Jetzt zog ſich Letzterer binter den 
rechten Flügel der, Infanterie zufammen, um eine an den 
Sommebach ſich lehnende Wagenburg zu bilden, ohne daß: 
die ‚Infanterie. und, bie Artillerie, welche febr vortheilhaft 
placixt waren, ihre Stellung veränderten, General Korff 
hatte bei Germinon, da dort bie Brüde ‚eingebrochen war, 
zehn, Geſchuͤtze zurüdiaffen müffen, ‚weshalb. er ſich um 
fo weniger getraute, den Feind in der Front aatzugreifen 
und ihn rechts zu umgehen ſuchte, um ihm im die linke 
Flanke zu fallen; aber auch davon ſtand er wieder ab, 
weil, die feindliche Artillerie ibm- au: febr. Überlegen und 
durch fie feine Gavalerie beim Einſchwenken in Unordnung 
gerathen war. Gr ließ bierauf nur einen Theil der Ins 
fanterie, und ber Wagenburg gou Kofaten Umſchwaͤrmen, 
wodurd nichts ausgerichtet wurde, und wartete, bis ſich 
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der, Feind in B 9 ſetzen und, dann vieleicht WBldßen 
geben würde. Erſt um Mittag brach General Pakthod 


auf und zog, wahrfcheinlic über die ‚Lage ‚der Dinge 
durch die Kanomade, die er rechts ‚von dem Gorps ber 
Marſchaͤlle her hörte, mehr aufgeflärt, nicht. gegen! Vatry, 
fondern gegen Glamanges, längs bem linken Ufer der 
Somme, ab; Dies geihah in mufterhafter Orbnung em 
eehiquier; die Gefchüge befanden ſich in den Intervallen, 
die Dufaren nabe vor den Zäten, ber Train in Abtheiluns 
gen zu vier Wagen, geſchützt durch nfanteriebetaches 
mentö; die zu. paffirenden Defilden wurden immer mit 
Zirailleuren ſtark befegt, welche fie nicht eher verließen, 
ald bis die Golonnen in ihrem Ruͤcken waren. General 
Korff konnte Anfangs nur mit Vorſicht nachrücken, da die 
franzöfifche Artillerie. ftetd ein mohlgezielteö Feuer abgab, 
was vom den vier Gefchügen, die er bei fich batte, nur 
ſchwach zu erwicdern war; als jedoch bie Derpt’ichen 
und Sewerski'ſchen Jäger (800 Pferde), von Langeron 
abgeſchickt, zur Unterſtichung in der Nähe von Glamans 
& angekommen, fchiefte er fich zu einer nachdrücklicheren 
erfolgung an. Nun mehr gefährdet, als vorher, beſchloß 
General Vakthod, um. wenigitend die Truppen zu vet 
ten, hinter Glamanges, was er mit zwei Bataillomen bes 
fegen ließ, den Zrain aufzugeben und mur einem Theil 
ber. Pferde davor abzuſpannen, um fie zum ſchnellern 
Forttommen feiner Artillerie zu benugen. Nachdem dies 
bewerfftelligt, beeilte en den: Rüdzug in der Richtung auf 
Ecury le Repod (am linken Sommeufer, eine Stunde von 
Glamanges) mehr ‚als: vorher und ließ eine Zeit lang feine 
Artillerie das Feuer der jet auf Kartätfchenichußweite 
folgenden ruſſiſchen kaum beantworten. Die Ruffen hat⸗ 
ten, fobald er abgrınaem, fämmtlihe Wagen genommen 
und fich Dabei eine: Weile aufgehalten. Unter diefen Um: 
fländen war das Entfommen ber Franzofen wol möglich, 
weshalb der ben, General Korff begleitende preußiſche 
Oberſt Kraufened vom Generalftabe ') darauf drang, noch 
mehr Gavalerie berbeizuholen umb biefe gegen ben Marais 
be St. Gond (eim Sumpfirid, Y. Stunde weftlih von 
Ecuͤry le. Repos, an welchem öftlich das Dorf Morains 
le petit liegt) dirigiren zu lafien, um die Divifionen von 
Stre:Ghampenoife und den babin gegangenen Mars 
fhälen abzufchneiden. Der eben ammelende, dem Blür 
her’ichen Dauptquartiere beigegebene, britifche General Eir 
Hudſon Lowe?) unterzog fi, died zu vermitteln umd ber 
die Gavalerie des Saden’ichen Armeecorps befehligende Gene» 
ral Waſſiltſchikoff, welcher fchon im Begriffe war, von Ehain« 
trix aus auf Pierre-Morains vorzugehen, wurbe Darauf ange: 
wiefen, fich mehr füdlich gegen Moraind le petit zu wenden. 
Hatte er dieſes Dorf erreicht, fo war der Weg zum Marais 
be St. Gond verlegt. Waſſiltſchikoff traf auch gegen 9 Ubr 
Nachmittags dort ein. Er fand ben Feind, weldyer nach 
zwei Uhr die Gegend von Ecüry le Repos verlafjen. hatte, 
in vollem, aber noch gany georbnetem, Mariche auf B&: 
te GChampenoife. ſütſchikoff und Korff hatten jegt 
5000 Pferde -beifammen, und famen überein, ungeläumt 
1) Im 3. 1944 General der Infanterie und Chef dei Gene 
ralſtabes der Armee. D) Derfeibe, weicher ſpaͤter Mapeleon auf 
Et, Helma bewacht hat. 
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zu einen demieinfchaftlichen Angriffe überzugehen, der auch 
von Eiſterem gegen bie linke und vom Letzterem gegen die 
seht? Flanke und Front des Feindes unternommen wurde, 
noch. fehl ſchlug, da detfelbe fein Artilleriefenet immer auf 
awa 100 Schritte gegen bie anprallenden Regimenter 
farte, was, feine Wirkung nie verfehlend, dieſe ausein: 
anderbrachte. Hätte Waſſiltſchikoff feine reitende Artille: 
nie, die moch nicht hatte herankommen Fönnen , zur Wer: 
fügung gehabt, fo wuͤrde dad Gefecht wahrſcheinlich eine 
für bie Ruſſen glüdtichere Wendung genommen haben, 
Nur die franzöfifchen Hufaren; welche, als det Angriff 
begonnen, - ihre Infanterie verlaffen hatten —— von 


durch bie verdeckt un erie Markoff gehemmt 

iegel vorgefchoben hatte und fos 
geich zu ſeuern begann. Die Gefchofle gingen aber tıber 
die noch in der Tiefe ſtehenden Framzofen hinweg und 
Hafer in die Cavaletie Waſſiltſchikoff's, ver es mit feiner 
ern augelommenen vreitenden Artillerie ſoſort brantwor⸗ 
ietDoch bald klaͤrte ſich der Itrthum auf, und num⸗ 
mehr bereinigte ſich von zwei Seiten das ruſſiſche Ges 
Mbähfeden gegen bie franzöfiichen Eolorinen. Dies brachte 
den Gentral Pakthod, der num ar ber Moͤglichkeit ver⸗ 
weifelle die Marſchaͤlle noch erreichen zu koͤnnen, zu 
* Emſchluſſe, ſich über Banned gegen den Marais 


tab Torff ließ; jeht auf einen neuem, vom Kaiſer von Ruß⸗ 


land erhaltenen, Befehl die ihm zunaͤchſt mar ſchirenden 


— en weldye, um dem moͤrderiſchen Heuer der 
afterie Markoff zu entgehen, fich von ‚den Übrigen ge: 
* 


hennt hatten, durch die vom General Borosdin ange 


ten Dragonerregimenter Kargopol und Noworoſſinsk ans 
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zu wenden, in welcher Gegend er noch einen 
Lutweg zu ſinden hoffte: Doch vergeblich. Der Gene⸗ 
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greifen, Die eine wartete den Choe nicht ab, fonbern 
warf die Gewehre weg; bon der ändern wurden die Mann 
fchaften theils niedergehauen, theils rettefen fie fich im die 
übrigen Golorinen) welche ſich nachdem fie nach umd nach 
alle’ Gefchüge verloren hatten, zuletzt in eine einige, 
ziemlich imfdrmliche  Maffe zufammendrängfen "und Auf 
diefe Meile Bannes zu erreichen fuchten, Der biäber 
von den Franzofen durchzögene Weg war nun {don von 
Zaufenden ar Todten und Verwundeten bebedt, und es 
wär 'vorauszufehen, daß Alle geopfert fein mußten, wenn 
nicht dem ungleichen Kampfe bald Einhalt nefchab. "Dies 
vetanlaßte den Konig von Preußen, feinen Fiüdeladfutän: 
ten, den Oberſtlieutenant von Thiele I. *),; im Einver⸗ 
ftändniffe mit dem Kaifer von Rußland, als Parlemen: 
tair mit einem Trompeter zum General Pakthod Hintiber: 
zuſchicken um ihn zum Miederlegen der Waffen zu be: 
wegen. Iemer traf ihn mit verbumdehem, Durch eine Kar: 
tärfpfügel jerfchmettertem , Arme, erfchöpft durch Blut: 
verluft, aber noch unerſchuͤtterten Muthes. Nachdem er 
deſſen Auffoderung ruhig sarigehört hatte, jedoch das Feuer 
der ruſſiſchen Artillerie, anflatt aufzubören "tr Hoch an 
Heftigkeit zunahm, eriwiederte er ihm, daß parlememiren 
und mittallliren fich nicht zufanmmenreitite, und feine Ehre 
es nicht  neftatte, zu unterhandeln, fo lange noch ein 
Schuß falle. ' Darauf erflärte er den genannten‘ Officier 
als feinen Gefangenen, wendete ſich zu feinen Keuten, 
ihnen" zurufend: Soldats, vous avez entendu © 4ur 
nous attend; voilä une belle journẽe frangaise! und 
ließ den Marfch ber Maffe unter dem wirffamften Feier 
von 48 auf fie gerichteten Gefchliken fortfegen, Die 
Kartaͤtſchen lichteten nun immer mehr bie Reihen der 
Sranzofenz’ die Verwirrung unter ihnen wurde atößer 
und. Außerungen der Verzweiflung machten fich tmmer 
lauter. Während diefe Stimmung uͤberhand nahm, wurde 
auch der Oberfilieitenant von Thiele von den Dfficieren, 
denen er zur Bewachung übergeben worben, Todgelaffen, 
der zum Könige von Preußen eilte und ihm meldete, der 
framzöfifche General werde nicht eher capituliren, als bis 
das Feuer aufgehört habe. "Lest erkannte man auf der 
Seite‘ der Verbündeten erſt "das in det Hitze des Ram: 
pfes begangene Verſehen/ umd nach Allen Seiten wurben 
Dfficiere mit dem Befehle nicht mehr zu ſchießen abge: 
ſchickt. Ehe 'diefe aber bei dem ‘Generate Waſſiliſchikoff 
angekommen fein" fonmten / arte’ derſelbe mit’feiner Ga: 
valerie im die Frangofen noch eintiäl' eingehauen, worauf 
fie ſich endlich ergaben. ' Wleichzeitig hatte Fich ihnen bie 
vom Kronprinzen von "Würtemberg detaſchirte Cavalerit 
und Artillerie nahe’ bei Bannes entgegengeftenf,, bis wo 
bin fie gelangt waren. Bald nach dem eg 
des Oberſtlieute nants von Thiele Hatte ich auch der MB: 
nig von Preußen, ergriffen von dem Gedanken, noch Här: 
teres Geſchick won ſo vielen’ Braven abzuwenden, in die 
noch von Angriffen bedrohte Maſſe begebeii, um den Br: 
neral Palthod aufzuſuchen/ ſich aber, da er Diefen, weil 

3) nom Khiele I, flieg fpäter, zum Generallieutcnant, und bonn 
je — ee — R Yelfen er noch im SS Re 
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er ſich zurüdgezogen, nicht fand, und da er felbfi rings 
von aufgeregten Franzofen umgeben, in der äußerften Ges 
fahr fchmwebte, ruhigen Schrittes aus dem Getuͤmmel wie 
der heraus begeben, um den General außerhalb zu ſich rus 
fen zu laffen. Diefer erfchien num auch vor dem Könige 
und dem Kaifer, welche beide ihm viel Theilnehmendes 
und Anerkennendes über fein und feiner Truppen Schick⸗ 
fal und beidenmüthiges Benehmen * Pakthod ent: 
gegnete darauf nichts; doch als der Koͤnig ihn der Obhut 
des Oberſtlieutenants von Thiele und der Pflege ſeines 
Leibarztes empfahl, wendete er ſich zu dem Erſſeren mit 
den Worten: „Wenn ich jemals über dad, was ſich bier 
ereignet, Rechenfchaft ablegen müßte, fo werben Sie we 
nigftens als zn meined Verhaltens auftreten können.” 
Bon den beiden Divifionen waren wenigftens 3500 Mann 
todt oder verwundet auf bem Schlachtfelde geblieben und 
über 4000 zu Gefangenen gemacht worben, unter welchen 
fih, außer dem Generale Pakthod, noch ber Diviſions⸗ 
general Amry, bie Brigadegenerale Delord, Bonte und 
Thevenet befanden. 

Die Marfchälle Mortier und Marmont hatten in: 
wifhen Alles aufgeboten, um in ihren Corps wieder 
Drsuung berzuftellen und waren, als fie aus ber Gegend 
zwiſchen Foͤre⸗Champenoiſe und dem Maraid de St. 
Gond eine Kanonabe hörten, auf die Bermuthung gekom⸗ 
men, daß ber Kaifer Napoleon umgekehrt fei und bie 
Verbündeten im Rüden angreife. Im diefer Anficht ent» 
fchloffen fie fi, in die Offenſive überzugeben, um dadurch 
die Bewegungen bed Kaiferd zu unterflügen und die Mög: 
lichkeit einer Vereinigung mit ihm herbeizuführen. Die 
unter ben Truppen verbreitete Nachricht, Napoleon fei in 
der Naͤhe, belebte von Neuem ihren Muth und der Ges 
neral Bourdefolle ftürzte ſich mit feinen Guiraffieren, von 
einigen Gavaleriebrigaden gefolgt, zuerft unter dem Rufe: 
„ES lebe der Kaifer!” auf eine vorgefhobene reitende 
Batterie der Garbecavaleriebivifion Dzaroffsky's. Sie 
wurbe überrafcht und war fchon in Gefahr, genommen zu 
werden, ald das würtemibergifche Iägerregiment zu Pferde 
des Prinzen Adam unter dem Oberftlieutenant von Reins 
barb nebſt einem ruffiichen Guiraffierregimente noch zu 
rechter Zeit berbeieilten und die Batterie retteten. Bon 
denfelben Regimentern wurbe nun die bervorgebrochene 
franzöfifche Gavalerie gänzlich in bie Flucht gefchlagen 
und der balb darauf mit feinen Kofafen berbeigefommene 
General Seölawin eroberte noch neun Kanonen. Nach 
diefem für die Franzoſen abermals unglüdlichen Gefechte 
war es geworden und die Marfchälle traten nun 
mit ihren Gorps den Rüdzug über Allemant nad Sezanne 
an, ben fie von da weiter bid vor Paris fortfehten, wo 
fie am 30. März nach tapferer Gegenwehr ber 
der U unterlagen, was bie Einnahme 
von Parid und die Abdankung Napoleon's am 4. April 
zu Sontainebleau zur Folge hatte. 

Diefe großen Ergebniffe hätten nicht ſobald erzielt 

können, wäre es nicht den Verb en am 25. 

gelungen, die franzöfifchen Gorps, welche die Verbindung 
mit Napoleon fuchten, von ihm abzufchneiden und fie bes 
deutend zu ſchwaͤchen. Die Franzofen verloren an biefem 
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Zage überhaupt 5000 Mann an Zobten und Verwunde⸗ 
ten und gegen 10,000 an Gefangenen, 80 Geſchuͤtze, 250 
Pulverwagen und eine große Menge anderen Fuhrwerkes. 
Der Berluft der Verbündeten war verbältnifmäßig gering 
und belief fih nur auf hoͤchſtens 1000 Mann. Unter 
den Zodten befand ſich der Oberft Rapatel, Flügeladju: 
tant des Kaiferd Alerander, der vormals bei Moreau Abd: 
jutant gewefen. (Heymann.) 

Fereira Vandell, f. Hillia. 

FERENTARII, fceint eine etwas allgemeinere Be: 
zeichnung für das leichte Fußvolk, welches der Legion bei: 
ze war, bei den Römern gewefen zu fein, wie dies 

egetiud an-zwei Stellen feines Werkes De re milit. 1, 
20 in folgender Weiſe ausdrücklich bemerkt: „Erant au- 
tem apud veteres inter pedites, qui dicebantur le- 
vis armaturae funditores et ferentarii, qui praeci- 
pue in cornibus locabantur et a quibus pugnandi 
sumebatur exordium: sed hi et velocissimi et ex- 
ercitatissimi legebantur; vergl. II, 15, mo ihrer auch 
in feinem andern Sinne gedacht wird. Als ſolche leichte 
Zruppen, welche den Anfang des Kampfes machen, ers 
fennt man die Ferentarii auch aus einer Stelle des Sal: 
luſtius (Cat. 60) '); als leichte Truppen, im Gegenfaße 
zur ſchweren Linieninfanterie, aus einer Stelle ded Taci⸗ 
tus (Annall, XII, 35), in welcher fie allerdings auch in 
berfelben Beziehung ald auxiliares, im Gegenjage zu den 
legionarii, erfheinen; es beißt bier nämlich: „„Sed eo quo- 
que irrupere ferentarius gravisque miles, illi telis 
assultantes, bi conserto gradu, turbatis contra Bri- 
tannorum ordinibus, apud quos nulla loricarum ga- 
learumve ina; et si auniiarıbus resisterent, 
—— ac pilis legionariorum, si huc verterent, spa- 

is et hastis auriliarium sternebantur;* in fofern 
allerdings die auxiliares ober die aus fremden, verbüns 
beten Nationen der Legion in biefen Zeiten zugetbeilten 
Krieger meiltend und zunächft den Dienft der leichten 
Truppen verrichteten, und in fofern von Zacitus auch mit 
dem Ausbrude Ferentarii bezeichnet werden konnten, den 
wir fon in einem Fragment des dltern Gato ’), das uns 
Nonius aufbewahrt hat, von leichten Truppen, die in 
Verbindung mit den Reitern abgefendet werden, antrefs 
fen, und den felbft Plautus, der überhaupt manche Aus: 
drüde und Bilder aus dem Kriegsweſen angewendet hat, 
in bildlicher Weife gebraucht hat. 

Benn auf biefe Weile Sinn und Bebeutung des 
Wortes ziemlich fiher und feft geftellt ift, und insbeſon⸗ 
dere aus der angeführten Stelle des Zacitud bad Verhaͤlt⸗ 
niß der Ferentarii und Auxiliares zu einander bedacht 








I) Es beißt hier: „Postquam eo ventum est, unde a fe- 
rentariis proelium committi posset, maxumo clamore cum in- 

signis coneurrunt etc.“ 2) Das Kragment lautet (p. 554. 
ed. Mercer): „inde partem equitatus atque ferentarios prae- 
datos misit.* Huſchke (Die Verfaffung des Königs Servius Zulr 
lus &. 171) vermuthet daher, daß die Ferenterüi vielleicht ein Al 
terer Name ber rorarüi gewefen, Wir möchten es bezweifein. Dar⸗ 
auf führt auch Warro (De L. L. VI. p. 341. Speng.): „Fe 
rentarüi equites hi dicti, qui ea modo hnbebant arma, quae 
ferrentur, ut jaculum.“ Döberlein (Tat. Sononym, VI. S. 1%) 
denkt an das griechifche amelporres, omonedes. 


— BT — -(BERBEBBIUS ur 
auffallen, wenn wie. überaus feſte Stadt Ferentinum war 
uunbölöeinmetiktundis: bes ——— Volsler in der en! * 
die auf den erſten Au⸗ ſen jenem en, aber im 
im IV, 61) Ge Man oh 





fs 
jct. So heißt ed im den Ercerpten aus Feſtus 
aluLindem.): „, Ferentariüi auxiliares in hello, ade» 
rendo auxilio dieti, vel quia fundis \et lapidibus 


Angaben und Ercerpte in were 
p: 64. 


mgnabant,,  quae tela -feruntur, nom tenehtur,; ita 
appellati.“ Unb.nicht anders s. v. Adseriptieiöp, 13:: 
— „Nonnulli ferentarios, quod fundis ‚lapidibusque 

' poeliaturssea- modo ferrent, qune in hostes jace-. 
rent;turober 5. v. Velati p. 1083 — „Ipsi sunt: et. 
 ferenieröi, qui fundis ae Inpidibus pugnabant,. quae' 
iela-feruhtur, non tenentur, -Üato eos ‚ferentarios. 
potiones milkibus-y proeliantibus' 


—— 4ela —— 
dagegen wieder p: 70 ganz 
‚ min: era levis armaturae pugnatores.* 


erg wenn wir. bei dem leichten Fußvolke, das 
der. Region bei war, zunaͤchſt an die Zufammen: 
qung und ung. beiielben aus den Gontingenten ber 
wr Diljßleiltung - ——— Orte auxilinres) denken, 
=ol auch Die, Ableitung bed Wortes ſerentarius von fe- 
rens —* ſrequentarius frequens u. a.). d.i. fe- 
rens arma, mindern Bedenklichkeiten unterliegen, nur 
müßte ‚wol dieſelbe ganz allgemein gefaßt werden und. 
en auf ſpecielle Hilſs⸗ und Dienſtleiſtung weiche bie 
Perintarii den übrigen Truppen ‚der Legion. zu erweiſen 
dabt. bezogen werben, wie Dies rg wi der- ſonſt 
übligen. Eritdrung des * (p. 504. ed; Mercer.) 
geleitet, werben möchte: i,.levis armatura, 
oguid, [qui quid] opus esset.. en ferrent ex- 
aursu,levis, arimis gravibus_ non. impediti,“ worauf, 
rn oben angeführten Stellen des Gato =. 
Belege folgen. Und dann wird fich auch) 
De ce on fanint im Kalanmneb Mi, 7 
damit pereinigen laſſen: 
MAerent anium esse anieum inventum — 
© dei amieus Terentarius — fotcher iſt, der ſtets 
dereitnäft uns var zu bringen, dem Miles fe- 
u auxillaris. Aus 8 Grunde will uns 
uch a; von Guichard (Mem, erit, et 
kistor. T. I. p. 362), wornach die Ferentarii. bei den 
agdnen dazu eblaucht werben, die Soldaten der Le⸗— 
— —— neuen gen un ar wäh: 
verfehen, minder annehm ers- 
Mid Hana Pig: " (Baehr.) 
NA (röm. Mothol.), eine den Märkten 


au in, ‚ber am Fuße bed —— ein. 
ewidmet war, wo man Jahrmärfte und aͤhnliche 


. 


'hielt, Lie. 1, 50. Man hält fie auch 
omia für einerlei; f. d. Art, (Richter) 
INUM, iſt in der älteren römifchen Ge 


aß seine Stadt, der Hernifer befannt” geworben 
Sen Fate MS’ der Stadt Rott, da he. 
——— — itan = 


4 Encoll.d.W.u. 8. Erfie Section. 


mern wieder erobert ( 
ſich ——— der roͤmiſch⸗ volsliſche Game der 
den Beſitz dieſet Stadt und des bemilı 
* bis die Roͤmer ihte pe duc an Ban 
-zwiichen Ferentinum und € ———— 
—* 1V. 61). Nach der —— 
Gallier ſielen die Herniker von dem roͤmiſchen 
ab. Sobald ſich aber Rom von: der galliichen, Invaſien 
erbolt hatte, fuchte es feine: —— wieder uber bie. 
Herniket auszudehnen. Der Conſul & Genus —* 
den- Krieg im 3.393, erlitt aber; ‚eine, Miederlager 
den „Dernifern und fiel Tekbft.» Jedoch enitichieb Fin. 
ter, blutigen Kampf volllommen für. die, Römen, nnd 
3394 vermochten die Hewmifer nirgends ,im Grm Bee 
u widerſtehen · Ferentinum wurde —S * 
307 wurden die Herniker unterjocht ar. 48 
Während des langwierigen und blutigen Jſamniuiſchen Krie⸗ 
ges gemäbrten die Dermifer zuerft den) Beinen, Roms 
Hüfe,„und- bald darauf fielen ſie offen ab E 
zog daher gegen ſie zu Felde im 3. 448,1 und «fand keir. 
nem: bedeutenden Widerſtand. : Er zwang) PORT Mae 
ſchlagenen ‚Feinde zu einem nachtheiligen Wafft Hands, 
Indeſſen waren. bie. Städte, Fermtinum Watrium und 
Bun nicht — blieben —* in 52 
erhaͤltniſſen zu Rom, waͤhrend die ü vigenhDeum 
roͤmiſchen Präfecten regiert: wurden; —2*— 
ſcheint nicht vom langen Dauer —** zu fein; den 
Ferentinum wurde im 3.456 von den ange 
fen und serobert v. Ay 1Das in der „Boa ine 
römifche, Colonie in. Ferentinum angeſiedelt 
möchte man aus der dunklen Stelle, bei Kiniud, —B— 
42) ſchließen. Für Die, Yage der-alten Stadt ſpricht 
das heutige Ferentino. — Übrigens, die Quelle der 
8 und der neben derſelben gelegene Hain * 
I, 50 502. 1.38), wo die latiniſchen Lande sgemeind 
gebalten- wurden, nicht bei der Stadt Ferentinum Er 
nehmen, wie.jälfchlich..nach Dienmfine Khky )nanges 
nommen worden if, welchen, durch ‚Den, Namen verleitet, 
ſich ‚eine Verwechſelung zu Schulden, lommen Ad Ft ſon⸗ 
dern jener Ort fand ſich im, der) Nähe, bes alten Alba 
Longa. Darüber gibt Lwius (a. ac Dr) zein genuͤgendes 
Zeugniß ab, amd Darin fimmt-Heilus dar Wspraelar)ı 
** bei welchem es Bam — — 
ano iu made 
"FERETRIUS, ein Beiname Dustin s:hotgu Aber 
mein, dem man die spolia opimas dech · adie von einem 
roͤmiſchen Feldherrn dem feindlichen sabgenommmene ie 
fennifkung, wweibte- Romulus baute, dem 
diefeng Namen — —* Tempel; als; De 
König der Sinner 3 Yen eignen. ale: 
hatte, und; deſſen MWaffennültung. ir > babretfe- 
retrnm): in feiexlicherm Aufzuge zu »dem; Gotter « 
Dionys, H.cll, 5.0 Properd IV Ah. WBon dieſ— 
rein, auf welchem auch ‚bei Triumphzlge 
Opima- getragen. wurden, leitet, man a er 


doch Andere auch von ferire. Der Tempel des Romu: 
lus lag auf dem capitolinifchen Berge, wurde fpäter vom 
Ancus vergrößert (Liv. I, 33) und vom Auguflus auf 
Ermahnung des Atticus erneuert. (Richter.) 
FERG (Franz Paul), geb. zu Wien den 2. Mai 
1659. Sein Vater, ein mittelmäßiger Maler, gab ibm 
den erften Unterricht in der Kunft und brachte ihn fpater 
zu einem noch ungeichidtern Meifter, Namens Bajchueber, 
bei welchem er die gemwöhnlichiten Sachen vornehmen 
mußte, wodurch fein angeborenes Talent völlig zu Grunde 
gerichtet worden wäre, wenn fi Hans Graf, ein aus: 
gezeichneter Kuͤnſtler, nicht feiner angenommen haͤtte. 
Bei diefem machte er in der Figurenmalerei fchnelle Fort: 
fhritte. Auch der berühmte Landſchaftsmaler Sofeph 
Orient, bei welchem er ſich drei Jahre aufbielt, trug fehr 
Bieles zum nmachmaligen Rubme feines Schülers bei. 
Ferg fühlte ſich jetzt felbitändig, verließ daher am 18. 
Det. 1718 Wien und hielt ſich einige Zeit in Franken 
auf, wo feine Gemälde vielen Beifall fanden, vorzüglich 
am Hofe zu Bamberg. Auf einer Reife nach Leipzig 
lernte er Alerander Thiele Eennen, der ibn überrebete, mit 
nah Dresden zu geben, was Ferg auch annahm. Hier 
wohnte er einige Zeit bei feinem Freunde und ftaffirte 
ihm mehre Kandichaften mit Figuren aus. Um fein Gtüd 
fefter zu gründen, begab er ſich nach London. Anfangs 
fanden feine Gemälde dafelbft vielen Beifall, und wir 
winrden viele derfelben zu bewundern haben, wenn er 
nicht durch eine Heirath fein Glück zerftört haͤtte. Da 
er feine Werke fleißig ausführte und gewiſſenloſe Leute 
Vortheil aus feiner gedrüdten Lage zogen, die feine Ars 
beiten um geringe Preife an fich zu bringen fuchten, fo 
verfiel er immer mehr in Armutb; Gram und Sorgen 
batten ihn elend gemacht, und fo fand man ibn eines 
Morgens im 3. 1740 todt an feiner Hausthür ſitzen. 
In der Schilderung feines Styls folgen wir bier 
Descampd *). Diefer fagt: Diefer Meifter fiellte, wie 
Berghem und Wouvermann, ländliche Fefte dar. Seine 
Gemälde find mit Ruinen und ſchoͤner Baukunſt geziert; 
der Marmor und die Steine find weber troden, noch kalt. 
Das Eolorit hatte früher die italienifche Wärme und Kraft, 
aber er beobachtete die Natur genauer und folgte ihrem 
Rath. Seine Figuren find mit Geift behandelt, baben 
aber nicht die Zartheit Wouvermann’d. Die Beranlaffung, 
daß er auch in Kupfer rabirte, war folgende: Alexander 
Thiele, mit dem er fich brieflich unterbielt, überfchidte ihm 
mehre feiner radirten Lanbichaften; erg, der dieſe Ar: 
beiten für den Handel vortheilhaft fand, antwortete fei: 
nem Freunde, daß er nächften Winter acht ähnliche Blät: 
ter radiren würde, und er bat Wort gehalten. Diefe 
acht Blätter, welche Landſchaften, Ruinen, Fontainen, 
mit gefchmadvollen Figuren verziert, bdarftelten, kamen 
unter dem Titel heraus: Capricci fatti per F. F. 
(A. Weise.) 
FERGOLA (Nicolo), ein befonderd um die Geo: 
metrie der Alten hochverdienter Profeflor der Mathematik 
*) La vie des Peintres. T. IV. p. 80— 271, Rod aus: 
führlicer ift das Leben dieſes Künflters befchrieben in Hagedorn, 
Lettre & un Amateur p. 1390 — 188, 
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an der Univerfität zu Neapel, Mitglied ber bertigen 2 
demie der Wiffenfhaften und der Societa reale Bor 
nica, geboren 1753, geftorben im 3. 1524. In 
Schriften der erwähnten gelehrten Geſellſchaften befir 
ſich treffliche Auffäge Fergola's über die Probleme 
den Berührungen (auf eine dem Verfaſſer eigenthüml 
Weiſe behandelt), über das umgefehrte Problem von 
Gentralfräften, Probleme über die Gurven, die Ihe 
der geometrifchen Örter zweiter Ordnung u. ſ. w. * 
ben einzelnen Werken Fergola's find die vornehmſi 
1) Solutiones novorum quorundam problemat 
geometricorum. 1779. 2) Risoluzione di alcuni « 
ficili problemi ottici. 1780. 3) Vera misura d« 
volte a spire. 1783. 4) Metodo da risolvere i p 
blemi di sito. 17855. 5) Le sezioni coniche. 17 
6) Prelezioni a’ principi matematici del Newt 
2 vol. 1792 und 1795. T) L’arte euristica. 18 
8) Corso d’ analisi sublime. Manufcript; einen A 
up daraus bat Flauti herausgegeben. 9) Diottrica aı 
itica, Manufcript. 10) Principi d’ astronomia. Q 
nufceript. Diefen in der Biographie universelle T. 
von einem Ungenannten gegebenen Notizen fügen wir | 
daß Fergola durch feinen mündlichen Unterricht viellei 
noch mebr als durch feine Schriften genuͤtzt, und in I 
lien, etwa fowie Pfleiderer in Zeutfchland, eine Sch 
von Geometern geftiftet hat, die tief in den Geiſt 
echten Methode der Alten eingedrungen ift, worin fich | 
fonders der fchon erwähnte, ganz in die Fußtapfen feir 
Lehrers tretende, Flauti auszeichnet, welcher auch ein, n 
leider nicht zugaͤngliches, Elogio storico di N. Ferge 
(Napoli 1824. 4.) gefchrieben bat. Fergola farb « 
frommer Katbolit in den Armen feines treuen Schüle 
P. Teleſio. (Gart 
FERGUS (nord. Mythol.). einer der dlteften m 
thiſchen Könige von Schottland, nad Einigen fogar t 
erfie; denn die Albionfchotten follen ibn wegen jeir 
Klugheit und Zapferkeit zum Könige gewählt haben. ( 
regierte 25 Jahre glüdlih und zum Wohle des Landı 
fam aber auf einer Seefahrt nah Island dur ein 
Sturm ums leben. (Richter 
FERGUSON (Adam), geb. 1724 zu Rogierait 
den ſchottiſchen Hochlanden, der Sohn eines Predige 
verdankte feinem Water und der Echule des Orts d 
Grund zu feiner wiffenfdaftlihen Bildung. In ein 
Lebranftalt zu Perth, die er fpäterhin befuchte, zeigte 
fi dur feine fchriftlihen Auffäge als einen denkend 
Kopf, Er hatte erſt fein 15. Jahr zurüdgelegt, als 
(1739) die Univerfität St. Andrews bezog. Dort b 
fchäftigte ihn, außer der griechiſchen Sprache, befonde 
dad Studium der Matbematif und Pbilofophie. Förde 
lich für feine wiſſenſchaftliche Bildung war ein literariſch 
Berein, ber fi in Edinburgh von mehren jungen, hoffnung 
vollen Männern gebildet hatte. Auch Fergufon ward, a 
er auf der genannten Hochſchule feine Studien fortieb! 
Mitglied jener gelehrten Gefellichaft, zu welcher W. R 
bertſon, H. Blair u. A. gehörten, die fich fpäterbin « 
nen geachteten Namen in ber Literatur erwarben. 
Umgang mit jenen talentvollen Köpfen fcheint viel 1 
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suchen Entwidelung feiner Geiftesanlagen beigetragen zu 
daben. Er beſchaͤftigte ſich in Edinburgb mehr mit philo⸗ 
ephiſchen Studien, ald mit der Theologie, die er zu feis 
nem Lebensberufe gewählt hatte. Im 3. 1745 ward er 
Kaplan bei einem fchottifchen Regimente. Geachtet von 
den Dfficieren und Gemeinen benuste er feine Stellung 
auch, ſich militairische Kenntniffe zu erwerben, die ihm 
fpiterhin von großem Nuten waren, weil fie ihm die ges 
saue Schilderung der Kriegsoperationen in feiner römis 
iden Geichichte erleichterten. Die durch den Zod feines 
Vaters erledigte Pfarrftelle erhielt er nicht. Er ſchien je: 
dech überhaupt nicht geneigt, ſich um ein anderes geift: 
iches Amt zu bewerben. Seinen Predigten fehlte Popu: 
Iarität. Sie fonnten eher für pbilofophifche Abhandlun: 
gen gelten, die von einer genauen Bekanntſchaft mit den 
Schriften des Plato und Ariftoteled zeugten. 

Das Regiment, bei dem er bisher Feldprediger ges 
mein, batte er 1757 verlafien. Er war um dieſe Zeit 
hauslehrer in der Familie ded Lord Bute geworden. In 
din Verbältniffen blieb er bis zum Jahre 1759. Um 
dieſe Zeit warb er Profeſſor der Phyſik (natural philo- 
sphy) in Edinburgh. Für fein Fortlommen wäre es 
sieleicht beſſer geweſen, wenn er feine Hauslehrerſtelle 
sch einige Zeit länger, bis zum Regierungsantritte 
Beorg's IU., befleidet hätte. Durch den Einfluß der Fa: 
milie ded Korb Bute würde ihm ein anfehnlicher Staats: 
dienſt kaum entgangen ſein. Seit er Profeſſor der Mo— 
nl war, befchäftigte er ſich zu Anfange der 60er Jahre 
siel mit pſychologiſchen Unterſuchungen über die Natur 
Ki Menfchen. Mebre feiner Schriften über Gegenftände 
dieſet Art fallen in jene Zeit feines Lebens. Im J. 1767 
hatte er die Würde eined Doctors der Rechte (Doctor of 
Ihws) erhalten. Er lebte bis zum 3. 1773 faft unum: 
terbrochen in Edinburgh. Um diefe Zeit folgte er dem 
Antrage, gegen eine lebenslänglicdhe Penfion von 200 Pf. 
&t., den jungen Lord Ghefterfield ins Ausland zu beglei: 
ten, Mach anderthalb Sabren, die er auf Reifen zuge: 
bracht, übernahm er wieder feine Profeffur der Moralphi⸗ 
iefopbie, legte diefelbe jedoch 1784 nieder. Scit dieſer 
3er befchäftigte er fich vorzüglich mit hiftorifchen und 
tilofophifchen Studien. In den Mer Jahren unter: 
abm er eine Reife nach Italien, um in den Bibliothes 
In dieſes Landes Materialien zu fammeln zum Behufe 
feiner literarifchen Arbeiten. Er ftarb 1816, 

Sein unbefcholtener Charakter, den Milde und Wohl: 
molen zierten, erwarb ihm die Liebe feiner Zeitgenofien, 
iime mannichfachen Kenntniffe ihm ihre Achtung. Als 
Striftfteller hatte er fich fchon früh nicht unvortbeilhaft 
bekannt gemacht. Um die Theorie des ſittlichen Gefuͤhls 
md der Pflichten erwarb er ſich unbeftrittene Verdienſte 
a feinen Institutes of moral philosophy '). die als 
das erfte geiſtreiche Compendium diefer Wiffenichaft in der 
maliichen Literatur zu betrachten find. Einige Jahre ſpaͤ⸗ 
'a (1769) erſchien fein Essay on the history of civil 


N Edinburgh 1764, Teutſch mit Anmerkungen von Ghris 
fian Garde, unter dem Zitel: Grundfäge der Moralphilofopbir. 
(Rrippig 1776.) . 
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society, ein durch eine lüberfegung von Chr. Friedr. 
Jünger (Leipzig 1768.) auch in Teutichland befannt ges 
worbenes Werk, in welchem fich Fergufon bemühte, den 
Gang ded Menfchen auf feinem Wege von dem roheflen 
Zuftande durch alle Mittelzuftände bis: zu der höchften 
Stufe fittlicher und intellectueller Vollkommenheit zu vers 
folgen. Im 3. 1784 erfchienen zu Edinburgb feine aka: 
demifchen Vorlefungen im Drud, unter dem Zitel: Prin- 
ciples of moral and political seience. Späterbin 
(1793) veröffentlichte er noch einen Treatise on moral 
and political science. Worzüglich aber erwarb er fich 
als Gefchichtichreiber einen geachteten Namen durch bie 
History of the progress and termination of the Ro- 
man Republic’). Mit gewiſſenhaſter Benugung der 
Geſchichtsquellen vereinigte Ferguſon in dieſem Werke 
auch Anmuch der Darftellung und des Style. Sein Urs 
theil ift ruhig und parteilos ’). (Heinrich Döring.) 

FERGÜUSONIT (Synapbinerz). Mit diefer Bes 
vennung wird ein am Gap Farewell in Grönland ein= 
brechendes Mineral belegt, das aus tantalfaurer Vtter: 
erde mit Geriumorydul beſteht. Es bricht dort im Quarz, 
in eingewachfenen Quadratpyramiden, deren Polare ſich 
ur Grundare wie Y4,3 : ,/2 verhält, bei denen bie 

leden abgeſtumpft find, und untergeoronet auch bie 
Flächen einer in balbverwendeter Stellung befindlichen bes 
miedrifchen Quadratpyramide und eines gleichartigen Pris⸗ 
ma’s vorkommen. Die Farbe ift pechſchwarz, das Puls 
ver blaßbraun, der Glanz demantartig, der Bruch mu⸗ 
ſchelig. Spaltungsflächen, parallel den Flächen der Qua⸗ 
dbratpyramide, werden fehr wenig bemerkt. Das fpecifis 
ſche Gewicht beträgt 5,8 und die Härte ſteht etwas umter 
der des Feldſpathes. 

Nah Hartwell enthält der Fergufonit 47,75 Tans 
talfäure, 41,91 Yttererde, 4,68 Geriumorpdul, 3,02 Zir⸗ 
fonerde, 1,0 Zinnomd, 0,95 Uranoryd, 0,31 Eiſenoxyd. 
Bor dem Lörhrohre färbt er fich gelblihgrün, ſchmilzt 
aber nicht. (Germar.) 

FERGUSSON, FERGUSON, FARQUHAR- 
SON, bedeutende Gefchlechter in Schottland, die zwar, 
dem Klange und noch mehr dem Wappen nad), urfprüngs 
lich demfelben Stamme angehören müffen. Shaw Mac 
Duff, einem Nebenzweige ded großen Thanes von Fife, 
entfproffen, wurde der Vater jenes Farqubar, der, in den 
Zeiten K. Robert's I. 1371 das Amt eines Bailie und 
Chamberlain der Landſchaft Mar befleidend, in den foge: 
nannten Braes of Mar meitläufige Beſitzungen erwarb 
und, fterbend, dieſelben feinen Söhnen hinterließ. Davon 
nahm der ältefte, Donald Farqubarfon, die Tochter eines 
Robertfon von Galvine zum Weibe, wurde auch der Ur 


2) London 1783. 4. 3 Voll. Teutſch ven E, D. Bed, uns 
ter dem Titel: Geſchichte bes Bortgange und Intergangs ber roͤmi⸗ 
ſchen Republik. (Leipzig 1784 — 1786.) 3 Bde, Mit Kupfern, 
3. Keraufon’s Biographie von R. B. in den Public Characters, 
(London 1790.) Catalogue of Fire Hundred celebrated Au- 
thors of Great-Britain, (Ibid. 1793.) p. 82 segg. Nolte’s 
und Ibeler's Handbuch der engliſchen Sprache und Literatur. 
Proſaiſcher Theil. S. MI fa. Boutermel’s Geſchichte der Poefie 
und Berebfamteit. 8. B. 434 und 439, 18° 
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roßvater von Findla Fargubarfon, ober, wie er wegen 
oa Riefenaröße, Stärke und Kühnbeit den Nachbarn 
bie, von Findla More. In dem Treffen bei Pinfie, 
1547, des Königs Banner tragend, fiel Findla als ein 
Held, und er wurde auf dem Kirchhofe von Invercauld 
beerdigt. Ibm zu Ehren empfing fein Clan, flatt ber 
urfprünglichen hodyländiichen Benennung Glan Erachar, den 
Namen Clan Janla, gleihwie feitdem der Häuptling Mad 
Janla hieß. Nur ein Nebenzweig behielt die bid auf bie: 
fen Tag noch nicht gänzlich erlofcdhene Benennung des 
Mackerachar bei, wo hingegen die Findlayfon, in dem 
fchottifchen Niederlande, id als Findla’s directe Nach: 
fommenfchaft betrachten. Findla’s dltefter Sohn, Robert 
Farqubarfon, feste die Hauptlinie in Invercauld fort, die 
jedody in unfern Tagen, nach einer langen Reibe von Se: 
nerationen, erlofhen ift, da Jacob Farqubarfon, auf 
Invercauld in Aberdeenihire und Marlie in Perthſhire, 
geft. 1806, nur die einzige Tochter Katharina hinterlaſſen 
hat. Eine Schwefter Jacob’8 war die berühmte Anna, 
die, an Aneas Macintofh verbeiratbet, in dem Aufftande 
von 1745, dem Chevalier zum Beften, die Macintoib in 
den Kampf führte. In diefem kecken Beginnen hat Anna 
ihren Water, den Laird von Invercauld, mie eifrig auch 
diefer in feinem Sacobinismus war, beimeitem überboten. 
As Häuptling der Farqubarfon konnte Johann eine be: 
deutende Streitmadht in das Feld führen, und es ließ ſich 
um fo zuverfichtlicher erwarten, baß er den Fahnen bes 
Grafen von Mar zueilen werde (vgl. d. Art. Erskine), 
da er für einen kleinen Theil feines Beſitzthums dieſes 
Grafen Bafall war. Allein diefer Verband und die ans 
geborene Neigung zu dem Haufe Stuart zufammengenom: 
men waren doch nicht mächtig genug, um ben Däuptling 
I bewegen, daß er, auf des Grafen Wunfch, fofort die 

affen ergreife, 1715. Die beftimmte Erftärung ab: 
gebend, daß er in feinem Falle zu Felde ziehen werde, «6 
babe denn zuvor König Jacob VII, feine Landung bes 
werfftelligt, fuchte er in Aberdeen vor weitern Zudrings 
lichkeiten fi zu verbergen, eine Sprödigkeit, welche den 
Grafen von Mar nöthigte, in dem Walde von Braemar 
die große Jagd vom 26. Aug. 1715 zu veranflalten. 
Nachdem diefe Verfammlung den Anſtoß zu einer allge 
meinen Bewegung der Jacobiten gegeben, zweifelte auch 
der Laird von Invercauld nicht länger. Seine Farquhar⸗ 
fons fließen zu dem von dem Grafen von Mar errichte: 
ten Regimente, und wurden dem zufolge als Hilfsvölfer 
flr die Infurgenten in dem nörblichen England verwen: 
det.‘ Sie bewerfftelligten ihre Vereinigung mit Forſter, 
fonnten aber in dem Bange der ungeſchickt geleiteten Ope: 
rationen feine wefentliche Veränderung hervorbringen; nur 
findet jich, daß in den legten Anftrengungen der Partei, 
in dem Verſuche, die Stadt Prefton zu behaupten, ber 
Laird von Invercauld, ein Häuptling von hohem Mutbe 
und reifer Einficht, mit etwa 100 auserlefenen Hochlaͤn⸗ 
dern aufgeftellt war, um die Brüde über den Fluß Rib⸗ 
bie zu vertbeidigen (vgl. den Art. Derwentwater). Ein 
anderer Karqubarfon, der von Inverey, war, als bes Gras 
fen von Mar Lehnsmann, bei der Hauptarmee geblieben, 
und bedrohte, alö unter ben Scharen Muthlofigkeit eins 
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zutreten begann und bie flachlänbifchen Ebelleute in ven 
unter Sincair’s ge gehaltenen Gonventifeln für Un: 
terwerfung flimmten, öffentlih und ungeftümer Sinclair’ 
Leben, daß einzig ded Bedrohten fühner Sinn und Ge: 
wohnbeit, ſtets bewaffnet zu geben, eine blutige Kata: 
ſtrophe verhinderten. Im 16. Jahrh. hatte fchwered Un: 
glüd eine bedeutende Abtheilung der Glan Farqubarfon 
betroffen. Ein Junfer von einer gewiffen Bedeutung, 
Gordon von Bradley, wurde von Be erichla: 
gen. Blutrache zu üben, bot der Marquis von Huntiey 
die Gefammtmadht der Gordons auf und führte fie, von 
der Mündung ber Dee ausgehend, ftromaufmärts durch 
der Farqubarfon Gebiet. Während alle Anfiedelungen den 
Flammen übergeben, ihre Bewohner, ohne Unterjchieb des 
Gefchlechtes, niedergemegelt wurden, bielt der Gorbons 
Berbündeter, der Häuptling der Grants, das obere Ende 
des Flufies befegt, damit auch nicht ein Farqubarfon ent: 
rinne. Der Glan, durch plöglichen Überfall zwifchen zwei 
Feuer gebracht, wurde beinahe ausgerottet, nur die Kin: 
der tbeilweife verſchont. Mit etwa 200 der verwaiſten 
Geſchoͤpfe befchwert, ließ der Marquis fie, als eine Heerde 
Wollvieh, nach feiner Burg treiben. Ungefähr ein Jahr 
nach ber fchredlichen Erecution empfing er auf Gordon 
Caſtle den Beſuch feined Verbündeten, und follte, dem 
Gafte zu Ehren, u. a. eine Feſtlichkeit der feltenften Art 
veranfialtet werben. Bon der Zafel ſich erbebend, no: 
tbigte Huntley den Grant zu einem Söller, von dem 
man einer Überficht der berrichaftlichen Küche genoß. Eben 
hatte die zahlreiche Dienerfchaft ihre Mahlzeit eingenom: 
men; Die libriggelaffenen Speifen flogen durch einander 
in einen großen Trog, der gewöhnlich der Schweine Aut: 
ter aufnahm. Dann blied der Koch auf feiner Pfeife, 
eine Klappe, wie fie an Hundeflällen angebracht zu fein 
pflegt, that fih auf, und in die Küche ergoß fich ein 
dichter Haufen halbnadter, verwilderter Kinder, welche, 
fhreiend die einen, freiihend oder beulend die andern, 
über den Zrog fielen und in umerfättliher Gier bit 
Broden verfchlangen, oder fih darum rauften. „Wat 
ift das?" fragte in peinlider Aufregung der Grant, „wei 
find die unglüdlichen Geſchoͤpfe, denen gleih Ferkeln vi 
Nahrung vorgeworfen wird?" — „Seht,“ entgegneti 
Grant, „die Kinder jener Farqubarfon, die wir im ver 


gangenen Jahre am Deefluffe erfchlugen.” Da fchein 
Grant Gewiffensbifje empfunden zu haben. „Mylord,“ 


bob er wiederum an, „mein Schwert balf diefe Armfeli 
en zu Waijen mahen. Es würde unbillig fein, fo id 
uch allein die Laft, fie zu ernähren, tragen ließe. Ih 
habt fie Jahr und Tag gefüttert, erlaubet, daß ich fü 
das nächte Jahr diefe Sorge uͤbernehme.“ Huntley, de 
Wiged mit dem Schweinetroge fatt, bewilligte obne An 
ftand des Nachbarn Verlangen, dachte auch nicht mehr 
als das Jahr vorüber war, an die edle Kurgweil. Di 
Kinder wurden auf Grant Gallle menfhlih bebandelı 
fpdter auch der Glan vollſtaͤndig einverleibt, nur daß il 
ren Nachlommen, zum Unterfchiede von den echten Grant 
und als eine Erinnerung ber überftandenen Trübfal um 
des Schweinetrogs, der Beiname „Troughs“ gebliebe 
if. Das Geſchlecht der Häuptlinge der Fargubarfo 


FERGUSSON 


bläbt bis auf diefen Tag in den Häufern Whitehouſe und 
Baldovie. Donald Farqubarfon, ein jüngerer Sohn bes 
Kiefen Findla, befag 1580 Gaflleton und Monaltrie und 
wurde ein Vater von fieben Söhnen, von benen ber dl: 
tete, Donald, in den Gütern fuccedirt. Diefes jlıngern 
Donald zweiter Sohn, Jacob, ift der Stammvater ber 
Farqubarfon von Whitehouſe geworben, indeffen ber dl: 
tefte, Donald Dig Farqubarlon auf Monaltrie, Oberft 
des aus den Männern von Mar für K. Karl’s I. Dienft 
gebildeten Regiments, bei Aberdeen 1645 auf dem Schlacht: 
felde ftarb. Des Dberften Enkel oder Urenfel mag jener 
Farqubarfon von Monaltrie geweſen fein, der in der In: 
furrection von 1745 eins der drei von Korb Gordon dem 
Chevalier zugeführten Bataillone befehligte, und bei Unter: 
drückung der Infurrection verhaftet, des Vorzugs genoß, 
das er von allen Theilnehmern derfelben zuletzt aus dem 
Sefängniffe entlafjen wurde. Das Haus Baldovie er: 
tannte als feinen Stammvater den britten Sohn bes 
Findla Moir, jenen Yauchlan, der 1590 Broughdarg in 
Peribfbire erfaufte. Baldovie, in der Graffchaft Forfar, 
bat Johann Karqubarfon 1766 mit Eliſabeth Ramſay er: 
deirathet. Die Farqubarfon von Haugbton find der Ab: 
fammung nach Gumming. 

Die Ferguffons von Graigdarroh in Dumfriesfbire 
und von Drroland in der Stewartry von Kirkudbright 
find eines uralten Herfommens — „A line that has 
straggled for freedom with Bruce,“ — doch reicht 
ibre frübefte, des Datums entbehrende, Urkunde — das 
Geichen? der Mühle zu Balmacannie, an Johann Fer: 
guſſon von Graigdarroh von feinem Better Johann von 
Gramforb gemacht — höchftens zum Anfange des 14. 
Jahrh. hinauf. Johann Fergufion, ded Matthäus auf 
Sraigdarroch Sohn und Erbe, 1484, ift ald der Stamm: 
sater des noch blühenden Gefchlechtes zu betrachten. Won 
defien Nachfommen findet fich einer unter den erften, die 
Govenant zu unterzeichnen, ein anderer beficate bei Glen: 
cin, 1651, eine bewafinete Schar von 1500 Mann, 
zu Cromwell's Armee gehörig, ein britter fiel in ber 
Schlacht bei Killicranfie. Bon diefen Ferguſſon find die 
in der englifhen Grafichaft Gumberland anfäffigen Fer⸗ 
auffen, auf Harker Lodge, vielleicht fehr entiernte Bet: 
tern, wie dieſes auch der Fall fein mag mit Robert Fer: 
guſſon, der, ein Begleiter des Grafen von Shaftesbury, 
auf.der Flucht nach Amfterbam, den 19, Det. 1682, un: 
mittelbar nad des Grafen Ableben nad London zurüd: 
kam, an der Ryehouſe-Verſchwoͤrung lebhaften Antheil 
nabm, und in dem Augenblide der Entdeckung das Glück 
batte, zu entrinnen, obgleich für feine Ergreifung ein 
Preis von 500 Pf. St. verheißen war, Erſt in bes Prin: 
jen von Dranien Gefolge durfte er ed wagen, 1688 nad 
England zurüdzufehren, welches anmerfend Gunningham 
zugleich erzählt, daß er ein Geifllicher und ein Heuchler 
gewefen fei. In wiefern aber Adam Fergufon, der Phi: 
Isfopb und Gefcichtfchreiber, Iacob Fergufon, der Ma: 
tbematifer und Aſtronom, Robert Ferguffon, der Dichter, 
mit den Häufern Graigdarroch oder Harker Lodge ver: 
wandt fein möchten, darum fönnen wir felbft nicht eine 
Bermuthung aufftellen. Adam Zergufon, der Sohn des 
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Vicarius zu Rogierait, in dem Kirchfpiele Dunkeld, er 
blickte das Kicht der Welt 1724, befuchte die Echulen zu 
Perth und feit 1739 zu St. Andrews, mofelbft er eines 
Stipendiums genoß — eine Andeutung, daß er Fergufs 
fon, nicht Fergufon hieß — und ging endlid nad) Edin⸗ 
burgb zur Univerfität (f. den vorhergehenden Artikel Fer- 
guson). — Jacob Fergufon, 1710 in einem Dorfe von 
Banffihire geboren, bütete in feiner Jugend die Schafe 
eines benachbarten Pachterd. Rernbegierig erlernte er ges 
legentlih das Kefen, indem er den Unterricht, einem 
älten Bruder von dem Vater ertheilt, belaufchte, und 
fofort begann er die wenigen ihm erreichbaren Bücher zu 
verfchlingen. Erreichbar mögen vorzugsmeife Kalender ges 
wefen fein; fie enthielten eine Elmmerliche Belehrung über 
den Gang der Geftirne, und die glänzenden Körper was 
ren ſchon längft dem Knaben, in feinem Berufägefchäfte 
auf dem Felde, der Gegenftand der gefpannteften Neu: 
gierdbe geworden. Die Lüden in den ihm zu Gebote ſte— 
benden Hilfsmitteln burd Nachdenken und Erfindfamfeit 
ergänzend, brachte der Junge einen Himmelöglobus, eine 
Zafchenuhr und eine hölzerne Wanduhr zu Stande. Seine 
Schöpfungen frappirten den Brodherrn, welcher dem Wuns 
derfinde zu der Befanntichaft eines unterrichteten Mans 
nes verhalf. Bon dem empfing Fergufon den erften Uns 
terriht in der Mathematif, mit welchem die Wartung 
der Schafe nicht lange verträglich blieb. Zur Selbftäns 
digfeit gelangt, aber nicht zu Subfiftenzmitteln, unters 
nabm, um feine Kenntniffe zu erweitern, der Süngling ver: 
fhiedene Reifen durch Schottland und England, auf fol: 
hen Fahrten zehrend von dem Ertrage getufchter Bilder, 
in welchen er die Züge von Wirthen, Haufirern, Bauern 
und andern Ehrgeizigen, die ihr Gedächtniß der Nachwelt 
aufzubewahren begierig waren, wiedergab. In dieſer Weife 
1744 nad London gelangt, machte er ſich zuerft durch 
die Herausgabe von aftronomiihen Tafeln und Berechnuns 
gen befannt, und der ungetbeilte Beifall, feinen öffentlichen 
Vorlefungen über Phyſik gezollt, öffnete ihm die Pforten 
der föniglichen Gefellihaft, ohne daß er eine Aufnabmes 
gebühr zu bezahlen gehabt hätte. Unter feinen Schülern 
zählte er u. a. den König Georg III., welder ibm bei 
feiner Thronbefteigung eine Penfion von 50 Pf. St. aus: 
fegte. Als Menſch verftändig, wohlwollend, religiös in 
bobem Grabe, behauptet ald Mechaniker und Aſtronom 
Fergufon in den Annalen der engliſchen Riteratur einen 
boben Rang. Borzüglih durch die Reichtigfeit des Vor—⸗ 
traged und durch Deutlichkeit empfehlen fich feine Schrif: 
ten, von denen man als die bebeutenbfte ein Lehrſyſtem 
ber Aftronomie, nach Nemton’d Grundfägen bearbeitet, 
anfieht. Davon ift eine fiebente Ausgabe 1785, Kirch— 
hof's Überfegung (Berlin 1793.), erfhienen. Nicht min: 
der find die Anfangsgründe der Sternſeherkunſt für die 
Jugend, nach der fiebenten Ausgabe, von 1768, in das 
Zeutfche überfeßt worden. (Reipzig 1771.) Man bat fers 
ner von Perufon: Einleitung zu der Lehre von der Elek— 
tricität, 1770; Einleitung zur Aftronomie, 1778; Aus⸗ 
erwählte mechanifche Übungen, 1773; Vorträge Über ver 
fchiedene Fragen aus der Matbematit, Hydroſtatik, Hy⸗ 
draulif, Pneumatik und Optik, fünfte Ausgabe, 1776, 
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und vielfältig verbeffert und erweitert durh David 
Brewſter. (Edinburgb 1805.) 2 Bände, melden ein 
Quartband Abbildungen beigefügt ift; Abhandlung über 
die Lehre von der Perfpective, 1775; Zwei Sendſchreiben 
an Kennedy, die aftronomifchen Irrthümer in deifen Chro— 
nologie der heil. Schrift betreffend; endlich verſchiedene 
Abhandlungen in den Philosophical transactions. Ja— 
cob Fergufon flarb den 16. Nov. 1776, — Robert Fer: 
guſſon, geb. zu Edinburgh 1750 — 1751, murde von 
dem Vater, einem Handlungsdiener, dem geiftlihen Stande 
beftimmt, und befuchte die Schulen zu Edinburgh und 
Dundee und ferner die Univerfität zu St, Andrews, wo 
er von den zwei für Ferguſſons geftifteten Stipendien 
das eine zu genießen hatte. Der Profejjor Wilkie, felbit 
ein Stud Poet, fand Geſchmack an des Jünglings poeti: 
fhen Berfuchen, und ermunterte ihn durch feinen Beifall, 
die Anlage weiter auözubilden, ein Berdienft, um das fich 
der Schüler nicht undanfbar bezeigte. Wilkie's Ableben 
wurde von Ferguffon in einer wahrhaft poctiichen Efloge, 
in fchottifcher Mundart, beflagt. Den Verluſt mag Ber: 
guſſon befonderd ſchwer empfunden haben, als er, wegen 
loderer Streihe, von Seiten des afabemifhen Senats 
mit der Strafe der Relegation belegt wurde. In dem 
Laufe der vier zu St. Andrews zugebrachten Jahre war 
aud der Water geitorben, mit der Relegation jede Ausficht, 
in dem geiftlichen Stande Glüd zu maden, verfhmwunden; 
durch ſchwaͤchliche Reibesbefchaffenheit zum Kriegsdienſte 
untauglich, ſchwankte der junge Mann, für die Wahl 
einer anderweitigen Brodwiſſenſchaft, zwiſchen Medicin 
und Jurisprudenz. Für dieſe ſich entſcheidend, ſtudirte er 
eine kurze Zeit, die ibn doch, in Anſehung der trodenen 
Materie, eine Emwigfeit beduͤnkte. Der Themis valedici⸗ 
rend, erinnerte er fich eines vermögenden und unterrichs 
teten Oheims in ber Umgebung von Aberdeen. Freund: 
lih in defien Haufe aufgenommen und ein halbes Jahr 
lang verpflegt, vericherzte Ferguffon durch Müßiggang 
und fatyrifche Yaune des Dheims Gunft. Kormell aus: 
gewiefen, fiel er feiner Mutter in Edinburgh zur Laſt 
und zugleich in ſchwere Krankbeit, von welcher kaum er: 
fanden, er in zwei Gedichten, von der Abnahme der 
Freundfchaft und von der Refignation für das widrige 
Geihid (Against repining at fortune), feinen Schmerz 
über die neueften Erfahrungen aushauchte. Durch dieſe 
Productionen wurde feine peinlihe Rage im Mindeften 
nicht gebeffert; als Abfchreiber mußte er geraume Zeit ein 
kuͤmmerliches Brod verdienen. um Glüde beſaß er, 
neben der Schreibfertigkeit und den dichterifhen Anlagen, 
Talente, welche geeignet waren, in der vornehmen Welt 
Auffehen zu erregen. Eine berrlihe Stimme und bie 
Meifterfhaft in der ergöglichen Kunſt des Nachaͤffens 
(mimiery) führten ihn den fröhlichen Gefellfchaften ein, 
und in Kurzem war er deren Liebling geworden. Aber 
in der gefährlichen Sphäre bildete er fi zum Zrinfer 
aus, und die Trunkenheit riß ihn zu andern, nicht min: 
der verächtlihen, Auskhweifungen fort. Die Ermabhnun: 
gen eined würdigen Geiſtlichen, der ihn, einem Wahnſin⸗ 
nigen gleich, in der Nähe des Kirchhof umberirren ge: 
fehen, wie lebhaft auch für den Augenblid der Eindrud 
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war, waren bald vergefien; eines Staares Tod follte die 
dauernde Belehrung des Suͤnders herbeiführen. Aus dem 
Schlafe gemedt durd das Jammergeſchrei des Vogels, 
den in der anftoßenden Stube eine Kape zerriß, flellte 
Ferguſſon Betrachtungen an über die bäufigen Fälle, in 
weldhen er, das vernünftige, mit einer unflerbliden Seele 
begabte, Wefen, durch Unmäßigfeit fich der Gefahr eines 
jäben Todes ausgefegt habe. Jenes Geiftlihen Warnun: 
gen, geboben durch die Finfterniß und die Schweigfamteit 
der Nacht, ertönten wiederum in feinen Obren, und ver: 
nichtend trafen ihn die Vorwürfe des eigenen Gewiſſens. 
Kaum vermochte er des Tages Anbruch zu erwarten, um 
für immer den Gefellfhaften, denen er bis dahin ein 
Mittelpunkt gewefen, abzufagen; er verfanf im düſtres 
Hinbrüten, und war, aller Lebensluſt abgeitorben, kaum 
mehr alö das Schattenbild des vormaligen Ichs zu erfen: 
nen. Doch verlor ſich allmälig wieder der phantaftifche Ein: 
drud jener Schreckensnacht; nicht mehr erbrüdt durch das 
Bewuätiein, aber gründlich gebefiert, fand Ferguffon von 
Neuem die Häbigfeit und den Muth zu leben; einer bei: 
nabe vollftändigen Genefung fonnte er fich erfreuen, als 
eine ſchwere Kopfverlegung, mit beftigem Blutverlufte 
verbunden, Folgen eines Falles in der Dunfelbeit, ganze 
lich und zumal feine Sinne zerrütteten. Er plauberte 
unaufbörlih, verlor alle Schlafluft, und mußte als ein 
MWahnfinniger zu Bedlam aufgenommen werden, wo er 
nach mehren, in dem traurigiten Zuftande bingebradten, 
Monaten am 16. Der. 1774, in dem Alter von 24 Jah: 
ren den Geift aufgab. Ein Werehrer feines Zalents, 
der, nach demfelben fich bildend, den Meifter übertreffen 
ſollte, Robert Burns, hat dem Unglüdlichen ein Denk: 
mal errichtet. Ferguſſon's Sängergaben leuchten vorzüg: 
lich in feinen Dichtungen in fchottiicher, namentlich edin⸗ 
burgber, Mundart; wenn er felbft, der Meifter in Ges 
fang und Declamation, feine Lieder vortrug, dann wirt: 
ten fie begeifternd. Verfuͤhreriſch zeigte er fich nicht mins 
der in feiner lebhaften, pifanten Unterhaltung, in feiner 
Leidenichaftlichkeit jogar, welche ihn nur zwei Claſſen in 
der Gefellichaft, angebetete Freunde oder verabfcheute Feinde, 
anerfennen ließ. Seine Gedichte, denen eine kurze Bio: 
grapbie beigegeben, erfchienen zu Perth 1774. 12. Da: 
vid Irving's Abriß einer Lebensgeſchichte des Dich: 
terd, fammt einer Beurtheilung von deſſen Leiftungen 
(Glasgow 1799, 12.), trägt in einer fpätern Ausgabe 
(Edinburgh 1805. 8.) den Titel: Lebensbefchreibungen 
fchottifcher Dichter, weil bier zugleich die Biograpbien von 
Falconer und Ruffel gegeben find. (v. Stramberg.) 
FERIA. Städtchen am Fuße der Sierra de Her: 
rera, in dem Partido von Badajoz des fpanifchen Eitre: 
mabura, ift der Hauptort cines Herzogthums, welches, 
unter andern Orten auch das benachbarte Zafra begrei: 
fend, zu Gunften des Haufes Suarez de Figueroa 1567 
errichtet worden. Des Gomez Suarez de Figueroa, des 
Großfomtburs von Leon, Sohn, Faurentius, Großmeifter 
des S. Jagoordens, farb 1409, dem Sobne, Gomez 
Euare;, Feria und Zafra binterlaffend. Won diefes Go: 
mez vier Söhnen ift Gomez Biſchof zu Badajoz gewor⸗ 
den, erbeiratbete Peter die Befigungen los Arcos und 
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Botova, um deretwillen feine Nachkommen, mit Hintan: 
feßung des angeflammten Namens, ſich Lafjo de la Vega 
frieben, wurde Garcias der Abnberr der in Ecija an: 
fäffigen Suarez, ift der ältefte, Yaurentius, von K. Hein: 
ch IV. 1465 zum Grafen von Feria ernannt, in ber 
Mitte Auguft 1471 zu Zafra verftorben, als feinen Nach: 
folger in der Graſſchaft den erfigeborenen Sohn, Gomez 
Suarez, binterlafjend. Diefer, vielfältig in den Chroni—⸗ 
ken gefeiert, als einer der Helden des hartnädigen Kam: 
pfes um Granada, wurde in der andern Ehe, mit einer 
Tochter des erfien Herzogs von Alba, Maria Alvarez de 
Toledo, ein Bater von zwei Söhnen, deren dlterer, Yau: 
rentius, durch feine Heirath mit Katharina, der Marques 
fin von Priego, den Grund zu weitläufigen Ermerbungen 
in dem Königreihe Gordova legte, zugleich aber feine 
Soͤhne veranlaßte, den Namen Suarez de Figueroa aufs 
zugeben, um ſtatt deiien den vornehmen Namen Gorbova 
anzunehmen. Diefe Söhne, von welchen Gomez, fünfter 
Graf von Feria, der erfte Herzog von Feria geworben 
ift, durch Standeserhöhung vom 17. Sept. 1567, mögen, 
fammt den folgenden Herzogen von Feria, in dem Sup— 
plement zu dem Buchftaben C, Art, Cordova. ©. 369 — 
372, aufnefucht werden. Dem dafelbft Angeführten wol: 
len wir nur beifiigen, daß der dritte Herzog von Feria, 
dad Opfer von Wallenftein’s Treulofigkeit und Aldringer’s 
Ränken, fein Sterbeftündlein zu Münden fand, wohin 
der Anfchein einer Befferung ihn zu bringen erlaubt hatte; 
denn das Fieber batte ſich bei ihm zuerft auf dem kur: 
firftlihen Schloſſe Starenberg am Wurmfee geäußert. 
Noh in den leuten Augenbliden ging er mit bem Kur: 
fürften und mit Aldringer zu Rathe, wie durch fpanifchen 
Beiftand ver Sache der Katholifchen aufgeholfen werden 
koͤnnt. (v, Stramberg.) 

FERIAE. bei den Römern Name der Feiertage, 
Rubetage, an denen man ſich der gewöhnlichen Gefchäfte 
enthielt, im weitern Sinne überhaupt feitliche * Für 
die erfte Bedeutung flimmt die Stelle bei Macrobius 
(l, 16), wo er fagt: Festis insunt sacrifieia, epulae, 
Indi, feriae. Sacra celebritas est, vel cum sacrifi- 
cia diis ofleruntur, vel cum dies divinis celebratio- 
nibus celebratur, vel cum ludi in honorem aguntur 
deorum, vel cum feriae observantur. Da fo das 
Bort von Dpfern, heiligen Spielen u. f. w. unterfchieben 
wird, fo bezeichnet es offenbar das Enthalten von ben ge: 
wöhnlichen Arbeiten an feftlichen Tagen, alfo Ruhetage. 
As feſtliche Tage überhaupt waren die feriae entweber 
privatae oder publicae. Die erflen wurden nur von 
einzelnen Familien oder Perfonen gefeiert, z. B. Geburts: 
tage, Jahrestage der Hochzeit, Reinigungen des durch eine 
Reiche entweihten Haufes, feriae denicales (Cic. Legg. 
1, 22). Die publicae waren vom Staate angeordnete, 
vom ganzen Volke zu begehende, Feſttage, und davon gab 
ed vier Arten. 1) Stativae, welche — Volk 
an beſtimmten Tagen jährlich beging (Macrob. Sat, I. 
16). Im jeden Monat fielen dergleichen Feſte. 2) Die 
conceptivae, welche feinen feftgefegten Zag im Sabre 
batten, fonbern jedes Mal vom ——— oder den Prie⸗ 
fern angeordnet wurden. (Macrob. I. c. Varro L. L. 
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V, 3). Daju gehörten die Ambarvalien und Amburbien, 


die ferine sementinae, oder sementivae. das fl, 
welcheö die Pontifices anordneten, um glüdlihe Saaten 
zu erflehen, weshalb man auch der Ceres und Tellus 
Opfer brachte (Ovid. Fast. I, 658; Varro I. L. 1,2) 
und die ferine Latinae, oder das latiarifche Bundeöfefl. 
3) Die Imperativae, welche bei befonderen Veranlaffungen, 
B. wenn ein Krieg glücklich beendigt war, von ben 
Konfun oder Prätoren mit Einflimmung deö Senats an: 
befohlen wurden. (Cie. Lege. I. 22: Gell. N. A. 
XVI. 4. 4) Novemdiales, Nundinae, von Servius 
Zullius eingefegt. Dies waren Marfttage, an welchen die 
Landleute ihre Waaren nah Nom brachten, verkauften und 
dagegen ihre Bedürfnifje einfauften. Alte öffentliche Ge: 
fchäfte fielen an folhen Zagen aus, darum konnten fie 
mit zu den Feriis gezählt werden. Doch fagt Macrobius: 
Quod Autem nundinas ferias dixi. potest argui: 
quia Titius, de feriis seribens, nundinarum dies 
non inter ferias retulit. sed tantum solemnes vocavit. 
Zu den eigentlich ftehenden Ruhetagen gehörten bei 
den Römern auch die Calendae, Idus und früher die 
Nundinae. An ſolchen Ruhetagen durften der Opferkö: 
nig und die Flamines nicht nur nicht felbft arbeiten, fon« 
dern auch nicht einmal arbeiten fehben. Die Ferien wur— 
den daher in Rom öffentlich angeflindigt. Wer einen Nu: 
betag ohne Abſicht brach, wurde geftraft und mußte feine 
Schuld dur das Dpfer eines Echmeines abbüßen. Ja 
nach der Meinung des Pontifer Scävola fonnte der ab: 
fichtliche Bruch eines ſolchen gar nicht ausgeföhnt werben. 
Nechtögelehrte aber, und unter diefen auch ein Scävola, 
behaupteten, man fünne an Ruhetagen alles unternehmen, 
deffen — Schaden verurſachen wuͤrde. Hiervon 
machte die Lex Hortensia befonders für die Nundinen 
eine Ausnahme, welche nachher noch weiter ausgedehnt 
morden zu fein fcheint. Nah Virgil (Georg. I, 269 sq.) 
3 B. fonnte man an ben Ferien den Weg eined Baches 
lenken, Gehege um Saatfelder machen, Vögeln nachftellen, 
Dormbüfche verbrennen, DI, Obft und andere Dinge zum 
Verkauf bringen. Voß bemerkt bierzu: Nothwerke er: 
laubte der Priefter, aber der Begriff, was unter ſolchen 
zu verftehen, blieb fchwanfenn. Graben und Rinnen 
durfte man aufräumen, aber nicht meue zieben, alte Ge: 
bege ausbeifern, aber keine neuen anlegen; Witwen konn— 
ten beirathen, aber nicht Jungfrauen. Man durfte Voͤ— 
gel fangen, aber nur ſchaͤdliche, Dornhecken ausrotten und 
verbrennen, aber feinen Baum auslichten, Schafe ſchwem⸗ 
men, aber blos zu ihrer Gefundheit, um die Raͤude zu 
verbüten, nicht um die Wolle zu reinigen. Erlaubt war 
au, Holz und Getreide mit Stieren einzufahren, und 
fir Pferde, Maulthiere und Efel gab es feine anderen 
Ferien, als wenn fie nichts zu arbeiten batten ; Neuere 
machten dagegen einige Einwendungen. Doch durfte ber 
Landmann an Fefltagen DI und Früchte auf feinem Eſel 
zu Markte bringen und feine Beblrfniffe einfaufen. Go: 
lumella fagt, es ift alleö erlaubt, was man in Gärten 
bes Gemüfes wegen vornimmt. Auch Weinberge und 
Oliven, die man gepachtet hat, kann man pflüden. 
(Ri 
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FERIAE DENICALES (von nex, Tod), war ein lichen, welde zum Dienſte des —— 
Feiertag, den eine Familie beging, die eine Leiche im Haufe, und den Segen der himmliſchen baten durch ih 
hatte- €3 wurden dabei Reinigungsgebräuche vorgenem⸗ Gebet. auf dad Volk der Chriften bringen follten, das an 
— B. man begrub einen von der Leiche vor ber Ders dere weltliche Verpflichtungen hatte und nur höchltens ge 
prennung abgeſchnittenen Daumen, oder ein anderes Glied, wiſſe Stunden der Werfeltage dem Gebete widmen konnte 
oder nahm vom Sceiterhaufen ein Bein mit nad Haufe, Außer den durch die Auferfichung Iefu ıc. den Ghrifte 
Cie. Lees- II, 22, 24; Quinetil. VI, 5, 21; Senec. bejonders wichtig gewordenen Zagen traten mun ned 
Benef. Yı 4. J (Richter) mande aus dem früheren Leben beſonders feftliche hervor 

Feriae latinae, f. unter Latiaris. benen man gern eine vorzuͤgliche Beachtung gönnte, Un 

FERIAE SEMENTIVAE, ein Felt, bad von den ter den Judenchriſten war es vor Allen der Sonnabend 
Pontifice⸗ nach vollendeter Ausjaat angefagt wurde, um der Sabbath, der von vielen Anfangs gleich dem Sonn 

von ben Göttern Glüd zu erfleben. Varr, L. L. V; 5. tage feierlich begangen wurde. Daber ber Streit, ob ar 
el gewöhnlich den 2. Ian. Man opferte dabei der dieſem Tage gefafter werden dürfe, oder nicht (f. Fasten) 

Geres und Zellus. Ovid. Fast, 658; Varr. L.L. 1, 3. Um diefer fo hochgehaltenen Faſten willen wird vorzugs: 
Knechte und aaa subten von ihrer Arbeit und vergnügs weiſe oft die Mittwoh feria quarta, und der Freitag 
ten fidy auf man erlei Art. Pflugftiere wurden mit Krän: feria sexta, oder nad) jüdifcher Art aupuoxern genannt. 


eichmüdt. . (Richter) Dies Alles aber unbeſchadet der Freibeit für den nicht 
sem PFERIAL- OFFICIUM. Mit diefem Ausorude bes zum geiftlihen Dienfte auch äußerlich beftimmten Ghrifen, 
zeichnet bie farbolifche Kirche die Zeiten der Wochentage, in dejien Macht es ftand, foviel oder fo wenig, ald et 
an melden die Geiftlichen ihren beiligen Dienft, befonderd wollte, an ber Auszeichnung dieſer Tage felbfithätigen 
mit ‚Haltung beflimmter Gebete, zu verrichten haben. 


r e . frommen Antheil zu nehmen. In der Folge wurde frei: 
Ferine (Beiertäge) nannten die Chriflen in Bezug auf das li Manches gefeglih gemacht, was zweckmaͤßiger in ber 
Geiftige und Moralifche alle Tage der Woche, und unter: erften Freibeit bätte fortbeftehen mögen. Demnach bat 


ſchieden bürgerliche und kirchliche Ferien (Auguſti, Denk- der Gebrauch, jeden Wochentag oder alle Tage für feria 
wirdigfeiten aus der chrifilichen Archäologie. 1. Bd. S. zu erklären, für das Volk der Chriſten nur eine finnbild: 
108— 110). Durandus in feinem Rationale divino- liche Bebeutung, und das Ferial-officium ift nichts 
rum oflicioram (Lugduni 1612.) gibt davon im fieben: weiter, als eine Worichrift für die Geiftlihen, als Dies 
ten Bude ©. 425 b und 426 Kolgendes: Anderd bes ner der Kirche, was fie an jedem Tage der Woche durch 
nannten bie Juden die Zage der Woche, anders die Hei- das ganze Jahr in kirchlicher Hinficht zu verrichten haben. 
den und anders die Chrillen. Die Hebräer benannten Je mebr nun ber kirchliche Cult ausgearbeitet wurde, 
von ihrem Sabbath an die Tage jo, daß der Sonntag deſto verfchiebenartiger und immer mehr dur genaue Vor— 
der erfie Tag des Sabbaths (nad dem Sabbath) hieß, ſchriften beſtimmt mußte allerdings auch der Dienft werden, 
und fo fort bis zum festen, welcher Vorſabbath 37* den jeder Geifllihe an jedem Tage auszurichten hatte. 
ry3 (nuguazevi, Borbereitungstag) hieß ıc.; die Heiden Es wurde vorſchriftlich, daß in jeder gewöhnlichen, das 
nach den Planeten. Die Chriften bingegen bezeichneten beißt durch Feine befonders feierlihen Tage ausgezeichne: 
zwei Tage mit befonderen Namen: Sabbat um der Auctos ten, Woche der ganze Pfalter vorgelefen werden mußte; 
rität des hebraͤiſchen Sprachgebrauches willen, und Tag bie Wochen hingegen, worin Feſte vorfommen, haben ihre 
des Herrn (dies dominica) um feines Vorzugs willen. beſondern vorgejchriebenen Rectionen. Sehr viele diefer Fe— 
Man könnte den Tag des Herrn aud ben en Beier:  vialofficien befchreibt Dirrandus im angeführten Rationale, 
tag (prima feria) nennen, den Montag den zweiten und vornehmlid im festen Bude, als S. 269: In sexta 
fo fort bis auf den Sabbath (Sonnabend). Er fährt feria una tantum lectio ad Missam legitur, quia 
fort: Interpretatur enim feria quasi dies soleunis, a auctor novi et veteris testamenti unus solus Deus 
feriando * unde prima dies septimanae solen- est, et quia ex utroque testamento unum Evange- 
nis est. Vocantur ergo feriae, a feriando, quia lium factum est. Et est Epistolaris lectio: Egre- 
toto tempore a vitiis feriare, id est, vacare debe- «ietur virga de radice Jesse —, quae est Esaiae 
mus, non, quod sit a necessariis vitae nperibns fe- 11, et manifeste de adventu et Bcata virgine Ma- 
rinndum. — fo bießen alle Tage Ferien geiftliher ria intelligitur ete. Das römijhe Breviarium enthält 
MWeife, an denen man fi dem Herrn weihe und von Die biblifchen Abfchnitte, Gebete u. f. w., bie von dem 
allen Sünden ruhe, nicht aber nach jüdiihem Sinne von Geiftichen für alle Zeiten des Jahres zu halten find. 
aller dußern, bürgerlichen Arbeit feiernd. Die erſten Die —— beißen horae canonieae. (G. W. Fink.) 
Ghriften famen aus innerem Drange täglih zufammen, FERIDUN, aud Afridun, ein alter König in dem 
um ſich gegenfeitig zu ftärken, mit einander zu beten und Lichtlande Iran, und * der ſechſte aus der Dynaſtie 
die Agnpe gemeinſchafilich zu feiern. Konnte dies auch der Piſchdadier, Sohn Athvian's, des zweiten Sterblichen, 
in der Folge nicht bleiben und mußten dagegen beſtimmte der Ormuzd in Demuth angerufen hat. Feridun Heißt 
3ufammentunftstage, wöchentliche und jährliche, feftgefegt der Zertreter Zohak's mit feinen drei Schlünden, Drei 
werben, fo bfieb doch der Gedanke, das ganze Leben ald Gürteln, ſechs Augen und taufend Kräften, der an Macht 
einen großen Feiertag von allen Sünden zur Ehre des bie aͤrgſten Dews übertraf. Seine Brüder warn Bars 
Herrn zu betrachten, wichtig, befonder& für die Geiſt. maiun und Kalaiun. Bon feinen Vorfahren führten 
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fieben nad) einander den Namen Atbvian, und jeter uns 
terfhieb ſich von den andern durch einen von feinen Rins 
derbeerden bergenommenen Beinamen. So bieß Feridun's 
Vater Arbvian mit den ſchwarzen, deſſen Vater Athvian 
mit den rotben Dchſen u.f.w. Er ftammte fo im eilften 
Hiede von Diemfchid; die zehm Glieder ohne ihm begrei⸗ 
fin einen Zeitraum von 1000 Jahren, ba jeder Sproͤß⸗ 
ing 100 Jabre lebte. Feridun war in Verene, dem von 
Ormuzd gefchaffenen Rande der Glüdjeligkeit, geboren 
und regierte in Aderbebjan. Er war ein Günftling des 
vierten Amſchaspands, Schariver, der ibm Altes bewilligte, 
mas er wuͤnſchte. Unter feiner Regierung wurde alles 
Gift Ahriman's vertilgt; alle Übel, Fieber, Schwachheis 
ten, Geiz, unorbentlihe Lüfte, willfürliche Taubheit und 
Blindheit des Geiftes, Schlangen, Lügen, audfchweifende 
Beiber, Bosheit und WBerborbenheit. Feridun brauchte 
ale guten Bdume, die Ormuzd zur Gefundheit hatte 
wachfen laſſen, für ben Menſchenkoͤrper; Neib und Tod 
und andere Übel ſchwanden. Er vertrieb die Dems 
Adere (Unrein), Egbovere (Arge), Eghranm (Starke) 
und Oghranm (Gewaltige), alle Zobesarten, alle Arten 
von Magie, und fehlug alle Darvande. Er heißt der dritte 


145 


FERINI 


unter ben Poeriodekaſchans oder den Menfchen des erſten 
Geſetzes, und fein Server wurde, wie der des erften, von 
ibmen verehrt. Er vertrieb bie Tazians oder Araber der 
Wuͤſte aus Iran, wodurch fie gezwungen wurden, ſich 
an den Ufern des Zare — 5— er ſelbſt nahm wie⸗ 
ber Beſitz von den Städten Irans. Man ruft ibn auf 
eben bie Art an, wie bie Amfchaspands und Izeds. In 
einer Gebeteformel (Zaavid), die man am Arme trägt, 
beißt es: Im Namen des ſtarken, glänzenden Feridun 
Atboian bind’ ich diefed Fieber u. f. w. be die Formel 
angebunden wird, fpricht der Deſtur (Priefter): Der hei⸗ 
lige Ferver Threeteno's, d. b. Feridun's, Aihvian's Sohn, 
fer mir hold. Ich bringe ihm Jzeſchne u. ſ. w. Auch 
wird er angerufen, wenn man Dews unb Zauberei ver: 
treiben will, und in einer dahin gehörigen Gebetsformel 
beißt ed: Gefundheit fei mein Lohn, mir, der ich zur 
Ehre des Drmuzd har 9 bete, zur Ehre des tapfern, 
glänzenden #eridun. an fehe Izeschne Hag, Bun- 
dehesch Cap. 23 und 32; Vendidad Farg. 1 und W; 
Jeschts-Sades n. 9%, Garde 29, deögl. n. 74 und 
n. 97. Folgende Stammtafel gibt eine Überficht feiner 
Abkunft und naͤchſten Nachfolger: 


Kaiomorts (ber Urmenſch). 
Meschia (ber erfte Menfch) und Meschlane (feine Frau). 
Siahmak und feine frau Veschak. 


Trevak und Trevakein. 


Hoschingh und Goodjeh, 
Stammältern der Jranier. Re 
giert 40 Jahre. 


Bon ihm ſtammt Tehmuret, 
reg. W Jahre. 


— —— 
Taz und Taxe, 
wohnen in ben Müften 
Xrabiens. 


Mazendran, 
feine Nachlommen mehnen in 
Sura, Afforien unb Zur. 


Verers Fschengh£. 


Tscheen@ Gave, 


Vivengham, 


Djemschid, reg. 716 Jahre. 


! 
Khrotasp. 


Zohak, Donaftie von 


Athvian und die von ihm ſtam⸗ 1000 


menden 3eugungen, 1000 Jahre 
lang, während beren Zohat 
wuͤthet. 
1 


Feridun, 
Befieger des Zohak. 
——— —— 
Salm ober Salem, 


König von red, 
. un Alrasiab, 


Feridum hatte nämli das Reich unter feine Söhne 
heilt. Dieſe befriegten fich ımter einander und der 
fingfte, Irak, ward von ben beiden andern erichlagen. 
Irre Nachkommen führten blutige Kriege mit dem vom 
Zur abſtammenden Afrafiab. (Bichter.) 

FERINI, ein Gaftrat, der ſich ala Iheaterfänger und 
srzüglich durch ein feltenes Talent auözeichnete, in Rom 
end andern Städten Italiens Frauenrollen mit edlem 

Say. d.W.u K. Erſte Sertion. XLIII. 


" Tor, König in Zuran. 


Jahren. 


Irets oder Irak, König in Sram. 
Manugeher ober Minotscher, 


ber Salem und Zur ſchlug und fo 
Irets rächte, Reg. 120 Jahre. 


Anftande und echter Grazie dis zur volltommenften Taͤu⸗ 
fung zu fpielen. Er glänzte von 1680 etwa bis ans 
Ende bed 17. Jahrhunderts. J. F. Neichardt, welcher 
den Mann in feinen Ergänzungen zu Gerber's altem 
Lexikon der Zonfünftler nennt, ſetzt hinzu: Mir fcheint 
dies deſto merfwärbiger, da alle Gajtraten, bie ich in 
Rom (mo Frauen ehemald nicht auftreten durften) in 
Srauenrollen auf dem Theater fab, —— ekelhaft 
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anzuſehen waren. — Meicharbt fichrt nicht an, woher er 
feine Nachricht genommen. Es ift eine Parallele des Ras 
guenet, weiche, in Matthefon’s Critica Musica übers 
fetst (mit gegenuͤberſtehendem Driginal) S. 156 im erſten 
Theile, nach vorbergegangenem Preife ber Caſtraten, fi 
fo vernehmen läßt: Ferini z. B., welcher 1695 zu Rom 
in der Oper Themiftofles die Rolle der Sybaris machte, 
ift Länger und fchöner, als gewöhnlich Frauen find; er 
bat eim Geficht, ich weiß nicht mas bed Edeln und Be: 
ſcheidenen (Sittfamen). Als er, wie eine perfifche Prins 
zeſſin gefhmüdt, mit Zurban und Straußfeder geziert 
war, batte er dad Anfehen einer Königin oder Kaiferinz 
und vielleicht ift nie ein Frauenzimmer geſehen worben, 
dem diefe Tracht fo ſchoͤn geflanden hätte, als biefem Bes 
rin. — Aber der genannte franzöfiiche Berfafler dieſes 
Auffages Übertreibt zum Preife Italiens in der Oper Als 
les fo fehr, daß auch hierin etwas abzurechnen iſt. 
(G. W. Fisk.) 
FERIO bezeichnet im der Rogif durch den Anfangds 
buchftaben den vierten Fall der erftien Schlußfigut, in 
welchem der Oberfab allgemein verneinend — e, 
Unterfats befonders bejahend — i, mithin der Schlußſatz 
heſonders verneinend — 0 ift, z.B. Kein Elgner ift 
glaubwürdig, einige Menfhen find Kügner, 
mithin aud nicht —— Kehrt man den 
Oberſatz einfah (simplieiter) um: Kein Glaubwür— 
diger if ein Lügner; fo wird dieſe Schlußfigur, welche 
fi durch einfache Umkehrung des Oberfatzes auf Ferio 
rüdführen läßt, Festino genannt, worin dad # der ers 
fen Sylbe bed Oberſatzes einfache Umkehrung andeutet. 
Ferison dagegen bezeichnet die einfache Umkehrung bes 
Unterfaged: Einige Lügner find Menfhen; fomwie 
Fresison Bezeihnung derjenigen Schlußfigur iſt, wel 
nur durch Umkehrung beider Prämiffen auf Ferio zurüd: 
geführt werden fann, 5.8. Kein Glaubwürdiger iſt 
ein Lügner; einige Lügner find Menſchenz mit 
bin find einige Menihen nicht glaubwürdig. 
Kebrt man aber den Unterfag mit Veränderung (per ac- 
cidens) um, wie werm man behauptet, daß alle Lügs 
ner Menſchen feien, fo deutet man biefed durch dem 
Buchſtaben p an, und nennt bie Schlußfigur Felapton ; 
fowie Fesapo, wenn man zugleih den Oberfah: Kein 
Lügner ift glanbwürbig, einfach umfehrt. Man wird 
jedoch aus dem Ebenbemerften leicht das Verfaͤngliche die: 
fer veränderten Schluffiguren erfennen, und jie daher 
nur als ſyllogiſtiſche Spisfindigfeiten betrachten, deren Ge: 
ſetzmaͤßigkeit erft Mar wird, wenn man fie auf die ein: 
fache Form der erften Schlußfigur zurückführt. 
(@. F. Grotefend.) 
FERISCHTA (genauer Firischta zu, ſprechen, 
as 5), mit feinem. eigentlichen Namen genannt Mus 
bammed. Käfim, Sobn des Ghulaͤm "Ali Hindu 
Schäb, if ein geachteter perſiſcher Gefchichtfchreiber, . ber 
in Indien lebte im 16, und 17. Jahrh. nach, Chr. Geb., 
alſo in ben teten Jahren Akbar's und zu Anfange der 
Regiermig des Dſchihangir. Die Data feiner Lebensge⸗ 
ſchichte find aus ſcinem Werke zu entnehmen, von wel: 
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chem fogleich Näheres geſagt werben: fell. Firiſchta mar 
en zu Aſterabad am kaspiſchen Mecte ‚(nicht in 
hi). In feinem zwölften Lebensjahre reiſte er mit feis 
nem Vater nach Indien. Dort finden wir ibn um das 
Jahr. 1582. zu Ahmednagar in Dekfan, wo ber Water 
Erzieher eined Prinzen wird, mit welchem Firiſchta den 
Unterricht heilt. Später erbielt der Letztere eine Stelle 
bei der Leibwache des Königs Murteza Niyan Schab; 
aber als biefer bei einem Aufftande im 3. 1588 dur 
die Hand feined Sohnes gemorbet wurde, flob Firiſchta 
nach Bidfchapur und trat in die Dienfte ded Könige 
Ibrahim Adil Schah II. (it. 1626). Von diefem Hofe 
aus ging er noch im J. 1606 an ber Spige einer Ge: 
ſandtſchaſt zu dem Sultan Dſchihangir, den er in Labore 
auf dem We Kaſchmir traf, wahrfheinlih um ihm 
Glädwünfde zu feiner Zhronbefleigung zu überbringen. 
Über das Jahr 1612 geben feine Nachrichten nicht herab, 
und er fcheint bald nach biefer Zeit gefiorben zu fein. 
Schon bald nad feiner Ankunft in Bidſchapur im S. 
1589 faßte Firiihta den Plan, eine „Gedichte der Mu: 
bammedanifchen Reiche in Indien” zu fhreiben, und von 
feinem Fürften begünftigt und freigebig unterflüßt, gelang 
ed ihm bald, eine Menge dahin einfchlagender Schriften 
uſammenzubringen, deren Reine aber für den angegebenen 
med vollftändig genügte. Firiſchta zäblt in der Vorrede 
35 Gefchichtöwerke auf, die er benußte, und außerdem 
werben gelegentlich von ibm noch etwa 20 citiet. Es 
find theild umfaffendere Schriften, theild Geſchichten ein: 
einer Provinzen und einzelner Regenten. Sein eigenes 
erk befteht, außer einer Einleitung, die von den erfien 
Erfolgen der Muhammedaniſchen Waffen in Indien han: 
beit, und einer Schlußabhandlung geographifhen Inhalts, 
aus zwölf Abfchnitten, welche find: 1) Geſchichte der 
Zürften von Ghizni, 2) derer von Delhi, 3) von Det: 
fan, 4) von Guzerat, 5) von Malwa, 6) von Kanbifch, 
7) von Bengal und Bebar, 5) von Multan, 9) von 
Sind, 10) von Kafhmir, 11) Bericht Über Malabar, 
12) von den Sauts, Die beiden erſten Abjchnitte find 
frei und fehlerhaft überfegt von dem Engländer- Aler. 
Dow im 1, und 2. Thle. feiner History of Hindostan 
e. . Kondon 1770— 1772. 4. 3 Ile. u. oͤ., auch 
teut 


wer in India. With notes. 4 vols. (Lond. 1 2)» Der: 
felbe gab ein Essay on the life and writings of Fe- 
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rischta-it ben Transaetions ‚ber aflatiihen Gefellichaft 
zu Bonbon Vol, 2. p. 341— 361. Neuerlich ift auch 
eine Firbographitte Ausgabe bed Zertes in zwei Foliobaͤu⸗ 
den in Indien erſchienen. Handfihriften find im Indien 
und England nicht felten, fie find oft mit vieler Sorg⸗ 
faft geſchrieben, und führen gewöhnlich den einfachen Zis 
tel: Tarikhi Firischta. Das Werk ift von laͤngſt ans 
erfannter Bedeutung für die Gefchichte der Mubammeba- 
niſchen Reiche in Indien, und partienmweife ift es vortreffs 
lich gearbeitet, befonterd in der Geſchichte von Dekkan. 
Firifchta Fchreibt im Werhältniß zu andern perfifchen Di: 
ſtorikern einfach und Harz er hat ein unabhängiges Urs 
theil, iſt wahrbeitliebend und fem von Fu und 
Schmeichelei. (E. Rödiger.) 

FERITHARIS (nord. Sagengefchichte), - ein Bru⸗ 
der des Fergus (f. d. Art.) und nach deſſen Tode Bor: 
mund ber von ibm binterlaffenen Kinber und Regent bed 
Reiches, nämlich Schottlands. Ungeachtet der Altefte fei- 
ner Neffen, Ferlegus, ſchon mündig war, wollte er doch 
die Herrfhaft nicht niederlegen, und wurde deswegen von 
Ferlejus ermordet, der nun ben Thron beftieg. (Richter.) 

Ferkelkraut, f. Hypochoeris. 

FERLACH, ein großes, zur aräflich Dietrichfteins 
ſchen Herrſchaft Hollenburg gehöriges, Dorf im Plagen: 
furter Kreife des Herzogthbums Kärnthen, das in Ober⸗ 
und UntersFerlach abgetheilt ift, davon das letztere 
am rechten Ufer der Drau, das erftere hingegen weiter 
von ihr entfernt, beide in jenem Theile des Rofentbales 
liegen, den der Ferlachbach bewäfjert, und die zufammen 
gleichfam eine große Stahls und Eifen», befonderd aber 
Gewehrfabrik bilden, deren Meifter die Theilung der Ar: 
beit bei der Verfertigung der Feuergewehre eingeführt und 
ziemlich weit getrieben haben. Beide Ortichaften zählen 
136 Häufer, ungefähr 1280 Einwohner, die großentheils 
mit der Berfertigung von Feuergewehren, Geſchmeidewaa⸗ 
ren, Dräbten und Stahl befchäftigt werben. Unter den 
bier beſtehenden größeren Etabliffements in Eiſen und 
Stahl zeichnen ſich befonders aus die Werke des Freiherrn 
von Silbernagel, welche Drähte und Stahl erzeugen, die 
Juſt'ſche Gewehr⸗ und Buͤchſenmacherei, einige Haͤmmer 
nd eine große Anzahl einzelner Meiſterſchaften, welche 
Gewehtlaͤufe, Bayonnette, Sagdbüchfen zu ungemein bil: 
figen Preifen verfertigen. Es bat Jahre gegeben, in bes 
nere der Umſatz, den diefe Drtſchaften veranlaßten, fich 
auf hahe an eine Million Gulden beredimete; dagegen ift 
jet wieder der Abſatz fehr gering. Es befindet ſich dort 
ne Patholifhe, zum Bisthume Gurk gehörige, Pfarre, 
Kirche, Schule, welche unter dem Patronate bed Relis 

jonsſonds flehen, zwei Gaſthaͤuſer und einige ſehr fchöme 
Sauer Der Herlog und Soͤchter, an beren Fuß dieſe 
Sttſchaften liegen, erheben fich zu einer Höhe von mehr 
als Fus abfoluter Höhe. (G. F. Schreiner.) 
® FFERMANAGH, Grafſchaft in der iriſchen Provinz 
Um, "unter 54° 7’ bis 54° 36’ mörbl, Br. und 9 
3’ His 10° 20° öftt. L., ift 25,25 Geviertmeilen groß, 
zaͤhlt etwa 149,600 Bewohner, und grenzt im Norden 
und Norboften an Tyrone, im Süboften an Monaghan, 
im Süden an Gavan, im Welten an Eeitrim und im 
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Norbiveften : an Donegall. Dad Gebirge Stive Ruſſel 
burchzieht: bad: Land im Welten und der Fluß Erne und 
bie. Seen Earn, Mamean: und Melvin bewaͤſſern daffelbe. 
Der erfte von dieſen Seen erſtreckt ſich zehn Stunden 
weit und flieht mit dem Mamnean, ber ebenfallö eine bes 
trächtliche Größe hat und von dem Erne durchſtroͤmt 
wird, in Verbindung. Suͤmpfe find in Menge vorhans 
den, und die großen Stämme von Buchen, Eichen und 
Tannen, welche man tief im Moore der um den See 
Garn liegenden findet, find ein Beweis, daß «ö früher 
nit an Waldungen gefehlt bat. Sekt gibt es keine in 
ber Grafihaft. Die Rindviehzucht wird in großem Ums 
fange getrieben umb die Milchwirthſchaft iſt einträglich, 
Die Schafe find Elein. Der Aderbau wird im Ganzen 
ſehr -vernachläffigt, und liefert von Getreidearten haupt⸗ 
fahlih Hafer und Gerfte. Weizen wird wenig gewons 
nen. Dagegen erzeugt man viel Flachs, womit an 5000 
Acres beftellt werden follen. Auf der Oftfeite des Lough 
Earn iſt die Bobencultur am beften, auch ‚gibt ‚ed bier 
roße Maierböfe. Die Gebirge, die nur, mit Gras und 
008 bedeckt find, enthalten viel Eifen und Steinfohlen, 
aber man benust dieſe natürlichen Reichthuͤmer nur wes 
nig, wie man auch bie Fabrication nur in geringem Um— 
fange betreibt. Leinmeberei ift ber Zweig derfelben, wel: 
der amı meiften gedeiht. Das Volk ift träge und lebt 
erbärmlih. Seine Hauptnahrung find Kartoffeln. Au: 
Ber den Haferkuchen fommt Brod bei dem Volke faft gar 
nit, vor. Whisly wird viel getrunken. Zu ber Trägs 
heit und ſchlechten Lebensweife des großen Haufend trägt 
gewiß. ber Umitand nicht wenig bei, daß ſich dad Grund: 
eigentbum fafl ganz in den Händen ber Proteftanten be: 
findet, obwol fie faum den achten Theil der Bevölkerung 
ausmachen. — Es gibt in der Grafſchaft, die in act 
Baronien zesfält, eine Stabt, fünf Marftfleden und 15 
Kicchfpiele. (Eiselen.) 
FERMAT (Pierre de), einer der berühmteften Mas 
thematifer, geboren um das Jahr 1595 zu Zouloufe, 
welde Stadt er fein Lebelang — verlaſſen * haben 
ſcheint, und wo er im Januar 1665 ſtarb. Über feine 
Lebensumftände ift nichts weiter befannt, ald daß er bie 
Stelle eines Rathes bei bem Parlamente in feiner Vater: 
ſtadt bekleidete, und nicht allein in bem Rufe fland, ein 
fehr pflichtgetreuer Staatödiener, ſondern auch einer der 
gelehrteften Iuriften feiner Zeit zu fein. Weit berühmter 
aber ift er ald einer der größelten Analyfien und Geome: 
ter, welche Srankreih, welche die Welt je befeflen bat. 
Seine zahlreihen analytiſchen und geometrifchen Ent: 
befungen finden. ſich zerfireut in einer Beinen Anzahl 
iftvoller und oxigineller Werke von geringem Umfange, 
in den Anmerkungen, welche er in fein Eremplar der 
Bachet'ſchen Ausgabe ded Diophant gefchrieben hat, 
and in dem ÜÜberreften des Briefmechfeld, welchen er mit 
den auögezeichnetiten Mathematikern feiner Zeit, mit Des⸗ 
carte, mit den beiden Pascald, mit Roberwal, Zorricelli, 
Huyghens, Wallis und mit einigen anderen, zwar wenis 
ger als bie ‚eben genannten, aber doch ebenfalls fehr ver: 
dienten Gelehrten, 3. B. Garcavi, Merfenne, Dieby un: 
ansgefegt unterhielt. Die drei zuletzt — Männer 
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und ber berühmte. Pascal waren Fermat's vertraute Freunde 


und Bewunderer. Pastal (Veavres T. V. p::393) 
nennt ihn le premier homme’ de l’univets. Der Abb£ 
Genty bat in einer vom der Akademie zu Toulouſe gekroͤn⸗ 
ten Preidfchrift Aber den: Einfluß Fermat’s auf fein ‘Zeitz 
alter (Drieans 1784.) die Verdienſte Fermat’s um die Ana⸗ 
Infis und Geometrie gefchildert ; wir wollen verfuchen, eine 
kurze UÜberſicht berfelben zu geben nach rinem fleißig gear; 
beiteten Artikel von Maurice in der Biographie: univer- 
selle, in welchem Genty’s Lobjchrift bemußt, aber die 
Materien etwas mehr methobifch geordnet find, 1. Die 
aeometrifche Analyſis der Alten: ift wahrfcheinlich derjenige 


Theil der Matbematif, womit ſich Fermat zuerſt anhaltend 


beſchaͤftigte. Er verſuchte nach den im Pappos erhalte⸗ 
nem Bruchſtuͤcken und Notizen. bie ebenen Orter bes: Apol⸗ 
lonios und ‚die Porismen Euklid's wieder herzuſtellen. 


Nachher dehnte er die Unterfuchungen: bes’ Apollonios 


und Vieta's uͤber die Berührungen von geraden Linien 
und Kreifen auf die Berührungen von Ebenen und Aus 


gem aus, Enblidd gelangte er etwas früher ald Neil! 


und von Heuraet durch —— Studium der Archime⸗ 
diſchen Methoden zur vollſtaͤndigen Rectification einer: von 
den kubiſchen Parabeln und mehrer anderen frummen Liz 
nien, die vor ihm Niemand rectificirt hatte. Diefe Ent» 
deckung machte er aber erfi im I. 1660 bekannt, einige 
Monate fpäter, ald bie Schriften der eben genannten beis 
denn Geometer erichienen waren. Es erhellet jeboch aus 
einem feiner Briefe an Pascal, daß er fchon -feit 1658 
im Befige feiner Methoden mar und außerdem ein ans 
deres fehr allgemeines. Verfahren zur Gomplanation ber 
durch Umbdrebung erzeugten Flächen befaß. — Il. Fermat 
theilt mit Descartes ben Ruhm, zuerft diejenige Anmens 
dung der Algebra auf die Geometrie durch den Gebraud 
der unbeftimmten Gleihungen und die Goorbinatenmethobe 
gemacht zu haben, welche die Eurvenlehre der. Neuern fo 
unvergleichlich hoch: über bie ber Alten erhoben hat. Über 
die MWichtigfeit diefer Eutdeckung ift in dem Artikel Des- 
cartes ausflhrlicher gefprochen worden, ſodaß wir hier 
uns werben kurz faflen fünmen.. Die Geometrie von 
Descarted erfchien im J. 1637, aber zahlreiche Briefe, 
die Fermat im 3. 1636 an Pascal, $Roberval und: Mer: 
fenne gefchrieben hat, beweifen, daß er ion damals zu 
benfelben Merboven gelangt war, ja daß er fehon fieben 
Jahre früher feinem Freunde d'Espagnet einen Abriß ba: 
von gegeben: hatte; Er fchrieb über dieſen Gegenfland 
eine Abhandlung von den ebenen und körperlichen Örtern, 
worin er die verfehiebenen Formen der Gleichung - eines 
Kegelſchnittes und alle Anwendungen, welche: man: bavon 
zur - Gönftruction der verwideltfien Gleichungen machen 
koͤnne, vortrug. Er erfand. ferner finmreiche Transfor⸗ 
mationen, um bie Quadratur mehrer Gurven, z. B. die 
einer von ihm erfundenen neuen, Gattung ven Epirallis 
nien, auf bie Quadratur des Kreiſes und der Hypetbel 
zurück zuführen. In einer ſehr gruͤndlichen Differtation 
über deu Grad der zur Eonſtruction einer Gleichung noth⸗ 
wenbigen ¶Curven kommt er auf ein allgemeines Princip, 
welches in Deseartes’ Geometrie. nicht ıgenau'genug feſt⸗ 
gefteilt iſt, nämlich daß das Product ber Grabe von den 
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Gurven, welche mar anwendet, nicht niedriger fein duͤrfe, 
als der Grad. der Gleichung: Was Fermat's Werdienſte 
um: bie ‚reine Algebra betrifft, fo muͤſſen wit: votzüg⸗ 
lich «feine geſchickte Eliminationdmethobenbei: mehren: geges 
benen Gleichungen von höheren Graden und fein Verſah— 
ren erwähnen, die Irrationalgrößen, oder, wie man damals 
fagte, die Aſymmetrieen, aus einer Gleihung wegzuſchaf⸗ 
fen > (vergl. die Artikel Elimination: und -Glei Sg). 
Der Kunftgriff, deffen er fich hierbei bediente, konnte frei: 
lich einem in der ımbeflimmten Analytik fo geſchickten 
Manne, wie Fermat, nicht entgehen. Eine ibierauf bezuͤg⸗ 
liche Aufgabe, :welhe Fermat feinen Zeitgenofjen vorlegie, 
winde von Descartes nicht geloͤſt, weil dieſer die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit nicht erkannte. Descartes meinte durch wie: 
derholtes Potenziren zum Ziele gelangen: zu koͤnnen, be⸗ 
merkte aber nicht, daß dazu eine abſchreckend langwierigt 
Rechnung erſoderlich ſei, wozu noch kommt, daß man im 
vielen Faͤllen dadurch immer wieder neue Wurzelgroͤßen 
einfiihhrt. Descartes vermaß ſich ſogar, in den ſchwierig⸗ 
ſten Fällen der Art nur eine Viertelſtunde noͤthig zu bas 
ben; Genty bemeift aber in der oben erwähnten Kobfchrift 
auf Fermat, daß ein ganzer Tag nicht hinreichen: würde, 
um die von Descartes: blos angedeutete Endgleichung auch 
nur zu lefen, geſchweige denn zu fchreiben, während Des+ 
carted behauptet: hatte, ein bloßer Gopift fei im Stande, 
das von ibm Angedeutete nun vollftändig auszuführen. 
IH. Wir fommien-jebt auf: die berühmte Methode Fermat’s, 
welche er, vermuthlich wegen ber frübeften Anwendung, 
bie er davon gemacht hatte, bie Metbode de Maximis 
et Minimis nannte, deren er ich aber nicht blos zur 
Auffindung. der Maxima und Minima, fondern auch zu 
QDuabraturen unb Nubaturen, zur Ziehung der Zangenten 
an algebraiſche und tramfcendente Gurven, zur Beſtim⸗ 
mung der Schwerpunfte in den Konoiden, zur Auflöfung 
gewifier Aufgaben aus ber höheren Arichmetif und zur 
Auffuhung von ebenen und körperlichen Ortern bediente. 
Fermat bat zwar niemals eine vollitändige Erklaͤrung und 
einen allgemeinen Beweis diefer Methode gegeben; vers 
gleicht man aber bie einzelnen Beiſpiele, die er won ihrer 
nwendbung gibt, fo erkennt man, daß fie ſich auf ein 
fhon von Kepler in feiner Stereometria. doliorum am: 
gegebened Princip gründete. Dies, Princip ift, daß wenn 
eine Größe y, z. B. Die Ordinate einer Gurve, «einen 
größten oder Eleinfien Werth annimmt, die Zunahme oder 
Abnahme: diefer Größe in einer, unendlich benachbarten 
Lage gleich Null fein muͤſſe. Iſt num y durch ‚eine Glei⸗ 
hung in x [alfo als Function von x] ausgedrückt, und 
fäßt man x um eine unendlich ‘Feine Größe ’e wachſen 
ober ‚abnehmen, fo müffen die beiden entfprechenderi Werthe 
von y, da wo y ein Maximum oder Minimum wird, 
einander gleich fein. Sept man biefe Werthe wirklich 
einanber glei, bringt die dadurch entfiehende Gleichung 
auf ihre einfachfte Form und laͤßt dann e verfchwinden, 
fo entfteht. eine neue Gleichung, aus welcher man denje⸗ 
nigen Werth von x, ober, wenn fie vom zweiten ober ei⸗— 
nem höheren Grade ft, diejenigen Werthe von x zu zies 
ben bat, welden Maxima oder Minima von y entfpres 
hen. So wird z. B. für y’ = ax? — x’ zunaͤchſt die 


Gleichung an (m + ey (vn hie)! u a (m — e)’ 
— (u use) entfiehen, welde, auf. ihre ‚einfachfte Form 
gebracht; 2ax um’ + Ine — e* =), md, wenn 
man. num »verichwindben läßt, Zax — 3x’ = dB, alſo 


für x den Werth = za gibt, ber ein Maximum von 
Ben 2 : 
y erzeugt. Ebenſo wird für,y == — zunaͤchſt die 


? ⸗ 
Gleichung — — entfte: 
ben, welche, auf ihre einfachſte Form gebracht, x’ — e* 
—ab — 0, alfo, wenn e verfhwindet, x’—= ab und 
mithin x = +yab gibt, von welchen beiden Werthen 
der Größe: x der eine ein Minimum, der andere ein 
Maximum von y erzeugti — Auf äbnlihe Weiſe ging 
Fermat zu®ßerke, wenn es ſich darım bandelte, Zangen: 
ten an. krumme Linien zu ziehen. Er ſuchte nämlich die 
Grenze, meldjer ſich das Verhaͤltniß der an einen wills 
kürlichen Punkt der Tangente gezogenen Ordinate zu dem⸗ 
jenigen Stuͤcke der Abfeilfenare nähert, das zwiſchen dies 
fer Ordinate und: dem Durchfchmittspunfte der Tangente 
mit der Abfeiffenare liegt, wenn jener willfürlihe Punkt 
fh dem Berihrungspunfte ımendlih nähert. — Diefe 
Aermat'iche Methode fand bei denjenigen feiner Zeitgenofs 
ien, welche dieſelbe umparteiifch ‚prüften, aroßen Beifall. 
Sluze und Hupghens *) bemuͤhten fi, diefelbe aus den 
kurzen Andeutungen Fermal's weiter zu entwideln. Deſto 
beftiger trat‘ gegen diefe Methode. Descartes auf, welcher 
ibon durch einen Streit über die Gefeße der Brechung 
tes Lichts gegen Fermat eingenommen war und eine Bes 
leidigung barin fand, daß Fermat fich herausnehmen wolle, 
eine Lüde in feiner Geometrie, naͤmlich die Weglaffung der 
Lehre von den Maximis und Minimis, bemerflic zu machen 
und auszufüllen, ja, was ihn wol am meiften fränfte, ftatt 
des von ibm felbit erfundenen, im 2. Buche feiner Geome⸗ 
trie rühmend vorgetragehen, Verfahrens, Tangenten an gege⸗ 
bene Curven zu ziehen, ein anderes noch befferes Verfahren 
einzufübrn. In feiner Antwort auf den Brief Merfens 
nes, worin ibm dieſer die Fermat'ſchen Megeln zur Aufs 
findung der Maxima und Minima und zur Ziehumg der 
Berin rungslinien mittheilte, verwarf daher Descartet diefe 
Regeln, indem er diefelben, wie es fcheint abfichtlich, 
misdentete und falfche Folgerungen daraus z09. Bei dem 
langwierigen Streite, der fi hierüber zwiſchen Fermat 
und "Descartes entipann (vergl. den Artikel Descartes), 
batte Erfierer auf feiner Seite ein Paar eifrige Vertheidi⸗ 
ger an Moberval und Pascal dem Water, während Mis 
dorge, Desargues und Hardy ebenfo eifrig fir Descartes 








1 Montucla fagt (Hist, des mathemat. nour. @dit. T. I. 
p. 138), Huyghens babe bei Auteinanderferumg der Fermat'ſchen 
Rratt' darin geirrt, daß er die beiden benachbarten Werthe des 
Rorimums oder Dinimums dem Maximum oder Minimum ſelbſt 
gleich aefest habe, welches zwar ridtig, aber nicht Fermat's Regtl 
fi. Montucla verfaͤlt aber bei Berechnung der Beiſpiele (p. 174. 
175) in den nämlicen Fehler, indem er dazu bie Gleichungen 
Dal ehr + ein dar — rt und axꝰ ⸗ x— aln + e)? 
— (X + e)? gebraucht. 
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Partei: nahmen. . Die darüber geführte Correſpondenz fin: 
det man abgedruckt in dem britten Bande der Quart⸗ 
ausgabe von Descarteb' Briefen. Fermat benahm ſich 
bei dieſem Streite mit Maͤßigung und Hoͤflichkeitz mehr 
Bitterkeit zeigten dagegen ſeine Parteigaͤnger, beſonders 
Roberval, der gern jede Gelegenheit wahrnahm, dem von 
ihm. beneideten Dedcartes mebe zu thun. Doch nahm 
diefer.. gelehrte ‘Krieg, zu gleicher Zeit mit dem nachher 
naͤher anzugebenden über. die Lichtbrechung ; eim verſoͤhn⸗ 
liches Enbe, indem Descartes fich wegen einiger:ihm ‚in 
der Hitze des Streites entſchlupften Ausdruͤcke entihul: 
digte und Fermat ihm ſogleich freundlich entgegenkam 
Beide wechſelten ſpaͤterhin einige hoͤfliche Briefe; doch 
ſcheint im Herzen Descartes’ immer einige Bitterkeit ger 
gen Fermat zurückgeblieben zu fein, wie man aus. gewiſ— 
fen ‚foöttifchen Kußerungen in feinen nachher gefchriebenen 
Briefen an Merfenne feben fann. Fermat hingegen fpricht 
offen hohe Bewunderung feines großen . Gegners aus, 
3.3. in der oben ermähnten Difiertation, wo er. fagt: 
Tanta me sane hujus portentosissimi ingenii inces- 
sit admiratio, ut pluris faciam Cartesium ‚errantem, 
uam multos zurogdoörrus. — Dffenbar ift Fermat's 

ethode in ber Hauptfache ganz übereinflimmend mit 
dem, was uns jegt die Differentiafrechnung, freilich Fürs 
zer, allgemeiner und mit bequemerer Bezeichnung, lehrt. 
Darum baben in neuerer Zeit Genty (im der angeführ: 
ten Lobſchrift), Kagrange in feinen Legons ‚sur le 
caleul des fonctions, Yaplace in feinem Essai phi- 
losophique sur le calcul des probabilites und Mau: 
rice in ber Biographie universelle feinen Anftand ge: 
nommen, die Erfindung der Differentialrechnung Fermat 
zuzuſchreiben. Allein. wenn man aud zugeben muß, daß 
die Grundlage der —— in Fermat's Mes 
thode enthalten fei, fo gebührt doch Newton und Leibnitz 
dad Verdienſt, auf. dieſer Grundlage eine neue Rechnungs: 
weife mit neuen anatytifchen Operationen und denfelben 
entiprechenden Symbolen erbaut zu haben. — IV. Mit 
Pascal gemeinfchaftlich begrimbdete Fermat die Wahrſchein⸗ 
lichteitsrechnung. Die erſte Veranlaſſung, den Galcul auf 
MWahrfiheinlichkeiten anzuwenden, gaben die Gtlüdsfpiele. 
Ein Freund Pascal’s, der Chevalier de Mere, hatte Pas: 
cal veranlaßt, fein Nachdenfen auf jenen Gegenftand zu 
lenken, über den man zwar ſchon lange im Allgemeinen 
nachgedacht und die Einfäge nad der Wahrſcheinlichkeit 
bed Gewinnes beftimmt, den aber noch Niemand ber ei: 
gentlich firengen unb ficheren Rechnung umterworfen hatte. 
Das Hauptproblem, momit ſich Pascal und Fermat be- 
fchäftigten und welches fie beide auf verfchiebenen Wegen 
auflöften, war bie Aufgabe, den Einfat nach der Wahr: 
fcheinlichkeit ded Gewinns unter die Spieler zu vertheis 
len, wenn biefe übereinfamen, eine angefangene Partie 
vor ihrer Berndigimg aufzuheben. Pascal's Auflöfung 
beichränfte ‚ji auf den Fall, menn bios zwei Spieler 
gegen einander fpielen, und befteht eigentlich in der An: 
wendung der auf: diefed Wroblem bezüglichen partiellen 
Differentialgleichung, um bie fucceffiven Wabrfcheinlichkei- 


— 


‚ten eines jeden der beiden Spieler zu beſtimmen, wenn 


man von den Beinften Zahlen zu den folgenden übergeht. 
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Fermat'3 Auflbſung hingegen gründet fih auf bie Com: 
binationen und gilt für jebe beliebige Anzahl von Spie: 
lern. Pascal glaubte Anfangs, daß auch Fermat's Aufs 
fung nur für zwei Spieler gelte, worüber fich zwiſchen 
den beiden Fremden eine Discuffion entſpann, welche bas 
mit endete, daß Pascal bie Allgemeinheit der Fermat'ſchen 
Aufldfung anerkannte. — V. Ein anderer Theil der Mas 
tbematif, im welchem Fermat fo — eichnetes leiſtete, 
daß er darin noch jetzt im manchen Stuͤcken ımübertrofs 
fen, ja im einigen noch nicht einmal erreicht dafteht, ift 
die Theorie der Zahlen und bie wmbeftimmte Analytik. 
Bor ihm hatte Bacher von Miziriac, eins ber früheften 
Mitglieder ber parifer Akademie der Wiſſenſchaften bei der 
ren Stiftung in feinem Gommentar zum Diophant, von 
welchem er bie erfte gute Ausgabe veranftaltet hatte, ben 
Anfang gemacht, die Diophantifche Analyſis weiter aus: 
udehnen. Descartes hatte fcharffinnige Unterfuchungen 
über diejenigen Zahlen angeftellt, welche gegebene Ber: 
haͤltniſſe zu ihren aliquoten Theilen haben; aber nicht al: 
fein bierin und in der mehr intereffanten als nüßlichen 
Theorie der magifchen Quadrate leiftete Fermat weit mehr, 
fondern ftellte auch viele vorher ungeahnete Lehrſaͤtze auf, 
welche tiefe Blicke in die Natur der Zahlen thun laſſen. 
Befonderd find es die Polygomalzahlen, bie Primzahlen 
und die Potenzen, auf welche fi Fermat's hoͤchſt wich⸗ 
tige Entdedungen beziehen. Folgendes find einige feiner 
bierliber gefundenen Eäte, bei denen man unter dem 
Morte Zahlen ſtets aanze Zahlen zu denken hat: 1) Iede 
Zahl laͤßt fih in Polygonalzahlen von einerlei Ordnung 
zerlegen, deren Anzahl nicht größer als die Anzahl ber 
Ginbeiten ihrer Seiten ifl. 2) Erhebt man irgend eine 
Zahl, die Fein Vielfaches der Primzahl p ift, zu der 
(p— Den Potenz, fo ift das um cine Einbeit vermin⸗ 
derte Reſultat ſtets durch p theilbar. 3) Wenn von fr: 
gend einer Zahl a die niedrigfte Potenz, welche, um eine 
Einheit vermindert, durch die Primzahl p theilbar wird, 
eimen ungeraden Erponenten bat, fo wird feine um eine 
Einheit vermehrte Potenz von & durch p theilbar fein; 
das Gegentbeif tritt eim, wenn jerre Potenz einen geraden 
Erponenten bat. 4) Jede Primzahl von der Form 
An + 1 täft fih im zwei Quadratzahlen, aber nur auf 
eine einzige Art, zerlegen. 5) Iebe Potenz einer folchen 
Primzahl kann zur Hupotenufe von foviel rechtwinkeligen 
Dreiecken [deren Katheten ebenfalls ganze Zahlen find] 
dienen, al$ der Erponent ber Potenz angibt, und wird 
ſich auf fo viele verfchiedene Arten in zwei Quadrate zers 
legen laſſen, als die Hälfte des Erponenten jener Potenz 
angibt, wenn berfelbe gerade, oder als bie Hälfte bed 
um eine Ginbeit vermehrten Erponenten angibt, wenn 
derfelbe ungerabe if. Hieraus läßt fi eine allgemeine 
Merbode herleiten, um zu erkennen, auf wie viel Arten 
irgend eine Zahl, fei fie Primzabl oder nit, ſich im 
zwei Quadrate zerlegen laffe. 6) Der Flaͤcheninhalt eis 
nes rechtminkeligen Dreiccts, deſſen Seiten ganze Zahlen 
find, kann niemald eine Quadratzahl fein. 7) Keine bö- 
bere Potenz als das Quadrat einer Zahl laͤßt fich in zwei 
Potenzen von bemfelben Grade wie jene erftere yerlegen. 
8) Die Summe oder Differenz zweier Biquadrate kann 
niemals ein Quadrat fein. 9) Unter allen ganzen Zah: 
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Ien gibt es nur eine Quabratzahl, welche um 2 ver 
mehrt eine Kubifzahl, nur zwei, welde um 4 vermebr! 
Kubifzablen werden xc. c. — Bon allen dieſen Süßer 
mit Ausnahme des fechsten und Anbeutungen für de 
achten, find uns leider die Beweife Fermat's nicht zuge 
fommen. Euler bat fich zuerit damit beichäftigt, Di 
Bereife ber Übrigen Säge wieberzufinden, und bat fi 
wirklich fir mehre gefimden, 3.8. für den zweiten. a 
range, Legendre, Gauß, Cauchy, Dirihler u 
. haben biefe feinen und ſchwierigen Unterſuchungen mi 
Erfolg fortgefeßt; jeboch ift es noch bis jetzt nicht gelum 
gen, alle in Rebe ftehenden Beweiſe vollftänbig zu geben 
So bat 3.2. für den erften der obigen Säte Lagrang 
ben Beweis in Bezug auf vier Quadratzablen, Legendr 
in Bezug auf drei dreiedige Zablen geliefert; aber der al 
gemeine Beweis des Satzes, oder auch mur der Bewei 
für noch mehr befondere Fälle fehlt noch immer, &: 
entfteht nun die Frage: Befaß Fermat felbft Beweife fei 
ner Saͤtze, oder war er blos durch Induction auf biefi 
Site gekommen? In feinen Briefen verfichert Ferma— 
votederholentlih das Erftere, und die Mechtlichkeit feine: 
Charakters, fowie die Zuftimmung feiner gelehrten Freund: 
laffen und nicht an der Wahrheit diefer Verſicherung zwei: 
fen. Nur einen von Fermat (Varia opp. mathem. p 
115) aufgeftellten ** naͤmlich daß jede Zahl von der 
Form 2224 1 eine Primzahl ſei, hat Euler als irrig 
nachgewiefen; allein von dieſem Satze geſteht Fermat 
(p. 162) felbft, daß er den Beweis defelben nicht habe 
finden Fönnen, und fommt noch 14 Jahre nachher im ei: 
nem Briefe an Pascal darauf zurüd, Er bittet feinen 
Gorrefpondenten, diefen Beweis zu furdhen, ben er dann 
in das große Werk aufnehmen wolle, wozu er die Mate: 
rialien fammle und worin die Früchte aller feiner Unter: 
fuchungen niedergelegt werben follten. Leider ift fein fol 
ches Werk erfchienen. Fermat's Briefe zeigen, daß er, 
mit Amtögefchäften überhäuft, wenig Zeit übrig bebielt, 
um bie Refultate feiner Forſchungen nieberzufchreiben, und 
daß er oft den Vorſatz gefaßt, aber nicht ausgeführt bat, 
auf einige Monate nach Pariß zu geben, um bort ber 
ji ausführlihen Abfaffung feiner Gedanken nötbinen 

ube zu genießen. Wahrfcheinlich befaß Fermat in der 
unbeftimmten Analytik manche einfachere Berfahrungsars 
ten, ald bie find, welche man jetzt ammendet; um fo 
mehr bleibt alfo bie Nichtausarbeitung feines großen Wer: 
kes zu bedauern. Jedoch nicht blos der Pflichteifer Fer: 
mat's in der Erfüllung feiner amtlichen Obliegenheiten 
und in ber Fortiegung feiner juridiſchen Studien mas 
ren Hinbernifje flr feine mathematifchen Arbeiten, fon: 
dern auch feine vielfeitige anbermeitige Gelehrſamkeit, welche 
veranlaßte, daß man ihn über manche Punkte der Kriti? 
zu Rathe zog. Dazu fam feine Befchäftigung mit den 
alten und neueren Sprachen und feine Neigung zur Dicht: 
kunſt. Man batte von ihm viele Verſe in lateiniicher, 
franzöfifcher, italienifcher und fpanifcher Sprache. Seine 
enaue Kenntniß des Griechifchen veranlaßte ihn, mehre 
Stellen des Athenäus, des Theon von Smyrna und des 
Polyaͤn zu erklären, mit welchen die Gommentatoren nicht 
batten zurecht fommen fönnen. Beſonders machte er fi 
um bie Interpretation eines Briefes von Eynefius vers 
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dient, welder dem gelehrten Petau ein Raͤthſel geblieben 
war., ESyneſius bittet in jenem Briefe die durch ihre 
Kenntniſſe und ihr nachmaliges trauriges Schickſal bes 
tuͤhmte Hypatia, ihm ein Hydroſkop aus Kupfer mas 
chen zu laſſen, und fügt eine Beſchreibung dieſes Inſtru⸗ 
ments bei, welche den Interpreten durchaus unverftiänds 
lich war, bis Fermat zeigte, daß dies Inſtrument nichts 
Anderes ſei, als das, was wir jetzt cin Ardometer nen⸗ 
nen, und von dem Griechen, bie es Baryllion nannten, 
zur Prüfung ber Güte des Waſſers angewendet worden 
je. Kenntniß und Gebrauch diefes Inftruments bei den 
Griehen können nah den bydroftatiihen Entdedungen 
Archimed's nicht auffallend erfcheinen; eher Dürfte es aufs 
fallen, daß dieſe Kenntniß wieder ganz verloren ging, bis 
en Ende des 16. Jahrh., wo man bei Robert Gons 
in unter ben Neueren zuerjt wieder Erwähnung das 
von findet. — Es bleibt und noch ein Hinderniß zu ers 
wähnen, welches Fermat vielleicht am meiſten abbielt, feinen 
matbematifchen Lieblingsftudien noch mehr Zeit zuzuwen⸗ 
ben. Died war, was jest wol Manchem kaum glaublich 
fheinen möchte, feine und Pascal's Anficht von der Mas 
tbematif als einer bloßen Übung Bat Berhanbe, ohne alle 
Anwendbarkeit im praftifchen Leben, außer etwa in der 
Feldmeßkunſt, die doch im Grunde nur ein Handwerk 
fei. Auf ein ſolches bloßes Spiel des Geilted, meinten 
jene Männer, bürfe man nur feine Erholungsftunden wens 
den und niemals deshalb erniteren Arbeiten feine Zeit ent: 
i ). — Man hat zuweilen behauptet, daß, wenn es 
einen Descarted gegeben hätte, Fermat benielben [was 
teine Mathematik betrifft] erfegt baben würde. Lacroix 
urtheilt darüber (Traite du caleul differentiel et du 
integral, T. 1. pref. p. V ber zweiten Auögabe) 
wol mit Recht: „Ja, wenn man blos die Wichtigkeit der 
Arbeiten und bie uͤberwundenen Schwierigkeiten berüdfich» 
igt;, allein es ficht zu bezweifeln, daß Fermat foviel zur 
itung ber Wiſſenſchaft beigetragen haben winde, 
als Descartes bei feinem zur Mittheilung geneigten Cha: 
tafter und “ der — —— ie dad —— 
feiner Unterſuchungen darſtellt, es that.” Hierin liegt da 
Geſtaͤndniß, daß Fermat, bei aller feiner Genialität, nicht, 
ie Descartes und manche andere erfinderifche Köpfe, die 
Eigenfchait befaß, in feinen Werfen die Geſchichte feiner 
Gedanken niederjulegen, und dadurch diejenigen, welche 
gern noch weiter gehen wollten, auf dem rechten Weg zu 
‚ Bielmebr ließ Fermat in feinen Schriften felten 
Meg, wahrnehmen, der ihn zu feinen Enideckungen 
‚hatte, und vermochte nicht an Klarbeit und Ci 
‚ed Dedcarted gleich zu thun. —, Bei. dem. jhon 
kurz ‚erwähnten Streite Fermat's mit Descartes über 


diefe Anſicht erflärtich zu finden, muß man ſich erin⸗ 
* die wichtigſten Anwenduͤngen der Mathematik auf 6 
are Ertennatniß der Ratur und auf Technit erſt ſeit Rewtenſe 
Bike geraacht worden find, und daB Pascal, der jene Anſicht aue⸗ 
Wide und fich dabei der Buftimmung Fermat's veruchert hält, Ay 
Eng binneiate, weicher jede Beſchaftigung, bie N 

rt ift, gering ſchaͤht. Dei) fagt auch Seumat's 3 
ir rede zu * Ausgabe des Diophant, fein Batır habt 
bild! hatbermatifchen) Arbeiten qunsi aliud agen⸗ et ad altiora 
festinans getrieben, und his studiis exerceri malebat. uam glo+ 


151 


FERMAT 


die Brechung des Lichts, war Erfierer ‚allem Anſcheine 
nach, im Untechte. Er hatte, ſich ohne Vorwifien Des: 
cartes’ ein, Eremplar von defien Dioptrif vor dem Erfcheis 
nen, derfelben im Buchhandel zu, verfhaffen gewußt, und 
griff dieſelbe ſogleich an. Seine, erſten Einwendungen 
Danger waren ſehr ſchwach (er ging ſoweit, das Princip 
der Zerlegung: ber, Beroegung zu leugnen) und geben den 
Beweis, daß er weit weniger. Phylifer old Mathematiker 
war.. ‚Später: indeſſen machte, Fermat ‚Einwürfe, die zu 
widerlegen; bem , Descartes. weniger leicht wurde, welchem 
grade die Keliltellung eines. Dauptpunktes feiner ‚Theorie 
nicht recht glüden wollte. Durch Einmiſchung der Freunde 
Fermat's und Descartes’ wurde ‚der, Streit, nur. erbitter 
ter, bis, die ſchon oben erwähnte, Ausföhnung ‚fattfand, 
Jedoch beharrie jeder der beiden Gegner dabei, ‚feine Meis 
nung ‚für, die richtige zu halten, -fodaß fogar, ungefähr 
20. Sabre nachber, Fermat den Streit, mit-Glerfelier, ei 
nem Schüler, Descartes’, erneuerte, . und erſt langer 
Diecuffion, halb ‚und balb von ber Richtigkeit der Carteſi⸗ 
fchen Erklärung überzeugt, mehr aber noch vom Streite 
ermübet ,. fich enblich —— erklärte, 
Von Fermat's Schriften erichienen bei feinen Lebzei⸗ 
ten ‚nur einzelne. Auffäge. Nah Fermat's Tode ‚lieh ei: 
ner feiner Söhne, Samuel von Fermat, die Bachet ſche 
Ausgabe. des Diophant mit, den Randanmerkungen, die 
fein Vater dazu gemacht, aber. keineswegs für ben Ab: 
druck vollendet. hatte’), abdrucken. Diele ſeltene und 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Ausgabe hat den Titel: Diophanti Alex- 
andrins, quaestionum arıthmetiearum libri sex etc, 
graeee et latine cum commentaris D. Bachet et ob- 
servationibus P. de Fermat ..etc.. (Zouloufe 1670. in 
Fol.).. An der Spise fiebt ein Tractat von ‚dem Jeſuiten 
P. de Billy, Doctrinae analyticae inventum, novuni, 
worin eine gute Überjicht. von Fermat's axithmetifchen 
Entdeckungen gegeben, wird. Leider iſt das Werk durch 
Druckfehler ſeht entſtellt. Später, ſammelte Samuel ‚von 
Ferxmat ‚die. wichtigſten Schriften, ſeines Vaters und, gab 
fie unter dem Titel; Varia opera mathemätien D. 
de; Fermat, senatoris Tolosani etc, (Toulouſe 1679. 
Hol.) hexaus. Auch ‚diefe, wichtige Sammlung iſt felten. 
Eie ‚würde, wahrſcheinlich vollſtaͤndiger a und ‚noch 
monde Fragmente ‚enthalten, die, dazu dienen könnten, 
die Methoden Fermat's wiederzuſinden, wenn. eB 
von Fermat gelungen ‚wäre, vou den Corteſpondenten ſei⸗ 
ned, verftorbenen Vaters Abjchriften, der ihnen Iberfanßten 
Papiere ‚zu erhalten „. von. denen Fermat gewoͤhnlich Feine 
Gopien zuruckbehalten hatte. Daß ih Samuel von Fer: 
mat viele, aber meiſtens vergeblihe, Mühe. gab, ſolche 
Abichriften ‚zu exhalten, zeigen, die nachher, zu erwähnen: 
den ‚Briefe Juſtels am ihn. Es wear alſo nicht, wie 
von Maurice u. A. behauptet, wird, des Sohnes Schuld, 
daß ſo vicle Handſchriften des Vaters Fermat verloren 
egangen find, ſondern Schuld, der. Cotreſpondenten bes 
zaters. Auffallend bleibt, es indejjen, ‚daß Samuel, von 
Fermat in feiner, Borrebe. zu, den ‚varia opp. ‚berienigen 





M Bei eintgen ſehr ſchweren Säpem bat er! der Beweis hia ⸗ 
mige fügt in, bei, sondern dagegen die Bemertung: „Pier, iſt der Rand 
nicht. breit ‚genug, um den Beweis beisufligen. n 
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Papiere gar nicht erwähnt, welche, wie man ficher weiß *), 
Fermat bei feinem Tode feinem Freunde Garcavi anvers 
traut hatte, der zu Paris Mitglied der Akademie und Ed: 
niglicher Bibliothefar war, und erft im J. 1684 ſtarb. 
Maurice bat, wie vor ibm Andere, unter dem auf der 
Bibliothef zu Paris aufbewahrten, von Garcavi binters 
laffenen, Papieren vergeblih nad Schriften von Fermat 
gelucht °). Mehre Briefe Fermat’s von hobem wiffenfchaft» 
lichen Werthe finder man noch in dem dritten Theile der 
Quartausgabe von Descartes’ Briefen, im Commercium 
epistolicum von Wallis (zuerft gebrudt 1658, nachher 
in deffen Opp. math. T. II. p. 757 seq.), und im 
vierten Theile der Boſſut'ſchen Ausgabe von Pascal's 
Werten. Aus Arbogaſt's Nachlaffe bat Libri eine bes 
deutende Anzahl größtentbeil® noch ungedrudter Briefe 
und Abhandlungen Fermat's angefauft, wovon er bie 
Nachricht und einige Bruchſtücke, nebft einem Facfimile 
der Dandfchrift Fermat's in dem Journal des Savants 
annee 1839. p. 5359 — 561 mittbeilt. Ungefähr zwei 
Sabre nachher bat Libri auf ben Bibliothefen zu Zous 
loufe weitere Nahforfhungen nah Fermat’fhen Manu: 
feripten angeflellt und dort eine Neihe von Briefen Jus 
ſtel's an Samuel von Fermat gefunden, welche zur Rechts 
fertigung des Lesteren und zur Reitung bei weiteren Nach⸗ 
forfhungen dienen können; Journal des Savants 1841. 
p. 267 — 279°). (Gariz.) 

FERMATE (au Corona unb Couronne ges 
nannt), ein Halt» oder Rubepunft, welcher im Verlaufe 
eines Tonſtuͤckes die gleichmäßig geregelte Taktbewegung, 
nicht aber den Rhythmus, zu weldhem ein foldher Ruhe⸗ 
punkt fogar —— gehoͤren kann, wie z. B. im ei⸗ 
gentlichen Choral am Ende eines jeden Werd: oder Zeilen⸗ 
einfchnittes, unterbricht und ein, der Zeitabmeffung nach, 
unbeflimmtes Verweilen, entweder auf einem Zone, ober 
auf einer Paufe dafür eintreten läßt. Das Zeichen, wos 
mit ein folder Ruhepunkt —— wird, iſt ein 
Halbkreis mit einem in die Mitte deſſelben geſtellten 
Punkte M. Dieſes Taktunterbrechen (oder auch Taktaͤhn⸗ 
lichkeitsunterbrechen, wie im Choral), das ein unbeſtimmt 
längeres Verweilen gebietet, kann alſo auf einem auszu⸗ 
baltenden Zone, oder auf einem allgemeinen —— 
chen vorkommen, wie ſchon geſagt. Es muß aber ſeine 
Gruͤnde haben, warum es geſetzt wird, wie Alles, was in 
der Kunſt zweckmaͤßig geſchieht. Wo ein Stutzen, ein 
Erſtaunen, Erſchrecken, Erfchöpfen der Kraft, eine uner⸗ 
wartet einftürmende Gewalt, welche den Fortgang ber 
bis jetzt berrfchenden Situation unmöglid macht, eingreis 
fen, wird eim ſolches Abreißen der taftifchen Bewegung 
auf einer Paufe eintreten; nur fehr felten und in ganz 
befonderen, etwa in mit den folgenden gemifchten Verhaͤlt⸗ 
niffen auf emtgegengefeßte Art. Wo dagegen irgend eine 

4) f. Journal des Savants 1665 den 9. Febr. 5) Ein anr 
terer Theil feiner Manufcripte ift burch Zufall unter die vom Gras 
fen Dobendorff gefammelten Papiere und mit biefen an bie aiferliche 
Blbliothek zu Wien gelommen. Reucrlich ift Despeyrous auf Kor 
ften der framzöfifchen Regierung nach Wien gefandt, um biefe und 
andere zur Literaturgeſchichte gehörende Briefe auezubeuten. Literar 
rifche Beitung. Jahrg. 1845. Nr. 60 6) Die franzoſiſchen Kam ⸗ 
mern haben auf Billemain's Antrag eine bebeutende Summe zur 
Herauegabe der Werke Fermat's bewilligt. Liter, Zeitung a. a. O. 
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erhöhete Aufmerffamkeit, ein Hervorbeben irgend eines 
Borfalls, ein Bewundern, eine bid auf einen hoben Grad 
geſteigerte, aber nicht erfchöpfte, vielmehr noch aufgefta: 
chelte Kraft oder Leidenfchaft, ober irgenb ein wichtiges 
Bedenken und berg. fich geltend macht, da wird Der 
Halt auf dem Tone felbft, auf einem Accorde angebracht 
werden. Es gibt noch einen britten Fall, wo irgend et: 
was Pifantes, Faunenhaftes, ein überfprubelnder Scherz, 
ein unftetes Hin und Her, und Ähnliches ausgedrückt 
werben foll; da wird das Ruhezeichen fehr verfchieben, 
bald auf der Note, bald auf der Paufe angebradt fe: 
ben; aber in feinem Falle müßig und ohne run, wenn 
die Sache nicht gradehin fchledht fein fol. Vom leeren 
Zufalle fann in der Kunft durchaus feine Rebe fein. Am: 
mer wirb der Grund, warum irgend Etwas gefebt wurde, 
aus der Situation fi) ergeben; und am Stärfften und 
Durchgreifendften wird bie Fermate wirken, wo fie ſich 
am Beltimmteften erörtern laffen wird. Wo gar Fein 
Grund gefunden werben kann, ſieht's mislich aus, befon: 
ders mit dem Berftande, der auch zur Kunft gehört, fo 
gut als das Gefühl, das ohne Bildung nur Rohbeit ift. 
Man bat fich bier, fowie in anderen Dingen der 
Kunft, gemöhnlih auf den Gefhmad berufen, ein fehr 
bequem Icheinender Ausweg, auf welchem man mit einem 
Eprunge fih über alle Schwierigkeiten hinweggeſchwungen 
zu haben waͤhnt. Was ift denn aber Geſchmack anders, 
als ein burch vielfaches Bedenken und Beobachten ver: 
ſchiedener Verhaͤltniſſe und Lebenserſcheinungen gebildetes 
Gefühl, zu welchem eben der Verſtand und die Kuss 
efprochen haben, welche es dadurch gehoben, veredelt umd 
Aber gemacht haben, ſodaß endlich ein gewiſſer Takt, 
ein fchmell bervorfpringendes, unmillfürlich fcheinendes Er⸗ 
fafien des Rechten und Wahren entfteht, im Augenblide, 
wo ein langes Bedenken nicht flatthat, wo ed vorausge: 
gangen fein, wo entichloffen ohne Zaubern fogleih gewählt 
werden muß. Allerdings fann man auch mit einer ges 
vwiffen Routine in fol Dingen etwas erreihen, aber 
nur das Ordinaͤre, eim Hergebrachtes, Angenommenes, 
eine gewiſſe Zeitmode, die immer blos oberflächlich, fo im 
Ganzen bin, nicht grade völlig verkehrt in Ruͤckſicht auf 
die mothbürftigften Zeitbebürfniffe, nie dagegen tief, ins 
nig ergreifend, nie geiftvoll und erfchlitternd oder belebend 
trifft. — Wenn dad Wefen der Fermaten ſich nit auf 
allgemeine Grundfäge zurüdführen ließe, die fämmtlich 
aus den eben angegebenen Urfachen in mannicdhfacher Ber: 
miſchung bervorgeben werden, wie hätte man dann ba Vor: 
fhriften für die Ausführung, für den Vortrag der Fer: 
maten geben koͤnnen? Und doch bat man es getban! 
Sollte aber wol der Ausübende Regeln beobachten kön: 
nen, die der Zonfeher nicht vorher, unb zwar noch um: 
gleich genauer, zu beobachten hätte? Die Wahrheit bat 
nie etwas mit dem Herfommen, noch weniger mit der 
Willkuͤr gemein, fondern fie geht aus ficherer Begründung 
hervor, die ſtets ſich zu vervollfiändigen bat. Wie der 
Vortrag vom Charakter und den Verhäftnifien abhängt, 
fo, und noch vielmehr, die Gompofition. Soll alfo der 
Halt über einer Paufe ſchlechterdings die vor ihm ſtehende 
Note minbefiend nicht über ihre Dauer, eber noch für: 
zer erklingen laffen, fo muß ja doch wol der Tonſetzer 


dies felbft durch feine Bezeichnung gewollt haben, wenn er 
ih nit felbfi den Ausdruck verderben will. Es gilt 
alfo für den Einen, was für den Andern gilt, und fuͤr 
den Gomponiften doppelt nothwendig. Wird der Halt 


über eine Note gefegt, muß fie natürlich länger, als ihre 


Zeitdauer im vorgeichriebenen Takte ausgehalten werden. 
Ob diefe Note eresc. oder deerese. vorgetragen werben 
iol, bat der Zonfeger, wie überall, zu bezeichnen. Folgt 
eine Pauſe auf die mit bezeichnete Note, fo muß freis 
ih der Haltton, oder Haltaccord, erſt völlig verflungen 
fein, ehe das Zählen der Paufe eintritt und taftmäßig 
gebalten wird, wenn nicht die Paufe einen neuen Halt 
erhält, der wieder auf fie wirft und ein nicht taftmäßiges 
Schweigen gebietet. Hängt aber der Tonhalt obne fols 
gende Paufe mit der naͤchſſen Note genau zufammen, fo 
hi es ja natürlich, daß der Halt fortklingt, bis zum naͤch⸗ 
fen Zone, mit welchem ſogleich das Taktmäßige wieder 
eintritt. Schreibt ber Zonfeber anders, fo fchreibt er 
ſchlecht, weil zweibeutig, und ift felbft Schuld, wenn man 
ihm falſch verfiebt. — Immer aber ift ein Ruhezeichen 
A. eine we ug Da Zaktverhältnifjes, ſodaß eine bes 
fimmt gemeffene Zaktzeitangabe damit ſtets aufgehoben 
if. Wie lange man alfo halten foll, kann nicht ganz ges 
nau angezeigt werben, fonit wär’ es fein Halt; allein 
mol der tſache nad. Man fese darüber: kur z oder 
lang, oder fehr lang. Die Zeit des ungefähren Hal 
tmd bat dann immer noch der Ausführende oder der Dis 
rigent zu beflimmen, ber es aus der Situation und We: 
ienbeit des Stüdes zu nehmen hat, wenm er nicht thös 
nr iſt. — Wenn aber ein ausgehaltener Zon in tak— 
ih befiimmter Bewegung bleibt, fo gibt und iſt er feine 
fermate, und wenn er zwei oder drei Takte fort klaͤnge. 
Dan follte ihn dann auch nicht, wie eine Fermate fchreis 
den, fonbern jo viele Takte mit Bindegeichen, als er fort: 


fingen foll; nicht , fonden o | © u.f.f. Man bringt 


int, durch fo falſche Schreibart ein ſchwankend Rhyth— 
miles, ſtatt eines fichern und in ſeſter Zaftorbnung und 
Zaftzabl beſtimmt Rhythmiſchen in die Ausführung. — 
Man muß fih gar fehr darüber wundern, daß in fo leich 
tm. und auf der Hand liegenden Dingen noch immer 
une «genaue Rechtſchreibung eingeführt iſtz ein Zeugniß 
mehr, wie wenig viele Mufifer fi um Reinheit ihrer 
Sprache befümmern. — Eine befondere Fermate ift dies 
„mo die begleitenden Stimmen fchweigen und die 

nah dem Halte, worauf man den Ton ans 

edet abſchwellen läßt, irgend eine felbfterfundene ober vors 
zeſchtiebene Verzierung, oder ein kunſtvolles Alleinfpiel, 
des mur ber Ungefchmad zu lang ausdehnt und die leere 
Eitelfeit, hören läßt. eil ſolche Berzierungsformeln 
meft auf der Gabenzbominante vorkommen, beißen fie 
Bravourcadenzen; f. Cadenz. (6. W. Fink.) 
_ „EERMIN (Philippe), gegen das 3. 170 in Mas 
üricht „geboren, begann mach Haller feine Laufbahn als 
Schaufpieler, und wendete fi dann ber gig zu. 
r ifi er weniger als Arzt bekannt, defto mehr durch 

feine Befchreibung Surinams, wo er von 1754 an zehn 
Jahre als Arzt verlebte. Nach feiner Rüdkehr brachte er 

X. Eacpl.d.W.u.8. Grke Section. XLIII. 
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unaͤchſt einige Beit in Amflerdam 'zu,- dann aber ließ er 

—* in Maſtticht nieder. Er gab über Surinam drei 
Schriften mit verfchievenem Zitel heraus, von denen bie 
zweite jedoch nur ald eine verbejjerte neue Auflage ber 
erften anzuſehen ift. Dbfchon diefe Schriften der Kritik 
manche ſchwache Seite boten, lieferten fie doch viele in: 
terefjante Auffchlüffe Über jene hollaͤndiſche Colonie. 

Histoire natarelle de la Hollande equinoxiale 
ou de Surinam. (Amsterdam 1765.) (Enthält ein 
Verzeichniß der furinamifchen Thiere Die Wirkungen 
des Zitteraales werben umſtaͤndlich befchrieben.) — Des- 
eription generale, historique, g6ographique et phy- 
sique de la colonie de Surinam ete. 2 Voll. (Am- 
sterdam 1769.) (Ins Zeutfche überfegt und mit Ans 
merkungen verfehen von 5. H. W. Martini. [Berlin 
1775.]) — Tableau historique et politique de l’etat 
aneien et actuel de la colonie de Surinam et des 
causes -de sa decadence. (Maöstricht 1778.) Ins 
Zeutfche Überfegt von F. G. Ganzler. [Göttingen 1788.) 

Traite des maladies les plus’ irequentes a Su- 
rinam; avec une dissertation sur le fameux cra- 
paud nomme Pipa, (Maöstricht 1764.) (Abhandlungen 
von der furinamifchen Kroͤte oder Pipa u. f. w., überjegt 
von Iob. Aug. Ephraim Goͤze. Mit vier Kupfer 
tafeln. [Braunfchweig 1776. ]) 

Instruction importante au peuple sur l’econo- 
mie animale, pour servir de suite a l’avis au peuple 
de Tissot. (Lahaye 1767.) (Unterricht von der tbieris 
(am ER Ind Teutſche überfegt. [Frankfurt 

3) 


Dissertation sur la question, s’il est permis 
d’avoir des esclaves en sa possession. (Maästricht 
1770, (Für die Sklaverei.) (Fr. Wüh. Theile.) 

FERMOR, bas englifche, von Pomfret oder Pons 
tefract, in Vorkſhire, den Grafentitel entlehnende, Sefchlecht, 
erkennt ald feinen Stammvater einen Thomas Ricards, 
deſſen Bater, ein Wallife von Geburt, die Erbin eines 
älteren Gefchlechted Fermour zum Weibe genommen hatte. 
Thomas, gefefien auf Whitney, in Orfordfbire, ftarb vor 
dem 8. Nov. 1485. Gein zweiter Sohn, Richard, ers 
warb, als einer der Großhändler bed Stapels von Galais, 
zoße Reichthümer, die er zum Theile zum Antaufe von 
Gütern, wie z. B. des Manor Towceeſter, mit dem davon 
benannten Hundred, in Northbamptonfbire, verwendete, 
—— Theil in der praͤchtigſten Haushaltung, auf ſeinem 
andſitze Eſton-Neſton, bei Tomeefter, aufgeben ließ. Er 
war als eim eiftiger Katholik bekannt, daher dem Hofe 
verbächtig, gleichwie durch feine Reichthuͤmer dem koͤnig⸗ 
lichen Generalvicarius, Thomas Grommell, ein Gegen: 
fland bed Neibed; daß er feinem vormaligen Beichtvater, 
Nicolaus Thayne, ber zu Budingbam eingekerkert war, 
acht Pence und ein Paar Handtücher zukommen laffen, 
wurde ihm als bie frafwürdigfte Handlung angerechnet. 
Es erging gegen ihn ein Prämunire, in deſſen Folge 
feine ganze Dabe eingezogen wurde: Zu ber dußerften 
Dürftigkeit herabgebracht mußte der alte Mann es als 
eine hohe Wohlthat anfehen, daß ibm, dem vormaligen 
Patron, in dem Pfarrbofe zu Wapenbam * Zuflucht ge⸗ 
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Öffnet wurde, und er ein Obdach wenigſtens fand; dafelbit 
febte Richard bis 1550, ein Bild der vollfommenften Res 
fignation, wahrer Frömmigkeit. In den Zagen bes Glüdes 
hatte er einen Spaßmacher um ſich gehabt, der aber, wie 
alles übrige Beſitzthum, dem Könige zur Beute geworben 
und feitbem ber Ehre genof, den Hof zu belufligen. Zu 
dem Range eined fubalternen Günftlingd emporgeftiegen, 
vergaß Wil Somers des erften Wohlthäters nicht, und 
ftetö in des — unmittelbarer Umgebung, vorzuͤglich 
in Heinrich's VIII. letzten, trüben und kraͤnklichen Tagen 
ſich bewegend, fand der —— Öfter Gelegenheit, zu 
Gunſten Fermor’s ein begütigended Wort anzubringen, 
welche, in feiner Anwendung auf bad Gewiſſen des fü: 
niglichen Raͤubers, diefen endlich von der Nothwendigkeit 
einer vollftändigen Reftitution überzeugte. Aber Heins 
rich VII. wurde durch den Tod verhindert, eine Hand» 
lung der aa = auszuüben; die Vormundſchaft hatte 
keine Eile, den Willen eines fterbenden Königs zu Voll⸗ 
zug zu bringen, und erft im vierten Jahre Eduard's IV, 
1550 wurden die Manord Towceſter und Eafton s Neiton, 
die Voigtei der NRectorate zu Cold: Higbam, und des Bi: 
cariatd zu Eiton:Nefton, das Hundred von Wilmersiey 
und die Häufer zu Gotton:End, alles zufammen- in Nort: 
bamptonfbire belegen, die Manord Offley St. Legers, in 
Hereforbfhire, Granno, in Worcefterfbire, und Lutonhoe, 
in Bebdfordfhire, zurüdgegeben. Weil diefes aber kaum 
deu dritten Theil von dem eingezogenen Eigenthume aus: 
machte, der beimeitem größere Theil verichenft oder ver: 
äußert worden, bewilligte die Regierung zugleich eine Ents 
ſchaͤdigung, beftehend in den Manors Gorfecombe, mit der 
Boigtei des dafigen Rectoratd, Hoßftofe und Netber:Stofe 
in Dorfetfbire, in dem Manor Mudfort, in Somerfetfbire, 
in dem Priorat zu Swaders'ly und dem Manor Hide in 
Rode, in Northamptonfbire, in bem Manor Newport Pound 
und der Voigtei ded Mectoratd zu Rawrith, in Eifer 
u. f. w. Doch glich dieſe Entfchäbigung, wie bebeu: 
tend an fich, den Verluſt beimweitem nicht aus. Richard 
Fermor kehrte, mach diefer Neftauration zu feinem frühes 
ren Wohnſitze, Eafton:Nefton, zurüd, lebte daſelbſt noch 
zwei Jahre, ließ, den Abgang der Kräfte wahrnehmend, 
Freunde und Nachbarn zu ſich entbieten, nahm von ihnen 
chriſtlichen Abfchied, und verſchloß ſich fobann in fein Bet: 

bchen. Da verweilte er über die Gebühr, man fprengte 
endlich die Thür, und bie Arme zum Gebete erhoben, 
mit gefaltenen Händen, fnieend, aber leblos, wurde Richard 
gefunden, den 17. Nov. 1552. Im feiner Ehe mit Anna, 
der Tochter von Wilhelm Brown, dem Lord Mavor von 
London, hatte er fünf Söhne und fünf Töchter erzeugt. 
Bon jenen hat fi Thomas, auf Summerton, an bem 
Cherwel, in DOrfordfbire, als ein Wohlthäter der Ortſchaf⸗ 
ten Summerton, Ghinnor, Bridgnortb, Afteley und Wap⸗ 
penbam, ein bankbares Andenken geftiftet (geft. bem 
8. Aug. 1580), Sein älterer Bruder Iobann, Knight 
of the shire für die Landſchaft Northampton in zmei 
Parlamenten, und derfelben Graffchaft Sheriff, 1556 und 
1557, war außer anderen Kindern der Water jenes Georg 
Bermor, ber in feiner Jugend in den Niederlanden focht, und 
ald Belohnung der dabei an den Tag gelegten Tapferkeit 
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von Leiceſter's Hand 1586 den em. empfing, a 
11. Juni 1603 zu Eafton das aus Schottland gefomme 
Königepaar empfing und prächtig bewirthete, und a 
1. Dec. 1612 fein Leben befchloß, daß er alfo noch d 
fhmäbhlihen Tod feines Schwiegerfohnes, des Mobe 
Crichton, Lord Sanguhar (den 29. Juni 1612), erleb 
mußte. Georg’s Sohn und Erbe, Hatton Fermor, ©t 
riff von Northamptonfhire, farb den 28. Oct. 1640, ei 
Witwe binterlaffend, zwei Söhne und fünf Töchter. D 
Witwe, Anna Cockain, eines londoner Lord Mayors Tor 
ter, überlebte ihren Gatten ganze 25 Jahre, der Gefa 
ren und der Zrübfal, in denen fie, mit maͤnnlichem Mut 
Gefangenfchaft, Verfolgung und Beraubung ertrug, haur 
fählih damit ihre beiden Söhne in unerfchltterlich 
Treue zu dem Könige bielten. Davon fiel der füngeı 
Hatton Fermor, Major von bed Prinzen von Wales R 
tern, in einem Gefechte bei Gulbam:Bridge, ummeit O 
ford, den 11. San. 1645; er war 19 Jahre alt gewe 
den. Der ältere, Wilhelm Fermor, befehligte im de 
—— eine Reiterſchar, bekleidete auch bei dem Pri 
zen von Wales eine Kammerberrenflelle. Gezwungen, n 
der fiegenden Partei ſich abzufinden, bezahlte er, um t 
Güter zu retten, eine Buße von 1400 Pf. St. Von t 
Reftauration zum Ritter des Bathordens ernannt, fta 


= 


er an den Kinderblattern, ben 14. Juni 1671. Ibm b 
erbte fein älterer Sohn, Wilhelm Fermor, Lord Lempfiı 


in Herefordfhire, durch Greation vom 12. April 169 
welcher den alten Familienfig Eafton » Nefton von Gruı 
auf neu und berrlich erbaute, nach des Inigo Jones Ri 
fen, auch dafelbft eine foftbare Sammlung von Antike 
Statuen, Büften, Basreliefö, Umen, Altären aus der b 
rübmten Arundel’ihen Sammlung berrübrend, aufitellt 
Gr ftarb den 7. Dec, 1711. Sein Sohn, Thomas, Lo 
Lempſter, wurde am 27. Dec. 1721 zum Grafen ve 
Pomfret, zum Ritter des Bathordens am 27. Mai 172 
um Mastre of the horse der Königin Karolina am 2 
Sept. 1727, und zum Ranger und Keeper von bem Pa 
von St. James den 5. Febr. 1751 ernannt. Dabei wı 
er viele Fahre Gonftable des Tower. Er ftarb zu Garlı 
halton bei London den 8. Juli 1753. Den 14. Jr 
1720 vermäblte er fich mit Henriette Louiſe Jeffrey 
der einzigen Tochter und Erbin des Lords Wem. Sie b 
kleidete bei ber Königin bad Amt einer Lady of the Be« 
chamber, und bereifte in ihres Gemahls Geſellſcha 
Frankreich, Italien und einige Landſchaften von Teutſe 
land; eine poetiiche: Epiftel, von ihr 1740 aus Itali— 
gefchrieben, fchließt in den folgenden Verſen: 
Content, my follies past, and prospects gone, 
To find integrity is still my own, 

Im 3. 1755 verehrte die Gräfin den bis dahin zu E— 
ſton⸗ Neſton aufbewahrt gemefenen Theil der Arundel’fchi 
Antifenfammlung der Univerfität Orforb, eine Gabe, w 
für ihr Dank gefagt wurde in einer für die Encän 
des befagten Jahres gefchriebenen „irregular ode.“ D 
Gräfin Gorrefpondeng mit ihrer Freundin, der Baby Har 
ford, wurde ir Anfang diefed Jahrhunderts, 3 Bde 

12., veröffentlicht. Sie felbft flarb den 17. De. 176 
Ihr ältefter Sohn, Georg Fermor, Graf von Pomfr 
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„one of the Lords of the bedehamber and ranger 
or keeper of the little park at Windsor, also one 
of his Majestys privy-couneil, vermählte fih am 
30. April 1764 mit Anna Maria Dragton auf Sund: 
burn, in Mibddlefer, der Erbin eines fehr bedeutenden Ver: 
mögend, und flarb den 9. Juni 1785 mit — 
von drei Kindern. Der aͤltere Sohn, Georg, dritter Graf 
von Pomfret, geb. den 8. Jan. 1768 erregte durch ſeine 
frappante Ähnlichkeit mit Ludwig XVI. das allgemeine 
Eritaunen, als er nad dem Frieden von Amiens Paris 
beiuchte. Im J. 1804 übernahm er bad Gommando ei: 
ner Gompagnie der Miliz von Northbamptonihire. Ber: 
mäbit den 27. Auguft 1793 mit einer Miß Brown, der 
Tochter eines fleinreichen Weinhaͤndlers, lebte er längere 
Zeit von ihr getrennt und überhaupt in finderlofer Ehe, 
daber ihn fein Bruder, der Generalmajor, Thomas Bil: 
beim Fermor, oder ein Brubersfohn, beerbt haben wird. 
Zu diefer Erbſchaft gehören mehre ber einträglichften 
Bileibergwerke in dem nördlichen England, auch Sundbury, 
in Middiefer, und das einft hochgepriefene Eafton:Nefton. 
Einer Arabella Fermor bat Pope fein Gedicht, the Rape 
of the Lock, zugeeignet. 

Ein Zermor, der in Rußland fein Glüd gefucht, es 
auch bis zum Generalmajor gebracht hatte, wurde im ſei⸗ 
ner Ehe mit Barbara von Hunich Water des von dem 
fiebenjäbrigen Kriege ber in Preußen und Teutſchland fatt: 
fam befannten ruffifchen Heerführers, des Grafen Wilhelm 
Fermor. Geboren zu Pleskow, den 28. Sept. 1702, und 
durch feine Neigungen dem Kriegerftande zugewiefen, hat 
Wilhelm für feinen Beruf mit einer in jenen Zeiten fel: 
tenen Sorgfalt ſich vorbereitet. Nachdem er eine nicht 
minder feltene Kenntniß von ben Werrichtungen deö Ins 
per und bed Feuerwerkers fich erworben, trat er am 

0. Mär; 1720 als Bombardier ein, und wurde 1721 
zum Gorporal, 1722 zum Sergeanten, 1724 Ober: 
officier, 1726 zum Lieutenant, 1727 zum Gapitain beför: 
dert. Mit Majordrang murde er von dem Feldzeug— 
meifter Münnic zum Generaladjutanten angenommen, 
1729, und diente im ſolcher Eigenfchaft bei der Belage: 
rung von Danzig mit einer — Ausʒeichnung, wie 
es ſcheint, da K. Friedrich Wilhelm J. von Preußen ihn 
mit dem Orden de la Générosité beehrte. Seinen Chef 
1736 in den Türkenkrieg oder genauer in die krimm'ſche 
Erpedition begleitend, wurbe er, mit einem mäßigen Corps 
detachirt, am 7. Mai bei Gzernoja Dolina von 60,000 
Zataren plöglid überfallen, und in nicht geringe Gefahr 
verfeßt; der Zufall führte aber zu feinem Beiflande fieben 
Regimenter herbei, und die Zataren mußten mit Berluft 
abzieben. Gleich darauf, den 21. Mai, fand Fermor Ge: 
legenheit, ſich bei Erftürmung der vermeintlich unüber: 
windlichen perefop’ichen Rinien umd der mit biefem Ereig: 
niffe zufammenhängenden Einnahme der Feftung Peretop 
auszuzeichnen, und Münnich benugte die Gelegenheit, um 
feinem Generalabiutanten Beförderung zuzumenden. Die 
willtommene Botſchaft nach Petersburg tragend, empfing 
Fermor ein Oberfienpatent. Bei der Erſtirmung von 
Dtfchafomw, den 2. Juli 1737, wurbe ihm das Pferb um: 
ter dem Leibe erfchoffen; mit einem Detachement ausge⸗ 
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fendet, um die Bereinigung der Hauptarmee mit bem von 
Leontiew befebligten, und durch die Zürfen von Bender 
aus bedrohten Corps zu erleichtern, fiel er abermals in 
einen Schwarm von Feinden, den er jedoch, feine Infan> 
terie zu einem Bataillon quarre formirend, glorreich ab: 
mies. Die Vereinigung mit Leontiew erfolgte, ohne jedoch, 
bei ber vorgerüdten Jahreszeit, weitere Refuttate zu be⸗ 
wirken, Fermor ging nach Petersburg, wurde am 31. Der. 
zum General: Quartiermeifter, mit General: Majordrang 
ernannt, ——— Vermaͤhlung mit einer Graͤfin Bruce 
und verließ im April die Hauptſtadt, um die Beſchwerden, 
denn von Erfolgen iſt feine Rede, des Feldzugs von 1738, 
bis zum Sept., zu theilen. Weit entfernt, von den erlit: 
tenen Strapagen fich erholen zu können, wurbe die Armee 
in ihren elenden Winterquartieren durch ftete Anfälle be: 
unrubigt; um biefe abzumweifen, leiftete Kermor unermüblich 
bie trefflichften Dienfte, und nach dem Dniefterübergang 
wirkte er, bie Avantgarde befehligend, in der Schlacht 
vom 28. Aug. 1739 auf das Entfcheidendfte zu einem Siege, 
von weldem der Fall von Choczim, die Eroberung der 
Moldau die Folgen waren. Im Januar 1740 zum Com: 
mandanten in Wiborg beftellt, mußte er in Folge diefer 
Stellung an allen Creigniffen des Krieges in Hinntand 
den lebhafteften Antheil nehmen, namentlih an der Action 
bei Willmanftrand, den 3. Sept. 1741, wo ein ſchwedi⸗ 
{ches Corps vollfländig geworfen wurde. In dem erobers 
ten BWillmanftrand fungirte Fermor während einiger Tage 
ald Commandant, erhielt auch ald Belohnung der bewies 
fenen Zapferfeit den Alexander-Newskyorden. In dem 
Feldzuge von 1742 that er nicht weniger, von feiner Po: 
flirung zu Kerholm aus, dem Feinde vielen Abbruch, wie 
er denn bereits im Februar an der Spite eines bedeuten: 
ben Gorps in bas Innere von Finnland eindrang, aller: 
wärtd ſchwere Verwuͤſtung anrichtete, und endlich mit 
500 Gefangenen den Heimmeg antrat. Generallieutenant 
1746, wurde er zugleich zum Hofintendanten ernannt und 
der Baufanzlei vorgefegt; benn feit längerer Zeit fand 
er in dem Rufe, einer ber gefchidteften Baumeifter im 
Reiche zu fein, und biefen Ruf hat der unter feiner Dis 
rection erbaute kaiſerliche Palaſt zu Peteröburg gar fehr 
erhöhet, wenn auch, nach Fortia d’Urban „architecture 
en est massive, —— et d'un goüt detestable.‘ 
Der Hofintendant blieb zugleich in ſeiner Activitaͤt bei der 
Armee, wie er denn im November 1749 über die aus 
dem Innern bes Reiches kommenden und nach der finns 
ländifchen Grenze beftimmten Regimenter, in Peteröburg 
felbft, Mufterung hielt. Im November 1751 wurde ihm 
das Generalcommando für Peteröburg, Finnland und bas 
nowgorodb’ihe Gouvernement übertragen, und im Dkt. 
1755 erbielt er den Rang eined General en ef. Am 
6. Juni 1757 verließ er die Refidenz, um ein Corps von 
angeblich) 28,000 Dann duch Sampgitien nach Preußen, 
der Haupfarmee unter Aprarin eine Unt ung, 

führen. Memel, vom 30. Juni ab befchoffen, enges is 
an ihn den 5. Juli; er bewerfftelligte am 18, . bei 
SInfterburg feine ei mit Aprarin, und er * 
faͤchlich ſiegte bei Groß-Jaͤgerndorf, den 30. Aug. 

aller Welt Erſtaunen gebot * den Rüdaug; am 26. 
* 
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Sept. ging Fermor's Corps bei Zilfit über die Memel. 
As hierauf Aprarin abgerufen worden, übernahm Fermor 
den Dberbefehl, und von feinem Hauptquartiere Memel 
aus traf er die Anftalten 4 einem zweiten Einfalle in 
Preußen, der im haͤrteſten Winter, im Januar 1758, bes 
onnen,, nirgendswo einem MWiberftande begegnete. Zu 

Önigsberg wurbe Fermor am 22. Ian. wie ein Monarch, 
der in feine Reſidenz zurüdkebrt, empfangen, und als Ge: 
neralgouverneur von Preußen inſtallirt. Wie man, im 
Vergleiche zu ben übrigen Generalen, feine Disciplin ges 
ruͤhmt batte, fo wird auch anerfannt, daß er in der fur: 
zen Zeit feines Gouvernements „Soviel Menfchenliebe, Bil: 
ligkeit, Gerechtigkeit und Uneigennügigfeit ausgeübt habe, 
daß ſolches im Preußen in einem unvergeßliden An: 
denken bleiben wird.” Kaifer Franz I. erhob ihm durch 
Dipfom vom 23. Juni 1758 in ben Reichögrafenitand, 
der König von Polen verlieh ihm den weißen Adlerorden. 
Aber der Krieg follte an die Ufer der Oder verpflanzt 
werden. #ermor, in feinem Gouvernement durch den Ge: 
neral Korff abgelöft, führte feine Armee, in mehre Colon: 
nen getheilt, durch Großpolen nad der Neumarl. Am 
14. Aug. vor Küftrin angelangt, fehte er der Stabt und 
Fellung mit einem beftigen Bombarbdement zu. König 
Friedrich eilte zum Entfaße herbei, und lieferte die Schlacht 
bei Zorndorf. Die Ruffen, obgleih, wie ihre Gegner, 
die Ehren des Sieges in Anfpruch nehmend, zogen ſich 
zuvörderft auf Landsberg, dann nad Pommern zurüd, 
und nahmen, nad einem fruchtiofen Berfuche auf Kolberg, 
in Preußen Winterquartiere. Das Hauptquartier fam 
nah Marienwerder, den General aber trieb fein Bewußt: 
fein nad Peteröburg. Er hatte in dem Laufe bed Feld: 
zuges, foviel thunlich, den Neigungen des Ihronfolgers 
gebuldigt, der Preußen in aller Weife gefchont, empfand 
aber jest in ihrer ganzen Laſt die faliche Stellung, in 
welcher er, der Kaiferin und dem wiener Hofe gegen: 
über, fih befand. Dem Schidfale Aprarin’d zu ent: 
geben, entfleidete er fich freimillig ded Obercommando’s, 
und die Kaiferin zu verföhnen, erbot er fidh, in dem be: 
vorftehenden Feldzuge unter Soltikow's Befehlen zu bie: 
nen. Das wurde ihm vergönnt, und er mußte auch noch 
die Armee in Bewegung —* (den 1. Mai 1759), und 
den Grenzen der Neumark zuführen. Am 20. Juni über: 
nahm bdiefelbe Soltifow, und am 23. Juli erfolgte die 
Schlacht bei Kay oder Paltig, unweit Zuͤllichau, in wel: 
cher Fermor, an der Spitze ber erften Divifion, große 
Ehre einlegte. Diefelbe Divifion, überhaupt den rechten 
Flügel, befebligte er wieder in der Schlacht von Runners: 
dorf, den 12, Aug., und die Kaiferin belohnte fein Ver: 
halten an diefem Tage durch eine artige Dotation, das 
Gut Nitau, in dem rigifchen Kreife von Livland. Wei: 
tere Folgen bat der herrliche Sieg nicht gebabt. In dem 
Feldzuge von 1760 befebligte Fermor, —— Soltikows 
Krankheit, interimiſtiſch die Armee, und von dem ‚Haupt: 
quartiere Franffurt aus entfendete er Tottleben's Scharen 
zu dem Handſtreiche auf Berlin, ber ſich jedoch auf eine 
momentane Decupation beichränfte. Soltikow wurde im 
December 1760 dur Butturlin abgelöft, und Fermor 
befchränfte fi abermald auf dad Commando der erften 
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Divifion, mit welcher er den thatenlofen Feldzug n 
Schleſien, 1761, machte, dann der Bewegung nah H 
terpommern folgte. Die Belagerung von Kolberg zu 
fördern, beftand er mit dem preußtichen General Pla 
bei Gollnow einige umerhebliche Gefechte, worauf er ! 
Rüdzug nad der Weichfel antrat, nur den Generalma 
Jakublew und deffen Corps zuruͤcklaſſend. Am 5. Iı 
1762 ftarb die Kaiferin Elifabeth, und im März ſch 
wurde Fermor feiner Dienfte entlaffen, daß ihm alfo if 
bie in dem Feldzuge von 1758 bezeigte Lauheit Peter I 
wenig Danf gewußt bat. Die Ungnade war jeboch n 
vorübergehend, Katharina 1. beeilte fich, einen Mann vı 
feiner Bedeutung zu gewinnen. Fermor wurde zum & 
neralgouverneur von Smolenöf ernannt, „wo er vu 
Proben von feiner befannten Menſchen- und Geredhti 
feitöliebe ablegte.” Er hatte zu dem Baue einer Lutbeı 
fchen Kirche und Schule alle Anftalten getroffen, da muri 
er 1764 nad) Petersburg berufen, um in des dirigirend« 
Senats drittem Collegium eine Stelle einzunehmen, zuglei 
auch den Wiederaufbau der Städte, Brandftätten vielmeh 
Twer und Zorshof, zu leiten. Für Twer befonders i 
diefe Leitung ungemein wohltbätig geworben, und ve 
diente Lobfprüce empfing der Bauherr von der Kaiferir 
als fie im Mai 1767, auf der Reife von Moskau nac 
Kafan, den Fortgang der Arbeiten in Augenfchein nabır 
Erſchoͤpft jedoch durch die Anftrengungen von 48 Dienit 
jahren, empfand der Graf dringend das Bebürfniß de 
Ruhe, er erbat fi und erhielt 1768 den Abfchied, un 
bie Kaiferin begleitete das dem Geſuche willfahrende, ü 
den ehrendften und wohlwollenditen Ausprüden abgefaßt: 
Schreiben mit dem Geſchenke eined Degens, deſſen gol: 
denes Gefäß reich mit Diamanten befegt war. Alfo dei 
Gefchäfte entledigt, bezog Fermor fein Gut Nitau, wo er 
obgleih das Patronat ber Krone vorbehalten worden, einı 
ierliche Kirche maffiv erbaute, und auch diefelbe am 22, 
ec. 1769 einweihen ließ. Ein hitziges Bruftfieber machte 
feinem Leben ein Ende, den 8, Febr. 1771. „Fermor war 
von Fleiner Statur, und hatte einen fehr zarten, aber 
durch die vielen in ben Feldzugen ausgeftandenen Tra: 
vaillen abgehärteten Körper, redete wenig und dachte viel, 
war niemals ohne nüßliche Befchäftigung, und ſtarb, wie 
er gelebt, ald ein — u ee Chriſt.“ 
Vermaͤhlt ſeit dem 30. Ian. 1738 mit des Generallieute⸗ 
nants, des Grafen Robert Bruce, jüngfter Tochter, Doro: 
thea Eliſabeth (fie ftarb den 26. Juni 1762), hatte er in 
feiner Ehe mehre Kinder erzeugt, von denen ihn jedoch 
nur ein Sohn, Rittmeifter bei der reitenden Garde, und 
eine an ben Garbecapitain Grafen von Stenbod verebe: 
lichte Zochter überlebten. Allem Anfehen nad iſt ber 
Sohn unbeerbt geblieben, und das Gut Nitau fiel der 
Tochter oder ihrer Nachlommenfchaft, den heutigen Gira» 
fen Stenbod:$ermor, anbeim. Dad berichtet die Notice 
sur les principales familles de la Russie par le 
rince P. Dolgorouky, mit dem Zufage: „le general 
ermor, dont l’origine m’est inconnue, se signala 
etc.“ Man muß befennen, daß auch für diefe Rubrik das 
Büchlein feiner Dürftigkeit, weldyer es vermuthlich feine 
Gelebrität verdankt, treu geblieben iſt. (v. Stramberg.) 
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FERMOSELLE(S). Bila in der Provinz Zamora, 
im alten Bezirte Sayago, in der Gabel, welche die Flüffe 
Duero und Zormes beim Zufammenfließen bilden, alfo 
dit am ber portugiefifhen Grenze. Die von einigen 
Geographen angeführten Feſtungswerke mögen wol unbe: 
deutenb genug fein. Die 3000 Einwohner beichäftigen 
ſich ſtark mit Reinmweberei. (Daniel.) 
FERMOSO (Joäo Fernandes), Kapellan Johann's 
I. von Portugal, fehr erfahren in der Muſik, ließ auf Be: 
fehl feines Herm und zum Gebrauche der föniglichen Ka: 
pelle 1543 zu Liſſabon Passionario de Semana santa 
druden. Machado, Biblioth. Lusit. T. I. p. 637. 
(Nah Gerber.) (G. W. Fink.) 
FERMOY, Stadt in ber irifchen Graffchaft Corf, 
75 Stunden norböftlid von Cork, am Fluffe Bladwa: 
ter, über welchen eine Brüde von 13 Bogen führt, neu 
und regelmäßig gebaut, mit 5—6000 Einwohnern, einer 
lateinifhen Schule, großen Gafernen für 4000 Mann 
und einem lebhaiten Handel mit eigenen Erzeugniffen in 
Leinwand, Tuch, Papier und Porter. (Eiselen.) 
FERNA, ein Eifenhüttenwerf im Kirchfpiele Gu: 
nilbo, in der ſchwediſchen Provinz Weſtmanland. Jähr: 
lich werden 2470 Schiffspfund zu Stangen und Eleinen 
Eifenwaaren verſchmiedetz ebenfo 15 — 1800 Gentner 
Brennftahl. Man findet auch eine Ziegelei, cine Mahl: 
müble, eine Sägemübhle, — Alles auf dem Grunde bes 
Ritterguted Ferna mit einem ſchoͤnen Garten, eines jest 
im Befite von Sac. Ramfell Dahlsſon befindlichen Fideis 
commifjes, zu welchem noch mehre andere Huͤttenwerke 
gehören. (Nah Tuneld, Aufl. 8. 1828.) (v. Schubert.) 
FERNANDES (Antonio), Presbyter zu Liſſabon, 
geb. zu Souzel in der Provinz Alentejo, ließ nah Ma- 
chado, Bibl. Lus. T. I. p. 268 vruden: Arte da 
Musica de Canto de Orgaö, e Canto Chaö, e pro- 
rgoens da Musica dividida harmonicamente. (Lis- 
ui per Pedro Crasbuck 1625. 4.) — An der Her: 
ausgabe mehrer anderer Schriften liber bie Mufit fah er 
ſich verhindert. Drei feiner Handfchriften bewahrte der eifrige 
Sammler und Selbfiverfafjer eines theoretifchen Werkes, 
das durch feinen Zod 1700 gleichfalls Mfpt. blieb, Frans 
cisco de Valhadolid zu Liffabon. Man fehe den Ma: 
bado am angeführten Orte und T. I. P- 279; ferner 
Forkel's Allgemeine Literatur der Mufit, wo man ©. 
493 die Zitel der genannten Handfhriften ausführlich ans 
gezeigt findet. Es find vier Werke, von denen eins von 
der Eniglichen Bibliothek zu Liffabon aufbewahrt wird. 
(G. W. Fink.) 
FERNANDES (aud Fernand ez), portugiefifche 
Familie, welche — gleich den Albuquerques, de Gamas 
u.f.w., im 15. und 16. Jahrh. wefentlich zur Verbrei⸗ 
tung der geographifchen Kenntniffe unſeres Erdballs beis 
getragen bat. In der Geſchichte der Entdedungöreifen 
und deren iteratur haben fich einen unfterblihen Na: 
men errungen: $ernandes, Alvaro der Ältere, ge: 
boren um bad Jahr 1412, in der Provinz Algarvien, 
mar von frühefler Jugend auf für den Seebienft beftimmt 
und durch feinen berühmten Obeim Zarco, ven Ent: 
decker von Madeira und Porto Santo, gebildet, und von 
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biefem öfterd zu Peineren Ausflügen an die Weftküfte von 
Afrifa mitgenommen, um die Steuermanndfunft nicht nur 
theoretifch, fondern auch praktiſch zu erlernen. Als bie 
portugiefifche Regierung im J. 1446 eine Heine Flotte 
ausrüftete, um unter dem Befehle des Admirals Lanca: 
rot die Mündung des Senegalfiromes kennen zu lernen 
und bie Umgebungen bes pi nun Borgebirgeö zu erfor: 
ſchen, machte er an ber Seite feines Dheims diefe Reife 
ald Freiwilliger mit, wobei er fi durch Eifer und Ges 
fhidlichkeit fo fehr auszeichnete, daß ihm dad Jahr dar: 
auf (1447) der Befehl über ein Eleines Schiff zu gleis 
chem Zwecke anvertraut wurde. Er löfte diefe Aufgabe 
zur größten Zufriedenheit des Hofes, fegelte — übers 
all die Küften beobachtend und in die Seekarten einzeich- 
nend, nicht nur über den im gleichen Jahre von Nufio 
Zriftan aufgefundenen Rio: Grande hinaus, fonbern er= 
reichte fogar die Mündung des Tabiteéſtromes, ungefähr 
33 Meilen füdlid von demfelben, und flieg ungeachtet bed 
bartnädigen Widerftandes von Seiten der Eingeborenen 
mit feiner Mannfchaft an das Land. Gegen bie vergifs 
teten Pfeile — er ſich und ſeine Leute mit Theriak 
fhüsen zu koͤnnen, und in der That brachte ihm dieſer 
erfte Angriff nur geringen Schaden. Bon Neuem unter 
Segel fuhr er längs der Küfte, bis ihm ungefähr fieben 
Meilen füdlicher eine ins Meer herausragende fandige Erb» 
junge zu einer abermaligen Landung beflimmte; denn er 
bielt ſich auf einem fo freigelegenen Plate, wo fein Fels, 
fein Hügel, fein Baum einen Hinterhalt gewährte, völlig 
ficyer vor jedem Angriffe. Plöglih aber empfing ihn mit 
feinen Portugiefen ein Regen von Pfeilen und ganze 
Scharen von Mohren flürzten voll kriegeriſcher Wuth den 
unmilltommenen Gäften mit Lanzen und Keulen entgegen. 
Zum Rüdjuge genötbigt beitieg er dad Schiff, gab das 
Zeichen zum Aufbruche und kehrte mit blutendem Herzen, 
feine Entdedungsplane nicht ausführen zu können, nad 
Lagos zurüd. Je unzufriedener er mit fich felbft und 
feinem Misgefhide war, mit um fo größerem Wohlmwol: 
len nahm der König Dom Petro und der Infant Dom 
Enrico den Heimfebrenden auf, und jeder der Fürften bes 
fhenkte den fühnen Seemann, weicher Portugals Ent: 
defungen der Weftküfte von Afrika um 40 Meilen weis 
ter gerlidt hatte, mit einem Beutel von 100 Ducaten in 
Gold und überhäufte ihn mit Ehren. (Karl Falkenstein.) 

FERNANDES, Diniz (Dionys), aus Liffabon ges 
bürtig und Zeitgenofje des Vorigen, bekleidete in feiner 
Jugend ein gemäcliches Amt am Hofe Königs Joäo L, 
und warb ebenfalld im Jahre 1446 von dem Infanten 
Dom Enrico veranlaßt, an den Entdedungsreifen längs 
der afrifanifchen Küften Theil zu nehmen. Er war im 
Vorwärtsdringen glüdlicher, als alle feine **— und 
entdeckte die Mündung des Senegal, deſſen Gewaͤſſer bie 
Länder der Mauren und der Joloff-Neger trennen. Er 
gab ihm den Namen „Rio Portuguez,” d. i. „portugiefis 
fher Strom." Mit Hilfe von vier Eingeborenen aus 
dem Stamme ber Joloffs, welche er in ihrem aus einem 
ausgehöhlten Baumftamme beftehenden Boote gefangen 
genommen hatte, ruderte er längs der Weſtküſte unermuͤ⸗ 
det fort, bid er an die weſtlichſte Spitze dieſes Küftenran: 
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des gelangte. Die Menge grüner Bäume, welche ihn an 
diefem Punfte überrafchte, gab ihm zu der Benennung 
„Cabo verde,“ d.i. „grünes Borgebirge” Beranlaffung — 
ein Name, ber fich bis auf und erhalten bat. Die vielen 
Felfenriffe und Klippen, welche fi) ſüdwaͤrts von diefem 
Gap binftveden, geboten dem kuͤhnen Seefahrer Einhalt 
und foderten zur Rüdkehr auf. Im Liffabon angelangt 
warb er von bem Infanten, ber fich Uber die vier Neger, 
bie erften, welche — ald nicht von den Mauren gekauft, 
fondern als Kriegägefangene nach Portugal gebracht, und 
die Schwärzeften von Farbe, welche bi dabin gefeben wor: 
ben waren, ungemein freute, mit den hoͤchſten Ehrenbe: 
geigungen empfangen. 

b darauf wohnte er einer neuen Entbedungßreife 
unter dem Befehle des berühmten Langarot de Lagos nad) 
der nämlichen Küfte bei. Es findet ſich aber feine Nach: 
richt, daß er felbit eim Fahrzeug befebligt habe. Auch 
war bie Fahrt diesmal weniger gluͤcklich, indem wibrige 
Binde zur Ruͤckkehr noͤthigten, noch ebe das grüne Vor: 
gebirge erreicht werben konnte. (Karl Falkenstein.) 


FERNANDES, Alvaro IL, portugiefifher See: 
fahrer des 16. Jahrh., aus der nämlichen ruhmgekroͤnten 
Familie ſtammend, ift befonders durch das tragiiche Schick⸗ 
fal de8 von Dom Manoel de Souza de Sepulveda bes 
fehligten Schiffes San-João, welches am 24. Juni 1552 
an ber Küfte von Natal unterging, berühmt geworben. 
Der fühne Fernandes, welchen Gamoens (D’kufiados V.) 
„liberal Cavaillero‘* nennt, war ber Einzige aus ber 
gangen Mannſchaft, welcher nach namenlofen Leiden gluͤcklich 

em Tode entrann. Er bat die Geſchichte deſſen, was er 
gie und erfahren, in einem befonderen Werke befchrie: 
en, welches zu feiner Zeit ungemeines Auffehen erregte 
und den Zitel führt: „Historia da muy notavel perda 
do Galion „O Gräo-Joäo“ etc.“ (Lisboa 1554. 
4.) — wieder abgebrudt in Bernardo Gomez be 
Brito’s Historia tragico-maritima, (Lisboa I735 
seg. 4.), welches Buch ald gutes Gompilationswerk über 
die Schiffbrüche der —B nicht ohne Intereſſe iſt. 
Der franzoͤſiſche Schriftſteler Esménard hat den Unter: 
gang bes Seehelden Manuel de Souza, feiner Gattin 
und Söhne zum Gegenftande einer fchönen Epifode in ſei⸗ 
nem Gedichte „La Navigation“ gemacht. 

‚ Schon früher aber mar dieſes Schauder erregende 
Ereigniß von dem portugiefiihen Dichter Jeronymo da 
Eorte:Real*) in einem befonderen Epos von 17 Gefän: 
en unter biefem Zitel: „.Naufragio de Manoel de 
ouza de Sepulveda e Donna Lianor de Sä, com- 





*) er berühmte Mann (bemm ex war nicht nur Dichter, 
fondern aud) ein beliebter Zonfeger und gefeierter Maler, wie fein 
Bid: „der heil, Michael,” in ber Kirche Can «Antonio zu Evora 
beweift) ftammte aus einer ber erften Kamilien Portugals, erlebte 





Man bat von ihm noch ein — Epos 

gerung von Diu: „Successo do segundo Cerco de 

— * Lisboa, Gonzalves, 1574, 1: By ein Deibengebiät von 

en i i Spra die Steſchlach be⸗ 
panto un. ET * * * 
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posto em verso heroico. (Lisboa, Lopes, 1594. 4.) 

(Zweite Ausgabe, Liffabon 1783. 8.) befungen worden. 
Über das weitere Leben Dom Alvaro’s Il. Fernan- 

deö fehlen uns genaue Nachrichten. (Karl Falkenstein.) 


FERNANDES (Juan), fpanifher Seemann des 
16. Jahrh., dem die Erbfunde viele Entdedungen ver: 
dankt, beren Name bis auf und gefommen, ift aus dem 
Grunde weniger befannt, als er zu fein verbiente, weil 
die Politif der fpanifhen Krone, um die Eiferfucht der 
übrigen feefahrenden Staaten nicht zu reizen, es fich zur 
Pflicht gemacht zu haben fcheint to wenig als möglich 
von ihren Eroberungen in Amerifa und ihren Entdedun: 
gen in der Sübfee befannt zu machen. Was man mit 

effimmtheit von ihm weiß, ift, daß er längere Zeit die 
Südkuͤſten von Amerifa befahren, und weil er auf bem 
Wege von Peru nach Chile an den unter jener Breite faft 
beftändigen Sübwinben häufigen Widerftand gefunden, fich 
endlich entfchloffen habe, in die offene See zu fleuern, wo 
er nur günflige Winde fand, um weiter gen Suͤden vor 
ubringen und hierdurch fein Ziel fchneller als alle andere 
Seife erreichte. Auf einer biefer fühnen Fahrten ents 
dedte er 1571 die Infeln, welche feinen Namen tragen, 
und fpäter von Dampier und Anfon befucht worden find, 
deren Feder wir gute Befchreibungen derfelben verbanfen, 

Sie liegen unter dem gleichen Breitengrade wie Val⸗ 
paraifo, — der Baſaltformation an, und ſind reich 
an Ockererde. Das Klima iſt durch häufige Südmwinde und 
Regen fehr günftig für Palmen, fowie für die Weihrauch⸗ 
und Gummibäume. Die aus Chili dahin verpflanzten 
Südfrlichte, befonders Feigen und Pfirfiche, gebeiben ſehr 
wohl. Golibris, Fliegenvögel und wilde Zauben find. bas 
felbft beimifch, aber ebenfo auch eine große Rattengattung, 
melde durch ihre Streifzüge nicht felten große Verhee— 
rungen anrichtet. 

Der auf dem größten biefer Eilande zurüͤckgelaſſene 
ſchottiſche Matrofe Alerander Selkirk lieferte dem genia: 
len Briten Daniel de Foe den unerfchöpflichen zu 
dem berühmten Romane: „Life and adventures of 
binson Urusoe,“ welder in faft alle europdifchen Spra⸗ 
hen überfegt und in unzähligen Bearbeitungen ausgebeus 
tet worben ift. 

Auf einer zweiten Fahrt im 9. 1574 entdedte Don 
Juan Fernandes die Eilande St. Felir und St. Ambro: 
fio, beide unbewohnt, wie die vorigen. Hierbei ruhete 
ber unermübliche Forſcher nicht. Im 3. 1576 ging er 
noch ein Mal von ber Küfte von Chile unter Segel und 
entfernte ſich noch weiter ald auf ben früheren Reifen von 
dem a Lande. Da mar er nad langem Umherirren 
endlich fo glüdlich, eine neue, ganz unbekannte Küfte aufs 
gufinden, welche ihm allen Anfchein eines Eontinents dar⸗ 

t. Welches Land aber diefed geweſen, ob Auftralien? 
ob Neu: Seeland? oder eine andere Infel im großen 
Dcean? ift aus ben mangelhaften Berichten, welde ber 
Spanier Juan Lodovito Ariad unter dem Zitel; „Memo- 
rial por recommendar al Rey la conversion de los 
Naturales de las islas recientemente descubertas“: 
im 3. 1609 herausgegeben und der Brite Dalrymple 
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1773 zu Edinburgh in englifher Sprache bekannt acht 
bat, net mit Beſtimmtheit abzunehmen. er 
Die legtere Bermuthung hat jedoch die meiſte Wahr: 
Seinlichkeit für fich. (Karl Falkenstein.) 
FERNANDES, Joäo, ber erfte Europder, wel⸗ 
Gem es gelang, in dad Innere von Afrifa vorzudringen, 
dloß ſich im 3. 1446 der Meifegefellfhaft an, welche 
der Infant Dom Enrico, diefer große Freund der Erd» 
Imde und Beſchützer der Willenfchaften, unter dem Be: 
jeble bed Antonio Gonzales ausgeiendet hatte, um bie 
Entdefungen längs ber afrikaniſchen Küften fortzufegen. 
Bon dem Gifer befeelt, feinem —— Goͤnner moͤg⸗ 
Ghft genaue Berichte von den Voͤlkern jener Geftade 
überliefern und vielleicht auch, durch längeren Aufenthalt, 
diefer Letzteren Gunft und Vertrauen zu erwerben, erbat 
äh Fernandes die Erlaubniß, ald feine Landsleute nach 
Portugal zurüdkehrten, unter den GEingebornen in ber 
Näbe des Mio v’Duro, die fih „Aſſanhadſchi“ nannten, 
srmweilen zu dürfen. Wahrſcheinlich waren diefe Neger 
die Stammältern der in neuerer Zeit dur Bowdich und 
vn fortgefesten Verkehr mit den Briten und näher be 
kannt rer Aſchantihs.“ Als die Portugiefen nad) 
heben Monaten wiederkehrten und an jener Küfte ihre 
Inter auswarfen, fanden fie ihren Landsmann voll bans 
ar Erwartung nad einem heimathlichen Schiffe. Er er: 
bite, wie die Eingebomen ihn weit in bad Innere des 
Yandes in wülte, fandige Gegenden geführt, dort feiner 
Keider und aller Habjeligkeiten beraubs und zu bem wis 
trigften Sflavendienfte gebraucht haben, bis es ihm nad) 
samenlofers Qualen dur Fleiß und Unerfchrodenbeit ges 
lungen fei, fich das Vertrauen und zulegt bie Freundfchaft 
ene$ —— dieſes Nomadenvolkes zu erwerben. — 
Dusch deſſen Diener ward er an die Küſte zuruͤckgebracht 
um ein portugiefiihes Schiff abzuwarten. Die glüdtiche 
Intunft des legteren benugten die Eingebornen, um mebre 
ürer Landsleute, weldye im die Gewalt der Portugielen 
gerathen waren, gegen Fernandes aus zuwechſeln. Die Bes 
richte dieſes Letzteren, welche Prinz Heinrich zu Liffabon 
mit der größten Theilnahme ambörte, und die uns por 
tugiefifche Gefchichtichreiber aufbewahrt haben, zeichnen 
ie dur eine — — mit den Erfahrun⸗ 
gen und Beobachtungen o Park's aus, deſſen Muth 
und Beharrlichkeit wir in unſerer Zeit die zuverlaͤſſigſten 
Rachrichten über die Weſtkuͤſtenlaͤnder von Afrika vers 


I. 1445 wurde João Fernandes in Begleitung 
Seemanned Diego Gilhomm von dem Infan⸗ 
noch ein Mal abgefendet, um mit den Bewohnern von 
Mecäo, noͤrdlich von dem Borgebirge Namun, ein Bünds 
nö abzufchließen, weldes bie Portugiefen in den Stand 
die Völker am Rio do Duro fich zu unters 

waren bie Anker auögeworfen und ers 
an bad Band geftiegen, um mit feiner ihm fo gany 
Unerfchrodenheit bad Sand. zu erforſchen 

ds ein Sturmwind bie Antertaue bed Fahrzeugs, auf 
dem er angelommen war, jerriß, und eö weit hinaus in bie 
Ste fchleuberte, — ſodaß ex auf ber fremden Küfte- zus 
rudgelaffen werben mußte, Das fernere Schidfal dieſes 
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kuͤhnen Reifenden ift unbekannt geblieben; bie Entbedungss 
gefchichte der Portugiefen nt feiner nicht mehr; als 
lein man kann bei der Anerkennung, welche er bei dem 
Hofe von Lifjabon gefunden, vorausfegen, daß feine Lands: 
leute Alles werden aufgeboten haben, um ihn nicht feine 
Zage in dem freiwilligen Eril, in welches ihn fein Eifer 
bineingezogen batte, auf fo bedauernsw Weiſe be: 
fließen zu laſſen. (Karl Falkenstein.) 

FERNANDEZ (Diego), fpanifcher Gefchichtfchrei: 
ber, geboren zu Anfang des 16. Jahrh. zu Palencia im 
Königreiche Leon, war für den geiftlihen Stand erzogen, 
vertaufchte jeboch bald das Brevier mit dem Schwerte 
und folgte der fpanifcdhen Armee fur; nach ber Ent— 
deckung von Peru nach Amerika und nahm Theil an dem 
benfmwürtigen Feldzuge, welcher die Niederlage des Rebel: 
len Geron und feiner Partei zur Folge hatte. Der Mar: 
chefe von Cañeto, welcher 1555 die Stelle ald WBicefönig 
von Peru befleibete, gab ihm ben Auftrag, bie Gefchichte 
jenes Aufftandes zu fchreiben. Nach Vollendung biefer 
Arbeit kehrte er nach Europa zurüd, wo Sandoval, Präs 
fident des hohen Rathes für Indien, ihn zum Hiſtorio⸗ 
graphen der durch Gonzaloo Pizarro und deſſen Anhaͤn⸗ 

er verurfachten Ereigniffe in Neufpanien ernannte, eine 

Aufgabe, welche er in feinem Werke: „Primera y se- 
gunda parte de la Historia del Peru‘ (Sevilla 1671. 
fol.) trefflich loͤſete. Es umfaßt alle Ereigniffe, welche 
ſich feit der Ankunſt des P. de la Gasca (1546) im Peru 
zugetragen haben, mit großer Ausfuͤhrlichkeit. Als Au- 
genzeuge und in ben meiſten Fällen ald Zheilnehmer ber 
Handlungen, mit Zeit, Ort und Perfönlichkeit der Haupt: 
haraktere, bekannt, Bann Diego Fernandes ald ein Geſchicht⸗ 
fchreiber betrachtet werden, weldyer vollen Glauben ver: 
dient. Doc wirft ihm Garcilaffo be la Vega, obmwol er 
häufig ganze Stellen aus deſſen Buche faft wörtlich an: 
führt und feine Berichte mit denen eined Zarate und ans 
derer fpanifchen Hiflorifer vergleicht, Parteilichkeit gegen 
gemiffe Perfonen vor, die er mit allzu großer Strenge 
eurtbeile und fchilbere. 

Auffallend ift ed, daß der Rath von Indien, obme 
einen befonderen Beweggrund anzugeben, den Verfauf bes 
Werkes fehr bald unterfagt und beionderd den Bewohnern 
Amerifa'd die Leſung defjelben verboten hat. Nichtsdeſto⸗ 
weniger läßt fi in allen Schriften Diego's ein gefundes 
Urtheil umd eine fcyarfe Kritik nicht verfennen, welche Un: 
wefentliches vom Wefentlichen ftreng ſondernd überall nach 
Wahrheit forfcht. Der berühmte Gefchichtichreiber ber 
Imcas bürfte feinem hiftorifchen Werthe wol zu nahe ger 
treten E (Karl Falkenstein.) 
F ANDEZ (Antonio), portugiefifcher Miffio: 
mair aus ber Gefelfchaft Iefu, geboren zu Kiffabon im 
3. 1566, begann feine Laufbahn in Oftindien, warb 1602 
zuerft nad) Goa, und von ba 1604 nach Abyſſinien ge: 
2. wi a ber —— Kleidung 

armeniſchen u gelang. Volle 
30 Sabre blieb er in dieſem Bade —— 
wol die Achtung bes Beherrſchers Melek⸗ Segued (Soti⸗ 
nios), ald dad Vertrauen und bie Biebe der Eingebornen. 
Jener Zürfl, welcher im I. 1607 den Thron beſtiegen 
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und balb barauf bie katholiſche Religion a— men 
batte, glaubte auf die Schreiben des Papſtes Paul V. 
und Philipp’s IV., Königs von Spanien, nicht beſſer ant: 
worten zu können, um feine Unterwürfigfeit unter Roms 
Oberberrichaft fombolifch auszudrüden, ald daß er feinen 
Abgefandten durch die Jeſuiten begleiten ließ. Der Vor: 
flag wurde den Vätern ber Gefellihaft bekannt gemacht 
und biefe aufgefodert, das tauglichfte Mitglied aus ihrem 
Kreife zum Abgeordneten zu bezeichnen. Ihre Wahl fiel 
auf feinen anderen ald den Vater Fernandez. 

In Begleitung ded Groß-Botſchafters Fekur⸗ Say 
d. i. „Liebling des Herrn,” trat er auf Befehl bed 
nigs Melef: Segued nicht den gewöhnlichen Weg über 

affuah an, weil diefer durch das im Aufruhr begriffene 
Reich Zigre führte, wo die dem fatholifhen Glauben 
feindlich gefinnten Bewohner ſowol die Gefandten ald be: 
ren Briefe hätten auffangen fönnen, fondern wählte den 
längern, aber mehr Sicherheit darbietenden, Weg über 
Narda und die von Heiden und Muhammebanern bes 
wohnten füblichen Provinzen Abyffiniens, um fich zu Mes 
linda am indifchen Meere nah Goa einzufchiffen. An: 
tonio Fernandez verließ die Refidenz Gojam zu Anfange 
des Monats März 1613, durchwanderte mit feinen Ge: 
fährten die Königreihe Narda, Zendero (auh Dſchin⸗ 
dſchiro genannt) und Gambate, die entferntefle Provinz, 
welche dem Scepter des Kaiferd von Abyffinien unterwor: 
fen war. In dem unabhängigen Reiche Alaba angelangt, 
mwurben bie Botfchafter von defien Beherrſcher, der dem 
Islam huldigte, heimlich Überfallen und lange Zeit gefan: 
gen gehalten, weil ein abyffinifcher Überläufer dad Ge: 
rücht verbreitet batte, daß fie ausgefendet feien, um bie 
Portugiefen zu einem Einfalle in Afrifa aufjufodern und 
dafelbft mit der Gewalt der Waffen die hriftliche Reli: 
gin einzuführen. Durch Fluges Benehmen und ruhige 

tgebenbeit wußte Fernandez feine Freiheit zu erlangen 
und die Sendung zu vollbringen. Zur Belohnung wurde 
er, nach dem Zobe des erſten Geiſtlichen, P. Par, an 
die Spige ber Jeſuitenmiſſion geftellt, und leiftete in ber 
Folge dem Patriarchen Mendes, welcher auf Befehl des 
Kaiſers Fallidas, der im 3. 1632 auf Melek-Segued in 
der Regierung gefolgt war, das Land hatte räumen müfs 
fen, weſentliche Dienfte. Nach einem thatenvollen Leben 
flarb er am 12. Nov. 1642 zu Goa. Mendez bat in 
feiner Geſchichte von Xthiopien, welche noch in der Hand: 
ſchrift vorhanden ift, ihm in Bezug auf Tüchtigkeit der Ge: 
finnung alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, obwol er 
auch Züge anführt, welche auf eine übergroße Leichtgläu: 
bigkeit Antonio's ſchließen laſſen. 

Von Letzterem beſitzen wir: J. „Abhandlung uͤber die 
Religionsirrthuͤmer der Atbiopier.” (Goa 1642, in der 
Landeöfprache, mit den vom Papſte Urban VIN. ber je: 
fuitifchen Miſſion nah Indien zugefendeten aͤthiopiſchen 
Typen gebrudt.) 1. „Unterricht für Beichtväter” in am: 
barifcher Sprache. II. Das „Rituale Romanum“ (Goa 
1626.) im ätbiopifcher Sprade. IV. „Reife nah Gin: 
giro en Aha, mit Zekur Egzy, Botſchafter des Kai: 


ferd von ien, im 3. 1613” ıc. Dieſer Bericht «in 
dem zweiten Bande der von van ber Aa im 3. 1707 in 
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12., und zwar in holländifcher Sprache, hera benen 
Sammlung von Reifen abgedrudt. Cine gut geſtochene, 
aber fehlerhaft gezeichnete, Karte dient zur Erläuterung. 
Zelle; in feiner Gefchichte von Xthiopien und Bruce 
in feiner Reife zu den Quellen bed Nils (im zweiten 
Bande der Originalausgabe und der franzöfifden Uber— 
fegung) theilen des Fernandez —** ebenfalls mit. 
Letzteret findet, was Schilderung der Länder und Voͤlker⸗ 
ftämme betrifft, meift ganz begründet, und bedauert nur, 
wie fhon Ludolf gethan, daß ber Iefuit die Entfernung 
der Drte und deren Polhoͤhe anzugeben unterlaffen bat. 
(Karl Falkenstein.) 
FERNANDEZ (Lodovico), jefuitifher Miffionair, 
geboren zu Liſſabon 1550, reifte ſchon in feinem 20. Jahre 
nad Dftindien, um feinen Beruf auszuüben. Er wurde 
bald von feinen Dbern ausgezeichnet und 1590 an die 
Spitze der Miffion zu Bagaim geftellt, wo er fi durch 
unermübdlichen Eifer in dem Belchrungswerfe und zumal 
durch Berbefferung der Schulen einen bleibenden Namen 
erwarb. Später bereifte er auch die moluffifhen Infeln, 
wo er mehte Jahre verweilte und bie und da Stationen 
für den Unterricht der Jugend errichtete. Mitten in feis 
ner Thaͤtigkeit für die breitung der Religion Jeſu 
warb er im 3. 1603 von einem bösartigen Fieber dahin⸗ 
gerafft. Dem einfichtövollen Eifer diefed Mannes ver: 
dankt die Wiffenfchaft einen großen Theil der näberen 
Kenntniß der Gewürzeilande. Seine Beobachtungen find 
in dem Werfe „Annuae literae e Moluccis“ vom I 


1603 nieder or (Karl Falkenstein.) 

FERNANDEZ (Juan Patricius), fpanifcher Ie: 
fuit, hat fib in dem Bekehrungswerke feines Ordens in 
Paraguay ruhmvoll ausgezeichnet. Jenes fruchtbare Land 
Suͤdamerika's verbanft befanntlih den Miffionsanftalten 
der Wäter aus ber Gefellfchaft Jeſu die bedeutende Stel: 
lung, welche es einft fomol in politifcher ald agrono- 
mifcher und induftrieller Beziehung unter den Staaten 
der Wefthälfte eingenommen, wenn auch nicht bis auf bie 
neuefte Zeit zu erhalten gewußt bat, und unter ben Bes 
förberern jenes einft blühenden Zuftandes nahm Juan Pa= 
trik Fernandez eine ber erſten Stellen ein. 

Er war eben im Begriffe, eine neue Station und | 
Bildungsſchule in dem Gebiete von Chaco zu begründen, 
als ihn der Zod im 3.1672 babinraffte. Erſt 54 Jabre 
nach feinem Tode erfchien fein biftorifcher Bericht über 
bie Miffion bei den Chiquitos: Indianern in fpanifcher 
Sprade (Madrid 1726.), ein Werk, welches ſolchen Bei: 
fall gefunden bat, daß ed ſchon zwei Jahre darauf in 
bad Zeutfche (Wien 1729.) und bald nachher zur allges 
meinen Kenntnifnabme der gelehrten Welt in das Latei: 
nifche überfett worben ift. Lestere Ausgabe erfchien eben: 
falls zu Wien 1733. 4. — Zu bedauern ift jedoch, daß 
fi diefe Schrift mehr über den Zufland des Glaubens 
und die Verhältniffe der Miffion, als über das Land 
felbft und über die Ethnographie der Bewohner aus: 
ſpricht. (Karl Falkenstein.) 

‚FERNANDEZIA, ine von Ruiz und Pavon 
(Syst. veg. flor. per. p. 239) zu Ehren deö Don G. G. 
Fernandez, Verfaſſers eined Nuevo discurso de la ge- 
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neracion de las plantas (Madr. 1767. 4.), fo benannte 
Pflanzengattung aus der erften Orbnung der 20. Rinne; 
fhen Glaffe und aus ber Gruppe ber Vandeen ber nas 
türlichen Familie der Orchideen. Die neuerdings von 
Hooker aufgeftellte Gattung Lockhartia ift nicht wefent: 
lich verfchieden. Char. Die Blumendede befteht aus 
fünf zufammenftoßenden Blättchen; das Gorollenlippdhen 
umgefehrt: eiförmig, faft dreilappig, ohne Sporn, bie Be: 
fruchtungsfäule kurz, Prumm, geflügelt; zwei, zulcht wachs⸗ 
artige Pollenmaffen. Ruiz und Pavon haben fieben Ar: 
ten auf Bäumen und Felfen in Peru gefunden: F. con- 
ferta, denticulata, graminifolia, haematodes, laxa, 
punctata und subbillora. Hiezu fommt F. elegans * 
(Lockhartia elegans Hook. Bot, mag. 2715), auf 
Baumflämmen der Infel Trinidad. (A. Sprengel.) 

FERNANDO (S.), 1) eine von den 15 neueren 
Provinzen Braſiliens. 

9) S. Fernando, eine Miffion in Nieder: Ealifor: 
nien, im Diftricte S. Pedro Martin; etwa 600 Ein: 
wohner. 

3) S. Fernando, Stadt auf der englifchen Inſel 
Trinidad, brannte am 1. Mai 1828 ab. 

4) S. Fernando, Dorf in der Nähe von Mabrid. 

5) S. Fernando, Stadt in Chile, fonft Hauptftadt 
der Provinz Colchagua. 

6) 8. Fernando, Stadt in der früberen Intenbans 
tur Salta des Königreichs La Plata, 1800 Einwohner, 
unter 25° 15’ füdl. Br. 

7) S. Fernando de Apure, Stadt in ber Repu: 
blik Venezuela, Departement Drinoco, Provinz Apurd, 
7000 Einwohner, am Apurd (fonft in der Provinz Was 
rinad ber Generalintendan; Garacas). 

8) S. Fernando de Guadalupe, Billa im merica: 
nifhen Staate Chiapa mit Kakaobau. 

2 "ernando Noronha, engl. Rat-Island, 3° 52' 
55” fübl. Br., 34° 56’ 54” weſtl. Länge (von Paris), 
fteile Felfeninfel, etwa 40 Meilen vom Gap Rocque ent: 
fernt und bald zu der brafilifchen Provinz Pernambuco, 
bald zu Rio Grande gerechnet, Es befindet ſich auf ihr 
ein Fort und fie wird ald Straf» und Berbannungsort, 
befonders für politifche Verbrechen, benust. Sie bat des⸗ 
balb 100 Mann Belagung, außerdem 5 — 600 Einwoh: 
ner. Es wird Auder und Obſt gewonnen; allein bie 
Infel leidet Mangel an Quellwaffer und Regen. 

10) 8. Fernando de Paula, Stadt und Provinzs 
bauptort in Paraguay am Parana. 

11) Fernando Po, Fernao da Po, 3° 7’ nörbl. 
Br., 26° oͤſtl. &. (von Ferro), die nörblichfte der vier 
Guineainfeln und dem Lande am nächften, ganz von Fels 
fen umgeben, in der Bai von Biafara, wurde 1472 von 
den Portugielen entdeckt und nach dem Entveder benannt. 
Aumeilen fommt jedoch bei den Portugiefen auch ein 
Name Formofas für fie vor. Cie ift ſechs engl. Meis 
len fang, vier breit, hat deren zwölf im Umfange. Ihr 
Inneres iſt nebirgia und mwaldig; ber GlarencesPic im 
Innern foll 10,000° hoch fein. Dabei iſt fie wafferreich 
und bat gute Anferpläge. Zu ihren Prodbucten gehören 
Bataten, Maniof, Palmen, Sübfrühte, Tabak, Cocos: 

%. Cacyti.d. W. u. K. Erſte Section. XLIII. 
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baͤume, Gefluͤgel, Schildkroͤten, Fiſche u. ſ. w. Als ur: 
ſprungliche Einwohner fand man einen wilden und rohen 
Negerftamm mit eigener Sprache. Zu ihm gefellen fich 
uerft portugiefifhe Goloniften und Mulatten, vermifchten 
ich mit den Negern der Infel und des Feſtlandes und 
wurden wegen ihrer Xüde und Graufamfeit fo verfchrieen, 
daß fein Schiff an der fo vortheilbaft gelegenen Infel 
mehr landen mochte. Im 3. 1778 trat Portugal bie 
Infel an Spanien ab, das den Grafen von Arjelegos mit 
einer Erpedition abfandte, um die Infel in Befig zu neb: 
men; aber fchon Ende 1781 empörten fich die Goloniften und 
verließen die Infel wieder. Indeſſen hatte England die 
Wichtigkeit des Plages in commercieller und militairifcher 
Hinfiht erfannt; von bier aus fonnten am beften die 
englifhen Kreuzer ausfegeln, um den Sflavenfchiffen auf: 
—— von hier aus konnten Entdeckungsreifen in das 
nnere Afrika unternommen werden, und für die Schiffe 
bot fi) ein bequemer Ruhepunft. Fernando wurde 1827 
von den Briten befegt, obgleich erft 1841 von Spanien 
förmlich für 300,000 Thlr. abgetreten. An der gerdumis 
gen, von ber befeftigten Landfpige Pointe William einge: 
ſchloſſenen, St.» Georgeöbai, auf einem den Gingeborenen 
(etwa 1200) ubgefauften Flede, wurde Fort Glarence, 
Glarencetown oder Glarence:Gove gegründet, das ſchon 
mehr als 1000 Einwohner zählen fol. Die Urtheile über 
das Klima lauten fehr verfchieden. (Val. Ausland 1841. 
Nr. 234, den Bericht der 1778 ausgefandten Erpebition.) 

12) Fernando Veloso, Fluß auf der Küfte Mo: 
zambique. ( Daniel.) 
FERNDORF, Bürgermeifterei in ber früberen Graf: 
ſchaft Diez, jest Kreis Siegen des weltfdlifchen Regie: 
rungsbezirkes Arnsberg; 3000 reformirte Einwohner. In 
ber ganzen Bürgermeifterei eine Bleifchmelzhütte, zwei 
Stablhlitten, fünf Robftahls und drei Eiſenhaͤmmer. 

(Daniel.) 

FERNEBO (Westra). 1) Weſt-Fernebo, ein 
Kirchſpiel der ſchwediſchen Provinz Weftmanland, mit 
etwa 3000 Seelen, 4', Meilen von Weſteraͤs. Haupt: 
nahrungs zweige find Theerbrennen, Breterfägen, Koblen: 
brennen und Subren; auch einige Reinmweberet wird getrie: 
ben. Im Kirchfpiele trifft man mehre Stabeifenhämmer. 
Auch ift bier Salbohed, der Erercirplag des weltman: 
ländifhen Regiments, belegen. 

2) Fernebo (Östra), Oft: Fernebo, ein Kirch— 
fpiel im ſchwediſchen Län Gefleborg (Gäftrifland); im I. 
1825 mit 2465 Seelen. Das Kirchfpiel bildet die Suͤd⸗ 
fpige ber Provinz Gäftrifland, grenzt im Welten an Da: 
lefarlien und wird am Suͤdrande, wo es an Weftman: 
land ftößt, vom Dalelf durchfloffen, ber hier, wie im 
öftlih angrenzenden Kirchfpiele Hedefunda, eine Menge 
Infeln bildet, 3.3. Torroͤn, Mattön, Utön, Engiön, 
Vedoͤn, Haͤſtholmen. Die Kirche liegt an einem kleinen 
Eee, der mit dem nahen Dalelf zufammenbängt; eine 
halbe Meile von ber Kirche auf einer Halbinfel des Dalelf 
liegt das anfehnlichfte Eifenhüttenwerk der Provinz, Gy: 
inge. (v. Schubert.) 

FERNEL (Jean), ver tichtigfte franzöfifche Arzt 
bes 16. Jahrh. Sein Geburtsjahr ift Sicherheit 


FERNEL i 


bekannt. Die wahrfcheinlichiie Angabe ift, daß er 1497 
eboren wurde; doch nennen Andere bad Jahr 1485, und 
ndere „bad Jahr 1506. Auch über feinen Geburtöort 

flimmen die Biographen nicht ganz überein; die Meiften 

nennen dad Städtchen Glermont in der Nähe von Beaus 
vais; doc) ift auch Amiens, es ift Mont = Didier, als fein 

Geburtsort bezeichnet worden. Während er in Paris 

Mathematik, Philofophie und Rhetorik ſtudirte, las er 

mit anbaltendem Fleiße die Alten, befonders Plato, Aris 

ftotele® und Gicero, und er machte fi einen eleganten 
lateinischen Styl zu eigen. Nach Vollendung feiner phi⸗ 
loſophiſchen Studien gab er mathematifche und aflronos 
mifhe Schriften heraus und er lehrte am Gollege St, 

Barbe Philoſophie; alöbald aber wandte er ſich bem 

Stubium der Medicin zu. Im SI. 1530 erlangte er die 

medicinifche Doctorwürbe. Zunaͤchſt indeffen blieb er den 

mathematifchen und aftronomifchen Studien getreu, und 
erft als feine Vermögensumfiände durch bie hiermit vers 
bumdenen Ausgaben berunterfamen, da er namentlich zur 

Anfertigung von Inftrumenten eigene Arbeiter bielt, trat 

er als Arzt auf. Seit 1536 hielt er am College de 

Cornouailles mediciniſche Worlefungen, bie wegen ber 

Klarheit des Vortrags alsbald den verdienten Beifall fans 

den. Aber auch als praftifcher Arzt erlangte Fernel bald 

großen Ruf, und fo wurde er auch 1545 an ben Hof 
berufen, wo er bie fchöne Diana von Poitierd von einer 
bedeutenden Krankheit heilte. Der Dauphin, nachmals 

König Heinrich II., wollte ihn zur Belohnung für dieſe 

Gur zu feinem Leibarzte machen. Fernel wäre dadurch 

feinen Studien entzogen worden; er fchübte Krankheit 

vor, um ben Hof verlaffen und wieder nah Paris zus 
rüdlebren zu koͤnnen. Bei feiner XThronbefteigung ers 
neuerte König Heinrich II. feinen Antrag. Bernel wußte 
ſich dem Hofleben noch ein Mal zu — durch die 
Bemerkung, daß er ſich nicht entichließen koͤnne, dem ſeit⸗ 
berigen Leibarzte ded Königs Franz, Louis de Bourges, 
auf ſolche Weiſe zu nahe zu treten. Als aber de Bours 
ges 1556 farb, konnte er ſich nicht länger von der lber: 
nahme einer Stelle befreien, die Sieleict u feinem früh 
erfolgenden Tode mit beitwug, da er den König auf deſſen 
friegerifchen Zügen begleiten mußte, namentlich zur Bes 

lagerung von Galaid im harten Winter 1557. Er 309 

hernach mit dem Hofe in Sontainebleau ein, verlor hier 

nach wenigen Wochen jeine zärtlich 1 Gattin, und 
einen Monat fpäter, am 26. April 1558, ſank er felbft 
ins Grab, 

Fernel wird. als ein unermüblicher Arbeiter geruͤhmt; 

19 Stunden des Tages war er alö Praftifer oder an 

feinem Schreibtiſche ihaͤtig. Er war wenig mittpeilend, 

mistrauifh, und hatte ein finiteres Ausfehen. Dabei 
war er aber. voll Liebe und Hingebung für feine Vers 
wandten, und feinen ärztlichen Rath ertbeilte er mit glei⸗ 
er Sorgfalt den Reichen, wie den Armen. Dan bat 
ibm ben Vorwurf gemacht, daß ex ganz auf die Autorität 
der Alten geichworen babe, und Duret erlaubte ſich in 
einem Epigramme zu fagen: Faeces Arabum melle la- 
tinitatis condidit. Fernel ſpricht fich ſelbſt dahin aus, 
daß er das als wahr Erfannte angenommen habe, mochte 


— 
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ed von Griechen, von Römern, von Arabern fommen, und 
ber Inhalt feiner Schriften beweift zur Genüge, daß er 
fein Bedenken trug, die reine Erfahrung und die Auto: 
plie dem blinden Autoritäteglauben — gelt end zu 
machen. Der Anatomie ſcheint er keinen befonders gro: 
e Werth beigelegt zu haben, boch verbefjert er einige 

trthümer Galen’s: er läßt das Bauchfell nicht mehr Be⸗ 
bufs des Hinabtretens der Hoden burchbohrt fein, und die 
Nerven läßt er aus dem Gehirne, flatt auö den Gehirn: 
haͤuten entflehen. In der Pathologie unterfcheidet er die 
entfernte Krankheiturfache, die in den Gäften liegt, ben 
Sig der Krankheit in den feften Theilen, die Symptome, 
welche fih in den Functionen barftellen. Fernel's medi⸗ 
cinifhe Schriften find im zahllofen Ausgaben und Über: 
fegungen noch über ein Jahrh. nach feinem Tode verbrei: 
tet worben: Monalosphaerium sive Astrolabii genus. 
(Paris 1526, Fol) De Proportionibus libri duo. 
(Paris 1528. Fol.) Cosmotheoria libros duos com- 
plexa. (Paris 1528. Fol.) (#ernel war der erfte Eu: 
ropder, ber die Größe eines Meridiangrades unmittelbar 
zu mefien verfuchte und zu 56,746 (nah Mäbdler zu 
97,070?) Toiſen beftimmte. Seine Beftimmung fommt 
derjenigen von Beflel (57,011 Zoifen) ziemlich nahe, doch 
mehr durch ein glüdliches Ungefähr, ald durch die Zuvers 
läffigfeit der von ihm — Methode) De na- 


turali parte medicinae libri septem. (Paris, 1542, 
Fol Venet. 1547, 8, Lugd. 1551. 16.) (Eine Php: 


fiologie, die fpäterhin in den Gefammtwerken immer mit 
—— wurde.) De vacuandi ratione liber. (Par. 
1545.8,. Lugd. 1548. 16, Venet, 1549. 8, Hanov, 1603. 
8. Francof. 1612. 12.) Gegen den Misbrauch der Blut: 
—— De abditis rerum causis libri duo. (Pa- 
ris. 1548. 1550. 1551. Fol. Ibid. 1560. 8. Venet. 
1550, 8. Francof. 1574. 1581, 1595, 1607. 8. u. f. w. 
(Es foll gegen 30 Ausgaben von dieſem Werke geben, in 
welchem —* mit Hippokrates den goͤttlichen Urſprung 
ber Krankheitsurſachen nachzuweiſen ſucht. Die verborge: 
nen Urſachen der Peſt, der Epidemien ſeien meiſtens in 
den Geſtirnen zu fuchen) J. Fernelii Medicina, (Pa- 
ris. 1554. Fol) (Belteht aus drei Hauptabfcnitten, 
nämlid: a) Physiologiae libri septem, b) Therapeu- 
tices s. medendi ratio, c) de purgandi ratione. 
Diefe Medicina, oder, wie fie ſpaͤter nemöhnlich genannt 
wird, die Universa merlieina, bat gegen 30 Aufgaben 
erlebt, denen bäufig die Schrift: De abditis rerum cau- 
sis, oder auch einige andere Abhandlungen bei — — find. 
Die lebte Auflage fcheint zu fein: Genev. 1679. Fol. 
Der therapeutische Theil wurde unter dem Titel: Thhera- 
peutices universalis s, medendi rationis libri septem 
[Lugd. 1569. 1571. 8. Ibid, 1574. 16. Francof. 1575. 
1581, 1593, 8.], befonderd abgebrudt, auch ind $ranzd: 
ſiſche ünberfegt dur Duteil [Paris 1648. 8. 1668. sh 
Nah Fernel’d Tode erfchienen noch: J. Ferneli Consi- 
tiorum medicinalium liber, ex ejus adversaris qua- 
dringentarum consultationum selectus, (Paris. 1582. 
8. Ibid, 1585 und nod in mehren Ausgaben, bie in 
Frankfurt, Turn, Hanau, Genf u.f.w. erfchienen.) J. 
Fernelü Febrium curandarum methodus generalis, 


FERNER — 
nunquam antehac edita. (Francoſ. 1577. 8. und noch 
mebrmals aufgelegt, Wurde auch ind Franzöfifche übers 
fegt. Paris 1655. 8.) De luis venereae curatione 
perfectissima liber, nunquam antehae editus. (Ant- 
werp, 1579. Patav, 1580. Franeof. 1581.) Wurde 
auch 1633 ins Franzöfiiche überfegt. (Gegen ben Ges 
brauch des Queckſilbers; für den Guajak.) Das Chirurs 
gifche in Fernel's Schriften erfchien befonders ald: Chi- 
rurgie de Fernel etc. (Paris 1579. 12.) Ferner ers 
ſchien das fiebente Buch der Therapie beſonders: Phar- 
macia J, Fernelü cum Guill. Plantü et Fr. Saguyerl 
seholiis, (Hanov. 1605. 12.) Endlich erfchienen aud: 
Jo. Fernelii Pathologiae libri septem, (Paris. 1638. 
12. [Zranzöfife Paris 1655 und 1680.]) 
(Fr. Wüh. Theile.) 
Fernelia Commers., ſ. Coccocypselum. 
FERNER, ber tyroliihe Name für Gletfcher, 
f. d. Art. —— 
FERNEY oder FERNEX, ein Marktflecken in 
dem feit dem Sahre 1601 mit dem Königreiche Frankreich 
vereinigten Pays de Ger, etwa 1'% Stunde von Genf ents 
fernt. Durch den Widerruf des Edictd von Nantes warb 
der Drt und die Umgegend verbdet; ein Zuſtand, der 
noch fortdauerte, als Voltaire die Herrichaft Ferney (la 
seigneurie de Ferney) fäuflih an ſich brachte, Anſie⸗ 
delungen in berfelben beförberte und eine fatholifche Kirche 
aufbaute, über deren Eingang die Worte prangten: Deo 
erexit Voltaire, 1761. In bem Herrnhauſe, le Cha- 
teau genannt, zeige man noch jest ein Paar von ihm 
bewohnte Zimmer in dem Zuftande, in welchem er fie 
binterlaffen bat, namentli das Pult, auf welchem fiet3 
eine große eu aufgefchlagen lag, weil, pflegte er 
zu fagen, il ne faut pas perdre de vue son ennemi! 
An das Schloß ſtoͤßt ein Feiner, — Garten und 
ein Park, welche von den Fremden beſucht werben, bie 
dad Andenken an den ehemaligen weltberühmten Beſitzer 
dortbin lockt. Jedenfalls entfchädigt fie eine der herr⸗ 
fichften Ausfichten auf die Alpen und ben Genferfee, den 
Voltaire in ferner Epitre sur le Lac Leman ') mit den 
Borten befingt: 
Que le chantre Aatteur du Tyran des Romains, 
L’auteur harsionieux des douces Göorgiques, 
Ne vante plus ces Incs et leurs bords magnifiques, 
Ces lacs, que la nature n erceuss de ses mains 
Dans les campagnes italigues. 
Mon Iac est le premier! C'est sur ses bords heurenx 
Qu’babite des humnins la deesse ötemnelle, 
L,’ame des grands travaux, l'objet des noblen voeux, 
‚Que tout mortel embrasse, ou desire, ou rapelle, 
ge! vit dans, tous les coeura, et dont je nom sacr6 
a 


‚Daus les cours des tyrans est tout bas adord, 
La liberte} 


Daß ber Dr. H. M. Marcarb den unerſchoͤpflich Witzi⸗ 
gen grabezu als einen ber „hauptſaͤchlichſten Urquellen“ 
der Revolution und als ihren „Patriarchen“ bezeichnet, 


1) f. Epitre de Mr. Frangeis Arrouet de Voltaire sur le 
Lac Leman, poöme en Mars 1155. (Londres in 4) Iſt aud im 
Journal Helvetique. (Neuchatel 1755.) Juin, p. 705 — 709 ab: 
gedrudt. 
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erhellt aus deffen Meife durch bie frampöfifche Schwei 
und Italien. (Hamburg 1799.) S. 131 fg. Immer bleibt 
es aber bemerkenswerth, daß Voltaire in einem aus Fers 
ney unter dem 3. März 1764 an den Marquis von 
Chauvelin gefchriebenen Briefe die franzoͤſiſche Staats: 
ummälzung mit den deutlichen Worten vorausfagt: „Tout 
ce que je vois jette les semences d’une revolution, 
qui arrivera immanguablement, et dont je n’aurai 
pas le plaisir d’&tre temoin. Les Frangais arri- 
vent u ä tout, mais ils arrivent. La lumiere (die 
Aufflärung!) s’est tellement repandue de proche en 
proche, qu’on @clatera à la premiere occasion.“ Nach 
Voltaire haben der Marquis von Vilette und ein Zwei 
der befannten genfer Familie von Bude bie Herrſchafi 
Berney befeffen. Sie gehörte dem handverfchen Haupts 
manne Jacques-Louis de Bude, Seigneur de Fer- 
ney, als die Revolution ausbrach umd allen Feubalrechten 
ein Ende machte ). Jetzt wird Ferney von etwa 1570 
Menfchen bewohnt. Auch befindet fi in bem früher 
ganz proteftantifchen Orte gegenwärtig ein Karmeliters 
Nonnenkloſter. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
FERNITZ, eine Gemeinde im irfe Liebenau bes 
gräber Kreifed in der unteren Steiermarf, im einer frucht⸗ 
aren, mit biefem Orte das Ferniterfeld benannten, 
Ebene des linfen Muruferd, an der von Gräg nach Gnas 
führenden Bezirköftraße gelegen, mit 84 Häufern, 570 
teutfchen Einwohnern, welche fih vom Felbbaue nähren, 
einer eigenen fatholifchen Pfarre des Bisthums Sedan, 
u welcher eine eigene Gilt gehört; eimer alten, im J. 
314 von Herzog Friedrich erbauten, Kirche, welche auch 
im Befike einer befonderm Kirchengilt ift; einer Schule 
und einem Wirthöhaufe. In der umliegenden Fläche er: 
litten die Xürfen im -3. 1532 durch den tapfern Feld: 
hauptmann Hand Katianer eine große Niederlage, welche 
den Dsmanen 8000 Mann koſtete. Don den benachbar: 
ten Höben erfreut man fich eines umfaffenden Überblickes 
über die herrlichen Umgebungen von Graͤtz Der Bad 
gleiches Namens fließt in die Mur. (G. F. Schreiner.) 
FERNOW (Karl Ludwig), warb am 19. Nov. 
1763 zu Blumenbagen, einem Dörfchen in der Uder: 
mark, unweit Pafewalf, unter Verhaͤltniſſen geboren, die 
ber —— feiner Geiftetfäbigkeiten nicht gimſtig 
waren. Durch Treue und Geſchicklichkeit hatte ſein Va— 
ter, ein armer Bauer, der auf dem adeligen Gute der 
Frau von Necker als Knecht diente, ſich nach und nach 
ſoviel erſpart, daß er einen Bauerhof kaufen konnte. Eine 
Tochter der Frau von Necker, Suschen mit Namen, hatte 
den muntern Knaben, den fie aus der Taufe gehoben, fo 
liebgewwonnen, daß Fernow, ald er faum fein fünftes Le: 
bensjahr erreicht, die aͤrmliche Hütte feines Waterd mit 
dem Aufenthalte in dem Schloffe vertaufchen durfte. Frau 
von Neder verfprach, fir feine Erziehung und fein kümf⸗ 
Fortkommen zu forgen. WBorzüglich aber nahm ſich 
Schen feiner Pflege an und behandelte ihn mit müͤtier⸗ 


ner Onlife, Notices berg er sur les Aa 
genevoises depuis les premiers tem u'a nos jours. (Ge- 
neve 1836.) ur. p- vo. — 





21* 


FERNOW 


licher Liebe, was er ihre mit der findlichiten Anhaͤnglich⸗ 
keit vergalt. So verlebte er feine Jugend unter glüds 
lichen Verhältniffen, zu denen ihn feine Geburt nicht bes 
rechtigen konnte. Gekleidet und gehalten wie ein Mitglied 
der Familie, lernte er früb in hoͤhern Zirkeln fich bes 
wegen, ohne dur ängftlihe Scheu und Ungewandtbeit 
an feine niebere Abkunft zu erinnern, Durch feine Wiß⸗ 
begierde und die Declamation einiger Verſe erregte ber 
kaum fiebenjährige Knabe die Aufmerffamkeit des ehema⸗ 
ligen Lehrers der Kinder der Frau von Neder. Er genoß 
nun einen geregeltern Unterricht, und feine Gönnerin ver: 
ſprach, ihn fpaterhin die Schule und die Univerfität bes 
ſuchen zu laffen. Sein Schidfal nahm jedoch unvermu: 
thet eine andere Wendung. Frau von Neder fab fich ge: 
nötbigt, dad Schloß, das fie bisher mit ihren Töchtern 


bewohnt, zu verlaffen. Ihren Pflegefohn nahm fie zwar 


in die kleine benachbarte Wohnung mit, die fie nun bes 
g, fein Unterricht ward jedoch unterbrochen, als fein 
isheriger Lehrer die Stelle eines Notars in Pafewalf an: 
nahm. Diefer nahm nun den Knaben, der damals fein 
zwölftes Jahr zurückgelegt haben mochte, zu fi, um ihm 
als Gopift bebilflich zu fein, und Frau von Neder hatte 
gen um fo weniger einzumenden, da ibre Rage ihr 
icht mehr erlaubte, für ihren Pflegefohn fo zu forgen, 
wie fie es wol gewünfcht hätte. 
Ihn erwarteten jeboch trübe WVerhältniffe. In der 
Befnung, dur einen fortgefegten Unterricht und ben 
efuch der Schule fi zu bilden, fab er ſich getäufcht. 
Hart und rauh behandelt von der Schweſter des Notart, 
warb er von diefem oft von früh ig bis tief in 
die Naht am Actentifche gemisbraucht, Schriften zu co— 
piren, die ihm weder nüßen, noch erfreulich fein konnten, 
und bie er größtentheild nicht verſtand. Er lief Gefahr, 
wieder zu verlernen, was er ſchon wußte, In fo traus 
rigen Verhaͤltniſſen verlebte er drei Monate, Eine etwas 
atinfigere Bendung nahm feine Lage durch einen Beſuch, 
den er der Familie Neder in Blumenhagen abftattete. 
Durd ihre wiederholte Bitte ließ fich der Notar bewes 
gen, ihm im die Schule zu fchiden, überhäufte ihn jedoch, 
wie früber, mit Arbeiten, und entzog ihm für zwei Tage 
in der Woche die Koft, die er nun an einigen Freitifchen 
erhielt. Sein beiterer Sinn erleichterte ihm biefe trüben 
Verhältniffe, und felten entſchluͤpfte ihm eine Klage, wenn 
er feine früheren Gönnerinnen in Blumenhagen befuchte. 
So geichab. es, daß fie ihn für beffer verforgt hielten, als 
er ed war, und nur darauf badhten, ibn anftdndig zu 
fleiden. Zwei Jahre mochte er in Pafewalf unter den 
efchilderten Verhältniffen gugehraßt haben, als er, um 
ih etwas > verdienen, Chorfchhler ward. Seine wohl: 
klingende Stimme befäbigte ibm bierzu, wiewol ihm eis 
gentliches mufitalifches Talent fehlte. Entſchledener regte 
fich in ihm die Kiebe zur bildenden Kunft, und zwar auf 
eine Weife, die feinem Schidfale unerwartet eine andere 
Wendung gab umd vielleicht für fein ganzes fpäteres Le⸗ 
ben entſcheidend war. 
In der Bibliothek eines fon bejahrten Gelehrten, 
Piftorius mit Namen, der ihm liebgewonnen hatte, ſah 
er die erflen guten Kupferfliche, von denen er, bocherfreut 
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über dieſen Fund, mehre copirte. Immer flärfer aber 
regte fi der Wunſch in ihm, jene-Meifterflüde zu be: 
figen. Bon jugendlichen Leichtfinn verführt, erlaubte er 
fi mehre Bilder aus dem Büchern auszufchneiden. Mit 
Entzüden betrachtete er im Stillen die Kupferllichiamm: 
lung, die er nach und nad gewonnen. Es dünkte ibm, 
als ob nur er diefe Kunftwerfe zu würdigen wiſſe, und 
die Freube über ihren Befig flörte auch nicht der leiſeſte 
Gedanke, daß er unrecht gehandelt. Durd einen Zufall 
entdedte Piftorius jenen Raub. Er überhäufte den Ka: 
ben mit den beftigiten Vorwürfen. Als Fernow, von 
Furcht, Scham und Reue ergriffen, mit Thraͤnen bat, 
ihm zu verzeiben, umb fich zugleich anheifchig machte, die 
entwendeten Bilder wieder zurudzugeben, ſchien Piftorius 
einigermaßen befänftigt. Mit umerbittlicher Strenge aber 
blieb er bei dem Vorſatze, den Notar und die Lehrer bes 
Knaben von jenem Vergeben zu benachrichtigen. Fernow 
verließ ibn zum eriten Male in der troftlofeften Stim: 
mung. Er batte nicht ben Muth, in das Haus des No: 
tarö zurüdzukehren, und fuchte eine Zuflucht in dem 
Haufe der Familie Neder in Blumenhagen. Durdy ei: 
nen Brief des Motars, der ihn dort erreichte, wurden 
feine Befchligerinnen mit feinem Febltritte befannt, ben 
er nicht Teugnete, Mit mehr Milde und Schonung be: 
bandelt, ald er erwarten fonnte, betheuerte er, ed ſeĩ ihm 
unmoͤglich, in bas Haus des Notars zurüdzufehren. 

Er war damals über 14 Jahre alt, und es mußte 
über feine künftige Beltimmung entfhieden werten. Da 
ſich feine Ausfichten für ihm zeigten zu ftudiren, fo ward 
er, um bie Apothekerkunſt zu lernen, nah Anklam zu ci: 
nem bortigen Apotheker geihidt. Faſt noch unglünftiger, 
ald feine biöherigen Verbältniffe, war jegt feine Lage, In 
ber Officin, mitunter auch im Haufe, ward er zu den ſchwer⸗ 
ſten und niedrigften Arbeiten gemisbraucht, und war ber 
willfürlichen Gewalt eines duferft firengen Mannes preis: 
gegeben, der auch nicht das geringfte Verſehen, zu dem 
ibn fein jugendlicher Keichtfinn und eine angeborne Sorg: 
lofigkeit oft- verführten, ungeabndet lief. Sein leichter 
Sinn ließ ihn diefen Lebensdruck muthig ertragen, und 
er fand felbft eine Art von Genuß in ber Neuheit der 
ihm übertragenen Gefchäfte. Durch feine raſtloſe Wiß— 
begierde, die ihm zum Leſen ber verſchiedenartigſten Bi: 
cher, befonderö aber ſolcher Schriften trieb, die ihm in 
feinem Face nuͤtzen konnten, gewann er bie Liebe feines 
Henn, ber fein Zalent und feinen guten Willen nad 
beften Kräften unterflügte. Seine wenigen Freiftunden, 
und vorzüglich die Sonn» und Fefltage, bemugte er in 
feiner Kammer zu raſtloſen Studien. Die Liebe zur 
Kunft regte fich wieder in ihm. Er zeichnete und malte 
nah den bamals erfchienenen Chodomiedi'fchen Kalender⸗ 
fupfern. Auch fein poetifhed Talent zeigte ſich in mel» 
sen. Gelegenheitsgedichten. Gleichwol warb er im Haufe 
noch immer fehr hart gehalten. Seine Kleidung, für bie 
fern Principal zu forgen verfprochen, war fo drmlich, daß 
er fich fchämte, mit jungen Leuten feines Alters umzus 
gehen. Er mußte diefen Mangel um fo bärter fühlen, 
da ‚er von Jugend auf, durch die Finſorge der Familie 
von Neder, gewohnt gewefen war, gut gefleidet, ja ge 
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pust zu ericheinen. Vergroͤßern mußte biefe Kraͤnkung 
noch fein Hang zum Frobfinn und zum Gefelligkeit. Oft 
äußerte er in fpätern Jahren, ba ihm feit jener Zeit eine 
gewiſſe Scheu und Zuruͤckhaltung neblieben, die ihn vers 
bindert, feine Perföntichfeit fo geltend zu machen, ale er 
es nad feinen Naturanlagen wol gekonnt hätte. Inbefien 
batte jenes Übel fir ihn die gute Folge, daß er daheim 
fich feinen Studien fleißiger widmete, ald es außerdem 
vielleicht der Fall geweſen wäre. 

Die Gunft feines Principald, die er ſich durch Fleiß 
und ſittliches Betragen erworben, drohte ihm ein Greig: 
niß wieber zu entreißen, das zwar noch traurigere Fols 
gen für ihn hätte haben koͤnnen, body jedenfalls in feinem 
Gemüthe einen tiefen und unausloͤſchlichen Eindrud zu: 
rüdließ. Er war unvorfichtig genug, auf einen Jaͤger⸗ 
burſchen, ber in der Apothefe Kräuter zu kaufen pflegte, 
das bei Seite geftellte Gewehr im Scherz; abzudrüden, 
Lautlos und ohne Bewegung fand ber Unglüdtiche zu 
Boden. Die Kugel war grade durchs Herz gegangen. 
Bewußtlos eilte Fernow in den Hof hinter dem Haufe. 
In feiner Seele lebte, wie er fpäterhin feinen Freunden 
zu erzäblen pflegte, kein Gebanke, als ber heiße Wunfch 
augenblidliher Vernichtung. Bon den aͤußern Folgen 
feined unverfchuldeten Verbrechens befreite er fich zwar 
durch die Geiftesgegenwart, mit welcher er den Hausbe⸗ 
wobnern glaubhaft zu machen fuchte, der Jäger habe ſich 
felbft erichoffen. Aber erſt nach langem Kampfe in feis 
nem Innern kehrte ihm die frühere Ruhe wieder zurüd, 
obſchon ihm bie wiederkehrende Erinnerung an jene That 
noch nad; Jahren manche Qual bereitete, 

Der Gehalt, für den er, nach Beendigung feiner 
Lehrzeit, feinem Herrn noch ein Jahr dienen mußte, war 
fo tig, daß er ſich nach einer beffern Eriftenz fehnte. 
Ein Umitand trat ein, der ihm nöthigte, dad Haus feines 
Principal zu verlaffen. Mur dur fchleunige Flucht 
konnte er fi den preußifchen Werbern und dadurch dem 
Solbatenftande entziehen, gegen den er die lebhaftefte Ab: 
neigumg empfand, Mit geringer Baarfchaft ergriff er den 
Banderfiab und begab ſich nach Altona, wo ihn einer 
feiner ehemaligen Mitgehilfen, ber dort in einer Apotheke 
angeftellt war, freundlich aufnahm. Auf einem Ausfluge 
nah Hamburg lernte er dort den Apotheker Torey ken— 
nen, der ibm zu einer Anflelung in ber Rathsapotheke 
zu Lübeck behilflich war. Sein Gehalt war zwar Elein, 
doch hinreichend für feine mäßigen Beduͤrfniſſe. Erſatz 
daflır bot ibm bie anftändige Behandlung, die ihm von 
feinem Deren zu Theil ward, dem er ſich durch feine Ges 
ſchicklichkeit empfabt. Im Allgemeinen konnte er zufrieden 
fein, wenn er feine jetzigen Verhaͤltniſſe mit feiner Rage 
in Anklam verglid. Durch zwei Gebilfen wnterftügt, 
blieb ihm binlänglidhe Muse, fein Streben nach höherer 
Bildung zu befriedigen. Schon damals gab er ſich dem 
rafttofen Fleiße bin, ber ihn ſeitdem nie verließ, felbft 
nicht in den letzten qualvollen Tagen feines Lebens. Mit 
Gifer ſtudirte er, was irgend mit Kunſt und. Wilfenihaft 
in Beziehung fand. Die Liebe zur Dichtkunſt und Mas 
lerei .erwachte im ihm mit erneuter Kraft, Selten regte 
fi in einem Gemüthe ein reinered Gefühl für das Große 
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ind Schoͤne. Dhne fi) dürd einen hoben Iyrifchen 
Schwung und dur eine veihe Phantafie auszugeichnen, 
empfehlen fich feine bamaligen Gedichte, von Denen ſich 
jedoch nur ein Theil erhalten hat’), da er mehre derſel⸗ 
ben fpäterhin während feines Aufenthaltes im Rom ver: 
brannte”), durch eine Mare und anmuthige Diction. Er 
felbft Tegte auf jene poetiichen Verſuche in fpätern Jah⸗ 
ren wenig Werth; Nur einem einzigen Gedichte: An 
Preidas” überfchrieben ?), legte er einigen Werth bei. 
„Es ift vielleicht,“ fchrieb er an Matthiffon *), „eins meis 
ner weniger miöratbenen Kinder. Sollte es Ahnen zur 
Hand fein (ip habe es nicht mehr) und Sie wollten dem: 
felben eine kleine Durchficht fchenfen, um zu feber;''ob 
eö taugt oder nicht, fo wäre es mir lieb, Vielleicht 
fönnten auch einige Strophen barin geftrichen werben, 
wenn es bie und ba zu meitichweifig fein folte. Ich 
babe noch eine Beine Vorliebe fir diefes Stud, nit um 
fein felbjt wegen, fondern in Bezug auf Erinnerungen an 
glüdliche Tage, die es veranlaßt. Dabei,” heißt es in 
einem fpätern Briefe ®), „überlaffe ich ed Ihnen Überhaupt 
u verantworten, daß fie mich Ungeweihten in die heiligen 
eihen der Geweihten einführen wollen, und wern in der 
Folge Iemand fragt: Iſt Saul, der Grammatifer, auch 
unter den Propheten? jo müflen Sie das Wort- fir 
mich führen.” 

Bon feinen damaligen Zeichnungen haben ſich nur 
einige mit Silberſtift aufgeführte Portraits erhalten, un: 
ter ibmen auch fein eigened und bas von ihm entworfene 
Bruftbild des ihm fpäterhin befreumbeten Malers Car— 
ſtens. Diefe Portraitd, wenn auch richtig gezeichnet und 
fauber ausgeführt, fcheinen doch darzuthun, daß Fernow fich 
irrte, wenn er den Beruf eines praftiichen Kuͤnſtlers fr 
den feinigen hielt. Genaͤhrt aber ward bie Liebe zur 
Kunft in ihm durch die freunbichaftlichen Berhältniffe, die 
ihn an den Maler Garftend nüpften, ber fpdterbin zu 
Rom in feinen Armen ftarb. Ihre ‚gegenfeitige Bekannt⸗ 
ſchaſt zu Luͤbeck fällt in das Jahr 1786. „Gleichheit der 
Neigungen,” erzählt Fernow felbft*), „Enüpfte bald ein 
inniges Freundfhaftsband zwiſchen uns beiden. Ich war 


s 1) In Mattpiffon's Porifcher Anthologie. nn“ 5 
— 84 und in Haug's und Weifer’s Gpigrammati ntholo: 
ie. 8. X. ©, 19° 206, Man findet dert die Gedichte: Die 
uͤnſche; bie Gefaͤhrtinnen; ber Sylphe; Ginladimg an ®ycibas; 
Abfchieb von Fanny; bie Lebensgoöttinnen; dad Schoͤlenthal am 
Gotthard; Rayeburg ; Metamorpbofe; Warnung; Geniustraft u, c.m. 
Andere Gedichte von Fernow in K. Reinbarb’s Mufenalmanadı 
für das Jahr 1796, im pemmerſchen Archive, in Reiharbt'g 
Theaterfatender, in Bertud's Icurnal des Lurus und der Moden, 
in Wieland’s Neuem teutfchen Merkur, in bem beibelberger Tas 
ſchenbuche auf das Jahr 1810 u. a. Journalen und Zafcbenbüchern. 
NNach feinem eigenen Geſtaͤndniß in einem Briefe vom .12, Febr. 
1805, in Matthiffon’s Literariſchem Nachlaß. (Berlin 1832,) 
3. 8b. ©, 128. 3) f. Matthiſſon's Lyriſche Anthologie. 
16. 25. &. 78 fa. 4) f. deffen kiterar. Rachlaß. 3.Wr. ©. 
133 f. Du. D 3. ©. 136. 6) In tem von aa 
verfaßten „Leben des Aünfliere Aömus Jacob Garftns; ein Bei⸗ 
trag zur Kunftgefchichte des 18, Jahrh.“ (Beipsig 1806.) Wera. 
gern Beben von Sobanna Schopenhauer. (Zübingen 1810.) 
'. 29 fa. Göttinger gel, Anzeigen. 1806. Nr. 154 u. 155. Eine 
Grobe biefes Werkes (Fragmente aus Garftens’ —7— ig 
fehien im Neuen teutſchen Merkur, 106, März. ©. 172 fo. 
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damals noch ein Juͤngling, früh fchon von einem lebhafs 
ten Triebe zur Kunſt befeelt; aber in einem Lande gebos 
ren, wo diefer Zrieb feine Nahrung finden fonnte, batte 
ich bis dahin noch nie eine Gelegenheit gehabt, ein Kunſt⸗ 
werk der höhern Gattung zu fehen, gefchweige einen Zwed 
der Kunſt zu erkennen, der weiter ging, ald auf die bloße 
Nachahmung des Wirklihen. — Garftens lehrte mich 
zuerft eine böhere Sphäre der Kunft kennen. Der immer 
rege Enthuſiasmus des Kuͤnſtlers theille fich der Empfängs 
lichkeit des jüngern Freundes mit, und ber gleiche Trieb, 
welcher balb das enge und doch freie VBerhältniß bes Leh⸗ 
renden und Lernenden erzeugte, knipfte zugleich bad Band 
der Freundfchaft mit jedem Tage fehler. Die Kunft war 
der ftete Gegenftand unferer Unterhaltungen, unferer Übuns 
gen, unferer Wimſche und Plane für die Zufunft, und 
fo verfloffen uns, in einer von Außen fehr befchränften 
Lage, die uns auf verſchiedene Weife gefefjelt hielt, zwei 
glüdliche Jahre vereinten Strebend und Genuffed, bie 
uns in ber Folge dad Schidfal noch ein Mal, aber freier, 
ſchoͤner und in verboppeltem Maße, in Rom vergönnte.‘ 

Einen neuen Genuß, naͤchſt feinen Studien, gewährte 
ihm das Theater. Er intereffirte ſich fo lebhaft dafür, 
daß nur bie überwiegende Liebe zur bildenden Kunft und 
ing an Vertrauen auf feine Perfönlichfeit ihn von 
dem Emtfchluffe abhielt, fich der Bühne zu widmen. Mit 
mehren Mitgliedern berfelben, und befonder mit dem 
Dirertor, war er näber befannt geworden, und hatte ſich 
dem Leitern durch einige Epiloge und Theaterreden ems 
pfoblen. In diefen Berhältniffen verlebte er manche ges 
fellige und gemußreiche Abende, Seinem Fleiße thaten jes 
doch die mannichfachen Zerfirenungen keinen Cintrag, 
und feine Liebe zur bildenden Kunſt blieb ungefchwächt. 
Sein Intereffe an dem Apotheferfadhe hatte ſich vermins 
dert, als er fich fagen mußte, daß es nichts Neues mehr 
für ihm zu fernen gab. Arm und ohne Freunde, zeigte 
fih ibm auf der Laufbahn, die er betreten, nur bie traus 
rige Audficht, ewig zu bleiben, was er war. Durch 
Portraitzeichnen und Unterrichtgeben hoffte er, bei feiner 
Genügfamkeit, fi bie Mittel zu einer umabhängigen 
Griftenz zu verfchaffen. Befonders gefiel er fich in dem Ges 
danken, ſich in Italien ganz zum Künftler zu bilden. Der 
Aufenthalt in Luͤbeck misftel ihm, feit Garftens im Früh: 
jahre 1788 jene Stadt verlaffen umd ſich nach Berlin ge: 
wandt. Dffen erklärte er feinem Principale, der einen fo 
geſchickten und fleifigen Gebilfen ungern verlor, daß er 
dem Apothekerfache gänzlich entiagen und Maler werben 
wolle. Diefen Entfehtuß hrte er, aller Überredung uns 
geachtet, noch im Frübjahre 1788 wirklich aus, umb bes 
gab ſich zuerft nach dem drei Meilen von Kübel entfern: 
ten Städtchen Rageburg. 

Auf einer Infel, in einem fpiegelhellen See gelegen, 
309 ibn bie genannte Stabt mit ihren anmutbigen Umges 
bungen umgemein an’). Das Geflibl, von den Feſſeln 
eines ihm längft verhaßten Standes befreit zu fein, ließ 
ibn alle Plane für die Zukunſt vergeffen. Er forgte, fo 





N Berner veremigte fie in dem Gedichte: Raseburg, vom I. 
1758, in Matthiffon"s Lytiſcher Anthologie. 16,3. S. 74 fg. 
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ut er konnte, für eine häusliche Einrichtung, und freute 
de in feinem Pleinen, faum fieben Fuß hohen Zimmer, 
ald mehre WBeftellungen zu Portraits in der damals 
fehr beliebten Manier mit Silberftift an ihn eingingen. 
Durch den Unterricht, den er im Zeichnen ertbeilte, fuchte 
er feine mäßigen Einfümfte zu vermebren. Er war alls 
mälig mit mehren jungen Leuten feines Alters befannt 
—— die er durch ſeinen Humor und ſeine geiſtreiche 
Interhaltung unwiderſtehlich feſſelte. Fernow genoß wie» 
ber die Freuden des geſelligen Lebens, die ihm das Schid= 
fal feit feiner Kindheit entzogen. Am Inniaften ſchloß er 
fih an Ludwig Gottlieb Karl Nauwerk an, der damals 
bei feinen Ältern in Ratzeburg lebte und ſpaͤterhin dort 
die Stelle eines berzogl. medienburg : ſtrelitziſchen Kammer⸗ 
fecretaivd und Megiftrators erhielt. Sein Verhaͤltniß zu 
Fernow war faft das nämliche, wie dad des Letzteren zu 
Garftens in Lübed geweſen war, mit dem Unterſchiede, 
daß beide an Jahren gleicher waren. Fernow unterrich⸗ 
tete feinen Freund im Zeichnen, und das Verhältniß des 
Lehrers zum Schliler ſchwand vor der warmen Lebensluſt, 
die beide durchgluͤhte. Ihr fröhliches Zufammenleben, un: 
ter abwechfelnden Kunftftudien und Wanderungen durch 
die Umgegend, fchildert ein Brief Nauwerk's *). 
Durch einen englifhen Sprachlehrer, der fi in 
Ratzeburg niederlief, ward Fernow veranlaft, jene Sprache 
u lernen. Er machte darin fo rafche Fortfchritte, daß er 
— nach einigen Monaten mehre engliſche Claſſiker le— 
fen und fie Andern erklaͤren konnte. Laͤngere Zeit bes 
fehäftigte ihm eine Überfebung Oſſian's in Samben. Wich⸗ 
tig warb für ihn bie auf einer Reife nach Zelle ange» 
knuͤpfte Belanntfchaft Rambohr’s. Sie fällt in das Jahr 
1 „Er iſt lange in Italien geweſen,“ ſchrieb Fer: 
now an einen Freund, „und ich habe dußerft angenehme 
Stimden bei ibm zugebracht. Seine Bekanntſchaft ift 
ein wefentlicher Gewinn fir mich, und ich rechne fie uns 
ter die glüdlichften, die ich gemacht babe. Er hat meine 
Kunftliebe, die wegen Mangel an Nahrung zumeilen ein» 
zufchlummern brobte, jetzt wieder zur hellen Flamme an« 
gefacht, und mein fhönfter Wunfch wäre, mit ibm nad) 
om zu reifen. Wer weiß, was noch einmal — 
In ſolcher Stimmung nahm er ſein dem Rector der 
Schule zu Ratzeburg gegebenes Wort wieder zurück, zu 
Guͤſtrow eine Kehrerftelle zu Übernehmen und dort beſon⸗ 
derd Unterricht im Zeichnen zu ertheilen. „Was fol 
mir," fchrieb er an Naumerf, „der Aufenthalt in Gl: 
ſtrow helfen? Wie kann ih da Fortfchritte machen? 
Und kann ich wol hoffen, dort fo vielen Verdienſt zu fins 
den, daß ih dadurch in den Stand geſetzt würde, eine 
Reife auf eine Akademie, oder nah Rom zu tbun? Daß 
ich dort mit dem Blutwenigen, was ich vielleiht kann, 
verfauern fol, ift ein Gedanke, ben ich mir nicht einmal 
denken mag. In vieler Rüdficht ift mir dein letzter Brief 
fehr willtommen und fehr merkwürdig gewefen; denn er 
iſt's, der meinem bisherigen Schwanken zwifchen Neigung 
und Pflicht Bellimmung und Ausfchlag gibt. Man würde 


S) Im Aus ʒuge mitgetbeitt in Fernew'e Leben von Johanna 
Schopenhauer. S. 37 fg. 
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mich mit Recht für einen Thoren halten, wenn ich nad 
Guͤſtrow ginge.” 

Mit diefem Entfhluffe war Fernow zu Ende des 
Winters 1790 wieder nach Rateburg zurüdgekehrt. Er 
begann feine frühere Lebensweife, obne einen beftimmten 
Plan für die Zukunft, Wiel beichäftigte er fi) damals 
mit poetifchen Arbeiten, mit erotifchen Gedichten im Ges 
ſchmack des Grecourt und Lafontaine, und freien Nach: 
bildungen dbnliher Dichtungen. Mitunter nahm er 
auch den Stoff aus mündlichen Erzählungen, die er vers 
fificirte. Doc verließ er das Gebiet der Dichtkunft bald 
wieder. Ein damaliger Brief Nauwerk's ſchildert ibn mit 
den Worten: „Schon bie ganze Anlage feiner Perfönlichs 
keit beflimmte Fernow zu einem echten Adepten ber Aris 
ftippifchen Lebensweisheit; er firebte feine gr e moras 
liſche und phyſiſche Kraft zu üben. Mit Geilt, Herz 
und Einn nahm er Licht, Wärme, Bild und Ton auf, 
womit ihm bad Leben umgab. Jedem Genuffe war er 
offen, feinem jagte er nad, Alle Kräfte flanden bei ihm 
in fchönem Gleichgewichte. Nicht abgeneigt der Specus 
lation, verfiel er nie in frucht- und formlofe Grübelei. 
Bei einer regen Phantafie war er frei von aller Schwärs 
merei; mit einem, jebem ſchoͤnen Gefühle offenen Herzen 
verfiel er nie im jene weichliche Sentimentalität, bie fo 
felten das Gemüth befriedigt. Offen, natürlih und ans 
foruchslos in Allem, was er that und rebete, erfreute er 
durch feine ruhige, ſtets gleiche Heiterkeit und den leichten 
Wis, der feine Unterhaltung belebte, Alles, was fi ihm 
nahte. Seine Sinne waren rege, und feine bamals ſehr 
ftarfe Gonftitution erlaubte ihm, das Leben mit Luft zu 
ergreifen. Dennoch überfchritt er nie die Grenzen ber 

äßigkeit, und erflidte nicht die edlere Gemüthlichfeit im 
Zaumel geift: und berzlofer Schwelgerei. Kurz, ich habe 
Benige kennen gelernt, deren Anlagen und Kräfte in eis 
ner fo glüdlichen Harmonie ſich ausgebildet und gewirkt 
hätten. Aus dem herrlichen Einklange feines ganzen We— 
fend erwuchs diefe ruhige Behaglichkeit und diefer nie 
getrübte Sinn, womit er nur die fchöne Seite des Res 
bens auffaßte, und wie die gelunde organifche Natur, nur 
den wohlthätigen Nahrungsftoff verarbeitete, und bie hetes 
zogenen Beftandtheile von ſich fließ‘ ”). 

Sein bisheriger Aufenthalt in er batte für 
ihn feinen Reiz verloren, feit ihn das Scidfal von ſei⸗ 
nem Freunde Nauwerk getrennt hatte, der im Sommer 
170 nad Göttingen gegangen war. Auch in Lubwigss 
luſt, ber Refidenz des Herzogs von Medienburg: Schwes 
tin, wohin fid) Fernow um biefe Zeit begab, befchäftigte 
er fich mit Unterrichtgeben im Zeichnen und mit Portraits 
malen. Der Gedanke, ſich der Kupferftecherfunft zu wid⸗ 
men, ward in ihm burch die Bekanntſchaft eines jungen 
Frauenzimmerd aus Weimar gewedt, die einen tiefen Eins 
druc auf fein Herz machte und ihm durch ihre Gonnerios 
nen in der genannten Refivenz eine erfreuliche Ausficht 
für fein Künftlerfireben eröffnete. Er verfprach ihr, dort⸗ 


0) f. Johanna Schopenhauer a. a. D. S. 4 ſg. Bgl. 
2 d * ns in dem Lexikon teutfcher Dichter und Proſaiſten. 6. Bd. 


167 


— FERNOW 
bin zu folgen. Doch wollte er zuvor nad Schwerin ges 
ben, und dort bas nöthige Gelb zu erwerben fuchen, um 
einige Zeit in Weimar leben zu fünnen und ſich auss 
ſchließlich der Kupferftecherfunft zu widmen. Mit manı 
cher Entbehrung hatte er eine, für ihm nicht ganz unbe⸗ 
trächtlihe Summe zufammengebradt '). Die Hoffnung 
auf die verfprochene Unterftügung in Weimar fah er ins 
deſſen bald nach feiner dortigen Ankunft fo gänzlich vers 
eitelt, daß er ſich über fein zu leicht gefaßtes Vertrauen 
die bitterften Vorwürfe machte. Im innerften Gemütbe 
zerrüttet, ging er nach Jena, obne einen beflimmten Plan 
für bie Zufunft. Cine dunkle Idee ſchwebte ihm vor, 
nad Dreöden zu geben und bort fein Küunftlertalent aus: 
ubilden. Veraͤndert ward fein Entfchluß durch den tiefen 
indrud, ben eine philoſophiſche Vorlefung Reinhold's auf 
ihn machte"). Dur einen Auffag und einige Gedichte 
war er diefem Gelehrten näher befannt geworden, der ihn 
feitdem feines Umganges würdigte und ihm dadurch noch 
nüglicher ward, ald durch feine Borlefungen. 

Sm 3. 1793 verließ er Iena. Die Veranlafjung 
bierzu und die erfreulihen Ausfihten, die ihm Reinhold 
für die Zukunft eröffnete, ſchildert ein Brief Fernow's an 
feinen Freund Nauwerk vom 16, Nov, 17%. „Mein 
Schickſal,“ heißt ed dort '*), „bat feit vier Monaten eine, 
wie es fcheint, fehr günflige Wendung für mich genoms 
men, grade zu einer Zeit, wo ich fchon auf jeden. Son: 
nenblid des Gluͤckes refignirt hatte, zu einer Zeit, wo ich, 
was meine phyſiſche Lage betraf, aͤußerſt bebrangt und 
armfelig leben mußte, obgleich ich auf der anderen Seite 
biefe Zeit im Müdfiht auf intellectuelle und moralifche 
Ausbildung meines Geiftes für eine ber glüdlichften mei: 
ned Lebens halte und ftetd halten werbe, um fo mehr, 
weil in ihr der Keim zu einer frobern Zukunft fich ent: 
widelte, ber ih nun mit frobem Herzen und befjerem 
Blicke entgegenfehe. Mein Verdienft war in Iena dußerft 
karg. Bei aller Einſchraͤnkung konnte ich dort faum fub: 
fiftiren. Aber die vortreffliche Gelegenheit, meinen Kopf 
und Geſchmack wenigftens theoretiſch auszubilden, und 
manche nüglihe Kenntniſſe einzufammeln, ließ mich diefe 
Unannehmlichkeit leicht verfchmergen. Reinhold's Unter: 
richt und freunbfchaftlicher Umgang, welchen legtern ich 
über drei Vierteljahre lang genoffen habe, hatten zu viel 
Reiz für mich, daß ich darüber nicht das Drüdende mei: 
ner Lage gern vergefien hätte. Ich habe diefem Manne, 
dem ebelften, den ich je faunte, unendlich viel zu ver: 
danken; er hat in meinem Kopfe gewaltig viel aufgeräumt 
und ibm hab’ ich auch die Wendung meines Schickſals 
zu danken. Ich muß bir von jener Seit meine Fata ber 


10) In bie Zeit feines Aufenthaltes zu Schwerin fiüt fein 
wenig befannt geworbenes „Zendfchreiben an ben Schaufpieldfrector 
Heren Bifcher, über das ſchwetinſche Theater. (Schwerin 1792,) 
11) Er ſchrieb darüber einem Frrunde: „Wie betdubt ven ben ho⸗ 
ben und herrlichen Offenbarungen, die ich hier vernommen hatte, 
verlieh ich Reinholb’3 Auditorium mit dem Entfdluffe, ich möchte 
fubfiftiven, auf weiche Art es auch fei, diefe glückliche Gelegenheit 
zur Aufrdumung in meinem Kopfe zu nugen, und wenn nur 
ein Jahr auf ber Univerfität zu bleiben und Reinhold's Borlefun: 
4 — 12) J. Johanna Schopenhauer aa. O. 
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— 23 nach erzaͤhlen. Fuͤr's Erſte und im Allgemeinen 
ſag' ich dir nur, daß ich mit dem Profeſſor Baggeſen aus 
Kopenhagen eine Reife durch die Schweiz, Italien, Sikilien 
und Spanien machen werde. Wie ich zu diefem Glüde 
gelangt bin, will ich dir num der Länge und Breite nad) 
erzählen. Ich war bereitd mit Reinhold fo bekannt, daß 
ich *13 vorzüglich des Abends, einige Stunden in feis 
ner Familie verleben und ihn zu jeder Zeit in gefchäfts: 
freien Stunden befuchen konnte. In diefem Sommer 
befuchte ihn Baggefen auf einer Durchreife in Iena. Ich 
lernte ihn bald kennen, malte ihn und feine Frau einige 
Male, wurde genauer mit ihm bekannt, und hatte das 
Gluͤck, ihm fo zu gefallen, daß er mir ſchon am fünften 
ober fechöten Tage den Antrag that, ihn auf feiner Reife 
u begleiten. Das waren Worte des Himmels für mich! 
I wußte nicht, ob ich meinen Obren trauen follte. Ich 
nahm feinen Antrag mit Entzuͤcken an. Wir berebeten 
am folgenden Tage die Sache ausführlicher, und er gab 
mir die fefte Verficherung, daß von feiner Seite fein Hins 
derniß je flattfinden folle, die Mitreife rückgaͤngig zu mas 
hen; aber die Bedingung war dabei, daß Ich zufehen 
müffe, wie id nad Bern fomme, weil ed ibm an Pla 
fehlte, mich dahin mitzunehmen. Er reifte Ende Juli 
aus Sena, und ich folgte ihm verabredetermaßen am Ans 
fange ber Michaelitferien. Ich würde bis dahin gehuns 
gert haben, wenn es nöthig gewefen wäre, um mir Reis 
ſegeld zu erfparen; aber deſſen bedurfte es nicht. Durch 
Reinhoid's Betriebfamkeit befam ich noch Arbeit, theild 
in Iena, theils bei Wieland in Weimar, ſodaß ich zu ges 
höriger Zeit meine Reife zu Fuß nad Bern antreten 
fonnte.” 

Auf dem Wege dorthin befuchte er Schiller, der ſich 
damals in Ludwigsburg im Kreife feiner Verwandten und 
Augendfreunde aufbielt. Bei ihm, wie fpäterhin bei La⸗ 
vater in Zürich, fand er freundlidye Aufnahme. Getrübt 
ward feine heitere Stimmung durch mancherlei Beforg: 
niffe, die Lavater in ihm erregt hatte. Fernow ſprach 
fi darlıber mit Dffenbeit aus in einem Briefe an Bein: 
hold, „Mit einem halben Kaubthaler,” fchrieb er, „bin 
ich in Zürich angefommen, und noch dazu in einer fo uns 
günftigen Zeit, daß ich noch nicht habe an Baggefen fchreis 
ben fönmen, und bier in einem theuern Gajthofe mehre 
Tage leben muß, ohne gewiß zu fein, ob ich fogleich Geld 
erhafte. Doch das möchte alles noch fein, wenn ich jebt 
nur nicht mit Wahrfcheinfichkeit fürchten müßte, daß alle 
meine Ausfichten zu Waſſer werden. Jetzt vermiffe ich 
Ihren Rath und Zufprud. Es wäre hart vom Schick⸗ 
fafe, wenn ich in dem Momente, wo ich in den Himmel 
bineinblide, wo ich über alle Hinderniffe gefiegt zu haben 
glaube, wieber zuruͤckgeſtoßen wuͤrde, und wenn ber Mann, 
der fo vielen Toͤſter und Rathgeber war, wenn Lavater 
grade für mich, und ohne es zu wollen, biefen Unfall ent« 
ſchiede. Er nimmt vielen Theil an mir, denn ich babe 
ihm meine Rage frei umd offen entdeckt; aber er fat: es 
fei um fo mehr Pflicht für ihn, Baggeſen ernftlich zu er: 
mabnen, daß er bedenke, was er ihue. Sch muß ihm 
bierin Recht geben, fo fehr mein Herz bei dem Gedanken 
blutet, alle meine Hoffnungen fcheitern zu fehen. Und 
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wahrlich, fo umtröfttich ich fein wirbe, wenn meine Reife 
nicht zu Stande käme, fo würde ich doch dies große 
Opfer freiwillig darbringen und nicht murren, fobald ich 
fähe, daß ich einem Freunde, der mir wohl will, zur Laft 
fallen, oder ihm in Verlegenheit fegen könnte. Erſt mor: 
gen kann ich an Baggefen fehreiben. Ich habe mir vor: 
genommen, ihm gleichfalls offenherzig zu fagen, was ich 
unter biefen Umfländen fagen muß. Ich werbe ihn be= 
ſchwoͤren, felbft zu entfcheiden, was er kann und will, und 
ſich weder durch Lavater's Beforglichkeiten, wenn fie nicht 
gegründet find, noch durch fein mir gegebenes Wort und 
durch meine Verlegenheit irre machen zu lafien. Sein 
Berfprechen foll ihn gar nicht binden; aber ich möchte 
auch auf der anderen Seite nicht gern durd das beforg: 
liche Einreben eined Andern, wär es auch Lavater's, ein 
fo großes Glück verfcherzen. — Im einigen Tagen muß 
mein Schidfal entfchieden fein. Der Wurf falle, wie er 
wolle, ich bin nicht umvorbereitet. Das Jahr, das ich 
in Ihrer Schule zugebracht habe, hat mich die Kunft ges 
lehrt, mich durch Gründe zu tröften, die für jede Wider⸗ 
wärtigfeit bes Lebens unüberwindlich find. ine wals 
tende Borfehung, der ich vertraue, ein gutes Gewiſſen und 
Befonnenbeit —* drei maͤchtige Stuͤtzen, die uns in je⸗ 


dem Unglücke aufrecht halten.” 

Bon dieſer Unruhe befreite ihn am 27. Det. ein 
Brief Baggeſen's, den eim Louisd'or begleitete. „Kein 
Menſch,“ fchrieb er den 9. Nov. an Reinhold, „kann in 
Krk: Angft acht höllenbange Tage verleben, als ich in 

ürich, Fein Menfch freudetrunfener fein, als ich in jenen 
Momenten, wo ic; Baggeſen's entfcheidenden Brief ers 
bielt, der alle meine Unruhe endete. — Die Wonne des 
Augenblides, wo ich ihm umarmte, wage ich Ihnen nicht 
u beichreiben.” Über feinen Reiſeplan äußert ſich 
ernow in einem Briefe an feinen Freund Nauwerk, aus 
Bern vom 16. Nov. 1793 batirt: „In Zeit von acht 
Tagen gehe ich mit Baggefen über Züri, Augsburg, 
Münden, Salzburg umd Linz nah Wien, wo mir uns 
einige Monate aufhalten werben, und dann zu Ende des 
Winters von da unferen Weg durch einen Fleinen Theil 
von Ungarn und Kärnthen nad Wenedig nehmen. Von 
da werden wir, nad einem binlänglichen Aufenthalte, um 
alles Merkwürdige zu fehen, über Mantua, Verona und 
Mailand im Fruͤhiahre wieder nach Bern zurldtehren. 
—* fünftigen Herbſt treten wir ſodann die große Reife 
nad Italien, Neapel und Sicilien an. Ich babe wäh: 
rend ber Reife Alles frei, was ich brauche; blod während 
eined längeren Aufenthaltes an diefem oder jenem Orte 
lebe ih, wenn ich etwas verdienen kann, auf meine Ko— 
fien. Ich fehmeichle mir, daß Baggeſen's Bekanntſchaft 
mir aud für die Zukunft von großem Nuten fein wird; 
und daß ich vielleicht in Dänemark den Reft meines ım: 
ftäten Lebens zubringen werde.” Über feine Studien äu: 
Gert fi Fernow in diefem Briefe mit den Worten: „Der 
erotischen Mufe babe idy für immer Lebewobl gefagt. Ich 
will mit feiner Geliebten leben, die ich nicht auch öffent: 
lich produciren kann, und ich denfe auch feit Jahr und 
Tag über manche Dinge gan anders, ald ehemals. libers 
baupt werbe ich mich wol in der Folge weniger mit leis 
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nen poetiſchen Arbeiten befchäftigen; denn im Grunde 
fommt body bei dergleichen Zändeleien nichts Genugthuens 
de3 beraus. Aut Caesar aut nihil. Jetzt lerne ich mit 
aller Gewalt Stalienifh und wir werben es in Wien eifs 
rig fortfegen, um uns fo gut wie möglich zu unferer itas 
lienifchern Reife zu präpariren. 

Aus Wien fchrieb Kernow ben 1. San. 1794 an 
Reinhold: „Ich weiß meinen Eintritt in dad neue Jahr 
mb in Ihre Vaterſtadt nicht würbiger zu feiern, als 
durch eine Unterhaltung mit Ihnen. So lange ich bier 
bin, werde ich ber waltenden Vorſehung danken, daß fie 
mich auf dem labyrintbiihen Pfade meines Lebens grabe 
zu einer Zeit zu Ihnen führte, wo jede beitere Ausficht 
vor meinem Blide zu verfchwinden fchien, wo ich auf 
das, was in meiner Lage mein hoͤchſtes Giüd fein mußte, 
bereits refignirt hatte, daß die Vorſehung unter Taufens 
den mich bed Vorzuges würdigte, den Haben meines 
Schidjald an Ihr und Baggefen’s feltened Buͤndniß zu 
tnüpfen, und mir dadurch eine Quelle füßerer Freuben 
zu eröffnen, als ich bis dahin fannte, deren Befis, felbft 
in meinen kühnſten Hoffnungen, ich mir nicht einzubilden 
wagte, Noch umendli viel verbanke ich Ihnen außer 
dem. Ihre Lehren haben meinem Geifte in dem unge: 
mwiffen Dunfel, worin er umberirrte, einen ficheren Leit 
fiern gezeigt und Regionen geöffnet, die ibm fonft für 
immer verichlofien geblieben wären. Ihr Unterricht bat 
mich ben hoben Werth des Lebens ſchaͤtzen, bie einzige 
Beitimmung meines Dafeins kennen, lieben und erringen 
gelehrt.“ 

Bon Wien ging die Reife ber Trieft nach Venedig. 
Fernow's Tagebücher enthalten eine ausführliche Schilde⸗ 
rung feiner Erlebniffe. Durch Zamilienverhältniffe war 
Baggeſen genöthigt worden, flatt der Fortfegung der Meife 
an die Rüdfehr zu denken. Er ging mit feinem Freunde 
nah Padua, Vicenza, Verona, Mantua, Modena, Bo: 
logna und Florenz, und fehrte bann über Gomo und ben 
Gotthard wieder nach Bern zurüd. „So iſt,“ fchrieb 
Fernow,, „unfere erfte Neife glüdlich geendet. Manches, 
worauf ich mich fo fehr freute, was bie Phantafie mir 
nach ihrer Wilfür vormalte, fteht jest, wenngleich weni: 
ger reizend, doch wahrer vor meiner Seele. Bieled bat 
meine Erwartung getäufcht, Vieles fie übertroffen. Meine 
Neigung zur Kunft iſt dur den Anblid fo vieler Meis 
ſterwerke leibenfchaftlicher, mein Gefhmad reiner und Fris 
tifcher geworben, und ich darf hoffen, daß mein längerer 
Aufenthalt in Italien mich in ben Stand ſetzen wirb, 
kein blos handwerksmaͤßiger Künftler zu fein.” 

Die bohen Anfoderungen, die er in diefer Hinficht 
machte, zeigt die nachfolgende Stelle in einem Briefe an 
Reinhold vom 11. Febr. 1794"): „Nie hab ich das Un: 
vermögen meines geringen Zalentes, Geift und Charakter 
«ined lebendigen Urbildes lebendig und geifivoll in bie 
tobten Züge einer Zeichnung zu Übertragen, inniger ems 
pfunben, als bei dem Werfuche, Ihnen ein ähnliches Bild 
Ihrer Schmefter zu liefern, und nie habe ich zugleich fo 
beig gewuͤnſcht, ein vollendeter Meifter in meiner Kunft 

13) f. Johanna Schopenhauer a. a. O. ©, W fü. 
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zu fein, ald in jenem Augenblide. Nicht allein das Ver: 
mögen, den Geift des Urbildes richtig zu fühlen und mit 
der Einbildungsfraft aufzufaffen, fondern auch das Ver: 
mögen, ibn ebenfo treu, wahr und lebendig in der Nach: 
bildung wieder barzuftellen, ift die Bebingung der Meifter: 
ſchaft in der Kunft. Das Erſtere glaub” ich, mir zutrauen 
zu bürfen, denn fonft würde ich an meinem MWeiterfom: 
men mit Recht verzweifeln; aber das Letzte ift eine noch 
niht überwundene Schwierigkeit für mid. Wie lange 
fie es bleiben, ob fie es je für mich zu fein aufhören 
wird, bad fann, neben meinem guten Willen, allein vom 
Schickſale abhängen. Ich ſchaͤtze mich ſchon glüdlich, daß 
meine gegenwärtige Lage eine ünftige Wendung meines 
Schickſals mid en ofen läßt. Wird ed mir 
möglich, daß ich einft Italien auf längere Zeit fehen kann, 
und nicht blos auf einer flüchtigen Durchreife, fo verzweifle 
ih nicht an der Erreichung jenes mir noch Fehlenden; 
wo nicht, ſo war meine Hoffnung freilich ein leerer, aber 
doch ſuͤßer Traum, aus dem ich wenigſtens mit dem trö- 
ſtenden Bewußtſein erwachen werde, daß die Schuld mei—⸗ 
ner Mittelmaͤßigkeit nicht an mir lag. Und fo gehe ich 
meinem Berhängniffe mit heiterer Stim entgegen.” 

' Fernow's heißer Wunfh, Rom zu feben, ward er: 
fült durch die großmäthige Unterftügung, „die ihm ber 
Baron Herbert und ber Graf Burgitall zu einer noch: 
maligen Reife nach Italien gewäbrten. Seinem. Freunde 
Nauwerk ſchrieb er darüber am 16, April 1794: „Dein 
Ausflug duch das füdliche Zeutfchland und Oberitalien, 
von dem ich feit vierzehn Tagen wieder in Begleitung 
meined Baggefen bierber (nah Bern) zurüdgefehrt 
bin, war nur bie Morgenröthe des feligen Tages, dem 
jetzt mein Herz entzüdt entgegen jauchzt. In einigen 
Wochen wandere ich wieder nah Italien zurüd, um das 
innere Heiligthum felbft zu betreten, in deſſen Borhöfen 
ich dieſen Winter mit fo innigem Entzüden umberwan: 
belte. Bald eile ih nach Rom, um meine neue Lauf: 
bahn zu beginnen. Dort finde ich auch unferen Garftens 
wieder, und dies macht mein Glüd volltommen. Wie 
werd’ ich meinen Durft flilen aus der lebendigen Quelle. 
Wuchern will ich mit meiner Zeit, mehr ald der eigen: 
nügigfte Israelit mit feinem Golde. Das muf ich, wenn 
ic) noch zu etwas gelangen will; denn meine Jugend iſt 
dahin geflohen, ehe ich mid aus dem Staube hervorars 
beiten Eonnte. Ich habe- bereit die Periode meines 
männlichen Alterö betreten, bin 30 Jahre alt, ich muß 
alfo retten, was noch zu retten ift, ehe ber Abend eins 
bricht. Wetteifer, der tete Anblid des Herrlichfien, was 
von alter und neuer Kunft dort vorhanden ift, und mein 
Garftens, den ich mir zum Mentor erforen babe, werben 
meinen Eifer und meine Schritte beflügeln.” 

Sein anderthalbjähriged Stubium der Philofophie 
und Aſthetik, meinte er in einem fpdtern Briefe, werde 
ihm babei gut zu flatten fommen. „So überflüffig aud,” 
fchrieb er, „dem SKünftler von Genie und praftifcher 
Übung alle Theorien der Kunft und alles Philofophiren 
über diefelbe find, fo unentbehrlich find fie dem Kunftfen: 
ner, wenn er etwas Gefcheidteö darüber fagen will. Und 
gewiß wird ber Einfluß ber fritifchen Pbilofophie auch 
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auf die Bildung des Gefhmads an ſchoͤnen Kunſtwerken 
wichtig fein, wenn ihre Grundfäge von funfterfahrenen 
Kennern bei Beurtbeilung folder Werke richtig angewens 
det werben. In bdiefem Felde it noch viel unangebautes 
Land, foviel auch über Kunft biöher gefchrieben ift. Wenn 
ih einft mehr Muße babe, werd’ ich meine Reife und 
meine Reflerionen weiter ausarbeiten. Beſonders denke 
ih in ber Folge, wenn ich erft mit den Kunſtwerken ins 
niger vertraut bin, Einiges darüber zu fehreiben, aber 
nicht eher ald nad einem fleißigen Studium und Ans 
wendung richtiger äfthetifcher Principien '*)." 

Die lebte Zeit feines Aufenthaltes in Bern hatte 
Fernow faft ausfchließlih auf Erweiterung feiner italies 
nifhen Sprachkenntniſſe und auf die Verfertigung von 
Portraits verwendet. Vom Anfange des April bis Ende 
Juli zeichnete er deren 18. Er verfagte fich faft die uns 
entbebrlichften Bebürfniffe, und lebte manchen Tag nur 
von Wafler und Brod, um einiges Reifegeld zu erübris 
gen. Seine ungewöhnlich fefte Gefundheit machte ihm 
jede Entbehrung leicht. Er hatte feinen Sinn mehr für 
die Gegenwart. Sein Denken und Streben ging jenfeit 
der Alpen. „Im Ökonomifiren,” ſchrieb er am 24. Mai 
1794 an Reinhold, „nehme ich’5 mit Jedem auf, wenn 
ed die Umftände nöthig machen. Ein Stud Brod, ein 
Stud Leinwand und Studium Rafael's, mehr bedarf ed 
in Rom nicht, mich glüdlich zu machen.” 

Am 239. Sept. 1794 war Fernom dort angelangt. 

„Mit hochklopfendem Herzen,” wie er felbft fchreibt, „be: 
feelt von einem unausfprechlichen Gefühle, wie beim Eins 
tritte in eine fchöne Welt” war er zur Porta del Popolo 
eingewandert. Er hielt jenen Tag für den entſcheidend⸗ 
ften feines Lebend. Das Ziel, dad er nie zu erreichen 
eglaubt, lag jet vor ihm, und feine kuͤhnſten Hoffnungen 
ab er erfüllt. Groß war feine Freube, feinen Freund 
Carſtens nach fechsjähriger Trennung wiederzufeben. Er 
fand ihn durch anhaltende Kränklichkeit im Außern vers 
ändert, aber Herz und Geift waren biefelben geblieben. 
Fernow ward fein Hausgenoſſe und durch ihn mit den 
Kunftfchägen Roms befannt. „Sein Umgang,” ſchrieb 
er, „it für mich keine Eleine Zuthat zu der Glüdfeligkeit, 
in Rom zu leben. Er ift ber Einzige in Rom, der auf 
dem Wege ber alten großen Meilter des 15. und 16. 
Jahrh. wandelt, und er thur eö mit eigenthümlichem Geifte.” 
Über das Verbältniß zu feinem Freunde und über ibr 
beiderfeitiged, dem Studium und Genuß der Kunft ges 
vwidmetes, Leben äuferte Fernow ſich fpäterhin in der von 
ibm verfaßten Biographie feines Freundes. 

An dem raftlofen Streben, feine Begriffe von der 
Kunft zu berichtigen, fchredte ihn oft der anfe, ob er 





14) Gr führte diefe Idee zum Theil aus in den fpäterbin von 
ihm bevausgegebenen „Roͤmiſchen Studien.“ (Bürid 1806 — 1808,) 
3 Bor. Sein Plan war, bie eingelnen Auffäge in biefem Werke 
zu einem organifchen Ganzen, zu einer Art von Aſthetik für Kuͤnſt ⸗ 
ler au vereinigen, Bergl. Bibliothek der rebenden und bildenden 
Künfte. 5. Bd. 2. Et. ©. 405 fa. Beſenders abgedrudt ward 
aus ten vömifhen Studien Fernow's Aufſat über den Bildhauer 
Caneva und beffen Werke. (Zurich 1806.) Bergl. Wieland's 
Meuen teutſchen Merkur. 1509. 3. Bd. S. 281 fg. 
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nicht, ehe er die Schwierigkeiten des mechanifchen Theiles 
berfelben überwunden, zu alt werden möchte. Er wollte 
etwas Tuͤchtiges leiften. Alles Halbe und Mittelmäßige 
voiderfirebte feiner Natur. So kam ihm der Entfchluß, 
fi vorzugsweife mit der Kunfttheorie zu befchäftigen. 
Er erklärt fih darüber in einem an Reinhold gerichteten 
Briefe. — „Ich treibe hier nicht, das willen Eie längft, 
wie ich mwähnte und wollte, die Kunft praftifch. ein 
Paar Auffäge im Merkur ”) werden ed Ihnen beftätigt 
baben. Ich glaube, meinem richtigen Selbftgefühle zus 
folge, beffer daran gethan zu haben, als ich den theores 
tifchen Theil der Kunft zu meinem künftigen Felde wählte, 
und die Ausficht, daß ich auf diefem Wege vielleicht nuͤtz⸗ 
licher fein kann, ald auf einem anderen, rechtfertigt meis 
nen Entſchluß für mich felbft. Meine erſten Schritte, 
diefe Ausficht zu realifiren, geben gut von flatten. Ich 
babe ed in der furzen Zeit meines Hierſeins wenigftens 
babin gebracht, manchem Künftler die Nothwendigkeit einer 
höheren Geiftesbildung, al& der Handwerker bedarf, bes 
greiflich und fühlbar zu maden, dabei den Vortheil, mit 
den beften Künftiern des gegenwärtigen Roms in genaues 
rem Umgange zu leben, und fo nicht blos in den Werfen 
der Alten, die bereitö als Mufter für alle Nachkommen⸗ 
fehaft daſtehen, fondern auch das lebendige Streben des 
jegigen Kunſtgeiſtes, der dieſen großen Worbildern mit 
Gluͤck nachfirebt, den Geift und dad MWefen der Kunft 
gründlich zu fludiren, und meine Erfahrungen und prafs 
tiſchen Kenntniffe auf die philoſophiſche Grundfeſte zur 
fügen, die ich aus unferem Vaterlande mit hierher ges 
bracht babe.“ 

Erleichtert wird ihm fein Aufenthalt in Rom durch 
einen Jahrgebalt von 200 Rtbirn., die er dem Barone 
Herbert und dem Grafen Burgftall verdankte. Als je 
doch dieſe Unterftügung im zweiten Jahre feines Aufents 
baltes in Rom aus unbekannten Urfachen ausblieb, war 
er gendthigt, auf anderweitige Mittel für feine fernere 
Subfiftenz zu denken. „Ich habe,‘ ſchrieb er, „aufge: 
fodert von einigen denfenden Künftlern und Kunftfreunden, 
eine Reihe von Vorlefungen über die Kunft nach Kantis 
ſchen Principien ausgearbeitet, die ich diefen Winter woͤ— 
hentlih zwei Mal Abends in der Wohnung des Prinz 
zen Auguft von England halte. Mein Auditorium, das 
aus Künftlern, Gelehrten und Kunftfreunden befteht, iſt 
36 Perfonen ſtark. Meine erfien Stunden baben das 
Stud gehabt, nicht zu misfallen und mir das Vertrauen 
für die kuͤnftigen zu erwerben. Ich beftrebe mich, meine 
Borlefungen befonderd nach Ort und Perfonen und dem 
Bebürfnigfe der letztern einzurichten; denn fo angebaut die 
Phantafie fo mancher Künftier ift, fo öde und wüſte ift 
meiftentbeild ihr Verſtand. — Man irrt ſich, wenn man 
bier einen Zuſammenfluß von Genie und Talenten aller 
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glaubt. Die Zeutichen haben jetzt die beften Künfller 
bier, und unter ben $unfzig, welche etwa in Allem bier 
fein mögen, find höchitens vier bis fünf, die entſchiednes 
Kunfttalent befigen. — Das große Bedürfniß iſt daher, 
diefen Menfchen die ganze Wichtigkeit und Würde der 
Kunft füblbar zu machen, und dies ift auch der Haupt⸗ 
zwed meiner Borlefungen. Ich gewinne nur wenig das 
mit, oder vielmehr, wenn ich die Zeit und Mühe gegen 
den baaren Ertrag in die Wage lege, fo gewinne ich gar 
nichtd. Auch babe ich meinen Preis mit Abfiht fo ges 
fiellt, daß Niemand Cigennug dabei erwarten fonnte; 
denn ber große Haufe ift mehr aus Neugier, ald Beduͤrf⸗ 
niß dazu bewogen worden; ich hoffe indeflen, eö werde 
mir gelingen, fie in diefes allmälig zu verwandeln. Um 
auch auf eine andere Art die Gultur deö Kopfes zu ers 
leichtern, babe ich eine gemeinſchaftliche Bibliothek einge: 
richtet, um die dem Künftler unentbebrlichen Bücher, die 
Überfegungen alter Claſſiker, neuere Dichter u. a. Schrif⸗ 
ten allmälig anzufchaffen. x 
Bei feiner Uneigennüsigkeit fonnte ihn die in diefem 
Briefe erwähnte Ermerböquelle nicht vor drüdenden Sor: 
gen fchligen. „Seit dem Mai und fchon früher,” fchrieb 
. er im November 1795 an Reinhold, „iſt ein Wechſel 
von 150 Gulden, wie mir Baggefen fchrieb, für mic 
unterwegs; aber noch babe ich nichts davon gefeben. Ich 
weiß nicht, ob ich ihm noch erwarten darf. Aber daß ich 
ibn wabrbaft noͤthig hätte, daß ich oft in größter Bes 
brängniß lebe, daß ich, bei dem beften Willen und Fleiße, 
doch fogleih im erften Jahre nicht vermocht babe, foviel 
aufzutreiben, auch nur meine dringendften Bebürfniffe zu 
befriedigen, das weiß ich deſto gewiſſer; auch die Kehre, 
die daraus fließt, weiß ich zu beberzigen, und ich firebe 
nur nad) dem einzigen Glüde, mir felbft mein rechtliches 
Austommen erwerben zu koͤnnen.“ Nicht entmutbigt durch 
diefen Kebensdrud, den ihm feine Mäßigfeit und * 
ſamkeit ertragen half, legte er in einem Briefe vom 18. 
Juli 1796 ſeinem Freunde Reinhold das Geſtaͤndniß ab: 
„Ich fühle mich gluͤcklich, daß ich endlich, und noch frühe 
genug, um nicht auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, 
eine meinen Wünfchen, und wenn ich mich nicht betrüge, 
auch meinen Kräften angemefiene, Laufbahn gefunden 
babe, von der mich auch hoffentlich nichts wieder abzie⸗ 
ben wird. Nie babe ich mit innigerem Triebe an einer 
Geiftesbeichäitigung gebangen; nie hat ber ng 
dem kurzen Momente des Dafeins durch ein der Menichs 
beit nüßliches Wirken längere Dauer zu geben, lebendiger 
auf meinen Willen gewirkt, als feitdem ich in Rom lebe, 
feit ich gewiß bin, dem Kreis meiner Thätigkeit in der 
reizenden Sphäre der Kunft gefunden zu haben. — Das 
Bedürfniß der bildenden Kunſt unferer Zeit ift feit meis 
nem Hierfein mein ſtetes Augenmerf gewefen, und ſowol 
die philofopbifche Erkenntniß ihres Weſens und Zweckes, 
als der tägliche Umgang mit Künftlern aller Art, fowie 
der Anblick der Werke der Kunft, von dem Erhabenften 
bis zum Unmürbigiten herab, haben meine Überzeugung 
mehr und mehr befeftigt, daß aud) bier, wie in fo vielen 
anderen Mängeln und Gebrechen menſchlicher Dinge, bie 
Philofopbie den Weg zur Aufnahme und Verbeſſerung 
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bahnen fann und fol — vielleicht wirb es mehr Arbeit und 
Zeit koſten, einen reinen Gefchmad in die Kunft, als einen 
vernünftigen Geift in die Philofophie einzuführen. Zu 
meinem eigenen Zrofte denke ich jedoch: fobald eine Aufs 
gabe durch Vernunft gegeben und ihre Auflöfung als ein 
nothwendiges Bedürfniß gefühlt und erfannt ift, dürfen 
auch die größten Hinderniffe nicht mehr ald unüberwind: 
lich angefehen werden, weil diefe immer nur zufällig find, 
jene aber nothwendig iſt, und mein ganzes Studium der 
Kunft concentrirt fi in der Zurüudführung der bildenden 
Künfte auf philofopbifche Principien und der gegenfeitis 
en Anwendung biefer auf jene in der Beurtheilung. 

ie fehr es mich freut, durch die Öftere Übereinftimmung 
ber Erfahrung mit den a priorifchen Grundbegriffen von 
ber Wahrheit der Kantifchen Lehre, wie durch die Probe 
von ber Nichtigkeit meines Rechnungserempelö, überzeugt 
zu werden, darf ich Ihnen kaum ſagen.“ 

Für ein unfhäsbares Süd bielt Fernow, nach feis 
nem eigenen Geftändniffe, den täglichen Umgang mit Gars 
ſtens, mit dem er bis zum April 1795 zufammenge: 
mohnt hatte. Auch als Garftens, der größeren Werkftatt 
wegen, die er zu feiner Kunftausftellung bedurfte, das 
Haus bed verfiorbenen Malerd Battoni bezogen hatte, 
blieben die Freunde ungetrennt. Fernow batte in Gars 
ſtens Atelier feinen Arbeitstifh, und während ihn dort 
feine tbeoretifchen Kunſtſtudien befhäftigten, ſah er zugleich 
die Meifterwerke feines Freundes vor feinen Augen ents 
ſtehen. Er war für ihn, wie fich Fernow in einem feis 
ner Briefe äußert, eine lebendige Schule der Kunft, und 
in Rüdficht auf feinen Zweck nicht weniger Ichrreih, als 
die Betrachtung der Antiken. „Garftens iſt,“ fchrieb er, 
„was jeder echte Künftler fein muß, wahrer Dichter in feis 
ner Kunftz er befigt bie dem bildenden Kuͤnſtler vielleicht 
noch feltener, ald dem Dichter eigene Gabe, fich in jeden 
Gegenftand, den er behandelt, zu verwandeln und ibn 
mit der eigenthümlichften Empfindungsweife feines Dich: 
ters barzufiellen, obne je dad Gepräge eigener Driginalis 
tät, den Charakter feines Styls, zu verleugnen. Darum 
ift ed ihm auch möglich, mit gleichem Glüde Scenen aus 
dem Homer und aus dem Dante, aus dem Dffian, wie 
aus den alten Zragifern auf ſolche Art zu behandeln, daß 
man geftehen muß, fo, und nicht anders, foll der Geilt 
des Homer, Dante, Oſſian, Aſchylus u. f. w. in bildens 
der Kunft dargeftellt werben.” 

Über feine bereits früher erwähnten aͤſthetiſchen Vor: 
lefungen und die damit verbundene Idee, ein Handbuch 
für bildende Kuͤnſtler zu fchreiben, äußert ſich Fernow in 
einem Briefe an Reinhold vom 18, Juli 1796: „Die 
Erflärung des Schönen babe ich foviel als möglich zu 
erleichtern und die tranfcendentale Quelle deſſelben fleißig 
ins Gebiet der Erfahrung herabzuleiten geſucht, wodurch 
es mir gelungen ift, einigen guten Köpfen unter den Künft: 
lern dur häufige Beiſpiele des Schönen, woran eö in 
Rom nicht mangelt, den Vernunftbegriff der Schönheit 
zu verfinnlichen. Die Ausarbeitung dieſer Worlefungen 
bat mich zugleich einem Zwecke, dur deſſen glüdliche 
Ausführung Ehre zu erwerben if, näher geführt. Cie 
bat mid zu dem Entichluffe gebracht, ein äfthetifches 
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Handbuch für bildende Künfiler außzuarbeiten, umb ber 
ed Wunſch meiner Zuhörer beſtaͤrkt und ermuns 
tert mid), diefen Vorſatz auszuführen. Doc will ich mit 
der Ausarbeitung mid; nicht übereilen, ſondern Plan und 
Ausführung durch Zeit und Stubium beranreifen lafs 
fen. Da bis jest kein Buch der Art eriftirt, fo möchte 
ih meinen Eintritt ins Publicum gern mit einem ſowol 
des Gegenftandes, als unfered philofophifchen Zeitalters, 
würdigen Werke maden. — Seit Ende bed verganges 
nen ®interd babe ih mich fait ausfchließlich mit der 
Kunfigefchichte befchäftigt, um mit den vorhandenen Ma: 
terialien zu einer Gefdichte der neuern Kunft, die vielen 
Reiz für mich hat, mich allmälig befannt zu machen und 
mir eine vorläufige Überficht derfelben zu erwerben, bis 
ich fie einmal in der Folge, umter Begünftigung äußerer 
Umftände, durch einige Reifen in bie verfchiebenen Pros 
vinzen Italiens, wo bie neuern Kunſtſchulen geblüht ha⸗ 
ben, zu eigener anſchaulicher Einficht erheben kann.” Da 
berührten ibn die politifchen Greigniffe. Er mußte bie 
vorzüglichften Kunftwerte Roms nah Paris wandern 
feben. „Ich bin überzeugt,” fchrieb er den 29. Sept. 
1797 an Naumerf, „daß die Kunft von diefem Raube 
in Rom ebenfo wenig wahren Verluft leiden, als fie in 
Paris Vortheil davon ziehen wird, Es gehören andere 
Triebräder dazu, um den Sinn flr Kunft und guten Ges 
(mad bei einer Nation zu entwideln, als ein Paar 
Dugend Statuen. Wenn biefer Sinn ſich nicht von felbft 
in der Nation ausbildet, fo wird fie ewig feinen feften 
Geſchmack befommen, und die Kunft wird nad wie vor 
ein Ball der Mode, ein Bierath des Lurus und ein zweds 
loſes Spiel der Menichen fein. Die Hierarchie muß 
überdies, allem Anſcheine nad, bald ein Ende nehmen, 
und wer weiß, ob es nicht gut wäre, baß wenigftend die 
beiten Überrefte der alten Kunft vor den Stürmen, bie 
ihren Untergang begleiten können, in Sicherheit gebracht 
worden find.‘ i 

a einem mehr fcherzhaften Zone berührt jene ge⸗ 
fürchtete Kataſtrophe, noch vor ihrem Eintritt, ein am 
9, Mai 1797 gefchriebener Brief Fernow's an Matthifs 
fon *), in welchem er auch ein intereflantes Gemälde von 
dem Zuftande Roms entwirft, bei welchem ihm oft die 
Sehnfucht nach der Heimath ergriff. „Wie gern ich auch,’ 
fchrieb er, „der Kunft zu Liebe, in Rom bin, fo wedt 
doch das üppige Leben der teutichen Eiteratur, bie Preis 
beit, womit dort der Geiſt der Dumanität ſich entwidelt 
und aufftrebt, noch mehr aber das Bebürfniß, unter Den: 
fchen zu leben, oft meine innige Sehnfucht nach den va⸗ 
terländifchen Hainen, und ich wuͤnſche mir dann Flügel, 
nicht die wächfernen des Dädalus, fondern bie goldenen 
manches Mylords, Grafen und Herrn, um meinen artis 
flifhen Gurfus durch Italien früher vollenden, und dann, 
mit Stoff zum Werarbeiten auf Lebens lang verforgt, ind 
Vaterland zurüdiehren zu können, Um biefen Wunſch 
wo möglich feiner Erfüllung näher zu bringen und meis 
ner Subfiftenz einige Erleichterung zu verichaffen, habe 


16) f. deffen Literarifchen Nachlaß. (Berlin 1832.) 3. Bd. 
e. 121 fa. 
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ih dem Stubium der Philofophie der Künfte für eine 
Zeit lang entfagt, unb mich mit einem Muthe, den die 
überlegte Entfchloffenheit gebiert, an das Studium der Al⸗ 
terthiimer gewagt. Was ich ehemals nie zu thun Wil- 
lens war, thue ich jest, freilich mehr aus Klugheit und 
Nothwendigkeit, als aus Luft und Liebe.” 

Mit dieſer Beichäftigung verband er noch einen ans 
deren Zweck, über den er ſich in einem Briefe an Mat 
tbiffon ausführlicher erklärt. „Da einmal,” fchrieb er am 
9. Mai 1797), „die phyſiſche Eriftenz die Bedingung 
der moralifhen und dfthetifchen ift, fo gebietet die Pflicht, 
baß ich der Notbwendigkeit einen Zheil meiner Zeit und 
meiner Neigung aufopfere; mit einem Worte, ich bin ges 
fonnen, mid dem von Hirt jetzt verlaffenen Geichäfte eis 
nes ambulirenden Antiqguars zu widmen ’*), um mir ein 
bequemered Auskommen zu verfchaffen. Daß ich in diefem 
pfadlofen Felde mich nicht zu weit vertiefe, davor werden 
mich einerſeits Mangel an eigentlicher Gelehrjamfeit und 
anderfeitd Mangel an innerem befeelenden Zriebe '”), und 
vor dem antiquarifhen Charlatanidmus wird mich meine 
natürliche Unbebilflichkeit in der Kunft des Scheinens 
mit Gotted Hilfe bewahren. Ich habe mir dabei vorläus 
fig ein Ziel abgeftedt, das ich, wenn ich es nur erreichen 
fann, nicht überfchreiten werde. Diefes ift, Fein eigenes 
antiquarifches, aber auch Fein fremdes Urtbeil zu baben; 
in jenem mich blos auf die wahrfcheinlichfte Meinung Ans 
derer, in diefem aber mich blos auf die eigene Überzeus 
gung einzufchränfen. In Jahr und Tag hoffe ih in 
diefe Geheimniſſe fo tief eingeweiht zu fein, daß ich ohne 
Schande jene Ehrenftelle antreten und edle Teutonen 
durch die Trümmer des alten Roms führen kann. Aus 
wahrem Cigennuge made ich Ihnen diefen meinen Ent—⸗ 
ſchluß befannt, und bitte Sie, mich innerhalb Jahr und 
Zag romluftigen Reifenden zu empfehlen, Ich werbe 
dafür forgen, Ihre Empfehlung nit in üblen Ruf zu 
bringen.” 

Ein harter Schlag traf ihn um diefe Zeit, im Mai 
1798, durch den Werluft jeines Freundes Garitens, der 
nach langen Leiden an einem unbeilbaren Bruftübel ſtarb. 
Zu feiner Pflege hatte Fernow Alles aufgeboten, was 
zaͤrtliche Freundſchaft irgend vermag. Die ruͤhrende Schils 
derung, die er in der Biographie feines Freundes von feiz 
nen letzten Lebenstagen entworfen, zeigt die Luͤcke, die das 
dur in feinem Leben entitanden. 








im) „Das 
Amt eines Antiquars," beißt es in einer andern Stelle feiner da⸗ 
maligen Briefe, „bat, ungeachtet feiner Einträglichkeit, fo wenig 
Reiz und foviel Wibriges für mich, daß ich mich nicht dazu ent» 
fließen kann. Ih will licher dürftig leben und meine Zeit mit 
bem Studium der Kritik, der Geſchichte der Aunft, meiner Neigung 
gemäß, zubringen, als ber Leithammel reicher, meiftens geſchmack 
lofer Fremden fein.’ 
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Wiſſenſchaft, welche beibe befeelte. Jenem Freunde hatte 
Fernow ſchon in ber erften Beit feines Aufenthalts in 
Mom mande wichtige Aufichlüffe verdankt, und viele ges 
nnufreihe Stunden waren ihm mit Zoega verfloffen. Un: 
ter den Italienern hatte er, wie er felbit in einem: früher 
mitgetheilten Briefe erwähnt, wenig Freunde. Doch ward 
er durch Pietro Giuntotardi 'mit dem Italienifchen fo be 
kannt, daß er es ebenfo fertig und ſchoͤn fprach, wie feine 
Mutteriprahe. Es mar ein hober Genuß, ihn mit fei- 
nem fchönen fonoren Drgame irgend ein Werk ber gro: 
Een Dichter Italiend, unter denen er vorzüglich Dante 
tiebte, vorlefen zu hören. Die Anmerfungen, mit benen 
er feine in fpäteren Jahren beforgte Ausgabe der Divina 
Comedia begleitete, geben ein uͤnverwerfliches Beugniß, 
wie tief er in ben Geiſt ber italienifchen Sprache emge: 
drungen. Die auserlefene Bücherfammlung, die ihn fpds 
terhin inach Teutfchland begleitete, und in welcher bie 
vorzüglichften italienischen Schriftfteller ſich befinden, tft 
ein Beweis, daß er, ungeachtet feiner befchränften Ums 
ftände, fein Opfer gefchent, um feine Liebe zur Kunft zu 
befriedigen. Er mußte fich freilich manchen Genuß, mande 
faft umentbehrliche Bedürfniffe verfagen, um etwas für 
diefen Zweck zu erübrigen. Günftig waren fir ihn in 
dieſer Hinficht die damaligen unrubigen Beitem, indem bei 
der SBerflörung von Daläften und Bibliotheken manche 
Schäte um einen geringen Preis in feine Hände fielen ). 

Ein Freund der Gefelligkeit, fand Fernow nach feis 
nen Studien willfommene Erholung in dem Kreife geift: 
reicher Männer und Frauen, die tbeils in Rom anfäflig 
waren, tbeild dort längere Zeit verweilten. Am wohlſten 
fühlte er fich in dem Haufe der befannten Dichterin Fries 
derife Brun aus Kopenhagen, die während feines Aufents 
balts in Rom zwei Mat diefe Stadt befuchte. Genuß» 
reich aber war auch für ibn der Umgang mit Wilhelm 
von Humboldt und deſſen Familie. In dieſem geiftreis 
chen Kreife vergaß er die Sorgen und Mühen des Lebens. 
Er vermehrte fie indeffen, als er fi im 9. 1800. mit 
einer jungen Römerin verheirathete, die in dem Haufe des 
Papierfabrifanten Melli, wo Fernow damald wohnte, das 
Hansweien beforgte. Ohne ſich durch Schönheit auszus 
zeichnen, befaß feine Gattin eine Über ihren Stand fie ers 
bebende Geiſtesbildung umd eine ungemeine Gutmütbigteit 
und Freundlichkeit. Eigentliche Teivenfchaftliche Liebe hatte 
feinen Antheil an dieler Verbindung. Der Sinn für 
Häuslichfeit war in Fernow erwacht, und bie Zeit ber 
raufchenden Iugendfreuben war für ihm vorüber. Er fehnte 
ſich nach einem Weſen, dad Freude und Leib mit ihm 
tbeilte. Schwerer ward ibm jeht freilich die Herbeiſchaf⸗ 
fung der nöthigften Bebürfniffe, und ein in ber erjien 
Hälfte des Jahres 1802 ihm geborener Sohn vermehrte 
feine Sorgen. Stärfer erwachte die in früheren Zeiten 
dur den Genuß der fchönen Gegenwart verbrängte Sehn⸗ 





2) In einem fpätern Briefe an Böttiger vom 28, Aug. 1802 
fagt Fernow felbft, daß feine gegen taufend Bände ſtarke Wihlies 
tbef, außer den beften italleniſchen Schriftſtellern, auch die vorgüge 
lichften Werke zur Geſchichte und Citeratur jenes Landes enthalte, 
die in Teutfchland nicht fo leicht zu finden fein möchten, ſ. Ber: 
nom's eben von Johanna Schrepenhauer, S. 28. 
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fucht nach der Heimath. Unter den mancherlei Planen 
die er zur Begründung einer ficheren Subſiſtenz im feis 
nem Baterlande entwarf, zeigte ihm feine Phantafie auch 
das Leben auf einer Akademie von einer reizenden Eeite, 
Noch immer dachte er an die genufreichen Tage, die er 
mit Reinhold in Iena verlebt. Seine Wimſche, feine 
Hoffnungen theilte er Böttiger in Weimar mit, dem er 
durch die für Wieland's teurfchen Merkur gelieferten Aufz 
füge vortheifhaft befannt geworben war, und ber feiners 
feits Alles aufbot, fi für ihn kräftig zu verwenden. Bon 
Ar .. nr — Fe und That unterflüßt, als er 
ur bie von ihm verfaßte „italienifhe Spraclehre 
Zeutfche”*') einen Berleger fuchte. TE, 
Er ſchrieb darüber an Böttiger ven 1. Mai 1801: 
„Nach einer bebarrlihen Arbeit von faft zwei Jahren, die 
nur er. furze Zeit unterbrochen wurde, bin ich mit 
meinem e ſoweit vorgerückt, daß ich feiner nahen 
Beendigung während diefes Sommers entgegenfehe. Dies 
Werk wird, nach dem mir dabei vorgefeßten Zwecke, feine 
Sprachlehre für Anfänger fein, fondern vielmehr für die, 
welche tiefer in den Geift ber Sprache einzubringen umd 
fie fowol ihrem ganzen Umfange, als ihrem innern Werthe 
nad gründlich und genau zu fennen münchen. Ich 
zweifle auch, daß beide Zwecke fich im einem und demfel: 
ben Werke vereinigen Laffen. Bei der Ausarbeitung mei: 
ner Sprachlehre habe ich Feins der Hilfämittel, die mir 
die Arbeiten meiner Vorgänger darboten, ungenutzt gelaſ⸗ 
ſen, um derſelben die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit und Mich: 
tigkeit zu geben, und nie hat eine Schwierigkeit mich ab: 
gefäredt, da einzubringen und felbft Bahn zu brechen, 
wo noch Bein Borgänger eimen Pfad geebnet hatte. Eben: 
fo wenig bat die Furcht, ein zu volumindfed Buch zu 
liefern, mich abgehalten, fo ausführlich zu fein, als ber 
Gegenfland und die Vollſtaͤndigkeit des Werkes erfoderten. 
Meine Sprachlehre ift daher freilich ſtaͤrker geworden, al6 
Bücher dieſer Art gewöhnlich find. So ift 3. B. der 
Abfchnitt vom Berbo, als dem wichtigften unter allen Re: 
betheilen, allein von weiterem Umfange, ald die ganze 
Sprachlehre von Morig. Indeſſen ift das Ganze doch nicht 
viel ftärfer, als etwa der erfte Theil des Adelung'ſchen 
Lehrgebaͤudes der teutſchen Sprache. Ich wuͤrde es dem: 
nach der Bequemlichkeit wegen in zwei Bände vom unge: 
fähr gleicher Größe theilen, wovon der erfte die Erflärung 
ber Redetheile, der zweite die Mortfügung, die Mecht: 
fhreibung und, ald einen außerweſentlichen, aber für den 
Zeutfhen fehr nöthigen Anhang, die Regeln der italieni: 
fchen Poefie enthalten follte. — Meine Abficht ift, Cie 
um Ihren gütigen Rath zu bitten, auf welche Weife ich 
meine Arbeit am beften, das heißt für mich am vortheils 
bafteften, ins Publicum bringen könnte. Ich bin nicht 
nım von dem Marfte der teutichen Literatur zu weit ent: 
fernt, fonbern auch zu fremd und umbefannt auf bemfel- 
ben, als daß ich im Stande wäre, für mich allein von 
bier aus etwas zu unternehmen. Ihnen würd’ es ein 
Leichtes fein, mich einem ehrlichen und billigen Marne zu 
empfehlen, dem ich mein Manufeript ſicher zur Durchſicht 





21) Cie erſchien zu Tübingen 1804. 2 Thle. 
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anvertrauen könnte, und ber fich zu einem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig billigen ‚Honorare verftände. Ich muß von meinem 
Fieiße leben, und fo bin ich genoͤthigt, auch hierauf Rüd» 
fit zu nehmen, und wenigftens einigen Erfag für bie 
aufgerandte Zeit zu fodern. Übrigend will ich Ihnen 
nicht bergen, daß ich die für dies Werk zu erhaltende Summe 
als Neifegeld zur Rüdkchr in mein Vaterland anzuwen⸗ 
den wünfce.” 

Über die Ausfichten, die er am diefe Ruͤckkehr knuͤpfte, 
äußert fih Fernow in einem Briefe an Böttiger vom 26. 
Dec. 1501. „Mein Plan," fchrieb er,” oder vielmehr, 
da ein Menſch, der fo wenige Mittel, die Umftände nad 
feinem Willen zu lenken, in feiner Gewalt hat, als id, 
eigentlich feine Plane für die Zukunft machen darf, der 

unfch, den ich für mein fünftiges Leben in Teutſchland 
auf dem Herzen babe, ift, mir auf einer Akademie, vers 
mittels der Kenntniffe, die ich mir während meines Aufs 
enthalt in Stalien zu erwerben Gelegenheit gehabt habe, 
eine unabhängige und nicht zu unbequeme Griftenz zu 
erwuchern. as mich vornehmlich beflimmt, Jena zu 
diefem Zwecke zu wählen, ift, daß ich dort dem Mittel: 
punfte unferer Literatur am nächiten lebe; zweitens weil 
ich die völlige Unabhängigkeit des dortigen Lebens, welche 
feit vielen — auch das Element des meinigen iſt, 
aus Erfahrung kenne; endlich, weil, ſoviel ich weiß, in 
Jena Niemand iſt, der über die Gegenſtaͤnde meines hie⸗ 
figen Studiums Vorlefungen bält. — Diefe würden etwa 
folgenden Inhalts fein: 1) Aſthetik, ſowol nach ihren 
allgemeinen, allen ſchoͤnen Künften gleih zum Grunde 
liegenden Principien, ald in ber Anwendung berfelben 
auf bildende Kunft. 2) Gefchichte der neuern bildenden 
Kunft und ſchoͤnen Literatur Italiens, mit fietem Nüd: 
blide auf die alte Kunft der Griechen und Römer, in fos 
fern fie auf die Gultur der neuern Kunft Einfluß gebabt 
bat. 3) Über italienifche Sprache, wo ich zuerft ihre 
Grammatif und Projodie, mit beſtaͤndiger Vergleihung der 
teutfchen, abhandeln, ihre Eigenthümlichfeit in Profa und 
Poeſie darftellen, und endlich eine Charakteriſtik ihrer clafs 
ſiſchen Profaifer und Dichter, in Ruͤckſicht auf die Eigen: 
thümlichkeiten ihrer Schreibart, aufftellen würde. Auf 
diefe Meife würden meine Vorlefungen nicht nur denen, 
welche die italienifhe Sprache und Literatur näher fens 
nen zu lernen wünfchen, fondern auch denen, welche ders 
einst felbft eine Wallfahrt in das Vaterland der neuen 
Kunft und Literatur zu machen Luft und Gelegenheit has 
ben, ein Hilfsmittel fein, ihren Zweck beſſer zu erreichen, 
Das wäre denn das Object meiner, wie ich glaube, nicht 
ungenügfamen Wünfche, und ich würde völlig zufrieden 
fein. Meine Arbeiten, welche ganz meiner Neigung ents 
fprechen, würden mir mehr Vergnügen ald Mühe machen, 
und ich könnte, nebſt dem nöthigen Ausfommen für die 
phyſiſchen Lebensbedürfniffe, noch ſoviel erwerben, daß ich 
im Stande wäre, während der Ferien Ercurfionen nad 
den merfwürbigften Stätten Teutſchlands zu machen, bie 
für mein Studium von wefentlihem Nugen und mir ges 
wiffermaßen nothwendig fein würden, um meinen Zwed, 
dur Verbreitung richtiger Begriffe über Kunſt und Ges 
ihmad meinen Zuhörern und dem vaterländiichen Publis 
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cum fo nüglich als möglich zu werden, in einigem Maße 
erreichen zu können.” 

Im Auguft 1802 hatte Fernow ben Ruf zum außers 
ordentlichen Profeffor der Pbilofophie in Jena erhalten. 
Seine Abreife aus Rom verzögerte ſich durch bie Beendi- 
gung einer literarifchen Arbeit für den Buchhändler Per: 
ihes in Gotha’) und durch andere Umſtaͤnde. „Ich 
möchte nicht gern,” ſchrieb er den 28. Auguft an Böttis 
ger, „mit meiner Frau und einem faum einjährigen Kinde 
dem rauhen teutfchen Winter entgegenreifen. Sie hören 
jest zum erften Male vielleicht, daß ih Weib und Kind 
habe, wenigſtens von mir. Sie fehen alfo wohl ein, daß 
meine Reife nah Zeutfchland dad Doppelte koftet, daß 
ich alfo, foviel als möglich, fuchen muß, mein Reifegeld 
zu vermehren. Am 19. Mai 1803 meldete er ihm, daß 
er gegen Ende Juni's Rom zu verlaffen boffe und etwa 
in ber Mitte des Auguſt in Jena eintreffen werde. Er 
verließ indefien feinen biäherigen Aufenthalt erfi zu An: 
fange des Auguſt mit feiner Frau und feinem anderthalb: 
jährigen Kinde. Einen Abriß jener Reiſe und eine Schils 
derung des Zufalls, der feine Gefundheit für immer un: 
tergrub, enthält ein an den Landſchaftsmaler Reinhard in 
Nom gerichteted Brieffragment, das ſich in Fernow's 
nachgelaffenen Papieren fand. „Als wir,” fchrieb er aus 
Iena im September 1803, „nad Ghiavenna gefommen 
waren, wo bie fahrbare Straße aufhört, mußten die 
Frauen reiten und die Kinder wurden von hier bis Chur 
von zwei Männern in Körben über den Splügen getras 
gen. Ich entſchloß mich, aus Vorfiht, daß den Kindern 
nichts zuftoßen möchte, und um immer gleich bei ber 
Hand zu fein, bie Zour über den Berg — zu ma⸗ 
hen. Der Weg iſt beſchwerlich und die Straße ſchlecht. 
— Ih ging den Tag zwölf ſtarke Schweizerflunden in 
ftetem beweglichen Aufs und Nieberfteigen auf feinigen 
Wegen, wo ich jeden Zritt durch die ſchon ziemlih dünn 
gewordenen Schubfohlen fühlte, von Morgens mit Tas 
ze bis zwei Stunden in die Nacht, das iſt von 

orgens vier bis Abends zehn Uhr. Erhitzt und ermüz 
det, wie nie vielleicht, Fam ich im Wirthöhaufe an, und 
machte am andern Morgen wieder ſechs ſtarke Stun: 
ben bid Chur. Ich mußte mich wol auf der Bergreiie 
im Gehen übernommen haben, denn ich fühlte in den 
folgenden Zagen eine ungewöhnliche Wallung im Blute, 
und ich befam ein viertägiges Fieber, das, tro aller Arz⸗ 
neien, auf der ganzen Reife nicht wieder von mir wid.” 

Die aufopfernde —— mit der ſeine Freunde 
in Weimar bei feiner dortigen Ankunft für feine Beduͤrf⸗ 
nife und feine bäusliche Einrichtung forgten, und bie 
bulbvolle Aufnahme, die er bei der Herzogin Amalia fand, 
die jedem Berdienite Gerechtigkeit widerfabren ließ, fonnte 
nicht den nagenden Wurm zerflören, der an ber Kraft 





22) „Gemälde von Rom," in dem gothaiſchen Taſchenduche 
auf bas Jahr 1803, auch einzeln gedrudt, (Gorba 1802, 12.) Mir 
Kupfern. Gin ähnliches Sitten » und Culturgemaͤlde wollte Fernew 
auch von Neapel entwerfen. Die Reife babin unterblicb jebech und 
ber Plan warb nicht ausaefübrt. Einige Nadıträge zu dem Ger 
mälde von Rom lieferte Fernow in Bertuch's Journal des Luxus 
und ber Moben. 
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feines Lebens zehrte. Noch andere Umflände vereinigten 
ſich, als er das Ziel feiner befcheidenen Wuͤnſche erreicht 
zu haben glaubte, feine Hoffnungen wieder zu vernichten. 
Er fam in Sena in ber ungünftigften Zeit an, wo mehre 
der berübmteften Lehrer jene Hochſchule verlaffen und die 
Zahl der Studirenden ſich beträchtlich vermindert hatte. 
Mehre Rüdfälle feines Fieberd untergruben langfam fein 
Leben *). Die lange Reife hatte feine Gaffe erfchöpft 
und feine Vermögensumftände zerrüttet. Gleichwol entfan? 
ibm nicht der Muth, feine Borlefungen zu beginnen und 
fie felbft, mitten unter Fieberanfällen, fortzufeßen ’*). Seine 
Kraft fchien oft völlig gebrochen. Selbit die Sorgen des 
Hausbaltes lafteten auf ibm, da feine Gattin ber teuts 
fhen Sprache nicht mächtig war und ſich Anfangs nicht 
in die neuen Berhältniffe finden fonnte Wie er unter 
diefem aͤußern Drude feinen rubigen und beitern Sinn 
und die Liebe zur Wiffenfchaft erhielt, zeigen mehre feis 
ner Briefe an feinen ibn oft tröftenden Freund Böttiger. 
„Ich weiß eigentlich nicht,” fchrieb er am 20. Nov. 
1803 *), „mie dad allgemeine Urtbeil oder das pluralis 
ſche der Stubirenden Über meine Vorlefungen ausgefallen 
if. Bis jest iſt darlıber noch feine Stimme zu mir ges 
drungen. Alle Schellingianer werden wol wenig von mir 
erbaut fein, da ih Sachen vortrage, oder vielmehr bis 
jest vorgetragen habe, die fo umendlich tief unter ihrem 
Horizont in der Region de gefunden Verſtandes liegen. 
Über das fol mich nicht irre machen. Ich werde meiner 
Überzeugung folgen und biefer auch ganz; benn felbft ba, 
wo ich mit Kant, dem ich fonft im Ganzen folge, nicht 
sufammenflimme, verlaffe ich ihn. Ia, noch mehr, ich 
will, fobald es meine Zeit erlaubt, das Schelling’fche 
Syſtem fiudiren; denn ich halte es für Pflicht, es zu 
fennen, wenn es mich auch nicht überzeugen follte. Finde 
ih etwas Wahres und Gutes darin, wie ich nicht zweifle, 
fo werde ich Gebrauch davon zu machen wiffen und es 
in die verftändliche Sprache des menſchlichen Berftandes 
berabzubringen trachten, damit es den Menfchenfindern 
fammt und fonderd nüblich werden koͤnne. Noch babe 
ih nur tiefer beraufgeholte Principien, eigentlich nichts 
Neues in dem, was aus der Schelling’fchen Lehre flır 
mein Forum gebört, gefunden. Kant hat im Grunde dafs 
felbe gefagt, und noch habe ich nicht gefunden, daß man 
ihm einer eigentlichen Ungerechtigkeit geziehen hätte. Mit 
einem Worte, was ich jebt noch nicht davon weiß, mill 
ich, fobald ich fann, kennen lernen und Alles zu meinem 
Nutzen und Gebrauche treulich anwenden.“ 
„Geitern Abend,” heißt ed in einer andern Stelle 








23) „Wenn nur nicht," ſchrieb er am 3. Oct. 1803 an Boͤt⸗ 
iger, „mein verwünfchter Reifegefährte, mein Quartanfieber, das 
ih feit vier Wochen nicht fpürte, wiebergefommen wäre! Ich 
babe es geftern zum britten Male wieder gehabt. Wie unangenehm 
mir dies grabe jest ift, wo ich recht thaͤtig fein möchte, können Cie 
denken." 24) In einem fpdtern Briefe vom 15. Febr. 1804 
äußert Fernow darüber: „Mein Fieber fehe ich mach gerade ſchen 
ols eine zu meiner Andivibualität gehöriae Eigenfhaft an, und 
denke es nun bald babin zu bringen, meine Voritſung felbft wäh: 
rend des Fiebers zu halten; wenigftens bin ich eatſchleſſen, es in 
diefen Tagen wirklich zu verſuchen.“ 25) ſ. Wieland's Reuen 
teutfchen Merkur. Januar 1800. S. 73 fo. 
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feiner damaligen Briefe, „habe ich mein erſtes Publicum 
über die Werfe der alten bildenden Kunft, das ich als 
Bragment der Archäologie ankündigte, vor mehr als hun: 
bert anmefenden Studirenden gelefen. Ich hoffe, durch 
diefe Vorlefung ein Intereffe für den vollftändigen Gur: 
fus zu mweden, ben ich das folgende halbe Jahr über die 
Kun vortragen möchte. Zmei Pferde zieben mehr als 
eind; vielleicht kann ich in der Folge noch ein dritte und 
ein vierted dazu anfpannen, um mit Ehren durch dies 
Sammerthal hindurch zu fommen. Ich kaͤme gern nad 
Weimar hinüber; da ich aber meine Borlefungen aus 
Mangel an Übung im freien Vortrage vom Blatte ab: 
lefe, fo babe ih zu thun, daß ich täglich ſoviel vorar: 
beite, als ich täglich verbrauche.“ 

Seine gewohnte Thätigkeit *) erlag nicht in dem 
Kampfe mit Krankheit und häuslichen Sorgen. Sehr 
beunrubigte ihn das lange Ausbleiben feiner Bücher, die 
wegen der Sperrung der Elbe nach Zönningen ftatt nad) 
Hamburg gefandt werden mußten. Unter fo unglnftigen 
Verhaͤltniſſen regte fich in ihm ber Wunfch nach einer Ver: 
änderung feines Aufenthaltes. Er fchrieb darlıber am 15. 
Febr. 1804 an Böttiger: „Ihre Anfrage, ob ich nicht lieber 
in Weimar, ald in Jena leben möchte, glaube ich ohne 
Anftand mit Ja beantworten zu können, um fo eher, da 
mich in Jena noch nichts fefjelt, und da grade bis jetzt 
meine Gefundbeit, als auch das: Aller Anfang ift ſchwer, 
mir noch nicht erlaubt haben, viele Annehmlichkeiten in 
Jena zu genießen. Es käme nur darauf an, daß ich dort 
mein ebrliches und gebührliches Ausfommen hätte. Das 
Nothwendige gewiß, das Bequemliche wollte ih mir dann 
fhon durch eigenen Fleiß zu erwerben fuchen.” 

Das Schidfal ſchien fich wieder mit ihm verföhnen 
zu wollen, als Fernow um diefe Zeit, im Fruͤhjahre 1804, 
die durch Jagemann's Tod erledigte Stelle eines Biblio: 
thefard der Herzogin Amalia erhielt”). Die edle Fürftin 
verboppelte ihre Huld durch die ihm eröffnete Ausficht, 
zur Wieberberftellung feiner noch immer leidenden Gefund: 
beit, im Früblinge ihn mit fich nach Ziefurtb, ihrem Som: 
meraufentbalte, zu nehmen. Die ihm übertragene Stelle 
gewährte ihm, wenn auch die bamit verbundenen Einkünfte 
nicht für feine und der Seinigen Eriftenz hinreichten, doch 

26) Sie erſtreckte fih auf mannichfache literarifche Plane, über 
die er feinen Freund Boͤttiger zu Rathe zog. „Ich habe die Idee,“ 
fcheieb er am 20. Nov, 1903, „das koftbare Mus. Pio- Clement, 
im Kleinen nachbruden zu laffen, mit den bloßen Umriffen ber bar 
zu gehörigen Figuren; ganz in der Art, wie bie von kamberti und 
Wieconti herausgegebene Villa Pinciana und das Museum Gabi- 
num, bie zufammen drei Bände in gr. 8 ausmadıen. Auf diefe 
Meife könnte das ganze Mus. Pio-Clement, gleichfalls in brei 
Dctavbänden (zwei in einen zufammengebrängt) enthalten fein, und 
diefe kleinere Ausgabe würde bei weit mohlfeilerem Preife ganz ben 
Nugen der großen leiſten. Ich babe nody hinzuzufügen, dab ich als 
lenfalls auch eine teutfche Überfesung davon geben könnte, und möchte 
wol hören, was Cie von bem Vorfchlage halten.” f. Wieland's 
Neuen teutfchen Merkur. Januar IM, &. 75 fa. 27) Bergl. 
Goethe’: Werke. 31. Bd. S. 158, „Fernow,“ heißt es bort, 
„brachte einen bedeutenden Schatz mit ſich, die binterlaffenen Zelch ⸗ 
nungen feines Freundes Garftens, bem er im feiner künftierifchen 
Saufbahn bis am fein frühzeitiges Ende mit Rath und That, mit 
Urteil und Nachhilfe treulich beigeftanden hatte." 
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eine angenehme und feinen Neigungen entſprechende Beſchaͤf⸗ 
tigung, und brachte ihn überdies in die Nähe einer allge: 
mein verehrten, Kunft und Wiſſenſchaft fhägenden Fürftin. 
Aus Ziefurth fchrieb er am 4, Juni 1804 an Böt: 
tiger: „Ehegeftern Nachmittag bin ich hier mit Sad und 
Dad eingeogen, und babe von meinen Heinen Mob: 
nungen, die * bequem genug fuͤr uns ſind, Beſitz 
genommen. — fhöne Fruͤhlingswetter und die Ab: 
nung, daß ich bier wohler fein werde, als in bem halb: 
verödeten Iena, haben mich früher bergetrieben und bie 
Ankunft der Herzogin nicht erwarten lafien. Ich babe 
mich in meiner Erwartung nicht betrogen. Die Natur 
iſt bier unausfprehlih ſchͤn, und ich habe geftern den 
ganzen Heinen Park die Kreuz und die Quer durchſtri⸗ 
hen. — Das erquidende Gefühl eines reinen Naturge: 
nuffes, ber ung für den Augenblid ganz genügt und be: 
feligt, ift wol foviel wertb als das namenlofe Streben 
und Sehnen, welches eine Natur im böhern Styl und 
mit den Idealen der Kunſt gegattet, wie in ber Billa 
Borghefe bei Rom, in und erregt. Fuͤr mich wenigitens, 
einem Wiedergenefenden, ber einer blos erquickenden Ges 
genwart bedarf, die feine Kräfte neu belebt und feis 
nen Geift erbeitert, ift dieſe Empfindung jest wohlthä: 
tiger, als irgend ein höherer Genuß, welder wol auch 
feinen böbern Wertb hat, aber mentem sanam in cor- 
pore sano vorausfeht, und Sie wiſſen, wie in dieſem 
concreten Leben Eins von dem Andern abhängt. Die 
froberen Stunden geiftreiher Unterhaltung, welche auch 
den Geift mächtiger belebt und flärft, erwarte ich noch, 
wenn erſt bie wohltbätige Fee, bie dieſen reizenden Auf: 
enthalt beberrfcht, mit ihren dienenden Geijtern, ihren 
Mufengeiftern und Grazien, bier eingetroffen fein wird. 
Indefjen will ich bier fortfahren, meine Gefundheit, die, 
wie es fcheint, auf guten Wegen ift, zu pflegen.” 
Belannt ift der Kreis von geiftreihen Männern und 
Frauen, den die funfilievende Kürftin um fich zu vers 
fammeln pflegte. Wieland, Goethe, Herder und Schiller 
waren oft in Ziefurtb ibre Hausgenofjen. Auch mancher 
intereffante Fremde ward in jenen Kreis gezogen. Ser: 
now war oft genötbiat, ibn früber zu verlaffen und in 
feiner Wohnung die Ruhe zu fuchen, die fein fieberbafter 
befchwerlicher Zuftand verlangte. Der ungeflörten Muße, 
bie ihm fein ländlicher Aufenthalt zu literarifchen Arbeis 
ten darbot, Eonnte ſich Fernow bei feiner leivenden Ge: 
fundbeit felten ungeftört überlaffen. Sein immer beiterer 
Geift und das leidenichaftliche Beduͤrfniß, fich mit wifjen: 
ſchaftlichen Gegenftänden zu beſchaͤftigen, gaben ibm die 
Kraft, feine wenigen freien Stunden zu einer ſchon früs 
ber vorbereiteten Ausgabe der claffiihen Dichter Italiens 
zu benuten **). 


25) Sie erfdien zu Jena 1505— 1800 in 12 Octarbaͤnden, 
unter dem Zitel: Raccolta di Autori classici Italiani, (Gntbal: 
ten find in biefer Ausgabe: Orlando furioso di Ludovico Ariosto, 
le Rime di Francesco Petrarca, la Divina Commedia di Dante 
Alighieri und La Gerusalemme liberata di Turgunto Tasso,) 
Dem nad den beften italienifchen Ausgaben berichtigten Zerte find 
bie verfchiebenen kesarten und ein wort: und fakerflärender Gom: 
mentar, fowie auch eine aus den beſten Quellen geſchoͤpfte Biogra- 
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Der in Tiefurth verlebte Sommer ſchien feine Ge: 
ſundheit einigermaßen wieder bergefiellt zu baben. Er 
durfte wieder feinen Freunden und feinen ee 
tigungen leben. „Seit Michaelis,” fchrieb er den 10. 
Gebr. 1805 an Böttiger, „bin ich allmdlig zur Gefundbeit 
und mit diefer zur Thätigkeit zurückgekehrt. Den ganzen 
Sommer hindurch hat das Fieber mid noch jede Nacht in 
feinen Armen gehalten und mir die Kräfte wieder geraubt, 
die ich des Tages gefammelt haben mochte. Darum ift 
es mir auch nicht möglich gewefen, mich anders als lei 
dend zu befchäftigen, und diefe Unthätigfeit war mir lä- 
fliger als das UÜbel felbft, das fie verurfachte. Indeſſen 
babe ich in jemer Zeit die Idee zu einer Arbeit gefaßt, 
die mich feitber faſt ausfchließlich befchäftigt, auch mol 
noch einige Jahre befhäftigen wird, ehe fie zur Ausfüh- 
zung gelangt.” Diefe Arbeit war ein allgemeines etymo⸗ 
logiſches Wörterbuch, oder eine vollftändige Polyglotte der 
von ber lateinifhen Sprache abitammenden Toͤchterſpra⸗ 
en. Gewiß zu groß und umfafjend für feine Kräfte, 
felbft wenn ibm ein längeres Leben gegönnt gewefen wäre. 
Ausführlih Außert ſich Fernow darüber in einem Briefe 
an Böttiger vom 10. Febr. 1805 und in einem Briefe 
an Knebel vom 23. März 1805 ’”). 

Unter fo erfolglofer Thaͤtigkeit erbielt fi Fernow, 
ungeachtet feiner £örperlichen Leiden, einen rubigen, bei= 
tern Sinn, und fhöpfte aus diefer Quelle Troſt für ei: 
nen mismüthigen Freund, der mit dem eben zerfallen. 
„Ein recht probates Mittel gegen bie Hypochondrie,“ 
fhrieb er, „it die Beihäftigung mit den Künften und 
dem Genuffe, den fie gewähren. Möchteft du doch den ho— 
ben Werth bed Schönen für bie innere Harmonie der 
Triebe und für die Heiterkeit des Gemuͤths, die daraus 
hervorgeht, recht lebendig anerkennen und wu deiner Hei⸗ 
lung benugen. Nur muß auf der andern Seite nicht ges 
ſchehen, was bei Vielen gefchieht. Die Beichäftigung 
mit dem Schönen und ber Kunft, die uns in eine ideelle 
Welt erhebt, darf uns für die wirkliche nicht verſteinern; 
fie fol vielmehr Muth geben, die Pladereien und Armfelige 
keiten derſelben frob zu ertragen. Die Künfte leiften uns 
feinen ſchlimmern Dienft, ald wenn ihr Genuß uns vers 
mwöhnt, und für die Disbarmonien des wirklichen Lebens, 
bie fie auflöfen follen, nur noch empfänglicher macht. Es 
würde mir eins ber wuͤnſchenswertheſten Geſchenke des 
Himmels fein, wenn ic dich in der Nähe hätte und bei: 
nen Umgang oft genießen könnte. Ich wollte mir’s zum 
hoͤchſten Zwecke unſers Umgangs machen, den Popanz, 
ber dich plagt und nedt, zu verbannen, und ich hoffe, es 





pbie der einzelnen Schriftſteller beigefügt. Wal. Neue leippiger Lit « 
Zeit. 1505. 2. Br. 59. St. S. vl. WC. ©. N 
Algem. Eit.»Beit. 1809. 2, Bd. Nr. 163. ©. 329 fa. Wr. 164, 
&.337 fa. — Dem Dichter des Orlando furioso feste Kernom fpd« 
terhin noch ein befonderes biographiſches Denkmal, umter dem Ti⸗ 
tel: Leben Lubonico Arioſto's des Göttlihen. Nach den beten Quel- 
len verfaßt von K. 2, Kernom. (Jüridy 1809.) (Mit einem voll» 
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follte mir en durch bloße Antipathie; denn bis jet 
bat, dem Himmel fei Dank, noch feine Stunde lang eine 
trübe Paune in meinem Kopfe gehauſt, und noch weiß 
ich nicht, was Hypochondrie für ein Ding ift, außer vom 
Hörenfagen. — Ich bin zufrieden, wenn ich zumeilen ein 
Daar Stunden in Goethe's oder Schiller’d Unterhaltung 
verleben kann; dann und wann bin ich bei der Herzogin, 
ober denen, die fie zunächit umgeben, ober im Haufe des 
gebeimen Raths von Wolljogen, defien Frau, bie Verfaf- 
ferin der Agnes von Lilien, interefiant und geiftreich iſt. 
Das ift genug Zerſtreuung für mich, der an feine Gefell: 
fchaft gewöhnt if. Ich finde überall lange Weile, wo 
mein Geift nicht intereffirt wird, ober wo ich nicht Über 
Gegenftände, die in den fleinen Kreis meines Studiums 
fallen, mich lehrreich mit Jemandem unterhalten kann. 
In diefer Hinficht ift mir der Umgang mit dem hiefigen 
Bibliotheksſecretair Schmidt intereffant, der neben ber al: 
ten Literatur auch die neue ber andern Nationen fehr 
kennt, beſonders die italienifhe, Dann und wann fehe 
id auch wol Iena, und noch erſt Eirzlich habe ich drei 
fehr angenehme Tage im Haufe von Voß verlebt. — Für 
die Trennung von Italien ift es kein Bleiner Erfag für 
mich, daß ich mein kleines Welfchland im Haufe babe, 
daß ih in Weimar mehre finde, die in Italien gelebt 
und bie eine Liebe für dies fchöne Land hegen.” 

Nah feiner Rüdkehr aus Tieſurth nah Weimar 
ſchrieb er den 8. Juli 1805: „Ich babe mich während 
der lebten Monate faft ausfchließend mit ber Garftens’: 
{chen Lebensbeſchreibung *) —— und ich hoffe, ſie 
ſoll intereſſant werben, nicht ſowol des aͤußern Lebens, 
als vielmehr des Entwickelungs⸗ und Bildungsganges 
wegen, den ich darin ausführlich dargelegt, und wobei ich 
Gelegenheit gefunden habe, viel Betrachtungen über Kunft 
und Kunftftudium beizufügen.” Ein Eremplar dieſer Bios 

apbie, bas er am 24. Mai 1806 an Knebel fandte, 
egleitete er mit ben Worten: „Ich nehme mir die reis 
beit, Ihnen meinen chrlihen alten Asmus Jacob Gar: 
ſtens zu überfenden und Ihrer gütigen Aufnahme zu ems 
pfeblen. Der arme Kauz hat fi, tro& dem unglinftigen 
Geftirn, bad bermalen über dem teutfhen Buchhandel 
malten foll, noch fo eben im bie Welt gefchlichen, und 
nun er einmal da ift, möcht" ich ihn gern von Freunden 
und Geniusverwandten wohl aufgenommen ſehen. — Ich 
boffe, das Büchlein wird dem Kunftfreunde einige Unters 
haltung gewähren. — Nächftens werd' ich mit einer an: 
dern Frucht, die ich auf italienifhem Boden gezogen, bei 
Ihnen erfcheinen *). 

Mit dieſer Frucht find bie „Römifchen Studien” ge: 
meint”). Fernow fchrieb über dies Werk an Böttiger 
den 11. Det. 1805: „Neulich bat mir ber Buchhändler 
Geßner in Zürich durch Wieland den Antrag thun laffen, 
daß er bie Sammlung meiner Heinen Auffäge in Verlag 
nehmen will. Zu Oftern kann der erfle Theil erfcheinen. 
30) Sie ien , wie bereits früher erwähnt, zu Leipzig 1806, 
Bergl. Shtinge a. Ania 1800. kr, 188 und 155.7 31) f 
Knebel’s Literarifchen Nachlaß und Briefwechſel. A Bd. S. 460 fg. 
37) 3ürih 1806 — 1808. 3 Bde. 
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— FERNOW 
Ich werbe meinen Auffas über Ganova hineinbringen “), 
der jest wahrfcheinlih a proposito fommt, da dad Mos 
nument in Wien aufgeftellt if. — Der zu meinen Auf: 
fägen gewählte Zitel: „Römifche Studien,” ſchien mir 
beshalb vorzüglich vortbeilhaft, weil er beffer, als ein ans 
derer, dad Eigenthuͤmliche derfelben charakterifirt, und zus 
leih dad Magifche, welches das Wort Nom mit ke 
Führt, auf dad Bud) überträgt. Ein folcher Refler ift um 
fo vortbeilhafter, da er feine Charlatanerie zeigt, fondern 
nur dem Kinde feinen rechten Namen gibt.“ In einem 
Briefe an Knebel *) vom 18. Juni 1806 Außert fih Fer: 
now über das erwähnte Werk: „Meine römifhen Stu: 
bien find, wie Sie finden werben, großentbeild Critica 
und Polemica, die id im erften Theile babe vorangehen 
lafien, um in ben folgenden andere Gegenftände deſto 
friedlicher abbandeln zu koͤnnen. Indeſſen boffe ich, foll 
auch diefer Theil den unbefangenen Leſer nicht zum Uns 
frieben gegen den Berfaffer flimmen, ber das Eritifche 
Roß nur dann befteigt, wenn er ber Wahrheit einen Dienſt 
leiften zu können glaubt, und der die polemifche Lanze nur 
dann zum Stechen anlegt, wenn fi ihm ein irrender 
Ritter in den Weg ftellt, der feine runzlige Dulcinea für 
die fchönfte aller Damen erklärt. Sollt’ ich meinen Gegner 
auch nicht aus dem Sattel heben können, auf dem er viel: 
leicht feftgebunden ift, fo hoff’ ich ihm doch wenigftens ei» 
nen tüchtigen Stoß verfeßt und vor männiglich bewieſen zu 
haben, daß feine Dulcinea nicht die wahre Schönheit iſt; 
und damit bin ich denn auch zufrieden, und trabe nun 
rubig meined Weges weiter fort, um zu Michaelis mit 
dem zweiten Theile zu Markte zu ziehen.” 

In Bezug auf feine afthetifchen Studien findet fich 
in Fernow's damaligen Briefen folgende charakteriflifche 
Äußerung: „Ich werde fchwerlich zu der intellectuellen Ans 
fhauung gelangen, aus welcder die Seher der neueften 
Philofophie ibre uͤberirdiſche Weisheit ſchoͤpfen. Das, 
was ich Religion nenne, {ft mir für alle Poefie und der 
Gegenftand diefer Religion für alle Philofophie zu erbas 
ben; und für das, was man gewöhnlich Religion nennt, 
find mir Poefie und Kunft wieder zu heilig, als daß fie 
dem Betruge, ober der Schwärmerei, ober dem Aberglaus 
ben dienen follten. Ich ſehe alfo auch die nothmendige 
Abhängigkeit der einen von der anderen nicht ein. 
babe auch über diefe Materie gegen den Kunftpietismus 
in dem Leben meines Freundes Garftend etwas gefagt, 
das den Frömmlingen oder denen, die es zu fein heucheln, 
wol ſchwerlich gefallen wird *).“ 

In ſtiller Thätigkeit waren ihm der Winter und der 
darauf folgende Frühling und Sommer vergangen. Im 
Auguft 1 nabte ihm bie Erfüllung eines längft geheg⸗ 
ten Wunſches. Es war eine Reife nach Dreöden, die er 
in Begleitung eined Freundes unternahm. An Gerhard 
von Kügelgen, der ihn dorthin eingeladen, ſchrieb er am 
7. Aug. 1806: „So groß mein Verlangen, Dreöden zu 


33) Er war einzeln erfcyienen ie 1506. 24) f. befs 
fen Literarariſchen Rachlaß und efmechfel. 3. Bb, ©. 462. 
35) f. Literariſche Zuftände und Zeitgenoffenz aus K. %. Böttir 
aer’s Handſchriftlichem Nachlaß. 2, Bd. ©, a 


FERNOW 


— 


ſehen, immer ſchon war, fo wäre ich doch vielleicht dies 
Jahr noch nicht gekommen, ſondern hätte gewartet, bis 
die Herzogin noch ein Mal hinreiſte. Aber ich habe mich 
entſchloffen, noch dies Jahr hinzugehen, ba ich es zu meis 
nen Arbeiten, die ich für den Winter vorhabe, bebarf, eis 
nige der dortigen Kunſtwerke, befonderd die Correggio's, 
zu fehen, von bemen ich noch biöher zu wenig Fannte, um 
mir eine volftänbige Vorftellung von biefem Kuͤnſtler zu 
maden. Deine über die Kunſt geäußerten Gedanken und 
die Aufmerkfamkeit, welche Du meinen Auffäben gewid⸗ 
met haft, find mir befonders erfreulich fen. — Es 
gibt mir eine befonbere Befriedigung, mic) mit denfenden 
Künftlern Über ihre Kımft unterhalten zu fönnen, da man 
gewiß ift, bei dieſem Tauſche der Gedanken und Anfich- 
ten immer etwas zu lernen, und feine eigenen Ideen mehr 
zu entwideln. Wenn ich behaupte, daß bie griechifche 
Kunft für alle Zeiten und Künfiler ewig das erfte und 
vornehmite Mufter ihrer Bildung fein pr ig fo verftebe 
ich darunter nicht die befondere Bildung des Malers für 
fein Bach, fondern die Bildumg für Idealitaͤt und Styl, 
welche allen bildenden Kümften gemein ift. — Fuͤr den 
Bildhauer find die alten Bildwerke zunaͤchſt und einzig 
Mufter; und ed läßt fi aus der Natur des Ideals bis 
zur völligen Evidenz ermweifen, daß in der Sculptur fein 
anderer Sry möglich ift, als ber, welchen bie Antiten 
zur hoͤchſten Rembeit und Vollkommenheit ausgebildet 
baben. — Die Kımfl ift freilich an fih Kunſt, und von 
der Natur verfchieden; aber in dem Künftler ift fie nur 
eine höhere Natur, die er im fich felbft zweckmaͤßig ent: 
wideln muß. Nur das Techniſche laͤßt fi erlernen; was 
aber in der Kunft Über dem Technifchen noch hinaus liegt, 
und was man unter ber Genialität begreift, befeelte Em: 
pfindung, ber geiltige Inhalt, dem die Technik nur den 
Körper bildet, das läßt ſich nur entwideln und zweckmaͤ⸗ 
Big ausbilden. — Du haft fehr recht, daß der Geift, der 
in den alten Bildwerken herrſcht, in der Malerei durch 
mehr Ausdrud und Leben modificiet fein muß; denn die 
Malerei ift der Wirklichkeit und dem Leben näber, als bie 
abftratten Idealbildungen ber Sculptur. Schon bie Art 
der Darftellung durch Farben, melde ber Ausbrud der 
Materie unumgänglich nöthig macht, fodert dies. Auch 
die materielle Art, wie die Malerei fich des Raums und 
aller Umgebungen im Raume bebient, * ſie der Wirk⸗ 
lichkeit naͤher. Aber deſſenungeachtet bleibt auch fie im: 
mer noch in der Sphaͤre des Ideals, und darum iſt auch 
in ihr das Studium der Antike zur Erlangung eines 
guten Styls unentbehrlichz; nur muß es mit ſteter Hinſicht 
auf den Zweck ber Malerei und mit Geift geicheben. Die 
abftracten Formen müffen nur den Styl des Malers reis 
‚nigen und ihn über die gemeine Natur erheben; er muß 
fie zu beleben wiſſen durch Gharafter, Ausprud und Hands 
lung. Dies find eigentlich die Hauptwerke des Malers, 
der und in — veredelte Menſchen in beſtimmten 
Situationen wirklich lebend und handelnd darſtellen ſoll, 
und ſo gibt es eine Stufe der Vollendung im Ganzen, 
die bis jegt noch unerftiegen iſt, und die ber erfleigen wirb, 
der Genie und Geſchmack genug befist, um Idealität und 
Charakter, Ausdrud und Ehönbeit, in dem volllommenen 
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Gleichgewichte zu vereinigen, wie fie auch bei Rafael 
felbft noch nicht vereinigt nd. t 

Die wenigen Moden, die er zu Dresden in Rügel: 
gen's Wohnung und im Betrachten der dortigen Kunſt⸗ 
werke zugebracht, hatten bie Erinnerung fchönerer Tage 
in ihm zurücdgerufen und feine Freude am Leben erneuert. 
Bald nad) feiner Rückkehr, in den erflen Tagen bes Oc— 
toberd 1506, ſchrieb er an Kügelgen: „Jetzt muß ich im 
Ernft an meine AÄſthetik der bildenden Kunft gehen. Ich 
hoffe, mein Aufenthalt in Dreöden foll nicht ohne Nuten 
für dieſe Arbeit gemwefen fein. Ich babe dort manches 
Neue gelernt, manches Alte wieder aufgefrifht. Wenn 
einft eim guͤnſtiges Schidfal es fügte, daß ich in Dreiven 
leben könnte, fo würde mir, glaube ich, in Teutſchland 
wenig mebr zu wünfchen übrig bleiben, außer etwa noch 
die Gelegenheit, auch die anderen berühmten Kumftiamm: 
lungen in Minden, Gaffel, Wien u. f. mw. gehörig ken⸗ 
nen zu lermen. Wenn ich einmal mit ben allgemeinen 
Grundfägen der Kunft in allen ihren Theilen auf eine 
befriedigende Weife im Reinen bin, fo möchte ich auch 
gern das einzelne Vortreffliche, was in unferem Vater: 
lande zerftreut ift, ſoviel als möglich fennen lernen. Biel⸗ 
leicht fügt es fich, daß ich dazu gelange. Was ich davon 
durch eigene Kräfte erlangen fan, will ich nach und nach 
zu erreichen fuchen. Gaſſel liegt mir noch am naͤchſten; 
in —— Tagen kann man von hier dahin kommen. Ich 
moͤchte wol meine naͤchſte Excurſion dahin machen.“ 

Ale dieſe Plane zerſtoͤrte die furchtbare Kataftropbe, 
die nach der Schlacht bei Iena am 14. Det. 1806 eintrat. 
Drei Zage lang war Weimar der Plünderung und allen 
Schredniffen preisgegeben, welche die hereindringenden frans 
zoͤſiſchen Krieger, von Kampf und Sieg erhitzt, über die Stadt 
und ihre Bewohner verhängten. Seine gewohnte Rube und 
Faffung behauptete Fernow auch in jener furchtbaren Lage. 
Den in feine Wohnung eindringenben Kriegern öffnete er 
felbft Thüren und Schränke, und bat, nur feine. Familie 
nicht in Schreden zu fegen und feine Bücher zu fchonen. 
Dur dies fefte Betragen nötbigte er dem Feinden Ach⸗ 
tung ab, und erfaufte dadurch, wenn auch nicht ohne als 
len Berluft, doc; die Ruhe und die Sicherheit der Seini⸗ 

en. Die Mitberohner feines Haufes, denen eine gleiche 
affung fehlte, fuchte er zu teöften und zu berubigen. 
„Ich und meine fämmtlichen Hausgenoſſen,“ fchrieb er ”*), 
„mußten die Nacht außer dem Bette zubringen, weil umfer 
Haus nicht zu verfließen war.” Für bie Geinigen be 
forgt, ging er aus, um Lebensmittel berbeizufchaffen, und 
sog war feine Freude, als er ein großes franzöfifches 
eizenbrod, das er auf der Straße fand, feinen Kindern 
bringen konnte. 

Das gefelligere Leben, das nach jenen Schrediendtagen, 
durch das Gefühl gemeinfam ertragener Noth unten ben 
Bewolnern Weimars und in ihrem Berbältniffe zu Frem: 
den eintrat, warb für Fernow bie Veranlaffung zu feiner 
36) In einem an Böttiger den 6. Nov. 1806 gerichteten Briefe, 
in welchem er die Drangfale, welche Weimars Bewohner und ibn 
ſelbſt getroffen, ausführlich fehitvert. ſ. @iterarifche  Buftände und 
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nähern Belanntfchaft mit einer geiſtreichen Frau, die ſpaͤ⸗ 
terbin fein Reben befchrieb. Es war Johanna Schopens 
bauer, die damals nach Weimar gekommen. Fernow 
ward ihr Lehrer in ber italienifchen Sprache, und bald 
entftand zwifchen beiden ein Freundſchaftsverhaͤltniß, das 
nur ber Zod trennen konnte. Er lebte jetzt wieder mehr 
in gefelligen Zirkeln, als früher, vorzüglich aber in bem 
Haufe feiner Freundin, wo er faft jeden Abend Erholung 
von ber Arbeit ſuchte. Gewöhnlich traf er bei ihr Ges 
ſellſchaft, und wenn fie allein blieben, lad er mit ihr bie 
italtenifchen Claſſiker, oder ſprach mit ihr von Italien 
und ben Werken ber bildenden Kunſt“) Diefe Gegen: 
fiände bildeten auch großentheild den Inhalt feines fort 
gefehten WBriefmechield mit Gerhard von Kügelgen *). 
„Es würde,” jchrieb er, „in mancher Hinficht den Genuß 
meined Lebens erhöhen, wern wir an Einem Orte zufams 
men leben könnten; denn auch die größte Neigung unb 
Liebe zur Kunft bebarf einer fleten Anregung und Bele— 
bung durch Kunfiwerke und Kuͤnſtler, um nicht in ber 
dumpfen profaifchen Antäglichkeit deö Lebens unter Mens 
fchen zu erfalten, die nur das für ſchoͤn halten, was ihre 
vhyſiſchen Bebürfniffe befriedigt und ihre Sinme kitzelt. 
Freilich bift du in Dreöden und id in Weimar vor dies 
fem Unglüde fo ziemlich gefichert. Indeſſen wünfcht man 
doch immer feinen Zuſtand zu verbeffern umd zu vervolls 
fommnen, und id fühle befonderd, daß mir ber vertraute 
Umgang mit Künftiern, an ben ih in Rom fo viele Jahre 
lang gewöhnt worden bin, bier mangelt. Bielleicht führt 
die Zukunft das Gewünfchte herbei, ober mich bem Ges 
wünfcten zu.“ ne 
Den erfchätternden Eindruck, ben um biefe Zeit, im 
April 1807, der Zod feiner edlem Fürftin auf ihm machte, 
fchildert die nachfolgende Stelle in einem Briefe an Ger: 
bard von Kügelgen: „Ich bin in einer Stimmung, wo 
ich mich lieber an deinen Bufen werfen, und mit bir weis 
nen, als bir einen Brief fchreiben möchte. Die gute 
treffliche Herzogin Amalie iſt leider nicht mehr! Sie ftarb 
sorgefiern Nachmittag um vier Uhr. Ihe Tod betrübt 
en. fehr, und erſt jetzt fühle ich in biefer Stimmung, 
die mic noch nicht verlaffen will, wie fehr ich an diefer 
trefflichen Frau hing, die zwar eine Fürftin war, aber ein 
wabrbaft menfchliched Herz im Bufen trug. Sie liebte 
das Talent, und. zog es an fich, wo fie eö fand, — Ich 
babe fie nur wenige Jahre ihrer letzten Zeit gekannt; aber 
ich werbe ihre Andenken fletö verebren, ſowie eö jedem, 
der jie gekannt hat, unvergeßlich fein muß.“ j 
Die fieberhaften Anfälle und ein von Zeit zu Zeit 
wieberfehrender Bruftichmerz, ben er für rheumatifch bielt, 
nöthigten Fernow, auf den Rath feined Arztes, im Som⸗ 
mer 7 nach Karlsbad zu geben, wo er ſich von biefen 
Übeln zu befreien und völlige Genefung gu finden hoffte. 
Er ging dahin in ber Mitte des Juli, und alö er von 
dort zu Enbe des Auguft nad) Weimar zurüdkehrte, fchien 
die Freude, feine Familie und feine Freunde wiederzufehen 


37) Vergl; Beitgenoffen. 1. Bb. 4, Heft, ©. 176, 35) f. 
die Auszüge ans — Briefwechſel in Fernow's keben von Jo» 
danna Schopenhauer. S. 369 fg. 
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und zu feinen Lieblingsbefchäftigungen zuruͤckkehren zu 
koͤnnen, ihn wieder meu zu befeben. Seine von Schmerz 
befreiten Stunden widmete er der Herausgabe von MRindels 
mann’: Werken’). Auch ſchrieb er im Winter 1807 
dad bereitö früher erwähnte Leben Arioſt's *). Leider 
wurben biefe Arbeiten oft durch feinen Förperlichen Zus 
fland unterbroden. „Mit meiner Gefunbheit,” fchrieb er 
am 22. Nov. 1507 an Kügelgen, „bat es feit meiner 
Ruͤckkehr von Karlöbab nie recht wohl geſtanden. Noch 
einige Monate nachher habe ih mit der Schwäche zu 
tämpfen gehabt, die mir von bem auflöfenden Bade zu: 
züdgeblieben ift, und noch immer babe ich einen empfind» 
lichen brüdenden Schmerz in ber rechten Bruft und 
Schulter, der nicht weichen will, obgleich ich fchon man: 
herlei dagegen gebraucht habe und noch brauche. Er iſt 
nicht in der Zunge felbft, fondern vielmehr in den Umge: 
bungen. — Ich fuche diefen Winter fo leidlich durchzu⸗ 
kommen, unb gelingt mir das, fo hoffe hr mid im Fruͤh⸗ 
linge und Sommer allmälig wieder herzuftellen. Obgleich 
mich diefe Dinge nicht zur Befchäftigung unthätig machen, 
fo find fie doch fehr unbequem und jlörend, und ich thue 
weniger, ald ich thun würbe, wenn mir wohl wäre in 
meiner Haut. — Deine Idee, mit Weib und Kind nad) 
Rom * reifen, kann ich nicht anders als loben und preis 
fen. Auch ich bätte eine folche Idee lange ausgeführt, 
wenn es möglich wäre. Ob ed in Zukunft möglich und 
wirflih werben wird, weiß ich jetzt moch nicht, aber ich 
wuͤnſche es fehr. Der Fiſch fol im Waſſer, und der 
Künftler in Rom leben. Ich für meine Perfon kann mir 
kein höheres Glüd wuͤnſchen, als noch einige Jahre mei: 
ned Lebens wenigflens, wenn nicht den ganzen Reft def: 
felben, in Stalien zu verleben. Man follte ed nie wieder 
verlaſſen, wenn man einmal ba iſt.“ 

Sein förperlicher Zufland vereitelte die in dieſem 
Briefe geäußerten Wiünfche und fein Leben ward eine 
Kette von Schmerzen und Leiden, als feine Gattin zu 
Anfange des Jahres 1808 von einer gefährlichen Zungen: 
ſchwindſucht ergriffen ward, Der vermehrte Schmerz in 
ber rechten Bruft und Schulter nöthigte ihn den groͤß⸗ 
ten Theil des Tages zu einer halbliegenden Stellung auf 
dem Sopha. ber fein lebendiger Geift fiegte über bie 
körperliche Schwäche, und zeigte fidh im dem regen Ans 
theile, den er noch immer an Kunſt und Wiſſenſchaft 
nahm, und in einem unerfhöpflichen Humor. Den Grund 
feined unbeilbaren Übeld, das feine Ärzte einer Pulsader: 
geſchwulſt zuichrieben, kannte Fernow felbft nit. Mit 
dem eintretenden rauben Früblinge vermehrte fih fein 

uften, der ihm den wenigen Schlaf raubte, den er dem 

hmerze abgewann. Täglich gewohnt, frifche Luft zu 
ſchoͤpfen, war es ihm beſonders unangenehm, daß er ‘uns 
ausgeſetzt das Zimmer hüten mußte. Cr lebte dort, mit 
ber Herausgabe Winkelmann's befchäftigt, in frohen Ruͤck⸗ 
erinnerungen an Stalin. Bon ber mildern Jahreszeit 
und einer Brunnencur verſprach er fich gänzliche Gene: 


39) Erſter Band. (Dresden 1808.) Mit acht Kupferm; beglei- 
tet von einen furgen, m Bemm verfaßten, Lebensumriß Windel 
mann'd, 40) Züri 1809, a3. 
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jung. ; Seiner, um ihn ‚beforgten Freundin, Sohanna Scho⸗ 
penbauer, fchlefte er jeden Morgen eine Art von Kranken⸗ 
bericht, in. welchen. er. aber gewöhnlich ‚mehr von feinen 
geiftigen Beichäftigungen, als von feinem körperlichen Bes 
finden, oft mit vieler Laune, ſprach. „Sie, wundern fc,“ 
fchrieb er unter anderem, „Daß ich fo ruhig und. gleichgüls 
tig bin, während Sie ſich in fleter Unruhe meinetwegen 
befinden. Wäre der Hall umgekehrt, fo winde, glaube 
ich, ‚gewiß dad Gegentheil flattfinden. Der Patient iſt 
gewöhnlich ruhiger, als der liebend um ihn Beſorgte, ben 
man deshalb auch den Impatienten nennen koͤnnte. Waͤ⸗ 
ren Sie die Patientin, fo würbe ich ber Impatient, alſo 
auch nicht fo ruhig und gelafien. fein, als ich jetzt bin, 
Mit mir iſt es num einmal fo, wenn ic eine Sache übers 
jeben habe und entſchieden weiß, daß es nicht anders fein 
kann, fo beumenbigt fie mich ‚nicht. leicht weiter: Vielleicht 
liegt Died ‚mehr in. der ruhigen, beitern Grundflimmung 
meines Temperaments alö in. einer durch Kunſt und 
Muͤhe erworbenen Fertigkeit; aber deſto befier, wenn die 
Natur mich felbft ſo geichaffen bat. Mein Huften hat 
mich gefterm noch ‚etwas geichüttelt, die Nacht nur wenig, 
und ich ‚habe des viel. gefhlafen. Meine Bruſt iſt 
t wie ein Neft voll junger Mäufe; oft ‚höre ich alle 
mögliche Stimmen: im ihr pfeifen und quieken und flöten. 
Wenn Ihnen died Bild wicht ſehr reigend ſcheint, fo ver: 
zeihen Sie es meiner profaifhen Natur. Wäre ih ein 
Poet, fo hätte ih ein Neſt voll Amorimmen, oder doch 
wenigftend junge Nachtigallen für. Roſtorf's Rofen» und 
Violengarten baraus 48 er EN 
Die ruhige Etille_des noch wenig beſuchten Babes 
Kiebenftein, wohin er fih im April 1808 begab, bie na— 
ben.zeizenden Umgebungen ber Quelle ſchienen ihm Ans 
fangs wohl zu ihun. Vielleicht war. es auch Wirkung 
der Meile, der Veränderung der Luft und des Aufenthalts. 
Bald aber kehrten feine Schmerzen wieber zurüd. Den: 
noch verließ ‚ibm nicht feine ‚Heiterkeit im dem Gefpräce 
mit aͤltern und neuern Belannten, die er in Liebenflein 
traf. Sechs bis fieben Wochen verlebte er dort, Anfangs 
voll Hoffnung, zufeht mit ſtiller Reſignation. In dem 
Gefpriche mit dem Erbprinzen von Medienburgs Schwes 
rin, deſſen Bekanntſchaft er ſchon in Italien gemacht, 
fehwelgte er in Erinnerungen an bad ſchoͤne Land, in wels 
chem fein Geift noch immer gem weilte, Mehr, als fein 
eigenes Leiden, beunruhigte ihn der Gefundbeitszuftand 
feiner Frau, ber ſich (er Ein Abreiſe fehr verſchlimmert 
hatte. Seine theilnehmende Sorge ſchildert ein am feine 
Gattin gerichteter Brief vom 15. Juni 1808, ber ihn 
ald Gatten und Water von einer ſehr liebenswürbdigen 
Seite: zeigt"). As er bei der Ruͤckkehr nad) Weimar 
zu Anfange des Auguft feine Frau. ſehr leidend wieberfah, 
vergaß er, ſelbſt tödtlich Frank, die eigene Pflege, um für 
die Bequemlichkeit feiner Frau, fo gut er konnte, Sorge 
zu tragen. In einem Briefe an Kügelgen *), in wels 
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al) Anſpielung auf Roſtotſ's (K. G. A. v. Harbenberg's) Di: 
tergarten. Erſter Bang. Biolen. GWurzdurg 1807.) 42) Man 
findet dieſen Brief, in italieniſcher Sprache geſchricben, in Fernow's 
Sehen von Johanna Schopenbauer. ©. 407 fa. 43) Vom 
19, Aug. 1508. 
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‚er ben unguͤnſtigen Erfolg feiner Babecur jchilbert, 
—8* er hinzu: „Was meinen us noch übler macht, 
ift, baß auch meine Frau an einer zehrenden Brufifrant» 
beit leidet, von der fie ſchwerlich wieder genefen wird: 
Meine Ausfichten für den nahenden Winter find alfo nicht 


konn. Die Schlaflofigkeit, eine Folge des ſchmerzhaften 
Buftandes, der mein Übel begleitet, macht, daß ich felten 


einen beitern, zur Arbeit aufgelegten, Morgen babe.“ = 
Wie wenig emungeachtet Fernow's Geiſt durch 
feine phyſiſche Schwäche niedergedruͤckt war, und mit wels 


her Beharrlichkeit er an dem hielt, was er in ber Kunſt 
für bad Mechte erfannt, ſieht man aus. der nachfolgenden 
Stelle des eben erwähnten Briefes: „Zu was follen bie 
Eindifchen Spielereien mit der Mabonna, mit. Karfunfeln, 

und Sternen führen? Der Mythus der Mar 
bonna ift ſchoͤn und gut, aber auch hoͤchſt befchräntt und 
von den alten Malern bereitö das befte Korn herausge⸗ 
brofcen; die neuern werden nichts Beſſeres mehr ber: 
auöbringen, und was foll und jeht dad ganze Weſen? 
Wen fpricht es an? Gibt es in der heiligen und profas 
nen Gefchichte Feinen :reihhaltigern Stoff, als die ewige 
Madonna, mit dem Chriftuslindlein? — Doch Über dieſe 
Materie ift viel zu ſprechen, um fie zu. erfchöpfen umb 
fi) von allen Seiten darüber zu verftändigen. Wenn Du 
biefen Herbſt herlommſt, ſo foll fie der Gegenftand. unſe⸗ 
rer Unterhaltung fein, , Ebenfo auch, was die Schönheit 
bed Gefübld anbetrifft, durch welche ber chriftliche Mythus 
ben griechiſchen übertreffen ſoll. ann diefem nur uns 
ter großen Einfchräntungen beiftimmen, weiche am Ende 
den Borzug wol. aufwirgen- möchten, Wie aber wollen 
Kimftler die hohe geiftige Schönheit: des Ausdruds dar⸗ 
fielen, wenn fie nicht mehr auf der Stufenleiter der idea— 
len Formenſchoͤnheit fi allmälig gu ihr zu erheben ge— 
lernt baben? Man ftelt ſich's freilich: jetzt fo leicht vor, 
dad Hoͤchſte zu erfliegen, daß man feine Leiter mehr für 
noͤthig hält, um, wie die alten Künftler, mühſam, aber 
ficher, hinanzufommen; baber kommt's denn gewöhnlich 
mit allem Streben zu nichts Rechtem. Jeder Pfufcher 
glaubt jet, er könne mach dem Hoͤchſten ſtreben, aber 
verſteht fich, ohne fich bei dem Grünblichen aufzubalten, 
auf den Flügeln bed Genied. So gebt. cd in der Poefie, 
fo in der bildenden Kunft *).” 

Ungeachtet bäufiger Aberläffe. und. der von feinem 
Arzte ihm empfohlenen Traubencur vermehrten fi die 
Bellemmung und der Schmerz in ber Brufl. Es war 
ibm peinlich, feinen Haren Begriff von feiner Krankheit 
8 haben. Um dazu zu gelangen, ließ er ſich von einem 

uchhaͤndler Scarpa's Werk über die Pulsabergeſchwulſt 
verſchreiben. Der Gleichmuth, mit dem er fein Geſchick 
ertrug, verlieh Ihm nicht. Als er eben dieſe Schrift wies 
ber in das Futteral einfchob, trat Gruber bei ihm ein, 
und er fagte lachelnd: Nun weiß ich ja, daß ich fterben 








240 Di grrmigate on Bindeimann's Werten.» Kö) gt. 
ernom's Auffag: Die Kunft im nfte: der Religion‘ (im: de 
tbeotegifchen Annalen. 1806. S. TIL fg). x a 


FERNOW — 181 — FERNROAR 
muß; warum hat man mir ed demmiverfchwiegen? Som  FERNROHR. "Die Kernwöhre find optiſche In 
berbar, ich habe niemals Curioſitaͤten geliebt, und mente, "welche entfernte: enftände deutlich! und a 
an einer Guriofitdt ‚fterben. "Seiner Freundin zeigen, während ı 
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vo Atheml it, das 
— ie Bat tige ug — rede 
tt ba ine un 
Kae : —— An — ragen — Mommen: 
ten ie ihm. nicht fein Gleichmuth. Noch erfchien er 
unbefan geſprächig. Selbſt fein Wig und „Humor 
ſchienen ihn nicht verlaffen — haben. Se trüber feine Ges 
matt war, je meht er: im’ der A ng 
in —* —— Dumas y: 2 
— *— — —— war e ey 
eg Seine Pu Arbeit war. die en Die —— 


te. Sein oft mit 


kraͤnze ai denen einige —— em 
Grab ſchmucten ). (Heinrich Döring.) 
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46) „Den Manen meines Freundes Zn ven Rubmwig 
Raumert din Wteland’s Neuem teutſchen Merkur, IB 
S. 161— 144), ‚du Kemeam's —— von Bet Rare 
ner ar deifen wählten Schkiften. I. 8b, S. 188 — 190. 
$#. €, Kernow’s Beben von Johanna Schopen auer. (Zübins 
. Peg Bibliothek der redenden u tdenden Künfte, 
A 4 fa. Zeitung für bie ei —* Bett, 1810, 
204 fg) Kernom's olog. non KU. Boͤtti⸗ 
Ra, "Blitende Neuem teutfchen Merkur. 1808, December. 
Fe und von X* @. ** (in een. Biteras 
———— 1,86. Nr. 19, S. 15—157), Rachrichten 
über ihm. findet man noch. in der Neuen berliner Monatsichrift. 
1509, December. S. 356 — 364 und in der Jenaiſchen Allgem, Eis 
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* hin biopesitwpe ——— (oder Me: 
fractoren), und in"folche, welche Spiegel und Glass 
linfen zugleich enthalten ‚und ebem wegen der Spieg 
Batoptrifhegernröhre —— 
beißen Obwol dieſe letztern wegen ihrer 

fathheit früher auf einen gewiſſen Grab von — 38 
heit gebracht wurden, als die erſterm, ſo m müſſen doch dieſe 
erfterm'jegt umd yundehft  befchäftigen; weil mir’ihmen diefe 
für den menfchlichen Geift fo ehrenvolle und: fin-die Wifs 
ſenſchaften und das praftifche Beben ſo unendlich frucht: 
bare Erfindung begann. ' Außerdem werden auch jetzt die 
bioptrifchen Fernröhre in einer ſolchen ge an: 
gefertigt, daß fie den Spiegeltele ſkopen vorz —22— 

Für uns wird ſich zugleich der Vortheil d 22 
wir nach der Erklaͤrung der dioptriſchen Fernroͤhre die fa: 
toptriſchen im der Kürze binreichend erläutern koͤnnen. 


I. Die diopirifden ——— 


Den Namen des jengen Mannes welcher zuerſt dieſe 
wichtige Entdeckung machte und ein Fernrohr, ‚wenn auch 
in unpollfommenfter' "Geftält, durch Verbindung zweier 
Glaͤſer zuſammenſtellte Far man nicht’ nit 
angeben, und unſert jeki igen Nächforfchlingen möchten zu 
feinem gentigendern Reſultate führen, da jchon Fürze Zeit 
nad) ber Erfmbung fich nichts Beftimmtes erkber aus⸗ 
mitteln Tieß. "Der Vollftändigkeit Wegeh mögen indeffen 
die Angaben uͤber die Erfinder ‚bier kutz erwähnt "werben, 
ba hierdurch wenigſtens Ort md A biefer Erfindung 
einigermaßen feftgeftellt werden. Daß das Fernrohr k 
ber als vor dem Ende des 16, F% dem Anfan 
17. Iabrh. bekannt geweſen Fr fi bir Pi * 
nachweiſen. Brewſter fi — tie vr Dort 
zweifelhaft zu SS dab 

ekannt babe. Indeſſen fine Bi A Worte Bi in feinem 
majus gewiß,’ wie viele andere von ihm in der⸗ 
felben Borm —— Saͤtze, nur Gedanken, die 
ſich ſeiner Reaung "fießen) Daß Baco 
burchaus fein Fernrohr‘ * nden a bat, geht 
beuflich aus den Wirkungen hervor, welche, er ihm 8 
ſchreibt, die daſſelbe aber. nicht hat; er bezieht ſich an 
diefer Gtelle ferner auf die Ha Abjgpnitte, in denen 
fich jedoch nichts —* was an bie —— ei⸗ 
ned Ferntohrs erinnert ) € iſt auch im hoͤchſten 


—— Intel. BL. Ar. 2. ©. 157 fg.; in dem Bir 
ariſchen und aan aus K. A. ötfiger’ s 
&. 302.fa-} in Mattdiffon’s 


Buftänden 
—“ ee 
terariſchem Nadtas, 3% Bu ©. To fg: und im K. 2 —— Kne⸗ 
dr Eiterar, Nachlaß und Briefnechiel. 2. Bd. ©, * 
I) Es beißt nämlich in feinem Opus majus p, 37: vi- 
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unwabrfcheinlich, daß eine fo nuͤtzliche Erfindung mehr als 
drei Iahrhunderte hindurch unbenugt geblieben, oder get 
wieder in Vergeffenheit gerathen wäre. — Die aus B. 
Porta’ Magia naturalis zum Beweife für feine Kennts 
niß des Fernrohrs angeführte Stelle hat gewiß einen ans 
dern Sinn, obmol er von ber Verbindung eines erhabes 
nen und converen Glafed redet, durch welche man ſowol 
—— entfernte Gegenſtaͤnde größer und deutlicher fes 
ben fünne ?), 
Wahrſcheinlich iſt dieſe ——— erſt im Anfange 
des 17. oder ganz am Ende des 16. Jahrh. in Holland 
emacht worben, und Dedcartes fchreibt fie in dem Ans 
ange des erften Gapitelö feiner Dioptriea, die 1637 er: 
ſchien, dem Zufalle zu. Jacob Metius, ein Sohn bes 
als Mathematiker bekannten Metius, weicher fich zu feis 
nem a ne Spiegel und Brenngläfer verfertigte, bat, 
nach der Angabe bed Descartes, durch einen glüdlichen 
Zufall geleitet, durch ein hohles und ein erhabenes Glas 
zugleich au fehen verfucht, und fo dad Fernrohr entdeckt 
(um 1600). 
Aus der ganzen Erzählung bes Descartes geht uͤbri— 
end hervor, daß er fie nur wie gelegentlich mittheilt und 
ne befondern Nachforfhungen über diefe Entdedung ans 
geftellt hat. Es feinen mir daher feine Angaben wenis 
er Zutrauen zu verdienen, ald bie Mittheilungen des 
eter Borellus, welche bderfelbe in feiner 1665 erfchiene: 
nen Schrift: De vero mar inventore, macht unb 
durch gerichtliche Berg a beftätigt. Nach ihm bat Bas 
charias Ianfen, ein Brillenmacher in Midvelburg, bas 
sione fracta majora sunt; mam de facili patet per canones su- 
radictos, quod maxima t apparere minima et e contra, et 
onge distantia videbuntur propinquissime et e converso, Nam 
possumus sic figuräre perspieun, et taliter ea ordinare respectu 
nostri visus etrerum, quod frangentur radii et Hectentur, - 
sumcamgque veluerimus, ut sub quocungue angulo v 
videbimus rem prope vel longe, et sie ex incredibili distantia 
legeremus literas minutissimas ..... Et sic posset puer ap- 
parere gigas, et unus homo videri mons ..., et sic parvus 
exercitus videretur maximus, et longe positus appareret prope et 
© contraz sic etiam faceremus solem et lunam et stellns de- 
scendere secundum apparentiam hic inferius et similiter supra 
capita inimicorum apparere et multa consimilia, ine aus: 
führtiche Beſprechung diefer Steile findet ſich in Montucta, Histoire 
des — Ei nn 1.0. © 100 wi 
* it, L. , ©. 
aus = AN ——— —— A rerum naturalium li- 
bri XX. (Neap, 1558. fol.) L, XVII, Cap. X folgende Gtelle 
angeführt: si utrumque (vitrum concavum et convexum) reete 
componere noveris, et longingua et proxima majora et clara 


videbis, Non parum multis amlcis auxilii praestitimus qui et 
longinqua ohsoleta, proxima turbida conspiciebant, ut omnia 
perf‘ e sontwentim. Der tente Bufap fcheint mir durchaus 


auf die Fernroͤhre nicht bezogen werben zu können, indem font biefe 
Entdetung bekannter geworden wäre; vielleicht benugte er nur eine 
Verbindung eines conderen und concaven Glaſes, bie unmittelbar 
hinter einander lagen, dbniih reinem gewöhnlichen Wrillenglafe. — 
In einer Ausgabe der Magia naturalis (Lugduni 1560.) finde ich 
nur vier Bücher, ebenfo wie Brandes in der Überfegung (Magder 
burg 1618.), und obige Stelle fteht nicht darin, Nah v. Bad 
Corresp. astronomique 11, 552 enthält bie erfte Ausgabe der Ma- 
ge naturalis von 1558 nur drei Bücher, die zweite von 1599 aber 
* Bücher. Dies ſtinmt freilich nicht mit obigen Angabe von 
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Fernrohr durch Nachdenken und gefchidte Juſammenord⸗ 
nung ſchon im 9. 1590 erfunden und eins dem Prinzen 


Morig und ein anderes bem Erzherzoge Albrecht 
ben. Doch fcheint dieſe Pe —* ein 
fein, und Johann Laprey oder Lips 


beimniß geblieben zu 
peröheim, welcher dieſe Inftrumente von vorzüglicher Güte 
— verſtand, wurde deshalb auch öfter flr den 

inder berfelben gehalten. Hiermit läßt es ſich auch 
vereinigen, was Simon Marius’) in feinem mundus 


jovialis anführt, daß ein Holländer ſchon 1608 ein Fern; 


rohr auf der Herbftmefle zu Frankfurt am Main ausge: 
boten habe; ed muß alfo um dieſe Beit die Werfertigung 
deffelben ſchon bekannter geweſen fein. 

Im il ober Mai des Jahres 1609 erhielt Gali⸗ 
fei in Benedig die Nachricht, daß ein Holländer dem Mos 
rig von Nafiau ein optifches Inftrument, durch welches 
ferne Gegenitänbe näher erfchienen, überreicht habe. Ga- 
litei kehrte fogteich nah Padua m und errietb, wie 
fein BIER ) erzählt, die Einrichtung ſchon in der fol⸗ 

enden Nacht. Sein erſtes Fernrobr vergrößerte neun 
al; gleich darauf verfertigte er ein anderes, welches 
mehr als 60 Mal vergrößerte, und endlich gelang es ihm, 
ein Inftrument von faft tauſendfacher Vergrößerung ber 
pres ). Die Entdeckungen, die er mit Hilfe berfel: 
n machte, find befannt (f. Galilei). — Diefe in Hols 
land und von Galilei verfertigten Fernroͤhre befanden aus 
einem converen Glaſe, welches dem Objerte zugewandt 
ift, der fogenannten Objectivlinfe, ober kurz bem Ob« 
jective, und aus einem concaven Glafe, welchem das 
Auge — wurde, dem ſogenannten Oculare. 
araus, daß Galilei das Geſetz der Brechung nicht 
genau kannte, duͤrfen wir wol nicht ſchließen, daß er 
allein durch Probiren zu feiner Entdeckung gelangte; da 
ihm die Wirkungen eines comveren und concaven Glafes 
befannt waren, fo fonnte ihn die nähere Betrach ber 
Brechung allerdings auf bie rechte Bahn leiten, wie ex 
ſolches auch felbft angibt (doctrinae de Refractione in- 








3) Mundus jovialis, (Norimbergae 1614.) Borellus, De 
ver. invent, lib, II, p. 19, 4) ve di Galileo Galilei, (Mi- 
lano 1808.) Vol, I. p. 27, 38. ) Die eigenen Worte bes Gas 
lilei in feinem 1610 erfcienenen Nuncius sidereus find p. 4 fols 

ende (unter der Debication fteht: Datum Patavii 4, Idus Martii 
610): Mensibus abhinc decem fere rumor ad nures nostras in- 
erepuit, fuisse a quodam Belga Perspicillum elaboratum, 
beneficio objecta visibilia, licet ab oculo inspicientis longe 
sita, veluti propinqua distincte cernebantur; ac hujus profecto 
admirabilis effectus nonnullae experientine circumferebantur, 
ulbus fidem alii praebebant, negabant alii, Idem paucos post 
es mihi literas a nobili Gallo Jacobo Badovere ex Lutetin 
confirmatum est, quod tandem in causa fuit, ut ad rationes 
inquirendas, nee non medin excogitanda, per quae ad consimi- 
lis Organi inventionem devenirem, me totum converterem; 
quam. paullo post doctrinne de Rofractionibus innixus assecu- 
tus stm; ac tubtim primum plumbeum mihi paravi, in cujus 
extremitatibus vitren Perspicilla, ambo ex altera parte plana, 
ex altera voro unum sphnerice convexum, alterum vero cavum 
aptaviz oculum deinde ad cavum admovens ob) satis magua, 
et propinqua intuitus sum; triplo enim viciniora, nonuplo vero 


majora a rebant, quam dum sola naturali acie s tur 
etc, “gabe der Opere di Galileo Galilei (Mflano 1808.) 
ſteht Stetle Vol. IV. p. 305 und 306, 
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nixus assecutus sum). Die richtige Erklärung ber 
Wirkungen des Fernrohrs rührt von Keppler ber, ber 
nad) und nach von ber Betrachtung des menfchlichen Aus 
ges und der Entſtehung der Bilder auf der Netzhaut befs 
felben, zur Erklärung der Erfcheinungen, welche die Bril⸗ 
len darbieten, und felbft zu einer im Weſentlichen richtigen 
Theorie der Fernroͤhre > erhob. Er fand durch diefelbe, 
daß ein Fernrohr mit zwei converen Linfen (das jetzt foge 
nannte Kepplet' ſche oder aftronomifche Fernrohr) 
zwar bie Gegenflände verkehrt zeige, aber bei Beobach⸗ 
tungen bimmlticher Objecte bedeutende Vortheile vor dem 
Galilei’fchen mit einem comcaven Deulare gewähre. Um 
die Gegenftände aufrecht zu fehen, flug er die Anwen⸗ 
dung von drei converen Linfen vor. Er felbit bat feinen 
feiner Vorſchlaͤge ausgeführt ; der erfte, welcher ein Kepp⸗ 
ler’fches Fernrohr mit zwei comveren Linfen ausführte, 
fcheint der Jeſuit Scheiner *) gemefen & fein. Der Bor: 
fchlag, ein Fernrohr für terreftrifhe Gegenftände mittels 
dreier Gonverlinfen zu conftruiren, ift nicht benugt wors 
den, fondern zwedmäßiger von dem Gapuciner Ant. Mar. 
de Rheita’) durch eine Zufammenftellung von vier con: 
veren Linfen erſetzt worben (bad noch jebt gebräuchliche 
Erdfernrobr). Der ketztere bat auch das fogenannte 
Binocularteleffop erfunden, welches aus zwei auf einem 
Stative befindlichen Fernröhren beflebt, deren Aren man 
nad) einem und bemfelben Gegenftande richten kann, um 
mit beiden Augen zu beobachten; die Unbequemlichfeit des 
Stellens hat es aber nicht in Gebrauch fommen laffen. 
Nachdem das Gefeh der Brechung der kichtſtrahlen 
dur Snell gefunden war, ergab fich, daß bie in ber 
Nähe der Are und des Randes ber Linfe auffallenden 
Strahlen nad) ihrer Brechung nicht genau in einem Punkte 
ſich vereinigen, woburd in dem durch die Linſe gebildes 
ten Bilde eine Undeutlichkeit entfieht, bie man die Ab» 
weichung wegen der Kugelgeftalt der Linſen oder ſchlecht⸗ 
bin die Kugelabweihung nennt, Descartes fuchte nun 
durch geometrifche Betrachtungen andere Geſtalten ber 
Linfen zu finden, welche diefer Abweichung nicht unters 
liegen. Fuͤr die Prarid blieb diefe Unterfuchung jedoch 
ohne Nuten, da es nicht möglich ift, Gläfer mit andern 
ald fpbärifchen Oberflächen hinlaͤnglich genau zu fchleifen. 
Um bie Kugelabweihung zu vermindern und bei ftars 
fer Vergrößerung noch hinreichende Helligkeit und Deuts 
lichkeit zu erhalten, blieb ben Werfertigern der Fernröhre 
nichts dbrig, ald Glaͤſer von ungemein n Brem: 
meiten anzufertigen, und Eustachius de Divinis in Rom, 
und befonderö Gampani in a, zeichneten fi) durch 
Schleifen ſolcher Linſen aus. it den Öläfern bed Cam⸗ 
pani von 86, 100 und 136 parifer Fuß Brennweite hat 
Dominic Eaffini vier Saturnusmonde entdedt. Der fran: 
zoͤſiſche Aftronom Auzout hatte fogar ein Glas von 600 
Zug Brennweite gefchliffen, das aber wegen der Unbes 
quemlichkeit feines Aufftellens nicht gebraucht werben konnte. 
Um £infen von fo großen Brennweiten amzuwenden, 
(ie Huvgens die lange Röhre zwifchen beiden Gläfern fort, 


— 


-6)-Rosa ursina, (Beaeeiani 1630.) p- 130, 
Enochi et Eline. (Antr. 1665.) 
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und befefligte bad Objectivglas in einem: Burgen Rohre 
vermittelö einer Muß, fobaß es nach allen Seiten beweg: 
ih war. Diefed Rohr wurde dann auf einer langen 
Stange, oder dem Giebel eined Hauſes angebracht, und 
ber untenftehende Beobachter konnte ihm vermittels einer 
Schnure jede nöthige Richtung geben; das Deular mußte 
natürlich auch leicht in die erfoderliche Stellung zu brins 
en fein. Huygens bat fih auch um bie Theorie ber 
ernröhre, befonderd um bie Anordnung der Gläfer, Vers 
bienfte erworben. 

Nachdem durch Newton bie Brechung des Lichtes 
burch ein dreifeitigesd Prisma genau unterfucht worden 
war, fo zeigte ſich für die Gonftruction der Fernröhre ein 
neuer großer Nachtheil darin, daß durch die Farbenzers 
fireuung bei ber Brechung in der Linfe das Bild an 
Deutlichkeit verliert; und dieſes Hinderniß erfchien dem 
Newton, der durch einen Verſuch irre geleitet war, un: 
übenvindlich zu fein. Er glaubte nämlich gefunden zu 
haben, daß bei dem verfchiedenen lichtbrechenden Körpern 
bie Zerftreuung ber farbigen Strahlen ftets proportional 
dem Brechungserponenten fei; wäre biefer Sas richtig, 
fo wäre die Gonflruction einer fogenannten ahromati: 
fhen Linſe, d. b. einer ſolchen, welche alle von einem 
Punkte ausgehenden Strahlen wieder in einem Brenn: 
punkte vereinigt, und alſo Bilder ohne farbige Ränder bar: 
ſtellt, unmöglich. Deshalb wandte Newton fi von ben 
bis dahin. gebräuchlichen dioptriſchen Fernröhren ab, und 
empfahl die fatoptrifchen, bei denen durch die Zuruͤckwer⸗ 
fung vom Spiegel nicht nur feine Farben entfiehen, fons 
dern auch die Kugelabweichung ungefähr acht Mal gerins 
ger ift, als bei Kinfen von gleicher Öffnung und Brenn: 
weite (f. Eatoptrifche Fernroͤhre weiter unten). 

Der Ausſpruch Newton’s, daß das Licht nach fei- 
nem Durdgange durch brediende Mittel nur dann unge: 
färbt erfcheine, wenn ber ausfahrende Strahl mit dem 
einfallenden parallel ift ®), hätte, wenn er eine Wahrheit 
und feinen Irrthum enthielte, die Unmöglichkeit ber Con: 
firuction achromatifcher Fernröhre, wie ſchon vorhin er: 
wähnt wurde, bemwiefen; und biefe wichtige Entdedung 
murde durch ibm über ein halbes Sahrhundert aufgehals 
ten. Es war Euler”), der zuerſt wieder die Gonftruction 
achromatifcher Fernroͤhre fir möglich hielt, indem er durch 
verſchiedene brechende Mittel die Barbenzerftreuung auf 
gleiche Weife glaubte vernichten zu können, wie dies in 
unferm Auge geicheben iſt. Er flug nach Analogie des 
Auges vor, zwifchen die innere comcave Fläche zweier 
Glaslinſen Wafjer zu bringen, fuchte aber ſiatt durch bi: 
recte Beobachtung bie für die Berechnung nothwendigen 
Brechungserponenten und Farbenzerfireuungen des Glas 
fes und bed Waſſers zu beſtimmen, biefelben aus einem - 
durch blos theoretifhe Speculationen gewonnenen allge: 
meinen Gefege abzuleiten. Man darf ſich deshalb auch 
nit wundern, wenn bie Ausführung einer ſolchen farb: 
loſen oder achromatifhen Doppellinfe nach Euler’s Angabe 
durch den geichidteften Künftier feiner Zeit, John s 


9) Im achten GErperimente des ameiten 


feiner Optik. 
9) Memeoir. de l’Acad, de Berlin, 1747. p. 
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tond, im 3. 1752 ein ungümfliged Refultat gab und für 
die Nichtigkeit der Anficht Newton’d zu fprechen fchien. 
In dem bierüber zwifchen Euler und Dollond entftande: 
nen Streite behauptete Euler aber ftets, geftügt auf bie 
Einrihtung unfered® Auges, die Möglichkeit einer achro— 
matifchen Doppellinfe, indem unfer Auge die Gegenftände 
nicht farblos fehen Bönnte, wenn Newton's Ausſpruch 
richtig wäre. 

Durch Euler's Auffag angeregt, unterwarf ber ſchwe⸗ 
difhe Mathematiker Klingenflierna ") die Verfuhe und 
Schlüffe Newton’ einer genauern Prüfung, und fand, 
daß das dur Prismen gebrochene Licht auch dann noch 
farblos erfcheinen kann, wenn bie austretenden Strahlen 
mit den einfallenden nicht parallel find. Newton hatte 
durch Anwendung fehr duͤnner Prismen eine unvollkom⸗ 
mene Beobachtung gemacht, und dem aus ihr gezogenen 
Refultate eine Allgemeinheit gegeben, die ihm nicht zufam. 
Klingenftierna fandte einen Auszug feiner Abhandlung 
an Mallet, um ibn Dollond mitzutbeilen, und Letzterer 
überzeugte fi von der Unrichtigfeit bes Newton’fchen 
Satzes. Es gelang dem Dollond "') leicht, durch Ein— 
tauchen eines gläfernen Prisma’s in ein Wafferpridma, 
deffen Winkel er ändern fonnte, einen Strahl zu erhalten, 
der nach der Brechung in beiden Priömen parallel dem 
einfallenden auötrat und dennoch gefärbt erfchien; und er 
fchloß fehr richtig, daß es auch möglich fein müffe, eine 
Brechung durch zwei folde Prismen zu erhalten, bei wel: 
her der austretende Strahl, obwol er von feiner ur: 
fprünglichen Richtung abgelenkt fei, doch ungefürbt er: 
ſcheine. Der Verſuch beitätigte feinen Sun, und er 
bat damals ſchon Linſen aus —— Stüden mit Waſſer 
dazwiſchen verfertigt, die zwar feine Farben zeigten, aber 
bedeutende Undeutlichkeit übrig ließen, die jedoch, mie er 
richtig erfannte, durch die Abweichungen wegen der Ku: 
gelgeftalt erzeugt wurde. 

Dollond wollte nun auch verfuchen, durch Anwen⸗ 
dung verfchiebener Glasforten die Farben aufzuheben; die 
Verfuche darüber wurden aber bis zum Jahre 1757 ver: 
f&hoben. Gleich feine erften Verfuche hierüber zeigten ihm 
jeboch, daß die Sache die allergrößte Beachtung verdiene; 
er ließ es fich deshalb angelegen fein, die befonderen Eis 
genfchaften jeder Glasforte in Beziehung auf Brechung 
und Farbenzerflreuung zu erforſchen, und fand hinſichtlich 
derfelben den größten Unterfchieb zwifchen dem Kron⸗ und 
Slintglafe. Es gelang ihm, durch Zufammenfegung zweier 
Prismen aus Kronglad und Flintglas mit entgegengefeht 

erichteten Winkeln ein zufammengefegtes Prisma zu cons 

uiren, welches das Licht ohne Farbenerzeugung bradh. 
Er wandte nun bie durch die Prismen gewonnenen Er: 
fabrungen auf die Gonftruction einer Doppellinfe an, in: 
dem er, um das achromatifche Pridma nachzuahmen, bie 
eine Linſe concav und bie andere conver machte, und bie: 
jenige, welche die ftärfere Brehung ausüben follte, alfo 
die convere, aus Kronglas verfertigte. Da die Brechun⸗ 
gen fphärifcher Gläfer fi umgekehrt wie ihre Brennwei: 





10) Schwed. Abhandl. von 1754, teutfche Überfenung S. 300, 
tl) Philos, Transact, Vol. X. P. II. p. 733. 


184 


FERNROHR 


ten verhalten, fo nahm er bie Brennweiten der beiben 
Glaͤſer umgekehrt wie die Brechungen der Priömen u. ſ. w. 
Nah mancherlei Verfuchen, namentlih auch um bei dies 
fen Doppellinfen die —— fortzufchaffen, voll: 
endete er 1758 das erite achromatiſche Fernrohr, deſſen 
achromatifche Doppellinfe eine Brennweite von fünf Fuß 
hatte. Er fuchte die Gonftruction diefer Fernröhre in den 
drei legten Jahren feines Lebens noch zu_vervolltommmen, 
und überließ fie feinem Sohne Peter Dollond, ber in 
Verbindung mit Ramsden ihnen bie Wollendung gab, 
welche fie am Ende des vorigen Jahrh. befaßen. Durch 
zahlreiche Verfuche über die Dculare, denen er vier, fünf 
und ſechs Kinfen gab, gelang es ihm, die durch das ein: 
fache Dcular entftehende Farbenzerſtreuung zu vermindern 
und zugleich das Gefichtöfelb der Fernröhre zu vergrößern. 
Euler hielt Anfangs bie glänzenden Erfolge Dol: 
lond's für einen —— Zufall in der Wahl der Kruͤm⸗ 
mungen, bis ihn Slairaut verficherte, daß die Erfahrungen 
Dollond’s volllommen zuverläffig wären, und Zeiher durch 
feine Verſuche überzeugte, baß ein größerer Zufag von 
Bleioxyd die Farbenzerftreuung des Glafes bedeutend ver: 
mebre, während bie Brechung deſſelben nahe unverändert 
bleibe, und daß ein größerer Zuſatz von Kali die umge: 
kehrte Erfcheinung zur Bolge habe. Nun fuchte Euler ") 
die Theorie der Kart auf einem allgemeinen und ber 
Natur des Gegenftandes angemeffenen Wege zu begrün: 
ben, und gab, nachdem er vorher in einzelnen Abhand⸗ 
lungen die KRugelabweihungen und Farbenabweichungen 
auf einfache Formeln zurüdgeführt, und die vortheilhaf⸗ 
teften Halbmeffer ber Rinfen durch Rechnung zu beftim: 
men gelehrt hatte, eine vollfländige Theorie aller optifchen 
Snftrumente in feiner Dioptriea. — Auch Clairaut und 
b’Alembert '’) haben ſich um die Berechnung und Theorie 
der Fernröhre Verdienſte erworben. 
. Wenn bie Arbeiten eined Euler, Glairaut, d'Alem⸗ 
bert im Ganzen für die praktiſche Ausführung achromati: 
ſcher Fernröhre wenig fruchtbar gewefen find, fo ift bie 
Schuld nicht blos darin zu fuchen, daß biefe Männer in 
ihren Rechnungen, um einfachere Refultate zu erhalten, 
eine nur gemäberte Auflöjung ihrer Aufgabe gegeben ba: 
ben, indem fie bäufig die Dicke der Glaslinfen und die 
Entfernung ber Theile des Objectes vernachläffigen, fon: 
dern zum größten Theile wol in dem Mangel an mathe: 
matifcher Bildung, der fi) bei den meiften Künftlern dies 
fer Art findet, und fie unfähig macht, die Schriften diefer 
Männer zu verſtehen. Auszüge aber aus benfelben nuben 
ihnen ebenfo wenig, ba ihr Verſtaͤndniß nur fchwieriger 
ift, und die für eine Glasforte gewonnenen Refultate fich 
nicht ohne Weiteres auf eine andere ausdehnen laffen. 
In ber mangelhaften Beltimmung ber Brechungen und 
Zerftreuungen des Lichtes durch die verfchiedenen Gläfer, 
welche ber Künftier anwenden will, liegt auch gewiß ein 
großer Theil der Schuld, warum die nach diefen Theorien 
gearbeiteten Hernröhre nicht genügt haben, den Mangel 








12) Memoir. de l’acad, de Berlin 1753, 1757. 1762 etc, 
Dioptriea Petropoli 1769 — 1771, I Vol, 13) Me&meir, de 
l'acad, de Paris 1756, 1757. 1764. 1765, 1767. : 
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an genauer Audführung der berechneten Krümmungen der 
Linfen gar nicht zu rechnen. 

Das größte Hinderniß, Dbjectivlinfen vom fehr gros 
Ger Öffnung zu verfertigen, liegt in der Darftellung gros 
Ger Stüde Glas, welche frei find von Bläschen und Nes 
bei, und befonders von Streifen, da biefe legtern auf eine 
in ben verfchiedenen Theilen des Glaſes verfchiedene Brechs 
barkeit und Farbenzerftreuung hindeuten, durch welche dafs 
felbe zum optifchen Gebraudhe ganz untauglich gemacht 
wird. Vorzuͤgliche Schwierigkeit bietet in diefer Bezie⸗ 
bung das Flintglas dar, welches aus Kiefelerde, Kali und 
Bleioryd befteht; da legtered um Vieles fpecifiich fehmer 
rer ift, ald das Kali und die Kiefelerde, fo ſinkt es im 
Fiuffe zu Boden, und läßt fich nicht leicht zu einer gleich 
förmigen Verbindung bringen. Diefe Schwierigkeiten er 
bellen genugfam aus den unbefriedigt gebliebenen Aufgaben, 
auf melde die parifer und Iondoner Akademie einen Preis 
von 12,000 Livres und 1000 Pf. St. geflellt hatten. 
Artigues verfertigte ein eg et das von Gaudoir zu 
mehren Fernröhren bis 45 Linien Öffnung vortbeilbaft 
benutzt wurde. Guimand, Anfangs in Münden, fpäter 
in der Schweiz, verfertigte Flintglas von vorzüglicher 
Güte und in. großer Menge. Das befte Flintglas im 
größern Stüden bat aber Frauenhofer bargeftellt, wie 
feine daraus verfertigten Fernröbre beweilen, die als die 
beften und vorzüglichiten allgemein anerkannt find. Das 
größte von ibm conſtruirte Fernrohr von 9 par. Zoll Off⸗ 
nung und 14 Fuß Brennweite, welches auf der Stern: 
warte in Dorpat ftebt, ift das größte und vollfommenfte 
optifche Anftrument biefer Art, welches bisher aus ben 
Händen umferer Künftler gefommen ift. Leider mwurbe 
der durch feine theoretifchen Kenntniffe, ſowie durch feine 
praktiſchen Gefchidlichkeiten gli ausgezeichnete Künftler 
ſchon im 38. Jahre feines Lebens durch den Tod mitten 
aus feinen Arbeiten hinweggeriſſen. 

‚Um das Flintglad zu vermeiden, hat man verfucht 
Linfen aus Flüffigkeiten, welche zwiſchen Glas eingefchlofs 
fen werben, zu conftruiren. Namentlich ſcheint ſich ber 
Schwefelkohlenſtoff ſehr gut dazu zu eignen, da er nad) 
Bremfter neben einem großen Brehungsvermögen ein fehr 
bedeutended Zerfirenungsvermögen —— ſodaß er in der 
letzten Beziehung nur von dem Gaffiadl übertroffen wird, 
dad jedoch wegen der gelblichen Farbe ſich weniger anwenden 
läßt. Barlow '*) hat ein ſolches Fernrohr mit einer con: 
caven Pinfe aus Schwefeltohlenftoff flatt des Flintglafes 
(von 59 Boll Brennweite) verfertigt, und dabei zugleich 
diefe Rinfe aus Schmefelohlenftoff von dem converen Ob⸗ 
ietioglafe (7 Bol Öffnung und 78 Zoll Brennweite) 
um Zoll entfernt; er beobachtete damit Doppelfterne 
bei einer 700 maligen ‚Vergrößerung, obgleih das Ge: 
ſichtsſeld moch nicht die erwünfchte Helligkeit hatte. — 
Schon zu Ende des vorigen Jabrh. fuchte Blair '*) aus 
Ftüffiakeiten athromatifhe Objectivlinfen zu verfertigen, 
und ftellte fich dabei zugleich die Aufgabe, auch bie ſoge⸗ 
nannten fecunbären Farbenbilder, welche bei einer Dop⸗ 





14) Brewſter, Optik. 2,26. &.139, Philosoph, Transact, 
1829. 15) Transact. of the Royal Societ, of Edinb, 1791, 
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pellinfe aus Kron» und Flintglas ſich noch finden, forts 
3 ffen; ein Gefichtöpunft, ber wol bie Beachtung der 
praftifchen Optifer verdient. — Es ift aber weni ubs 
üch, daß die mit Flüffigkeiten conflruirten Sernräbee auf 
längere Zeit und unter allen Umftänden gute Dienfle leis 
ften werden, da ja ſchon bie durch die Temperaturverän: 
derungen bemwirften Strömungen fehr fiörend wirken, unb 
die Verdunftung oder Zerfegung der Flüffigkeiten leicht 
das ganze Inftrument verberben koͤnnen. 
Es muß deshalb das Streben, größere Fernroͤhre 
auch mit Fleinern reinen $lintglasftüden zu conftruiren, 
fehr beachtenswerth erfcheinen; dad Mittel zur Erreihun 
diefes Zweckes befteht in der Entfern ber Slintglatfinfe 
von der Kronglastinfe. Den erften Borfchlag zu biefen 
fogenannten dialytiſchen Fernroͤhren machte 1827 Lit 
trom '"); ed ergab fich aber auf dem von ihm eingefchlas 
genen Wege, daß zur Erreichung der gewünichten Bor: 
theile, nämlih zu der Verminderung des Durchmeſſers 
der Flintglaslinſe und der bedeutenden Verkürzung bes 
ganzen Inftrumentes, ein Kronglas von größerem Bres 
chungsvermoͤgen und geringerer — — oder 
ein Flintglas von geringerem Brechungsvermoͤgen und 
größerer Karbenzerftrewung, als bis jetzt geliefert werde, 
nötbig feis wolle man jeht ein ſolches Fernrohr ausfüh: 
ren, fo mülfe man Ftüffigkeiten anwenden. Im 3. 1828 
mwurbe das vorhin erwähnte Fernrohr von Barlow auf 
diefe Meife mit Schwefelfohlenftoff conftruirt, Um bie: 
felbe Zeit machte Rogers ) in Edinburgh den Borfchlag, 
die Farbenzeritreuung einer einfachen Objectivlinfe durch 
eine in einer beflimmten Entfernung von ihr befindliche 
doppelte Linſe aus Kron⸗ und Flintglad au verbeilern; 
in der Fleinern Gorrectiondlinfe follte dad Flintglas hinter 
dem Kronglafe ſtehen. Nah Stampfer'd und Santini’s 
Berechnung fcheint aber dieſer Vorſchlag an mehren Män: 
ein zu leiden. Unbelannt mit diefem Vorſchlage von 
erö, und nur angeregt durch die Unterfuchungen Fit: 
trow’d verfuchte Diät") in Wien ein dialytifched Fern: 
rohr zu confiruiren; er wandte ein ähnliches Mittel an, 
als Rogers vorgeichlagen hatte, nur befanb ſich in der 
fleinern, ebenfalls aus Krons und Flintglas beftehenden, 
Eorrectiondlinfe das Flintglas vor dem Kronglafe. Er 
führte das erfte Fernrohr diefer Art im Auguſt 1832 aus, 
und ed ergab fich, daß die neue Einrichtung nicht nur bie 
Anwendung einer Fleinern Rlintglaslinfe geftattet, fondern 
aud), was namentlich bei größeren aftronomifchen Inftrus 
menten von bedeutender Wichtigkeit ift, eine Verfürzung 
der Inftrumente erlaubt, und ibnen eine Schärfe und 
Lichtftärke verleiht, welche bie ältere Einrichtung über: 
trifft. — Außer den bereitö genannten wurde bie Theo: 
rie der Fernröbre befonderd durch Kıügel, Gauß, Bob: 
nenberger, Santini und Herichel den Süungeren ermeitert. 
Das fogenannte Heliometer wurde beinahe aus 
gleih von Savary und Bouguer erfunden; feine jegige 
16) Zeitſchrift für Phyſik und Beten von Baumgartr 
ner und Ettingbaufen. 4. Bd. &.257 und in feiner Dioptrif, 
17) Annal, of Philos, Juny 1828, p. 455. Zeitſchrift für Pbofit 
und Mathematik, 5, Bd. &. 190, 18) Zeitſchrift für goyit 
und verwandte Wiffenfdaften, von Baumgartner. 3,Bb. &,57, 
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Einrichtung rührt von Dollond ber, und wurbe ebenfalls 
durch Frauenbofer auf einen boben Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Es Befteht biefes Inflrument aus eis 
nem Fernrohre, deſſen Objectiv in zwei Hälften zerſchnit⸗ 
ten ift, die fich längs ihrer Durchſchnitislinie gegen eins 
ander verfchieben Lafien, indem diefelben in durch Schraus 
ben beweglichen Schiebern angebracht find. Hallen bie 
Gentra ber beiden Dbjectivlinfen (oder vielmehr Objectios 
bälften) nicht zufammen, fo erhält man durch jede Hälfte 
von dem beobachteten Gegenftande ein beiondere® Bild, 
und ber Abftand diefer zwei Bilder wird durch die Zahl 
der Schraubenumdrebungen gemeflen, durch welche bie 
Hälften gegen einander verfchoben wurden. Da bie Db: 
jetivfaffung zuglei eine Drehung erlaubt, fo läßt fich 
bie Verfchiebungslinie leicht in die Richtung bringen, im 
welcher der Abſtand zweier Dbjeete gemefien werben foll; 
ed dient dad Heliometer nämlich dazu, um bie Diftangen 
fehr naher Dbiecte, welche zugleich im Fernrohre gem 
werben, mit Genauigkeit zu beſtimmen. &oll ;. der 
Durchmefier der Sonnenſcheibe gemefien werden, fo ver: 
ſchiebt man die beiden Hälften foweit, bit das eine Bild 
mit feinem Rande den entgegengelehten Rand bes anderen 
Bildes berührt. Wenn man nun den Werth eines Schrau: 
benganges umd die Anzahl derfelben, um welche bie eine 

Ifte gegen bie andere verfhoben wurde, kennt, fo ergibt 

daraus der Durchmefler der Sonnenſcheibe. 


Aus dem Borigen erhellt, daß die Einrichtung ber 
Bernröhre ſeht verfchieden fein fann; ed wird deshalb vors 
theilhafter fein, erft die einzelnen Theile derfelben beſonders 

u betrachten, ehe wir ihre Verbindungen fennen lernen, 
Der wichtigſte Theil eined jeden Fernrohrs iſt das ſoge ⸗ 
nannte giſt ctivglas, dasjenige convere Glas, welches 
dem betrachteten Gegenſtande zunaͤchſt liegt, und dazu 
dient, von dem entfernten Gegenftande ein Bild zu mas 
chen, das wir dann mittels des Deularglafes, des dem 
Auge zumächt liegenden Glaſes, vergrößern. Wir wollen 
und beöhalb hier auch zuerft zur Betrachtung des Objet⸗ 
tioglafed wenden. 

Das Dbjectivglad. Das Objectioglas, ober 
ſchlechthin Objectio, fol, wie fo eben angegeben wurde, 
von dem entfernten Gegenflande ein Bild barftellen, das 
mit wir daſſelbe durch das Deular vergrößern können. 
Sol dad Fernrohr dad Präbicat eines vortrefflichen ver: 
dienen, fo muß ed die Gegenftände ohne Verzerrung, mit 

zoßer Deutlichkeit, Schärfe und Helligkeit zeigen; es wird 
iefe Foderung aber nur erfüllt werden, wenn das Bild, 
welched vom biective emacht wird, vollkommen, b.b. 
ohne Verzerrung und ohne Undeutlichkeit an den Rändern 
und Umriffen feiner einzelnen Theile, und hinlänglich Ticht 
ark ift, um eine bebeutende — zu vertragen. 
$ wird alſo die Aufgabe zu loͤſen fein, ein Objectivglas 
berzuftellen, welches diefen Anfoderungen genügt. Gin 
weiterer Vorzug eines guten Fernrohrs, nämlich ein gros 
Geb Gefichtsfeld zu befigen, hänge nicht vom Dbjective, 
fondern, wie wir fpäter fehen werben, vom Deular ab. 

Die Undeutlichkeit, welche in bem Bilde entfliehen 
fan, hat einen doppelten Grund, der auch in dem Mo: 
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igen ſchon angebeutet wurde. Einmal nämlich werben 
nicht alle von einem Punkte ausgehenten und in einem 
Glaſe mit ſphaͤriſchen Kruͤmmungen gebrochenen Strahlen 
genau wieder in einen Punft vereinigt. Die der Mitte 
der Are der Linſe naͤher aufiallenden Strahlen fchneiden 
die Are in einem von der Linfe enifernteren Punkte, als 
bie durch den Rand ber Linfe geganyenen, welche leßteren 
alfo eime flärkere Brechung erleiden. Man nennt dieſe 
—— die Kugelabweichung, welche hiernach alſo die⸗ 
jenige Entfernung iſt, um weiche das von den Gentrals 
ſtrahlen gemachte Bild von dem burd die Ranpftrahlen 
gebildeten abfieht. 
Es fei (&ig. 1) KABN ein Durchſchnitt einer infe, 
EO bie Are derfelben, OA — CK— ſ der Radius der 
Borderfläche und E der leuchtende Punft, deiien Entfer: 
nung von A, alfo EA — a gefett werde; das Bres 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glas fein und der Wins 
kel, welchen der Randfirafl CK mit der Are macht, 
AEK = M. Nimmt man an, daß der Winkel M nicht 
& iſt (micht Über 15* gebt) '""), fo fann man in ber 
echnung für sin.M feßen M— M, indem man höhere 
Dotenzen aid die dritte vernachläffigt. Iſt aber EK der 
einfallende Strahl, KO der gebrochene, welder in der 
Entfernung OA bie Are fchneiden würde, und cKC das 
Einfallsloih, fo iſt 
CK:CE — sinCFK:sinEKe, over f:a+f 
= sinM:sinEKe, 
und wenn man a + f ber Kürze wegen = co fett, 


sinEKe — g ein M = GM — MN, 


Wird bieraus unter derſelben Bernachläffiaung höherer 
re als der dritten der Winkel EKo ſeibſt beftimmt, 
v 
e e eo’ e 
__fr 
+ c(e J if’) Mm: 
und ba EKc — ECK + CEK, ift 
_ s-f e(e' — f’)M*® 

ECK = f M+ iv . 
Da EKe ber Einfalldwinfel und CKO der Brechungs⸗ 
winkel ift, fo bat man 

sin EKe: sin CKO —= n:1, 


= M-ıM), 
und bieraus ben Winkel ſelbſt 


e e(e — n’f’) 
CKO — aM —⸗⸗ M°’, 


Es ift femer COK = ECK— CKO, folglich 
19) Guter (Dioptric, Pars 1. p. 11) ſchelnt eine Bröße bis 30%, 


woburd; ber Fehler bis auf .0000 machfen kann, zu erlauben, was 
——— beträgt er O,LOWI in Theilen des 








oder sinCKO 
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ſio — De— nf 


COK — 7, M 
a’ — De—na— nf 
Eu 6n’f* m, 
und hieraus 
} (n— NDeo—nf 
sinCOK = ———M 
An—De’+3(a— Ne T—4n—T)nef*+n’f a 
7 6n’f? w, 


In dem Dreied COK ift 
sin COK : sin CKO — CK: CO ober 


f sin CKO 
00 = — 
woraus folgt ‚ 
0 _ cf (n—1)c e—P)letnf) gs 


(n—I)e nf Infka— He—unf): 
und wenn zu CO bie Größe CA = f abbirt wird 
__nflec—f) (—Meic—f)le+nf),n 
AO — („—l)e—nf 2nfla— De—unf m, 
oder, wenn man für c feinen Werth a + febt, 
__naf  _ (n-Dala+f)’(a+(n+1f) 
A = (n—1)a—tf 2nf((a—1)a—1}' * 
Aus dem obigen Werthe für sinCOK folgt, wenn eben⸗ 
falls für © fein Werth gefegt wird, LOK oder AUK 
@-NHa-f 


nfa 


(n—1)(a+f) In’+n+1)a(la+2f)Hn+1F?] m: 
—J a 


+ 


Der gebrochene Strahl gelangt aber nicht nad O, 
fondern wirb bei feinem Austritte aus der kinſe zum zmeis 
tem Dale gebrochen, ſodaß er mach biefer zweiten Bre— 
am m Are - V — Jetzt it KO —— 

und r Radius ber bintern Flaͤche; ſetzt 
man den Winkel KOA — M', DN = DB — B, BO 
— b, fo fann man für BV auf ähnliche Weile den 
Werth finden, wie vorhin, Kürzer gelangt man indeflen 
zu dieſem Ziele, wenn man in ber vorigen Formel für 


n, a, f fchreibt h —b und —g, und flatt M, M’, 
be 
DV (n— 1)b+ng 


2 nin—D)b/(b + 8)” (nb +(n + Day 
25(a—I)b Hng) x 
und ebenjo den Winkel BVN, 


BVN „ P-Dbron 


8 
+ (b a a ee m 
b ift aber = AO — d, wenn d die Dide der Linſe AB 
bebeutet. Berechnet man nun ben Werih von b aus 
AO —d, und fegt flatt M’ den frühern Werth, von 
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dem man aber nur bie erfle Potenz, alfo 

Mm’ n—Na-fy 

nfa , 
beizubehalten braucht, weil mur bis zur zweiten 
die Rechnung ausgedehnt werden fol, fo erhält man 
und BVN. Sudt man zunähft die Wertbe von AO 
und BV für Strahlen, meiche in ber Nähe der Are aufs 
fallen, für melche man alfo M und M’ gleih Null fegen 
kann, fo ift 
naf 


bg 
ah Bi Sn 


u et le — Dede + äfg 
mr nu ⸗ Tjatf+ 35) — nfg—(n—TP’ad+a—I)df 
indem man diefen lehten Werth von BV, welcher bie 
Vereinigungsmeite von Strahlen, welche nahe an der Are 
einfallen, bedeutet, mit « bezeichnet. Fuͤhrt man biefen 
Werth von a in bie für BV für Randſtrahlen gefundene 
Formel ein, fo kommt”) 

_,. (a Dafa+f’Xge—a—Ne)a+n+DN 
— Zu’fg’((u—1)a—f} Bu 
_ @—_Dala+g’la —- Da—N’la+(n +De)ys 

2n’t’(g— in —1)a)* 


ER (Un — Da—f) 
und BVN ar. G_ Det M. 
Da a die Vereinigungsweite der Gentralftrablen, BV bie 
der Randftrahlen ift, fo wird ber Unterfchieb zwiſchen 
beiden, alfo die in Mm: multiplicirten Glieder, die foges 
nannte Kugelabweichung ausdrüden. 

Vernahläffigt mar die Dide der Linfe, fo iſt eins 
fach für Centralſtrahlen 

—— — 

GHadc5 fg’ 


—Deasl+9—afg—alg — 0, 
oder, wenn mit aulg bivibirt wird, 


=4 


ober 





—— 8 mel  W Eie 
[4 a @ 
Nimmt man die Entfernung des — Punks 
n— n— 





f * 


man nennt dieſen Werth von a für parallel mit der Are 
einfallende Strahlen die Brennweite, und bezeichnet ihn 


mit p, fd EHE Es wir (ist 
ap + = mei=t di. Mic 
A fi die vorfichende Gleichung 





a 
willkuͤrliche Größe, 
in zwei zerlegen, foba 





20) Auler, Diopt, P. 1, p. ©. 
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1 _n-I_n „a—i_;_ 
emp 
(Durch Abzichen der erften Gleihung von der — 
erhaͤlt man die vorige Gleichung wieder; k iſt eigentlich 
nichts anderes, als die Vereinigungswrite nach der erſten 


wis 


Brehung AU — nt ‚ Hieraus erhält man 
t— (n—1)ak = (n— Dak 
— k+na ’ k—an " 


Zune dig, 2 2.F die Bereinigungsweite für Gens 
— und f flr Randftrablen, fo iſt Ff die Kugel: 
u: und alfo ‚gleich den oben in dem Auddrude 
fir BV in M* multipfieirten Gliebern. Iſt KK pie 
ganze —53 der Linfe, fo läßt fich die halbe Offnung 

x aan durch EA. — atsM; da ber Bin: 
kel M Hein ift, fo erhält man durch Verwechſelung der 


Tangente mit dem Bogen x — aM und M = FE 


Setzt man biefen Werth für M umd nachher ebenfo die 
für f und g gefundenen Werthe in den Ausdruck für die 
Kugelabweihung, fo erhält man 


nm 


u 


G — 9 G 9 
oder, wenn man die mit k und kẽ behafteten Größen zus 
fammenftellt und flatt 3 + n bas * gleiche ae, 


Fe n—ijp en an (2 = +5) 
+ ae — 


Soll dieſer Werth von Ff ein Minimum werben, fo 
brauchen nur die von k abhängigen Glieder 


an +) +4)+ 


ein — zu — weil die andern Glieder von 
FF conftant ſind. Um fie zu einem Minimum zu machen, 
bifferengirt man fie in Bezug auf k, febt das Differen: 
— = 0 und zieht daraus den Werth von k. Man 


1 __ dt 1-2) 


k 2(n + 2)\a af’ 
‚Set man nn — in Ff ein und bedenkt, daß 


— SE Er 


1 iv 1 4 
“ale yoa 
fo kommt für die ae Abweihung 
n(dn— 1)a’x ı 
et 








— 


40(n — 1 ) 
(An — las’ 
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Um jebe anbere Ein ug wg welche nicht ein 
Minimum if, auszudrücken, fann man in dem letzten 
Ausdrude für Ff hatt 1 die willtürliche Größe A ſetzen, 
ſodaß die Rugelabweichung überhaupt 
Fo _»(dn— Dax’ x” (+ An—l' ). 
8(n — D)’(n + 2) p T To— Isa 
Bergleiht man biefen Werth von Ff mit dem vorlegten 
allgemeinen von Ff, fo ergibt ſich zwiſchen k und A bie 


Beziehung 
1__ 2a a 1) Va) 
k OT md a 2+Dp 
— n(4n—1) 4(n — 1)? = 


S@-Da+? y ’ m 
P= et i =): fo wird die Rugelabweichung all: 
Ff — a'x! P, 

welche für A — 1 ein Minimum wird. 
Um f und g auch durch A auszudrücken, fee man 
den Werth von T in die frübern Gleichungen 


n—1 1 n 
— Fhazs 


ſo erhaͤlt man 
eg oa 
—— — 


n—1 in 


— — — 








— ? 
wenn man der Kürze wegen p = 
n(2n +1) 


ny4n—1 
* 2(n — 2) (mn +2)’ Br 2(n—l)(n+ 5 het 


Eliminirt man, mit Hilfe ber Gleichung i-, 





+ =, die Größe a, fo kommt: 


/ =0—(-OF+ syı—l, 
Boe+ 0-08 -1fänl, 
ober 
K=e+t-oL + rYi—I 
E. e— (s—e) - — ryfı li 


wenn man a eliminirt. 
Diefe Gleihungen dienen, um für gegebene Halb» 
meffer den Werth von yA— 1 zu finden; 
= _fe—-xe _ pl) 
dee © 7: LEBE BR 








ober auch — 
— — * * _Ple—e) oder, da P — n. (sr + =) und entiprechend 
Br aT — 


— — 4 1) 
re get 
If die Kugelabweihung ein Minimum, alio A 1, fo 


£ i f ao+pla—oı 
ift das Verhaͤltniß der Halbmeffer z — aa plo-er' 
e 


oder, wenn am oo, 2 ==, 
& a 





Soll ale durch die erfte Kinfe hindurchaegangene 
Licht auch noch von einer zweiten Kinie durchgelaſſen wer: 
den, fo muß die Öffnung x’ berfelben wenigfiens groß 
fein, daß ſich verhält X: x = a’:«, wenn jet Die. 
mit Strichen bezeichneten Buchſtaben daſſelbe für biete 
zweite Linfe bedeuten, was die frübern ohne Strich für 
die erfie waren. a’ ift alfo bier die Entfernung der wii 
ten infe von dem Punkte, in welchem die von der er: 
ften Linfe gebrochenen Strahlen die Arc ichneiden. So 
wie die Kugelabweihung für die erite Linſe (fie werde 
mit © bezeichnet), it ®—= u’x’P, io hat man die Ku 
gelabweichung für eine zweite Linie, deren Öffnung 


x = =, wenn Strablen von einem Punkte aus auf 
222 
fie fallen, a'’x’P' — —— Will man die Ru 
elabweichung finden, nachdem das Licht durch beite Yin: 
en gebrochen ift, fo muß zu der eben angegebenen Ab 
weichung der zmeiten Linfe noch diejenige Abmweibung bins 
zugefügt werden, weiche dadurch entſteht, daß Die aut Die 
zweite Linfe fallenden Strablen nicht alle von einem 
Punkte aufgegangen find, indem ja ſchon durch die erite 


Einfe eine Abweihung © erzeugt wurde. Da 2 + n 
= a fo gilt die Differenzirung in Bezug auf «’ und 

da’ da’ in’ 
a, wenn p’ conflant, Zr Zr 0 ober 17 


’ 
— ara} eine Anderung von da’ in der Entfernung 


des leuchtenden Punktes zieht alfo eine Änderung von 
da’ in der Vereinigungsweite ber Stratien nad fi, die 


——8 
ſich zur erſten der Größe nach verhält wie mE 1. Die 
Abweichung ® der erften Rinfe wird alfo durch die zweite 

* 42 
zu * O — * Pa’x’. Wird dieſet Werth zu der Ab: 


weichung burch die zweite Linſe allein addirt, fo kommt 
die Kugelabweichung durch zwei Linſen 


— a’? 
VW — Pa’x? + «= Pru'’x®, 


lauf‘ v 
—136 ra 


a? au 


u’ a' ‘ 4’ Y un" * a’ * 
006456 —— P); 
fährt man fo fort, fo bat man für drei Linſen 
au' u" 2 — a' a P a'n" * 
wi ( a’a” )x 46)r + Pr) 
Dies find Ausprüde, die fi leicht für 4, 5 u. ſ. w. Lin⸗ 
fen fortfenen laſſen. Für die Fernröhre werden diefe Aus- 
drüde noch etwas einfacher, indem man, va nur fehr ent: 
fernte Gegenftände betrachtet werden, « = ©, und alfo 
auch « = = fegt. 

Das Sehen tft nun undeutlich, wenn die von einem 
Punkte ausgehenden Strahlen auf unierer Metzhaut nicht 
wieder zu einem Punkte vereinigt werden, und die Uns 
deutlichfeit wird um fo größer, je größer die Stelle der 
Metzhaut iſt, Über welche diefe Strablen zerftreut werden. 
Zur Beftimmung der Unveutlitbleit in dem Bilde einer 
Kinfe muſſen wir alio bie fcheinbare (Sröße des Raumes, 
unter weicher uns die Zerſtreuung der durch eine Linfe 
gebrochenen Strablen erſcheint, berechnen. : Den Durch: 
meffer des kleinſten Kreiſes, durch welchen alle gebrochenen 
Strahlen bindurchaeben, findet man aber auf folgende 
Meile. Es ſei F (Big, 2) die Wereinigungsweite für 
Centralſtrahlen, f für Randflrablen, die in K auffallen 
und |” für Strahlen, meldje näber an der Are als K, 
alfo in C auffüllen, fo ift Ff die Kugelabweichung für 
die in K auffallenden Ranpftrablen (fie möne dur wx* 
bezeichnet werden), und I'F die Kugelabweichung der in 
© autrallenden Stranlen (fie möge durch 12? bezeichnet 
werden, wo z die Öffnung von A bis © ımd x die Öff: 
nung von A bis C austrüdt). Der Unterfchied zwifchen 
beiden IT’ ift alle = w(x’— 2’). Verlaͤngert man den 
Strab! Kf biß er den von der andern Seite der Are 
kommenden Strahl Ci’ in q trifft, und ziebt gh = eE 
fentrecht auf die Are, ſo iſt 

oe = fh.tshfgqg = Fhigbi’g. 


Aber tghfg — 


W — 








ir oder, da FF gegen Af nur Bein 


it, fann man fegen tshfg — Kr: und ebenfo 


— 


Ar Die beiden Werthe für o geben alfo 
fh:f’h = aız, 

— — — oder, da fh+f’h 

— fl — y(X— 2’) ij 

TE yvirt— zz 
— 4—*2 


und daber auch ge = Sh.tghlg = 


tshf'g = 


= wix z)z, 


v(x — 2)zx 


AF J 
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Um nun den Radius desienigen Kreiſes zu finden, , ',a y : 
durch weichen alle Strahlen — o ein Marimum, = rn‘ * 7— u.f.f. Aus ben Gleichungen 


oder dad Differenzial von z(x —2) in Bezug auf 2 
gleich Null gefegt werden; dies gibt z — ax. Bird 
diefer Werth eingefegt, fo ergibt ſich 


A 
h=Z 7? 
und 

x’ 1 ®x 





e = jaAF — GAr 
Diefer Werth von o heißt der Halbmefler der Rugelab: 
weihung, und durd einen mit dieſem Radius beſchriebe⸗ 
men Kreis geben alle von E aus in feiner größeren Ent: 
fernung von der Are ald x aufiallenden Strablen. Das 
Auge erhält alfo die vom Punkte E aufgebenden Strah: 
Ien fo, als kämen fie von jenem Abweichungskreiſe ber, 
deffen Radius g fo eben beflimmt wurde, und man fann 
daber diefen Halbmefjer  alö das Maß der Undeutlichfeit 
wegen ber fpbäriichen Geflalt der Linfe betrachten. Es 


vx’ ‚ 
Üft Mar, daß der Ausbrud e = gay auch für jebe ge: 


gebene Anzahl Linſen gilt, fobald nur für w ber ent: 
fprechenve Werth und für AF ber weiter unten angege: 
bene Ausdruck gefegt wird. Iſt I bie Entfernung die: 
ſes Kreiſes vom Auge, fo erſcheint ſein Halbmeſſer unter 


einem Winkel R = S = au) ; um benfelben in 

Minuten des Bogens ausgedrückt zu erhalten, muß man 
mit 3438 multipliciren, R = 38 y.x 
d 4 L.AF 

Aus der Betrachtung der Figur 3, in welcher eE 

einen Gegenfland, AP die erfte Linſe, FT das gebildete 

Bild u. f.m. darflellt, ergibt ſich licht, daß die Größe 


des Gegenftandes eE und des Bildes FF fich zu einan⸗ 
der verhalten, mie bie Entfernungen deſſelben von ber 


Zinfe, alfo daß [F:eE—=AF:EA und F= ix ee 


= eE. Erſcheint das Bild FF dem Auge in der 


Entfernung I, während der Gegenftand bem Auge, wenn 
ed an dem Drte ber Finfe e, in der Entfernung a 
erfchiene, fo wird offenbar die lineare Größe, unter wel: 
per der Körper dem Auge in der Entfernung I exiheint, 


noch in dem Verhaͤltniß .- vermehrt werben, fobaß die 


Wergrößerung m gleich it m = S7 =. Sührt man 
fo fort, fo erhält man bei Anwendung zweier Einfen bie 
Größe des durch diefelben erzeugten Bildes ff ZeE, 


und wirb dies Bild in der eig ] betrachtet, wäh: 
rend ber Gegenſtand von der erſten Linſe um a entfernt 
ift, fo ift die Wergrößerung für das Auge im Verhaͤltniß 
zur Größe, umter welder ber Gegenftand dem an ber 
Stelle der erften Linfe fich befindenden Auge erfcheint 


“uff. ergibt ſich 1 für ei 


— — 
m =; und m wi 


Einfe = 7, für zwei — ara, fir bei — 5* 


uf. w. 


Um aber die Werthe zu erhalten, welche für AF bi 
Anwendung von mehren kinſen einzufegen find, iſt es 
beffer, den Ausdruck fuͤr R fo umzuformen, daß diejenige 
Größe, von welcher die Zerſtreuung unmittelbar abhängt 
und durch weiche auch die Größe AF in dem Auedrud 

efommen war, (der Winkel nämlich, unter welchem die 
Mandfirahlen die Are fchneiden), darin erfcheint. Iſt 
Fig. 3 der Winkel, welden der gebrochene Randſtrahl 
mit der Are macht, bei einer Linſe AFP = g, bei zwei 
Einfen BE’q — 9", für drei Linſen CF’r — u.lf, 
fo wird der obige Äusdruck von R für eine Linſe R 
# an ER | 
ne Ya ——— — 2 da Ap- 


— — je 
= /T,AF I.x n 


if. Um diefen Ausdrud für zwei Linſen gültig zu ma: 
den, muß flatt g’ gefegt werben g”, für drei Linſen g" 
u.f.f. Nun ift aber, wie ſich leicht aus Fig. 3 ergibt, 


‘ tat 


.. 

% ax aax 

[2 oo 

g ma 7 m 7 = — um man 
u ar au u" f Sedt 


dieſe Werthe von I und g', “, 5" ... und y ein, fo 
kommt für 


eine Linfe 








mx’.P 


[+ el 


ut ne [er N 


R= 





4 
m'x?’ 


zwei &infen R'= — 





u. ſ. f. 

Bei Fernroͤhren iſt der Gegenſtand fehr weit entfernt, 
alſo am mb a Pʒ für eine kinſe iſt dann 
R= — Nennt man 

p’ 4 
s a⸗ 1 vu 
er) tT 


* 
u. ſ. f, fo hat man für jebe willkurliche Anzahl Einfen 
eines Fernrohrs den Halbmeffer der Rugelabweichung 


Re Taler + ee LAT 








Pr p’ \a 
na"? a’a" % 
+ * ——— 
‚mx 
Aus dem Ausdrude für eine Line R = —— 


p 4 
ergibt fich, daß ſich bei einer Linſe die Kugelabweichung 
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nicht befeitigen laͤßtz man fann fie nur vermindern, in: 
dem man bie ung x und die Vergrößerung m Bein, 
bagegen die Brennweite p groß zu machen ſucht. Die 
Berfleinerung ber Öffnung verringert aber die Helligkeit 
(d.h. die Lichtmenge, welde das Fernrohr von einem 
Punkte erhält), und ein ſolches Fernrohr kann bei ſtarken 
BVergrößerungen nicht gebraucht werben. Um alfo ftarf 
vergrößernde Fernröhre mit einfachen Objectivlinfen zu 
ha we en blieb nichts übrig, als die Brennweite ders 
felben fehr groß zu machen, wie früher ſchon angeführt 
wurde, mwoburd die Fernroͤhre felbft ebenfo fehr verlängert 
und böchft unbequem wurden. Anders verhält es fich 
dagegen, wenn flatt einer einfachen Linſe eine doppelte 
ober mehrfache angewandt wird, wie ſich nachher zeigen 
wird, 


Es verdient nämlich jest auch noch die zweite Ur: 
ſache der Unbdeutlichfeit der Bilder eine nähere Erörterung 
und Bellimmung. Da bie in dem gewöhnlichen Son: 
nens und Zageslichte enthaltenen verichtedenfarbigen Licht: 
ftrablen eine verfchiebene Brechung erleiden (f. Farbe), 
und namentlih die violerten Strahlen in jedem Körper 
ſtaͤrker gebrochen werben als bie gelben und rotben, fo 
wird das von einem Punkte ausgehende farblofe Licht 
dur die Brechung in einer Linſe micht wieder genau in 
einem Punkte zu einem farblofen Bilde vereinigt werden; 
die violetten und blauen Strahlen werden vielmehr früber 
die Are fchneiden, ald die mittleren grünen und gelben, 
und dieſe wieder früher ald die orangefarbenen und ros 
tben. Bedeutet n dad Brechungsverhaͤltniß der mittleren 
Strahlen bed fogenannten Farbenfpectrums (3. B. der 
gelben), fo läßt ve die kleine Änderung, weldye n für die 
rothen und violetten Strahlen erleidet, ald dad Differen: 

von n, dn anfehen, ſodaß dad Brechungsverhältniß 

r bie rothen Strablen n — dn, und für bie violetten 
n+ dn if. Bernadläffigt man die Dide der Rinfe, fo 
n—1 4 n—1 er 1 
— pP 
= + Fi f, g und a find conflant, p und « haͤn⸗ 


gen von n ab. Man erhält nun bie entſprechende Ände⸗ 
tung fir biefe, wenn man die beiden Gleichungen diffe: 


tenzirtz bie erfle gibt dp -——_ Lit 


ft, wie oben gezeigt, 7 


und bie zweite 





2 
dem a und mit Berudfictigung des Werthes 
dn a? 
von dp, da —⸗ — a-ip Seht man ii’ 
po iſt 2 
da — an 
P 


Bezeichnet man für eine zweite hinter ber erften befind: 
liche Linſe diefelben Größen dur Striche, fo hat man 


1 1 1 de’ dp’ da’ 
77717 und Fi — 76 


weil bier a’ nicht mehr conſtant iſt, wie bei der erſten 
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Linfe. Aber a + a’, die Entfernung ber beiden kinſen 
bon einander, iff in jedem Fernrohre im Allgemeinen eine 
conftante Größe, folglich iſt 





dd = — de = Be 
& dn’ Pr J 
tzt man noch wi de d——p'Y, 
fo ift für zwei Linſen 
> Ha! a’'a'?! 
N RL A 
p “p/ at 
Ebenfo wird man für drei Linſen erhalten 
da” — J— wart Harn” at — ———— 
p a’p’ aut Eur 
uff 


Um bie Farbenabweichung für eine boppelte Linſe 
verfhwinden zu machen, hat man die Bedingung 


3 Hua? 


Da > und 3’ flet# pofitio und «'” und a* ebenfalls po⸗ 
fitio find, fo müflen, wenn dieſe Gleichung ftattfinden 
fol, die Zeihen von p und p’ entgegengefeht fein, d.h. 
wenn die eine Linſe conver ift, fo muß bie andere con: 
cad fein, 

Bil man nod eine flrengere Gleichung haben, fo 
kann man die Dice der erften converen Linſe berudfichtis 
en, die der zweiten concaven aber, weil fie viel dünner 
iſt, vernachläffigen. 

Wenn die beiden kinſen einander berühren, alfo ihre 
Diſtanz a’ + a — 0 if, fo bat man für diefe Doppels 
Kane a — — a, alſo a’ — a’, und wenn man 
yar fegt, als Bedingung der Farbloſigkeit 

p v—ıı dn 


Su rrevirz 
Da für jeves Doppelobjectiv die Größe Fr conftant 


it, fo müßte auch, wenn eine völlige Farblofigkeit eins 


treten ſollte, 7 eine conflante Größe fein, 





—I  .d : 
ober ſich Sr wie Ar verhalten, eine Vorausfegung, 


welche aber für bie verfchiebenen Glasſorten nicht flatts 
findet (j. Farbe), Man muß ſich deshalb begnügen, bie 
Rärkiten und bunfelften Farben möglichſt fortzuichaffen 
und die Änderung du und da’ für diefe beflimmen. . 
Bei der Gonftruction einer Doppellinfe für ein Fern: 
rohr müfjen nun beibe Abweichungen, da man fie nicht 
anz fortihaffen kann, möglichft gering gemacht werden, 
an ficht leicht, daß man beiden in wirb 
moͤglichſt Genlige leiften fönnen, indem man durd) eine ſchick⸗ 
liche Wahl der Krümmungshalbmeffer die Kugelabweichung, 
durch ein angemeffenes Verhältniß der Brennmeiten der 
beiden einfachen Linien die Harbenabweichung zu vernich⸗ 
ten ſucht. ine einfache von Euler gegebene unb von 
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Kilgel in feiner analytiſchen Optik weiter ausgeführte 
Methode, ein Doppelobjectiv zu beftimmen ift die folgende; 


fie ift zwar für große Fernröbre, weil fie fih nur auf , 


Näberungswertbe ftügt, nicht genügend, aber für Eleinere 
wohl braudbar 


Aft die Entfernung der Mitte beider Linſen w, fo 
if, da für Fernroͤhre a = und a—p, v—=ara 
— p+ a’, wo a’ eine negative Größe ift und p > m, 
indem bie beiden Gläfer fich fat berühren. Für bie 


zweite Zinfe hat man ferner 124 4 und die 


Bedingung der Farbloſigkeit gibt bie dritte Gleichung 
$ wa’? 
"VRR AR WE ER 
Pr tor 
, 1 4 
+a, 


In diefen drei Gleichungen w = a 


1 1 Ya 
Tr find w 


und a’ noch unbeflimmt, alle übrigen Größen find durch 
fie ausgedruͤckt. Setzt man, was für kleinere Fernroͤhre 
wol erlaubt ft, o—= 0, ſo wird a' — — « — — p, 
und man findet aus den vorigen Gleichungen 


pt en 


Man kann nun die Vereinigungsweite a’ ald Einheit an: 
nehmen, und dann laſſen ſich p und p’ berechnen. 


Aus diefen beiden Ausbrüden ergibt fi, daß das 
eine Glas conver und das zweite concan fein muß, weil 
p und p’ entgegengefegte Zeichen haben, und daß, wenn 
die erſte Linſe conver, alfo p pofitiv ifl, 3#’>%, d.b. daß 
die zur zweiten concaven Linſe angewandte Gladforte eine 
ftärfere Zerftreuung der farbigen Strablen erzeugt, als die 
Glasſorte der erften Linſe. Da 9’ >9, fo ift, ohne Rüd: 
fit auf das Zeichen, p'>Pp- 


Um nun bie Halbmeffer der beiden Kinfen, beren 
Brennweiten p und p’ nad dem Vorigen gegeben find, 
u beitimmen, fo kann man bie beiden Halbimeifer der er: 
en Linſe f und & fo beflimmen, daß diefeiben moͤglichſt 
groß werden. Died erreicht man, wenn man fg 


macht, und erhält für diefelben aus n = — 


den Werth [= — 200 — 1)p. Die Halbmeſſer der 
weiten Linſe f’ und g’ kann man benutzen zur Aufhe— 
ung der Kugelabweichung. Als Bebingungsgleihung 
für die Aufhebung derfelben bei zwei Linſen ıft, da a — © 
und a— p bei einem Fernrobre, nad Dben 
2242 ‚a ui Pat 
V=uir — "zul Eee A 

Ar gt ++) 
In diefer Gleichung iſt jetzt alles außer A’ befannt, und 
dies erhält man aus derfelben, da — — p, 

PR uip 4 

. 7 


’ 
U. 





# 
a — 


Er p'’ => * p 
u a* aa . 
Iſt nun A’ gefunden, fo erhält man f’ und g’ aus ben 
bern Gleichungen (S. 188) 





192 


(u — 


— FERNROHR 
ı de, ee, Tao, 
r-2tr2r777 
LEBER AR RE PER 2 ee 


g “ u 


Wollte man die erfte Linſe nicht gleichfeitig machen, fo 
kann man A willkurlich beflimmen, daraus f und g bes 
rechnen (oder umgekehrt) und diefen fr A angenommenen 
Werth zur Berehnung von A’ anwenden. 
Man kann auch, anftatt zuerft die Farbenabweichung 
vu berüfichtigen, von der Bedingungsgleihung für bie 
ufbebung der Augelabmeihhung ausgeben, wie dieſes I. 
F. W. Herfcbel”') getban hat; feine Methode liefert ſehr 
brauchbare Wertbe, die jeboh immer nur aus genäberten 
Formeln abgeleitet find. Führt man die frühern Werthe 
v—l 1 n n—1 1 
S 
flatt « und k in die frühere Gleihbung für ® ein, fo 
fommt, wenn man die dritten und böhern Potenzen von 





ı vernachläffigt, und der Kürze wegen 


"—2n’+2 1} 2—2n —1 

















- „pP * g + nf 
— 34 +4—3n In+l 
= I u’ g 
und 
3n+?2 
— nm’ 
n’a’x’ B © e . 2 
fg ⸗ * (A + = + =) Sind zwei anein: 


anderliegende Linien gegeben, fo iſt a+a’=0, und es 
wird die ——— fuͤr zwei Linſen 

= «’x’(P+P') 
So ®@ — 0 fen, ſo muß P+P—=P0 fein. Es 


” 


{ B c 
P 56 zZ + =). 
n’? a B' C z 
— ) 68 muß alſo, 
wenn die Kugelabweichung verſchwinden ſoll, ſein 
n? B C m’? i B' C 
El er) 


1 1 
Da dra— — a, do =, 


war aber D=u'x’P, alfo 


und ebenfo PP= 


— ſo geht dieſe 
Gleichung uͤber in 
n’ B,cC 
0-Tlarn+n)+ 


DOrbnet man diefe Gleichung nad Potenzen von L, fo 
fommt, wenn man 
21) Philos, Transaet, für 1821, 
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n n’?/’, B c l 1 i 
‚= Ar tn) gs aa "T 
tn? 1 ___-: 1 
8 B vB . und went Tr 
und a Zur bequemern Berechnung gab Herfchel für verfchiebene 
"®"c 4 u c Werthe von n, n’ und = eine Tafel, die von Barlow) 
p 2 noch mehr erweitert wurbe. 
Fe) Um die zur Gonftruction eined Doppelobjectives an: 
ft, 0=s+ Fa 5 gegebenen Verhältniffe zu prüfen, darf man ſich jeboch 


Soll die Kugelabweihung nur für unendlich ent: 
fernte Gegenftände verihwinden, fo fallen bie beiden letz⸗ 
ten Glieder von felbft fort, und es bleibt blos übrig bie 
Gleichung s— 0. Da aber diefe eine Gleihung nebft 
der Bedingung für die Farbenaufbebung noch nicht bins 
reicht, dad Doppelobjectiv zu beflimmen, fo fann man 
noch eine Bedingung aufftellen, und am nächften liegt es 
offenbar, den Werth von s’ — U zu fegen, fobaß bas 

ernrobr nicht blos für die Sy unendlich weiter 
enftände, fondern auch für die Beobachtung in mäßi: 
gen Entfernungen von der Kugelabweidhung frei ift. 


Die Bedingung für die Aufhebung der Farbenab- 


+ 
weihung war, wenn man a’ = 1 und  — ſetzt, 


p=1-—ın und p = — IE, 
Subftituirt man dieſe Werthe in bie beiden Gleihungen 
Ir 0 und s’ — 0, und eliminirt mit Hilfe der Auss 
drüde 


1 EI 000 eo 1 
s -T f ge W-Dp f 
die Größen g und g’, fo erhält man in s— 0 und 
s’ — 0 zwei Gleihungen, in denen nur f und f” als 
Unbelannte enthalten find (als Einheit genommen a’, d. h. 
die Bereinigungsmweite der Doppellinfe), Die erfte Gleis 





Hung wird 
o— “+2 _ @n+l) _ (+2 
GER ı o-Di—Ai „nf 
460 +1) (2 +1)a a 
+ [ u —— ] Ur 


n \ N" V,, @Qn+ln 
* (G5) = Gn TEL 
(n’ + = 1 
= n’ da)" 
und die zweite 
ont ı _ Ku’+l)n _ FH FR 


nf’ a—1'n—1 
, n 1 


Sind aus dieſen beiden Gleichungen die Halbmeſſer der 

vordern Fläche der Linſen f und f’ beftimmt, fo findet 

man die Halbmeffer der hinterm durch die Gleichungen 
A. Euncyti. d. W,u.R. Erfie Section. 





nicht mit den vorhin gebrauchten Näherungsformeln be: 
nügen, fondern muß mit ben durch diefe gefundenen 

erhältnifjen mach ganz fhrengen Formeln fomwol die Ber: 
einigung der centralen, ald auch der Randſtrahlen für bie 
mittleren und äußeren Farben des Spectrums berechnen, 
um zu fehen, wie groß bie Fehler find, welche durch die 
fpbärifche Abweihung und Farbenabweichung erzeugt wer: 
den. Man erhält diefe firengen Formeln aber leicht durch 
geometrifhe Betrachtung des Weges, den ein Strahl 
durch die zwei Linſen zurüdlegt. Es fei AB die Dide 
der Rronglaslinfe = d, CD die Dide der Flintgladlinfe 
= d’, und die Entfernung beider BC — A (ig. 4). 
Die Radien der verfchiedenen Flächen fein AF = f, 
BG = g, CE —=f', DG’ —= g‘. Der von M aus 
auf bie erfte Fläche fallende Strahl Mf wirb durch bie: 
felbe fo gebrochen, daß er in der Entfernung Ay = x 
unter dem Winkel fpA — E& die Are fchneiden würde; 
fein Einfalswinfel jet — 1, fein Brechungswinkel — A. 
Er trifft aber die zweite Fläche ſchon in g, und würbe 
die Are in y unter bem Winfel gyB = v fchneiden; 
By ſei = y; fein Einfalldwinkel auf die zweite Fläche 
fei m, fein Brechungswinfel — ı. Der auf die britte 
Fläche fallende Strahl würde die Are im g’ unter dem 
Winkel L’pC = * Schneiden; fein Einfallswinkel fei W, 
fein Brehungswintel A’ und O4“ — x. Der auf bie 
vierte Fläche fallende Strahl wird bie Are nun in y’ un: 
ter dem Winkel g’y’D fchneiden; fein Einfallswinkel fei 
m’, fein Brechungswinkel «’, und D’—y. {ft n das 
Brechungsverhaͤltniß für die erfte Linfe, m’ für die zweite, 
fo erhält man durch das befannte Geſetz, daß der Sinus 
des Einfallswinfels, dividirt durch den Sinus bed Bre: 
chungswinkels, gleich dem Brechungsverhaͤltniſſe (n oder 
n’) ift, aus der Betrachtung ber verfchiedenen ebenen 
Dreiede der Figur 4 folgende age en für bie ver 
ſchiedenen Brechungen. Zür die erfle Brechung, wenn 
der Winfel [MA mit M bezeichnet wird: 


de (f+ an aM, 


sin — N sin; 


t=1-ı—M; 
sin A ö 
Yes trirs- 





Edinb. Philos, Journ, No, 27 und 28; ficht aud in 
Dioptrik von Littrom &. 98 und in der praßtifchen Dioptrit von 
Prechtl. * 
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sin2 BSR | 00 
x Cr +f sinMft 7 .sinfF& 
und ’ 


Für die zweite Brechung: 
sinm — = sin: == sin + Eins: 
sin —= nsinm; 
veötu—m 





Kr=s., t+rf-5-6; 
u "77 8 





ee m * sin + ED sinv; 
sin} — En sin ll’; 

* =v-+ v—r 

a -t-g—-$; 

#’ sin }.' BE — 

x = nF f . 


Sr bie vierte Brechung: 
sinm! — Fein = si ar Isin$; 


sin a’ = n’sinm’; 
v=-’!’+m—u; 
sin gu’ ’ 
— — — er’, 
* — g sin v’ + oO 


Diefe Ausdrüde laſſen fich auch leicht für noch mehr 
infen fortfegen. Bei dem Objective für ein Fernrohr 
it MA = 00 umd der Winkel M — 0. — Mil man 
die Vereinigungsweite ber rothen ober violetten Strahlen 
berechnen, fo bat man flatt m die entfprechenden Werthe 
n — da ober n + dn und a — dn’ oder nv +dn’ 


e 
r N prend vorhin die Berechnung der Halbmeffer der 
Einfen nur nach den Näherungsformeln geſchah, kann 
man fich auch bei diefer Berechnung gleich mehr an biefe 
firengen Formeln. anfcpließen, und da, wo man noch Feine 
BVernachläffigungen macht, durch Correctionen wieber nach» 
helfen, fodaß die erhaltenen Verhaͤltniſſe für bie Doppel: 
linfe ben frengen Formeln mit der verlangten Genauig- 


keit — 

gel“) ſchlug folgenden Weg ein: Um zu ver— 
meiden, daß der einfallende Strahl einen zu großen Bin: 
fel mit feinen Lothen bilde, beflimmt er bie Halbmeffer 
f und g fo, daß der Winkel I—u, b.h. baf der Strahl 
mit feinen beiden Lothen auf beiben Seiten der erften 
Sinfe beinahe gteiche Winkel bildet. Es iſt 


23) Comment, Gotting. Ana. 1795 — 1788, Vol, XIU, 


sinygw = 5 .sin FGg. 
Sol nun MFt — ygw fein, fo muß aud 
ME sinfFG — 2” sin FGg 
fein. Fin Sernröhre iſt ME nahe — ME, alfo nähes 
rungsweiſe sin {FG — oin FGg; ferner ift 


sin fFG nahe — * sin FGg, 


folglich G£ 5 
Y 

2 Ta 

— Br+BoyEt „. 

„f(ite). 1_1_! 

e ET * 77 5 
y wurde früber mit a bezeichnet, folgli ı=r-+ 
Seht man d= 0, fo il ud = It + Tl, 





da a — ©, alfo aub « — p. Aus dem beiden Gleis 
ungen erhält man 
tu 2 —Ddp m g — 2A 
n 2—n — 

Den erften Halbmefjer der zweiten Linſe f" beftimmt 
—— auf die Weiſe, daß die in der Mitte und 
am Rande ber Linſe auffallenden Strahlen von mittlerer 
Brechbarfeit fich nach ber dritten Brechung genau in eis 
nem Punkte der Are fchneiben, indem er vorausſetzt, daß 
fie dann auch nad ber vierten Brechung ſich fehr nahe 
in demfelben Punkte fihneiben werben. 

Da für die Gentralfttahlen, d. b. für bie fehr nahe 
an ber Axe einfallenben, die Einfalld= und. Srechungs⸗ 
winkel fehr Hein find, fo kann man den Sinus und Bo: 
gen verwechfeln, und erhält dann für bie —— 
weiten ber Centralſtrahlen, welche parallel mit ber Are 
einfallen (für welche alfo ber Winkel M — 6 ifl), aus 
ben obigen allgemeinen Formeln folgende einfachere: 

1 n — 1 


| 





I 











Alm num 
I 


Bedingung, daß die Vereinigungdweite der Gentralftrah: 
len nach der dritten Brechung 
u n’,Cy.f' 
== !—-@_- DC 
biefelbe ift, alö die der Randftrahlen 
2 f' sin a’ — 
X —r —f. 
sin & 
Er beflimmt dann hieraus f’ mit Hilfe einer genäherten 
eubifhen Gleichung. Einfacher fcheint ed aber, wenn 
man mit irgend einem genäherten Werthe von T’ die bei: 
ben Bereinigungsweiten x’ berechnet und durch Heine Ans 
derungen an f’ den Unterfchied zwifchen den Werthen von 
x möglichft fortzufchaffen fucht, was wol nad) einigen 
Wiederholungen gelingt. 

Den vierten Halbmefler g’ beflimmt Klügel dann fo, 
daß die centralen (in ber Näbe der Are auffallenben) 
Strahlen von den dußerftien Enden des Spectrum (alfo 
die rothen und violetten) fi) nach der vierten Brechu 
in einem Punkte vereinigen. Für die Gentralfirahlen i 
bie Bereinigungdweite nach der vierten Brechung 

1 n—1 
Y Dy 5 
Man berechnet nun y’ fir die rothen Strahlen, indem 
man flatt m fest n— dn, und erhält, wenn Dy’ — k 
gefeßt wird, e 
g' 


— (n ⸗dn g’ — (n" — dn’ — 1)k 


und ebenfo für die violetten, wenn flatt n’ geſetzt wirb 
0 +dn, 





— k'g’ 
y a +R)g— (+ dm — HK’ 


wo Dyp’ — k’ mit den Größen n+dn und D + du’ 
berechnet iſt, ſowie Dp — k mit den Größen n— dan 
und n’ — dn’. Setzt man beide Ausdruͤcke von y’ eins 
ander gleich, fo erhält man eine Gleichung, aus ber 


man zieht 
: 2 kk’dn’ 


ee 

Da bei diefer Berechnung die Kugelabweichung nur 
nad ber dritten Brechung befeitigt ift, und bie farbigen 
Randftrahlen unberudfichtigt gelaſſen find, fo ſchlaͤgt Kits 
trow **) vor, die Coincidenz der Strahlen nach der vier: 
ten Brechung zu bewirken, fomol ber mittleren Gentrals 
und Randftrahlen, ald auch der äußerften gefärbten Strab: 
Im. Nimmt man die Brennweite ber eiften Linfe p als 
Einheit, fo ift, wenn man die Bedingung Klügel’6 an« 


nimmt, 

f[ 2@— und g ⸗ au, 
Bernachläffigt man die Dide der zweiten comcaven Linfe 
d’ gänzlih und behält von d nur die erflen Potenzen, 








24) Littrom, Dioptrit S. 114. 
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fo hat man für die Bereinigungsweite nad) ber vierten 

— 11 1 1 
y- o-n(G+;) — —644 =) 


(n — 1)’d 
* —— 


Differenzirt man dieſen Ausdruck in Beziehung auf 
n und n’ und ſetzt dad Differenzial — O, fo ift, wenn 


4‘ 
ra wieder die frühere Bedeutung ni : bat, 


1 1. 1 1 F nd 
0 (tr, - nr g)te Dar 
Setzt man bie obigen Werthe von f und g ein, unb 
macht der Kürze wegen M — lıte+ni], 
fo wirb die letzte Gleichung 





1 1 
pr+t g Man, 
und dann 
Ze 1- w—nMn + 3, 


Mit irgend einem hypothetiſchen Werthe von f’ fucht 
man nun g = Mr — pP und berechnet nun aus 


biefen Werthen von f’, g’ die Vereinigungsweite y’ für 

die Gentrafftrahlen; dann berechnet man y’ für die Wer: 

einigungsweite ber Randſtrahlen (derem Cinfallsmwinfel 1 

ifl) und ändert den Werth von g’ fo lange ab, bis bie 

b Werthe von y möglichft gleich find, Es ift gut 

* bemerken, daß y’ waͤchſt, wenn f’ abnimmt und um: 
ehrt. 


Es fragt fich indeſſen, ob das von Klügel vorge: 
ſchlagene Verhältniß der beiden Halbmeffer der erften Linſe 


f und g nothwendig ift; fest man n = 1,5, fo ift = 
Nah Bohnenberger 


foll fogar das Verhaͤltniß A -3 noch vortheilhafter 


ſein. Fraunhofer hat dieſe Verhaͤltniſſe uͤbrigens nie an⸗ 
gewandt. Man kann deshalb dieſe Beſtimmung fallen 
laſſen, namentlich wenn das Objectiv nach den 
Formeln berechnet iſtz dann koͤnnen ja ohne erhebli 
Nachtheil die Winkel, welche die Strahlen mit ihren Lo— 
then machen, etwas größer werben, was bei ber Gon: 
firuction nad) den genäherten Formeln natürlich vermieben 
werden muß. Man kann daher die beiben Halbmeffer T 
undg a itig benugen; man fönnte fie alfo nach 
dem Borfchlage von Gauß fo beftimmen, daß nit nur 
die Gentrals und Ranbftrahlen von mittlerer Brechbar: 
keit, und die Gentralftrahlen von bem äußern Ende bed 
Spectrums, fondern felbft auch die Ranbdftrahlen von dem 
äußern Ende bed Rarbenfpeetrums ſich E- „einen Punkt 


nach biefer Beflimmung — 3. 


vereinigen. Es ergibt fich freilich für beide Gläfer eine 
conversconcade Form”), welche vielleicht ber genauen 
Bearbeitung Hinderniffe in ben Weg ftellt. 

Littrom glaubt, daß man die beiden Halbmefler f 
und z am beften fo beitimme, daß die Lichtſtaͤrke, alfo 
die Öffnung des Fernrohrs, fo groß als möglich wird, 
indem er vorausſetzt, daß durch Die genaue Vernichtung 
ber Farbenzerfireuung bei ben Centralſtrahlen, weldye das 
ſtaͤrkſte und deutlichte Bild geben, aud die Farbenabs 
weichung der Randftrahlen bis auf einen für unfere Sinne 
nicht mehr bemerfbaren Grad mitgehoben wird. Soll das 
Dbjectiv die größte Öffnung erhalten, fo muß [=g, bie 
erfte Linſe alfo gleichfeitig fein; die beiden andern Halb: 
meffer gewinnt man bann nad ber früher angegebenen 
indirecten Methode, durch wiederholte Berechnung. 

Littrow flug, wie ſchon oben angeführt, vor, bie 
Flintglaslinfe von der Kronglaslinfe zu trennen; es ergab 
fi aber bei Anwendung einer einfachen Linſe von Flint: 

las nicht der Vortheil, den er fuchte, weil bie zerftreuende 

Kraft des Flintglafes und Kronglafes noch nicht binläng: 
lich verfchieden find. Rogers”) gab dann, wie audy er: 
wähnt, eine Doppellinfe aus Flint» und Kronglas an, 
welche in einer beflimmten Entfernung von der erſten Ob: 
jectivlinfe aus Kronglas ſteht, und fo conflruirt ift, daß 
die Borderfläche der vordern Linſe nahe der hintern Fläche 
der hintern Linſe parallel if. Es wird durch dieſe Dop: 
pellinfe die Vereinigungsweite der rothen Strahlen ver: 
kuͤrzt, die ber violetten verlängert, während die ber 
Strahlen von mittlerer Brechbarkeit ungeändert bleibt. 
Wenn auch auf dieſe Weife die Farbenabweihung und 
ſelbſt wol die ſphaͤriſche Abweihung wegfält, fo fcheint 
doch diefer Vorſchlag wegen der Genauigkeit, mit welcher 
die Rabdien der Gläfer getroffen fein müffen, in ber Aus: 
führung Schwierigkeiten zu finden. Auf Ähnliche Meife 
ift jedoch das Problem von Ploͤſſl gelöft, und vortrefflich 
ausgeführt worden, wie oben angegeben wurde. 

Gleich nach der Entdeckung der achromatifchen Fern: 
röhre wurde gewöhnlich ein aus drei Linfen beftehendes 
Syftem angewandt, indem zwifchen 1 ae Kronglaslinfen 
fi) eine Flintglaslinfe befand. Die Berechnung berfelben 
wird auf ähnliche Weife ausgeführt, ald bei dem Doppel: 
objectiv, nur werben die Formeln noch vermwidelter, und 
mehre von den ſechs Nadien bleiben unferer Willkür uͤber⸗ 
laffen. Sie kann bier um fo eher übergangen werben, 
ba die breifachen Objective, wie fie bi$ jest conftruirt wur: 
den, vor den blos zweifachen durchaus feinen Bortheil 
baben, fondern nur durch die Öftern Übergänge bes Rich: 
tes aus Glas in Luft und umgekehrt, das Licht ſchwaͤchen. 
Wollte man durch fie Vorzüge erreichen, die das zweifache 
Objectiv nicht gewähren kann, fo möchte bies vielleicht ba: 
durch möglich fein, daß man durch Auffuchung und An: 
wendung dreier verfchiedener Glasforten das bei zwei Glaͤ⸗ 
fern immer noch übrigbleibende ſecundaͤre Spectrum (f. 
Farbe) aufzuheben fucht. 


25) Beitfchrift für Aftronomie von v. Lin denau und v. Dee 
nenberger I, 230. Gehler, Phyſik. Wörterbuh VI. S. 415. 
3) Santini Shumad. Aftren. Rachricht. 7. Bd. S. 313, 
Stampfer, Iahrbüder bes polgtechn. Inflit. 14. Bb. ©. 108, 
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Es iſt nicht gleichgültig, wie groß man bie Öffnung 
einer Linſe macht, je größer der Halbmeſſer ihrer Dffnung 
ift, defto mehr Licht empfängt fie, und die Helligkeit eines 
Inftrumentes, welche der auffallenden Lichtmenge propor: 
tional ift, waͤchſt folglih mit dem Quadrate diefes Halb: 
mefferd. Wenn große Lichtftärfe, alfo große Öffnungs: 
balbmefjer, etwas fehr Wünfchenswerthes find, fo entſtehen 
durch dieſelben aber wieder bedeutendere Abweichungen; fo 
ergab fich früher, daß die Kugelabweidhung mit der brit: 
ten Potenz diefes Halbmefjers zunimmt. Die Außerung 
Bohnenberger’3, daß man bei einem Dbjective, bei wel: 
chem die Abweihung für einen beflimmten Einfallswinfel 
gleih Null gemacht fei, die Offnung über diefen Winkel 
binaustreiben könne, da ja durch die jenfeit dieſes Win: 
feld auffallenden Strahlen die Abweichungen mit feinem 
größeren Febler behaftet werben, als mit dem, welchen 
die innerhalb deffelben auffallenden Strahlen erzeugen, iſt 
von Gauß widerlegt worden, indem er darauf hinweiſt, 
daß, wenn auch der Raum, über welchen ſich die Strabs 
len zerftreuen, nicht vergrößert wird, wenn die Öffnung 
bis zu einer gemiffen Grenze über den berechneten Win: 
fel hinaus erweitert wird, doch die Erleuchtung dieſes fals 
ſchen Bildes durch die im eben den unrichtigen Punkten 
vereinigten, von ben entferntern Stellen des Glafes bers 
kommenden Strahlen zunimmt, und der Nachtheil in ho— 
ir Grade fleigt, wenn man bie Strahlen aus weiterem 

bftande von der Are aufnimmt’). Auch Fraunhofer bes 
ruͤckſichtigte ſchon die Intenfität des Lichtes, indem er em⸗ 
pfabl, vorzüglich diejenigen Strahlen in einem Punkte zu 
vereinigen, deren Nichtzufammenfallen durch ihre ſtarke 
Erleuchtungskraft die größten Nachtbeile erzeugen würde. 
Die Halbmeffer der Öffnungen, welche Frauntofer feinen 
Fernröbren gab, betragen bei Objectivlinfen für größere 
aftronomifche Fernröbre nur ungefähr 0,03 in Theilen der 
Brennweite bed Doppelobiectivs, bei kleinern Zugfernröb: 
ren ſteigt diefer Werth wol auf 0,04, und bei den Komes 
tenfuchern, bei benen Lichtftärke das wichtigfle Erfoderniß 
und eine ftarte Vergrößerung weniger nöthig ift, bis auf 
0,059 (bei einer Brennweite von 24 Zoll). 

Um die Gläfer eines zufammengefegten Objectivs ge: 
nau zu centriren, d. h. um beide fo zu ftellen, daß ihre 
Aren genau in eine grade Linie fallen, ſchlaͤgt Wollafton ”*) 
folgenden Weg vor. Man bringt binter das Objectiv, 
das in feinen Faffungen fich befindet, ein Licht, und be: 
trachtet diefes Licht durch dad Glad mit dem unbewaff: 
neten Auge; es zeigen fih dann außer dem Bilde, wel: 
ches durch das convere Glas gebildet wird, auch noch mehre 
andere, welche durch Spiegelung an den Oberflächen ent: 
ftehen. Diefe Bilder müffen alle in einer fie Rinie 


liegen, wenn die Aren der Gläfer zufammenfallen follen. 
Weichen beflimmte Bilder von der graben Linie ab, fo 
kann man, da man ihre Entftehung kennt, leicht beurtheis 
len, wie dasjenige Glas, durch welches fie erzeugt werben, 
in feiner Stellung geändert werden muf. 

Das Deularglas. Das von dem DObjectivglafe ge: 


77) Gebler, Phyſ. Wörterb, 6. Wh. S. 436, 3 Bil: 
bert, Ann. 73. Bb, ©, 264. 


bitbete Bild wird nun burch bad Deular betrachtet, dad 
entweder einfach ift, oder aus mehren in verfchiedenen 
Entfernungen von einander befindlichen Linfen beſteht. 
Die Öffnungen der Drulargläfer find gegen die Öffnung 
eines Objectivs meiſtens fo gering, baß man fich mit ber 
Betrachtung der, der Are nahen Strahlen begnügen 
kann. Da die Öffnung des Objectivs abſichtlich vergrö: 
Gert wurde, um von jedem leuchtenden Punkte eine um 
fo größere Menge Strahlen aufzufangen, jo muß natür: 
lich das Dcular ebenfalls noch eine hinlänglihe Offnung 
baben, um alle diefe Strahlen durchzulaffen, und die Hel: 
ligfeit nicht zu verringern. Cine andere ſchon früher ers 
wähnte Eigenfchaft eines guten Fernrohrs, ein großes 
Gefichtöfeld zu haben, hängt ganz allein von der Einrich- 
tung deö Dculars ab, und muß alfo hier ebenfalld näher 
erörtert werben; ebenio verlangt auch die durch das Dcus 
lar bervorgebrachte Vergrößerung und bie Fortſchaffung 
des farbigen Randes eine nähere Betrachtung. 

Am einfachiten wirb es für die Erreihung des eben 
angegebenen Zwedes fein, den Weg der Lichtſtrahlen durch 
mebre binter einander in verfchiedenen Entfernungen bes 
findliche Linfen genau zu verfolgen. Es fei Fig. 3 A der 
Durchſchnitt der erfien, B der zweiten, C der dritten, D 
der vierten Linſe u. f. w.; ihre ray Are werbe 
durch ABCD,. angegeben; in E befinde ſich ein auf der 
Are fenkrechter Gegenftand Ee. Die Entfernung des Ges 
genftandes von ber erften Linſe (oder die erſte Vereini⸗ 
gungsweite) ſei, wie fruͤher, a, die zweite Vereinigungs⸗ 
weite «, und fo entſprechend für die zweite Linſe a’, a’ 
u. f. w.; die Brennweiten ber Linfen fein p, p’, pP” 
u. f. w.; die Entfernung zwifchen der erften und zweiten 
A, zwiſchen ber zweiten und britten A’ u.f.f. Iſt EP 
der äußerfte Strahl, welder von E aus auf bie Kinfe 
fällt, fo darf diefer, um die Helligkeit nicht zu vermindern, 
Durch die Dculare nicht aufgehalten werben; fein Weg ift 
EPgrs... Die Halbmefjer der deshalb nöthigen Off⸗ 
nungen der Linfen offnungsbatbmeffer wegen ber Helligs 
keit) mögen AP durch x, Bq durch x’, Cr durch x”... 
bezeichnet werden, fowie die Winkel, welcher diefer Strahl 
nah den verfchiebenen Brechungen mit der Are bildet, 
AFP durch 9’, BF’y durch g”, CF"’r burh 9”... 
Durd die Betrachtung der ähnlichen Dreiede in der Fi: 
gur ergeben: fich fogleich folgende Gleihungen, wenn man 
—— dieſer Heinen Winkel mit deren Bogen ver: 
wechlelt 











» x PR ax 
— Z mx =a = — 
I z $ u 
4 ‘ "8 
a N i.. R FE ie 
== u x ze — 
u Tue u. ne au ’ 
x” aa'x aara"x 
air 
= — u. ſ. f. x” a 
F a" og. f. f =ag dor 


uff. 
It eA der von dem aͤußerſten Punkte des Gegenſtandes 
unter dem Winkel EAe—g dur den Mittelpunft ber 
erften Linfe gehende Strahl (der — Hauptftrahl), 
fo fann man die in F auf ber Are fenfrechte Linie Fi 
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ald das Bilb des Gegenftandes betrachten, und ebenfo ift, 
wenn man bdiefes Bild Ff als den Gegenftand für bie 
zweite Linfe betrachtet, F’f' das Bild der zweiten Linfe, 


FL” das Bild der dritten u. few. Da Te — 199 


=g, fo erhält man für die Größe der aufeinanberfol: 
Dem Bilder aus den ähnlichen Dreieden folgende Aus- 
rude: 


Ff="Ee = ag... das Bild verfehrt, wenn Fl pofitio if 


[3 ! 
FF=SF- 7 ....... auftecht ... El’ ...... 


ep _ U gig ed” zu 
F di Ff — * verkehrt... E"f”...... u.ſ. w. 


Wird einer von dieſen Ausdrücken negativ, fo zeigt dies 
an, daß das Bild eine Stellung bat, welche der in der 
Zeichnung angegebenen entgegengefegt if. Wird eine 
ober mehre der Größen a’, a”, a”... oder a’ a" a"... 
negativ, fo deutet dies an, daß die Bilder, welche zu bie: 
fen negativen Bereinigungsmweiten gehören, nicht zu Stande 
fommen, indem die Strablen vor ihrem BBereinigungs: 
punkte ſchon von der naͤchſtfolgenden Linſe aufgefangen 
werben. 


Befleht dad Fernrohr nur aus zwei Linfen (bad Ob⸗ 
jectiv wird, auch wenn ed boppelt oder dreifach iſt, ſtets 
bier nur für eine gerehnet), fo erfcheint das Bilb FF eir 
nem in B befindlichen Auge unter dem Winkel FBf = w' 
während der Gegenftand von dem in A befindlichen Auge 
unter dem Winfel EAe—=yp gefehen wird. Eigentlich 
foll fih dad Auge in O befinden, wo der Hauptſtrahl bie 
Are fchneibet; da aber, wenn ein deutliches Sehen flatt: 
finden fol, die aus der legten, dem Auge zunächfiftehen: 
den Linfe austretenden Strahlen nabe parallel fein müffen, 
alfo SB nahe parallel mit (20, fo wird auch nahe BOQ 
—=FBf=w’ fein müffen. Vernachlaͤſſigt man die Ent: 
fernung AB im Verhaͤltniß gegen die bei Fernröhren fehr 
bedeutende EA oter EB, fo brüden w’ und p die fcheins 
bare Größe des Durchmeſſers des Gegenftandes aus, wie 
er durch die Linſen und ohne diefelben gefehen wird, ober 
die Vergrößerung m’ eines Spftemes von zwei Rinfen ift 


m’ — %, Da aber Ff=ay — or, pitvV— E2 
und m’ — — Beſteht das Fernrohr aus drei Kinfen, 


fo geht y’ über in v" — * — Frl) und die Vers 
a 


größerung durch dafjelbe m” ift = For ſ. f. für vier 

und mehre Linfen. Da beim Fernrohre a — ©, fo ift 

a — p, und da das letzte « (meil die Strahlen parallel 

austreten follen) ebenfalld oo, alfo das letzte a ebenfalls 

gleich der Brennweite ber legten Linfe, fo find die Ber: 

ee für ein Fernrohr von zwei, brei, vier .... 
en 





Erhält in biefen Ausdrüden m einen negativen Werth, fo 
deutet dies eine ber Zeichnung entgegengefegte Rage des 
Bildes an, fodaß dann dad Bild für eine gerade Anzahl 
Linfen aufrecht ift, und für eine ungerade verkehrt, wäh: 
rend bei pofitiven m die umgekehrte (in ber Zeichnung 
angegebene) Rage flattfindet. 

Werben bie hier für m’ m”... gefundenen Ausdrücke 
benugt, um die oben ſchon beftimmten Öffnung&halbmeiler 
wegen ber Helligkeit x’ x’ x”... ausjubrüden, fo er: 
hält man 


* a’x x 
= — — — 
“ m’ 
xe a’a”x x 
aa m” 
se a’a"a”x x 
X — — — u. ſ. f. 
“ein x m 


Iſt eine von diefen Größen negativ, fo trifft der Strahl 
die Linfe auf der entgegengefeßten Seite der Are als in 
der Figur. Nennt man ſchlechthin die letzte der Größen 
m’, m*...,und x’, x”..., m’ und x’, und bezeichnet 
wie vorhin mit x den Öffnumgshalbmeffer des Objectivs, 


. x 
fo it x — m’x’ ober x — m, mo dann x’ ber 


bmefjer des Strahlencylinders in ber Nähe bed letzten 

ulard ober in ber Nähe des Auges ift; von diefem 
hängt aber die Helligkeit des Fernrohrs ab. Iſt nämlich 
w ber Halbmeffer der Pupille des Auges, welches fi im 
ber Nähe des ietzten Oculars befindet, fo verhält fich die 
Helle durchs Fernrohr zur vr mit freiem Auge wie 
x’: w’, weil die Helligkeit, oder die Menge der 
Strahlen, welche von einem Punkte aus auf zwei gleich: 
weit entfernte Flächen fallen, fich wie diefe Flächen vers 
halten. Nimmt man die natürliche Helligkeit mit freiem 
Auge als Einheit an und bezeichnet die Helligkeit durch 
dad Fernrohr mit H, fi H: = x’: w?”, ober 
oder auch nur 0,03 Zoll angenommen. Die Hellig: 
Beit durch das Fernrohr ift alfo um fo flärfer, je grös 
Ber x und je Meiner m’ ober w iſt. Die dioptrifche 
Helle kann nur fo lange zunehmen, bis x’ — w; denn ift 
x >w, fo geht ein Zheil bed Strahlenkegels unbenust 
neben der Pupille vorbei; obige Gleichung gilt alfo nur 
fo lange, ald bie Helligkeit durch das Fernrohr noch Beis 
ner ift, alö bie na mit freiem Auge. Man follte 
daher, um bie ge Helligkeit zu gewinnen, x’ fo nabe 
als möglih = 0,03 ober 0,05 und x— 0,03 m oder 
0,05 m zu machen fuchen. m darf man nie foweit treis 
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ben, daß H> '% wird, weil dann bie Gegenflände zu 
dumfel erfcheinen. 

Außer der Helligkeit iſt auch noch die Größe des Ge: 
fichtsfeldes zu beruͤckſichtigen, die, wie ſich gleich ergibt, 
ganz allein von dem Oculare abhängt, von dem Dbjective 
alfo unabhängig if. Soll naͤmlich der von dem dußer: 
flen Ende eines Gegenftandes e kommende Strahl eA 
(der fogenannte Hauptfirahl) noch von ben berfchiedenen 
Dcularen aufgenommen werden, fo muß die Öffnung der 
zweiten Linſe — BQ, bie ber dritten = OR, der vierten 
= DS.,..fen. Setzt man BQ— z', CR=z*, 
DS —=z".,., und bedeuten @', w", @"... Heine Brüche 
(die meiftens Heiner ald Y, find, oder höchſtens betra⸗ 
gen bürfen), fo fann man die verfchiebenen z, da fie of: 
fenbar von der Brennweite der einzelnen Oculare abbäns 

en und ſtets kleiner als diefelben find, in Theilen biefer 
ee ausbrüden 
"= po, "u pw, 2" — "a"... ), 
die Größen z', z” ... beißen die Öffnungshalbmeffer wes 
en bes Gefichtöfeldes; fie find, wie ſich ergibt, ſtets grös 
L als die Öffnungshalbmefler wegen der Helligkeit. 

Für die Winkel, welche der Hauptftrahl mit der Are 
bildet, BOQ — vw, COR = w”, SO”D = y".. ‚ 
ergeben ſich durch w‘, ge ... und @ fehr einfache Aus⸗ 


drůcke. Stat oder in der Figur 

= = AK + © weil der Hauptflrahl in A die Are 

thneibet, alfo für * AB die erſte Bereinigungsweite 

it, Da aber AB — ZA ‚ fo hat man durch Ein⸗⸗ 
Sr I 

ſetzung dieſes Werthes in die vorige Gleichung 


(4 





— 2# 
ug 
‚__BQ 
und da tgy’ = y’ — do, kommt 
= u‘ —og. 
Auf gleiche Weiſe erhält man für drei Linfen: , 
co _ B0.CR p" af 
== Eur Yo = — i 
” 1 1 1 
rot w 
alfo 
pP" w" 
c0 — — 
CR 
und dba tgCOR — co ift, 


ye ww — w + 9. 

Für vier Linfen ergibt fich: 
29) Die obige Grenze ber Werthe von a’, m"... bt ſich 
girich aus der Bebingung, baf ber Kinfalldwinkel nicht größer als 


5° ober 18° werben foll, weil fonft die Kugelabweihung zu bes 
beutenb wird, 
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DO" = — m’ = — u⸗ —— 
0 — —- 2 
vo" — u" + ot —p uff. w —— 
Dee ben „Sereinigungsweiten ber Linfen und ben 9 Ei 
Stoͤ — a, w*, v4 rd p beftehen en —— und 
ungen, die fuͤr das Fol ee in ö _ __e v— 
re el («+ - Aus der sy FIT 9" Tr 
Ähnlichkeit der Dreiede in fer Fig. 4 er Wa 
0C : OF = CR: f’F, = ar er 


und hieraus 
ER: CO = CR — f’F: CF; 


es ift aber nah dem Frühen f’F — und 





.,8 





CO — —— und wenn dieſe Werthe in die letzte 
Proportion eingeſetzt werben, 
m... — + a” (w—g). 





Ebenfo gibt die Proportion 
DS : DO’ — DS — F’f" : DF” 
bie Gleichung 


# "op 


Fr Ce a 7 7: 


or ‚ur “ 
p"w” = 
Wird, einer ber Werthe von z’, z”, z” oder p' w 
— , pP" @” negativ, fo trifft der "Hauptffrahl eA * 
fe auf der entgegengeſetzten Seite, als es in ber Zeich— 
nung angegeben H 
Feder Werth; von z läßt fich auf eine doppelte Art 
auöbrüden:: 
a“ = BO —= A.g, 
zz — (0 = CO vr 
=" = DO’ y" — DO’ y 
und hieraus ergeben fich für bie Diffanyen N, A, A" 
der Einfen folgende Gleichungen: 


BO + CO oder A’ — 





z’ +2" 





7 
Co'’+ DO’ fr A ⸗ Ber 
—W 
DO" + PO” oder A’ — —— u. ſ. f., 
und hieraus wieder 
z == Ag, 


2" = (w' — g)A’— 2), 
2" (Wi +) A hf. 
Da ber Quotient aus —* re legten w, 
divibirt durch ꝙ, die Vergrößerung yſtems von 
Glaͤſern ausdrüdt, rhält man durch Einfegung der 


borbin gefundenen” — ber verſchiedenen w in bie 
Gleichungen für m’, m’ u. ſ. f. 


Werben für m die frühern Werthe geſetzt, fo folgt: 
uw — 6 * )e, 
a’a" — a 


+) uff 





w" — w' = 


"u tui=(- —5 

Die vorigen Ausbrüde für p geben das halbe Ges 
ſichtsfeld für zwei, drei, vier Linſen; will man dieſelben 
in Minuten des Bogens erhalten, fo muß man fie durch 
3437,75 multipliciren. Man überzeugt ſich durch diefel: 
ben, daß bei fiärkerer Vergrößerung dad Geſichtsfeld ab: 
u und daß ed überhaupt durch die Werthe von w', 


. befehräntt wird.’ :, 
welchen der Rand⸗ 


"&8 war p’ derjenige Winkel, 
ſtrahl EP nad) feiner rechung mit ber Are ber Linfe 


machte PFA == g'. — man den oben ©. 107 
für g angegebenen Werth ; und betrachtet in biefem 


xda ,.. 
Ausorude dy = — —— die Veraͤnderung da der 


Größe « als durch die Farbenzerſtreuung erzeugt, fo iſt 
dy’ die durch bie Farbenabweichung bewirkte eränderung 
des Winkels g’. Mach dem Frühern ifl aber, wenn man 


da 
— u— 1 fett, 





folglich 


Kommt nun zu diefer —* * noch eine. zweite hinzu, 
fo hat man aͤhnlich 4“ — I folglich 





'du’ a’x.da 
u, tn Fl 
“s ao 
Mach dem: Frühern & 191 war 
da’ + Ya ata'! 
“ m — G+ ar, yr 


—— — 
un ‚ 
eA auf bas Dbjectio fenbet, — . 


FERNROHR 


und wird bdiefer Werth für da’ eingefet, fo hat man 
+ Ha’\ıax 
Ct) 
Auf gleiche Weife erhält man für drei Rinfen: 
Ei 2 Ya’ Ha’a"’\aa’x 
a te tt 
Befteht das Fernrohr aus zwei Linſen von berfelben 
Glasſorte, ſo iſt #9 — 9, und dba die auf dad Objectiv 
einfallenden, fowie die aus dem Deular austretenden 
Strahlen nahe parallel find, fo it u p= « und 
p = a, und es wird 


dy" — n + ⸗⸗ 
p 


Da p— F 


1 m’ 
ir - (4 Wars, 
r k: rn 
oder, wenn m’ fehr groß ift, 


und x — m’x’, fo wirb 


Sollen alfo zwei Fernröhre, deren zwei Linfen aus 
berfelben Glasart beftehen, gleiche Farbenzerfireuung has 
ben, fo müffen fi die Brennweiten der Objective (oder 
nahe die Längen der Fernröhre) wie die Quadrate ber 
Bergrößerungen verhalten. Deshalb hatten, wie ſchon 
angeführt, die Fernroͤhre mit einfachen, nicht achromatis 
fen Objectivgläfern eine fo bebeutende Länge, wenn fie 

ei größern —— des Objectivs ſtark vergrößern und 
keine zu große Farbenzerſtreuung geben ſollten. 

Auf gleiche Weiſe, wie fo eben ber Einfluß der Kar: 
benzerfireuung auf die Änderungen der Winkel g', @".. 
u.f. mw. gefucht wurden, läßt ſich auch dieſer Einfluß auf 
die Änderungen der Winkel w, w’,. u.f.w., welche der 
Hauptflrahl nad) feinen verfchiedenen Brechungen mit der 
Are macht, beftimmen. 

Es war BOQ = y’ = w'—g und po’ —(a+a’)p, 


folglich 
u d.BOQ = dw’ 
und j — 
du = — (+99. — TÜR, 


pP 
Nah S. 191 war dp’ — — pH, folglich, ift 
dy’ — wg, wo 9 — en 


Bei Hinzufügung einer dritten Linſe kann man bie 
eben gefundene Zerfireuung w’9 als einen Geſichtswinkel 
betra ten, ber durch bie Wirkung ber britten Linſe in 


ws übergeht, ſodaß, mit Hinzurechnung der durch 


die dritte Zinfe allein bewirkten Zerftreuung man für bie 
Sefammtzerftreuung ber drei Linſen erhält: 


dy' — mw + wg". 
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FERNROHR 


Für vier Linfen ift auf gleiche Weiſe 
Ay Sl + 09") + ut. 


Damit dad Auge dad Gefichtöfelb Y überfehen kann, 
wird es fich bei zwei Linſen in O, bei drei Linfen in O*’ 
u. ſ. f., überhaupt da, wo ber Hauptfirahl nach feiner 
Brechung in der legten Linſe die Are fchneidet, befinden 
müffen. Nah dem Frühern ift diefe Entfernung von ber 
legten Linſe, wenn fie mit k', k“ ... u. ſ. f. begeichnet 
wird, 


— —V—— 


— —— ——— 
-Bo = II, K'=00= — 
Lem 
m 77 
i k = DO m. N "+ —p u. f. f., 
ober 
PR | „..,. u 
ve Ei ne ur. 
y mp m" 


Bird dieſe Entfernung negativ, fo fann das Auge 
biefen ſchicklichſten Plag nicht einnehmen, weil es fonft 
zwifchen die Linfen gebracht werben müßte; in dieſem 
Falle ift der pafiendfte Ort für dad Auge fo nahe als 
moͤglich hinter der legten Kinfe, 

Um die durch die Wände des Fernrohrs oder die 
Glasflaͤchen zurückgeworfenen Lichtfirahlen, welche dem 
deutlichen Sehen hinderlich ſein würden, aufzufangen, und 
von dem Auge — dienen die ſogenannten Blen⸗ 
dungen. Es find kreisfoͤrmig ausgeſchnittene Metallſchirme, 
die am zweckmaͤßigſten an der Stelle, wo die Bilder ent⸗ 
ftehen, befeftigt werben, und mit dieſen gleiche Größe ha⸗ 
ben; Eleinere Öffnungen würden das Gefichtöfeld verkleis 
nern, und größere nicht alles falſche Licht ausfchließen. 

Nachdem in dem Bisherigen die einzelnen Theile des 
Fernrohrs, ſowie bie gegenfeitigen Beziehungen derfelben, 
näher angegeben find, wird eö möglich fein, die Bebins 

ungen zur Gonftruction eines Fernrohrs, das eine bes 
Mimmte größerung oder Einrichtung erhalten foll, ges 
nauer anzugeben. an theilt wol bie Fernroͤhre nach der 
Anzahl der im ihnen entſtehenden wahren Bilder in 
mebre Glaffen; zu der erſten würden biejenigen gebören, 
in denen Fein wahres Bild ficy zeigt, zur zweiten diejenis 
gen, welche ein wahres Bild darbieten u. |. f. Es wird 
aber, namentlih um Wiederholungen zu vermeiden, vors 
tbeilhafter fein, fie mach der Anzahl der Linſen in-mehre 
theilungen zu bringen, in denen dann wieder nad) der 
Anzahl der wahren Bilder Unterfchiebe gemacht werben 
können. Als erſte Claſſe follen deshalb alle Ferntoͤhre, 
welche nur aus zwei Einfen beflehen, betrachtet werben, 
wobei jedes Mal eine zufammengefeßte doppelte oder dreis 
fache DObjectivlinfe nur als eine einzige‘) gezählt wird, 
Eine paffende weitere Eintheilung erhält dieſe erfte Claſſe 
durch das Vorhandenfein oder gänzliche Fehlen der ⸗ 
ren Bilder. Iſt gar kein wahres Bild vorhanden, fo iſt 
das Drular ein concaves Glas, und dad Fernrohr beißt 
ein bolländifches ober Galileifches; findet ſich aber zwifchen 


31) Dies gilt aud) in den folgenden Glaffen. 





dem Dbjective und dem Deulare ein wahres Bild, fo 
u. man das Fernrohr ein aftronomifches oder Kepp⸗ 
ler’iches. 

Das hollaͤndiſche oder Balileifche Fernrohr bes 
flieht aus einer Dbjectivlinfe und einem concaven Deulars 
glafe. Es iſt deshalb die Brennweite p’ für das Dcular 
negativ. Die früheren Formeln, welche für eine Zuſam⸗ 
menftellung von zwei Linſen fich ergaben, find 


A=p+tp’ uns 


Pa w 
m — p J. = Er 
k Br Pe 
mp 

Da p’ negativ ift, fo find die beiden Gläfer von einans 
der um die Größe p + p’, d. h. um die Differenz der 
beiden Brennweiten, von einander entfernt; bie Vergroͤße⸗ 
rungs;abl m erbält ebenfalld einen negativen Werth, fo: 
daß zwiſchen die beiden Glaͤſer kein wahres Bild fällt, 
und der durch diefes Fernrobr betrachtete Gegenftand aufs 
recht ericheint. Da z’=p’w' an ſich eine pofitive Größe 
ift, fo muß aud) w’ negativ fein, damit p’w’ pofitio wer: 
den kann. Das Gefichtsfeld dieſes Fernrohrs nimmt ab, 
je größer m iſtz es bat diefe Einrichtung überfaupt im: 
mer den Nachtheil eines Heinen Gefichtöfeldes, da auch 
das Auge nicht einmal an den ſchicklichſten Ort gebracht 
werben fann. Der Werth von k’ fällt nämlich negativ 
aus, und das Auge follte demnach eigentlich ſich zwiſchen 
beiden Glaͤſern befinden; da dies nicht thunlich iſt, fo 
muß es feine Stellung dicht hinter dem Deulare nehmen, 
Bill man das ganze Gefichtsfeld auf ein Mal überfehen, 
fo darf x’, (die Öffnung des Oculars) nicht größer fein, als 
w = ' Zoll (der Durchmeſſer der Pupille), weil nur fo der 
aus dem Deulare austretende Strablencvlinder ganz auf 
die Neshaut gelangen kann. Die Helligkeit iſt, wenn 
x—=w, geid = 1, d. h. gleich der Helligkeit 
mit freiem Auge, Wird dem Deulare ein größerer Halb+ 
mefler als w gegeben, fo fann das Auge das ganze Ges 
fihtöfeld nur nach und nach überfehen, indem «6 feine 
Stellung binter dem Deulare etwas verändert. 

Für die Farbenzerftreuung in ber Are bat man bei 


diefen Fernroͤhren, wenn beide Linſen aus berfelben Glas: 
art angefertigt werden, 


dp = A+m" TE (mh &. 200), 
und für die Kugelabweichung folgt unter berfelben Vor⸗ 
ausfegung aus der Formel auf S. 1W, weil u = u 
und A — A, ap und a = w, 
— muNAx? 1 
Rp (t = =) 

Man fiebt leicht, daß es nicht möglich ift, bei einem 
Fernrohre aus zwei Linfen die Farben» und Kugelabwei: 
hung zu befeitigen. In dem Ausdrude von R bedeutet 
dad Proburt aus ber Einheit in den außerhalb der Klam⸗ 











32) Wenn ftatt des frühern m’ blos m gefchrieben wird, 
&. Qucyti.d. Wau. X. Erfte Section. XLIII. 
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mer ſtehenden Factor bie Kugelabweichung bed Objiec⸗ 
tivs, das Product aus = in benfelben Factor die Ku: 


gelabweihung des Deulars; ift m fehr groß, fo wirb 
diefe Abweichung des Deulard nur gering gegen die Ab: 
weichung bed Dbjectivs. Wendet man alfo ein Doppel: 
objectiv an, welches von ber Kugels und Farbenabmeis 
hung frei ift, fo fann man die Abweichungen durch das 
Deular, ald nur gering und für unfer Auge nicht wahr: 
nehmbar, vernadhläffigen. Es ift nicht rathfam, etwa gleich 
bei der Gonftruction des Doppelobjectivs felbit auf bie 
Abmweihung, welche durch das Deular entficht, Ruͤckſicht 
zu nehmen, : 

Wenn beftimmte Bedingungen gegeben find, welchen 
das Fernrohr genügen fol, jo lafjen ſich diefe in die obis 
gem Gleichungen einführen, und dadurch die Übrigen zur 

onftruction des verlangten Inftrumentes nothwendigen 
Werthe erhalten. Mill man ohne Anwendung eines volls 
fommenen Doppelobjectivs ein gutes Fernrohr verfertigen, 
fo könnte man von ber Bedingung, daß die Kugelabwei— 
hung nur fehr gering, z. B. eine Secunde, werden foll, 
ausgehen, weil grabe bie —— ſobald ſie nur 
etwas bedeutend wird, dem deutlichen Sehen merklichen 
Abbruch thut, was in fo hohem Grade mit der Farben» 
abweichung nicht der Fall iftz letztere kann ohne merkliche 
Störung felbft einige Minuten betragen, und fie nimmt 
überdied auch durch die Verminderung ber —— 
zugleich mit ab. Ebenſo koͤnnte man als Bedingung ein 
moͤglichſt großes Geſichtsfeld und moͤglichſt große Hellig⸗ 
keit aufſtelen; es dürfen die anderen Stüde natuͤrlich nie 
fo beftimmt werben, baß fie früher aufgeftellten allgemeis 
nen Gefegen widerfprechen. Soll die Helligkeit möglichft 
ſtark werden, fo hat man x’ fo nahe als möglich gleich 
ww". Bol zu ſetzen; foll das Gefichtöfeld möglichft 
groß werden, fo muß @’ möglichfl groß werden, barf aber 
die Grenze & nicht gut überfchreiten. 

Diefe Einrihtung des Galileiſchen Fernrohrs wirb 
jegt meift nur noch zu Meinen Inftrumenten, z. B. den 
fogenannten Theater: und Zafchenperfpectiven, gebraucht ; 
was fie empfiehlt, ift ihre einfache Zufammenfegung und 
ber Vortheil, das Bild aufrecht zu zeigen, während die 
aus zwei converen Linfen beftehenden, fogenannten aftro- 
nomifchen, Fernröhre die Gegenftände verkehrt zeigen. Den 
Gang der Strahlen in einem ſolchen holländifchen oder 
Galileifhen Fernrohre überfieht man am beflen in ber 

ig. 5. Iſt Ee ber betrachtete Gegenfland, fo werben 
die auf die erfte convere Linfe A fallenden Strahlen fo 
gebrochen, daß fie in Ff ein verfehrtes Bild des Ges 
—— geben würden. Ihre Convergenz nach biefer 

rechung in A wirb aber durch die zweite concave Linſe 
B aufgehoben, fodaß die Strahlen wieder parallel austre⸗ 
ten und da noch feine Durchkreuzung flattgefunden hat, 
erblidt das unmittelbar hinter dem Deular B ftehende 
Auge den Gegenftand aufrecht in der Verlängerung der in 
das Auge gelangenden Strahlen. Der Ausdrud, daß bie 
Strahlen parallel wieder aus B ausfahren, if, fireng ges 
nommen, wie ſchon früher erwähnt, ungenau; ed muß die 
£infe B vielmehr eine ſolche Stellung —— daß das 


Auge das vergrößerte Bild e’E’ in der deutlichen Sch: 
weite erblidi. Da dieſe Entfernung bed beutlichen Se: 
bens aber für kurz⸗ und weitſichtige Augen verfchieden 
iſt, fo muß die Röhre, welche das DOrular trägt, beweglich 
fein, damit jeder Beobachter feinem Auge angemefien bie: 
feibe fo flellen kann, dag ihm das Bild e'E’ in der beut: 
lichen Sehweite erfcheint. Diefe letzte Bemerfung gilt 
übrigens von allen Fernroͤhren. 


Für das affronomifche oder Keppler'ſche, aus 
einem converen Dbjective und einem ebenfalld converen 
Deulare beftebende, Fernrohr gelten bdiefelben Formeln, 
welche vorhin auf das Galileiſche Fernrohr angewandt 


p [7 BEZ 
n.me eo Smate =p 


+p,k= — Da aber jetzt p’ pofitiv iſt, fo iſt 


m aud pofitio, und es liegt ein wahres, aber verfehrtes 
Bild zwifchen beiden Linfen, welche von einander um 
A=p-+p’, alfo um die Summe ihrer Bremmmweiten 
entfernt find. Da k ebenfalls pofitiv wird 


Ei „(at 
x mg e r 


fo gibt ed einen Drt in diefer Entfernung binter der Ich: 
ten Einfe, von welchem aus das Auge das ganze Ge: 
ſichts feld überfehen kann. Die Größe bes Gejichtäfeldes 


g = 55 nimmt wit der Größe der Öffnung des 


Deulars zu (w' darf jedoch Y nicht überfchreiten), 
mit fleigender Vergrößerung aber ab. Die Farbenzer: 
fireuung in der Are beträgt, wenn man bie Glaͤſer aus 
einerlei Glasforte verfertigt annimmt, alfo $ — 9° fekt, 

— Pr x == (m 1 x = 1 
dp (1 + 7 (m + DT, da pp. 
Bei ftarken Bergrößerungen kann man nahe feben 
mx+ m’x’$ 

pP 

Aus diefer Formel fieht man wieder, warum bie alten 
Fernröbre fo lang waren, weil bie Zarbenabweihung nur 


durch die Bergrößerung der Brennweite des Objectivs ver: 
mindert werben konnte. Die Kugelabweichung ift 











do = = 





s 
R- Zu leap + ap]; 
Bu a beide Glaͤſer gleichartig und gleichfeitig, fo 





*— Tel 5 —4 


Sind nun gewiſſe Werthe des Fernrohrs gegeben, 
fo laſſen ſich daraus durch die vorhergehenden Gleichungen 
die übrigen Stüde beftimmen; reichen die gegebenen Werthe 
zur Beltimmung aller Übrigen noch nicht aus, fo fügt 
man noch folde Bedingungen hinzu, deren genaue Erfül: 
lung dem Inſtrumente einen großen Werth geben kann; 
wie 5. B. daß die Rugelabmeichung verfchwindend Hein 
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fei, ober bie Farbenabweichung unbedeutend, oder bas Ge 
fichtöfeld groß u. f. m. 

MWendet man ein vollkommenes Doppelobjectiv am, 
fo verfhwindet in dem obigen Wertbe von R der größte 
Theil, und es bleibt mur der kleinere fih auf bad Dcular 
beziebende Reft übrig. Es iſt übrigens an fi Mar, daß 
bei Anwendung eines ſolchen Doppelobjectivs die Farben: 
und Kugelabweihumg eines einigen Deulars nicht ver- 
fhwinden kann. Die nähere Einrichtung eined ſolchen 
aſtronomiſchen Fernrohrs ergibt ſich gleih durch den Ans 
blid der Fig. 6, in welcher A das Objectiv, B das Deu—⸗ 
far, AB bie Are, Ee ber leuchtende Gegenftand, fF fein 
wahres, aber verfehrtes Wild, das hinter der Objectivlinfe 
(nahe) in ihrem Brennpunkte fich befindet, und E’e’ das 
durch das Deular vergrößert in der beutlichen Gehmeite 
erfcheinende Bild bedeutet; der Drt des Auges, von dem 


"aus bafjelbe dad ganze Befichtöfeld uͤberſehen fann, ift O. 


In der Glaffe der Fernröhre mit drei Linfen laffen 
fi nad der Beichaffenbeit der verfchiebenen Oculare mies 
der mehre Abtheilungen machen, es fann nämlid von den 
zwei Gläfern des Deulars das erfte conver und das zweite 
concav, oder fie können beide conver fein; je nach ber An: 
zahl und der Lage der Bilder, welche entfichen follen, 
müfjen die Krümmungen und Entfernungen der Linfen 
von einander verfchieden fein. 

Iſt dad dem Dbjective zunächfifichende Dcular ein 
convered Glas, dad zmeite dem Auge zugewandte aber 
ein concaves, und zugleich die Entfernung derfelben fo ein: 
gerichtet, daß gar Fein wahres Bild entſteht, fo läßt ſich 
ein ſolches Fernrohr als ein Galileifches betrachten, in 
welchem zwiſchen die beiden aͤußerſten Gldfer noch eine 
fogenannte Gollectivlinfe eingefchaltet if. Durch die Ein: 
führung biefer zweiten (fogenannten Gollectivlinfe) läßt 
fih dem Fernrohre eine e Bolllommenbeit geben, 
indem man z. B. durch biefelbe das Gefichtöfeld vergrö: 
fern kann; es fleht nämlich biefes Glas fo, daß es bie 
aus der erften Linſe convergirend auötretenden Strablen 
noch flärfer convergirend macht, und auf diefe Weiſe noch 
Strahlen auf dad concave Ocular und das Auge leitet, 
welche ohne feine Vermittelung baffelbe nicht getroffen 
haben würden. 

Wichtiger ald die eben angegebene Einrichtung bei 
Galileiſchen Fernrohrs ift die Gentfruction eines 7: Be 
mifchen Fernrohrs ebenfalld mit einer eingefchalteten con- 
veren Linfe. Man kann ber mittelſten Linfe num eine ver: 
fchiedene Stellung geben, fodaß fie ald Gollectivlinfe wirkt, 
wie vorhin bei dem Galileifchen Fernropre, und daß bad 
einzige wahre Bilb, welches im Fernrohre entfieht, zwi⸗ 
ſchen diefe Gollectiolinfe und die dem Auge zunaͤchſtſtehen⸗ 
de Linſe fällt, ober fo, daß bad einzige wahre Bild bes 
Fernrohrd zwifchen das Dbjertiv und die mittelfte Linſe 
fällt, und diefe leßtere mit der hinterften Zinfe zufammen 
geroiffermaßen ein Doppelocular bilder. Die Anzabl und 
die . der Bilder in einem Fernrohre läßt ſich jebes 
Mal leicht mit Hilfe der Vorzeichen der verfchiebenen 
Bereinigungsweitn (a und a) befiimmen; die Form ber 
Gläfer, ob fie conver oder concav find, ergibt fich aus dem 
Vorzeichen der entfprechenden Brennweiten. Iſt 3. 8. 


a’ negativ, fo liegt zwiſchen ber erſten und zweiten Linſe 
kin wahres Bild; ift a” 2* ſo legt fein ſolches 
wwiſchen der zweiten umb dritten Linſe u. f. f. 


Die Gleichungen, welche ſich für jedes Fernrohr mit 
drei Linſen aus dem Frühern S. 199 ergeben, find 





I- no) 
_ — ER SER. 
A pt« nd yirtr a’ 


Da diefe Gleihungen zur Ben Beflimmung ber 
einzelnen Theile nicht ausreichen, fo fann man noch ans 
dire Bedingu - binzufügen. So gibt die Vernichtung 
des farbigen Randes die ——— 


= uw + Fu er 
Aus den vorfichenben fünf Gleihungen erhält man 





un Pr p ru 2 
9 ⸗ un mn ' wy 
p' en X; w" 9" * — a p' 
w' m * — —* a — p’ 
7) 
p" — wege 


Nimmt man fir beide Deulare biefelbe Glasforte, fo ift 
$=$", feht man wo" —=bw' (mo b eine noch unbe 
fimmte Größe bebeutet), und bezeichnet der Kürze wegen 
den Ausbrud 


b(b—M(m—b) 
m(m—T)b+m(b— I)(m—p) — 

mit M, fo geben die vorftehenden Gleichungen 
— w(b—l) $, 
re — 
Yo P&—Dm—h) 
m(m— 1) F 


= M 


€ if ferner 
A_tu-b „pMB-D 
m b 5 
und der Ort bed Auges hinter der legten Zinfe 
p(m — 1)M 
m(b—1) ’ 
‚= pw" und x — max”. 
Die Bedingung der Vernichtung ber Farbenabmeis 
dung — wenn alle die Linſen gleichartig und folglich 
— aa +" pex$ 
pa’? ap” 





33) ur ſtatt des frühen m" ter Einfachheit wegen blos m 


— 203 — 


Pr „ und a’ en a >, 





oder, am — 


——— —— mx), 


Man erlicht aus der letzten Steihung, daß wenn bie 
Vergrößerung m bedeutend ift, die von den beiden Deus 
laren hervorgebrachte Farbenabweichung ge die des 
DObjectivs zu vermachläffigen ift. Duffelbe gilt auch von 
ber Kugelabweichung,, die nah ©. 10, wenn a a" 











= u" und vv ar” % ſich ergibt 
Ds Ka’ va’ 
ltr +) 
— 
+ pr) =] 
oder mit Einfegung ir — men 
nen lır: —— — 
Sy — p"'m* 1 


die drei * — — die durch die beiden Deu⸗ 
lare erzeugte Abweichung aus. Iſt das Obiectiv doppelt 
und von beiden Abweichungen befreit, ſo iſt der groͤßte 
Theil dieſer Abweichungen vernichtet, und man kann dann 
die Gleichungen fuͤr dieſes Fernrohr ſo — daß da⸗ 
durch andere weſentliche Vortheile, 4. B. ein großes Ges 
fichtöfeld, erreicht werben. Es —2* aber feinen wefents 
fichen Nuten barbieten, die obigen Gleichungen zu verfols 
gen, da aus ihnen bie Conftruction eines Fernrohrs, bei 
welchem bad ein ine mahre Bild zwiſchen das Objectiv 
und bie mittelfte Einfe fällt, ſich nicht berleiten läßt. 

Nimmt man an, daß ein von beiben Abweichungen 
freies Doppelobjectiv gegeben fei, und vernachlaͤſſigt zus 
naͤchſt bie —— der beiden Oculare als ums 
bedeutend, ſo hat man ein Fernrohr aus drei converen 
Linfen, das jedod nur ein wahres Bild enthalten foll, 
6108 folgende Gleihungen: 





_ut’—u _ pe 

7 ’ m. 5 
„rd ı 1,1 
p+a — Ei, rt? 


worin die Wergrößerungszaht m — iſt. Wenn man 
der Kürze wegen 5 — b und ZA fett, fü ers 


hält man bie vier Sröen pP’, p”, a, a’ durch bie geges 
benen p, m, b, A, 


- 2672., pe 4, 


„— _b-DA+D „__ pb-IKAHD, 
= - 5, P + 


wen ER 006 — haA Die Difunen 
der Bhnfen ergeben fich ” ı * 
m — 


— — 


Mi en +&-Hia— mA], 
mA 


26 * 


Ferner war z’— po’ und z’ — p"o”; und zu ers 
füllen find noch die Bebingungen po’ > * und 


p’u' > "= ; weil die Öffnungshalbmeffer wegen bes 
GSefichtöfeldes —* größer find, als bie Offnungẽhalbmeſ⸗ 


ao 


fer wegen ber Helligkeit. Da p' = re fo geben 
die legten beiden Bebingungen 

u > (+5 und u" > =, 
oder wm’ > a weil 0" —= bw, 


Da w' und w” hoͤchſtens Yı, fo kann A feine gegm 
die Einheit große Zahl fein, weil auch bei einem Dop⸗ 


pelobjective = böchftend — 0,05 fein kann; b fannı aber 


ſehr verfchiedene Werthe annehmen. Der Drt des Aus 

ges if U Zn 2 4 

ro _ _pew 

mp  m’Ag’ 

und ſowol k ald A und A’ müffen flets pofitio fein. 
Beftimmt man ben von b mittels ber Be: 

bingung, daß bas Geſichtsſeld möglich groß werde, fo 

muß man w" = — uf, alfo b = — 1 fehen, und bie 

obigen Gleichungen werben dadurch B= — 1 — m — 2A 





” 


‚ 2 pP 
r=T7 rein 
1 2p(A+1 
— IE. ee —— ), 


pm—l) „.__p(m—D@A+1) 
Au— rn, Se gg, — 


Die erwähnten Bedingungen find «> (1 + A) > und 


= 
er > AK, umd zugleich folk RI um A 


und A’ pofitiv fein. Sf @” oder w gleich % und 


= — 0,05, fo muß nad dem beiden Bedingungen 


A<4 fen. Beil k pofitiv fein foll, 





m—1 
j 2m? 
für diefes Fernrohr negativ ift, fo muß x auch nega: 


tio fein; und weil die Brennweite p notbwenbig pofitiv, 
fo muß A negativ fein. Um A noch — —W 

m— +) 
men, kann man den Bert A'— Amli+m+2A) 
anmenben, ber ſtets pofitiv fein muß. Da aber Am und 
— p(m —1) pofitio, (I+m+ 2A) negativ ift, fo 
muß 2A + 1 negativ fein; deshalb darf A nicht Meiner 
als fein, und liegt alfo zwiſchen * und 4. Weil 


A cm ar negativ ift, fo muß entweber a’ dder a’ eine 


aber 
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negative Größe fein; iſt a’ negativ und a’ poſitiv, To 
fällt nicht zwiſchen bie beiden eriten, fondern zwiſchen bie 
beiden legten Linſen bad wahre Bild; ift «’ negativ und 
a’ pofitiv, fo fällt micht zwifchen bie beiden legten, fons 
dern zwiſchen bie beiben erften das wahre Bild, Im jer 
dem biefer beiden Fälle fann der Werth von A innerbafb 
der angegebenen Grenzen ſich ändern. 

Es jei zunaͤchſt «’ pofitiv, a’ negativ, und b= — 1. 
Wollte man A auch — 1 feben, fo erbielte man den 
Drt ber zweiten Linfe genau in dem Brennpunkte der 
beiden Außerften; dad Gefichtefeld würde Durch dieſe Eins 
richtung gegen ein aftronomifches Fernrohr mit zwei Lin⸗ 
fen aufs Doppelte vergrößert (die Vergrößerung felbft iſt 
aber diefelbe, wie bei zwei Linſen), dagegen wiürben alle 
Unreinheiten auf und in ber zweiten Linſe ſehr flörend 
wirken. — Die vortheilhaftefte Stellung ber zweiten Linſe 
ift diejenige, bei welcher das Bild grade in die Mitte 
zwiſchen beide Deulare fällt, fodag «= p" wird. Diefe 
Stellung erhält aber das Bild, wenn man 


— (3m 4 1) 
@m+1l) 
feßt; ed werben dann bie obigen Gleichungen 
:__?2pm+l) -___?2rm+l) 
P=- — nam PT ainri) 
j 4Apem+D „u y p 
1: 7 Te — * 7 
a“ _ _p(m+D) 
m(öm+ 1)" 


Diefe Einrichtung iſt aber auch zugleich diejenige, welche 
den farbigen Rand aufbebt, und man erhält fie ebenfalls 
aus den weiter oben mit Rückſicht auf die Farbenzers 
ſtreuung aufgeftellten Gleichungen, wenn zugleich jur Er- 
langung eine moͤglichſt großen Geſichtsſeldes b=—1 

fest wird. Diefe Deulare flimmen nahe mit ben von 

ollond und Fraunhofer verfertigten überein. Nimmt 
man den Werth von A— — 1,6, fo erhalt man Merthe 
für pp" A’.., welde ebenfalls fehr nahe mit ber 
Einrichtung überrinſtimmen, melde Dollond und Frauns 
bofer ihren Doppelocularen diefer Art gaben. 

Es jei a’ negativ, a’ politiv und b=— 1, fobaf 
das mahre Bild zwiſchen die Objectivlinſe unb bas erfte 
Deularglad fällt. Diefe Gonftruction ift von Wichtigkeit 
für Fernröhre, melde zu unmittelbaren Meffungen bes 
flimmt, und deswegen mit einem Mifrometer verfeben 
find. Das Mikrometer befindet fib an dem Drte, an 
weldem durch das DObjectiv Dad Bild entflebt, und Die 
Beränderung ber Stellung des Deulard oder die Ein— 
fegung eines andern übt auf das Mifrometer feinen Eins 
fluß auf. Sept man A— — "/ıı ober A— — VPn, 
fo flimmen bie hiernach conftruirten Inftrumente in ihren 
Doppelocularen fehr nahe mit denen überein, welche 
Sraunbofer an feine Mittagsröhre und Meridianfreife an« 
zubringen pflegte. 5 

In dem Vorhergebenden war A = = fletö negativ 
genommen, weil nur ein einziges wahres Bild entfliehen 


follte; nimmt man dagegen den Werth von A pofitiv, 
fo find aub a’ und =’ poſitiv, und bad Fernrohr bat, 
da auch a=p, und a”==p” pofitio find, zwei wahre 
Bilder. Es wäre dies pie einfachite Einrichtung des von 
Rheita erfundenen Erdfernrohrs und man fieht durch dal: 
felbe die Gegenflände aufrecht, Man finder aber bei ver 
Unterfuchung der Gleihungen für dieſe Einrichtung ſehr 
bald, daß das Geſichtsfeld ſehr klein ausfällt, daß bie 
Kugelabweichung niemals ganz verfchmwinden, und ber Be: 
dingungsgleihung für die Aufhebung des farbigen Ran: 
des nicht Genüge geleiftet werden kann; beöbalb muß 
biefe Einrichtung ald unbrauchbar verworfen werden. Mit 
vier Linſen läßt fich jedoch ein Fernrohr, weiches die Ge: 
genflände aufrecht zeigt, recht gut conflruiren. 

Da es für * klar ift, daß bei Anwendung von 
vier Linſen bie Einrichtungen, weiche man einem Fern: 
sobre geben fann, noch viel mannichfaltiger fein fönnen, 
alö bei einem Fernrohre aus brei Rinfen, je nach der An» 
zahl und ber Rage ber Bilder, welche entfleben follen, fo 
ſcheint es zwedmäßiger, ſogleich die allgemeinen Gleichun⸗ 
gen für die Vereinigungsweiten und die Brennweiten, fo: 
wie für bie Diſtanzen der einzelnen Linſen aufzufuchen. 
Nah S. 199 finden die Gleichungen 

a'gq 


po’ = (a+o)g, pa’ — 


’ 





* "(w—g), 


Pt Ga + a4) 
flat. Um bie Rechnung zu vereinfachen, ſetze man 


po’ = (a +a)g, po’ = aAp —a’(w—g), 
pP" wo" = aAA'p + a (0 — w' + g). 
Außerdem gibt «8 zwiſchen ben Brennmeiten und den bei: 
den Vereinigungsmeiten der einzelnen Kinfen folgende bes 
kannte Gleichungen : 


u rd 
ober nach dem Einfegen der Größen A, A’, A" 
; a’A „_ «X * a” A” 
var FT PTR 
Werden diefe Gleichungen mit den obigen verbunden, fo 
erhält man durch Elimination aus den beiden erflen 
aA+1l)p 
Au—(A+Dg' 
und ebenfo aus ben folgenden 
— AA J 
Aut —(A+ DW — gg)’ 
aAA A" + T)p 
— 


a — 


ur 
a 
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Für die zweiten Vereinigungsweiten a’, a", a” erbält 
man aus den Gleihungen « — MA, “"—=aA,, 
A 


rad = a" “ 
5 aA(A+1)g 
“RZ — 
“# aAA(A'+UD)e 


“FF — —— 
AAMA(CA 4 Tg 
Fe - AD — SHE 
Die Brennweiten find 
en «Ag 
P = Marne‘ 
m : it A A’ 
PO RFZAFDW@—g' 
— aAA'A"’p 
— KAHN" 
Die Entfernungen der einzelnen auf einander folgenden Bin: 
fen ergeben fih dus den Gleichungen A =a+ a, 
N a a + a”, A" — a" + a”, 


Für ein Fernrohr aus vier Rinfen ift aber « — P 
). 


un 





und a” — p”, und 05, ſodaß A" — os? 
Daburc werben bie obigen Gleichungen 


r p(A+ 14 ’ pAA + Dp 


a — —ADy « * x "—(A+ Tg’ 
vu _ AA +De 
N - RHDdW—g)' 
a pAAKA+Dgp 
| A ZAFDW@—g' 
— pAo 
P= AU -ArDg 
" pAA'g 
de ok Garn? 
“J— pAA'g 
pP a u —24 
pAuw' 


Aw Au —(A+TDy’ 


— pAg[A'(A + Do" —(A’+ Du] 


[Ar —tÄ+THg JA — A+ DW —g)]" 


Az pAA'u[(A’+ 1) (wo — m”) 
= (RFZRH NT tg] 


— — 





34) Die vorftehenden Bermein find zuglrich auch bie allgemei ⸗ 
nen Gleichungen ber Fernröbre aus zwei und brei Pinfen. Jür 
Fernröhre aus zwei Linſen genügt bie erſte aus jeter Meibe, und 
zugleich iſt am — p, @a mm pa! — oo un A oc; für brei 
rinfen bat man die erften beiden Gleichungen aus jeder Reſhe mös 
tbig, und es if a! == p, a" — L ar eu ne und Al oo, 
Für Fernröhre aus fünf Linſen müljen noch die Bieitungen für die 
fünfte Einfe hinzugefügt und denn ap, at u pt, a ug 
und AM mn 09 gelegt werden. 
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j : ’ ’ du”p 
Die Vergrößerung biefer Fernroͤhte ift m = ur m 
pr * 
pAAg 
die Wertbe von A, N, 

und außerdem 


der Drt des Auges hinter der legten Linſe k== 


Diefer Werth von k, ebenſo wie 
A”, müffen pofitive Größen fein; 
: x 1 x r ur x 

“ >(A+ — w >(A+D AR w > TaR" 
weil die — wegen des Geſichtsfeldes ſtets 
größer als die Dffnungshalbmeſſer wegen der Helligkeit 
Die Bedingung für die Aufhebung des far⸗ 
, , ; au" vw" 
bigen Randes iſt O=w + a + Var“ 

Aus den vielen möglichen Fällen foll hier nur ders 
jenige hervorgehoben werben, in welchem zwei wahre Bil: 
der, das erfte zwifchen ber erften und zweiten, und bad 
zweite zwiſchen ber dritten und vierten Linſe, entſtehen; 
eö follen dabei die Strahlen aus ber zweiten Linſe paral⸗ 
{el ettelen, und alfo auch parallel die britte Linſe tref: 
fen (Fig. 7). Dies iſt nämlich die Einrichtung, nad) 
welcher die gewoͤhnlichen Erdfernröhre aus vier Linfen con: 
fruist find; für dieſe ift alfo ‘op, dw, din, 
ap", ap”, a" = x", und A und A'—=0. 

Die ältern Kuͤnſtler nahmen gewöhnlich die Brems 
weiten ber drei Ichten dinſen unter fich gleich an, pp" 
—p", wodurch auh a’ = «” — a" —p wird, und ftell: 
ten diefe Linſen in gleiche Entfernungen von einander, fo: 
daß A wi Um ein möglichft großes Geſichts⸗ 
feid zu erlangen, wird man in der Gleichung 


fein follen. 





wo" — a + u r 
— m+i em 
fegen; es ift dann 
— ee) 
kart 


Ferner erhält man 

s pP, — pP 

m — p’ ww = (1+ * 
Durch Elimination von 9 

2u ) _ gr m—1 
p— mp’ = ( m ) 
or Y, pie A, Die Gleichungen 
zur Beflimmung diefes Fernrohres find alſo 
= 





⸗ —— — Er — — 
TI 
RIES N 

mp m 


Bei der Beſtimmung dieſes Fernrohrs ift aber auf 
den farbigen Rand gar feine Rüdficht genommen worden, 
und cö wirb beöhalb zwedmäßiger fein, die drei lebten 
Linfen nicht gleich zu madıen und in gleiche Entfernung 
zu ftellen, fondern durch fie eben den farbigen Rand aufs 
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zuheben. Werben die Größen A © und A'—=0 in 
die obigen Gleichungen eingefeßt, und wieder "= — w” 
angenommen, fo kommt 
ee er? “mo, em, 
" AA’ i 
“ -- Et-- rar 
aa" EN" 
Aa 0.0 — — I, weil ap", folge 


li fi = J 
“or pP (W— 9) 

Diefe legte Gleichung if aber ibentifch mit der frits 
hern für p‘; es bleibt alfo p” eine unbeftimmte Groͤße: 


04 


— pp" pp" 





u TC 77 etz 2 2 

— (20" — w') 

F m+ . 
Die Diftanzen der Rinfen werben 
Am pr . A — —— dh i 
u — ꝙ tu — 
Am 2pp" u" 

p(w' — y) Fu — w +9)’ 
oder da w = (P ze und w" = er 
wdo!—g= * 

4 r "2 (4 
AM — p+tp, N Pip+P) vH + —— 


N pn p" + p”. 
Die Bedingung des farblofen Randes iſt 
un. 


ea, 


Iſt nun m umb p gegeben, fo erhält man durch bie 
vier Gleichungen 





DER) SR —— 
u A ag IT m+T‘’ 


die nähere Beſtimmung eines ſolchen Fernrohrs, mur p’ 
ober p” bleibt, wie ſchon vorhin erwähnt, unbeſtimmt. 
Aus den iehten drei Gleichungen erhält man durch Elis 
mination von p und w” 


(@+P)(p"+P”) 
Ll= — — —— — 
p9 
Nach der erſten Gleichung if p" = — BE alfo auch 
pP 


= EB, Seh wodurch p’ gegeben ift. Eli» 
minirt man aus der zweiten und dritten Gleichung 9, fo 
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in 272, dann gibt die dritte Glel⸗ 
dung ⸗ ie Es hat alfo diefe Einrichtung 


vor der aͤltern zugleich noch den Vortheil eines größern 
Gefichtöfeldes. Zur Beftimmung bes noch unbeflimmten 
Werthes der einen Brennweite kann man bie Bebingungs: 
leichung für die möglichfte Aufhebung der Farben in der 
Ir, ober (was in dieſem Falle auf daffelbe binausläuft) 
für die kleinſte Kugelabweichung benugen. 


Haben die beiden legten Linfen gleiche Brennmeiten 
p’= pr", pim=— 5 man ſieht dann durch ein 


ſolches Inſtrument den Gegenſtand ebenſo groß, wie durch 
ein aus den beiden erſten Glaͤſern allein beſtehendes, aber 
aufrecht; ebenfo iſt es, wenn alle drei letzten Linſen gleiche 
Brennweiten haben. Sind dagegen die Brennweiten ber 
beiden mittleren Linſen gleih, p = p”, fo ift die Ver: 


größerung m — = Ir wie bei einem nur aus den beis 


den aͤußerſten beftehenden Fernrohre; der Gegenfland er: 
fcheint aber aufrecht. 









22 
66 71 
60 82 
42. 45 
26 * 


Es geht aus dieſen Meſſungen betvor, daß das Ver⸗ 
haͤltniß von — — und Zr Au bei allen 


Diefen Fernröhren ein conftantes if. Mit ‚Hilfe berfelben 
laſſen fidy leicht die noch übrigen Stücke des Fernrobrs, 
welche man zu wiflen verlangt, durch die frübern For: 
wein erhalten, und man fann fie bei andern gegebenen 
Bergrößerungen, welche fi) innerhalb der in ber Tabelle 
wmitgetheilten Grenzen balten, ſicher Überali mit gutem 
Erfolge anwenden. 


Da die Vergrößerung eines Fernrohrs aus fünf Lin⸗ 


Ten ausgedruͤckt wird, durch m — = — und wie 


a'a’a 
befannt die zweiten Wereinigungsweiten («) ſich ändern, 
wenn bie erften Bereinigungsmeiten (mn) fich ändern, fo 
iſt Mar, daf man durch verfchiedene Stellungen, welche 
man den Dcularen gibt, woburd ſich vie verfchiedenen («) 
und (a) in obigem Ausbrude ändern, aud andere Ber- 
rößerungen erhalten wird, Brewſter bat ſchon dieſes 
ittel, mit demfelben Deulare verfhieoene Bergrößerun: 
zu erhalten, im X. 1805 gefannt, und in feinem 
Bud on new philos. instrum. befchrieben; fpäter ifl 


207 





FERNROHR 
Anti, wie bei vier Linfen, laſſen ſich auch bie 
Sleihungen für die Conſtruction eines Fernrohrs aus 
fünf Linſen aufftellen; man bat nur nötbig, zu den ©, 
205 angeführten noch eine neue, bie fich leicht bilden läßt, 
für die fünfte Linfe binzuzufügen, und in dieſen Aus— 
drüden dann (nicht mehr A" — x, fondern) A" — oc 
8 ſetzen. Nach der gefoderten Anzahl und Lage der 
ilder muß die Einrichtung eines ſolchen Inſtrumentes 
natuͤrlich fehr verſchieden fſein. An den meiſten Fällen 
werden zwei wahre Bilder verlangt werden, damit man 
durch das Fernrohr die betrachteten Gegenſtaͤnde aufrecht 
erblicke, und dieſe Bilder koͤnnen dann entweder zwiſchen 
der zweiten und dritten, und der dritten und vierten (dann 
it a’ und a“ negativ), oder zwiſchen der zweiten und 
britten, und der vierten und fünften, oder zwiſchen der er: 
fien und zweiten und der vierten und fünften liegen. Da 
die Anzahl der Linien fo bebeutend ift, fo laffen ſich 
mehre Bedingungen ald früher und oft auf verfchiedene 
Meife erfüllen. Anftatt diefe Fälle einzeln zu behandeln, 
möge es genügen, aus ber praktiſchen Dioptrit von Prechtl 
die Abmeflungen einiger Fernröhre von Fraunhofer bier 
mitzutheilen; p bebeutet ebenfo wie früber die Brennwei⸗ 
ten, und A bie Entfernungen ber einzelnen Zinfen, m 

aber die Vergrößerung bes Fernrohrs. 


7 


1,26 


biefe Einrihtung wieder ald eine neue Berbefferung ber 
Fernröhre von Kitchiner als pankratifche Drularröhre 
(pancratie eyetube) angekündigt worden. Nach Kitchi⸗ 
ner find die beiden erften und bie beiden letzten Ocular⸗ 
linfen unter fi vereinigt, und um bie Vergrößerung zu 
verftärfen, wirb die Röhre, welche die beiben legten Kinfen 
enthält, berausgezogen, während die andere, welche bie 
beiden erfien einfchließt, hineingeſchoben, alfo dem DObier- 
tive genäbert wird, Die Behauptung, daß man auf biefe 
Weile die Vergrößerung fehr weit treiben fann, wird jes 
do nur dann gültig fein, wenn das Objectiv vollkommen 
von beiden Abweichungen frei ift; da aber bei ben noch 
unvermeidlichen Fehlern jedes Objectiv nur eine gewille 
Vergrößerung, ohne der Deutlichfeit zu ſchaden, verträgt, 
fo wird hierdurch ber Vergrößerung durch ein und dafs 
felbe Dojectiv und Dcular eine Grenze geſetzt. 

Nicht ohne Interefje fcheint mir die eigentbümliche 
und von dem EN ganz abweichende Gonftruction eis 
ned Fernrobrs, welche Bremfler ſchon im I. 1812 gefun- 
den und 1813 in feinem Treatise on new philos. In- 
struments mitgeteilt bat. Es beftehen diefe Fernröhre, 
denen er den Namen Teinoscope gab, aus zwei (oder 
auch vier) Prismen. Halt man nämlich ein Pridma mit 
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feiner brechenden Kante nach Unten und horizontal, und 
betrachtet dadurch eine Fenfterfcheibe, fo kann man leicht 
eine Lage finden, in welcher die Scheibe ohne Werände: 
rung ihrer Größe erfcheintz; es ift dies diejenige Lage des 
Prisma’s, in welcher der in das Pridma eintretende und 
der dafjelbe verlajjende Strahl mit ven Seiten bed Pris: 
ma’s gleihe Winkel bilden (f. den Art. Farbe), Dreht 
man aber von dieſer Lage aus die brechende Kante dem 
Fenſter zu, fo wird man die Scheibe in verticaler Mich: 
tung vergrößert erbliden. Befindet fih nun hinter biefem 
erfien Prisma ein zweites von denselben Winkeln, aber in 
einer folchen Yage, daß feine brechende Kante vertical ift, 
fo wird bei einer gleichen Yage deffelben im Verhaͤltniß 
ur verticalen Seite der Scheibe, als bei dem erften im 

erhaͤltniß zur horizontalen Seite derfelben, die Scheibe 
in der horizontalen Richtung vergrößert erfcheinen. Aus 
beiden Prismen erhält man alfo ein Inſtrument, welches 
die dadurch betrachteten Genenftände nach ber Höbe und 
Breite gleihmäßig vergrößert zeigt; freilich find die Ges 
genitände aber auch mit den fchönjten prismatiſchen Bar: 
ben umgeben. Um biefe Karben hinwegzuſchaffen, bat 
man nad Brewſter's Angabe drei Wege; entweder läßt 
man durch ein farbiged Glas alle Karben außer einer 
abforbiren, oder man wendet zwei achromatifche Prismen 
an, oder, was am einfachften ift, man ftellt flatt eines 
Prisma’d zwei einander ähnliche in umgefebrter Yage auf, 
fodaß das Fernrohr aus vier Rinfen beftebt. AB und 
AC (Fig. 8) find zwei Prismen aus demfelben Glafe 
und mit denfelben Brechungswinfeln, deren Brechungs: 
ebenen vertical (alfo ihre brechende Kante horizontal) lie: 
gen; DE und EF find zwei andere ähnliche Prismen, 
deren Brechungsebenen horizontal (alfo ihre brechende 
Kante vertical) liegen. Trifft nun ein von dem Gegen: 
ftande M ausgehender Lichtſtrahl das erfte Prisma EF 
in a und tritt aus bem zmeiten in b aus, fo trifft er 
das dritte Prisma in AC, und gelangt, nachdem er das 
vierte Prisma AB in d verlaffen bat, in das Auge O. 
Der Gegenftand M wird durch jedes der beiden Prismen 
EF und ED horizontal, und durch jedes ber beiden Pris: 
men AB und AC vertical vergrößert. Die . Gleich: 
heit aller vier Prismen ift nicht nöthig, nur müffen AB 
und DE, AC und EF unter fi — fein; denn die 
Farbe eined jeden Prisma's kann mit einem andern burd) 
bloße rg! der Lagen aufgehoben werden. — In 
neuerer Zeit hat Amici in Modena ſolche Fernröhre in 
woßer Volllommenbeit verfertigt; Herſchel ſah bei ihm 
m 3. 1826 ein ſolches Inftrument, welches vier Mal 
vergrößerte. 


MN. Katoptrifhe Fernröhre oder Spiegel: 
teleffope. 

Zuerft ift die Idee, flatt der Glaslinfen Spiegel an: 
zuwenden, von Merfenne in Frankreich, im Jahre 1644 
audgefprochen worden ”), ber indeſſen fon früher feit 
dem Sabre 1639, wie aus ben Briefen des Descartes 
an Merfenne erhellt, fich mit derfelben befchäftigt hat. 


35) Universae Geometriae synopsis,. (Par. 1644, 4,) 
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Nah Klügel's Angabe fol ſchon im Jahre 1616 der Pas 
ter Zucchi im Italien ein Spiegelteleifop aufgeführt ba= 
ben *). Wahrſcheinlich unbefannt mit dem Vorſchlage 
des Merfenne machte James Gregory in London bie noch 
feinen Namen führende Einrichtung eines Spiegelteleſtops 
mit zwei concaven Spiegeln und einer Deularlinfe, wie fie 
weiter unten näher angegeben werden wird, im I. 1665 
befannt, ohne daß er jedoch ein folches Inſtrument auss 
geführt haͤttez er hatte zwar einen metallenen Spiegel 
verfertigen laffen, aber bie Glasfchleifer konnten demiels 
ben nicht die nöthige Politut geben. — Da, wie wir 
oben gefeben haben, Newton, irre geleitet durch einen 
Verfuch, die Vernichtung der Abweichung der Farben und 
damit zugleich die Gonjtruction einer adpromatifchen Linſe 
für unmöglich bielt,' fo wandte er fih von dem dioptriſchen 
Fernröbren zu den von diefem Fehler freien katoptriſchen, 
und machte feine Ideen hierüber fhon im 3. 1666 be: 
kannt; auch verfuchte er diefelbe auszuführen, und im J. 
1668 gelang es ibm nach Überwindung mander Schwie— 
rigkeiten endlich, die Politur eines Spiegels zu Stande zu 
bringen. Dies war alſo das erfte überhaupt ausgeführte 
Spiegelteleffop; der ſphäriſche concave Spiegel batte eine 
etwas uͤber einen Zoll große Öffnung mit einer Brenns 
weite von 6 Zoll; die Brennweite des planconveren Dcus 
larglafes war Y Zoll, fodaß die Vergrößerung ungefähr 
40 betrug, was, wie Newton binzutügt, mehr ift, als 
bie beiten zu feiner Zeit verfertigten Kernröbre von 6 Kuß 
zu leiſten vermochten. Bald darauf verfertigte er ein 
noch voufommneres Spiegelteleflop, das er auf Anſuchen 
der föniglichen Gefellfhaft zu London an diefelbe einfandte 
und das von diefer Gefellfchaft noch jest in ihrem Mus 
feum aufbewahrt wird’). — Gajjegrain in Frankreich 
fuchte den kleinen Hoblfpiegel des Gregorianifhen Tele— 
ſtops in einen converen zu verwandeln, wie fpäter noch 
näher angegeben werden fol. 

Es jcheinen indefjen die Spiegelteleffope glei nach 
ihrer Erfindung nicht fehr verbreitet geweien zu fein, und 
die Optiker ihren Fleiß mebr auf die Anfertigung der 
bioptrifchen Inſtrumente gewendet zu haben; erft im I. 
1730 fanden die erftern durch den Fleiß und die Kunft 
des James Short in Edinburgh allgemeinere Anerkennung, 
und haben feit diefer Zeit, namentlich in England, wenis 

er auf dem Fefllande, eine große Verbreitung gefunden, 
amed Short hat ſchon Spiegel von 12 und mehr Fuß 
Brennweite verfertigt. 

Die vorzüglichften, größten und babei zugleich eins 
fachſten Epiegelteleftope verbanten wir dem 3. Herichel, 
der mit umübertroffener Ausdauer und mit dem glücklich⸗ 
ften Geſchick fich felbft die Inftrumente verfertigte, mit des 
nen er die großen Entdedungen am Himmel gemacht hat. 
Schon während ſeines Aufenthaltes in Bath bat er nicht 
weniger als 200 Metallfpiegel von 7 Fuß, 150 Spiegel 
von 10 Fuß und etwa 80 von 20 Fuß Brennweite vers 
fertigt. Das größte Spiegelteleftop, melches er auf Kos 


36) Nie, Zueckii Parmensis Opera philosophica. (Lugd. 165% 
4.) T. J. cap. 14. p. 126, 37) E86 trägt die Infchrift: Inven- 
ted by Sir Isaac Newton and made with his own hands, In 
the year 1671, 


fien zung: IH. verfertigt bat, befaß einen Spiegel von 
39 Fuß 4 3oll engl. Brennweite, und 4 Fuß und 10 
Zoll engl. Durchmeſſer. Den erften Spiegel, den Herfchel 
für dieſes Inftrument verfertigt hatte, fand er, obgleich 
derfelbe 1035 Pfund wog, zu ſchwach, und er fliff des: 
balb einen zweiten, ber 2148 Pfund wog. Die 39 Fuß 
4 Zoll lange Röhre dieſes Inftrumentes war cylindriſch 
und von Eifenbleh, und das ganze Inftrument wog ge: 
gen 5100 Pfund. Das Inftrument war mittels Schnüre 
zwiſchen einem Gerüfte fehr finnreich aufgehangen und 
wurde auf dieſe Weile in verticaler Richtung bewegt, 
während die horizontale Bewegung dadurch erzeugt wurde, 
dag das Fernrobr mit dem Gerüfte mittel vier Rollen 
auf der Peripherie einer Ereisförmigen Unterlage ebenfalls 
durch Schnüre und Kurbeln berumgeführt wurde. Zu 
feiner Handhabung bedurfte Herfchel der Hilfe zweier 
ftarfen Männer, während ein dritter nötbig war, um bie 
Zeit zu merken. Der Spiegel dieſes Inftrumentes ſtand 
etwas fchief gegen die Are, ſodaß das Bild nahe am 
Rande der cylindriſchen Röhre erzeugt und durch das bier 
angebrachte Dxcularglad vergrößert wurde. Die ftärkfte 
Vergrößerung, die Herfchel noch bei Beobachtung der Fir: 
fterne mit diefem Inftrumente anwandte, betrug 6400; 
für die Planeten pflegte er eine Vergrößerung von 500 
oder auch von 250 anzuwenden; die Helligkeit diefes Fern: 
rohrs war außerordentlih groß. Wegen feiner Größe 
war das Infirument nur, wie ſchon gejagt, mit fremder 
Hilfe zu handhaben, und der Spiegel erlitt ſelbſt durch 
geringe Temperaturdifferengen, weil die Ausgleihung ber 
Zemperatur in der großen Metallmafje nur. langfam er: 
folgen konnte, Änderungen, welche Störungen in der 
Schärfe der Bilder verurfachten, fodaß es nach Herſchel's 
Angabe im ganzen Fahre nur 100 Stunden gab, in wel: 
chen diefes Fernrohr angewandt werden fonnte. Mit ihm 
entdedte Herichel den fechöten und fiebenten Saturntra: 
banten, während er den Uranus fchon 1781 durch ein 
Infirument von 7 Fuß Brennweite entdedt hatte; fonft 
bediente er ſich gemöhnlich der 12: und Wfüßigen. Das 
roße Spiegelteleffop ift feit dem J. Jan. 1840 von dem 

ohne des großen Aftronomen, I. 5. W. Herfchel, mitten 
in dem reife, in dem cs fich ebemals befand, in ber 
Richtung der Mittagslinie auf zwei fleinerne Pfeiler nie: 
dergelegt und hermetiſch verfchloffen worden. Zu Son: 
nenbeobadhtungen fcheint Herfchel fih, um das Licht zu 
ſchwaͤchen, aud eines Teleſkops mit gläfernem Spiegel 
bedient zu haben, wie 3. B. bei der Beobachtung des 
Durchgangs des Merkurt am 9. Nov. 1802; das ange: 
wandte Inftrument war 7 Fuß lang und batte 6,3 Zoll 
im Durchmeſſet). Da bei den großen Teleſtopen von 
Herfchel der Beobachter fih an dem offenen Ende des 
Rohrs dem etwas fchief geftellten Spiegel gegenüber be: 
findet, fo nannte er fie front view telescope. 


39) Philosoph. Transact. für 1803, Merkwuͤrdig ift der von 
Herfhel beobachtete Unterſchied, welcher durch die Erhoͤhung der 
Temperatur bei Sonnenbeobachtungen in der Änderung ber Brenn- 
weite bei Metall» und Glasſpiegeln fig zeigt; bei Metallfpiegeln 
nahm Herſchel nämlih eine Verlängerung ber Brennweite, bei 
Gtasfpirgeln bagegen eine Verkürzung berfelben wahr. 

4. Eacvti. d. W. u. 8. Erfe Section. XLIII. 
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Wenn auch die Spiegel von der Farbenabweichung 
frei find, fo ftellt fich dafür bei ihmen ein neuer Übels 
ftand durch die ſtarke Abforption der kichtſtrahlen bei der 
Zurüdwerfung ein; Newton erfebte deshalb auch den 
zweiten Spiegel durch ein Pridma, in welchem das Licht 
die totale Meflerion erlitt. Bei dem Spiegel werben 
ndmlih von 100 einfallenden Strahlen, bei fenfrechtem 
Einfalle, nur 67,3 zurüdgeworfen ’’); werben diefe Strah⸗ 
len nochmals fenfrecht von einem zweiten Spiegel reflecs 
tirt, fo werden von den auf den erften einfallenden 100 
nur noch 45,2 reflectirt, während eine Glasplatte von ber 
Dide der Deulare von 100 Strahlen noch 94,8 hindurch: 
läßt. — Außerdem tritt auch bei der Reflerion an ſphaͤ—⸗ 
rifhen Spiegeln die Abweihung wegen der Kugelgeftalt, 
wenn aud in einem geringeren Grabe, ald bei der Bre— 
hung in fphärifchen enfen wieder ein, wie fich leicht aus 
dem Folgenden ergibt, Es war wol zum Theil das Bes 
fireben durh Anwendung parabolifcher ober elliptifcher 
Spiegel, diefe Abweihung zu vernichten, was bie erſten 
Erfinder der Spiegelteleffope auf die Benutzung dieſer 
durch Meflerion entitandenen Bilder brachte; Merfenne 
wenigſtens wollte zwei parabolifhe und einen Planfpiegel 
mit einander verbinden. Wenn auch dieſe Abweichun 
durch Anwendung der genannten Spiegel ſich gänzli 
fortfchaffen läßt, fo tritt dafür der Nachtbeil ein, daß fie 
nur für ganz beflimmte Entfernungen völlig genau gehos 
ben ift, und dann vor Allem die Unmöglichkeit, folche 
Spiegel mit der erfoderlihen Genauigkeit zu fchleifen und 
zu poliren. Da indefien, wie oben bemerkt, die Kugelabs 
weihung bei der Reflerion von fphärifchen Spiegeln be: 
beutend geringer ift, als bei Glaslinfen, und da die durch 
die Brechung entflehende Farbenabweichung gänzlich fehlt, 
fo fieht man leicht, warum diefe fatoptrifchen Fernröhre 
früher einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit erreichten, 
als die dioptrifchen, bei denen die Darftellung eines achro« 
matifhen Objectivs eine Zeit lang für unmoͤglich gehal⸗ 
ten wurde, und bann fpäter mit ber Überwindung vieler 
Schwierigkeiten verbunden war. 

ft AD die reflectirende Oberfläche eined Spiegels 
(Zig. 9), 8 der leuchtende Punkt, und die Entfernung 
defjelben vom Spiegel, SA = a. Der von 5 in ber 
Richtung der Are (durch den Mittelpunkt der Kugelfläche, 
auf welcher ber Spiegel geichliffen wurde) auffallende 
Strahl wird, da er in D fenkredht auffällt, auch ſenkrecht 
wieder zurückgeworfen nah DS. Ein zweiter von S auf 
den Spiegel in A auffallender Strahl SA wird, ba er 
gegen den Radius CA als Einfallöloth den Mintel SAC 
macht, unter gleihem Winkel wieder nah AF urüdge: 
worfen, fodaß der Winkel SAC — dem Winkel CAF ift. 
Daraus folgt, daß in dem Dreiede SAF, beffen Winkel 
an der Spite halbirt ift, fich verhält 
39) Huygens fcheint 1672 diefe Abforption des kichtes noch 
nicht gekannt zu haben, indem er (Mdm. de l’Acad. de Science. 
T. X. p. 505) bei dem Newten'ſchen Epiegelteleftope es als einen 
dritten Vortheil anfieht, dafi „bei der Reflerion durch den Metall: 
fpiegel feine Strahlen verloren geben, wie bei Glaͤſern, welche durch 
jebe ihrer Oberflächen eine anfebnliche enge von Strahlen zurüd: 
werfen und durch die Dunkelheit ihrer Materie noch einen Theil 
derfelben auffangen.’ 97 


SA:AF = SC: CF. 
Da ferner 
SA:AF = sin DFA : sin ASF, 
und folglich 
SC:CF —= sin DFA : sin ASF, 
fo wird, wenn CD = r und DF = a gefeht wirb, 
a—r:ır—a = sinDFA: sin ASEF. 
Bezeichnet man die halbe Öffnung des Spiegels AR durch 


x, jo bat man annaͤherungsweiſe DE = und es 








Ir! 
wirb 
Se a Ra 
AF Yr BR x’ 1 
+l« 3) 
und alfo nahe 
— x f} 
ER ; ? 
y er r “ > x) 
- — AE x 
sin ASF * — Sp 
Y* +( 5.) 
und alfo nahe 





ra i 
Yar+ 5 x’ 


Durch Einfegung diefer Wertbe erhält man aus der Ich: 
ten Proportion die Gleihung 


(a—r) Ye + — x cd F-oyar+ — x” 
Bernachläffigt man bei der Entwidelung dieſer Ausdrüde 
böhere Potenzen als x°, fo ergibt ſich 

—a)fr—e)/l , 1 

(a—1)u — (r—u)a= C —8* „+ a) 

und bieraus 
ar (r—a)(r—ao)/1 1 
Ja: + Ir(2a—r) G =) x" 

Hiernach beflcht alfo der Werth ber Vereinigungs: 
weite u aus zwei Theilen, von benen der eine von ber 
Öffnung des Spiegels unabhängig, der zweite aber mit 
bem Quabrat von x multipficirt if. Nimmt man nun 
Strahlen, die unendlich nahe an der Are einfallen, fo ift 
für diefe Gentraiftrahlen x — 0, und einfach 

ar 
2a—r' 
oder, wenn man ben halben Radius mit p bezeichnet, 
alfo r = 2p fett, 


a = 





a == 


ober =; = — 
a—p “ p a 
Iſt die Entfernung bed leuchtenden Punktes a — x, 
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fallen alfo die Strahlen parallel auf, fo wird a — p. 
Nennt man dieſen th von a oder p die Brenmmeite 
bes Spiegels, fo läßt fi das Geſetz für ben Spiegel 
gan ebeufo ausdrüden, wie für die Linſe. — Fallen die 
Strahlen aber in ber Entfernung x von ber Are auf den 
Spiegel, fo weicht deren Vereinigungsweite um die mit 
x’ multiplicirte Größe des obigen Ausdruds von ber 
Brennweite der Gentralfiraßlen ab, und der Werth dieler 
ee ee, 


Abweihung ift 
3 i I\ 
ee 7. sr +.)5 
(2p — a) (2p—a) /1 ,) „_(n—a) , 
Spa—p) G —— B.a’p Ar 
wenn man für . feinen Werth — Pr ſetzt 
p Fa a Bi 
Zieht man von der Vereinigungsweite [für Gentrals 
frahlen eine Senkrechte, bis fie den in A refleetirten dus 
ßerſten Strahl Ar in G fdhneider, fo iſt Far, daß alle 
von S auögebenden und zwiſchen D und A reflectirten 
Strahlen durch den Fleinen Kreis geben, deſſen Mittels 
punft F und defjen Radius SG if, Es ift dieſer foge: 
nannte Halbmefjer der Kugelabweihung g aber 


— 76 — »._ (a—u)’x” x 
oe —= ft — fFtz..IFG = Eap u 
_ an , 
ap 
7 
Iſt à — , ſo wird ap, und IF — go unb 


x’ 

e = Ep* 
Für Linſen ift nah ©. 188 SF oder die Laͤngenabwei⸗ 
Hung = — 0,935 — wenn man den Brechungs⸗ 


erponenten fir Glaßen — 1,55 ſeyt. Es iſt daher dieſe 
Abweichung bei einer Linſe vom derſelben Brennweite und 
berfelben Öffnung mehr ald 7 Mal größer, als bei einem 
Spiegel. 

Man überſieht leicht, daß man bei der Anwendung 
der Spiegel zu Fernröhren fi ganz derfelben Formeln 
bedienen kann, als bei Zinfen, wenn man nur an den 
den Spiegeln entfprechenden Stellen die obigen Wertbe der 
Kugelabweihung einführt, und die Farbenabweihung ders 
felben — 0 ſetzt. Die Abweichung bei einem Spftem 
von Linfen und Spiegeln ift alfo 

mx’ a * A n’a" 4‘ = 
Rum - +(z)P +) P 
aan" 4 
ar)? 4 4 
Da nun bei den Spiegelteleffopen, mit Ausſchluß der 
von Herfchel conflruirten, flets zwei Spiegel angewendet 


r . «— a’) 
werben, fo ift Po da a ⸗ und P rer 


"In Betreff der Farbenabweihung hat man aljo blos die 


-. 
— 015, 
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Deulare zu berüdfichtigen. Die BVergrößerungen biefer 
Inftrumente berechnen fich grade wie bei den frübern. 

Das Newton’fche Teleſkop. In einem hoblen 
Cylinder AB (Fig. 14) finder fih an dem einen Ende 
A ein fphärifcher Goncapfpiegel, deſſen Are mit der Are 
des Golinders zuſammenfaͤllt. Die Brennweite für pas 
rallele Strahlen fei AF; c& wuͤrde dann das Bild des 
Gegenfiandes ſich in F erzeugen. In C befindet ſich 
aber ein Kleiner Planfpiegel unter 45° genen die Are des 
großen Spiegel® AF geneigt; diefer Planfpiegel ift oval, 
und feine größten und Heinften Durchmeſſer verhalten ſich 
u einander wie 7:5. Durd diefen kleinen Spiegel ent: 
ebt das Bild nicht in F, fondern in D in einer auf die 
Are Ab ſenkrechten Richtung. Im diefer Richtung CD 
befindet fih in einer Öffnung des Gylinders eine Fleine 
Röhre mit den Oculargläfern, welche fo geftelit wird, daß 
das vom Spiegel erzeugte Bild durch diefelben deutlich 
ericheint. Um diefe Einftellung vornehmen zu können, 
iſt der kleine Spiegel durch einen dünnen Arm an einer 
Platte befeftigt, welche auch zugleich die Ocularröhre trägt, 
und fich längs des Cylinders verfchieben läßt. Indem 
ſich der kleine Spiegel auf diefe Weile dem arofen Spie: 
gel nähert oder von ibm entfernt, ändert ſich entſprechend 
die Lage des Bildes in D, oder wenn durch die Anderung 
der Entfernung des Genenitandes die Yage des Bildes 
fih ändert, fo fann durch Verſchiebung des Heinen Spies 
gels das Bild ſtets wieder nad D gebracht werden, wo 
es dann deutlich durch die Deulare gefehen wird. Kür 
diefes Fernrohr ware das Glied, welches der durch den 
vo Spiegel entſtandenen Kugelabweichung entſpricht, 

"= U, weil für einen Planfpiegel p' = x tft. Die 
Vergrößerung diefes Fernrohrs erbält man durch Divifion 
der Brennweite des großen Spiegeld durch die Brenn: 
weite des Oculars. 

Da durch die Meflerion des Lichtes ſehr viel Licht 
verloren gebt, fo ſchlug Newton ſtatt des Heinen Metall: 
ſpiegels ein rechtwinkliges Prisma vor, welches fo geſtellt 
it, daß das Licht eine totale Neflerion erleidet. Macht 
man bie beiden Zeiten diefes Prisma’s conver ftatt eben, 
fo wirft «8 wie eine Yinfe, und kann die Vergrößerung 
des Fernrohrs ändern. Der von Newton gejuchte Bor: 
theil würde aber nur dann gemonnen werden, wenn man 
zu dem Prisma cin ganz farblofes, von Flecken und Adern 
freies Glas verwendete; wegen der Schwierigkeit der Her: 
flellung ſolcher iſt diefer Borfchlag niemals ausgeführt. — 
Breiter hat geglaubt, dieſen zweiten Beinen Spiegel 
vortbeilhaft durch ein achromatifched Priöma aus Krons 
glas und Alintglas zu erſetzen, welches in der Are des 
Cylinders ſich befindet, und welches nur dient, um bie 
Strahlen zur Seite gegen das in einer Öffnung der cy— 
lindriſchen Röhre befindlihe Deular zu breden; kittet 
man bie beiden Prismen mitteld einer Subſtanz von mitts 
krem Brehungsvermögen zufammen, fo geht durch die 
Brechung in dem adromatifchen Prisma fein Licht weiter 
verloren, ald dasjenige, was von den beiden aͤußern Flaͤ— 
hen reflectirt wird, — Zweckmaͤßig möchte es auch nad) 
Brewfter fein, wenn man einmal den Fleinen Spirgel 
beibehalten will, benfelben unter einen Mleinern Winkel, ats 
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45° gegen die Are zu flellen, damit bie Strahlen * 
lichſt ſchief auffallen und alfo in ſtaͤrkerem Grade zurü 
geworfen werben. Es ift dann freilich ein etwas größe: 
rer Planipiegel erfoderlih, aber bie größere Sciefe der 
reflectirten Strahlen compenfirt diefen Fehler hinlaͤnglich; 
man wird unter diefen Umftänten ftatt des Beinen Dies 
tallipiegeld fich vielleicht cbenfo gut eines kleinen Glass 
fpiegels von flarkem Brechungsvermögen bedienen fünnen, 
weil derfelbe bei großen Ginfalswinfeln ebenfo viel Licht 
zurückwirft, ald ein Metalifpiegel, und beffer zu poliren 
ift, als ber letztere. 

Das Gregory'ſche Zelefkop. Dieſes Inſtru— 
ment beſteht aus einer Roͤhre (Fig. 11), in welcher ſich 
zwei Goncavfpiegel, ein großer A und ein kleiner B, uns 
gefähr um die Summe ihrer Brennweiten von einander 
entfernt befinden; der kleinere ift an einem Traͤger befes 
ftigt, und kann mit dieſem durch eine Schraube dem groͤ— 
Gern Spiegel näher oder ferner gebracht werben. Das 
von dem großen im Grunde der Nöhre befindlichen Spies 
gel A gemachte Bild erzeugt fi im Punkte C, und bie 
von bier aus divergirehden Strahlen fallen auf den fleinen 
Spiegel DB, welcher ein neues Bild erzeugen würde. Es 
it nämlich der große Spiegel in der Mitte durchbobrt, 
um die vom zweiten Spiegel zuridigeworfenen Strahlen 
durchzulaſſen. Diele: zweite Bild wird dann durch ein 
Deular vergrößert. Beſſer ift es jevod, wenn man bie 
vom zweiten Spiegel zurkdaeworfenen Strahlen ſich nicht 
gleich vereinigen läßt, fondern durch fie mittels einer das 
zwifchengeftellten Gollectiolinfe E das Bild in F erzeugt, 
und diefes dann durch das Deular G vergrößert. Dan 
gewinnt auf dieſe Weile, wie fchen früber gezeigt, an 
Größe des Gefichtöfeldes, und kann die Farbenabwrichung 
des Deulard zum Theil dur das Gollectiv verbejlern. 
Der betrachtete Gegenſtand erfcheint in bieiem Fernrobre 
aufrecht. 

Das Gafiegrain’fhe Teleſkop (Fig. 12) un 
tericheidet fi von dem vorbergebenden dadurch, daß der 
zweite Feine Spiegel B nicht ein Goncavfpiegel, ſondern 
ein Gonverfpiegel iſt. Es iſt die Entfernung der beiden 
Spiegel bier ungefähr gleich der Differenz isrer Brenn: 
weiten. Die von dem erften Spiegel A zuruͤckgeworfe⸗ 
nen Strahlen gelangen noch, ehe fie ſich durchſchneiden, 
auf den zweiten Spiegel, und erzeugen erſt nach dieſer 
Reflexion ein Bild; gewoͤhnlich ſuͤgt man noch ein Gols 
tectivglad E hinzu, fodaß das Bild in Fentficht, und 
durch die Deularlinfe G vergrößert wird. Auch bei die 
ſem Fernrohre läßt fich der Kleine Spiegel durch eine 
Schraube von dem großen entfernen, oder demfelben naͤ⸗ 
ber bringen; es ift dies nöthig, weil die Ocularroͤhren uns 
beweglich find, und bei Betrachtung von Gegenſtaͤnden 
in verfchiedenen Entfernungen das Bild (oder bie Bilder 
beim vorigen) in Beziehung auf das Dcular feine Stellung 
ändern, und dröbalb undeutlich werden würde; durch die 
Werdnderuug in der Stellung des Pleinen Spiegeld laͤßt 
fich daſſelbe aber ſtels wieder genau nad F bringen. 
Der betrachtete Gegenſtand erfcheint durch dieſes Fernrobe 
verkehrt. — Aus den frühern Formeln ergibt ſich, daß 
man durch eine zweckmaͤßige Wahl der —— der 


Spiegel bei diefer von Gaffegrain angegebenen Eimrichtung 
die Abmweihungen wegen der. Kugelgeitalt ſehr vermindern 
Bann; fie werben ftets Peiner fein als bei dem vorberges 
benden. Außerdem, daß dieſe Gaflegrain’fchen Zeleftope 
noch um bie doppelte Brennweite kuͤrzer find, als bie 
Gregomy’fchen, und wie eben angeführt ein deutlicheres 
Bild geben, follen fie auch eine größere Helligkeit befigen. 
Kater wenigitens fand bei der Bergleichung derfelben, daß 
die Gaffegrain’iche Einrichtung einen entichiedenen Borzug 
binfichtlich der Intenfität vor der Gregory'ſchen darbiete. 
Es fcheint died von einer Interferenz der Strablen berzu: 
rühren, welche jie bei der Bereinigung in dem Brenn: 
punkte erleiden. Es ſtimmt auch damit die Erfahrung 
Herichel’S überein, daß ein concaves Deular in Betreff 
der Helle und Schärfe dem converen vorzuziehen fei; bei 
erfterem bildet fich fein wahres Bild, und die Strahlen 
können fih nicht ſchwaͤchen. Der Verſuch Herfchel’s, daß 
das durch eine feitwärts befindliche Yinje in dem Brenn: 
punfte eines Fernrohr, wo das Bild eines Gegenftandes 
fih befand, concentrirte Licht diefes Bild nicht fchwäche, 
fann nicht als Gegenbeweis aufgeführt werden, weil bei 
diefem lebten Verſuche die Lichtſtrahlen aus verſchiedenen 
Quellen ausgingen, während wenn eine Interferenz flatt= 
finden foll, das Licht aus derfelben Quelle herſtammen 
muß; und dies letztere ift in dem Brennpunfte der Fall. 

Das Herfchel’fhe Zeleffop. Da dur jede 
Reflerion ein bedeutender Lichtverluft entſteht, fo lieh 
Herſchel den Eleinen Spiegel gan; weg, und jtellte den 
großen Spiegel im Grunde der oplindriichen Röhre etwas 
fchief, fodag das Bild oben an den Rand der Öffnung 
der Roͤhre zu liegen fommt, wo es durch ein Ocular ver: 
größert wird, Der Beobachter fieht bei dieſer Einrich 
tung in den Tubus, indem er mit dem Rüden gegen das 
Dbject gekehrt it; der Kopf des Beobachters kann bei der 
fhiefen Stellung des Spiegel von dem einfallenden Kichte 
zur wenig auffangen. Perfeei batte auf dieſe Weife 
aud ben Vortheil, dem mittleren Theil des Spiegels zu 
benugen, der bei den vorigen beiden Einrichtungen durch die 
Durchbohrung verloren gebt. — Eine gleiche Conſtruction 
hat auch das von Ramage verfertigte und im 3. 1820 
auf der Sternwarte zu Greenwich aufgeflellte Teleſtop; 
der große Spiegel bat 25 Fuß (engl.) Brennweite, und 
15 301 Durchmeſſer; das Rohr ift ein zwölffeitiges Prisma, 
Die Aufftelung diefes größten aller jegt im Gebrauch bes 
findlihen Fernroͤhre ift ebenfo einfach als ſinnreich, und 
ein Beweis von der Gefchidlichkeit des Künſtlers. 

Die Aufftellung eines Fernrohrs ift überhaupt ein 
Gegenſtand von der größten Wichtigkeit. Für Beine, 
nicht zu genauern Beobachtungen beftimmte Inftrumente 
iſt es leicht, eine ſolche Vorrichtung anzugeben; es genügt 
eine an ben das Fernrohr umgebenden und baltenben 
Ringen angebrachte Nuß, welche durch Schrauben in eine 
gs große hohle, an einem breifüßigen Geftelle befeftigte 

ugelform eingeflemmt wird, Auf diefe Weiſe läßt fich 
das Fernrohr leicht nach allen Richtungen wenden und 
auch in einer beflimmten Lage fefthalten. Wird an der 
boblen Kugel flatt des Fußgeſtelles eine Schraube ange: 
bracht, fo kann man ben Transport des fchweren Fußes 
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erfparen- unb das Kernrohr auf Reiſen mittels derſelben 
an einem Baume ober Pfahle befeftigen. Soll aber ein 
ſtark vergrößerndes Fernrohr zu genauen Beobachtungen, 
3 B. zur Verfolgung eines Stemes, den man einmal 
im Felde bat, dienen, fo muß daſſelbe fo aufgeftellt fein, 
daß ed in zwei auf einander ſenkrechten Ebenen fich mits 
teld eined Mechanismus fehr fanft bewegen fann. Fern: 
röhre, die nicht an einem Drte befefligt, fondern transs 
portabel find, befeftigt man deshalb auf einer verticalen 
Are, welche mitteld einer horizontalen gezähnten Scheibe, 
in deren Zähne eine Schraube ohne Ende eingreift, gedreht 
werden fann. Außerdem it der auf ber verticalen Are 
rubende Theil der Unterflügung des Fernrohrs mit einer 
borizontalen Are verfeben, um welde es durd eine aͤhn⸗ 
liche Borrihtung, wie vorbin, in einer verticalen Ebene 
gedreht werden, und alfo jede Neigung gegen den Ho— 
rizont annehmen fann. Dur die gleichzeitige Bewe— 
gung der beiden Schrauben ohne Ende iſt es möglich, das 
Geſtirn im Sehfelde zu bebalten. Wird das Fernrohr 
an einem beſtimmten Orte feſt aufgeftellt, fo wählt man 
ftatt der verticalen Arc lieber eine mit der Weltare pa: 
rallelez es flimmt dann die Drehung um diefe Are mit 
der täglichen Bewegung der Geſtirne überein, und es ge: 
nügt Diefe eine Drebung, um einen einmal im Gebfelde 
befindlichen Stern in der Mitte des Feldes zu erhalten. 
Die Drebung um die horizontale Are dient dann, um 
Sterne aufzufuchen, welche auf demfelben Declinations: 
kreiſe fiehen. Um die Drebung mit der Hand zu vermeis 
ben, bat man UÜbrwerfe angebradyt, welche das Fernrohr 
in 24 Stunden ein Mal um jene der Weltare parallele 
Are berumbewegen würden, und welche diefe Drebung fo 
gleihmäßig vollführen, daß der Stern an demſelben Punkte 
des Sehfeldes bleibt. Am volllommenften find in diefer 
Beziehung die großen Refractoren von Fraunhofer, welche 
durch eine von ihm conftruirte Vorrichtung fo gleichmäßig 
gedreht werben, daß man beim Beobachten gar nicht durch 
eine zitternde Bewegung geflört wird "”). 

Um bei dem Gebrauche febr ftar? vergrößernder Fern: 
röhre, die jedes Mal ein kleines Gefichtöfeld haben, den 
u beobadhtenden Gegenfland am Himmel leichter und 
Üepnelter aufzufinden, iſt parallel mit der Are des großen 
Fernrohrs auf demfelben ein Kleines (Sucher genannt) 
von mäßiger Vergrößerung und binlänglicher Lichtſtaͤrke 
fo befelligt, daß ber Punkt, welcher in der Mitte des 
Sehſfeldes dieſes Fleinen fich befindet, in dem großen 
Fernrohre ebenfalls genau die Mitte des Sehfeldes ein: 
nimmt. 

Zu genauen Meßinftrumenten wurden die Fernröbre 
erft dur die Ausfpannung von zwei oder mehren fich 
kreuzenden ober parallelen feinen Fäden aus einem Spinn⸗ 
gervebe in dem Brennpunkte des Objectivs; durch Diefels 
ben wurde es möglich, mit Genauigkeit einen beflimmten 
Ort des Sehfeldes zu bezeichnen. Bei Beobachtungen 
zur Nachtzeit müͤſſen diefe Fäden durch Lampenlicht er: 
leuchtet werden; dies geichieht bei dem Pafjageinfirumente 


40) Strune, Belchreidung bes großen Refracters, (Dorpat 
1825, Kol) 
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DB. durch die hohlen Aren; mit benen das Fernrohr auf 
den beiden Pfeilern aufliegt; indem eim kleiner fchief ge: 
gen dieſe Aren gerichteter Spiegel im Innern bes Fern: 
rohrs das durch diefelben erhaltene Licht nach den Fäden 
im Brennpunfte des Objectivö bimmirft. Die Fäden er: 
fcheinen deutlich und vergrößert, weil jie zugleich auch in 
dem Brennpunkte des Deulard fliehen. Diefe einfache, 
aber folgenreiche Idee verbanft man dem Gatcoigne *'), 
der ſchon im 3. 1640 ſich eines ſolchen mit Fäden ver: 
ſehenen Fernrohrs zu feinen. Beobachtungen bediente. 

Um die Fernröhre in Beziehung auf ihre Leiftungen 
zu prüfen, find die Doppeliierme das befte Object. ie 
ſchon früher erwähnt, iſt das erſte Erfovernif eines gu— 
ten Fernrohrs, daß alle von einem Punkte ausgehende 
Strablen auch genau wieder in einem Punkt vereinigt 
werden; es hängt dies hauptſaͤchlich von der Volllommen: 
beit des Dbjectivs ab. Gefchieht dies nicht, fo wird ein 
ſolcher leuchtender Punkt, z. B. ein Stern, nicht mehr 
als ein Punkt, fondern alö eine mehr oder weniger aus: 
gebehnte Kleine Scheibe im Fernrohre erfcheinen; ſtehen 
nun zwei Sterne, wie bei den Doppelfternen, febr nabe 
bei einander, fo werben biefe in einem foldhen weniger voll: 
fommenen Fernrohre nicht mehr getrennt, als zwei, fondern 
als ein einziger etwas in bie Lange gezogener Stern er: 
feinen. Ein Verzeichniß ſolcher Doppelfterne, welche ſich 
zur Prüfung der Fernroͤhre eignen, findet ſich in dem neuen 
phyſikal. Wörterbuche von Gebler 9. Bd. S. 203—204, 

Ebendafelbft ©. 204 — 208 finder fih auch ein 
Verzeihniß der Preife der Plöfft’ihen Inftrumente, das 
auch einige Male in der Zeitichriit von Baumgärtner 
ſteht. Verzeichniffe der Anftrumente aus der Utzſchneider'⸗ 
{hen Werkitatt find gegeben in Zach, Corresp. astro- 
nomique VI. 94. Aſtron. Zeitichrift von v. Lindenau 
und v. Bobnenberger Il. 173. Gilbert, Anal. 
54. 202. Ein Berzeihnig der Preife der Short’schen 
Spiegelteleitope gibt Brewſter in feinem populären Hands 
buche der Optik in dem Abfchnitt, weldyer das Giregory’s 
ſche Teleſtop behanbelt. (Hankel.) 

FERNSICHTIGKEIT oder Weitsichtigkeit, beißt 
jener Zuftand des Auges, wo ein deutliches Sehen der 
Gegenftände erft dann mögli wird, wenn fie ſich in 
einer größern Entfernung vom Auge befinden, als jene 
iſt, die fi bei der Mehrzahl jugendlicher Individuen ald 
mittlere Entfernung des deutlichften Sehens (12 — 16 
Boll) berausftellt. Als niebrigften Grad oder als Anfang 
von Fernſichtigkeit kann man es anſehen, wenn Jemand 
bei gehörigem Tageslichte Gefchriebenes und andere kleine 
Gegenftände weninftens 20 Zoll vom Auge entfernt hal 
ten muß. Bei böhern Graben muß dieſe Entfernung 
2 — 3 Fuß betragen. Dabei fucht der Fernfichtige das 
Licht; am Tage bält er das Buch dem einfallenden Fichte 
entgegen, Abends bringt er das Licht zwifchen Auge und 
Bud, er zieht beim Leſen große Schrift vor, weil ihm 
die Buchſtaben Meiner Schrift zufammenfließen, und weil 
fih dabei Drud und Spannung im Auge, fowie Thrä: 
nen der Augen einftellt. Der mit einem hoben Grabe 


4l) Philos, Transact, XXX, 603, 
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des Übels Behaftete iſt fogar ganz unvermoͤgend, Beine 
Schrift zu leſen. Entferntere Gegenſtaͤnde erkennt der 
Fernfichtige im Allgemeinen ſehr gut. Am Auge macht 
fi meiftend eim Ziefliegen in der Augenhöble, eine Abs 
plattung der Hornhaut, eine enge Pupille bemerftich.: 


Die optifche Urfache der Fernfichtigkeit liegt barin, 
daß die Fichtfirablen beim Durchgange durd die durchs 
fihtigen Theile des Auges nicht flarf genug gebrochen 
werden; ihr Vereinigungspunkt fällt binter die Netzhaut, 
wenn der betrachtete Gegenfland ſich in der mittleren Ent— 
fernung des deutlihften Sehens befindet. in mehr oder 
weniger ftarfer Grad von Fernfichtigkeit ift aber die nas 
türliche Folge des Alters, namentlich bei Individuen, die 
vermöge ihres Berufes viel im Freien leben und häufig 
nad entfernteren Gegenftänden feben, 3. B. bei Jägern, 
bei Landleuten; weshalb diefer Sebfebler au Presbyo- 
pia (von wgfoßvg, alt und wg, das Schen), oder Vi- 
sus senilis genannt wird. Die Fernfichtigkeit in Folge 
des Alters beginnt übrigens felten vor dem 40. Sabre, 
und fie tritt nur bei Individuen ein, die nicht vorher kurz⸗ 
fihtig waren. Kurzfichtige fünnen in Folge des Alters 
nur etwa weniger furzfichtig werden, fodaß fie mit ſchwaͤ—⸗ 
dern Brillen oder ohne alle Brillen ausfommen, nicht 
aber Fernfichtige, 


Urfächliche Momente der Fernfichtigkeit find im Spes 
tiellen, oder es werden doch als ſolche aufgeführt: 1) 
Schwache Gonverität der Hombaut, oder der Linie, oder 
beider zufammen, die einfach in Folge des Alters fich zu 
entwideln pflegt, in felteneren Fällen vielleicht auch angebo⸗ 
ren fein mag. Es kann ferner eine ſolche Bildung an 
der Hornhaut durch Wunden, durch Geſchwüre bervorges 
rufen werben, bei der Linfe dur Atrophie. 2) Berdns 
derungen in den einſchließenden Zeilen des Augapfels, 
die eine Stelverrüdung der Linſe nach ſich ziehen, mo: 
durch ſie der Hornhaut näher ruͤckt, oder wodurd fie 
auch (nach Benedict) der Netzhaut zu fehr genähert wird, 
Dabin rechnet man Structurveränderungen der Sclerotica, 
außerdem auch, aber ganz hypothetiſch, eine zu ſtarke Ac⸗ 
tion ber vier geraden Augenmuskeln. 3) Verminderung 
ber abfoluten Brechkraft einzelner Theile des Augapfels 
als Folge einer verminderten Dichtigkeit derfelben. Die: 
fes Moment ift zwar bypotbetifch denkbar, fein mirkliches 
Vorkommen aber durch nichts erwiefen. Denn es heißt 
nur eine neue Hypotheſe hinzufügen, wenn man daflır Fälle 
anführt, wo im Alter die Fernfichtigfeit verfhwand, und 
biefe durch ein Dichter: und Diderwerden der Hornbaut 
erklärt. Dagegen wird freilich die Brechkraft der gefamms 
ten brechenden Medien vermindert und Fernſichtigkeit ges 
fest, wenn bei Staarblinden die Kinfe entfernt wird. 
Man hat daher felbft daran gedacht, zur Hebung des 
bödhften Grades von Kursfichtigfeit die Kinfe aus dem 
Auge zu mebmen. 4) Habituelle Verengerung der Pu: 
pille wird auch mit angeführt. Doch dürfte hiebei eine 
BVermechfelung von Urfahe und Wirkung ftattfinden. 
Ähnlich verhält es ſich wol mit dem 5) Schmwinden des 
Betted in ber Augenhöhle. Ganz unpbyfiologifh ift es 
aber, wenn 6) einer eigenthümlichen Verſtimmung der Ned: 
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baut unter ben urfächlichen Momenten der Fernfichtigkeit 
Erwähnung gefchieht. 

Es find feine Heilmittel der Fernſichtigkeit befannt; 
nur eine palliative Hilfe ift moͤglich durch bie Benugung 
converer Brillen. Vor deren Wahl ift zu ermitteln, ob 
die Sehmweite beider Augen die nämlide iſt. Die Brille 
darf nicht fhärfer gemäblt werben, als daß der Presbyope 
damit die Seaenftände in der Entfernung von 12 — 16 
Zoll am deutlichſten erkennt. Beſſert fih das Auge, fo 
muß eine ſchwaͤchere Brille gewählt werden; bei zunehs 
mender Fernfichtigfeit eine gradmweife flärfere. 

(F. Wilh, Theile.) 

FEROBUN (perf. Rel.), ein heiliges Feuer, welches 
Dſſemſchid und Guflafp verehrten, Jener errichtete Dad» 
gahs auf bem Berge Khareſem, wo Ferobunfeuer glaͤnzte; 
Zohah bemwahrte feinen Glan; auf und unter Guſtaſp's 
Regierung, als das Geſetz erfchien, wurde dies euer vom 
Berge Kharelem nah Kabuliffan in die Fleden Kabuls 
gebracht. Bun:beheih Gap. 17. (Rickter.) 

FERONIA, eine von ben alten Nationafgettbeiten 
Italiens, vielleicht ſelbſt eine der böberen, denn die Bold: 
fer nannten jie Die Gemablin ihres böchflen Gottes 
Unrur, und da diefer in der Folge zum Jupiter ward, fo 
verwechſelte man fie mit der Juno. Etwa 3000 Schritte 
von Anrur (ittzt Zerracina) war ihr ein Hain, Tempel 
und eine Quelle gebeiligt, wo die Meifenden im Vorbeigehen 
ihre Andacht verrichteren, In ihrem den Sabinern und 
Lateinern gemeinichafttichen Tempel, der fehr reich war, 
(Lie. XXVI, 11: 87. 11, 15. 84) erhielten in ten aͤl⸗ 
teten Zeiten die Sklaven den Hut der Freiheit und Ser: 
vins ad Aen, VIII. 564 erzabft, et fei darin cine Bank 
gewefen mit der Aufſchrift: Wohlverdiente Sklaven ſitzen, 
Freie Rechen auf. Dionmfius (A. R. I. 6) berichtet, Ya: 
kedaͤmonier, melde vor ben firengen Gefeten des Lykur— 
gus flohen, hätten diefen Tempel erbaut, um ein auf 
dem Meere getbanes Gelübte zu erfüllen. Derielbe er: 
Härt den Namen aus dem Gricchiichen fr dröfıronne, 
orepuröisihog, Blumentragende, Hranzliebende (1), 49; 
11,52), was freilich nicht viel Beifall finden möchte, 
Von yeosır leiten indeffen Mehre den Samen ad und hal: 
ten fie fuͤr eine Göttin der Vegetation, deren Wefen die 
See von Erhaltung und Belebung der Bäume und ihrer 
Früchte, der Pflanzen, Blütben und Blumen unterliege. 
Huf eine Münze von Turpilianns fiebt man fie mit eis 
nem Blumenkraͤnze um dad Haupt. Es gab zmei Haine, 
die den Namen Keronia führten, der cine ber ſchon er: 
wähnte bei Terracina, der andere in Etrurien ba der 
Stadt Luna, Wieland (ÜÜberf. d. Hor. Sar. I. S. 175) 
glaubt, die Göttin habe von dem Quelle im Feronifchen 
Haine ihren Urfprung, weil fein gutes und trinfbares 
Waſſer den Eimvohnern um fo angenelmer gemweien fei, 
da die Gegend umber fumpfig war und reines Waſſer 
mangelte. (Richter.) 

FERONIA, Diefe von Gorrea (Transaet. of the 
Linn. Soe. V. p. 224) aufgeffellte Pflanzengattung ae: 
hört zu der erflen Ordnung der zehnten Linne’schen Stajfe 
und zu der natürlichen Familie der Aurantien. Char. 
Der Kelch flach, fünftheilig; die fünf Corollenblaͤttchen 
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ablang; die Staubfäden an der Baſis breit, zottig, mit 
ablangen Antberen, bie Narbe fünflappig; bie Orangen: 
frucht vielfächerig, mit viellamigen Fächern und ſchwam⸗ 
migem Fleiſche. Die beiden befannten Arten, F. Ele- 
phantum Corr. (Rozburgh. Coromand. 1, t. 141) 
und F, pellucida {Rotk. Nov. sp. 384) find oftins 
difche dornige Bäume mit unpaarzgeficderten Blättern 
und kleinen achfel: und gipfelitändigen Bluͤthentispen. F, 
Elephantum ift ein großer Baum, deſſen Früchte eßbar 
und deſſen Blätter wohlriechend find; aus dem verlchten 
Stamme ſchwitzt ein dem arabifchen ähnliched Gummi, 
(A. Sprengel.) 

FERONIA. Lead *) wählte biefe, fait gleichzeitig 
von Katreille fir eine Garabicinengattung angemendete, 
Benennung für eine Fliegengattung aus der Familie der 
Pupiparen, weiche ſich durch volllommene Randzellen ber 
ftumpf gerundeten Flügel, Mangel der Nebenaugen, zwei⸗ 
Prallige Alauen und vorn aufgerandetes Halsſchild von 
Hippobosca unterſcheidet. Es fcheint Diefe Gattung an 
Nirmomya (Nitzsch) anzufhliefen und mit berfeiben 
vereinigt werden zu koͤnnen. (Germar.) 

FERONI und FERONIA. Latreille hatte in der 
erflen Ausgabe von Crrier Rewe animal unter dem 
Gattungenamen Feronin alle diejenigen Garabicinen zus 
fammengefaft, die durch ihre aufgerandeten Vorderſchie— 
nen, unabgellugten Flügeldeden und nicht pfriemenförmi: 
gen Taſter der größern, von ibm aufgeftellten Gruppe 

horaciei angehörend, nur das vorderſte Tarſenpaar im 
männlichen Gefchlechte erweitert haben. Später in ber 
von ibm mit Dejean herausgegebenen Teonogrophie des 
Colcoptöres d’Europe (Paris 1522.) und in feinen Fa- 
milles naturelles du regne animal (1825) gab er die 
Gattung Keronia wieder auf und adoptirte eine Zabl von 
Gattungen, die Bonelli bereits 1809 ') in feiner ſyſtema⸗ 
tifchen Bearbeitimg der Garabicinenfamilie, meiſtens frei+ 
lich nach etwas unfihern Merkmalen, aufgeftelit batte, 
und die zum Theil von Sturm’) weiter begründet und 
durch Abbildungen erfäntert waren, Er vermehrte fie fos 
gar noch durch einige, von Megerle und Ziegler nur nam: 
baft gemachte, nicht charakterifirte Gattungen, und vers 
tbeilte fie unter die verfchiedenen Abtheilungen feiner Tho- 
raeich. 

Dejean ’) fam zum Theil auf Ratreille’s frübere Idee 
zurück; er vereinigte eine ziemlich große Zahl diefer Gat⸗ 
tungen, denen e5 an durchgreifenden ſyſtematiſchen Cha⸗ 
rafteren fehlte, unter dem Namen Feronin, und benannte 
die Gruppe, deren Hauptbeſtandtheil diefe Gattung auss 
madt, Feroniens, Es entfpricht dieſe Gruppe nicht 
ganz der alten Latreille'ichen Gattung Ferenin; Dejtan 
trennte diejenigen Formen ab, bei Denen die zwei ober 
drei im männlichen Gefchlechte erweiterten Glieder der 
Vordertarien mebr oder meniger vieredig oder rund find 
und die Unterjeite dieſer Glieder mit dichten Haaren ges 





*) Men. of the Wern, mat, hist, soe, 1817, 

I) Observations entomologiques in ben Memnoir. de l’Aca- 
dem, de Turin, 2) Zeutfchlands Fauna. Anfeften: Kaͤfer. 
3— 6; Bändchen. 3) Species general des Colöoptöres, T. Ul. 
(Paris 1828.) 


polftert ift. Aus dieſen errichtete er mit noch einigen an- 
dern Gattungen die Gruppe der Patellimanes, 

Mit den ebengenannten Patellimanen und der Gruppe 

‚ber Darpalinen bilden nun die Dejean'ſchen Feronii bie 

tößere von Latreille errichtete Gruppe der Thoraciei; 
ie unterscheiden fih von den Darpalinen durch die mitt: 
lern Zarien und das vierte Glied der Vordertarfen, bie 
im männlichen Geſchlechte ſtets einſach, nie erweitert jind, 
und von den Patellimanen durch die mebr oder weniger 
berjförmige Form der beim Männden erweiterten Bor: 
derfußglieder, die nie vieredig oder rund und an der In— 
nenjeite nur dünn behaart, nicht gepolftert find. 

Der Inbalt der Feroniens wurde von Dejean auf 
folgende Weife weiter abgetheilt. 

1. Nur das erſte Glied ver Vordertarfen bei den 
Männchen erweitert. Ginzige Gattung Stenomeorphus. 

I. Das erſte und zweite Glied der Borbertarfen 
beim Maͤnnchen erweitert, Gattungen: Omphreus, Me- 
lauotus, Pogonus. Cartlinderus, Baripus, Patrobus, 

U. Die drei erſten Glieder der Bordertarfen bei dem 
Maͤnnchen erweitert. 

A. Die Krallen auf der Unterfeite kammfoͤrmig ge: 
zähnt. Gattungen: Dolichus. Pristonychus, Lala- 
thus. Pristodactyla. Taphria. 

B. Die Krallen einſach. 

a) Das dritte Glied der Fühler ſtark verlängert. 
Gattungen: Mormolyer, Sphodrus. 

b) Das britte Fuͤhlerglied wenig verlängert. Gat: 
tungen: Platynus, Anechomenus, Agonum, Olistho- 
‚pus. Trigonotoma, Catadromus, Lestieus, Distri- 
gus, Abneetus, Drimostoma, Mierocephalus, Fero- 
nia, —— Myas. Cephalotes, Pelor, Zabrus, 
Amara, Lophülius. Antarctin, Masoreus, 

Ein diefer Gruppe ganz fremdes Glied iſt ihr bier 
mit ber merkwürdigen Gattung Mormolyce eimverleibt 
mworben, deren Beziebungen zur Gruppe der Trunenti- 
pennia und nahe Berwandtidhait mit Agra von Aubdinct: 
Serwille‘) und Klug’) nachgewieſen worden iſt. 

Batreille war im weitern Verlaufe feiner Studien zu 
ganz ähnlichen Refultaten wie Dejean gelangt, bie er in 
der ziemlich gleichzeitig erſchienenen zweiten Auflage von 
Guvier’3 Rezne animal mittheilte. Die bier aufgeftellte 
-Bruppe der Simpliecimanes entfpricht faft ganz den De: 
jean’ihen Feroniens, nur hat er noch die Gattungen 
-Tetragonoderus und Cntascopus. in erflerer aber we: 
nigftens ein fremdes Glied mit derfelben verbunden; das 
gegen die Gattungen Dolichus, Platyuns. Anchome- 
nus, Agomum, Cyntbia (— dlierocephalus) und Pa- 
trobus mit den Patellimanen vereinigt, deren ſyſtemati⸗ 
ſchen Charakter er etwas abweichend von Dejean in die 
on der Spike immer gerundeten und nie, wie bei ben 
‚Seronien, mit fpigen Ecken endigenden erweiterten Glies 
der der maͤnnlichen Vorderfüße ſehzt. 

Don den neueſten ipftematiichen Bearbeitern der Gas 
rabicinenfamilie bat Erichſon“) die Gattungen mit zwei 


BER 4) Kocydop. method, X p- 725. 5) Zabrbücher der 
Sinfettentunde, ©. 54. (Berlin 1834.) 6) Die Käfer der Mark 


Brandenburg. 1. Bd. (Berlin 1830.) 
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erweiterten Borberfußgliedben, Pogenus, Patroebns ete. 
mit der Gruppe der Trechini verbunden, den übrigen 
Inhalt der Dejean'ihen Feronii in zwei Gruppen, bie 
Anchomenini und Pterostiehini, aufgelöfl. Die legtere 
Gruppe umfaßt den größern Theil der Feronii; die Ans 
wendung deſſelben Namens wurde aber deshalb vermie⸗ 
ben, da es außerdem ſchon zwei Gattungen dieſes Na: 
mens gibt und fogar eine davon unter den Inſekten. Als 
zur Gruppe der Änchomenini gehörig merben die in der 
Mark Brandenburg einheimiſchen Gattungen: Taphria, 
Calathus. Dolichus, Pristonychus, Sphoilrus, An- 
chomenus (unter diefem Namen werben Platynus, An- 
elomenus und Azonum vrreiniat) aufgefübrt; außer 
dem gebören zu Derfelben noch die Gattungen Pristo- 
dactyla und Olisthopus. Die Mitglieder Diefer Gruppe 
find Leichter gebaut, die Beine länger und duͤnner, bie 
Vorderfchienen ſchmal und nad der Spike zu nicht er: 
weitert; die drei erfien Fußglieder der VBordertarien beim 
Manncen ſchmal und gleichbreit. Die Pterostiehini 
find Dagegen durch die nach der Spite zu allmälig erwei⸗ 
terten dreiedigen Vorderſchienen, die am Ende des aͤuße⸗ 
ren Randes mit Doͤrnchen befegt find, darakterifirt; fie 
gleichen in der Geſtalt diefer Theile und im gedrungenen 
Bau der Beine überbaupt den Harpalinen. Außerdem 
find bei ihnen die drei erweiterten Glieder der Vordertar— 
ſen beim Männchen entweder dreieckig oder berzfoͤrmig. 

Sciodte”) bat Diele beiden Gruppen wicder vereis 
nigt, indem er die Erichſon'ſchen Gharaftere für unzuver⸗ 
lällig erflärt; feine Gruppe Pterostichint entipricht alfo 
volltommen der unter Nr. IM. oben angeführten Abthei—⸗ 
lung der Dejean'ſchen Feronii. 

Die von Dejcan angenommene Gattung Feronia 
ift von Erichſon und Schioͤdte in derfeiben Ausdehnung 
beibehalten worden; nur ift von ibnen aus dem angeführ— 
ten Grunde der Name Prerostichus, den Bonelli einem 
Theile derfelben beigelegt batte, für dielelbe in Anwen: 
dung gebracht worden, Cie umfaßt alle diejenigen Arten, 
die fih von den Übrigen Gattungen der Feranii durch 
folgende Merkmale unterſcheiden: Das fette Tarſenglied 
mehr ober weniger verlängert, walzeniörmig oder unvolls 
kommen beilförmig; die Fühler fadenförmig, das dritte 
Glied nur mäßig verlängert; die Dberlippe ein Viereck 
bildend, dad weniger lang ats breit iſt, ibr Vorderrand 
gerade abgeſtutzt oder ſchwach ausgerandet; die Oberkiefer 
mehr oder weniger vorftchend; das Kinn mit einem zwei: 
fpaltigen Zahne in der Mitte ber Ausrandung; das ‚Hals: 
ſchild mehr oder weniger herzidrmig, gerundet, vieredig 
oder trapezoidal, faum jemals breiter als lang; Die mitt 
leren Schienen gerade, nicht gekrümmt; an den Border: 
tarjen drei Glieder im männlichen Geſchlechte erweitert. 

In diefem Umfange ift die Gattung Feronia noch 
immer reicher an Arten, ald alle übrigen Gattungen der 
Gruppe jufammengenommen; es find beren bereits gegen 
300 befchrieben, vie in Bezug auf ihren dußern Bau, 
namentlih in den ertremen Öliedern, vielfache und ſehr 


a5 7) Genera og »pesies af Danewarks Eleutherata. (Kiebenh, 
4.) 
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es daher auch erſcheint, dieſe Gattung im mehre aufge 
1öft zu feben, fo find doch die bisherigen in diefer Abficht 
unternommenen wenig neglüdt. Folgende zum 
Theil von Bonelli und Sturm darafterifirte, zum Theil 
von Megerle und Ziegler nur nambaft gemachte Gattun: 
gen: Poecilus, Argstor, Omaseus (Melanius), Ste- 
ropus, Platysma, Cophosus, Pterostichus, Abax, 
Pereus und Molops, batten traditionell ſchon eine ge: 
roiffe Geltung erlangt, als Dejean nachwies, daß die ha⸗ 
bituellen Berfchiedenbeiten, auf denen fie bafirt waren, 
hoͤchſt unzureichend wären, und daß in einer größern 
Reihe von Arten die ertremften Formen durch die allmas 
tigften Übergänge vermittelt wurden. Wenn eine Zahl 
einzelner Arten, wie bie, die unter dem Namen Molo 
vereinigt waren, eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit in der au: 
Gern Form beibebält, fo feblt es doch auch hier an fps 
ſtematiſchen Charakteren zu ihrer Abfonderung. 

Ein neuerer Verſuch, die Gattung Feronia zu theis 
Ien, ift von Ghaudeir *) unternommen; es ift in dieſer 
Arbeit die Sorgfältigfeit der Beobachtung nicht zu vers 
fennen; zu wuͤnſchen wäre aber, daß der Verfaſſer in 
der Abwägung der Kennzeichen mit etwas mehr Kritik 
zu Werke gegangen wäre. Die Übergroße Zahl der Gat: 
tungen, das eigne Geftändniß des Verfaſſers, daß er 
felbit noch viele Arten kenne, die er in dieſer fpflematis 
ſchen Anordnung nicht unterzubringen wife, verbunden 
mit dem Umftande, daß oft die verwandteften Arten in 
verfchiedene Gattungen gebracht find, können als Finger: 
zeige dienen, daß man es bier nur mit Charakteren von 
Unterabtbeilungen, zum Theil felbft mit Artcharakteren zu 
thun babe. Es wird daher genügen, bier die Namen ber 
von ihm angenommenen Gattungen anzugeben und einige 
Arten aufzuführen, die ald Beiſpiele dienen können. 

1) Sogines Steph., mit gefielten Wurzelgliebern 
der Fühlbörner. Einzige Art: Feron. punctulata, 

2) Poccilus Bon. Bon Sogines durch längeres 
drittes Füblerglied unterfhieden. F. cuprea, lepida, 
puncticollis etc. 

3) Carenostylus Chaud., nur das erfte Wurzelglieb 
der Fühler gelielt. Einzige Art: Feron. infuscata Dej. 

4) Trirammatus Kschsch, F. unistriata. 

5) Hypherpes Kschsch. F. brunnen, castanea. 

6) Haplocoelus Chaud., mit ſtark vorgequollenen 
Augen. Einzige Art: F. tristis. 

T) Dysidius Chaud. Die Hinterfchienen find auf 
der Innenieite zottig. Ginzige Art: F. morosa. 

8) Cyclomus Chaud.. durch verlängerte Fuͤhlerglie⸗ 
der ausgezeichnet. Cinzige Art: F. conformis (der Gat: 
tungsname Cyelomus ift bereits von Schönherr unter 
den Rüffelläfern vergeben). 

9) Argutor Meg. F. strenua, negligens, rufa etc. 

10) Orthoinus Chaud., durch das hintere breitere 
Halsſchild von Argutor unterſchieden. 

11) Bothriopterus Chaud., dad Endglied der Zafter 


— de la zoe, imper, d. natural, d. Mosc. 1838, 
pas. 


216 


FERONI 
eiförmig. F. oblongopunctata, angustata, Luczoti 
adstricta, vitrea, 

12) Pterostichus Bon., dad Endglied der Taſter 
walzig, die Beine ſchlank. F. parumpunctata, rutilans, 
truncala, nigra etc, 

13) Metallophilus Chaud. F. interrapta. 

14) Oreophilus CAuud., Das erfte Glied der Bor: 
dertarſen des Maͤnnchens verlängert. F. multipunctata, 
externopunctata etc. 

15) Psychobius Chaud. F. Navofemorata, Spi- 
nolae? 

16) Petrophilus Chawd. F. Findelii, einzige Art. 

17) Arachnoideus Chaud., einzige Art: F. fascia- 
topunctata, 

18) Agonodemus Chaud. F. picimana, graja. 

19) Lyrothorax Chaud. Omaseus caspius Me- 
netr., Fald, 

20) Pseudosteropus Chaud. Steropus Schmidtü 
Parr. (= Feronia cognata Dej.). 

21) Steropus (Meg.). Feron, aetliops, rulitar- 
sis De. 

22) Pseudomaseus (Chaud.). F. 
thracina, luctuosa, minor, gracilis, 

23) Lagarus (Chand.). F. vernalis, eursor, 

24) Lissotarsus (Chaud.). F. depressa. 

25) Haptoderus (Chaud.). Das legtere Taſterglied 
fait pfriemenförmig. F. spadieea. subsinuata. 

26) Brachystylus Chaud. F.californica, valida. 

27) Bryabius Chaud. F. Jurini, bicolor, Hey- 
denii. 

25) Glyptopterus (Chaud.). F. variabilis, Pte- 
rostichus Schönherri Fald,, Mysosoda irregularis 
Fischer, Pterostichus serobiculatus Adams, 

29) Platypterus (Chaud.). F. Panzeri, cribrata. 

30) Coseionopterus (Chaud.). Einzige Art: F. 
Wellensii. 

31) Calopterus (Chaud.). F. Duvalii, Prevostii, 
fossulata etc. 

32) Cophosus (Ziegl.). F. magna, eylindrica, 
filiformis. 

33) Percus (Bon.). F.lacertosa, corsica, Pay- 
kullii. navarica etc. 

34) Cryobius (Chaud.). 
dinea, empetricola, frigida. 
35) Diorychoderus (Chaud.). F. alpestris? 

36) Omaseus (Ziegl.). F. melas, depressa, ma- 
gus, altaien etc. 

37) Pachymorphus (Chaud.). Einzige Art: F. 


nigrita, au- 


F. ventrieosa , pingue- 


38) Lyperus (Chaud.). F. nigerrima, aterrima, 


ata, 

39) Pseudorthomus (Chaud.). Einzige Art: F. 
amaroides, 

40) Abax (Bon.). F. ovalis, carinata etc, 

41) Cheporus (Meg.). Cinzige Art: F, striolata. 
42) Molops (Bon.). F. robusta, elata, terricola, 
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. Außerdem bat Ehaudöir N) noch von ber Dejſean'⸗ 
fhen Gattung Feronia als befondere Gattungen abge: 
trennt: Seaphiodnctylus; auf-F. moesta Dej., Chal- 
cochrous auf F. temebrieosa gegründet. — Sonſt ges 
bören noch folgende einzeln aufgeftellte Gattungen zur 
Gruppe der Feronii: Stereocerus und Isopleurus Kir- 
by '°), ——— Chaud.''), Simodontus Chaud,, 
Öxypselaphus Chaud., Megalonychus Chaud., Ste- 
nognathus Chaud., Oxyglossus Chaud. ), Cnema- 
canthus und Cnemalobus Brulle und Ger. '”), Me- 
tius Curtis”). (Germar.) 
FERRABOSCO —S— wird, wie der 
gleich mit anzugebende Matthia, in Draudii Bblioth. 
class., ansehe, von Walther und dann von Gerber 
in ihren Lexik. der Zonkünfller ige Dagegen wird 
der folgende Domenico Ferrabosco gangen. Vom 
Eonftantino heißt ed: Er gab heraus. Canzonette a 
4 voci. (Benebig 1591.), auf deren Zitel er fi Bo- 
lognese, Musico di S. M. Cesarea nennt. 
Matthia Ferrabosco, ein Gomponift aus Bo— 
na, gab heraus Canzonette a 4 voci. (Venedig 
1591.) Schon Walther vermuthet, daß Gonftantino und 
Mattbia eine Perfon wären, welcher beide Vornamen zus 
fämen. Er fchreibt auch den Alfonfo nicht, wie Gerber, 
Berabosco, fondern Ferrabosco, wie Andere gleichfalls, 
denen Gerber jedoch bierin nicht folgt, ohne darüber eis 
nen beftimmten Grund anzugeber. — Wir fehen wenig: 
ftens, daß bier noch Manches unficher fteht, das nur das 
durch entichieben werden könnte, wenn beide Ausgaben 
gleiches Titels, aber mit verfchiedenen Vornamen, irgends 
wo aufgefunden werben könnten, bie bann mit einander 
zu vergleichen wären, ob fie verichiedene Ganzonetten ent: 
bielten, oder nit. Damit fielle man meine Bedenken 
im gleich folgenden Artifel: Ferrabosco, Domenico, zu: 
fammen. (G. W. Fink.) 
FERRABOSCO (Domenico Maria), wird von 
Baini gewöhnlich mit dem Beinamen Domenico an ver: 
ſchiedenen Stellen feines Werkes über Paleftrina angeführt, 
und nur ein Mal mit Dom. Maria. Er lebte um 1540 
als Gefanglehrer in Rom, zu einer Zeit, wo Italien uns 
ter feinen Randesfindern noch fehr wenige gebildete Mu: 
ſiker aufzuweifen hatte; er und ein junger Brescianer 
Giov. Gontini, mit dem fchon alternden Goft. Fefta, wa: 
ten damals die einzigen Italiener? die in Rom einigen 
Ruf hatten. Ferrabosco wurde vom März des Jahres 
1547 an, als Maestro de’ putti (Gefanglehrer der Kna⸗ 
ben) an der Kapelle Giulia im Batican —*— behielt 
aber das Amt nur bis Ende Januars 1648, wo Michele 
Cimatori, der Kapellmeiſter zu S. Petronio in Bologna, 
ſein Bere a wurde, während Ferrabosco das Kapells 
meifteramt Bologna übernahm. So heift «8 auds 
drüdtih S. 5 der Kandler’fchen Überfegung Baini's, wo 
noch erinnert wird, Franc, Rofelli habe dem Ferrabosco 


9) Bull. de Mosc. 1838. p.20. 10) Fauna boreali- ame- 
rie, (Norwich, 1837. 4.) 11) Bull, de Mose. 1842, p. 855. 
12) Bull. de Mosc, 1843, p. 412 sq. 13) Hrulld, Hist. na- 
tur, d. ins. T. IV. 1839, Guerin, Magar. d. Zoolog, 1838, 
14) Transact. of the Linn. Soc. 1939. Vol, XVII, P. II, p. 181. 
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FERRABOSCO 
einige‘ Beit: fubftituirt. muß *d auffallen, daß 
u Zabelle der Kapellmeifter am den —— 
Roms von Baini ſelbſt Cimatori gar nicht t wird, 
ſondern Franc. Roſelli als eigentlicher der 
Knaben folgt. Immer eine bedenkliche erheit, die 
Baini haͤtte vermeiden ſollen. — Auch hier blieb Ferra⸗ 


bosco nicht lange; Papft Julius III. berief ihn als Saͤn⸗ 
ger an die paͤpſtliche Kapelle, welchen Poſten Ferrabosco 
im November 1560 antrat, ob er gleich verheirathet war. 
Paul IV. war dagegen anderer Meinung, als ſein Vor⸗ 
gänger; er fand ed unſchicklich, vermaͤhlle Sänger in ſei⸗ 
ner Kapelle zu haben, und wider die Regel war es aller» 
dings; und fo wurde er benm zugleich mit Paleftrina und 
Leonardo Barrt, trog aller Verwendung bed Gängercols 
Iegiums, am 30. Juli 1555 ausgeftoßen. Jeder dieſer 
drei Männer erhielt noch fechs Scudi monatlich ald Ges 
halt oder Vergütung. — Und foweit nur geht die Ans 
gabe der Lebenöverhältniffe des Dom. Ferrabosco, von 
welchem im Anbange es noch beißt: Won dieſem & feiner 
Zeit fehr geachteten Tonſetzer findet man einige Motets 
ten in der bezüglichen Sammlung des Garbano vom J. 
1554, und einige Madrigale in einer ähnlichen Samm⸗ 
lung vom 3. 1557, deren auch Doni der Ältere im der 
Libreria p. 83 und Vinc. Galilei im Fronimo p. 27 
erwähnt, Letzterer gibt auch das Lied Ferrabosco’d: Jo 
mi son giovinetta, mit ber Rautentabulatur, — Im 
päpftlichen Archive finden ſich mehre ſchaͤtzbare Werke von 
diefem Meifter, der Übrigens auch zuweilen Ferraboschi 
genannt wird. j 
Domenico Ferrabodeo, deſſen Lebensnachrichten mit 
1555 fließen, war nach Allem, was Baini, ihn S. 52 
unter die berühmten Tonſetzer der damaligen päpftlichen 
Kapelle febend, über ihn berichtet, ein unternehmender, 
leicht beweglicher Mann, von welchem nicht anzunehmen 
ift, daß er nach feiner Abfegung lange und ruhig in Rom 
fiten geblieben fein wird. Man erfährt wol durch Baini, 
daß Sich Paleftrina die Unterfuchung Paul’s IV, fo 
Herzen genommen babe, daß er zwei Monate gefährlich 
frank lag; von Dom. Ferrabodco dagegen verlautet nichts 
dergleichen. Wie wär’ ed, wenn er fi mit Frau und 
Kind, oder Kindern, nach England begeben hätte? Dem 
Unternehmungsgeifte ded Mannes fieht es aͤhnlich ges 
nug. Das an und für ſich Geringfügige und nod das 
zu ſchon durch doppelte Schreibart zweifelhaft gemachte 
r und rr im Namen mwürbe weit weniger Umflände 
machen, ald der ganz verfchiebene Vorname, der leicht ein 
Mal mit dem Vornamen des Sohnes verwechſelt worden 
fein könnte, Alles, was fonft vom Water des Alfonfo 
erzählt wird, paßt ganz genau auf biefen Domenico Fer 
rabosco. Kb die Nachricht würde fich begründen, daß 
Afonfo, der Sohn, aus Bologna fei. Ebenfo würbe fich 
die Geſchicklichkeit, einftimmige Lieder mit Kautenbegleitung 
u fchreiben, fo groß ober Hein fie eben bamals war, vom 
omenico herleiten laſſen, von welchem Alfonfo gelernt 
hätte. Die Zeitangaben felbft haben nicht nur nichts ges 
gen biefe Annahme, fondern Alles dafür. Es kaͤme das 
durch ein fehr natürlicher Zufammenhang ind Ganze. — 
Saͤße ih an einem Drte, wie Wien, wo Ri mulfifas 


Uſche Sibliotheken offen ſtehen, fo wäre durch fonafältige 
—— aller hierher gehörigen alten Ausgaben 
Frage hoͤchſt wahrfcheinlich Da 
mir das vor der Hand unmoͤglich iſt, kann ich nur als 
Hypotheſe hinſtellen, daß die Maͤnner unter dem Namen 
Feraboßeo und Ferrabosco wol: zu einer und berfelben 
Familie gebören; daß der Borname Alfonfo, der auch dem 
Bater gegeben wirb, wol nur aus einer Verwechſelung 
entfianden ijt und in Domenico umzuwandeln fein dürfte. 
So ſehr auch meine Bermuthung einleuchtet, fo wenig ift 
es doch meine Art, die Angaben eines fo forgfältigen 
Mannes, als Gerber ift, ohne vollfommene gefchichtliche 
Gründe für niedergeſchlagen zu erflären. Es wäre aber 
wuͤnſchenswerth, daß ein hierzu geeigneter Kunftiorfcher in 
Wien oder Paris bie Unterfuhung auf fi näbme, da: 
mit wir auf eine ober die andere Art völlig ins Klare 
kämen. Sch meine aber, baf die früher genannten Fera- 
bosci und biefer Ferrabosco eine und diefelbe Familie 
bilden. (G. W. Fink.) 
FERRACINO (Bartolomeo), ein fehr gefchidter 
Moafchinenbauer ohne theoretiſche Kemntniffe, wurde ge: 
boren zu Solagna ummweit Baſſano im J. 1692. Um 
fih und den Geinigen Brod erwerben zu helfen, mußte 
er, fobald er bie mötbigen Kräfte beſaß, ins Gebirge 
wandern und dort Breter fügen. Bald gab ihm fein 
Genie ein, eine Mafchine zu bauen, welche diefe Arbeit 
ihm verrichten könne, und wirklich brachte er eine 
dinlihle der Art zu Stande. Diefem erften Verſuche 
feines mechanifchen Talents folgten balb mehre andere, die 
ihm großen Ruf verfchafften. Er ließ fih nun in Pabua 
nieder, und bereifte von ba aus bie gahlreichen Örter, wo 
man feinen Rath und feine ‚Dilfe veriangte. Die Uhr 
des St. Marcusplaged in Venedig, das Gewölbe bed 
oßen Saaled zu Pabua find Werbe Ferracino's. Im 
{ 1749 baute Ferracino eine bydraulifche Mafchine, welche, 
vermitteld mehrer Archimediſcher Schrauben, das Wafler 
35 Fuß hoch bob. Diefe Mafchine wurde * be⸗ 
wundert und deshalb mit einer Imfchrift zu Ehren ihres 
Urhebers verfehen. Bon allen Werken Ferracino's ift aber 
die Bräde zu Baſſano dasjenige, welches feinem Genie 
am Meiften Ehre machte. Die Gefchichte und Beſchrei⸗ 
bung biefer Brüde findet man in dem am Schluſſe die: 
feö Artikels Werke von Memmo, Bei al 
len feinen Arbeiten wurde Ferracino gleichfam durch In: 
ſtintt auf das einfachſte und —*— Verfahren ge⸗ 
leitet, ohne ſich um die T zu befümmern. Vergeb⸗ 
lich verfuchte man ibm Geſchmack an den Wiſſenſchaften 
einzuflößen, indem man ibm zu verfiehen gab, weichen 
Rubım er fich erwerben könnte, wenn er durch Lecture 
und Umgang mit Gelehrten feinen Geiſt bilden wollte. 
®ragte man ihn, wie er es made, um Etwas zu erfin: 
ben, jo antwortete er lachend, er lerne Alles aus dem 
Buche der Natur. — Ferracino flarb zu Solagna im 
3. 177. Die Stadt Bafjano hat ihm ein Monument 
errichtet. Perracino’s Leben und Werke haben befchrieben 
Brancedco Memmeo ımter dem Zitel: Vita e mac- 
‘chine di Ferracino (Venedig 1754, 4. Mit 
Figuren ımb dem Portrait Ferracino's), und Gianbat- 


Is ı zu erörtern. 
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tista Verei in einem Elogio storico del famoso in- 
gegnere B. Ferracino (Venedig 1777.), woraus Ni: 
tollet in der Biographie universelle T. 14 geichöpft 
bat. (Gartz.) 
FERRADINI (Antonio). ein Neapolitaner des 18. 
Jahrh., deſſen Kirchen: und Theaterwerke von Kennen 
febr geruͤhmt wurden. Gerber ſchreibt, daß er in beiden 
Fächern mit Gluͤck und Beifall gearbeitet babe, Wir fins 
den in Busby's Geſchichte (2. B. ©. 514 der liberf.) 
einen Ferrabini ohne Vornamen und im Borbeigeben ers 
waͤhnt, defien Gompofitionen mit benen eines Hafſe, Gas 
luppi, des londoner Bady ıc. ur einem Pasticcio (f. Dies 
ſes) verarbeitet wurden 17 Sein Name war alfo 
auh in England bekannt. Er muß Italien früb verlaf: 
fen haben; warum, leſen wir nirgende. Er batte ſich 
nach Prag gewendet, wo er 30 Jahre lang blieb, und 
fi immer mebr vom Geräufce der Welt zurüdzog, zu 
welcher ihn auch die Noth nicht wieder zu bringen ver 
mochte. Dabei blieb er der Kunft treu und fchrieb noch 
kurz vor feinem Zobe ein Stabat mater, das für ein oris 
inelles Meifterftüc gebalten wird. Erft nach feinem 
ode, der ihn 1779 völlig verarmt, im Hofpital der Ita⸗ 
liener traf, wurde das Merk wiederholt zu Gehör gebracht. 
Der Mann ſcheint alfo ein Genie gewefen zu fein, das 
mit der Welt zerfallen war: — Ein anderer 
Ferradini, Giovanni, war Flötift und ließ 1729 
zu Amſterdam, wo er eine Zeit lang lebte, zwei Hefte jür 
die Flöte druden, die in Marpurg’s kritiſchen Briefen 
2. Bd. ©. 465 erwähnt werben. (G. W. Fink) 
FERRAND (Job.), geboren zu Puy 1586, wurde 
Jeſuit, lehrte Theologie und Humaniora; vorzüglich bes 
kannt durch feine Vertheidigung der Reliquien gegen dem 
Vorwurf ber außerorbentlihen Menge mancher eingelner 
Heiligthuͤmer foldher Überbleibfel. Er behauptete, die Reſte 
ein Heiligen feien durch ein göttlihes Wunder ver: 
vielfältige worben, damit fie deflo mehr verehrt werben 
Eönnten. War auch der Ausfpruch nicht neu, fo war er 
es doch den Meiften, dag auch der Mann dadurch in bei: 
fern Ruf kam, als durch feine übrige Thätigfeit, die er 
auch als Ereget zum Bellen des Glaubens entwickelte, 
Er flarb 1672 am 30. Det. zu yon. Seine Schriften 


find: een —— (Lion 1647.) Vita 
Fulgentü Ferrandi, (Ebendaf.) Epieinion pro Lilüs 
aureis Franeiae adversus J. Jac. Chiffletium, A 
pro Lilüs suflicere audentem. (1663.) Epieinion 
seeundum ete. (1671, Ebendaſ.) Animadversioni 
Chiffletianae Animadversio cum foenore repensa. 
(Dijon) — Pro animabus purgaterii juvandis. — 
Pro Iaborantibus in partu de pietate erga 5. Igna- 
tium. (G. W. Fink) 
FERRAND (Bevays), geb. 1735 zu Gaftres, aus 
einem abligen Geſchlechte ftanımend, befehligte zu Anfange 
der Revolution als Brigabegeneral (1792) unter Dumous 
riey einen Theil des linken Flügel bei Gemappe, unb 
ward dann Gommanbant von Mond. Im 3. 1793 ver: 
theidigte er Balenciennes 87 Zage. Er ließ darüber kurz 
vor feinem Tode einen ausführlichen Bericht druden. We: 
gen feines Verhaltens ward er mehrmals in gerichtliche 
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Unterfuchung gezogen, doch immer wieder freigefprodhen. 
Unter der Directorialregierung befehligte er ein Armeecorps 
in Belgien. Zulegt war er Präfert des Niedermaasde⸗ 
partements. Im 9. 1804 trat er in den Privatfland 
en Er flarb im November 1805 zu Plandhette bei 
arid im 70. Sabre, (Heinrich Döring. 
FERRAND (Antoine), geb. 1752, widmete fi 
dem Studium der Rechte, ward Advocat und fpäterbin 
Parlamentöratb zu Paris. In diefer Stellung bot er 
feine hinreichende Beredſamkeit auf, um manchen Schrit: 
tem des Minifterlums, die er mit dem Öffentlichen Wohle 
für unverträglich hielt, Präftig Einhalt zu ibun, Belonders 
verwarf er bie gefoderten Anleihen. an einem Schreiben, 
das er Ludwig XVI, vorlegte, fuchte er barzuthun, wie 
nur durch eine Einheit zwiſchen dem Throne und Parlas 
ment dem Sinken bes Staatscredits vorgebeugt werden 
Bönnte. Während der franzöfiihen Revolution gehörte er 
zu den Emigrirten. Als er 1801 wieder nach Frankreich 
zurüdtehrte, entzog er ſich den öffentlichen Geichäften. 
Ohne eine Anftellung zu fuchen, widmete er fich mannich⸗ 
fachen literarifchen chaͤftigungen, vorzüglich hiftorifchen 
Studien. Ludwig XVII. berief ihn 181 in dad Mini: 
flerium, in Anerkennung des Eiferd, mit weldyem ſich Fer: 
rand für die Zurüdberufung der Bourbons erflärt hatte. 
Als Mitglied des Gomitd, der mit dem Entwurfe ber 
Berfaffungsurfunde beauftragt worden war, hatte er an 
berfelben großen Antheil. Späterbin trat er aus dem 
Minifterium in die Pairdfammer. Raſtlos thätig, wohnte 
er auch da noch ihren Sitzungen bei, als in höheren Jah⸗ 
ren zu dem Übel der Blindheit noch eine Lähmung der 
Füße trat. Er ftarb am 16. Jan. 1825. Als Schrift: 
fleller empfahl er fi; durch fein gediegenes Werk: L’es- 
prit de lV’histoire, befjen vier Bande 1816 zu Paris 
zum fünften Male aufgelegt wurden. Aus Rulhiere's li⸗ 
terarifchem Nachlaß fehte er die vom jenem Schriftfteller 
begonnene Histoire de la Pologne fort. Ein fehr auss 
führtiches Werk erfchien noch von ihm zu Paris in vier Des 
tavbänden umter dem Xitel: — des revolutions. 
feinrich Döring.) 
FERRARA (44° 50' 18" F Br., 9° 16° 
29” öftt. E. vor Ferro '), eine der fchönften Städte Ita⸗ 
liens und naͤchſt Zurin umflreitig diejenige, der in Anſe⸗ 
bung der Regelmäßigfeit ihrer —— der erſte Platz un⸗ 
ter allen Orten des oberen Italiens’ gebührt. Ihre Rage 
im Zieflande Oberitaliend, in der durch die Anſchwem⸗ 
mumgen des Po, vor feinem Eintritte in das adriatiſche 
Meer, gebildeten, zum Theile ſtark verfumpften Ebene, 
die von einem Arme des Po bemäffert wird, ſetzte fie 
mehrmals der großen Gefahr aus, ganz unter Wafler ges 
ſetzt zu werben, wogegen man fidy durch zahlreich auf, 
worfene Dämme zu fchüsen gewußt hat. Durch die F 


N f. Pr. Heinrich Bersteet Allgemeine kaͤnder · und 
Völkerkunde x. (Stuttgart 1843.) 5. VBd. &, 997. In der Samm⸗ 
lung von Hilfs» und Rochnungstafeln zu Deinzid Deeapte # 
Grunbrif ber Geageanki it. gg 1843.) S. 52: 44° 49 
56” nördl. Br., 9° 16’ 10” öftt. &. von Paris, G. B. Rams 
poldi in feiner Corografia del’ Italia, L- tano 1833.) Tol. II. 
p- 35 hat: 44° 50' nördl. Br. und 9° m. ©, 
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len Shmpfe, die zum Theil bis in die Stadt nur De 
binein=, wenigftens jedenfalls bis dit an fie ber 
gen, ift die Luft immerhin verpeftet *), durch ben Kauf 
der Beit und die Macht der Verhaͤltniſſe fein einſt weit⸗ 
verbreiteter Ruhm verichollen umd feine Straßen und 
Plaͤtze veroͤdet. Die Stadt fieht fhen von Außen alt 
und halb verfallen aus, erfcheint dagegen im Iunern gut 
ebaut, großartig und als eine regelmäßige Etabt; nur 
nd ihre Patdfte verfallen, ihre bewunberten I und 
breiten Straßen menfchenleer, ſodaß das Gras in ihnen 
luftig zwiſchen den Fugen der Schritt» und Pflafterfteine 
emporfchießt, und ihre weiten und berrlicden Piäye vol 
Trauer und Einfamkeit, Sie zählte aber auch N. 
80,000 Einwohner *), deren Zahl jetzt auf-25 / 
herabgeſunken iſt ). Dieſe Hauptfladt ber gleichnamigen 
päpftlihen Delegation iſt befeſtigt, mit Mauern und Bas 
ftionen umgeben, von Gräben und Kandlen umringt und 
im Sübdmelten auch durch eime Gitadelle vertheidigt, bie 
aber zu lange vernachläffigt wurde, als daß fie nod bes 
deutend fein fönnte; im ihr hat Öfterreich das völlerver⸗ 
tragsmaͤßige Beſatzungsrecht. 
Man betritt die Stadt, von Padua herkommend, 





Reifende Dr. 3. 

5* 1340.) 2 Tu ©. 153, . Deinrich Berghaus 
ihre Zahl auf 30,000 (Das europäifche Staatenfoftem, Sr 
eogr hiſcz Barififeen Hauptverhäftniffen, [Stuttgart 1843.] 2. 2”. 
5 A und 25, 


alien von W. v. Lübemann. Eeipzig 
I. Bd. ©. 86), ©. B. del? 


. ‚ Dr. Gmft Rörs 

ſter 38,600 (f. Handbuch für Meilende im Italien, [Münden 1840, 

&. 727) @eedten u. ſ. w. Darftellungen aus einer Reife 

Teut ſchland und Itallen im 3, 1835, Bon Fr. F. von Stroms 

bed. — 1836.) 2.25. ©. 6, 6) Reifen in Btas 
ü w Friedrih Thierſch, Ludwig Schorm, 

zus Gerhard und ro vom Kienze. (Reipy 1826.) 1.26 
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mebre Zaufende gibt, bildet ganz im Gegenfaße zu anderen 
Städten ein fehr ſchoͤnes Stadtquartier ). 

Diefe regelmäßige, alte und dem aͤußeren Anſehen 
nah neuere Stadt ift die Hauptfladt der Provinz ober 
Delegation gleiched Namens, der Sit des päpftlichen . 
ten, eines Erzbifchofd, unter dem nur das Bisthbum Co— 
machio fteht *); einer Univerfität mit ungefähr 300 Stu: 
denten, eines Gollegiums (Borbereitungs : Lehranftalt für 
bie Univerfität), einer Artillerie: und ngenieursichule, 
einer öffentlichen Bibliothef von ungefähr 80,000 Bänden, 
einer Congregazione amministrativa (ber Provinz), eis 
nes Giviltribunald und des ſtaͤdtiſchen Magiſtrats. Die 
Juden haben bier eine Synagoge und flr den Elemen: 
tarunterricht gibt es mehre ulen und Privatlehranftal: 
ten fir Mäbchen und Knaben. 

Geben wir nun ind Einzelne über. Die Stadt bat 
zwar feine großen Öffentlichen Pläge, doch einen und ben 
andern darunter, die allerdings der Beachtung werth find. 
‚ Die Piazza Arioſtina ift ein Schöner offener, beiterer Plag, 
ber die Form eines großen länglichen Bieredö hat, mit 
Rafen bewachſen, mit Bäumen u und mit gepfla: 
flerten Straßen —— iſt. In der Mitte deſſelben be— 
findet ſich eine ſchoͤne Statue Arioſto's. In der Mitte 
ſteht eine Säule. Auch andere Öffentliche Pläge find nicht 
ohne Schönheit. — Unter den Straßen ift der Corſo bi 
Porta Po oder Strada di ©. Benedetto wahrhaft impo: 
fant, die eine Länge von einer halben teutfchen Meile bat 
und mit Paläften gefhmüdt if. Die Straße, welche den 
Namen la Giuecca führt, ift aber denn doch bie fchönfte 
der ganzen Stabt, bie eine Länge von 2814 und eine 
Breite von 1959 Metred hat, naͤmlich von ber Porta 
San Benedetto bis zur Porta San Giorgio. 

Unter den öffentlichen und Privatgebäuden zeichnen 
fich auch bier, wie in Italien, überhaupt die Kirchen aus, 
deren Ferrara noch immer gegen 100 zählt, Unter biefen 
find die bemerkenswertheften: der Dom, eine Kathedrale, 
welcher, was feine urfprüngliche Anlage betrifft, in bie 
Reihe der früheren Gebäude aus der Zeit des lombarbi: 
ſchen Bauſtyls (wie ihn Prof. Fr. Kugler nennt) gehört 
und zwar aus ber Periode feiner reichſten und einer vers 
bältnigmäßig eben Ausbildung’), Der untere heil feis 
ner Fagade, an bem fih das Datum des Jahres 1135 
findet, und die äußere Decoration feiner Langfeiten ent: 


u 


fpricht den Formen des Domes von Modena, der Ober⸗ 


bau der Schaufeite oben ift in ziemlich barofer Anord⸗ 
nung in den Formen des gotbifhen Bauſtyls ausgeführt 
worden und gehört ohne —* dem Verlaufe des 13. 
Jahrh. an. Für Freunde der älteren Kunſtdenkmaͤler find 
die Sculpturen des Nicolo da Ficarolo-an der Giebel: 
feite merkwürdig '°). Über der Hauptthüre und weitum: 


7) Vraktiſches Reiſchandbuch nach und dur Italien ıc. Bon 
A. Lewald. (Stuttgart 1840.) S. 109, 8) f. Dr. Fr. W. 
Schubert’s Danbbuch der allgemeinen Staatöfunde von Europa. 
(Königsberg 1839.) Erſten Bandes vierter Theil. ©. 421. 9. 
Handbuch der Kunfgefeiht: von Dr. Fr. Kugler, (Stuttgart 
1842.) &, 444, 0) f. Briefg in bie Heimath aus Teulſchland, 
der Schweiz und Italien. Bon Dr. Fr. D. v. d. Hagen. (Bres⸗ 
lau 1818.) 2. 3b. ©. 172; dann Baye im NAunflblatte des Mor: 
genblattes. 1826. Nr. 77. Kugler a. a. D. ©. 500, 
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ber am Giebel vertheilt ift eine große Daritellung des 
jüngfien Gerichts, die Seligen in Abraham’s Schooße, 
die Berdammten im Höllenrachen; die Seelen vom En: 
gel gewogen, wobei fich ver Zlufel an die Schale hängt, 
um fie berunterzuziehen, Scenen der Paſſion Chriſti; die 
fieben Zodfünden u.a.m. In diefen Bildwerken ift wies 
derum ein wenig mehr Lebensgedanfe und Geſchicklichkeit 
erfihtlih, als in jenen feiner Vorgänger. Unter mehren 
feltfamen Gebilden an ber Mittelthur ift fhon ein Fuchs 
in einer Moͤnchskutte, dergleichen Vorftellungen auch fonft 
in Italien aus bem Mittelalter häufig vorfommen. Die 
langen Seiten der Kirche find außen auch noch alt, 
und befonders bie nach dem Markte reich verziert. Über 
ber linfen Seitenthuͤre eine ald Madonna verebrte antike 
Bülte von griechifchem Marmor und daneben die Statue 
Albert's von Eſte von Marefcotto, als Pilger abgebildet, 
als mwelder er im J. 1390 von Rom fi Ablaf feiner 
Sünden geboit, Ehe man das Innere diefes Gebäudes 
betritt, betrachte man noch die Architektur, welche e& im 
die Reihe der reichften und zugleich abenteuerlichften Ges 
bäude Italiens einreibt. Die Giebelfeite bat oben drei 
an einander floßende Eleinere Giebel, von gleicher Höhe; 
darunter vier Stodiwerfe kleiner Säulen; unter drei Thüs 
ven, deren vortretende Säulen eigentlich vier in ber 
Mitte durh ein Band umfchlungene Säulen, gebüdte 
Männer tragen, die auf Löwen fieben; von den beiden 
Seitenthüren find aber nur noch die Löwen übrig. Zwi— 
fhen den in die Wand vertieften Säulen und Pfeilern 
der Dauptthüre treten die früher erwähnten Bildwerfe 
und Bildfäulen hervor. Die Kangfeiten zeigen oben zwei 
Stockwerke Heiner Säulen von der mannichfaltigiten Ges 
ftaltung, runde, edige, gereifte, oder fonft gemujterte, ges 
wundene, im Zickzack auffteigende zwei oder vier, wie Res 
ben zufammengebrehte, zufammengebunbene, ja wie Seile, 
in Knoten verichürgte, ober in Schlingen ſich auffaffende, 
— Im Innern der Kirche ift aber von dem alten Baue 
gar nichts mehr zu erkennen, fondern alles antit>moders 
nifirt. Sie ift dem Georg, dem Schubpatron der Stabt, 
den fie auch in ihrem Inſiegel führt ''), geweiht, in ber 
Form eined griechiſchen Kreuzes erbaut, und im neueren 
römischen Gefchmade verziert. Trotz feined dem Außeren 
wiberfprechenden Gharafterd macht das Innere doch durch 
große Berhältniffe und die ſchoͤne Wölbung des Chor eis 
nen bedeutenden Einbrud, Die Altäre find mit einigen 
ber Beachtung würdigen Bildern gefhmüdt; unter dieſen 
zeichnen fih aus: Bon Benvenuto Tiſio, genannt il Garos 
fale, dem vorzüglichiten Maler in Ferrara, St. Peter und 
Paul, eine Himmelfahrt Mariä und die Madonna auf dem 
Throne mit Heiligen; dad Martyrium des heil. Laurentius 
von Guercino aus Gento; ein Franc. Francia u. a. m. Die 
Gewölbe des Chores find von einem großen Frescobilbe, 
bem jüngften Gerichte des Sebafliano Filippi, einem 
Schüler des Michelangelo, bedeckt, das fi durch große 
Gruppen und ben Reichthum ber Anordnung auszei 3 
in ihm erſcheinen auch hoͤchſt intereſſante Bitdniffe. Es 





11) 5. 3. D. Fiorilto’s Beldichte der zeichnenden Kin 
(Göttingen —8 Bu ©, Fu e der zeichnenden Kuͤnſte ” 
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verdient nach dem jüngften Gerichte Michel Angelo’s in 
der Sirtinifchen Kapelle zu Kom genannt zu werben. Bon 
demfelben Meifter it auch am fünften Altar eine beil. 
Katharina. Bon Gofimo Tura find bier zu feben eine 
Berfündigung und ein beil. Georg. Eine Madonna mit 
dem Kinde, genannt della Golonna, von Gelafio di Nies 
olo della Madnada di S. Georgio im I. 1242 auf 
die Mauer gemalt und eine Madonna von Ettore Bo: 
nacofja, mit der Unterfchrift des Malcrd vom 3. 1448 
verdienen auch ausdrüdlich genannt zu werden. Bon den 
übrigen Gegenftänden der Kunft find noch zu beachten: 
das Grabmal des Papftes Urban II.; jenes des Luigi 
Gregorio Giraldi, der alte Altar mit fünf Statuen von 
Erz, naͤmlich: Chriftus am Kreuze, die Qungfrau und 
der beil. Sobannes, Georg und Maurelus von Bindelli 
und Marescotti, zu deren Schägung Donatello von Be: 
nedig bierber berufen wurde, der dafür den Preis von 
1641 Dufaten fih auszahlen ließ; endlidy die 23 Cho— 
ralbücher von größtem Format mit den berrlichften Mis 
niaturen, die man mit Recht für das Schönfte hält, was 
in bdiefer Art vorhanden ift und bie den berühmten 
Schägen dieſer Art in Siena an die Seite geſetzt werden 
müffen. — Der Thurm aus mehren uͤbereinanderſtehen⸗ 
den und durch Mauerwerk verbundenen Säulenftellungen 
gebaut, wird von den Italienern für ſchoͤn gehalten und 
doch fehlt ibm noch eine —— und die Kuppel. 

Die Kirche S. Francesco gehört zu dem ſchoͤnen 
alten Gebäuden, deren Seitenſchiffe durch flarfe Säulen 
und Bogengänge von dem Hauptichiffe getrennt find, wos 
durch in ihr ein 16faches Echo hervorgebracht wird. Diefe 
Kirche bat einen Zheil ihrer Schäge an vorzüglichen Bil: 
dern aus den Schulen von Ferrara, Venedig und Bo: 
fogna verloren, zum Theil durch Verkauf, zum Theil durch 
Abgabe an Frankreich, und von dort nichts zurlcerhalten. 
Noch befist fie eine Reihe vortrefflicher Bilder auf Holz 
und Wand von Garofalo, die zu feinen Hauptwerken ge: 
bören, nämlich: eine Gefangennehmung Gorifti, in ber Kas 
pelle Riminaldi die Ruhe der beiligen Familie auf der 
Flucht nach Ägypten; die Erweckung bes Razarus; der 
Mord der Kinder in Bethlehem und eine Madonna mit 
dem heil. Johannes und Hieronymus. — Bon Domenico 
Panetti (Raneti, Lanero) die heil. Elifabethb; von Drto— 
lano eine heil. Familie; anderer Bilder von Monio (einer 
Auferftebung und Himmelfahrt), Scarfellino (einer Flucht 
nah Xonpten) nicht zu gedenken. Unter den zablreichen 
Grabmälern befinden ſich jene der Herzoge von Efle, na: 
mentlih von Azzo IX. bis auf Alberto Ill. und das 
Grab des Geſchichtſchreibers Giambattifta Pigna, Seere: 
tairs und Günfttings bed Herzogs Alfonfo, des Neben: 
bublerd und Feinded Torquato Taſſo's. 

Die Kirdhe S. Benedetto iſt eine ber ſchoͤnſten 
Kirchen Ferrara’s und noch immer reih an kunſtgeſchicht⸗ 
lich berlbhmten Gemälden; darunter zeichnen ſich aus: eine 
Anbetung der Hirten, das Meifterflüd von Giovanni 
Francesco Surdi, genannt il Dielai '”); die Beſchneidung 


12) Ztalienifche Reife von K. F. Scheller. (Beipzig 1831.) 
Br, ©. 266. 
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von Garofalo, bie heil. Katharina und die Himmelfahrt 
Maris von Scarfelino und die Hochzeit zu Nana, Gbris 
ſtus am Ölberg und ein beil. Marcus von Garlo Bos 
noni; der heil, Marcus, dad Evangelium fchreibend, vom 
Gremonefe '’). In diefer großen, fchönen Kirche war früs 
ber der muntere Heldenfänger Yubovico Ariofto begraben, 
deffen Denkmal, fammt feinen Gebeinen, im J. 1801, 
als die Franzofen diefelbe in ein Vorrathhaus für Kriegs: 
bebürfnijje zu verwenden bejchloffen, in den großen Saal 
ber Öffentlichen Bibliothek übertragen wurde. Das zur 
Kirche gehörige ehemalige Benedictinerflofter, jest in ein 
Mititairfpital verwandelt, ift von außerordentlichem Ums 
fange und eins der fchönften Gebaude von Ferrara. Drei 
große, mit Säulenhallen umgebene, Höfe enthalten auch 
ein und das andere Merkwürdige; fo fieht man noch in 
einer der großen Hallen ein großes Frescogemälde von 
Doſſo Dofli, das Paradied mit dem Engeldyore, unter 
dem auch Ariofto, ber des Malers Freund war, ange: 
bracht ift; in einem anderen Raume ift, auch in Fresco 
emalt, eine Grablegung von Garofalo. Beide Gemälde 
ind von den Soldaten arg miöhandelt worden. In dies 
fem Klofter fol Papft Pius VI, in früheren Jahren als 
Bruder gelebt haben. 

Die entlegene Kirde ©. Maria del Vado, im 
Innern dur zwei mit Bogen verbundene Säulenreiben 
in drei Schiffe getbeilt, iſt wol das dlteffe Gotteshaus 
von Ferrara und von den Gläubigen beſonders hoch ver: 
ehrt. Nach der Sage forigte bier am Dfterfonntage des 
Jahres I171 das Blut aus der Hoſtie bis an die Dede, 
um den Meffe lefenden Priefter zu befehren, den im Aus 
genblide der Gonfecration der Glaube verließ. Die eng 
aneinanberftehenden Seitenaltäre find nicht durch große 
Vorbaue und dide Säulen getrennt, fondern entwideln 
fih ohne ſolche Störungen in zwei langen Reiben offen 
und frei an der Mauer, und da jeder ein Gemälde trägt, 
die auf ſolche Weile alle auf ein Mal dem Beichauer 
fihtbar find, fo gewinnt dadurch die Kirche felbit das 
Anfeben einer Gemäldegalerie, deren Deden auch mit ſehr 
geſchaͤtzten Werken des Garlo Bononi gefhmüdt find. 
Unter den Bildern verdienen genannt zu werben: der heil. 
Johannes der Evangelift auf Patmos figend, umber die 


- Einöde, vor fich die Offenbarung der babyloniſchen Hure, 


die urfprüngli nadt von einem frommen Kanonifus von 
Bologna mit einem grünen Gewande befleidet ward; vielleicht 
das ſchoͤnſte Bild des Dofjo Doſſi ); Ehriftus mit dem 
Zindgrofchen vor dem Pharifder von dem ältern Palmaz 
die Heimfuhung von Danetti in der Safrifiei; eine 
Wundergeſchichte des heil, Antonius von Girolamo de’ 
Garpi; die Madonna mit dem beil. Rochus und Anton 
dem Abt von Stefano Folza Goloni, genannt Stefano 
da Ferrara vom I. 1531; die Verkündigung von Gas 
millo Filippi; ein Bild von Girolamo Mardetti von Gos 
tignola, dad man für eine Arbeit des Doffi nebalten '*); 
auf dem Xltare des heil. Matthiad der Befub Maria’s 

13) Fiorilio .a.D.2.W. S. 222. Thierſch aa. O. 
@. 324, 14) Kiorillo a. a. O. ©. 37, 218 um BI, 
Dunpett des Morgenbiatts für gebildete Stände. März 1830, 
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Bei Elifabetb von Domenico Panetti; in einer Kapelle 
des Querſchiffs auf einem verlaffenen Altar der Tod der 
Maria von Wittore Garpaccio vom 3. 15085 am Bilde 
der Gerechtigkeit und Stärfe befindet fich dad berühmte 
Raͤthſel von Alefjandro Guarini '*), in lateinifher Sprache, 
das bisher noch Niemand geloͤſt. Die Gewölbe der Tri: 
bune find von Garlo Bononi gemalt, fodaß es völlig eis 
nem Werke der Garacci in Correggio's Geifte gleicht '"). 
In der Sakriftei ift eine Flucht zur See nach Ägypten 
von einem Venetianer, Unter den vielen Grabmälern find 
nicht zu überfehen die einfachen Gräber Garofalo's und 
Baftianino’d; die Denkmäler der Dichter Tito Vespa— 
fiano Strozzi und feines Sohnes Ercole, des Dielai, Or: 
tolano, Bonone, der bedeutendflen Meifter der ferrarefifchen 
Malerfchule. 

In San Gaetano if eine Darbringung des Kins 
bed im Tempel von Guereino. 

In der den Malteiern gebörigen Kirche ©. Gio— 
vanni fucht man jegt ſchon feit längerer Zeit eine Ma: 
donna von Michel Angelo vergebens, die ſchon vor Jah⸗ 
ten nad Rom verkauft worden if. Noch immer findet 
man aber in diefem Gotteshaufe eine Enthauptung os 
bannes des Zäuferd von Guercino da Gento, einige Bil: 
der von Doſſo Doffi, mworunter eine Grablegung und 
eine Anbetung der beiligen drei Könige von dem Ferrare: 
fen Scarfellino. 

In San Domenico find an der Aufßenfeite der 
Kirche die Statuen von Ferrari, im Innern mehre gute 
Bilder zu beachten, vor Allem die Ermordung dei heil. 
Pietro de’ Rofini, oder des Märtyrer durch zwei Räus 
ber von Garofalo; die Darftellung des Wunders, wie ein 
Zodter, auf den dad Kreuz Chriſti 44 worden, wieder 
um kLeben erwacht, von demſelben Meiſter, und eine beit, 
Kotharine von Avarziz das fchöne Hochaltarblatt von 
Gignaroli. 

Die Kirche ded Campo Santo hat Malereien 
von Bonone, Dielai und Anderen. 

An Sant Andrea find viele und ſchoͤne Bilder 
und andere Kunflwerfe. Unter den Seulpturen ifl vor 
Allem bemerkenöwertb die Statue bed Apoſtels Andreas 
von Lombarbo, von dem auch nah W. v. Luͤdemann die 
Statue des heil. Nicolaus (?) fein fol. Unter den Ges: 
mäiden zeichnen fi? aus: auf dem erflen Altare rechts 
die Mutter Gottes auf dem Throne von Michael Gorbels 
ini? vom 9. 1588; auf dem dritten Altare die Himmel 
fahrt Mari von unbekannter Hand; der heil. Andreas 
von Panetti; Doffo Doſſi's thromende Jungfrau; eine 
Auferftehung vielleicht vom Tizian; die Gefehtafeln der 
Juden, ein großes, ſehr zerſtoͤrtes Bild von Garofalo; 
von demfelben Meifter ift im Chore auch ein großes Bild, 
an dem, tie verfichert wird, Rafael Sanzio felbft gear 
beitet haben fol; es flellt die Madonna auf einem Throne 
vor, von Heiligen umgeben. Im Klofterhofe dabei findet 
fich ein verfallened Refertorium, worin auch ein großes 





16) Es heißt: Quae sunt pro his quae non sunt, quae si 
essent pro his quae cum aint non sunt quae videntur esse pro 
his quae clam suht in causa sunt ut estis sitis, IT) Bior 
rillo a. a. O. ©. 233, 
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allegorifches Frescogemaͤlde von Garofalo zu fehen if, 
— den Sieg des neuen Teſtaments über das alte 
darflellt. 

In Santa Maria della Gonfolazione ift das 
Epitapbium zu fehen, welches Herkules Bentivoglio feiner 
vierjäbrigen Tochter Julia geſetzt bat. 

Die St. Paulsfirdhe enthält Bilder von Baſtia⸗ 
nino; das Grabmal bed Antonio Montecatino, Profeffors 
und Rathes des Herzogs Alfons und ald das geiftige Wis 
berfpiel Taſſo's berühmt, mit feiner Büfte von Vicentini, 
deren firenge Züge den Mann zeichnen, wie ihn Zedlitz 
aufgefaßt hat. ine Kapelle ift von Ercole Grandi oder 
Ercole von Ferrara gemalt, der auch zu Bologna in Sarı 
Petronio gearbeitet bat. Unter den Dentmälern find bes 
fonderd jene von Giov. Bapt. Doffi, Baftaruolo und Ans 
tonio Montecatino bemertenswerth; von denen der Letztere 
ein berühmter Peripatetiter des 16. Jahrh. und Rath bes 
Herzogs Alfons von Efte war, den wir auch als Goethe's 
Taſſo kennen. Der Chor in diefer Kirche ift von Scars 
fellino und Bonone gemalt. 

In der Kirche der Religiofen des Corpus Do- 
mini foll ſich unter verfchiedenen Gräbern des Haufes 
Efte auch das der Tochter Alerander's VI., ber berüch⸗ 
tigten Lucrezia Borgia, befinden. 

In der Kirche dei Giefu find Gemälde von Ba: 
fianino und das Maufoleum ber Herzogin Barbara, 
Freundin Taſſo's; bei den Ebeatinern ift eine Aufer— 
flebung von Guercino. Selbft die arme Kirche der Ga» 
pucinerinnen bat Bilder von Bonone und eine ſchoͤne 
Statue von Fereri. Die Kirche S. Maria degli Ans 
geli, welche noch immer in mehren Reifebefchreibungen 
vorkommt, ift ſchon feit Fahren abgetragen. — Auch die 
meiflen übrigen Kirchen enthalten wenigen ein und das 
andere fehenswertbe Gemälde, Grabmal, oder Schnigwerf. 

Unter den weltlichen Gebäuden gebuͤhrt bem ebemas 
ligen herzoglichen Palafte unflreitig der erſte Platz. 
Es liegt derfelbe am Ende der langen und breiten Straße 
bella Giovecca, welche die Stabt der Länge nach durch⸗ 
ſchneidet, mitten in der Stadt, von Waffergräben umges 
ben, im Innern ſehr verfallen und von Außen mit vier 
Thürmen verfehen, im Style der Ritterburgen aufgeführt. 
Nicolaus von Efte ließ ihn nach eimem Aufftande des 
Volkes gegen ihn zu feiner Sicherheit erbaum. Es it 
diefed Gaftel zwar von beträchtlicher Größe und noch ziems 
lich feft, fodaß es im Notbfalle noch immer ald 
benugt werden Könnte, aber ohne alle Kunftferm im ber 
Anlage und auch fonft ziemlich unregelmäßig und theils 
weife verfallen. Diefe ehemalige denz ber Herzoge, 
der Schauplatz ſo vieler Ereigniſſe, welche in uns die 
ruͤhrendſten Erinnerungen wecken, iſt nun bie Wohnung 
des paͤpſtlichen Legaten, der Sitz der Polizei und einiger 
anderer Staatsbehoͤrden. Die alte Gemaͤldepracht des 
beruͤhmten und vielgeprieſenen Hauſes, in dem einſt die 
Eſtenſer Hof hielten, Taſſo liebte und litt, Arioſto ſeine 
zaubervollen Geſaͤnge dichtete, Michel Angelo als Gaſt 
einkehrte und Doſſo Doffi feine vielgeprieſenen Gemälde 
fchuf, dieſe umd bie übrigen Kunſtwerke, welche einft 
die Wände diefes Gebäudes fchmüdten, haben durch 
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Feuersbrunſt, Feuchtigkeit, Verſaͤumniß und verkehrten 
Geſchmack fehr viel gelitten, fobaß nur wenige Fresken 
noch zu fehen find, Nach dem J. 1554, wo eine Feuers⸗ 
brunft den größten Theil deö Innern und faft ſaͤmmtliche 
Dächer verzebrte, wurde der Palaft durch Hercules II. ers 
neuert. An der Mauer über dem äußern Thore find noch 
drei Frescobilder zu feben. Die Madonna in ber mitt: 
ieren Mauervertiefung ift noch am wenigften, die beiden 
anderen find beinahe ganz zerftört '"). on den Gemäl: 
den, die in einigen Gemaͤchern Dofio Dofji mit feinem 
Bruder Giov. Battifta und auch mit Zizian malte, ift 
viel mebr und darunter Einiges fehr gut erhalten, obgleich 
vieled Andere theild uͤbertuͤncht und theils mit neuen Tas 
peten verbedt worden if. Im fogenannten Saale ber 
Aurora, deſſen Wände ohne Echmud find, enthält nur 
die Dede Borftellungen aus dem Mythus, die ihm vor: 
zugsweiſe den Namen gegeben, obichon dem Wagen der 
Aurora gegenüber auch Helios mit dem Sonnengefpanne 
abgebildet iſt. Diefe Freöfen find von Dofio''). Im 
einen längeren Saale ift die Dede am reichiten bemalt 
und mit jierungen von ſehr gutem Geihmade ver: 
ſehen. Somwol das Bacchanal im mittieren Viereck, als 
auch der Fried mit Kindergruppen find im Basrelieffigle 
die letzteren en Grifaille gemalt. Diefes ift auch von 
Dofio und gehört mit dem Bilde der gegenüberfichenben 
Seite von gleihem Raume, welches in Abnlicher Anord⸗ 
nung eine Palaͤſtra vorftellt, zu dem vorzüglichften Arbeis 
tm Doſſo Doffi's. Die Freöfen der Sala del gran 
Eonfiglio werben von Einigen dem Bruder Doſſo's, Eio— 
vonmi Battifta, zugefchrieben. Das kleine Gabinet, wel: 
ches ehemals zur Loggia gehörte, enthält an der den Fen⸗ 
fiern gegenuͤberſtehenden Wand die von Tizian und Doffo 
gemeinfam ausgeführten Vorſtellumgen von Bacchanalen, 
die am forgfältigften gefhüst, aber auch reflaurirt wor: 
den find, wodurch alle Spuren der Originalität der Be: 
handlung werwilcht worben find. 

Im Palazzo bel Magiftrato, in dem ber Gon: 
faloniere wohnt und die Academia degli Ariostei (fonft 
degli Intrepidi) ihre Sitzungen hält, baben fich koflbare 
Biüder erbalten; als von Garofalo, die zwölf Apoftel; Chri⸗ 
ſtus im Ölgarten; die Auferſtehung und die Ausgießung 
de heil. Geiftes; von Coſimo Tura das Martyrium des 
bei. Maurelius; der heil. Bruno von Guercino; eine 
Himmelfahrt von Baftianino; ein Mannaregen von Aus 
guſtin Garracciz; die Arche Nod von Doſſo Doſſi; ein 
Bild von Ortolano u. m. a. Der Aufenthalt Renata’s 
von Franfreich erinnert daran, daß Ferrara naͤchſt Vene⸗ 
dig der Sitz des Galvinismus in Italien war, ber aber 
in diefem Lande fehr bald wieder verſchwand. 

Unweit des Schloffes liegt dad Sanct: Annenhofpis 
tal, in dem Zorquato Zaffo auf Befehl Herzogs Alfon: 
fo's U. gefangen gehalten wurde. Da aber in einem 
Briefe aus feinem Gefängniffe Taſſo felbft davon fpricht, 
daß er aus feinem Senfer 


Spt, Rr. 75. ©. 313, 
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febe, biefed aber aus der engen, dunklen, dumpfigen Gelle, 
bie jegt für fein Gefängnig gilt, nicht möglich iſt, fo darf 
man wol, troß ber ſolches bezeugenden Infchrift über der 
Zhüre mit Recht daran zweifeln ”); das Loc) iſt denn 
doch wirklich gar zu entieglih, als daß der unglüdtiche 
Dichter bier hätte an neuen und an der lÜberarbeitung 
alter Werke arbeiten können. In ber Nähe ber Kirche 
von ©. Benedetto wird das Haus gejeigt, in dem er 
feine Jugendjahre zubrachte. 

Auch das Haus Arioſto's, nicht weit von der Bi: 
bliothek entfernt, ift noch zu fehen. Es führt die von ihm 
felbit verfaßte Infchrift: Parva, sed apta mihi, se 
nulli obnoxia, sed non sordida. Darunter lich fein 
Sohn Virginio jegen: Sie domus haec Ariosto propi- 
tios habeat Deos, olim ut Pindarica. In biefem 
Haufe fchrieb umd ſtarb er im I. 1533. Es war lange 
in fremden und profanen Händen, die nicht einmal ber 
Grotte fchonten, in der er nachzudenken pflegte. Grit 
im Sabre 1811 Eaufte es ber einderath, ftellte es 
vom Berfalle wieder ber und ließ die Buͤſte des Dichters 
daran aufftellen. Im Haufe der „Arioftei” bei Maria 
di Bocha ward er erzogen und flellte dort auch die Erſt⸗ 
linge feiner Muße dar, begraben wurbe er endlich in der 
Kirhe S. Benedetto. In ihr lag feine Aſche bis zum 
Jahre 1801, zu welder Zeit fie, da die franzöfiiche Be: 
börde jene alte Kirche für ibr Militair in Beſchlag nahm, 
in bie öffentliche Bibliotbef Übertragen wurde, in der man 
auch noch das im 3. 1612 von feinem Urenkel Lodovico - 
Ariofto errichtete Denkmal ſieht, welches aus feiner Büfte 
von Alratti und mancherlei architektoniſchen und allegori- 
ſchen Zierathen befteht. — Aud das Haus des Dichters 
Guarini, dad noch den Nachkommen deſſelben gehört, ift 
in ber Näye zu feben. 

In der Bibliothek befindet fi unter den gebrudten 
Werken eine, wie behauptet wird, ganz volltändige Samm⸗ 
lung aller von Ferrareiern geichriebenen Bücher und Buͤch⸗ 
lein. Unter den Handſchriften befinden ſich einige 
Ghoralbücher mit feinen Miniaturbildchen, von ber Sand 
des alten ferrarefiihen Malers Gosme geſchmückt. Die 
Bibliothek befigt auch Arioſto's Orlando Furioso in deſ⸗ 
fen eigener Handfchrift, in Detav, Alfieri erhielt, ald er 
fi vor diefem Manufcripte ebrfurchtöpoll beugte, die Ers 
laubniß diefes in das Manufeript — — in dem 
man nun vom feiner Hand lieſt: „V. Alfieri vidde e 
venerö, 18. Giugno 1753.“ Auch zeigt man bie Spur 
einer Thraͤne, die Alfieci bei diefer Gelegenheit vergoſſen 
haben fol. Dieſes Manuſcrivt zeigt fehr viele Corrertu: 
ten. Sein Luflfpiel „La Scolastien* bat dagegen fehr 
wenige Gorrecturen, bie in den „Satpren” find ſehr anzies 
hend. Man zeigt hier aud des Dichters Lehnſiuhl von 
Nupbaum und fein zierliches bronzenes Schreibzeug, ein 
Geihent des Herzogs Alfonfo von Efte; «6 gest oben eis 
nen Beinen Amor, der ben Finger auf ben Mund legt. — 





3%) f. darüber Fr. 8. v. Strombeck a a. D. If, 4 Goe⸗ 
the’s Werke. Bollftändige zu legter Hand. (Stuttgart und 
Tuͤbingen 1820.) 27, Br. ©. | 8. Frommel's Pittoresles 
Stalien. (?eipgig 1540.) 1, 80. A. Lewald a. a. O. ©. 1IL, 
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Ber Silbliothek ſehen — 
ji "Dichters find 62° ei ZEN 

et von Giobann Mi; —* —— a 1 

. April 1516," Diefe —— Hallen Srdt: 
vol d,' wäre Yin MEHR I. 164 dir fgrünibet, "aber 
ſogleich burch bie reiche Sammlung des 
voglio vermehtt, iſt aber denn doch eine der größten Jta⸗ 
lieus "Sie, zähle bei 8 00 Orugwerke und WO Hand: 
ſchiften, "unter welchen fi ‚‚ e fehon fräber 'er: 
wähnten, grieife PDattmpfeften des Gredor von Nazianz, 
‚Ehryfoftomut überhaupt aber feine befinden, die fiber 
das Ende Be" “5, Jehrh hinusreichen =" Unter den 
18 Portraits von Cordindien, die ſich in den schönen kLo⸗ 
tälitäten der Bibſſothek befinden, Alt dadferige des Gar: 
dinals Hippolyt Vereins der intereffanteften, in fo- 
fern feine Phyſidgnome in der That auf das Werk hin: 
deutet, zu weldhem er (Atiofto) Beranlaffüng gegeben. 
As biefer ihm nämlich ſein Gedicht überreichte," that der 
Gardinal an ihn die Frage: Meiſter Ludwig, wo befommt 
ihr Alle die Zoten her?worauf der Dichter geantwortet 
haben foll:,, aus dem Gabinet Em.‘ Eminenz! *) 
Die Univerfität, il studio publieo, eine Lehranſtalt 
fie Medien und Gefehfimde, enthätt ſowol in der Vor: 
halle des anſehnlichen Palaſtes, als auch im Hofe und 

um Theil auch auf den Stiegen eine nicht unintereffante 
Grhnhiuiig lateinifeher Inichriften "und römifcher Kunſt⸗ 
denkmaͤler, welche in der’ Stadt ſelbſt oder in der umlie⸗ 
genden kLandſchaft ausgegeben imd dieſer Anſtalt gefchenft 
worden find; andy” einige 'griechifche find "barunters ferner 
eine Sammlung von alten Minze, ein phyſtkaliſches 
Gabiner und einem botaniſchen Gatten) Unter den An: 
tifen zeichnen ſich aner ein Grabesretef einer Hippoda- 
mein in der Form eines Discus mir griechiſcher Inſchrift; 
ein Cippus eines B Pipiust” tin tolöffaler Sarkophag, 
don Aurelia Eutychia ihrem Gemähl, einem Enter, "mit 
dem fie 13 Jahre) gelebt) gemacht U | Die Zahl der 
"Studenten ift jeßt * un he 1002-450 zufammenge: 
f&moljen. — Im diefem Palajjo vollendete auch Artofto 
einft feinen Bildungsturfus, den er im Hatıfe der —* 
flei” bei Santa Maria di Boccha gleichſam begann, wo 
er erzogen wurde und mp ’er * die — feiner 
dramatiichen Mufe darftellte, 

Bon den übrigen Paldften und Privatgebäuben ver; 
dienen ausdrücklich genannt zu werden das Diaman: 
tenbaus, welden Namen der Palazzo Ercole Billa von 
der äußern Bekleidung führt, welche aus facettenartig be: 
bauenen Steinen beflehbt; das aroße Thrater neben dem 
Dom, die zu den fchönften Gebäuden der Stabt gehöris 


21) f. Notizie della publica biblioteca di Ferrara, (Fer- 
rara 1818.) 
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ver Herzoge —— sur 

wohnte, tb der (ci Denken Safer Greg, vo von 

Corpi erbaut, find‘ —J —** 

Außer‘ dd ._ — taͤglich von ð 
bis’ 12 und don’ — 32328 pe fir Ges 
ſchichts forſcher auch va tchio der Kar: 
meliter, dann das Stadturchiv ge Yen — * tin bedeu⸗ 
tender Theil mit der Familie Em Modena gervans 
dert iſt und jenes des Marchefe Fr. Calcagnini manche 
beachtun werthe Urkunden enthalten. — as Museo 
— ti enthält Bagegen einige beachtungömertbe In: 

iften. 

Schr lohnend iſt auch ein Gang nat dent‘ Campo 
fänts,; der ehemald eine Karthaufe war und von bedeu⸗ 
tendem Umfange if. Außer den vielen Denfmälern, welche 
der Gottesader felbft in. bietet die Kirche deffelben 
ſchon allein einen hinreichenden Stoff zu lehrreichem Be: 
fchauen. "In den zwöoͤlf Kapellen fieht man die zwoͤlf 
Myſterien von Rofelli, einem ferrarefiihen Maler des 16. 
Jahrh., der in der Art’bes Garofalo malte; eine Geburt 
von Dielai; eine Kreuzerhöhung von WBaftaruolo; einem 
beil, Bruno von Scarfellinoz em Abendmahl von Gianas 
roliz die Hochzeit zu Kana in Galilda von Carlo Bo: 
none; einen heil. Chriftoph von Baftianinoz eine Enthaup⸗ 
tung bed heil. Johannes von Parolini ; herrliche Sculp⸗ 
turen’ von Lombardini (?). 

Eine andere Sehenswürdigkeit im ber Nähe von 
Kerrara ift auch das zu. Belriguardo, in bem Goethe 
feinen Zorquato Zaffo fpielen läßt, das aber —— san 
len ift; ein Theil diefes Gebäudes i —— eine Bau 
herberge, der andere dient dem Beſitzer einer ——* zur 
Wohnung * 

Ferrara erfreut fich des Rufes, daß feine Gefellfchaft 
dem Fremden fich leicht Öffnet und ihn entgegenfommend 
ebitbet und umgeswungen fei. Uns 
ter ben Titerariichen Gefellfchaften Italiens ift die biefige 
Accaremia sceientifiea letteraria degli Arlostei immer 
noch nicht unruͤhmlich bekannt. Überhaupt war Ferrara 
fon in fehr früher Zeit ein Sie der Wiſſenſchaften 
und Künfte, es hatte feine eigene Malerſchule, welche fehr 
gefeierte Namen aufzumeifen hat, und ifb auch ber Ge: 
— **— mehrer beruͤhmten Männer, als des Gironimo Sa: 


vonarola (geb. den 21. —— 1452), der Maler Cofimo 


Tura (geb. 1406); Jacopo Argenta (lebte 1561);" Giof. 
Avarci (geft. 1718); gr ombini (geft. 1629); Fi⸗ 
lippo —— (geft. ); Doffo und Gian. 

Doffi, Benvenuto Ge, genannt il Garofalo (geb. 1481); 


Ener Bonacoffa (lebte 1448); Gio. Bonatti (geb. 1635) ; 





m Über diefe ** 4, che: Trissi, Memoire per la storia 
di Ferrara, (Ferrara 1791.) Deffelben Guida al forestiere 
per la'ecittä di Ferrara. (Ferrara 1787.) Baraffaldi's Notizie 
storiche delle Accademie letterarie ferraresi. (Ferrara 1787,) 
Barogti, Litture e sculture di Ferrara, (Ferrara 1770.) Katti, 
Chiese di Ferrara, (Ferrara 1773.) M. Ant. Guarini, Compen- 


dio storico dell’ origine delle chiese e luoghi pil della eittä e 
dominio di Ferrara, ei pl 


Marlo Bonone (geb. 1569); Garlo Borfari, Gio. Brac 
coli (geb. 3 Gabriele Gappellini (biühte 1520); 
Girolamo de Garpi (geb. ee N SIppolito Gafoli (lebte 
1577); Goflan; Gattanio u. v. (6, F, Schreiner.) 
'ERRARA (Gabriel), Ghirurg, der am Ende des 
16. und zu Anfange des 17. Jahrh. in Mailand prafti- 
arte. Den Namen Gabriel fol er erft im Klofter ſtatt 
feines wahren Bornamend Gamillo angenommen haben. 
Serrara ift der Verſaſſer der ziemlich verbreiteten Schrift: 
Nuova selva di chirurgia (Vene. 1596. [Ib. 1627.]), 
welche von Peter Uffenbach ins Bateinifche überſetzt wurde: 
Sylva chirurgiae in tres libros divisa. (Francof. 
4625. [lb. 1629 und 1644.]). Im ver liberfegung ift 
das erfie Buch eine Art Compendium ber Ghirurgie, das 
zweite Buch eine Berbandlehre, und dad dritte handelt 
von den chemiſchen Heilmitteln. Ferrara erfcheint im dies 
fer Schrift häufig leichtglaͤubig und abergläubiih; doch 
bat er auch nad Freind das Berdienft, einer ber Erſten 
die Incisio durae matris zur Entleerung eines Erguſſes 
unter derfelben empfoblen zu haben. (Fr. Wülh. Theile.) 
FERRARA (Alphiur), Arzt, geb. zu Treſt 
in Sicilien im 3. 1777, flubirte in Gatanea, wo fein 
älterer Bruber lebte, der ſich den Naturwiſſenſchaften ges 
widmet hatte. Als bie Engländer während des Krieges 
mit der franzöfifchen Republit in Sicilien landeten, wurbe 
der junge Ferrara Gehilfe in dem zu Meffina errichteten 
Militairfpitale und bald nachher orbinirender Arzt und 
Wundarzt. Er befam die franken Engländer unter feine 
Behandlung, die von der aͤgyptiſchen Expedition zurück⸗ 
kamen, begleitete einen Theil berfelben mach England, 
und erhielt eine Anftelung in einem londoner Hoipitale. 
Ferrara machte dann ald Dberchirurg mehre Gampagnen 
in Spanien mit, kehrte hierauf nach Sicilien zurüd und 
mwurbe weiterhin ald Oberchirurg ber englifchen Station 
auf den Joniſchen Infeln nah Santa Maura verfeht. 
Nachdem er bier feinen Abfchied erhalten hatte, nahm er 
feinen Wohnſitz in Paris, wofelbft er am 27. Det. 1829 
farb. Ferrara hatte ſich befonders ald Augenoperateur 
zinen Namen erworben. Eine anſehnliche Medaillenfamms 
dung ift nad) feinem Tode dem dltern Bruder zugefallen. 
Er mar mit einem größern Werke über die endemifchen 
Krankheiten der Joniſchen Infeln befchäftigt. Außer eis 
ner engliſch gefchriebenen Abhandlung uͤber die Korallen 
Siciliens, welche 1813 in London erfchien, hat er * 
gute mediciniſche Schriften herausgegeben naͤmlich: 1) Me- 
moria sopra le acque della Sicilia. (Londra 1811.) 
2) Coup-d’oeil sur les maladies les plus importan- 
tes qui regnent dans une des iles les plus celebres 
de la Grece, ou Topographie medicale de lIle de 
Leucade ou Saint-Maure. (Paris 1827.) 
(Fr. Wüh, Theile.) 
FERRARI (Gaudenzio), geb. zu Baldugia um 
1484. Sein erfter Lehrer war Andrea Scotto, dann auch 
richtete er fein Augenmerk auf Leonardo da Binci, dem 
er viel verdankt’). Daß man fagt, er habe auch bei 
Pietro Perugino gelernt, ſchreibt ſich daher, daß er einige 


1) Lanzi, Geſchichte der Malerei. 2. IH. &, 417420, 
X. Encptl.d.W.u. 8, Erfie Section, XUIII. 





FERRARI 
Bilder in Manier ausführte, worin die Vergoldung 
rd > a angebracht ifl. 
als Gaudenzio Rom, wo er U 
an befien ſoll haben; ſoviel iſt 
aber ſicher, daß er feine verebelte und an 
des Styls n, und fo dem Perino und 
Giulio a a ne Um fih in allen 
Theilen feiner Kunft ausjuzeichnen, vereinigte er mit der 
* die Bautunft und Pit, um 5 
e er als ezeichneter , en Pin 
viel I Bet ioetuadtı. Bu feinen ſchoͤnſten 


Gemälden, welche er in Mailand audführte, ee eine 
Geburt Chriſti und eine Magdalena, in ber 
Erzbifchofs; beide find Meifterftüde, ſowol in Reinheit deö 
Styls, alö der Zeichnung. Auch eine Zaufe Chriſti im 
der Kirche, di san Celso, und fein büßender Hierony⸗ 
mus, in ber Kirche deö heil. Georg, verdienen gleiches 
Lob. Das Gemälde des heil. Paulus, welches er im J. 
1543 mit Zizian wetteifernd ausführte und mit zu feinen 
fchönften gehört, befindet fich gegenwärtig zu Paris ). 
Gaudenzio wählte zu feinen Darftellungen mehr beilige 
Gegenftände, denen er den frommen und paflenden Auss 
drud zu geben wußte; er war glüdlich in ber Zuſammen⸗ 
ftellung, ſowol großer ald einfacher Gruppen, verftanb 
feine Figuren gut zu bdrapiren, und bediente ſich der 
ſchillernden Gewaͤnder, nad damaligem Zeitgefchmade. 
Die Verkuͤrzungen, dle er öfter anbrachte, find gut ges 
zeichnet und die Fleifchtinten wahr, nad den verſchiede⸗ 
nen enfländen angegeben. . Weise.) 
FERRARI (J Matthias), Arzt und Profefjor 
im 15. Jahrh. Bekannter ik derfelbe übrigens unter dem 
Namen de Gradibus oder Gradius (weniger richtig auch 
de Gradi), und er wirb von Haller (Bibl. anat, I, 150) 
und andern Literarhiftorifern und Biographen unter dem 
legtern Namen aufgeführt. Ferrari gehörte nämlich der 
gleichnamigen graͤflichen Familie an; von feinem Geburtd- 
orte, der Meinen Felfeninfel Grado im ehemaligen Friaul, 
nahm er felbft den zweiten an. Gorte (Notizie 
istoriche intorno ai medici scrittori Milanesi etc. 
[Mil. 1718.)) nennt ibn auch de Ferrariis, und auch 
Haller führt ihn an einem andern Orte (Bibl. med, 
— I. p. 462) unter dieſem Namen auf. Ferrari wurde 
530 (1536?) in Mailand Doctor, prakticirte dafelbft eis 
nige Zeit, erhielt aber bald eine mebicinifche Profeſſur im 
Pavia, die er bid zu feinem Tode bekleidete. Zugleich 
war er Reibarzt der Herzogin Bianca Maria, Gemahlin 
des Herzogs Bra orza von Mailand. Manche has 
ben dad 3. 1460, Portal das 3. 1480 als fein Todes⸗ 
jahr bezeichnet; mach Argelati's Unterſuchungen flarb er 
aber im December 1472. Er vermachte fein Verm 
dem Hofpitale in Pavia zum Behufe von Stipendien für 
Stubdirende. Zerrari bat ſich nur ald Erklärer der Aras 
ber, mamentlich des es und Xoicenna, befannt ges 
madt. Seine weitfchweifigen, breiten Gommentare wur: 
den mehrfach abgebrudt. Nach Portal follen in den jet 
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unbrauchbaren Schriften wenigſtens einige gute anatomi- 
8 Sachen vorkommen, und nach Leſſing Geſchichte der 
L. Bd. ©, 310) ſoll Ferrari zuerft die bis da⸗ 
ſogenannten weiblichen Hoden als Eierfiöde 
bezeichnet und den Eierſtoͤcken der Voͤgel verglichen haben, 
eitte Parallele, welche Regner de Graaf zwei Tahrhun⸗ 
derte ſpaͤter ganz ebenfo, aber als feine —— 
ſtellte. Seine riften find: et 
sechnda, vel Commentarius textualis cum i 
tionihus et additionibus materiarum in nonum 
zis ad Almansorem. (In andern Ausgaben: Practiea 
8. Commentaria in nonum Rhazis ad Almanzorem 
ete.) G M7Li?) Fol. Ib. 1497. Lugd. 1519. 
Fol. 1.1527. 4 Venet.1520. Fol. Ib.1560.) Ex- 
positiones er vigesimam secundam fen tertiae 
canonis Aricennae. (Mediol. 1494. Fol) Adjectae 
sunt Expositiones super librum Avicennae de Uri- 
nis, Consilioram secundum vias Avicennae ordina- 
toram utile Repertorium; additis antiquissimi me- 
diei Rabbi Moysis de regimine vitae quinque tra- 
etatibus. neenon Baymundi Lullii de secretis natu- 
rae libris duobeas. (Papiae 1501. Fol. Venet. 1514. 
Fol. Lugd. 1595. Fol.) (Fr. Wüh. Theile.) 
FERRARI (Benedetto), geb. zu Reggio in der 
Lombardei, befleifigte fich im erften Viertel deö 17. Jahrh 
der fhönen Wiffenfchaften umd machte fih bald darauf 
als Dichter, Mufiter, vorzüglich durch fein Spiel auf 
der Theorbe (f. d. Art.), und ald Componiſt für feine 
Zeit berühmt und der Nachwelt nuͤtzlich. Vorzüglich war 
5 die feit 1600 in Italien von Florenz aus hoͤchſt be 
liebt > wegen Oper, welcher Bürften umd reiche Städte 
bee Gunft ſchenkten, um darin ihre Pracht zu zeigen, 
welche er in Venedig hauptfächlich auf vielfache 
gte. Hier bichtete er 1637 dad Dpernbud An 
meda, die Francesco Monetti in Muſik fette. Diefer 
Gegenftand war jedoch ſchon 1610, Muſik von Girolamo 
Giaesbbi, zu Bologna auf die Bühne gebracht worden. 
Benedeito Ferrari fetste, wie ed liberall heißt, dieſes von 
Eee Opernwerk auf feine Koften, die ſich auf 
Thaler beliefen, in die Scene. Falſch ift es aber, 
werm erft vor Kurzem noch behauptet wurde, daß foldhe 
Mufitfchauifpiele, was die Dpern nad 1600 keineswegs 
mehr waren, den Wenetianern meu gewefen fein follen. 
Längft ſchon hatten fie ſolche ober aͤhnliche Glanzauffüh- 
zungen beguͤnſtigt; und Monteverde, der bereits feit 1613 
Kapellmeilter von S. Marco war, hatte, feiner frühen 
Dpern von 1607 und 1608 nicht zu gedenken, fchen 
1630 Proserpina rapita, Gedicht vom Strozzi, in Mus 
fit geſetzt. Man fängt aber die Opern in Venedig mur 
darırm mit 1637 an, weil das Verzeichniß der in Bene: 
dig von 1637 bis 1730 auf eführten Opern in Mar: 
purg’s Hiftorifch» kritiſchen Beiträgen. 2. Bd. 1756 be 
Ban gemacht wurde. Bened. Ferrati's und Franc. Mo: 
netti’$ Andromeda war alfo nicht die erfte Oper, bie 
man * Venedig ſah. — Im I. 1698 gab ber durch 
feine Aufführung bekannter und beliebter geworbene Dich: 
ter 
heraus: Musiche varie a voce sola, die 
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Fache der Gantaten : Gompofition zu nennen, 
doch abermals ſehr zweibeutig, ihm bem Erſi der 
tate in Hinficht auf Compofition zu nennen; ebenfo 
kend wird ed, der Barbara 4 bie Erfindung 
Dichtun zuzuſchreiben, ob ſie gleich ſelbſt 

Ganzen ne ei Bened a 
an feine befien Kräfte widmete. Im I. 1639 trat er in 
ift auf mit feiner Armi- 
‚la Ninfa avara; il Pastor Regio; 


Hrn 


dig. Im 3. 1643 wurde fein Pin 
Regens in Scene gefegt; 1656 wieber in Venedig 
Amori d’ ro e di Rossana: 1664 Li- 


.. zu Ferrara und ebenda 1666 Gara degli Ele- 
menti, 

2 Ferrari, Carlo, war um 1756 als Violoncellift 
mit dem Infanten Don Philipp in Paris, wo fein Spiel 
in den Concerts spirituelles in Erſtaunen ſetzte. Bon 
feinen gleichtalld fehr beliebten Gompofitionen für fein 
Inftrument wurden in Paris ſechs Violoncellſoli als 
Op. — Burney fand ihn 1770 zu Parma noch 
am 


3) Ferrari, Domenico, des Vorigen Bruder, war 
ausgezeichneter Vittuos auf der Violine, ein Schüler 
Tartini's, der fi aber in der Folge eine andere Spielart 
aneignete, zu welcher er noch die sons ha iques ( Fla⸗ 
geolett) und — fügte; um 1748 lebte 
m Gremona. Im 3. 1754 wurde er in Paris als 
leer genen bewundert; 1758 fam er in 
herzogliche Kapelle nad Stuttgart, von wo er ſich 
mald nad Parid wandte und in großen Ehren 
Um 1750 fiarb er dort, oder wurbe u acht. B 
läßt ihm auf einer Reife nach London fterben. Ein Heft 
feiner Violinfoli find ald Op. 1 zu London unb ein 
zweites ald Op. 2 zu Paris veröffentlicht worden. 

4) Ferrari, Filippo, aus Mailand, wahrſcheinlich 
ebenfallö ein Bruder der beiden ‚ ober doch ein 
Anverwandter, war 1655 als Altfänger am Eaiferlichen 
Dei: ———— HE. angeſtellt. (Rach Walther.) Weis 
ered fe 
5) Ferrari, Jacques Godefroi, ein Sohn des Bios 
linvirtuofen Domenico Berrari, zeichmete fich als Glavier- 
fpieler fo aus, daß er für feine Zeit allgemein bemunbert 
wurde, Er war 1791 zu Parid, wo er wahrfcheinlich 
geboren wurde, Gembalift am Theater bu Monfieur. Das 
neben gab er Unterricht, auch im Gefange; die meifte 
Zeit wurde jedoch auf Gompofition verwendet, mehr in 
Heinen, leichten und gefälligen, x poffirlichen 
Seitsunterbaltungen, als im — Werken glüdli 
Selbft die einzige Oper, umb auch biefe war eine fomis 
fe, la Villanella rapita. bafte nur einen getheilten 
Beifall, wurde aber doc 1797 in Partitur heraudgeges 
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ben. Dagegen machten fidh feine Romanzen, Airs, Gans 

ttem und dergl,, die meift heiter und nett find, fo 
Petiebt, daß manches Heft auch in Teutſchland wiederholt 
gebrudt wurde; die meiften erfchienen von 1793 an, bald 
mit Pianofortebegleitung, bald mit Harfe, bald mit Guis 
tarre. — Ebenfo ftand ed mit feinen Pianofortewerkchen, 
die fämmtlich zeitgemäß und in Kotzeluch's Art find, als 
Sonatinen, mit und ohne Begleitungeinftrument, Gapris 
cn, Bariatimen und berg. Das erſte Opus erfchien 
zu Paris 1788. In Xeutfchland wurben nicht wenige 
von ihm gebrudt; in Wien fogar ein fogenanntes Gons 
cert in C dur, als Op. 6. — Auch für die Harfe allein 
und mit bem Pianoforte fchrieb er in feiner gewandten 
Weiſe. Mebre feiner Herausgaben findet man in ben ers 
ſten zehn ITabrgängen ber Leipziger Allgemeinen mufifalis 
fhen Zeitung angezeigt, und im 18. Jahrgange noch drei 
Quartetten fuͤr Flöte, ron Glarinetten und Fagott; auch 
diefe in feiner Beiſe, Furze Säge, leicht und huͤbſch zur 
Unterhaltung. Im 3.1798 wandte er ſich nach London, 
wo er als Giefanglebrer wirkte bi6 etwa 1805. Dann 
unternabm er mit feinen Kindern Kunftreifen; 1807 ver: 
fuchten fie fi in Zeutfchland; «3 ging bis Peteröburg 
vorwärts, dann durch Schweden, Dänemarf und Nor: 
wegen, wo er fih in Gbrifliania 1809 ober 1810 als 
Mufitiehren niederließ und dort feinen Zod erwartete, 
Sen Sohn war 

6) Jacob Ferrari, ein Floͤtiſt, der auch etliche Klei⸗ 
nigkeiten ſetzte, übrigens entweder im Dunkeln lebte, ober 
bald der Welt entnommen wurde. Mehr wirkte feine 


7) Franeisca Ferrari, eine angenehme Harfeniſtin 
(geb. zu Paris 1786), eine ber erfien, die vom Conſer⸗ 
vatoire gebildet wurben. Ihre Erfheinung war angenehm 
und ihr Spiel fertig und geihmadvoll. Bon Chriſtiania 
aus unternahm fie eine neue Kunftreife 1826 und gefiel, 
flarb aber auf diefer Reife am 3. Det. 1828 zu Groß: 
Salzbrunn in Schlefien. — Außer diefen gab und gibt 
ed in Italien noch mehre Sänger dieſes Namens, die 
aber allefammt nicht Epoche machten. Wir wollen nur 
noch auf einen neuern Schriftfteller dieſes Namens aufr 
merffam machen, den die Zukunft zu beurtheilen bat, ba 
Lebende bier nicht aufzunehmen find: 

8) Ferrari, Antonio: La Musiea Anacreontica 
storieo - mitologica. (Rovigo, tipografia Andreola. 
1833.) 38 Detapfeiten. Der Name iſt alfo unter den 
Mufitern noch nicht ausgeflorben. (G. W. Fink.) 

FERRARI (Giovambattista), geb. den 21. Juni 
1732 zu Zrefto bei Efte, trat im zwölften Jahre in das 
Seminar zu Padua, wofelbft er nach vollendeten Studien 
ald Kehrer angeflellt und ſchon 1771 prefetto degli 
stadj wurde. Diefes Amt verwaltete er bis an feinen 
Xod, der den 14. Aprit 1806 erfolgte. Unter feinem in 
der eben erwähnten berühmten Lehranftalt aufbewahrten 
handſchriftlichen Nachlaſſe befindet fi eine Menge von 
a Epigrammen, Oben und andern Gedichten, alle 
in lateinifcher Sprache, der einzigen, in welder er als 
Schriftfteller auftrat und die ihm ebenfo geläufig war, 
als das Italieniſche. Man rühmt den wahrhaft claffis 
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ſchen Ausdruck, der in aflen feinen’ Merken bericht, bie 
nach nachftehendem Verzeichniſſe zahlreich und ale in ber 
Druderei ded Seminars erichienen find: 1) Laudatio im 
funere Clementis XII. Pontifieis Maximi habita in 
aede cathedrali Patavina. (Patavü, typis Seminars 
1769.4.) — 2) Laudatio in funere F., Val. 
seechi. (Ibid. 1791. 4.) — 3) Vita Aegidii Foreel- 
lini. (Ibid. 1792.-4.) — 4) Vita Alexandri Papa- 
fava, Episcopi Famaugustani, et laudatio in ejusdem 
funere, (Ibid. 1792. 4.) — Carmina de 8, Philippo 
Nerio. (lbid. 1795.) — 6) Laudatio in funere Nice- 
lai Antoni Justiniani, episeepi patavini. (Ibid. 1796. 
4.) — 7) Opuseulum de singulari B. Gregorii Bar- 
badici studio et amore in Sem. Patavin, (Ibid. 1798,) 
— 8) Vita Jaeobi Facciolati, ewi praemittitur epi- 
stola ad Cardinalem Stephannm Borgia. (Ibid. 1709.) 
— 9) Vitae illustrium virorum Seminari Patavini. 
(Ibid. 1799)”. — 10) Vita Pii Sexti, Pontifieis 
maximi, cum a dice, (Ibid, 1802. 4.) — 11) Ora- 
tio posthuma Friderico Marchioni sacra primum 
peragenti dicata. (Ibid, 1815.) Es if eine Lobſchrift 
auf ©, Fillppo Neri. — 12) Dialogus de Dei existen- 
tia. (Ibid. MDCCCXVIL) — 13) Dialogus de na- 
tura animorum. (lbid. MDCCCXVN.) Dieſe Ges 
foräche bemeifen, wie fehr der Verfaſſer es verdient, auch 
zu dem beffern neuern lateinifdyen Dichtern gezählt zu wer⸗ 
den. (4iraf Heuckel von Donnersmarck.) 

FERRARI (Luigi Maria), Phyſiker, geb. zu Dais 
land am 5. Juni 1747, trat 1764 in die Gongrenation 
der Barnabiten, und fludirte zu Bologna Pbilofopbie ums 
ter Regis und Racagni, Zheologie unter Ugo und Alproni. 
Er lehrte dann als Profeffor der Mathematik und Phyſit 
bis zum 3. 1810, wo die Barmabiten und die anderen 
Gongregationen aufgehoben wurden, welche Joſeph II. im 
der Lombardei hatte beſtehen lafjen. Im 3. 1816 febte, 
ihn der Graf Scopoli wieber in Activitaͤt. Ed wurbe 
ihm der Religionsumterricht am Lyceum Alexandrinum 
in Mailand tagen, umb er bekleidete diefe Stelle biö 


*) Bon bdiefem Werke ift nod ein zweiter Theil ober Band 
handſchriftlich vorhanden. Daraus hat Jacupo Ferrette die Lebens⸗ 
beſchreibung von vier befannten Gelehrten, Biambattita Brunaccl, 
Angiolo Sciavetti, Andrea Maggia und Gaetano Goanolato, me 
ter dem Zitel; Vitae quatuer illustrium virorum Alontissilicie 

ui Seminarium patavioum ormarunt (Patavü, typis Seminark 
1308.) herausgegeben, ſ. Giornale dell’ Italiana Letteraturn — 
degli signori Niccold e Girolamo fratelli da Rio. (Padova 1808.) 
Tomo XX. p. 180. In dleſer Beitfchrift (Padova 1506. Tome 
XI. p. 183) fichen auch „Notizie biografiche intorne Giopam- 
battista Ferrari."  WBergleiche ebenfalls bie Serie seconda bieles 
Giornale (Padova 1823.) Tomo XKVIII, p. 341, wo einer Cob» 
rede auf Ferrari von feinem Nadyfelger Sebaſtiano Melan aebadıt 
wird. Diefe legte befindet ſich in einem in lateinifcher Sprache ae 
fhriebenen Werke, beffen Zitel die Biblioteca italiana (Milano 
1816.) Tome IV, p. 239 feltfamer Weife folgendermaßen angibt ı 
Vitae Virorum, etc. Vite degli illustri del Seminario di 
Padova con un opuscolo concernente quante fere per quel Se— 
minario il B. Gregorio Barbarigo; opera di Giambattistn Per- 
rari, con in fronte l’elogio del abe ng scritto da Schastiano 
Melon, dottore d’ambe le loggi e prefetto degli stud) delle 
stesso Seminario, (Padora, dalla stamperin del Seminario, 1815,) 
Volume unico, di pag, 449, 

29 * 
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betrat und ea ine dei litten Bm: 
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a BEN 


kehrten bort die Humanifien Diogo de Teive, die Brüber 
Gouvea und der berühmte Buchanan, den der eifrige 
Gönner der Wiſſenſchaften König Johann HI, berufen 
hatte; fodaß biefe Univerfität zegen Antheil nahm an bem 
in gang Europa mit neu erwachtem Eifer betriebenen 
Stubium der altclaſſiſchen Philologie und Yiteratur. Uns 
ter der Regierung feines Vaters, Emanuel's des Großen, 
war aber auch durch einen blühenden Zuftand im Innern 
und bie glüdlichen Entbedungs;üge und Groberungen der 
Portugiefen dad Nationalbewußtfein derfelben aufgeregt 
und geiteigert worden. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen konnte 
es daher nicht fehlen, daß unter ber jüngeren Generation, 
befonders unter den Schülern von Goimbra, fib bald ein 
Kreis von Begabteren bildete, die, von den claffifchen 
Mufiern —— und vom Nationalgefühl gehoben, der 
vaterländifchen Fiteratur einen neuen Impuls in biefen 
beiden Richtungen gaben. Die beiden talentvollſten und 
einflugreichiten, beren Namen eine neue Epoche ber pors 
tugiefiihen Nationalliteratur bezeichnen, waren Sa be 
Miranda und Antonio Ferreira, Antonio hatte 
die Univerfität vorzugsmeife in ber Abficht bezogen, um 
die Rechtöwifjenichaften zu ftubiren; bei dem mächtigen Eins 
fluffe aber, den dad Studium der altclaffifhen Kiteratur 
damals auf alle befjeren Köpfe uͤbte, fühlte auch er fi 
bald von dieſem mehr angezogen und machte darin bedeu⸗ 
tende Fortfchritte unter der . feines Lehrers Diogo 
de Teive, den er auch in feinen Gedichten mit dankbarer 
Liebe gefeiert bat. Uber weder dad Beifpiel dieſes Leh⸗ 
rers, der felbft ein berühmter lateinifcher Dichter war, 
noch die damals noch faft allgemein herrfchende Sitte der 
fehrten Kunftdichter, in der Sprache Latiums zu fchreis 
En noch felbft feine Borliebe für Horaz, ben er fih zum 
Hauptmufter erkoren, fonnten den richtigen vom National: 
gefühle geleiteten, Sinn Ferreira's irreleiten, und er dich⸗ 
tete nie in einer anderen, als in feiner Mutterfprade, 
ſodaß — wie fein Freund und Kunftgenofje Diogo Ber: 
nardes in der Glegie auf feinen Zod fagt — „unter den 
vielen trefflichen Verſen, womit er das Waterland be: 
ſcheukte, ſich fein einziger in einer fremden Sprache fins 
det” (damdo A patrin tantos versos raros, hum s6 
nunca Ihe deo em lingua alheia). Diefes damals 
die ganze Nation durchdringende Selbftbewußtfein mar es, 
was ſich am Volksthuͤmlichſten in Gil Vicente, am mei: 
ften idealifirt in Gamoens ausſprach, was ſelbſt die Cho— 
ragen ber claffiihden Schule, Sa de Miranda und Anto: 
nio Ferreira, zwang, trotz aller Ping Nachahmung 
doch vor Allem portugiefifche Dichter zu bleiben, und 
Ferreira felbit fprach diefes flolze Nationalgefühl ebenfo 
ſchoͤn ald wahr in der „Zueignungsitanze an feine eins 
ger und mwohlgefinnten keſer“ (a os bons ingen- 
) aus, die er feinen Gedichten vorfegte: „Ich aber 
bin mit dem Ruhme allein zufrieden: daß ich mein Bas 
terland liebte und mein Bolt” (Ea desta gloria sö 


fico contente, Que a minha terra aınei, e a minlıa 


te). 

Darum folgte Ferreira bierin mehr dem Beifpiele fei: 
ned älteren Kunftgenofien Si de Miranda, ald dem feis 
nes fonft hochverehrten Lehrers Zeive, und zeigte auch 
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durch feine Verfe, daß bie portugiefifche Sprache, ſelbſt 
in Hinſicht auf Wörterorrath: und des 
—* —— wer nachftehe ).“ Ja er 

t daranf, durch feine eigenen Werke nur zur Bildung) 
und Bereiherang feiner Mutterfpradhe beizutragen, fons 
bern ermahnte auch dazu die jüngeren Studien» und 
Kunftgenofien, die ſich an ihm angefchloffen hatten, wie 
bie Dichter Andrade Caminha, Simäo da Silobeira, Jen 
ronimo Gortereal, Diego Bernardes u. a., welche unter 
Si de Mitanda's und feiner Führung die clafſiſch 
vaterländifche Dichterfchule von Goimbra bildeten, 
Wenn er aber in feinen Gedichten fi ausfchließend 
der fogenannten italienifhen Syibenmaße (vorzüglich ber 
eilfs und fiebenjplbigen Werfe) bediente, mit ginlige 
Vernachlaͤſſigung der mehr volfömäßigen, den Portugies 
fen mit den Spaniern gemeinfamen (versos de arte eo-. 
mun y de arte mayor) bie in ber fpanifchs portugiefs 
ſchen Hofpoefie der vorhergehenden Periode (in ben Ges 
dichten der Gancioneiros) üblich waren, fo war bied mehr 
eine [heinbare Neuerung und Nachahmung des Fremd⸗ 
ländifchen, eigentlich aber nur eine, wenn auch unbemußte, 
Rüdkehr zu den von ben Provenzalen fchon in die gas 
liciſch⸗ portugiefiiche Kunftpoefie eingebürgerten und vom. 
ben Italienern nur meu eingeführten kunſtmaͤßigen 
VBersmaßen ber Portugiefenz eben weil durch diefe 
claſſiſche Schule das Kunftprincip in der portugiefis 
ſchen Poeſie wieder vorberrichenb mwurbe ?). Ferreira bat 
auch zu erſt im feiner = * den reimlofen Bers 
(verso solto) angewandt, 

Ferreira fchrieb faft alle feine Sonette und überhaupt 
ben größten Theil feiner lyriſchen Gedichte noch während 
feiner Stubienjabre zu Coimbra. Natürlich hatte aud an 
feiner poetifchen Begeifterung und Probuctivität die Liebe 
feinen geringen Antbeil. So befingt er in den erften 45 
Sonetten eime Schöne, bie ſich wahrſcheinlich in Liffaben 
aufbielt, da er ihre Entfernung beklagt; kaum ift er aber 
durch Euttaͤuſchung von ihren Banden frei geworden, fo 
knuͤpft er neue innigere mit feiner zärtlich geliebten „Mas 
rilia (unter welchem Namen wahrſcheinlich Dona Maria 
Pimentel befungen wird, vom 52. Sonette an, in mehren 
Elegien und in ben beiben leiten Epitapbien), bie ihm 
leider eim frlber Zod entriß. Aber auch die „Comedia 
de Bristo“ hatte er ſchon vor vollendetem 26. Jahre 
geſchrieben, da fie dem Prinzen Johann bebicirt iſt, der 
ım Jahre 1554 ftarb’). Im 8. 1557, im 29. Sabre 





1) &o fagt ber Sohn bes Ferrelra umb ‚Derausgeber feiner 
Werke in der Debication dazu über dies Berhältniß feines Vaters 
zu &ä de Miranda: Foi elle (84) o primeire, que com a sin- 
— brandura dos seus versos Lusitanos comegou mostrar © 

escuido dos passados, e que esta lingua (a portugueza) he 
capaz de nella se cantarem Damas, Cnpities, e Emperadores, 
Com enjo eremplo mer pai, que entäo estava nos estudos, per- 
tendeo com a variedade destes seus \veraos) manifestar come a 
— assi em copia de palavras, como em gravi- 
dade de estylo a nenhuma he inferior. 2) Wergl. meine Ans 
zeige von Bellermann’s „Die alten ieberbücher der Portugiefen, 
in ber Halle ſchen Allgem. Biteraturzeitung. Mai 1843, befonders ©. 
»—101 uns 118— 119, 3) Sie wurde biefem Prinzen, einem 
Sohne König Johann's IUI., im Namen der Univerfität Geimbra 


FERREIRA 
feines Alters, hatte er ſchon bie Abficht, feine Gedichte im 


Drud erfcheinen zu laſſen *); wiewol dies, aus unbefanns 


ten Urfachen bis lange nach feinem Tode ſich verzögerte. 

Do vernaläffte er ber ber Poeſie nicht feine 
Beruföftubien, die Rechtöwifienfchaften. Er erhielt darin 
nicht nut den D ad, fondem gab auch darlıber Bor: 
lefungen auf der dt von Golmbra. Endlich ver: 
lieg er diefe, um im feine Geburtöftadt Liffabon zurückzu- 
kehren, wo er zum Rath bed Obertribunal$ in Quftigs und 
Gnadenfachen (Desembargador da Casa da Suppli- 
vacgäo) und dann zum koͤnigl Kammerberm (Fidalgo da 
Casa Real) ernannt wınde. Auch vermäblte er ſich 
fodter, aus welcher Ehe er aber nur einen einzigen Sohn, 
Miguel Leite Ferreira, in fo unmlndigem Alter binterließ, 
daß biefer feinen Water nicht mehr perfönlich gefannt hat. 
Wol fehnte ſich Ferreira aus dieſem — 
Geſchaͤfts⸗ und Hofleben nach dem ſtillen Mufenfige zu: 
ruͤck und bewaͤhrte ſeinen wahren Dichterberuf dadurch, daß 
er auch jetzt noch fortfuhr, feine Mufeftunden der Poeſie 
u widmen, in ihr Erholung und Sammlung fand. Go 
rich er in biefen fpätern Jahren erft feine poetifchen 
Briefe (Cartas), bad zweite feiner Luſtſpiele, Die Come- 
dia: „O Cioso* (ber Eiferfüchtige) und feine fo bes 
rübmt gewordene Tragödie: „Castro.“ — So mar Fer: 
reira nicht nur ald liebenswuͤrdiger Menfb, nicht nur 
als hochgeftellter Beamter und Hofmann, fondern auch 
als Dichter geehrt und einflußreich, und blieb auch förder 
noch in frambdichaftlicher Verbindung mit feinen gleichzeis 
tigen Kumftgenofjen, ja einer der Erften unter ihnen, deſ⸗ 
fen Meifterfchaft und Urtheil fie anriefen und anerkann⸗ 
ten, ber durd fein Anfehen und feine Verbindungen an 
einem tunftliebenden Hofe, durch feine neidlofe treue 
Freund ſchaft und feinen regen Eifer flr die Kunſt auf 





überreit: „como cousa (mie es in ber Debication heißt) pera isso 
de dias ordenada, e de author grave composta, sendo a primeira 
cousa de homem täo mancebo, feita por s6 seu desenfadamento 
em certos dias de ferias, e ainda essen furtados ao estude.“ 

4) Dies erhellt aus dem erften, an fein „Bud (Livro) ges 
richteten, Sonette, welches alfo fchlieft : 

Diräs que a pezar meu foste fugindo, 
Reynando Sebastiäo, Rey de quatro annos: 
Anno rincoentn e sele: eu vinte e move, 

Und aus ber vom 15. Mat 1508 batirtm Debication ber erften, 
von feinem ohne beforgten, Ausgabe feiner Gedichte, worin biefer 
fagt: „Este livro esteve por ee. de quarenta annos, assi 
em vida de meu pal, como depois do seu falecimente, offere- 
eido por vezes a se imprimir, e sem se entender a causa que 
© impedisse, ndo ouve effeito.“ — Natürlich verfteht fich dies 
nur den den Gedichten, melde den erften Theil (Primeira parte) 
ausmachen; denn aufer einigen, auch in biefem heile erſt fpäter 
himugefügten (wie 4.8. Livro II. Soneto XV. und Ecloga IX.), 
find die bes ameiten Theile, die Cartas und bie Zragddie Castro 
erſt in reiferen Jahren —— worden. Beide Theile erſchie⸗ 
nen aber in ber erſten Ausgabe im Drucke, und es iſt ein Irrthum, 
wern Barbofa Machade (Bibliotheca Lusit, T. I, p. 272) fast, 
„der zweite Theil fei nie gedruckt worden.” („Ouja segundn Parte, 
que se mio mio. ....," dem er felbft gleich darauf wider: 
ſpricht, indem er von ber am Ende bes zweiten Theiles ger 
druckten Zragödie „Castro“ feibft bemerft: „que anhio impressa 
no fim dos neus Poemas,“) Wol aber bilben beide heile in ber 
erften Ausgabe nur einen Band in Quart. 
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— FERREIRA 
die Bildung und Entwidelung vieler Einzelnen umb der 
vaterlaͤndiſchen Poefie Überhaupt bedeutend einwirkte. So 


find feine ; —** von ihrem abſoluten aͤſtheti⸗ 
ſchen Werthe, auch ſicht auf die Gultur: und Bis 
teraturgefchichte feiner Zeit koſthare Denfmäler. 

ber leider entriß ihn ein früher Tod inmitten eis 
ner fo glänzenden und nuͤtzlichen Laufbahn feinen zabls 
reichen Freunden und Verehrern, Er ſtarb im 41. Jahre 
feines Alters an der im 3. 1569 zu Lifjabon araffirenden 
Del. Er liegt im Kreuzgange bes dortigen Karmeliter: 
Flofterö begraben und ein nur halb zertrümmerter Leichen: 
ftein verfündet in lateiniſchen Diftihen die Verdienfte und 
Tugenden eines der größten portugiefifchen Dichter. 

Ein bauerndered und würdigeres Denkmal feines Geis 
ſtes und Wirkens hat er fich felbft im feinen Werken ge: 
feßt, die aber erft im 3. 1598 zum erften Male von feis 
nem Sohne in Drud gelegt wurden: Poemas Lusita- 
nos do Doutor A. F. detdicndos por seu filho Mi- 
guel Leyte Ferreira ao Principe b. Philippe nosso 
Senhor. (Em Lisboa. Impresso com licenca por 
Pedro Craesbeeck. 1598. Com Privilegio. A’ custa 
de Kstreväo Lopes, Livreiro. 4.) Sie beftehen aus 
zwei Abtheilungen; bie erfte enthält 103 Sonette in 
zwei Büchern, er Epigramme, dreizehn Oden in zwei 
Büchern, neun Elegien, zwölf Eklogen, ein Eyithalamium 
auf die Wermählung der Prinzeffin Maria mit dem Fir: 
ften Alerander Farnefe von Parma und die poetifche Bes 

ende von der heil. Golomba (Santa Comba dos Val- 
es); — die zweite Abtheilung bilden zwei Bücher Briefe 
(Cartas), jedes zu pehehn, neunzebn Epitaphien und bie 
Tragödie, „Castro.“ Den Band fchließen zwei Elegien 
auf den Tod Ferreira’s von feinen Freunden Diogo Ber: 
nardes und Pedro D’Andrade Caminha. — Beine beiden 
Luftfpiele in Profa wurden guet mit denen des Saͤ be 
Miranda zuſammen im I. 1622 zu Liffabon in einem 
Quartband gedrudt. — Eine neue —— feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke mit der recht gut gefchriebenen Biographie 
des Dichters (die unferin Artikel zu Grunde liegt) vom 
Profeffor Pedro Soft da Fonfeca, erfchien in zwei Octav⸗ 
bänden zu Liffabon im 3. 1771 ®). 

Schon aus dieſem Verzeichniſſe erficht man, baf 
Ferreira fi im vielen Dichtungsgattungen verfucht bat, 
und mehre wurden von ihm zuerft nad claffifchen und 
itatienifchen Muftern in bie portugiefifche Poefie eingeführt, 
&o bat er nit ur die von Sa de Miranda eingeflihrte 
Elegie und Horaziſche Epiftel vervollkommnei, fon: 
bern auch ber Erfie dad Epigramm, die Ode, das 
Epyithbalamium und bie Tragödie der vaterländifchen 
Dichtkunſt gegeben. „Sein fleifiges Studium des Horaz 
— fagt einer der beflen einheimifdhen Kritifer, Franc. 
Dias Gomed (in dem memorias de Litteratura por- 
tug. publ, pela Acad. real das Science. de Lisboa. 
{Lisboa 1793. 4.) T. IV. p. 93)*), — das Beſtreben, 


5) Proben von feinen Gedichten finden fib im Parnaso Lusi- 
tano (Paris 1827, 32. T. IL. 11, umd V.; im letzteren auch See: 
men aus der Castro) und zmei Gonette mit englifcher Überlegung 
in John Adamfon’s Lusitania Illustrata, Part I, Selection 
of Sonnets, (Newesstie upon Tyne, 18542.) 6) Vergt. ben 
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c 
umb ift der einzige vom unferen Poeten, der feine wohl: teraturen überhaupt bie —— e, da ihr nur 


Pingenden Taͤnde (ninhiarias ennoras) machte. Nah „Sophonisba“ des Tri um wenige Sabre voran» 
Gamoens bat er am meilten die Sprache bereichert, nicht ging, fodaß Zerreira biefe kaum gekannt haben konnte 
mu durch feine eigenen erbabenen Gedanken (seu pen- und hier alfo nur griechiſchen Muftern folgte. Aber aud 
sar subline), fondern auch durch feine Nachahmungen hierin zeigen ſich die beiden Hauptimpulfe, von benen ers 
der Griechen und Pateiner, in deren Sprache er fehr ges reira und die gamze gleichzeitige Dichterſchule von Goims 
lehrt war. In allen feinen Werken foricht fich ein im bra beftimmt wurden, das neuerwachte Stubium des dafs 
Denken gelibter Berftand und Zieffinn (a razäo acom- fiſchen Alterthums und das nationale Selbfl Durch 

ohada de huma profundidade de pensar) aus, die das erſtere wurde er zur Nachabmung cla Formen, 


(mas hum tanto mesquinhas); fein mehr fiarter ald Die gelehrte Richtung verfolgenden, aber vom feinem 
liebticher Ausorud if ſeht belebt, voll von jenem Feuer, flarken Nationalgefühle begeiterten Dichter Italiens und 
das erbebt, den Geift nabrt und das Herz erwärmt. Er Frankreichs einen der Tragödie würdigen Stoff auch nur 
war der erfle von umferen Dichtern, der die Poefie des im dem altclafüfchen Fabein zu finden glaubten. Aber 
Bildes mit der des Gefühl vereinte, der die Wahrheit felbft ſchon durch diefe Nachahmung veralteter fremdarti 
und Wichtigkeit des utile dulei des lateinischen Lyrikers ger Formen war Ferreira's Tragödie nicht ſowol für das 
erkannte und der dem Grund zur tragiſchen Poefie legte, große Publicum und zur Aufführung, als vielmehr nur 
wovon feine Nachfolger fo wenig Nugen zu ziehen vers für einen engeren Kreis gebildeter Lefer geeignet und der 
flanden.” — Ferreira war umbezweifelt ein poctiſches Tas Einfluß biefer Tragödie warb daher auf die L 
lentz aber fein Genie; er beftrebte fich claſſiſche Muſter der portugiefifhen Nationalbücder eher hemmend als fürs 
nacbzuabmen und that ed mit Geſchick; aber an originel- dernd, und dies um fo mehr, je mehr ihr Ruf zunahm 
Ye Yuffolfung und (höpferifher Dbantafie fehlte es ihm); und fie felbfi Muftergültigkeit errang und Nachahmungen 
feine Gedichte waren mehr die Refultate eines durch Welt: hervorrief ). Sie verdiente diefen Ruf allerdings durch 
erfahrung umd Lectire gebildeten feinen Beobachter und große Vorzüge, befonders in Hinſicht auf Sprache und 
f&arflinnigen Denters, als die Ergüſſe inneren Dranges, drud, und einzelne Züge zeigen vom tiefer Kenntnig 
die ** Producte poetiſcher Zeugungekraft, daber des menfchlichen Herzens und felbft des tragiſchen Efee— 
hatten fie meiſt eine bidaftifche Richtung und einen par ted; aber bie Gompofition iſt im Ganzen zu einfadh, der 
ränetifchen Non, daher warb Horaz fein Liebling und herrliche Stoff beiweitem nicht —— ſodaß bei 
Vorbild, den er in Conciſion des Gedankens, Gorrectheit deſſen Reichthume an bramatijchen enten und &is 
des Ausdruds und Eleganz der Form zu erreichen ftrebte, mationen dad Stüd dennoch arm an Handlung und ers 
und bierin in der That oft das Mögliche ‚leiftete; ihm greifenden Scenen ift, die ihriſchen Ei ee 
aber an ironifcher Weltanfchauung und Energie in der Dar: weitem vorherrſchen, umb flatt der braftiichen Darftellung 
Aelung beiweitem nachfend, daher find unter feinen Iy: ber thatengebärenben Eeibenfchaften cin rebiige& Dathed 
zilcpen Gedichten die poetifchen Briefe (Cartas) die ges im fententiöfen Ziraben ſich breit macht; aud find die Chöre 
fien, während feinen Petrarchiſchen Sonetten jener zu wenig mit ber Handlung verbunden, und die reimlos 
Schmelz wollüfliger Anmuth, feinen Oden tritt —— — — ⸗ 
ra hat mit richtigem Takte zuerft diefen b 


nn — — 8) —* echtragiſ⸗ 
onen Abhandtung des Sames concurrirenden, ebenda Stoff „die am dramatiſchem fo reiche Geſchichte der ed 
ESP „ abgebrudten: „Ensaio sobre a Filologia Por- be Gaftro behandelt, die bann nicht nur von mehren feiner ander 
wor 8 per Antonio Das Neves Pereira,” der aber mehr nur in leute, fondern auch von Dichtern anderer Nationen wiederholt für 
— Saehung den Fertita beurtheilt ; p-22—31, 36— 63, die Bühne bearbeitet wurbe (vergl. Ignes de Castro, Zrauerfpiel 
. von 3. B. Gomes, überfegt von Dr, Aler. Bittid. Wit ge 
7y Dumel dad Urtheil des Almeida Garrett, in der biftorifche ſchichtlicher Einleitung und einer rag Kritik der verſchiede ⸗ 
Eimietu yum Parnaso Lasitano (T. I. p. XX), im nen Ianep Zragdbien. (Beipyig 1841.) — Die Ignez des Ferreire 
— * iR über Ferreira's Rachahmungen, fo enthält es wurde bald nach ihrer Erſcheinung von dem Gaucier Geronimo 
a mann Wahre: „Cegou-se tod a via o nosso bom Fer- Bermudez unter dem anagrammatifchen Zitel: „Nise (Ines 
en a mine dos antigos; — nio os imitou: e Castimosa, in ſpaniſcher Sprache bearbeitet ivergl. Bout er we 
—— a lingua, empobreceu a litteratura, porque Geſchichte der Poeſie und WBerebfamkeit. 3. Ib. S. 296 fa. und 
m Iihito de copista; canero que roe o espirito 4. Ah. ©. 136 fa.); von einem Ungenannten ins Branydfifhe über 
F d. — „win da poesin nacional," Dagegen gibt er feht (f. Barbosa Machado 1. e.) und in neuerer Zeit auch ins 
4 zur): „O que 6 sem düvida & que mas linguns Gnglifde: „Ignez de Castro, a Tragedy, by 4. F., translated 
* the by Thomas M Musgrave.“ ( 


J u an eier que pulsou a Iyra classicn,* 1825, 12.) 
Ä 
⸗ 


F 


"fen, Metren nachgebildeten und 
‚oft: Harte Werfe bollenden den Eimdrhl, daß dies Stuͤck 
"mehr aus der Studirſtube, als aus ber Schule des Lebens 
feinem“ Euftfoielen: folgte Ferreita lateinifchen 
Ba an — 
r n ’ er J en er ennt 
a ut hat an Natverdt und komifther Laune ibm 
nachſteht/ Die Nachahmung des: Terenz und Plautus i 
allzufühtlich, aus denen ganze Scenen und ſelbſt Charak⸗ 
‚tereientiehnt find, ſowie die gelehrten Gitate, die 
amd Mora en auch dieſe Luſt⸗ 


‚ Probutte en. Doch gehören fie unter 
die» älteften nenseuropdifhen Eharakter=Zufifpiele; fie 
in. der That kunftvoll angelegte und entwidelte 
ere, und gelten ben Portugiefen als Mufler einer 
"und eleganten Profa ®). (Ferdinand Wolf.) 
FERREIRA (Cosme Baena), geb. zu @vora im 
erfien Viertel des 16, Jahrh., fehon im feiner Jugend als 
Ghorfänger in feiner Baterftadt — machte ſich 
als Kapellmeiſter und Profeſſor der Muſik zu Coimbra durch 
feine Compofitionen berühmt, und wurde dann in derſelben 
Stadt zum Prior zu S. Joan be Almebina erhoben. 
Machado gibt in f. Bibl. Lus. T. I. p. 599 folgende 
Werke an, die F. hinterließ: 1) Enchiridion Missarum 
et Vesperarum. 2) Ofticium hebdomadae sanctae. 
3) Responsorios do Offieio de Defunctos a 4 Vo- 
ces. — Cr foll ein Anverwandter des in bemfelben 
Jahrhunderte blühenden und berühmten Dichters Antonio 
Zerreira -gewefen fein. Wir madjen auf die in frühern 
Zeiten ausgezeichneten Gomponiften Spaniens und Por 
tugals um ſo forgfältiger a , weil wir vom mu: 
ſikaliſchen Zuftande jener der immer noch nur fehr 
ſchlecht unterrichtet find. WBeifpiele von der Gompofitionds 
weife auch der dem Mamen nad befannt gewordenen 
lich. Es würde eine Züde 
‚ ler ſich finden wollte. 
Das Durchfuchen dortiger Univerfitätö:, Stadt: und Klo: 
fterbibliothefen würde viel Unbekanntes zu Zage fördern, 
und nicht blos aus dem 16. Jahrh., fondern gewiß auch 
aus noch früheren, worauf befondere Rüdficht genommen 
werben müßte. Eine folche Unterfuchung wide viel für 
Aufbellung der dunkeln Jahrhunderte in der Geſchichte der 
Muſik beitragen. (G. W, Fink.) 
. FERREIRA DE LACERDA (Bernarda), eine 
portugiefiiche Dichterin, bie ihrer Zeit als ein Wuns 
ber von Gelehrſamkeit und migkeit angeftaumt wurde, 
ſtammt von adeligen Xltern und wurde zu Oporto im 
3. 1595 geboren. Sie zeichnete fi ſchon in früher Ju: 
1. über Kerreira a den angeführten: Denis, R&- 
uns de ri, liet, du Portal. (Paris 100) p. 59 suiv, und 
166 suiv, Deffen Chefs-d’oeuvre du Theätre . (Paris 
1823.) p. 10— 16. Osmia, Zrauerfpiel. Aus dem Peortugiefifchen 
überfent -.., mebft vorangebender Gefchichte der dramatiſchen Kunft 
in Portugal. (Halberftadt En = br 1 —— m 0 
Theatro . .+. por anc. on so Aragüo o- 
*ato, in ben Men. da Aus. real das me de Lisboa, T. V, 
2.2.63—67. . 
&. Eachti.d. Wu X. Erfe Exection. XLIII. 


FERREIRA. DE.LACERDA 


beine 
‚ojar gelehite i a . 
nur in Oyraen Ruf und in ben fdnen Künfen ins 


terricht‘, ſondern fludirte auch‘ Phil e, 
und ſeldſt Theologie So- fpradh fe mi Orläufigtit und 
Eleganz außer ihrer Mutterfprache Lateiniſch, Itatienifch 
und» Spanifch, und hielt fogar eine Öffentliche Disputas 
tion vor: den Mitgliedern der theologiſchen Facultaͤt über 
das Myſterium der Dreifaltigkeit. Taugte diefer gelehrte 
Prunf aber auch nur, um ihre pedantiſchen Zeit, 
in Erftaunen 'zu‘fehen, ſo iſt ſie durch ihre poetifchen 
Anlagen und Werke felbfi für die Machwelt eine inter 
eflante Ericheinung geworden. Der Ruf ihrer Kenntniffe 
und Zalente bemog den König Philipp IE von Spanien, 
unter deſſen Derrfchaft damals auch Portugal fand, fie 
zur Lehrerin feiner Soͤhne, der Prinzen D. Carlos und 
D. Fernando, zu ernermenz; welche Ehre: fie aber aus 
Beicheidenheit ablehnte, Sie vermaͤhlte ſich mit D, 
näo Görren be Soufa, dem fie, -fowie mehre «ihrer Kin⸗ 
der, das Unglüd hatte, zu überleben, welches die aber 
mit wahrhaft frommer Ergebung ertrug. Sie flarb zu 
Liffabon den 1. Dt. 1644. 

Von ihren Werfen, wovon die meiften) nach der da⸗ 
mals in Portugal herrſchenden Sitte ſpaniſch gefchrieben 
find, erfchienen folgende im Drud: 1)-Espaüa liber- 
tada. Poema en öctava rima.. 1°, Parte, : (Lisboa 
por Pedro Crasbeeck: 1618. 4.) 2*. Parte (von ber 
Tochter der Berfafferin, Donna Maria Clara de Menezes, 
herausgegeben [ebenda, por Jede da Costa, 1673. 4)). 
An der Wollendung ded dritten Theiles wurde fie durch 
den Tod verhindert. Dieſes Epos begründete votzugs— 
weife ihren dichterifchen Ruhm, und fogar Kope de Bega, 
der ihr auch feine Ekioge „Filis‘* Madrid 1635) ges 
widmet hatte, erwähnt deffelben mit großem Lobe in’ feis 
nem „Laurel de Apolo* ').' ‚Nun -ıft es, wie fo. viele 
andere Epopden der Spanier, in Bergeffenbeit gefommen. 

2) Soledades de Bucaco.(lisboa; per Mathias 
Rodrigues, 1634. 12.) Ein »befchreibended Gedicht in 
Redondilien, worin fie das in der Eindde von: Buzaco 
errichtete Karmeliterflofter, die Einſiedeleien und das Leben 
der Moͤnche befingt. Es befteht aus einer Reihe von 
Romanen in -fpanifcher Sprache, worunter —— 
durch gelungene Naturſchilderungen, die meiſten du 
lindlich frommen Sinn und" alle durch einen 
Versbau auszeichnen, und die wirklich poetifches Zalent 
beurfunden, dem nur ein danfbarerer Stoff zu wuͤnſchen 
geweſen wäre’)... Diefen NRomanzen find einige lyriſche 

1) Silva 3 fagt er davon: 

si p —— la Fama aumento 
oria Lusitana, 
— Berdarda de Ferreirn fuera 





A cuyo Portuguez entendimiento , 
y pluma Castellana 
„La Espaüa libertada' Espafia deve: 


rn ee 


frau (!), bie fich durch eim Ichendiges Golorit, eine ſchoͤne Auf⸗ 
faffung der Natur und warme Andacht auszeichnen." i 
j 


FERREIRA DE VASCONCKLLOS 


Sedichte auf d Gegenſtand in ſcher, portu: 
(her; und Ktolienifcher prache von pn 
—— ). 
Rithmo Latino, e einco Decimas Portugue- 
za em applauso do Poema Heroico intitulado Ma- 
8 conquistada por Franc. de Sü e Menezes; zu 
Epos fie auch die Argumente — hat. 


4) Mehre Sonette, Decimen und Seſtimen in por: 
pr Sprache zum Robe fpanifcher und portugiefi: 


' * Den ungetrudt —— —— von ihr be⸗ 
‚Finden ch einige ſpa omedias * '). 
* (Ferdinand Wolf.) 
FERREIRA DE VASCONCELLOS (Jorge), ei: 
wer. der älteften dramatifhen Dichter der Portu iefn, 
zu Goimbra oder Monte mör 0 Belbo 


o und 7* im 3.1585. — u feiner Zeit wurbe 
auch in Portugal das Bedlrfnig nach einem ſelbſtaͤndige⸗ 
zen Drama immer dringender; doch ſchwankte es zwiſchen 
nationalen und gelehrten Richtung, und neigte ſich 
Sü de Miranda’s und Antonio Ferreira's 
(f. d. Art.) Einfluß mehr der legten zu. Ferreira hatte 
Anlage zum Komifchen, war vertraut mit der Sprache 
und dem Sitten feiner Nation, batte aber auch eine ges 
lehrte Bildung erhalten, und fuchte daher mebr nach bem 
Beifpiele ber in re in der von = Bicente 
eingeſchlagenen vo li ichtung zur Bildung der 
—F ‚Comedia nova“ ober „elassica‘ mit: 

en. Doc folte diefe „neue Komädie, "wie ex felbft 

t (im Prölogo zum Ulyssipo), „ein Bild des Les 

el der Sitten und ein Bild befien, was 
ehr ed fein, und in nieberem 
Er nahm 
dad wirkliche een Be Baſis, —— = 
hilberung zum e und die Umgangöfpracdhe 
Rebeform. Dabei * ihm die eben damals be: 
2 ordene „Comedia de Calisto y Meliben* 
ober Colestina« de3 Spanierd Fernando de Rojas fo 
unverkennbar zum Mufler, daß feine erite „Comodia Eu- 
{rosina ‚“ Saul de der Wahl des Stoffes und in ber 
Zeichnung der Gherattere, ald auch in Behandlung, Styl 
Sprache nur eine Nachahmung jener iſt, der fie freis 
genialer Gonception und Meifterfchaft der Dar: 


3) Die Verf, ſucht ſich im „Prologe“ zu redhtfertigen, daß fie 

den I Theil in fpanifcher Sprache geſchrieben, indem fie fagt: 

.@ cuya casa vo en Castellano por ser idioma claro, 

y "casi comun; ai desto me hixieren cargo mis Portugueses, - 
Ventense con el original (d.i, dem befchriebenen Gegenftande) , 

lo mas que ofrezco en esta copia a — 

) f- hierüber, —* über vr @eben, die „Bibliotheca Lusitana‘ 

non Barbosa- Machado T. „513 — 515, wo eine anfehnlidye 

Beibe von Schriftſtellern u drt wird, die ihrer lobend geben: 

in — ae Nic, Antonio, Bibl. hisp. nor. ed. 2. T.1. p. 214, 

‚huma imitagio de vida, espelho de costumes, e 

ee a — e che- 

gade & prosa, qual vos ora pretendemos mostrar. 
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FERREIRA DE VASCONCELLOS 


fielung beiweitem nachſteht. So wurden auch Ferreira's 
fogenannte „Comedias* mehr dialogifirte Novellen von 
ſeichem Umfange und fo breiter Behandlung, daß fie zur 
Aufführung kaum geeignet waren und ſelbſt zur Lecture 
eine mehr als gemöhnliche Geduld erfodern, du fie end⸗ 
loſe Monologe, Moralifationen und gebäufte gelehrte Gi: 
tationen, und eine durch geflijientliche Archaismen, Idio—⸗ 
tismen, Sentenzen umd Sprüchwoͤrter ſchwer verſtaͤndliche 
Sprache haben?). Sie waren daher auf die Entwidelung 
der portugiefiihen Nationalbühme obme bedeutenden Ein⸗ 
flug, obwol jie in ſtoliſtiſcher Dinfiht im 16. und 17. 
Jahrh. in Anfehen flanden und noch jest ald Sprachdenk⸗ 
möler gefchägt zu werben verbienen. Kurz Ferteira's Kos 
mödien find mehr mühfam ausgeführte Sitten» und Chas 
zaftergemälde, von ber aͤngſtlich pinfelnden Hand eines 
Gelehrten für gebuldige Beſchauer, als ein Stück Leben 
felbft in Bewegung und Handlung gefegt von einem kuͤh⸗ 
nen, echt dramatifchen Genius für fpannungbegierige Bus 
ſchauer; fie find Bücher (auch dem — nach) für 
die Studirſtube, aber feine Stüde für die Bühne. 
Berreica bat folder Komödien drei gefhrieben: bie 
„Comedia Eufrosina,* in fünf Akten, unter dem fins 
girten Namen João de Espera em Deos, bie er zuerſt 
zu Goimbra im 3. 1560 in 8.) beraußgab, und von 
welcher der berühmte Dichter Francisco Roiz Lobo im J. 
1616 in 8. zu Liſſabon und Zer Profeſſor Bento Ioze 
de Souſa Farinha, ebenda 1786, ebenfalls in einem De⸗ 
tavbande, Wiederabdruͤcke, aber leider ohne allen Commen⸗ 
tar, defien fie fo fehr bebücfte, beforgten. Sie wurde von 
dem Gapitain Fernando de Ballefierod y Saavedra ins 
Spanifche überfegt und erfchien, mit einem Vorworte von 
Quevebo verſehen), zu Madrid im 9. 1631 in 16. 
und 1735 in 8. — Durd ben Erfolg der „Eufrosina“ 
augen, ließ Ferreita ſelbſt noch, aber anonym, die 
Ulyssipo,“ in fünf Aften, erfcheinen (Drt 
umd re diefer erſten Ausgabe fand ich nirgends anges 
eben), wovon bie zweite Auflage ebenfalld von Lobo 
Feiffabon 1616. 8.) und bie dritte von Souſa Farinhe 


2) Bgi. Memoria sobre o 'Theatro portug. .... r Franc. 
Manoel Irigozo d’Aragüo — in ben Mem. da Academ. real 
das Scienc. de Lisboa. T. v2. p. 64. 65, der von Ferreina’s 
Komödien fagt: „Que ‚importa que ellas encerrem en si hum 

eposito ua @ fraseologia Portugueza, ge 
modadas ao verdadeiro estilo ‚se nio he 
haja nl dotada de tanta paciencia e constancia, que en 
sem fadiga a sun näo interrompida representacäo, ou leitura ? 
etc. = So nah Brunet's Manuel, fedte Ausgabe =. v. 
Ferreira; — nad Welapquer, Gefdrdte der fponüiden Dichte 
kunt, über von Diese ©. 314, fol bie erſte Ausgade zu Evora 
1566 erſchienen und verboten werden fein; bie fpätern Andrä And 
caftigirt. 4) Darin finder fich folgende, für die —E 
nicht unwichtige, Stelle: Pocas comedias hay en prosa de nu- 
estra lengun, si bien lo fueron todns las de Lope de Rueda, 
— N ‚„Selvagia,“ y con auperior esti- 
macion la „Celestina“ que Tante aplause ha tenido en todas 
las naciones. En Portugues hay una de Camoens, dos del 
doctisimo Corte-Real, y esta „‚ilufrasina ‚““ de que careciamns 
= su original no cercenado por Lobo es dificil por los 

tismos de ia lengua, y los proverbios antiguos, N 7 yes 58 
morderna. dem Duesebo, 
der ſowol bas Original, als bie — ſehr Icht, ber wahre 
Verfaſſer beriEufrosina noch unbel 


—— 


'FERREO: 


1787. 8.) beforgt wurbe. — Die dritter „Co- 
media Aulegrafia,* eine Schilderung des Hoflebens in 
vier Alten, konnte en nicht felbft mehr herausgeben, fon: 
dern fie wurde zuerſt von feinem Schtwiegerfohbne, Anto: 
nio de Noronha, zu Liffabon im 3.1619 in 4. m Drud 
gelegt *), wovon abermals Soufa Farinha einem Wieder: 
abdrud (Kiffabon 1787. 8.) beforgte. 

Außer diefen Komödien ſchrieb Ferreira noch: Trium- 
fos Je Sagramor, em que se tratäo os feitos dos 
Cavalleiros da segunda Tavola Redonda. (Coimbra, 

Joäo Alcares,. 1554. fol.) — Memorial das 
ezas dos Cavalleiros da segunda Tavola Redonda, 
(Lisboa, por Jeso Barreira. 1567. fol.)*). — Und 
die, wie es fcheint, ungedrudt gebliebenen Werte: Dia- 
logo das grandezas de Salamäo; — Peregrino (in 
der Art der Eufrosina); — Colloquio sobre parvos 
(im 3. 1556 verfaßt) ”). (Ferdinand Wolf.) 

FERREO ') (Seipione), ein Profeffor der Mathe: 
matif zu Bologna, welcher nach Fantuzzi's Angabe (Scerit- 
tori bolognesi, T. Hl. p. 324) in den Jahren 1496 
bis 1525 lehrte, war, nach Gardan’s Erzählung’), ber 
Erfie, welcher gemifchte kubiſche Gleichungen auflöfte, 
und zwar nur eigentlich Gleichungen von ber Form 
x’ +px— gq, was man damals capitolo de cose e 
eubo egunli an numero nannte. Ferreo felbft machte 
feine Auflöfungsart nicht befannt, theilte diefelbe aber ei: 
nem gewifjen Maria Antonio del Fiore oder Florido mit, 


5) Lobo wollte auch die „Aulegrafin“ herausgeben, bie bet 
Berfaffer brudiertig hinterließ, wie aus der „Advertencia* Lobo's 
Ulyssipo erbeilt: „Das comoedias que Jorge Ferreira de 
——— compos, foy esta Ulysippo a segunda, estando ja 
no servigo del Rey nesta cidade, a derradeira, a sua Au- 
legrafia cortesam, em que cantando Oygnea vore, como dizem, 
melhor que nuner, a nio imprimio por hum desgosto geral 
deste Reyno, que nella se contarä, se no bom trato que a 
esta se na quizerdes mostrar o gosto que tereis destoutra 
sair, que estä da pena do seu autor, e assi = ai e 
com todas as licengas pera logo se poder imprimir. ) &o 
führt Barbofa: Machado dieſe Romane von der Zafelrunde als 
wei verfhiedbene Werke an; Mic, Antonio (Bibl. hisp. nova, 
5. p. 335) und mad) ihm Brunet (l. c. s.v. Memorial) erwähnen 
nur das „Memorial“ mit dem Drudort: Coimbra 1567, 4.; doch 
dürften es nur zwei verfhiebene Auflagen beffelben Ro 
mans mit veränbdbertem Zitel fein, wie man aus folgender 
Stelle der erft erwähnten „Adverteneia‘ zur Uiyasipo ven Bobo, 
der auch von biefem Zr eine ze Berfaffer ram 
umgearbeitete dritte Ausgabe und eine ungebrudte 
berausgeben wollte, fließen könnte: „A outra comedia (Aulegra- 
fin) com a primeira parte da Tabola redonda, que pera a ter- 
ceira impresso emendou © autor em aua vida de sorte, que 
— a ae ae 
arte da mesma h comegar a esperar m 
——— que quiga ordenou © ceo differirsethe @ impressüo 
pera este tempo, pera com ella se tornar a avivar nelle a boa 
smemoria deste Portuguez, com muita razio de toda a outra 
nd täo invejade como Hamero.“ T1 f, Barbosa- Machndo, 
theca Lusitana, Tomo II. p. 805. 806, Nie, Antonio, Bi- 
bliotheea hisp. nova, 2. ed. Tomo 1. 539, Vergl. Belaz⸗ 
——A der ſpaniſchen —R + Überfont von Dieze. 
1) So fchreiben diefen Namen Montuca u. U.; Libri (Hist, 
sciences math@mat, en Italie. Tom, Z11.) nennt ihn Fer ro. 


2) Artis magnae Cap. XI, 


der machher durch feine dem Tartelea vorgelegten, anf ſolche 
Gleichungen führenden Aufgaben kLetzteren veranlaßte, ſelbſt 
die Aufl zu fuchen und zu finden (vgl. die Axt, Car- 
danus und Tartalea), (Gartz.) 

Ferreol, St., ſ. Kanal von Languedoc, 

Ferreola König, ſ. Maba. 

FERRERAS (Juan de), einer ber befannteften- 
Gefchichtfchreiber der Spanier, wurde den 7. Juni 1652 
zu 2a Bañeza, eimem Staͤdtchen in der Didtefe vom 
Atorga, geboren, wo feine abeligen, aber unbegüterten 
Ütern, D. Antonio de Ferreras und Doña Antoma Gars: 
cia de la Cruʒ, in dürftigen Umftänben lebten. Ein v&s 
terlicher Onkel nahm fi) feiner an und ließ ihn fludiren. 
In dem Iefuitercollegium Montforte de Lemus hörte 
er bie unteren Srammaticalclaffen und in dem Domini- 
kanerkloſter von Zrianos die Humanitätsclafien, Philoſo⸗ 
pbie und Theologie. Um fich in der leteren, feiner Brod⸗ 
wiflenichaft, auszubilden, bezog er bie Univerfitäten von: 
Ballaboiid und Salamanca. Nachdem er zum Priefter 
geroeiht, erhielt er die Pfarre zu Santiago be Zalavera, 
wo er fich durch feine Predigten fo fehr auszeichnete; daß 
er bie Aufmerkfamkeit des Gardinal: Erzbifchofs von Aras 
gonien auf fi 309. Da er aber in Folge der außeroes 
dentlich beißen Lage dieſes Drtes erblindete, wurde er im 
I. 1681 nach Alvares verſetzt, wo er das Augenlicht 
wieder erhielt. Aber nicht nur für die Herftellung feiner 
Gefundbeit, fondern auch für feine geiftige Ausbildung 
war der Aufenthalt zu Alvaͤres von bedeutenden und heil⸗ 
famen Folgen; denn in dem nahegelegenen Mondejar, feis 
nem Stammfige, bielt fi damals der Marques D. Gas⸗ 
var de Mendoza Ibafiez de Segovia auf, ein 
Freund der vaterländifchen Geſchichte und felbft als bi 
rifcher Schriftiteller ruͤhmlichſt bekannt. Durch deſſen 
Umgang und Freundfi wurde auch in Ferteras bie 
Liebe zur vaterländifchen Geſchichte und zu biftorifchen 
Forihungen angeregt, und er begann damals ſchon, ſich 
= — Eier Fer, —— Chr ie, 

rapbie unb der te u legen. 

3. 1685 wurde er Pfarrer zu me“ ss Nähe 
der Univerfität von Alcala de Henares, wo er Gelegen⸗ 
beit fand, feine Kenntniſſe in der Theologie zu erweitern 
umb auch in diefer Miffenf fi zum fleller aus⸗ 
ubilden. Der Ruf feiner Gelehrfamfeit nahm dadurch 
v fehr zu, daß der Garbinal Portocarrero ihn nah Mas 
drid berief, ihm bie dortige Pfarre von S. Pedro und 
fpäter die von &, Andres Äbertrug umd ihn zu feinem 
Beichtvater ernannte. Der Gardinal, der ald Erzbifchof 
von Xoledo und als Staatöminifter eine hohe und ein⸗ 
flußreihe Stellung hatte, bediente fidy aber feiner nicht 
nur ald Gewiffensrathes, fondern auch ald Gehilfen und 
Rathgebers in feinen wichtigen geifllichen und politifchen 
Geſchaͤften, umd hier zeichnete ſich Ferreras während der 
Suceeffionsftreitigfeiten als treuer Anhänger ber Bourbo⸗ 
nifchen Partei und des päpftlichen Stuhles aus, und gab 
mehre Schriften zur Vertheidigung dieſer Intereſſen bers 
aus. Dies verfchaffte ihm großen Grebit bei dem Nuns 
tius Aquaviva und bei dem Papfte Glemens XI., der ihn 
zum Eraminator und Theologen des väpflichen Tribunals 


ernannte. Auch das Inquifitionstribunal übertrug ihm bie 
Stelle eined Dualificatord und Proviford, und der König 
felbft: befahl ihm, den Sitzungen des Staatsrathes beizu⸗ 
wohnen. Nur fein befcheidener Sinn hinderte ihn, zu 
no höheren Würden emporzufleigen; ‚benn. er lehnte bie 
ihm von ber neapolitaniidhen Regierung und von. dem 
Könige angetragenen Bisthuͤmer von Mondpoli und von 
Zamora ab. Dingegen nahm er an- der —— der 
& fpanifchen Akademie ben thaͤtigſten Antheil, wurde 1713 
wirkliches Mitglied derfelben und einer der eifrigiten Mit: 
arbeiter an dem von ihr im I. 1739 herausgegebenen 


Woͤrterbuche. Durch feine Ernennung zum Oberbiblios, 


thefar der königlichen Bibliothek zu Madrid erhielt er den 
Zugang u den Hilfämitteln, die ihm in ben Stand festen, 
feine in Alvares begonnenen Studien über die vaterlän: 
difche Geſchichte nach einem großartigen Plane auszubeh: 
nen und das Werk, das ihm einen bleibenden Namen in 
der Literatur verfchaffen follte, feine Geſchichte von Spus 
nien, auszuarbeiten. Er flarb im 83. Jahre feines Al: 
terö den 8. Suni 1735 '). 

Er hinterließ 38 Werke, theild gedruckt, theils hands 
ſchriftlich. Die vorzüglichflen der in Drud erfchienenen 
find: 1) Disputationes theologicae de Dro uno et 
wino, (Madrid 1735. 4.) 2 Voll. — 2) Paraenesis 
ad Galliarum parochos (Madr. 1696.), worin er die 
franzöfifche Geiftlichkeit zur Unterwerfung unter den päpft: 
lichen Stubl ermabnt. — 3) Desegano politico (Ma- 
drid 1712.). für die bourbonifchen Intereſſen, wodurch 
er der Sache Poilipp 6 V. fehr nüglic wurde. — 4) Va- 
rias poesias (Madrid 1726,.), worin er freilich fein 
großes poetiſches Talent, aber doch eine bedeutende Ges 
wandtheit in der Sprache und Berfification gezeigt bat. — 
5) Sein Hauptwert: Synopsis historica chronologiea 
de Espafa 6 Historia de Espafia, erſchien zu Madrid 
von 1700 — 1727 in 16 Quartbänden (neue Auflage 
ebendaf. 1775 — 1791 in 17 Quartbänden; — franzoͤſiſch 
mit Anmertungen von d’Hermilly. 10 Bde. [Paris 
1751. 4.]; — nach der franzoͤſiſchen Überfegung ins 
Teutſche übertragen unter Baumgarten’s und Gem: 
ler's 2eitung und von Bertram —5* bis zum J. 
1648. [Halle 1754— 1772. 4.) 13 Bde.); — Jahr⸗ 
bücher der ſpaniſchen Geſchichte von den älteften Zeiten 
bis zum Tode Philipp's II. (1598), die ſich bauptfächlich 
dv enaue Chronologie und kritiſche gg der 
fabelhaften Sagen und Legenden auszeichnen und in for 
meit eine brauchbarere Grundlage für fommende Geſchicht⸗ 
ſchreiber wurden, als alle früberen Arbeiten fpanifcher Dis 
ftorifer; hingegen fat nur die dußere Gefchichte berüd: 
ſichtigen, troden und farblos in der Darflellung, obne 
lebendiges Nationalgefühl und ohne alle hiſtoriſche Kunft, 
und bierin der warmen, volfsthümlichen, wenn auch uns 
fritifcheren Erzählung Mariana’s beimeitem nachſtehen. 
1) f. die auf ihm gehaltene Bobrede von D. Blas Antonio 
Rafarre 9 Ferriz, in ber Sipung der koͤnigl. ſpaniſchen Atas 
bemie vom 4. Aug. 1735; gedruckt in felbem Jahre zu Madrid 
in 4.3 aussugsweile in den Mem. de Treroux, mot, 1743, und 
Retratos de os Espaüoles ilustres con un epitome de sus vi- 
das, (Madrid 1791, fal,) 
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Berrerad fland mämlich am der Grenzſcheide zwiſchen ber 
altfpanifchen nationalen und ber modern : europäifdhen kos⸗ 
mopolitifchen Zeitrichtung; ibm fehlte ſchon bie Er 
Naivetät und das lebendige Nationalbewußtſein der erſte⸗ 
ren, und er. hatte von der letzteren nur die fritifche Nuͤch⸗ 
ternbeit, ohne die ffeptiiche Kuͤhnheit und Schärfe. So; 
brang feine Gefchichte nicht, wie bie Mariana’s, ins. 
Bolt, und wurde, tros all ihrer ſtreng⸗katholiſchen Or⸗ 
tboborie, doch von den Blindgläubigen vielfach vo 
ten’). Ihr Platz ift daher mehr nur in der Studi 
bes Hiftoriferd, dem fie, trog allem Ballaft, noch immer 
unentbehrlich ift ’). Ferdinand Wolf.) 
FERRERS, FERRIERES. ®alquelinus, Wuas 
celinus, jener ftreitbare Baron der Normandie, welcher 
unter den Zeugen der Stiftung der Abtei Bernay genannt 
wird, und in einem Gefechte, feinem Nachbar Duge von’ 
Montfort geliefert, zugleih mit diefem das Leben eins) 
büßte, erbaute, der Gage nach, an einer ber uft bes 
Stelle, dem buisson Conilafre zunaͤchſt, die 
urg Ferritreö, fo genannt von ben anliegenden, aus 
uralten Zeiten herſtammenden Eifenwerken, welde, fo 
ſcheint ed, in der Einrichtung unfern Dfemundöfen zu 
vergleichen gewefen. Als des Balquelinus Sohn ift Wils 
belm de Ferritres bekannt, der ald Zeuge des Herzogs 
Wilhelm Urkunde für die Abtei S. Evroult, 1050, uns 
terfertigte. Ein Sohn diefed Wilhelm, ebenfalls Wilhelm 
genannt, bewährte fich als ber treuefte Anhänger des Der: 
3098 Robert Gourtebeufe, namentlich 1091, in ber 
gerung von Gourcy, wo er in einem Ausfalle der Bes 
fabung gefangen und zur Entrichtung eines ſchweren Loͤ⸗ 
fegelbeö gezwungen wurde. Er folgte bierauf feinem Her⸗ 
zoge in ben Kreuzzug, wie in die Schlacht von Tinche⸗ 
bray, wo er abermald, wie Robert felbft, in Gefangens 
ſchaft gerieth. Falaiſe follte hierauf —— dem 
Sieger überliefert werden; die Einwohner verweigerten 
aber behartlich die Öffnung, fie gefchehe denn zu Hans ' 
den bed unglüdlichen Herzogs ſelbſt, ober des Getreueften 
feiner Getreuen. Notbgedrungen unterzog ſich demnach 
Wilhelm de Ferriereö dem traurigen Gefchäfte, feines 
Lehnsherrn Kind und legte Zuflucht dem Ufurpator zu 
überantworten. in Heinrich de Ferrieres, Anhänger bes 
K. Stepban, wurde 1136, vor Ermed, des Wilhelm Tal⸗ 
vad Gefangene. Seine Nachkommen bewohnten bie 
Burg Femieres noch 1267, bezogen aber fpäter dad be: 
nachbarte Chambrais, neben welchem fie auch die gro 
Baronien Preaur, Dangu, Thury u. f.w, erwarben. Die 
Familie fcheint im Laufe: des 16. Jahrh. erlofchen zu 
fein; die Baronie Ferriereö, mehrmals vererbt und vers. 
dufert, wurde am 6. Sept. 1716 von Nicolaus Simon 
Armauld, Marquis de Pomponne, an ben Grafen Franz 
von Broglio verfauft und im Juni 1742 zu einem Her: 





2) f. die in Meufet’s Biblioch. hist, VI, 1, p. 154 ange: 
führten Gontroveräfchriften, benen noch beigefügt werben kann: Re- 
paros bistoricos, aobre los doce primeros afios del Tomo VII, 
de la Hist. de Esp. de F. Alcalä (1723. 4.), und Rerrera’s 
Bertheiigungefchrift: D. J. F. vindicado. (Madrid 1729, 4,) 
3) Bergl. Mensel 1. c. p. 10— 154. Wachter, Gedichte der 
Biftorifegen Borfhung und Kunft. II, I, S. 166. 167. - 
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— des Namens lio, erhoben. Das Gut be 
t ſich bis auf. diefen im Befige der Familie 


Broglio, das Kirchdorf Ferrieres aber liegt in dem Ber 
zirfe von Bernay, des Euredepartemtents, an dem Flüß: 
hen Carentonne, von Bernay zwei Stunden weftlich ent» 
fernt. Die Barone von Ferrieres hatten einem Herzoge 
der Normandie fünf Ritterpferde zu ftellen und nahmen in 
der Sternfammer ımter den Baronen deö Amts Evreur den 
zweiten Rang ein. Bon der Beträchtlichkeit ihres Lehn⸗ 
bofes zeugt der Umftand, daß im SKrienszeiten ‚ein Ges 
folge von vier voliftä geharnifchten Rittern und 42°, 
pelingen ihnen zu Gebote ftand. Unter ihren Titein 
erfcheint auch der eined premier baron fossier de Nor- 
mandie, eine Qualification, dem Befige ber Alteflen und 
wichtigften Eifenwerfe der Provinz entlehnt. Außer dem 
Sohne Wilhelm, welcher dad Geichlecht in der Normandie 
fortfeßte, foll der Stammvater Balquelinus einen zweiten 
Sohn, des Namens ‚Heinrich, hinterlaffen haben, welcher, ein 
Genofie von Herzog Wilhelm's Sieges zug Über ven Kas 
nal, ald ber bewiefenen Tapferkeit reichlihen Lohn, in 
den verfchiedenen Landſchaften von England 220 Güter 
empfing, in Derbyfbire allein 114, in Staffordſhire fie: 
ben, nebft dem Burgfleden Zutbury, wo Heintich und 
feine Nachkommen ihren Bieblingsfis finden ſollten. In 
Zutburg hat berfelbe ‚Heinrich ein Klofter für Cluniacen: 
ſermoͤnche geftiftet, deſſen Dotation feine Gemahlin Ber: 
tba durch Hinzufügung der Stadt Dubbridge und des 
Manors Eftanfort verbefferte. Heinrich's Sohn, Robert, 
ſcheint die gräflihe Würde erworben zu haben, indem er 
zur Belohnung feiner bei North» Allerton, in der Ban⸗ 
nerſchlacht, gegen die Schotten bewiefenen Zapferkeit, ben 
22. Aug. 1138, von der Dankbarkeit K. Stephan's die 
Graffchaft Derby empfing. Den von demfelben König 
1136 gegebenen Freiheitsbrief hatte Robert ald Zeuge bes 
räftigt. Er farb 1139. Sein Sohn, der jüngere Ros 
bert, Graf von Ferrerd, Derby und Nottingham, ver: 
gabte 1141 an die Mönde von Zutbury feine Zehnten 
Nemborougb, gleihmwie er an die Chorherren zu No— 
el, in Yorkſhire, die Kirche zu Bredon, im keiceſter⸗ 
fhire, mit ihrem reichen Zubehör ald eine Cella vers 
ſchenkte. Er ftiftete auch zu Derby ein fpäter nach Der: 
ley Übertragenes Priorat für Augufliner : Ghorberren und 
der heiligen *** zu Ehren die Abtei Merivale, im 
Warwickſſhire. In Merivale, feiner mit freigebiger Hand 
ausgeflatteten Stiftung, wurde er, eingehüllt in eine Ochs 
fenbaut, begraben. Ihm folgte, von Berrers vierter, von 
Derby britter Graf, fein Sohn Wilhelm, der, ebenfalls 
für milde Stiftungen ein großer Wohlthäter, in einer Urs 
kunde von 1165, bei Gelegenheit der Fräuleinfteuer, be: 
fennt, daß er 79 Ritterleben befige, um beretwillen er 
demnähft 68 Mark bezahlte. Mir Margarethen, ber 
Tochter und Erbin von Wilhelm Peverell, verheirathet, 
binterließ er .die Söhne Robert III. und Balquelin, den 
Baron von Okham. Balquelin's Tochter, Ifabella, bat 
als Erbin ihres Bruder Hugo bie Baronie Okham auf 
ihren Gemahl, Roger Mortimer, gebradt. Robert III., 
Graf von Ferrers und Derby, verband fi 1172 mit 
den Grafen von Ghefter, Leicefter, Norfolt zur Empoͤ⸗ 
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rımg;, plimderte und verbrannte: Nottinghan umdirbedeir 
ruhigte geraume Zeit‘ die inmern ® des 
reichs, bis Heinrich's A, unerwartetes ——— 
Normandie und die durch die Walliſen vorgeng mmene Bes 
lagerung feiner Feſte Tutbury ihn umd feine Werbirhdären 
u gänzlicher Mutblofigfeit berabftimmte. Er eilte nach 
ortbampton, des Könige Verzeibung durdy Überlieferihig 
feiner Burgen Zutbury und Duffield, die beide g 
murben, zu erfaufen, dem 31. Juli 1174, Er larb 1189, 
nachdem er noch bes Priorats Woodham- Ferrers in Eſ 
fer, Stifter geworben. Bon feinen Toͤchtern heirathete 
bie ältere, Melifenda, im das Haus Mortimer; 'Agatbe 
wurde bed Königs Tohann Beifchläferin und Mutter der 
an Bemelline, den Fürften von Wales, verbeiratbeten Jo⸗ 
banna. Auch Robert’s Sohn, Wilhelm I., hatte ſich 
der perfönlichen Bekanntfchaft mit dem Megenten nicht zu 
beloben, denn Richard entfeste ihn der Grafſchaften Derbh 
und Nottingbam, um fie an den Prinzen Johann zu ver— 
leihen. Nach einiger Zeit im fein Eigenthum wieder eins 
gelegt, folgte Wilhelm dem Könige in ben Kreuzzug, bes 
fonder& zu ber gen von Ptolemaid, und ift er 
in deren Laufe 1191 verftorben. Sein Sohn, Wil: 
beim 1., war unter ben Baronen ſchier der Erfle, 
fi für den aus der Gefangenfchaft heimkehrenden König 
Richard zu erflären und deſſen er zu befehden.: Am 
11. Juli 1205 verlieh ihm K. Johann die Manors Wir: 
fesworth und Afhbourne, in Derbpfbire, gegen eine Rente 
von 70 Pf. an die Sternkammer zu entrichten; außerdem 
wurben ihm bie Manors Higbam s Ferrers, Blifeworth 
und Nembottle, in Nortbamptonfhire zuerfannt, als von 
feinem Urgroßvater, Wilhelm Peverell, berrührendes Erbe, 
nahdem er vorher allem weiten Aufpruche an dieſes 
Erbe entfagt und 2000 Mark baar erlegt hatte. Da 
auch Zweifel über die Gültigkeit von feines Vaters Reſti⸗ 
tution obgemwaltet haben mögen, fo beftätigte ihm der Abs 
nig durch Urkunde, 1205, die Graffchaft Derby, ihn ei⸗ 
— mit dem Schwerte umguͤrtend und ibm das 
rittel von allen Sporteln, welche bei den Gerichten der 
Grafſchaft · fallen möchten, zuerkennend. Hingegen zeigte 
fih Wilhelm treu dem Könige ergeben, in beffen Sträte 
mit den Baronen, ſodaß Johann ſich veranlaßt fand, 
feine Erfenntlichkeit zu bezeigen. Das Haus ded Juden 
Haaf, zu London, in St. Margarethen : Kirchfpiel geles 
gen, wurbe dem Grafen zugeeinnet, unter der Mers 
pflihtung, den König an großen Feſttagen bei der Tafel 


E bedienen, und zwar ohne Mantel, einen goldenen 


eif, von ber Breite feines Pleinen Fingers, um bie 
Schlaͤfe tragend. Die ftandhafte Ergebenbeit für feinen 
‚Herrn in der Einnahme ber Feſten Dear und Bolfover 
bewährt, wendete Wilhelm auch dem Nachfolger zu, wie 
er benn zu allen Unternehmungen bed großen Grafen von 
Dembrofe, der Belagerung von Mountjorell, dem Entſat 
von Lincoln u. f. w., wirft. Im 3. 1217 trat er, in 
des Grafen von Cheſter Gefellichaft, eime Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Rande an. Er flarb, nachdem er viele Jahre 
an dem Zipperlein barniedergelegen, den 22. Sept. 1246, 
aus feiner Ehe mit Agnefen, einer Schwefter von Ranulf 
Blondeville, dem lebten Grafen von Ghefter, die Soͤhne 
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Wilhelm IV, und Thomas hinterlaffend. Diefer, mit der 
Baronie Chartiey in Staffordfhire, welche aus der Erb: 
fhaft des Haufes Cheſter berrührte, abgefunden, ftarb 
ohne Nachkommenſchaft. Wilhelm IV., Graf von Fer: 
rers, Derby und Nottingham, Baron von Zutbury und 
Chartley, Durch Leibesſchwachheit verhindert, an den Ans 
elegenheiten bes Reichs einen der Wichtigkeit feines Ber 
tzthums angemefjenen Antheil zu nehmen, empfängt von 
ben 3eitgenojfen das Lob, „that he was a very just 
man, and well versed in the laws of the land.‘ 
Aus einer amtlihen Verhandlung weiß man, daß er in 
den Graffhaften Derby, Stafford und Lancaſter 83 
Lorbibipd beſaß. Durch das anhaltende Zipperlein des 
Gebrauchs feiner Glieder verluftig, mußte er, um von einer 
Stelle zur andern zu gelangen, ſich eincs Rollmagens bes 
dienen; im biefer Weile follte er die Brüde von St. 
Neots, in Huntingdonſhire, Überfchreiten; der Wagen 
flürgte, durch Unvorfichtigkeit ded Führers, im die Tiefe, 
und der Graf, ſchwer verlegt, flarb an feinen Wun: 
den den 24. März 1254. Er hatte zwei Frauen ges 
habt; von Sibyllen, einer der flnf Töchter des Grafen 
Wilhelm von Pembrofe, und als folhe Erbin ber irläns 
difhen Grafſchaſt Kildare, kamen einzig Töchter, fieben 
an ber Zahl; Margaretha aber, eine der Töchter unb Er: 
binnen von Roger von Quincy, dem Grafen von Wincheſter 
und Gonnetable von Schottland, wurde die Mutter von 
Robert IV. und von Wilhelm von Ferrerd, bdiefer der 
Ahnberr der Ferrers von Groby. Robert IV., Graf von 
Ferrers, Derby und Nottingham, Korb von Zutbury und 
Ehartley, war ein Knabe noch, als er den Water verlor, 
und daher, ald ber reichite Erbe im Königreiche, ein Ge: 
—— für manderlei votmundſchaftliche Begierden. Zu: 
est wurde die Vormundſchaft, gegen Entrichtung von 
6000 Mark, der Königin und dem Prinzen Peter von 
Savoyen zugefhlagen. Fu Jahren gefommen, ſchloß 
Robert fih dem Vereine der aufruͤhriſchen Barone an, 
1262; er namentli drang in die Stadt Morcefter ein, 
zerflörte das Judenquartier, plümderte die Gotteöbäufer 
und fammelte reiche Beute in den Böniglichen Parkanla: 
der Umgebung, Beleidigungen, für melche Prinz 
Ehuard nicht verfeblte, in der Megnahme und vollitändi: 
Zerftörung der Kefte Tutbury Rache zu nehmen. Um 

do eiftiger in Erfüllung feiner gegen Simon von Mont: 
fort und den Grafen von Glocefter, Gilbert von Glare, 
eingegangenen Verpflichtungen, wirkte Ferrers entfcheibend 
ne Niederlage des Böniglichen Heered bei Lewes, zu 
Gefangennehbmung des Königs und des Prinzen. Als 
hierauf in berfömmlicher Weife die Sieger fi entzweiten, 
Ferrers zu bem Grafen von Gilocefter hielt, mwurbe er, 
auf Montfort’d Geheiß, gefangen gefegt. Hiernach hätte 
ſich wol erwarten lafjen follen, daß er wie Glocefter thun, 
den endlichen Sieg der koͤniglichen Partei befördern wide, 
flatt deffen focht er bei Evesham für Montfort, daher er, 
dem Schlachtfelde entfommen, gleichwie die Montfortd 
und wenige Andere, dem dietum von Kenilwortb vers 
fiel. Hiernach follte er einer peinlichen Anklage ſich un: 
terwerfen, deren Ausgang abzuwarten er doch nicht räths 
lich fand. Er nahm eine filberne, mit Edelfteinen befegte 
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Zrirffchale, welche er von Michael de Toni, gegen bad 
Manor Perry, in Northamptonfhire, — fügte 
eine Berfchreibung über 1500 Mark binzu und legte beis 
des zu des Königs Füßen nieder, zugleih auf Gnade ſich 
ergebend. Dem reuigen Sünder erließ Heinrich III. alle 
Strafe, unter der Bedingung, daß er, nochmals demfels 
ben- Fehler verfallend, feine Befigungen fammt und fons 
derd einbuͤßen muͤſſe. Dazu verftand ſich Ferrers durch 
körperlichen Eid; aber fhon im naͤchſten Fruͤhjahre, 1266, 
wähnte er ſich aller Werbindlichfeit emtbunden, durch des 
Königs abermalige Eingriffe in die magna charta. Nicht 
nur, baß er die Zahlung der 1500 Mark einftellte, er 
bob auch ein bedeutendes Zruppencorps aus, und mollte, 
durch mehre gleichgefinnte Barone verftärft, gegen den 
Mittelpunft des Reichs vorbringen, als Henry d’Xlles 
magne, des Königs Richard von Gornmall ältefter Sohn, 
bei Ghefterfielb ihm entgegentrat und in einem fcharfen 
Gefechte die Aufrübrer vollitändig beſiegte. Ferrers ents 
fam, fuchte Zuflucht in einer Kirche, wurde aber, unter 
einem Berftede von Mollfäden, ausgekundſchaftet und 
gefangen nach London abgeführt, auch ohne Säumen von 
dem zu Beftininfter verfammelten Parlament aller feiner 
Ehren und Würden verluftig erklärt. Die Grafichaft 
Derby und bad ausgedehnte Befistbum gab der König 
feinem Sohne, dem Prinzen Edmund. Zwei Sabre 
brachte Ferrers im Gefängniffe zu, da wurden bie Fürs 
bitten fo dringlih, daß abermals für Recht Gmade zu 
üben der König ſich entſchloß. Das Inftrument deshalb 
mwurde am 5. März 1268 audgefertigt, auch der Prinz 
Edmund angeriefen, die confiscirten Güter an den urs 
fprünglichen Eigenthuͤmer zurüdzugeben, gegen Empfang 
zwar einer Entfchädigung von 50,000 Pf. (eine unver 
nünftige Foderung , da ber Ertrag der Güter, der im J. 
1750 zu dem Belaufe von 100,000 Pf. gefliegen war, 
bamals die Summe von 3000 Pf. nicht uͤberſtieg). Die 
größten Barone des Reichs wurden ded Vertrags Bür: 
gen, wogegen Ferrers ihnen fein gefammtes Eigenthum 
u Pfande feste; allein Holbrofe, in Derbyfbire, und 
hartley fih vorbehaltend. Der Haft entlaffen, vermeis 
gerte er jedoch die Erfüllung des Läfligen Vertrages, unter 
dem Vorwande, daß er zu deſſen Unterzeichnung allers 
dinge aus dem Gefängnifle zu Windfor abgeführt und 
ze Ehippenham gebracht, dafelbft aber nach wie vor 
bewacht worden fei, daß er auch, nach Abſchluß des Ges 
fchäftes, noch ganzer drei Wochen zu Wallingford auf der 
Burg in Haft ſich befunden habe, ſodaß alle feine Zugeftänds 
niffe, berrührend von einem der Freiheit beraubten Manne, 
ald null und nichtig zu betrachten fein. Um jeboch ein 
Ubriges zu thun, erbot er ſich, den fiebenjährigen Ertrag 
der Güter, als eine Ablöfungsfumme, an den Prinzen Eds 
mund zu entrichten. Diefen batten nämlich die Buͤrgen, 
als fie um die Zahlung der 50,000 Pf. gemahnt worden, 
wiederum in den Befik der Güter eingeführt. Er fchlug 
aber die fo bedeutend reducirte Summe aus, und Ferrers 
wurde genöthigt, vor der Kings Bench einen Rechtöftreit 
zu erheben, in dem er zwar vollftändig unterlag, und 
um Verluſte der Güter nicht mur, fondern auch ber 

afſchaft verurtheilt wurde. Beides blieb dem Prinzen 
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Edmund oder dem Haufe Lancaſter, obgleich des depoſſe - Weobley, in dfbire, verheirathet wurde. Als Lord 
dirten neunten Grafen von Ferrers, Derby und Nottinge Ferrers von ley zum Parlament berufen, fiel Wal: 


bam einziger Sobn, Johann de Ferrers, Baron Chart: 
ley, den Beiſtand des Papſtes Nicolaus III. fuchte, 
um feiner Vaͤter Erbe zuruͤckzuerhalten. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger erſcheint Johann in vielen Verhandlungen als ein be: 
deutender Grundberr, indem ihm 1293 die Beſitzungen 
feiner Großmutter, Margarerba von Quincy, beimfielen, 
er auch mit Haviſen von Muscegros ihres Hauſes reis 
hen Grundbefig in Somerfetihire, Muscegros, Gharleton 
u. f. w. erbeiratbete. Seneſchalk von Aquitanien, 1311, 
mit einer Beftallung von 40V Pf. a 4 Zurnofen, flarb 
er 1324. Sein Sohn, Robert, zweiter Korb Ferrers von 
Ghartley, ein Kriegsmann von hohem Rufe, erfcheint als 
der fiete Begleiter von Eduard's IN. Zügen, wie ihm 
denn für jenen von 1342 cine Unterflügung, 42 Boll: 
fäde aus den koͤniglichen Domainen in rcefterfbire, 
bewilligt wurbe. Des Grafen von Derby Gefäbrte bei 
dem Entfahe von Auberoche, 1345, gewann er 1346 
durch einen kühnen Anfall die Burg la Roche s Guyon, 
an ber Seine, hiermit zu Schanben machend das be: 
kannte Sprüchlein : 
La fleur du Iys perdera son nom, 
Quand sera gagnee la Roche - Guyen. 

In der unüberwinblichen Hefte hatten viele Damen Schuh 
gefucht ; fie alle geriethen in Gefangenſchaft, wurben aber 
von dem Sieger mit der feinften Aufmerkſamkeit behan: 
beit und fofort den Ihrigen wiedergegeben. Kaum aus 
der Schlacht bei Creſſy heimgekehrt, Hard Robert 1350. 
Sein jüngerer Sohn, Robert, mit der Erbtochter bes 
Lords Boteler von Wemme, in Shropfhire, verheirathet, 
wurde der Stammvater der zeitig wieder erlofchenen Ba: 
tone Ferrerd von Wemme; der ältere, Johann, britter 
Lord Ferrerö von Chartley, nachdem er verfchiebenen Felbs 
gion in Aquitanien beigewohnt, ftarb über See, ben 

April 1367, Bater von Robert, Großvater von Eb: 
32 Diefer, — —— und 60 gr in K. 

inrich's V. i ber Belagerung von Rouen die: 
nend, ftarb in bei welcher Gelegenheit als fein Eigen: 
thum genannt werden die Manors Budbrofe, in Nort: 
bamptonfbire, NortonsBonewood, Gharleton und Mus: 
«egrod mit dem Hundred von Bowood und dem Amte 
eines Woodward bed Forftes Selwood, in Somerfetfhire, 
Zeinton und Bofenore: Englifh, mit dem Amte eines 
Woodward für den Wald von Deane, in Glocefterfhire, 
Ghinnore, in DOrforbfhire, Hampflead:Ferrerd, in Buding: 
bamfhire, Chartley und Harbwide, in Stafforbfhire, Brad: 
fhale oder Netberball, in Derbyfbire, Kerton und Par: 
ton, dann zwei Antheile bes Manors Eynesbury umb bed 
Dorfes Parton, in Huntingbonfhire. Außerbem befaß 
feine Witwe, Elifabetb, eine Tochter bed Lord Thomas 
Bermingham, aus der väterlichen Erbfchaft Gaflle Brom: 
wi, dann die Hälfte der Manors Nether: Whitacre und 
Bermingbam, die beutige Babrifftabt, in Warwidfhire. 
Wilhelm, fechöter und letzter Lord Ferrers von Chartley, 
für alle dieſe Befigungen ber einzige Erbe, den 
9. Juni 1449, mit Hinterlaffung der Tochter Anna, bie, 
nicht völlig zwölf Jahre alt, an Walter Devrzeur von 


ter in ber Schlacht von Boswortb; doch wurbe der ver: 
wirkte Zitel feinem Sohne zurüdgegeben, und die Ba: 
ronie Chartley hat ſich in dem Haufe Devereur vererbt, 
bis zu dem töbtlichen Abgange des Grafen Robert II, von 
Eifer, den 14. Sept. 1646. — Die Ferrers von Groby 
entfiammen von Wilhelm, dem jlingern Sohne des Gira: 
fen Wilhelm IV. von Ferrers und Derby. Von bem 
Vater mit MWobham:Ferrerd, Stebbings und Fairftead, 
in Effer, abgefunden, erhielt er von ber Mutter die Korb: 
fhip Groby, in Leicefterfhire. Er follte auch der Quincy 
großes Gut in Schottland und das darauf ruhende Erb⸗ 
amt eines Gonndtable haben, konnte aber in den fortwaͤh⸗ 
renden ag niemald zu einem dauernden Befige 
gelangen. farb 1287, und werden, außer Groby, 
Wodham⸗ Ferrers, Stebbings und Fairftead, auch Moleby, 
in Feicefterfbire, und Bolton, in Rancafbire, als fein Ei: 
thum genannt. Seine Witwe, Gleonore, des Korb 
atthäus von Kovaine Tochter, fuhr hinüber nach Schott: 
land, um ihr Witthum auf den von dem Haufe Duincy 
berrührenden Gütern zu fuchen. Im Zravernent, bei Alan 
be la Zouch, verweilend, wurde fie, oder vielleicht nur 
ihr Recht an die Güter, ein Gegenftand der Begebrlich: 
feit für Wilhelm Douglas, der fie gewaltfam entführte, 
bierbucch aber den König Eduard I. zu ſchwerem Zorn 
berausfoderte. Echwer follte der Douglas büßen, ſchwe⸗ 
rer aber wogen bie 100 Pf., welche er bem Könige dar 
brachte, und die erzwungene Ehe empfing die hoͤchſte Be— 
ftätigung, 1290. Eleonoren's Sohn erſter Ehe, Wil: 
beim, wurbe 1295 von 8. Eduard I. mit der Quincy 
Gütern belehnt, auch 1296 als Lord Ferrers von Groby 
in das Dberhaus berufen, diente in ben verfchiedenen 
Henfahrten des erften und beö zwe 
flog 1324 fein eben. Sein & 


rung, ein 
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— t an die Krone von Schottland geltend zu machen, 
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und zu der —* abenteuerlichjten ber Unterneh⸗ 
mungen zu wirken. #Bereitö hatte er, in Anerkenntniß 
nüglicher Dienfle, von feinem Könige die Voigtei der 
Kirche zu Rotbley, im Leicefterfbire, ald ein Lehen em⸗ 
plengen; diefem Gefchente fügte Eduard Il. am 18. Mai 
1337 nod bie Manord Risburgh: Gomitis, in Bucking⸗ 
bamfhire, Walton upon Trent, in Derbyfbire, und New: 
port, in Gfier, hinzu. Mehre andere Gnaben, von dem 
nämlichen Könige bewilligt, gaben zu ertennen, wie niitz⸗ 
lich auch im ben fpätern Feldzügen auf dem Feſtlande 
Heinrich; gebraucht werben konnte. Er farb 1343, aus 


‚feiner Ehe mit Sfabellen den einzigen Sohn Wilhelm 
binterlaffend. Ifabelle, eine der vier Schweſtern des Lords 
Theobald Verdon von Weobly, hatte in der Theilung 
von dejien Nachlaffe, außer bedeutenden Gittern in Ir— 
land, die Manors Lutterworth, in Leicefterfbire, Fleden: 
hoc, in Warwickſhire, Stofe upon Tearne, mit der hal: 
ben Stadt Ludlow, in Shropibire, und Gottenhall, in 
Staffordfhire, übernommen. Ihr Som, Wilhelm Lord 
Ferrers von Groby, nachdem er ſich in verfchiedenen Feld: 
yügen gegen die Franzoſen verfucht, flarb 1370, Beſitzer 
von Wodham-⸗- Ferrers, Stebbing, Groby, Lutterworth, 
Stallingburgb, in Keicefterfhire, Stofe upon Zearne und 
Glaverley, mit dem Bailimid des Hundreds von Brad: 
ford, in Shropfbire, Zettenhall und Wooton under Were, 
in Stafforbfbire, Newbottle, in Northamptonfhire, Bol: 
ton on the Mored und Ghorley, fammt einem Viertel 
von dem Wapontake of Kelandfhire, in Lancafhire, von 
Gronden, in Budingbamfhire, zu einem Drittel, von He: 
fil und Paddocks Thorpe, in Vorkfbire, diefe beiden Gü— 
ter von feiner eriten Frau, Margaretha de Ufford, Zoch: 
ter des Grafen Robert von Suffolf, herrübrend, von Hethe 
endlich, in Orfordfhire. Unter feinem Sohne, dem Korb 
Heinrich, ift dieſes reiche Beſitzthum noch ferner vergrö: 
fert worden durch die Erwerbung von Kaundry, in Ejjer, 
‚von Mofer:Hangar, in Bedfordſhire, von Brantingby, 
Brantingtborpe und Houghton, in Leicefterfbire, ſodaß 
diefes Heinrich’ Sohn, Witheim, Baron Ferrers von Groby, 
für einen der reichften Landherren gelten konnte, Es bat 
aber Wilhelm, geft. den 18. Mai 1445, das Unglüd ge: 
habt, feinen älteften Sohn, Heinrich, Überleben zu müf: 
fen. Indem diefer in feiner Ehe mit Elifabetb Mombray, 
einer der Töchter und Erbinnen des Herzogs Thomas von 
Norfolt, der Water eines einzigen Kindes, der Glifabeth, 
geworben, mußte ber beſte Theil von des Großvaters Erb: 
haft an befagte Enkelin fallen, und bat Eliſabeth das 
—— dieſer Linie an ihren Eheherrn, Eduard 

ey, gebracht, welcher in der Eigenſchaft eines Baron 
Ferrers von Groby 1448 in dem Dberbaufe Platz nahm, 
auch diefen Titel auf feine Nachfommen vererbte, bis 
dahin Heinrich Grey, Baron Ferrers von Groby, 
quis von Dorfet, Herzog von Suffolt, fein Leben auf 
dem Biutgerüfte beichloß, den 17, Dit. 1554. Thomas, 
deö Lords Wilhelm Ferrerd von Groby anderer Sohn, 
Sheriff von Staffordihire, 1447, erheirathete Tamworth⸗ 
Caſtle, in Warwidfbire, mit Elifabeth Frevile, und flarb 
1458, Bater von Thomas und Heinrih. Dieſes, zeit: 
lebend auf Hambleton, in Rutlandfbire, gefeflen, Nach— 
kommenſchaft blüht bis auf den heutigen Zag in der Per: 
fon von Marmion Eduard Ferrerö, eng. geb. den 13. 
Det. 1813, und Befiter des feit der Mitte des 16. Jahrh. 
in der Familie vererbten Gutes Baddesley Glinton Hall, 
in Barwidihire, acht Miles von Warwick. Des Ermer: 
ber von Tamworth-⸗-Caſtle älterer Sohn hingegen, Tho⸗ 
mad be Ferrerd, zweiter Lord Tamworth, eriff von 
Leicefter« und Warwickſhire, gerieth in ber Schlacht bei 
Wakefield, für den Herzog von Vork flreitend, in Ge: 
-fangenfchaft, und follte dem ng mit 300 Mark büßen. 
Bevor aber das Urtheil vollfiredt werden konnte, erftieg 
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Eduard IV. den feinem Water unzugänglich gebliebenen 
Thron. Um feinetwillen war ber Lord Tamworth verurtbeilt; 
doc die ganze Summe aufzugeben, konnte der König fich 
nicht entichliegen; er moberirte die Pönalfumme bis zu 
dem Betrage von 100 Mark, Thomas, Ritter des Bath: 
ordens feit 1474, ftarb den 22. Aug. 1498. Sein ſpaͤ⸗ 
terer Enkel, Johann Ferrerd, der neunte Lord Tamworth, 
von ber Eroberung an zu rechnen, der 22. Ferrers, batte 
den einzigen Sohn Humfried, welcher 1678 in der Trent 
verunglüdte, zu beweinen. Gemahnt, durch Died unglüds 
liche Greigniß, fein Haus zu beftellen, verfaufte ber uns 
luͤckliche Water Güter zu Tamworth und das Manor 
ee, in Derbyſhire, biß zu dem Belaufe von 12,000 Pf, 
ald die feiner Zochter Dorothea, bei ihrer Bermäblung 
mit Richard Butler, dem Grafen von Arran, zugefagte 
Heirathögabe; dann traf er die mörhigen Anordnungen, 
um jein übriges Eigenthum bem einzigen von feinem 
Sohne binterlaffenen Kinde zu fihern. Er ftarb 1680, 
wie auf dem netten, in der Stiftäfirche von Tamworth 
ihm gefeßten, Monumente zu lefen ift; feine Enkelin aber, 
Anna Ferrerd, die Erbin von Tamworth, von Walton 
upon Trent und von Brabborne, in Derbyfhire, eines 
Einkommens überhaupt von 2000 Pf., beirathete den 
Lord Ferrerd von Ghartley, Bourdier und Lovaine, bed 
Geſchiechtes Shirley. Diefe Shirley find, wie ſich das 
von englifhen Großen, ohne Beweis und ohne Wahrs 
fcheinlichkeit, ſtets von ſelbſt verfteht, eines uralten Der: 
fommend, wenn es anders mit ber Ableitung von einem 
auf Nether:Edington, in Warmwidfbire, gefellenen Angel 
ſachſen Semwald, der ein Zeitgenoffe des Bekenners if, 
feine Richtigkeit haben follte. Hugo Shirley, auf Shirs 
ley und Hoone, in Derbyfbire, König Heinrich's IV. Fals 
fenmeifter, fiel in der Schlacht von Shrewsbury; einer 
derjenigen, welche, um den Feind zu täufchen, koͤnigliche 
Rüftung angelegt hatten, bezahlte er diefe großmüthige 
Aufopferung mit dem eben. Sein Urentel, Ralf Shir: 
ley, auf Shirley, Braileöford, Barnham, Staunton=Has 
rold, Rakedale und Willowes, Burton, Long: Whatton, 
Ratelyff:Dunton, Eſterleyke, Sutton=Bonungton und 
Newton:Megis, ftarb den 6, Jan. 1547. Deffen Urens 
fel, Georg, war ber Ordnung nad) der vierte, die eben 
eingeführte Baronetwürde zu empfangen, ben 22. Mai 
1611, verließ aber diefe Zeitlichkeit am 27. April 1622, 
mit Dinterlafjung zweier Söhne, von denen der ältere, 
der Baronet Heinrih Shirley, auf Ajtwell, Falcot, Bis 
lingmanor, alias Gifford’s Manor, Broofes: oder Mams 
feymanor, Staunton : Harold, Syleby, Ragdale und Wil: 
lows, fämmtlich in Leicefterfhire belegen, ton, Orhill, 
Fulride und Whatcoate, in Warwidfhire, Sutton: Bo=s 
nyngton, in Nottingbamfbire, Shirley und Bray: Ief: 
ford, in Derbpfhire, zum Weibe nahm ded berühmten 
Grafen von Ejjer, Robert’s 1. lüngere Tochter, Doros 
thea Devereur, und am 8, Febr. 1632 fein Leben- bes 
flog. Ibm folgten in Zitel und Gütern nach einander 
feine Söhne Karl und Robert. Jener flarb 1646, Ro: 
bert ald Gefangener im Tower, wohin feine Anhaͤnglich⸗ 
feit für den König ihm geführt hatte. Robert's gleichnas 
miger Sohn wurde von König Karl I. am 14. Dec. 


1677 ald Baron Ferrers von Ghartley, Bourchier und 
Lovaine begrüßt, und demnach am 28. Ian. 1678 in das 
Dberhaus eingeführt. Es wurden befagte Zitel ihm vers: 
lieben, in Betracht, daß feine Großmutter eine ber Schwe: 
ſtern und Erbinnen des legten Grafen von Efjer, aus dem 
Haufe Devereur, gewefen. Um diefer Großmutter wer 
führte Robert auch, und folgen ihm darin feine Nach: 

ee ein geviertetes Wappen, deffen Felder zwei und 
drei die Lilien von Franfreih und die Leoparden von 
England entbalten, zum Zeichen, baß die Grafen von 
Efier in weiblicher Linie von Richard Plantagenet, dem 
Grafen von Gambridge und Großvater K. Eduard’ III. 
abftammten. Dem neuen Lord Ferrerd wurde im Ober: 
baufe der Plab angewiefen, welchen Johann Ferrerö von 
Chartley in Folge des „ancien writ of summons ,* 
vom 6. Febr. 1208 eingenommen hatte. Master of the 
horse und Steward of the houshold ber Königin Ka: 
tbarina, sworn of the Privy couneil, empfing Robert 
noch ferner, den 3. Sept. 1711, die Zitel eines Viscount 
Tamworth und Grafen Ferrerd. Er ftarb den 25. Der. 
1717, aus zwei Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft hin⸗ 
terlafiend, namentlich die Söhne Wafhington, Heinrich 
und Laurentius, dann die Tochter Franzisfe. Von Lady 
Franced Shirley, einer der Schönheiten an dem Hofe K. 
Georg's 1., dad Geſchenk eines Schreibzeugs (standish) 
und zweier Federn empfangend, entgegnete Pope durch 
folgende Zeilen: 

Yes, I beheld th’ Athenian queen, 

Descend in all her sober charms; 

And take, she said, and smil'd serene, 

Take at this hand celestial arus u. ſ. w. 


Waflington fuccedirte dem Water in dem Grafentitel, 
nicht aber in den Baronien Ferrers von Chartley, Bour: 
hier und Lovaine. Sein aͤlteſter Bruder Robert, eben 
derjenige, weldem im Sept. 1685 Anna, die Erbin der 
Ferrers von Tamworth, angetraut worden, farb naͤmlich 
vor des Vaters Erhöhung zu der Grafenwürde, hinterließ 
aber einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Robert, 
ftarb ebenfall$ noch vor dem Großvater dem 5. Zuli 1714, 
daß alfo feine Schweiter, Elifabeth, des Vaters alleinige 
Erbin geworden ift, auch, vermöge des Mepräfentationss 
rechtes, dem Großvater in ben Baronien Ferrerd de Chart: 
ley, Bourdier und Povaine zu fuccediren hatte. Gie 
mwurbe am 3. März 1716 dem Grafen von Northampton, 
gleichwie 1751 ihre Tochter und Erbin Gharlotte Gomp: 
ton, dem erfien Marquis Townſhend angetraut, und ift 
ſeitdem das Erbe der Ferrers von Tamworth, zufammt 
den Baronien Ferrerö de Chartley, Bourdier und Ro: 
vaine in dem Haufe Townſhend geblieben. Wafhington 
Shirley, der zweite Graf von Ferrerö, hätte fich des ver: 
Iornen dreifachen Zitel$ wol tröflen mögen, aber er war 
mit einem empfindliden, andermeitigen Berlufte bedroht. 
Die Gräfin von Nortbampton foderte in dem Rechte ibs 
red Vaters, ald des älteften Sohns, alle in den Graf: 
ſchaften Leiceſter, Warwid, Northbampton, Derby und 
Notthingham belegene Güter des Haufes Shirley, und um 
biefen Anfpruch mußte ein fchwerer Proceß geführt wer: 
den, bis in dem Vergleiche vom 12, März 1727 Bas 
a. Encptl.d.W.u.R. Erſie Section. XLIII. 
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fbingten fi bequemte, an feine Nichte 15,000 Pf., den 
zweijährigen Ertrag ber befirittenen Güter, zu entrichten, 
und um biefen Preid weitere Anfechtungen abkaufte. Er 
ftarb den 14. April 1729, mic Hinterlaſſung von drei 
Töchtern, daher ihm in der gräflichen Würde, gleichwie 
in dem Amte eines Lord⸗Lieutenant und Custos rotulorum 
von Stafforbihire, fein Bruder Heinrich folgte. Diefer 
ftarb unbeweibt, im Auguſt 1745, und wurde von feines 
Bruders Laurentius Sohn, dem jüngeren Laurentius, 
beerbt. Der junge Graf vermäblte fih am 16. Sept. 
1752 mit Maria Meredith, nöthigte aber nach wenigen 
Jahren die unglüdliche Frau, die bei feinen Brutalitäten 
bed Lebens nicht ficher, den Scheidungsproceß vor dem 
Parlament zu erheben. Die Ehe wurde demnach ges 
trennt, unb der Graf Ferrers überließ fih ganz und gar 
feinen unbändigen Leidenſchaſten. „Er beging alle Arten 
von Ausfchweifungen, war ftolz, haldftarrig, eigenfinnig 
und rachgierig, und achtete feine Bedienten und Untertba= 
nen, ja überhaupt alle Leute von geringem Stande, vor 
nichtswuͤrdige Ganaille. Er war der ‚Hofpartei zumiber, 
und hielt fich zu den Feinden der jegigen Regierung, dar 
ber er auch bei Hofe wenig Freunde hatte. ins feiner 
größten Laſter war auch die Trunkenheit, die ihm öfters 
ganz unerträglich machte.” — Trunken mag er wol ges 
weien fein, alö er gegen Ausgang Januars 1760 Abends 
feinen Hausverwalter (land-steward) William. Jobnfon 
zu fich fodern ließ (auf Staunton-harold). Der Mann 
hatte kaum bie Stube betreten, „als der Graf ihm bebeus 
tete, daß er jebt flerben müßte; er follte daher die wenis 
gen Augenblide, die er noch zu leben hätte, zum Heile 
feiner Seele anwenden. Hiervon konnten ben Grafen 
weder bie demüthigen Vorftellungen und Erinnerungen an 
feine fo langwierigen und getreuen Dienfte abbringen, 
noch das bewegliche und fußfällige Flehen bed armen 
Hausverwalterd demfelben Vernunft und Barmberzigfeit 
einflößen. Indem nun der in Todesangſt ſchwebende 
Mann noch die Kniee feines graufamen Herrn umfaßt 
hielt, gab er ihm mit einem Pilot einen tödtlihen Schuß, 
davon er fogleich umfiel und fi in feinem Blute herum⸗ 
wälzte. Die Reue folgte der That bei dem Grafen als: 
bald nah. Er hob ihn auf einen Lehnftuhl und ließ 
gleich einen Wundarzt kommen, ihn zu verbinden. Kaum 
feßte diefer den Fuß in das Zimmer, fo brobte der Graf, 
auf gleiche Art mit ihm zu verfahren, wenn er Jemandem 
das Geringfte von bdiefer Begebenheit erzäblen würde. 
Der Wundarzt verfprach zwar das heiligfte Stillſchweigen 
und verband ben tödtlih verwunbeten Hausverwalter, 
achtete es aber für feine Pflicht, dieſe That fogleih, da 
er nach Haufe ging, dem Gerichte age Der Graf 
wurde aldbald auf feinem. Gute in Verhaft genommen 
und in das Stadtgefängniß zu Keicefter gebracht, wo er 
bis den 11. Febr. faß, da man ihn nad London abholte: 
Der Hauöverwalter gab einige Stunden nad dem em+ 
pfangenen Schuffe feinen Geift auf, wendete aber biefe 
kurze Zeit dazu an, dem Gerichte einen ausführlichen Bes 
richt von dieſem traurigen Auftritte mit feinem ‚Herrn abs 
zuflatten. Er bat eine Frau mit fünf Kindern binterlaf: 
fen, und iſt jederzeit für einen ER Mann ges 


halten worden. Der Mörder langte, wie ein engllſcher 
Moßhaͤudler gekleidet, im feinem praͤchtigen Staatswagen, 
vor welchen ſechs Pferde gefpannt waren, unter einem 
auferorbentlichen Zulaufe des Volkes zu London an,” und 
beftanb noch an bemfelben Abende vor den Schranken des 
Dberbaufes das erſte Verhoͤr. In feinem Gefängniffe, im 
Tower, hätte er dm 29. März beinahe die zweite Mord: 
tbat begangen. „Er gerierh mit einem Wächter in einen 
Religionsbiscourd; da ihn denn der ſtarke Widerfpruch deö 

ers in eine foldhe Wuth brachte, daß er das glü: 
hende Schüreifen aus dem Gamin nahm und ihn damit 
tödten wollte. Zum Glüde fprung ein anderer Wächter 
herbei.” Den 16. April fand die erfte Sigung der Peerd 
flatt. „In dem Saale befand fich eine große Menge 
Damen, bie alle in großer Gala umb meiftens in ſechs— 
fpännigen Kutichen gefommen waren, Die Stellen ma: 
ven bereits frühe von acht Uhr intgefammt eingenommen, 
und die Neubegierbe war fo groß, daß man 5— 20 Gut: 
neen für einen Platz bot. Verſchiedene Perfonen hatten 
ſich unter dem Gedraͤnge ohne Billets eingeſchlichen, fie 
mußten aber, fobalb man es merkte, wieder binaus. Ban 
fagt, daß der Graf von Ferrers felbft diejenigen acht Bil: 
lets, die ihm als Pair des Koͤnigsreichs in folchen Fällen 
zufommen, babe fodern läffen. Die Berfammlung ber 
Paird war fo zahlreich und prächtig, als jemals bei der: 
gleichen Gelegenheiten wahrgenommen worden, Die Ber: 
theidigung bemühte fich darzuthun, daß der Mord, dem 
Thaͤter unwiſſend, in einem Parorysmus des Unfinns, ber 
ein Familienfebler, begangen worden fei, und führte zu 
dem Ende zwei von bed Grafen Brüdern als Zeugen auf. 
Allein die Richter fanden den Beweis unzureichend und 
am 18. April vertünbete der Higb:Steward, Lord Henley, 
dem Verbrecher fein Urtheil in folgenden Worten: „Ihr 
Lorenz, Graf von Ferrers, follt gehängt werben, bis Ihr 
todt feib, und euer Leib hernach den Wundaͤrzten überges 
ben werden, um aufgefchnitten zu werben, wegen euer, 
an bem William Johnſon verübten, vorfäglichen Mordes.‘ 
Die Hinrichtung hätte geſetzlich 48 Stunden nach geſpro⸗ 
chenem Urtbeile folgen muͤſſen, wurbe jedoch auf bem 
5. Mai binausgefebt, damit der Delinquent Zeit habe, ſich 
zu bekehren. Mittlerweile wurde von ber Mutter und 
den Brüdern ein Geſuch um Begnabigung, dann um bie 
Berwandlung der Strafe eingereicht; Ferrers felbft gab 
dem Könige zu bedenken, daß er in Anfehung der Ber: 
wanbdtfchaft die Felder des königlichen Wappens in dem 
feinigen führen dürfe, und bat um bie einzige Gnade, 
dort, wo fein Ahn, der Graf von Eſſer, gelitten habe, auf 
Zomerbill enthauptet zu werben. Der König zeigte fich 
unerbittlih. Den 5. Mai 1760, früh um 9 Uhr, fuhren 
die beiden Sheriffö von London, Paul Vaillant und Wil: 
Kam Errington, dem Tower vor, verlangten und erbielten 
die Auslieferung des Miffethäterd. Diefer, indem er feine 
ganze Garderobe hatte nach dem Tower bringen laffen, mar 
lange unfchlüffig gewefen, welches Kleid er für ben legten 
Act feines Lebens zu wählen babe. Endlich entfchied er 
fi, mit feines Wächter Rath, für das Hochzeitkleid, 
Rod von weißem Tuche, mit filbernen Treffen befegt, 
weiß atlaffene Weſte, fehr reich mit Silber verbrämt, ſchwarze 
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ſeidene Beinlleider, weiße ſeldene Struͤnpfe, Schuhe unb 
Knieſchnallen mit Brillanten beſetzt, die Haare forgfältig 
frifirt. Seinen Wagen begleiteten auf beiden Seiten eis 
nige Gtenadiere, dicht hinter ihm fuhr der Sheriff Er» 
rington; den Zug ſchloſſen der Leichenwagen und eine 
Trauerkutſche, beide mit ſechs Pferderr beipannt. In dem 
Zrauerwagen faßen des Grafen Bruder und andere Ber: 
wandte. Kurz vor 12 Uhr erreichte man Tyburn. Da 
war eine große Bühne errichtet, umgeben von einem Ge: 
länder; in dem Mittelpunfte befand fich eine Pleine Bühne, 
von dem Galgen überragt. Alles war mit ſchwarzem 
Zuhe ausgeſchlagen. Der Graf betrat die Bühne mit 
dem Hute in der Hand, fprad von ber Beſchimpfung, 
die ihm, einem Peer von England,. durch feine Hinrichs 
tung auf Zyburn, durch dieſe Aflimilation mit den ges 
meinften Miffethätern, angethan werde, betete eine Weile 
und bezeugte feine Reue über die unglüdliche That. „Nach 
dem er bierauf dem Eheriff Vaillant für feine Bemuͤhung 
gedanft und ihm feine goldene Ubr verehrt, auch ben 
Denker mit einem Beutel voll Geld beichenft und ihn 
ermahnt, fein Gefchäft geichwind zu verrichten, betrat 
er das Fleine Geruͤſte, da man ihm dann eine weiße Muͤtze 
über die Augen zog, die Arme und Hände mit einem 
ſchwarzen feidenen Bande umgab, und ben Strid am 
Halfe befeftigte. Alsdann wurde unter diefem Gerüfte eine 
Dfofte weggefchlagen, und in bemfelben Augenblide hing 
er im der Luft. Man lieh ihm eine ganze Stunde bins 
gen, worauf ber Strid abgefchnitten, der Leichnam in eis 
nen Sarg gelegt und in bem mit fechd Pferden befpanns 
ten Reihenwagen, den die Trauerkutſche begleitete, nach 
Surgeonfball (Behufs der Zergliederung) gebracht wurbe. 
Den T. Mai wurde er dem Öffentlichen Anſchauen aus- 
gefegt. Gin Dfficier, der dabei die Wache hatte, ermahnte 
die Bufchauer, fi vor den Ausbrüchen der Affecten zu 
hüten, da fie fäben, daß weder Geburt, noch Zitel, noch 
Meichthbum bie — Folgen, die ſolche nach ſich 
zoͤgen, abwenden koͤnnten. Den 8. Mai wurde der Kör: 
per von 9 Ubr früb an bis zu Mittage abermals zur 
Schau Öffentlich ausgefeht, gegen 5 Uhr Abends aber in 
einen bleiernen Sarg gelegt, welcher in einen anberen 
mit Sammet —— Sarg eingeſchloſſen wurde, der 
die Aufſchrift hatte: Lawrence, Earl of Ferrers, suf- 
fered May the 5%. 1760. Man führte ihn ben 9. 
Abends auf eimem mit ſechs Pferden befpannten Reichen: 
wagen nad Staunton:harold, mo er in dem Erbbegräbs 
nifje beigefegt wurde.” Den finderlofen Laurentius be: 
erbte fein Bruder Wafhington, Fregatten: Gapitain feit 
dem 19. April 1746, und Befehlähaber des Temple, von 
70 Kanonen, in dem 1759 den Franzoſen in der Bai von 
Quiberon gelieferten, für ihn hoͤchſt tuhmvollen, Gefechte. 
Am 14. Dec. 1761 wurde der neue Graf von Ferrers in 
die Zahl der Mitglieber ber föniglichen Geſellſchaft aufge: 
nommen, ald welche hiermit feine Beobachtungen um den 
Durchgang der Venus durch die Sonne, ben 6. Juni 
1761 anerkennen wollte. Der Graf von Ferrers, Bice: 
abmiral von der blauen Flagge, farb ohne Kinder, den 
1. Oct. 1778, fein Bruder und Nachfolger, Robert, den 
18. April 1787. Diefes Sohn ift der fiebente Graf von 


den 21. Sept. 1756, 
Sohn, Robert Sewallis 
Zammworth (geft. den 6. Juni 1824) überiebend, 
ohne allen Zweifel den Sobn ober Enkel feined Bruders 
i gehabt haben wird. 


abgebramnt. (v, Stramberg.) 
FFRRETI (Zaccaria), zu ®icenga 1479 geboren, 
fludirte dad kanoniſche Recht zu Pabua und trat in den 
Benedictinerorden zu Monte Caſſino. Hier zogen ibm 
feine Bibliothek und feine Studien beftige Berfolgungen 
zu, denen er vergebend durch einen Übertritt in den 
Karthäuferorben zu entgeben hoffte; man brachte ihn ges 
waltfam zurüd und er floh endlich 1506 nad Rom, wo 
er nicht allein Schuß fand, fondern auch zum Doctor 
Theologiae ernannt und mit bem Dichterlorbeer ge: 
ſchmuͤckt wurde. Noch ein Mal, 1508, verfuchte er eb, 
zu Venedig Karthäufer zu werben; allein feine Feinde 
verhinderten ihn nochmals daran. Im dem Gonkilio zu 
Pifa bielt er im Jahre 1511 eine heftige Rede gegen 
den Ehrgeiz und bie Kriege Julius' II., und warb zum 
Secretair der Berfammlung ernannt. Später, 1519, ver: 
föhnte er fich mit eo X., welcher ibn zum Biſchof von 
Guardia im Neapolitaniichen ernannte und 1520 als Nun: 
tius nach Teutſchland und Polen fchidte, unter Anderem 
auch, um die angeblidyen Wunder des heil. Kafimir zu 
amterfuchen, beffen 2eben er bei dieſer Gel eit be 
ſchrieb. Nah Rom zurückgekehrt, gab er 1525 feine 
geifllichen Hymnen beraus, und muß bald darauf geſtor⸗ 
ben fein. Xirabofchi bat Nachrichten über fein Leben in 
dem Giornale di Modena T. XV. gegeben. Seine 
wichtigfien Werke find: S. Carthusiensis ordinis Origo, 
(Mantuae 1509.) Promotiones et progressus Sacro- 
sancti Pisnni coneilü, inchoati an. Kill, nee non 
acta et decreta ejusdem synodi. Apologia sacri 
Pisani coneilii m i. (Pisa 1511. fol.) Acta soitu 
—— Constantiensis concilii. (Milano 1511. 
fol.) Decreta et acta concilü Basiliensis, (Basil, 
1511. fol. Paris. 1512. 8.) Lugdunense somnium 
de Divi Leonis X. ad summum zz divina 
promotione carmen. (Lugd. 1513.) Vita S. Casi- 
miri. (Cracov. 1520. 4.) Oratio de eliminaudis e 
reguo Poloniae erroneis traditionibus Lutheri. (Ura- 
cov. 1521. 4.) De reformatione ecelesiae suasoria 
oratio ad beatum patrem Hadrianum VL, pont. max. 
(Venet, 1522.) Hymni novi ecelesiastiei, juxta ve- 
ram metri et latinitatis normam. (Romae 1525. 4. 
amd 1549. 8.) Zirabofchi meint, die Schönheit ber Ge: 
dichte, und befonderd die Eleganz der Sprache, entiprä: 
«hen nicht dem kurus dieſer Ausgabe. Noch manche ſei⸗ 
ner Werke find ungedruckt geblieben. (Blane.) 
FERRETO, nad Wuratori geb. gegen 1296 zu 
Bicenza, fchrieb die Gefchichte Italiens vom dem Sabre 
1250 bis 1318, in welcher aber die Begebenheiten feiner 
Baterftabt den ‚Dauptgegenftand ausmachen. Dieſe Ge: 
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ſchichte iſt nach dem Urtheile Muratdri's, des Heraus⸗ 
von Ferreto'd Schriften, eine ber beſſeren jener 
weit entfernt von der Fabelſucht der damaligen Ger 
fchichtfchreiber und in vorzliglicherer Darftellung. Auch als 
Dichter hat er ſich befannt gemacht durch eine Elegie auf 
den Tod feined Landsmannes und damals ebenfalld nam⸗ 
haften Dichters, des Benvenuto de’ Gampefani, und. durch 
ein Gediht sull’ origine della famiglia degli Scali- 
geri (dalla Scala), welches zwar etwas ſchwülſtig iſt, 
aber doch an Gehalt und Zierlichkeit bie meiften feines 
— übertrifft. (Soriptores rerum lial. Vol ins 
FERRETTI (Giovanni), ein befiebter neapolitani» 
ſcher Gomponift des 16. Jahrh., welcher fih mit kleinen 
mebrftimmigen Gefängen leichterer Art, ald die Mabrigalen 
find, befannt machte. Baini rechnet ihn unter bie 
feger, welche dem Beitabfchnitte Paleftrina’s unmittelbar 
vorhergingen, alfo die erſte Hälfte des 16. Jahrh. umfafs 
fen (und bad dritte Viertel diefes 16. Iahrb.); f. bie 


Überfegung Baini’s von Kandler ©. 163. Won ibm 
find zu Venedig 1567 gebrudt worden: Canzone alla 


Napolitana a 5 Voei (dell’ eecellentissimo Musico 
Gio. Ferreti) ete. In Münden werden noch zwei 
aͤhnliche Drudwerke deſſelben aufbewahrt: Canzoni alla 
Napolitana a 5 voei (Venez. 1674.); Canzoni alla 
Napol. a 6 voci. (Venez. 1576.) Dergleicgen leichtere, 
aud etwas unterricpteten Dilettanten zugängliche Geſell⸗ 
fhaftdunterhaltungen waren im 16. Jahrh. Bebürfniß 
geworden; ein Beweis mehr, daß ein allgemeines Ber: 
langen berrichte, bie Tonkunſt ihrer biöherig ſteiſen Form 
zu entkleiden und fie ind weltliche Leben überzufiebein; 
ein Wunſch, der feine Befriebigung fand, und auf viels 
fache Art. Wir erinnern nur an Die immer mehr vers 
ſuchten geiftlihen und weltlichen Muſikdramen. — Wals 
ther batte dieſen Ferretti in f. 2eriton Ferrefli nah 
Draudius genannt. Db der von ibm angeführte Johan⸗ 
ned Feretus berfelbe ifl, wäre die Frage, wenn etwas bar: 
auf ankaͤme. — Bon einem anderen Ferretti (ohne Bors 
namen) wurben zu London 1795 zwei Sinfonien gebrudt, 
die, nad Gerber, von Hamburg aus gerühmt wurden. 
Es ift aber nichts weiter von dem Manne bekannt ger 
worden. Der Erfigenannte bleibt alfo der einzig bemer⸗ 
kenswerthe, erftlich, daß man die wachfende Liebe der Itas 
liener zu gefälliger und weltliher Tonkunſt gebührend in 
—— bringt, und zweitens, daß man ſich nicht ver⸗ 
leiten läßt, zu glauben, Italien fei damald allzu arm an 
Mufitliebe geweien, da nur die Neigung zum Stubium 
der contrapunktifch:niederländifchen Tonſetzkunſt bis —* 
auf Paleſtrina nicht groß unter ihnen war. (G. M. Fink.) 
FERRI (Alfons), latinifirtt Ferrus ober Ferrius, 

ein italienischer Arzt des 16. Jahrh. Er foll nad Einis 
in Faenza, mac Anderen in Neapel geboren fein. 
Gewig ift, daß er in Neapel die Chirurgie lehrte. Papft 
Daul I, rief ibn nah Rom, wo er auch die Anatomie 
mit vortrug. Ferri ift Erfinder des jetzt obfoleten Ku: 
gelaus ziehers, der mad) feinem Vornamen im der Chirur⸗ 
—— Alfonfin bekannt war, und wovon ſich — B. bei 
us (Armamentarium Tab, 17, ar . 2. 9) 


FERRI — 
eine Abbildung findet. Sein Todesjahr ift unbekannt; 
doch lebte er noch 1574 als ein SOjähriger Greis. Durch 
folgende zwei Schriften hat ſich Ferri feiner Zeit bekannt 
gemacht. 

De ligni sancti multiplici medicina et vini ex- 
bibitione libri quatuor. (Romae [1527, 4.2) 1537. 8. 
Basil. 1538, 8. Paris, 1540 und 1542, Lugd. 1547. 
Ins Franzöfiiche uͤberſetzt: Poitierd 1546. 16. u. 1550. 8. 
Ins Zeutfhe überfest von G. H. Ryff. [Strasburg 
1541. 8.) Auch in den Aphrodisiacus des Luiſinus 
iſt die Schrift aufgenommen worden. (Das erſte Buch 
bandelt über das Pharmakologiſche und Pharmaceutifche. 
Im zweiten Buche werden jene Krankheiten aufgeführt, 
welche durch Guajak geheilt werden können; ihre Zahl ift 
fo groß, daß Ferri den Guajaf eigentlid zu einer Pa: 
nacee ſtempelt. Das dritte Buch verbreitet ſich über die 
Luftfeuche und deren Behandlung mit Guajaf. Im vier: 
ten wird die frage erörtert, wann dem Decoct. Guajaci 
Wein zugefegt werden foll und in welcher Weife.) 

De sclopetorum seu archibusorum vulneribus 
libri tres; Corollarium de sclopeti ac similium tor- 
mentorum pulvere; De caruncula sive callo, quae 
cerviei vesicae innascitur opusculum. (Romae 1552. 
4. Lugd. 1553. 4.. Wurde auch in die chirurgiſchen 
Sammlungen von Geßner und von Uffenbach aufgenom: 
men. (Ferri, gleich Vigo, fchreibt den Schußwunden eine 
giftige Beſchaffenheit zu; die Kuftftreifichüffe jeien deshalb 
jo gefährlich, weil. der giftige Dunft bei ihnen einwirkt. 
Die Schußwunden find aber nicht blos vergiftete, e& fins 
det in ihmen zugleih Quetſchung und Verbrennung ftatt. 
Maährend daher Ferri die Schußwunden einerfeits mit 
dem Äsmittel behandelt, und zwar nach eigener Erfindung 
mit einer Zufammenfesung aus Gublimat, Vitriol und 
Bleiglätte, dringt er anderfeits befonders auf forgfältiges 
Reinbalten der Wunden. . Er empfiehlt das Auszieben der 
Kugeln mittels feines Alfonfins, ohne jebodh die Wunde 
zu erweitern. — Die Abhandlung de Caruneula ete, 
verbreitet fih über die Harnröhrenverengerungen, bie er 
hauptſaͤchlich vom Tripper ableitet. Man foll zunaͤchſt reis 
nigende, erweichende Mittel anwenden, in bartnddigen Faͤl⸗ 
fen aber Caustica. nämlich Bougies, die mit Grünfpan, 
mit Arfenik, mit ungelöfchtem Kalfe bededt find.) 

(Fr. With. Theile.) 

FERRI (Baldassarre). einer der gluͤcklichſten Saͤn⸗ 
ger der glänzendften Zeit Italiens, Und doch bat uns 
das Entzüden über ibn feine genaue Lebensbeſchreibung 
geliefert! Das Beſte findet fih in Arteaga’s Gefchichte 
der italienifchen Oper, im 2. Bde. ©. 32 der Überfegung 
von Forkel: Er war aus Perugia. Die Muſik lernte er 
‚gegen das Ende des 17. Jahrh. in Neapel und in Rom. 

b er gleich in früben Jahren flarb, fo lebt doch fein 
‚Andenken in verfchiedenen Sammlungen von Gedichten 
noch fort, Früchte der Begeifterung, die dieſer außeror: 
dentlihe (zum Ritter gemachte) Sänger überall erregte. 
Wenn man feinen Zeitverwandten glaubt, fo waren Tha⸗— 
myris, Zerpander und Tyrtaͤus nichts gegen ihn. Alle 
Eigenfchaften, die fchon einzeln einen Muſiker bewunderns- 
würdig machen können, waren in ibm vereinigt. Er hatte 
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alle Charaktere in feiner Gewalt, fchmiegte ſich auf eine 
wunderbare Weiſe in alle Formen, und erregte unwider⸗ 
ftehlih alle Leidenſchaften. Rouffeau erwähnt feiner im 
mufitalifhen MWörterbuche und fagt zum Beweis feiner 
Geſchicklichkeit, daß er in einem Athem zwei volle Octaven 
mit beftändigen Zrillern babe auf: und. abfteigen können, 
und daß alle chromatiſche Stufen auch obne Begleitung 
fo richtig intonirt waren, daß, wenn das Orchelter uns 
verſehens einen Ton angegeben hätte, auf welchem er ſich 
grade befand, man augenblidlich die Übereinftimmung 
füblte und darüber erftaunen mußte (Artikel Voix). Die 
Liebe des Publicums gegen ihn war nicht geringer, als 
fein Verdienſt. Wenn er aus dem Theater fam, wo er 
gelungen hatte, wurde bisweilen fein Wagen mit Rofen 
beftreur. Als er nach Florenz gerufen wurde, ging ihm 
eine große Menge Damen und Herren wol drei Meilen 
entgegen, und empfing ihn ebenfo, wie man nur immer 
einen Fürften empfangen kann. Als er in London ein 
Mal die Rolle des Zephyr geipielt hatte, wurde ibm beim 
Herausgeben von einer unbekannten madfirten Perfon ein 
Smaragd von aroßem Werthe überreicht. Ich babe fein 
Bildniß im Kupfer gefeben, auf welchem die Umfchrift 
folgendes entweibte Motto entbielt: (Qui ſecit mirabilia 
multa; ebenfo eine Mebaille, wo man auf der einen Seite 
das Haupt mit Lörbeer gekrönt, und auf der anderen ei: 
nen fterbenden Schwan von den Ufern ded Meander mit 
Arion’s Zither, der vom Himmel berabfteiat, fieht. 

Im erften Bande der Cnecilia p. 257 fchreibt Sie: 
vers in feinem Auffabe über den heutigen Zuftand der 
Mufit in Stalien, beionders in Rom 1824 im Ienner: 
Rom befigt noch drei männlihe Sopranfänger, Mariani, 
Ferri und Dobili. Ferri’3 Stimme gab einen diden Ton, 
mit vieler Maſſe, weniger Höhe und Schmelz bes Bor: 
trags erreichend, als der erſte. Befanntli war damals 
die abfichtliche Gaftration bei Strafe auch in Rom fchon 
unterfagt. j (@G. W. Fink.) 

FERRI (Ciro), ein Römer, wurbe 1634 geboren, 
und von Pietro Gortona in der Malerei unterrichtet, def: 
fen treuer Nachahmer er wurde und viele Werke mit ſei— 
nem Meifter gemeinfam malte, Mehre Werke von feiner 
Hand find io treu in der Manier des Lehrers ausgeführt, 
daß es ſchwer hält, einen Unterfchied barin zu finden. 
Nah dem Tode Pietro’d mußte er mehre unvollendete 
Werke dejjelben vollenden, als: die ſechs Zimmer im Pa: 
laft Pitei zu Florenz; ein großes umfaflendes Merk auf 
Kalk führte er bier in ©. Maria Maggiore in biblifchen 
Darftellungen aus, ferner feine Auppel zu St. Agneſe, 
und für Et. Ambrogio in Rom den Kirchenheiligen, ein 
ausgezeichnetes Werk. Diefer Künftler, der bei der theuern 
Bezahlung feiner Gemälde woblbabend war, verleugnete 
doch nicht im MWoblftande feine Beicheidenbeit; er fagt 
felbft in den Lettere pittoriche T. I. p. 35, daß man 
das Golorit in feinen Berten in Maria Maggiore getadelt 
babe, und um fi zu verbeffern, nach Venedig zu geben 
Willens fei. Lange fagt, daß fein Meifter im Vergleiche 
mit ibm weniger Anmuth in der Zeichnung befige, weniger 
geiftreiche Breite; auch meide Ferri den vollen Falten: 
wurf des Gortona. Ferri ftarb geehrt 1689. Viele 


FERRIAR 


Stecher haben nach feinen Werken geftochen. (Gefchichte 
der Malerei 1. Ih. ©. 499.) (A. Weise.) 


FERRIAR (Jolın), praftifcher Arzt, geb. zu Ghe: 
fer im I. 1763, machte feine aͤrztlichen Studien zu 
‚Edinburgh und ließ fich in Manchefter nieder, wofelbft er 
allmälig Spitalarzt und Irremarzt wurde. Er ftarb 1815. 
as — Beobachter hat er ſich beſonders durch 
fein Werk bekannt gemacht: Medical Histories and Re- 
fleetions. 3 Voll. (Lond. 1792, 1795 u. 1798, [Neue 
Ausgabe in 4 Bänden. Lond. 1810 — 1813.)) Die 
ältere Ausgabe wurde auch ins Teutſche überfegt: J. 
Ferriar’s Bemerkungen über Wafferfuht, MWafferfchen, 
anftefende und andere Krankheiten 2 Th. (Leipzig 1792 
und 1797.) Dazu: I. Ferriar’s Neue Bemerkungen 
über die Hundswuth, die hautige Bräune, den Keuchhu: 
ſten, die Luſtſeuche u. ſ. w., überfett von Ch. F. Mi: 
haelis. (Leipzig 1801.) Ferriar ift ferner Berfaffer von: 
An Essay on the medical properties of the digitalis 

urpurean, or foxglove, (Manchester 1799. 12.) 
Bibliomania; an epistle to Richard Heber. (Lond. 
1809.) An Essay towards a theory of Apparition. 
(Lond, 1813, 12.) (Fr. Wilh. Theile.) 

Ferrier, Arnold, f. Duferrier, 28. Bd. ©. 198. 
FERRIER (Auger). lateiniſch Ferrerius, ein fran: 
zöfifher Arzt des 16. Jahr. Geboren im I. 1513 in 
der Nähe von Zouloufe, ftudirte er, der Sohn eines Chir: 
urgen, in Montpellier Medicin; mit befonderer Vorliebe 
war er aber der Mathematik und namentlich den Träu: 
mereien der Aftrologie zugewandt. Nachdem er 1540 die 
Doctorwürde —— hatte, begab er ſich nach Paris, wo 
fein aftrologifches Wiffen, verbunden mit einem gefälligen 

ußeren und mit Gewanbdtbeit im Umgange, ihm Zutritt 
zu den böchften Kreifen verſchaffte. Der Großſiegelbewah— 
zer, Gardinal Bertrand, führte ibn bei Gatharina von 
Medici ein, und fpäter nahm er ibn mit ſich nach Mom. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich lieh fich Ferrier in 
Zouloufe nieder, wo er nicht nur als praftifcher Arzt in 
großen Ruf kam, fondern auch durch feine, zum Theil 
wiederholt aufgelegten, mediciniſchen und aftrologiichen 
Schriften eine unverbiente Berühmtheit erlangte. Aber 
felbft Jul. Caͤſ. Scaliger flimmte in das Lob des Man: 
nes ein, menigftens in Betreff feiner Schrift über die 
Syphilis. Gegen das Ende feines Lebens ließ fich Ferrier 
in einen bittern Streit ein mit Jean Bobin, tiber deffen 
Schrift: Six livres de la Republique, der ihm noch 
bei feinem im 3. 1588 erfolgten Tode befchäftigte. Seine 
Schriften find: De diebus decretoriis secundum Py- 
thagoricam doctrinam et astronomicam observatio- 
nem, (Lugd, 1541. 16, Ib. 1549.) Liber de som- 
nüs, (Lugd. 1549. 16.) Des jugemens astronomi- 
ques sur les nativitez, (Lyon 1550.) De pudenda- 
gr. Lue Hispanica, libri duo. (Tolos. 1553, 12. 

twerp. 1564. 8. Paris. 1577. 16.) De radice 

China liber, quo probatur diversam esse ab apio. 
(Tolos. 1554.) Vera metliodus medendi, duobus li- 
bris comprehensa. Castigationes practicae medicae, 
Tolos. 1557. 8. Lugd, 1574. Ib. 1602,) Avertisse- 
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ment à Jean Bodin sur le quatricme livre de sa 
Republique. (Toulouse 1580.) (Fr. Wilh. Theile.) 


FERRIERE (Charles Elie de), ein franzöfifcher 
Marquis, war zu Anfange der Revolution Deputirter des 
Abelftandes von Saumur bei den Generalftaaten, unb 
hierauf Mitglied der conftitutionellen Verfammlung. In 
der Folge zog er ſich vom Öffentlichen eben zurüd und 
befchäftigte fi mit mannichfachen literarifchen Arbeiten 
auf feinem Gute zu Marfen im Biennebepartement. Gr 
farb dort am 30. Juli 1804, gefhäßt von feinen Zeit 
genofien als ein Mann von ausgezeichnetem Kopf und 
Herzen. Mit großer Umparteilichkeit fchrieb er 1791 feine 
inftructiven und reichhaltigen Memoires pour servir A 
Vhistoire de l’Assemblee constituante, Dies Werk, 
in drei Sedezbänden gedrudt, warb, weil es in der Pro: 
vinz erfchienen, nicht fo bekannt, ald es verdiente. Sein 
1755 erſchienenes und 1790 wieder aufgelegtes Werk, 
Le Theisme, enthält Betrachtungen über den Menfchen 
und feine moralifchen und politifchen Verbältniffe zu ans 
deren Menſchen. Durch eine teutfche Überfegung von A. 
A. Hayder (Berlin 1795.) ift unter feinen übrigen 
Schriften befonders der Roman: St. Flour et Justine '), 
befannt geworden ?). (Heinrich Döring.) 


FERRIERES (Karl Elias, Marquis de), geb. zu 
Poitiers, den 27. Ian. 1741, der Enkel einer du Bellay, 
alfo dem Gefchlechte verwandt, das der gewandten Band: 
babung von Feder und Schwert ebenfo Auszeichnung ver: 
dankt, als dem Beſitze des Königreichs Metot, brachte 
feine erfte Jugend zu Bendöme, in dem Haufe feines 
Oheims, des Abbe du Bellay, zu. Zehn Jahre war er 
alt, da foderten die Ältern ibn nach Haufe, um ihn der 
Zeitung der Iefuiten in den Gollegien von Poitiers und 
la Fleche zu übergeben, und es wurzelte in diefen Ans 
falten in dem Jünglinge eine herzliche, unvergängliche 
Zuneigung für feine Lehrer, eine allgemeine Bildung, ein 
Eifer zu ſtudiren und zu forichen. Diefer Eifer diente ihm 
als Ägide bei feinem Eintritte in die Welt, oder beftimmter 
in die Schule der Zerftreuung, wie die Böniglichen Gar: 
ben uͤberhaupt genannt werben fonnten. Der junge 
Marquis beftand ohne wefentlichen Unfall auf der fchlüpfs 
rigen Bahn der Chevaur-legers, die er doch im 3. 1766 
verließ, um fich eine Ehegefährtin zu fuchen.. Henriette 
de Monbielle d'Hus wurde ihm angetraut, und beglüdte 
ihn, in des Wortes wahrem Sinne, ganze 38 Jahre lang. 
Zwei Töchter waren die Frucht diefer Ehe, und die Er: 
ziehung feiner Kinder befchäftigte auf das Angenehmile 
den Vater in der Einſamkeit feiner Burg Marfey, in der 
Umgebung von Mirebeau, als der Freunde Wunfch ihn 
beftimmte, fo erzählt er, die Assemblee hailliagere zu 
Saumur, wo man fi mit den Wahlen für den Reichs— 
tag von 1789 befchäftigte, zu befuchen. Den Wählern 
beinahe fremd, beflimmte er gleichwol ihre Unfchlüffigkeit 
und ald adeliger Deputirter der Senechauſſee von Sau: 


oe bistoire d'une jeune Frangaise du XVIII. siöcle, (Pa- 
ris 1788. 12.) 2 Voll. 12, 2) I. Erf im Bel. Frankreich. 
Baur’s Neues hifter.:biograph. Handwoͤrterbuch. 6.®, S. 400 fg. 


mur follte Kerritres zu dem großen Werke der Regene: 
ration von Frankreich beitragen. In der Berfammlung 
felbft bat er nicht als Redner geglänzt, mol aber ber 
Sache, welcher er, vermöge feiner religidfen Überzeugung 
und feiner perfönlichen Stellung, angehörte, mit Gonfe: 
quenz gedient. Er befand ſich im der adeligen Majorität, 
welche der Vereinigung der drei Stände widerſprach, er 
flimmte in den wichtigften Fragen mit der Dppofition, 
und proteflirte, wie die große Mehrheit der rechten Seite, 
gegen die Gonftitution von 1791. Mit der Auflöfung 
der Gonftituante kehrte er in feine Einſamkeit zurüd, und 
in ländlicher Befchäftigung, in dem Gemeindewohle zufas 
gender Wirkſamkeit — u. a. iſt er der Stifter des Athes 
näumd zu Poitiers — verlebte er noch 14 Jahre, bis 
fein Stündlein fam, den 30. Juli 1804. Er fchrieb ein 
Merk Über jene Periode der franzdfifchen Revolution, zu 
der er wider feinen Willen babe beitragen müffen. Die #5 
Auflage der M&moires pour servir a l'histoire de l’as- 
semblee constituante et de la revolution de 1789, 
erſchien in 3Bden, an VII. Sie reicht biö zu dem Tage, 
wo Thouret im Namen der Verſammlung ſprach: „PAs- 
semblee constituante «declare que sa mission est 
finie, et qu’elle termine en ce moment ses seances.* 
Man wußte aber von einer bis zur Hinrichtung ded Kö: 
nigs reichenden Fortfegung, und diefe hat bes Verfaſſers 
Tochter, die Marquiſe de Meffelitre, an Berville und 
Barröre überlajfen, als biefe für ihre Collection des 
memoires relatifs à la revolution frangaise eine neue 
Ausgabe des Werkes veranftalteten. Das biermit vervoll⸗ 
ſtaͤndigte Werk bilder in jener Sammlung die zweite Lie: 
ferung, ®v. 1 und 2, 1822, dann die vierte Lieferung, 
Br. 3, 1821. Ferrieres hat ſich bemüht, die Thatfachen, 
die Verhandlungen der Berfammlung in ber größten Un: 
parteilichfeit darzuftellen, und das glüdte ihm fo vollfom- 
men, daß er in der Hite des Streite von beiden Par: 
teien als ein Gegner angefeindert wurde. Deshalb bietet 
feine Arbeit für die Geſchichte jener Zeit das hoͤchſte In: 
terejfe. Andere Schriften von ihm find: Le Theisme, 
ou recherches sur la nature de ’homme et sur ses 
rapports avec les autres hommes dans l’ordre moral 
et dans l’ordre politique, 2 voll. 12., zweite Aus: 
gabe. (Paris 1791.) Er bekämpft darin den Unglau: 
ben, wie dad auch der Zweck eines Romans ift: Justine 
et S. Flour, preeede d’un entretien sur les fem- 
mes, econsiderees dans l’ordre social, 2 voll, 12. 
Die Schrift: les Voeux betitelt, ift wol aud ein Ro: 
man, unbeichadet dem Zufaße: histeire veritable, 12. 
In feiner politiichen Laufbahn debutirte Ferridres duch 
die Abhandlung: De la Constitution qui convient aux 
Frangais, 1789. Ihr folgten: Plan de finances pour 
l’etablissement d’une caisse territoriale, 1790, Item 
Opinion contre l’arrestation du roi a Varemmes, 1791 
und Compte rendu à mes commettans, 1791. End: 
lich veröffentlichte er gleichzeitig mit der Geſchichte der 
Nationalverfammlung feine Schrift, De l’etat des let- 
tres dans le Poitou, depuis l’an 300 de l’ere chre- 
tienne jusqu’a l'année 1789; suivi d’un Discours 
sur le Goüt; de l’eloge historique du comte de Bre- 
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guigny; de Lydia, conte imite da grec de Parth#- 
nius de Nieee, An VIL Auf Raynal’s3 Betrieb ver: 
fuchte er ſich auch in ber von ber Akademie von Lyon 
iger age: la Decouverte de l’Amerique a- 
t-elle et utile ou nuisible au genre humain? Bon 
den verfchiebenen, in feinem Nachlaffe vorgefundenen Mas 
nufcripten nennt man einzig: Lettre a V. D. M. sur 
V’origine du mal. (v. Stramberg.) 
FERRING, ein Kirchfpiel im wefllichen Jütland, 
an der Norbfee, theilweife auf dem MBonberge, den das 
Meer fichtbar. abfpühlt. Das Kirchfpiel, Kreifes Ward⸗ 
feld, Amtes Ringfidbing, 1% Meile von Lemvig, ift Fi⸗ 
lial von Warbborg, und enthält 18 größtentheils ifolirte 
Höfe und 26 Häufer. (v. Schubert.) 
FERRO, eigentlih Hierro, auch früher Ombros 
oder Pluvialia, d.i. ſchwarzes oder Regenland, wegen 
der häufigen Nebel, ift die ſuͤdweſtlichſte, zugleich aber 
auch die kleinſte der canarifchen Infeln. Sie liegt füb: 
weftlih von Gomera, bat eine breizipflige Geftalt, 4—- 
6 OMeilen und (1815) 5000 Serien. Sie ift ein auß 
dem Meere emporfleigender, ziemlih rauber Berg, obne 
Quellwaſſer. Das Wafler, das man bier bat, ift, außer 
drei Brunnen, fein anderes, als ſolches, das man durch 
den Regen gewinnt *). Der Boden ift mweniger völlig 
unfruchtbar, als vernachläffigt. Er ift eifenhaltig (daher 
ber Name Isla de Hierro — Eifeninfel) und brin 
Wein, Obſt, befonders Beigen, bervor. Die Viehzu 
ift nicht unbeträdhtlich; die Dehien follen fehr ſchmachaf⸗ 
tes Fleisch haben, die Bienen find zabfreih und liefern 
guten Honig. lber die Bewohner von Ferro und fiber 
die der Ganarien überhaupt bat neuerlich Berthelot in 
feinem „Memoire sur les Guanches‘** (Memoires de 
la Societe ethnologique. T. I. [Paris 1841.) t. 
Neue Jenaiſche Allgem. Literat.s Zeit. 1844. Nr. 9, 1 
interefjante Mittheilungen gemacht. Jene Guanchen naͤm⸗ 
lich find nad Berthelot nicht als ausgeftorben anzufeben; 
fie erhielten fib, wenn auch mit fpanifdem Biute 
mifcht, im ben Landleuten und Hirten der Ganarien. 
Bezug auf die Bewohner von Ferro, das, wie v. Bud 
fagt, zu ben ifolirteften Kändern der Erde gehört, heißt 
es a. a. D.: Wir erkennen in ihmen das fanftefte, das 
ernftefte und in moraliſcher und intellectueller Hinſicht, 
wie in Bezug auf feine patriarchalifche Beherrſchungs⸗ 
weife das am wenigften entwicelte, oder, mit andern 
Worten, dem früheren Zuftande des canarifchen Volkes 
am nächften gebliebene Bolf, Nach einigen Geograpben 
gibt es auf der Infel feine Stabt und feine Pfarrkirche, 
fondern nur den Hafen und Fleden Tamadufte auf der 
Nordoftküfte; Andere geben eine Stadt Valverde an. — 
Berühmt ift dies Inſeichen befonders dadurch geworden, 
dag man früher ziemlich allgemein Über Ferro oder bei 
Ferro vorbei den erften Meridian zogz vergl. Meridian. 
Nach diefer Annahme liegt die Infel 0° 30’ öfil.®. und 
27° 38— 50’ nörbl. Br. (Daniel.) 
FERRO (Vincenzo), ein bisher in den muſikali— 


*) Die noch vielfach angeführte Seſchichte von ber Waſſer traͤu ⸗ 
felnden Rinde gehört unter die Kabeln. 


ſchen Lexicis übergangener, in Kandler's Überfegung des 
Baini S. 243 angegebener Tonſetzer des 16. Jahrh. wel: 
cher in Barre's Madrigalenfammlung vom Jahre 1555 
vorfommt. — Ein neuerer Echriftiteller dieſes Namens, 
ein aus Zrapani gebürtiger Sicilier, gab zu Palermo 
1808 Dissertazioni delle Belle-Arti heraus, unter wel: 
en bie dritte Abhandlung des zweiten Theiles von ber 
Tonkunſt, ihrer Wirkung und Abtheilung in Theater: und 
Kirhenmufit ıc. handelt. Nach Bertini Dizion. degli 
scritt. di Musica. (G. W. Fink.) 

FERRO (Pascal Joseph von), Arzt, wurde 1753 
in Bonn geboren. Nah Vollendung feiner medicinifchen 
Studien ließ er fih in Wien nieder, und erfreute ſich 
bald eined gemwiffen Rufes als Praktifer, den er noch 
durch feine fchriftitellerifche Thätigkeit, wobei er 7 Theil 
Zogeöfragen vornahm, unterflügtee Im 3. 1793 wurde 
er zum Regierungsrathe und zum Referenten in Medici: 
nalfahen von Niederöfterreih ernannt; 1800 wurde er 
Phyſikus von Wien; 1805 erbob ihn der Kaifer in den 
Adelsftand; 1809 erhielt er die Ernennung zum Bicedi⸗ 
rector der mebicinifchen Facultät. Doch ftarb er fchon 
in dem naͤmlichen Jahre, am 21. Aug., 56 Jahre alt. 
Außer einigen Iournalartifeln bat er folgende Schriften 


verfaßt: 

Collin's Wahrnehmungen von den Kräften ber bit: 
tern Kreuzblumenmwurzel und de Kamphers. (Wien 1780.) 
Bom Gebrauche des Falten Bades. (Wien 1781. Eben: 
daf. 179. [Enthufiaflifche Anpreifung der kalten Bäs 
der.]) Bon der Anftedung der epidemifchen Krankheiten 
und befonders der Peft. (Reipzig 1782.) — Näbere Un: 
terfuhung der Peflanftedung, nebft zwei Auffägen von 
der Glaubwürdigkeit der iu Peftberichte aus Moldau 
und Walachei und der Schädlichfeit der bisherigen Con⸗ 
tumazen von Range und Fronius. (Wien 1787.) (Die 
a war in Folge der Peftepidemie, welche durch 
das 1 aus Gonftantinopel gegen die Ruffen auszie⸗ 
bende türfifche Heer in die Moldau und Walachei einges 
ſchleppt wurde, fich dann in Siebenbürgen, Polen, Süd: 
rußland ausbreitete und am beftigften in Mosfau wü— 
thete, im achten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts leb⸗ 
haft discutirt worden. Ferro nahm die Frage in ben beis 
den Heinen Schriften wieder auf, um das Epidemifche 
aller Peftepidemien hervorzuheben. Ohne die Anfledungs: 
fähigkeit der Pet in Frage zu ftellen, befämpfte er doch 
jene, welche bei der Peft lediglih am bie Anftedung 
denken.) Einrichtung der mediciniſchen Facultät zu Wien, 
ihre Geſetze, Lehrart und Drüfungen u. f. w. (Über: 
fegung von Stoerck's Institutio fac. med. Vindob,) 
(Bien 1785.) Anzeige der Mittel, die Ungefundheit ber: 
jenigen Wohnungen zu vermindern, welde den Übers 
ſchwemmungen ausgefegt en. (Wien 1787.) Ephe- 
merides medicae. Vindob, 1792. 8. [Ins Zeutfche 
überfegt von A. G. Rofenbladt. Gotha 1795. 8.]) 
Berfude mit neuen Arzneimitteln. 1. Tb. (Wien 179.) 
(Drygengas und uramurzel werben darin abgehan: 
delt. Nach feinen uchen, die ſich aber blos auf acht 
Individuen beziehen, follte dad Einathmen von Drygen: 
gas die entzimdliche Tendenz bei der Phehifis vermindern, 
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mas. ihm im ‚eine literarifche Fehde mit Scherer verwidelte.) 
Über die Wirfungen der Lebensluft. (Wien 17953.) Korts 
fehung über bie Wirfungen der Lebensluft. (Wien 1795.) 
Sammlung aller Santtätsverordnungen im Erzherzog⸗ 
thume Öfterreih unter der Ens während der Regierung 
Franz IE, bis 1797. (Wien 1798. Deögl. von 1798 bis 
1806, Ebendaf. 1807.) Mediciniiches Archiv von Wien 


und Ofterreih unter der End, Fünf Jahrgaͤnge. (Mien 
1799 — 1803.) Über den Nuten der Kubpodenimpfung. 
(Wien 1802,) (Fr. Wilh. Theile.) 


FERROL, 43° 29: 30” nördt. Br., 10° 33’ 11” 
weft. 2. (von Paris), in der fpanifchen Provinz Gorunna, 
war bis 1752 ein ſchmutziger, unbedeutender Fifcherfleden. 
Der Minifter Enfenada wußte zuerft die überaus günflige 
. u würdigen. In die felfige und zerriſſene Nord⸗ 
w kühe von izien nämlid greift am tiefften eine 
Bucht ein, die man bald nach ber einen, bald nad) der 
andern ber gleich zu erwähnenden Städte zu benennen 
pflegt. An dem Ausgange in das Meer, etwa eine Meile 
breit, greift fie in drei Zipfeln oder Rias in das Land. 
An der Weftfeite des Weſtzipfels liegt Gorunna, an der 
Spitze des Mittelzipfeld Betanzos, an der Norbfeite des 
Nordoftzipfeld (in welchen fich das Fluͤßchen Jubia müns 
bet) Ferroͤl. Der Hafen gilt für den beften Kriegshafen 
von Europa. Der ſchmale Eingang bat 50 Fuß Tiefe 
und fann mit einer Kette geſchloſſen werden; das aͤußerſt 
geräumige innere Baffin wird durch zwei Batterien und 
bie Forts ©. Felipe und Palma gedeckt. Um in den Hafen 
4 gelangen, müffen überbaupt die Schiffe eine Stunde 

eged am einer befeftigten und armirten Küfte hinzieben. 
Die Landbefeftigungen ber Billa Ferröl, welche feit 1752 
einen gut gebauten neuen Stabttheil erhielt, find nicht 
von Bedeutung. Volkmann fand Mebouten, deren jede 
4—5 Kanonen auf der Vorderfeite und 3—4 auf den 
Seiten hatte; alle waren durch einen Wal mit Schießs 
loͤchern verbunden. Dagegen fehlen Gräben und andere 
Werke. Da indeffen die Befchaffenheit der Küfle eine 
Landung in unmittelbarer Näbe von zo gar nicht zus 
läßt, auch die Eröffnung von Laufgräben in dem felfigen 
Boden kaum thunlich ift, fo thut diefer Umftand der Fe: 
fligfeit des Platzes wenig Eintrag. Weit größere Nach: 
theile entftehen durch das ungefumde, feuchte und regneris 


-fhe Klima, wie auch dadurch, daß man nur bei einem 


Winde aus dem Hafen auslaufen fann. Trotz dem wurde 
Ferröl der dritte Kriegshafen Spaniens, Hauptort des 
dritten Seebepartements und durch Anlagen der verfchies 
benften Art immer bebeutender. Dalrymple fand bier 
1774 6000 Arbeiter und 600 Sträflinge arbeiten und 
30 Linienfchiffe, fieben —— und Schaluppen auf dem 
Stapel. Man findet geräumige Schiffswerfte, das größte 
fpanifche Arfenal, Gafernen für 5712 Mann. Daneben 
wurden eine Seecadetten:Afademie, eine nautifche und Pis 
lotenſchule, Segeltuchfabrifen, Taudrehereien u. f. w. ans 
gelegt. In dem leten Decennien ift aber das Meifte von 
dem Allen in Verfall gefommen. Die Zahl der Einwoh: 
ner, welche jemer englifche Reifende auf 30,000 anfchlägt, 
beträgt jegt wol faum 20,000. — Ob Ferröl in dem 






Abobrica , oder. & ium, der Alten zu fuchen fei,. ill 
kaum zu en en. „Am 4. Nov. 1805 fand hier ein 
r hen dem franzöfiichen Gontreadmiral Du 


Seegefecht zroifi 
Manoir (welcher hierher mit vier Linienihiffen nach ber 


und fanden, außer Eleineren Fahrzeugen, acht Linienſchiffe 
ımd drei Sregatten. Aber ſchon am 22. Juni ‚mußten 
fie Ferröl den Engländern räumen, welche jene Schiffe 
nach Cadiz ald Beute führten. (Daniel,) 
FERRONI (Girolamo), geb. zu Mailand 1687. 
Schon als felbftändiger Maler reifte er nah Rom, um 
fi unter Maratti in feiner Kunft noch mehr auszubilden. 
In feiner Geburtöftadt malte er für die Kirche St. Eus 
florgio den Tod des heil. Zofeph; auch für mehre Privat: 
bäufer führte er Gemälde aus, Wodurch er fi aber 
noch merkwuͤrdig machte, find feine radirten Blätter, des 
ren er nach Bartfch *) neun Stüd ausführte. Das Jahr 
feines Todes ift nicht bekannt. (A. Weise.) 
Ferrum equinum Towrnef., f. Hippocrepis. 
FERSE, entfpringt im Kreife Behrendt aus einem 
Eee im Dften von Kloboczyn, wechſelt öfter ihre Rich: 
tung, fließt jedoh im Ganzen nah Südoſt und durch 
den Kreis Stargard hindurch bei Mewe in die Weichfel, 
Unter ibren Zuflüffen ift Feiner von Bedeutung. (Daniel.) 
FERSE (Calx), beißt beim Menſchen derjenige 
Theil des Fußes, welcher den bintern Umfang bed Fuß: 
gelenkes nach Hinten überragt. Ihre Enöcherne Grund: 
lage ift ein Theil des Ferfenbeind. Beim Stehen bildet 
fie zum guten Theil den Stüspunft für die Körperlaft. 
An ihr befeftigt fich die fogenannte Achillesfehne, die Sehne 
der Wadenmusfeln, welde den Fuß in Stredung bringen. 
Auch bei den Säugethieren Überragt ein Theil des Fer: 
fenbeins das Fußgelenk nah Hinten; allein bei ihnen 
trägt biefe mehr oder weniger vorfpringende Ferfe nicht 
zur Stügung des Körpers bei, wenn man ben Bär, dad 
Kängurub und einige andere ausnimmt. ie bleibt beim 
Stehen und Gehen mehr oder weniger weit vom Boden 


entfernt. — (Fr. Wilh, Theile.) 
FERSEN, Freiherr. 1) Fabian. geb. zu Meval 
1626, geft. zu Malmö ben 30. Zuli 1677, Sohn des 


Dberfilieutenants Neinhold Fabiansfon von Ferfen und 
der Dorothea Wrangel. Am Hofe der Königin Chriftine, 
wohin ihn feine Ältern 1643 fandten, fühlte er fich nicht 
mohl. Er ging daber an Bord ber unter dem tapfern 
Admiral Karl Guſtav Wrangel gegen Danemarf agirenden 
Flotte und begab ſich, ald bald mit letzterer Arone Fries 
den gefchloffen ward, zur fchwebiichen Armee nach Teutſch⸗ 
land, Hier warb er 1645 Hauptmann im fogenannten 
Keibregimente des Grafen ZTorftenfon und zeichnete fich 
fchnell fo aus, daß er 1646 zum Major und 1647 zum 
Dberfilieutenant avancirte. ach geichloffenem Frieden 
unternahm er 1650 eine Neife durch die Niederlande nad) 
Frankreich. Nach feiner Heimkehr ernannte ihn König Karl 

*) Peintre Gravenr. T. XXI, p. 335. Bgl. Roft’s Dand- 
buch. 4. Ih. ©. 124. 


248 


— -FERSEN 

Guftav während deö polnifchen Krieges 1657 zum Com⸗ 
mandanten von Krakau, wo er ſich in felbigem Jahre 
mit Sabine Eliſabeth Veſterhage verheirathete. Im 3. 
1655 ward er zum fchwediichen Heere commanbdirt, mit 
welchem er vor Kopenhagen zog. Nachdem er noch 1658 
in der Schlacht vor Kronenborg fünf gefährlide Wunden 
erhalten, warb er zum Generalmajor befördert und zeigte 
1659 abermals vor Kopenhagen feine Tapferkeit. ann 
ward cr zum Entſatze ber ehe Stralfund entfandt. Im 
3. 1663 ernannte ihn König Karl Guflav zum General: 
gouverneur von Kivland und 1668 zum General : Lieutes 
nant. Im 3. 1674 ward er General und freiberr. 
Nah feiner Ruͤckkehr ward er alö Kriegsrath zur Bera: 
tbung über alle Kriegsangelegenbeiten in Stodholm berus 
fen. Als 1675 die Dänen neue Unruhen in Schonen bes 
gannen, empfing er bie Vollmacht eines General: Feld: 
marſchalls, Generalgouverneurs über Schonen, Dalland 
und Blefingen, und eines Oberdirectord Über alle dortigen 
Miliz: und Feſtungsſachen, welchen Ämtern er mit Bejons 
nenheit, Eifer, Männlichkeit und Borjichtigkeit voritand. 
Im 3. 1677 befam er den Befehl, in einer wichtigen 
Angelegenheit fich nach Livland zu begeben; während er 
aber zu dieſer Reife ſich bereitete, ereilte ihn der Tod 
noch in felbigem Sabre, nachdem er fur; zuvor zum 
Reichörath erhoben worden. Seine Leiche ward von Malmö 
nad Reval zur Familiengruft im Dom abgeführt. 

2) Otto Wilhelm, geb. zu Reval 1623, geit. zu 
Kurnate bei Reval 1703, Sohn des Kieutenants Her: 
mann Fabiansfon von Ferien und der Margaretha Anz 
rep. 18 Jahre alt ward er Junker am Hofe ber Könis 
gin Chriflina, trat aber ſchon 1643 ins Militair. Im 
dänifchen Kriege legte er Proben feiner Herzhaftigkeit ab, 
bie ihm die Beförderung zum Lieutenant brachten. In 
einem Treffen wider die Kaiferlihen, 1648, an der Do: 
nau murben ihm drei Pferde unter dem Leibe erſchoſſen 
und er felbft ward ſchwer verwundet. Bei der Eroberung 
von Prag durch die Schweden warb er Rittmeiſter. 
Nah dem Friedensfchluffe trat er ald Major in franzoͤ— 
ſiſche Dienfte. In der Schlacht bei St. Marthe warb 
er verwundet und gerieth in dußerfte Lebensgefahr, als 
fein ungariiches Pferd mehrmals mit ihm in die feinds 
lichen Reihen rannte, ein Mal aud in einen reißenden 
Fluß fprang, wo ihn die Feinde retteten. Aus dem fran—⸗ 
zoͤſiſchen Dienfte trat er in den ſchwediſchen zurid und 
warb Kammerherr des Königs Karl Guftav, dem er 1655, 
als der polnische Krieg begann, als Hofmarſchall auf der 
Reife in die füdlichen Provinzen des Reiches folgte. Nach— 
dem er noch zum Oberfllieutenant avancirt, ging er nad) 
Zeutfchland auf Werbung, wo abermals ein fcheu gewors 
benes Pferd ihn in Lebensgefahr brachte. Um feiner Tas 
pferfeit willen in den polnischen und daͤniſchen Kriegen 
ward er Dberft und empfing vom Könige ein Gnadenge: 
fhent von 1000 Dukaten. Nachdem im 3. 1660 der 
Friede mit Polen gefhloffen war, trat er dad Amt eines 
Landraths in Ehſtland an. Hier bevollmäctigte ihn der 
ebftnifche Adel, 1672, die Beftätigung der Privilegien deſ⸗ 
felben bei Karl XI. nachzuſuchen. äbrend diefes feines 
Aufenthaltes in Stodholm ernannte ihn der König zum 
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Generalmajor, bald zum Generallieutenant, in welcher 
Eigenfchaft er 1675 mit dem Deere an die normegifce 
Grenze den Dänen entgegenzog. In ber blutigen Schlacht 
bei Lund warb er fchwer verwundet, gefangen und nad 
Dänemark abgeflihrt, wo er unter großen Schmerzen, die 
ibm feine Wunden verurfachten, und in einer elenden 
Sage einige Jahre zubringen mußte. Endlich warb er, 
Bebufs warmer Bäder, auf fein Ehrenwort entlaffen, 
Falls er nicht eine große Gelbfumme erlege; biefe ver: 
mochte er nicht zu zahlen, und ftellte ſich daher wieder 
ald Gefangener, bis er, nach dem Siege Königsmark’s 
auf Rügen, gegen einige daͤniſche DOfficiere ausgewechſelt 
ward. Im J. 1684 verlor er in Narva, wo er mittler: 
weile Generalgouverneur geworden war, in einer Feuers: 
brunft feine gefammte Habe und war nabe daran, auch 
das Leben einzubüßen. Im 3. 1693 ward er Felbmar: 
ſchallz 1698 ſchied er, nach feinem Wunſche, aus dem 
Amte, um fortan in der Stille auf feinem Gute zu les 
ben, wo er entſchlief. Er war feit 1669 verheiratbet 
mit Gertrub von Yakull. (v. Schubert.) 


FERSENBEIN, Das Ferfenbein (Os caleis, 
Calcaneus, Calcaneum), der größte unter den Fußwur: 
zelfnochen, bildet die fefte Grundlage für das hintere 
Drittbeil der Fußlaͤnge. Man unterfiheibet an ihm den 
Körper und zwei Fortfäge. Der Körper trägt auf ſei⸗ 
ner obern Flache, und zwar nach Vorn zu, eine Gelent: 
fläche zur Verbindung mit dem daruͤber liegenden Sprung: 
beine. Sener Theil des Körpers, welcher hinter diefer 
Gelenkflache liegt, bildet die Ferfe; er trägt nach Hinten 
den Ferſenhoͤcker (Tauber calcanei), an melden fidy die 
Achillesfehne anheſtet. An der untern Fläche des Körpers, 
in der Fußfohle, ragen noch zwei Höder hervor, von de: 
nen die Zußfohlenaponeurofe und einige Zehenmusteln ent: 
foringen. Der vordere Fortfag (Processus anterior) 
ift an der obern Seite durch eine Vertiefung (Sinus tarsi) 
vom Körper gefondert, in welchen er außen, unten und 
innen ji gleichmäßig fortfegt; feine vordere Fläche ift 
überfnorpelt zur Verbindung mit dem Würfelbeine. Der 
innere Fortfaß (Processus internus s. minor, Su- 
stentaculum tali) fpringt oben und vorn an der Innen⸗ 
fläche des Körpers vor; feine obere Fläche ift überfnor: 
pelt zur Verbindung mit dem Kopfe des Sprungbeines. 


Das Ferfenbein verknoͤchert unter allen Fußwurzel⸗ 
fnochen am früheften; fchon beim fechömonatlichen Fötus 
fommt bisweilen ein Knochenkern in demfelben vor. Der 
Ferſenhoͤcker befommt einen eigenen Knochenkern. 


Das Ferfenbein fommt bei den Säugethieren überall 
als ein befonderer Kußmwurzelfnochen vor; niemals ift es 
mit einem anderen $ußmurzelfnochen verfhmolzen, wenn 
fih deren Anzahl auch noch fo fehr vermindert. Der 
Ferſentheil, namentlih der Ferfenhöder, bildet meiftens, 
im Berhältniffe zum ganzen Knochen, eine weit flärkere 
Hervorragung, als beim Menfchen. Bei den meiften 
Fledermäufen bildet ‚ber hier getrennt bleibende Ferfen: 
höder einen langen dünnen Knochen, welcher fich in bie 
Flughaut hinein erfiredt. Gewöhnlich verbindet ſich das 
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Ferfenbein nur mit den nämlichen Anochen, wie beim 
Menicen, nämlid mit dem Sprungbeine und dem Wür: 
felbeine; bei den Pachydermen, Zahnlofen und Wieder: 
fäuern flebt eb aber auch mit dem Wadenbeine oder deſſen 
unterem Rubimente in Berbindung. — Die Vögel haben 
kein getrenntes Ferfenbein, weil die ganze Fußwurzel mit 
dem Mittelfuße verfchmolzen ift. — Bei den Amphibien 
entfpricht wieder einer von den mehrfachen Fußmurzels 
fnochen dem Ferfenbeine. (Fr. Wüh. Theile.) 

FERTE (la), ein Name, der fehr vielen franzöfis 
fhen Drten gemeinfam ift, die dann. durd ** un⸗ 
terſchieden werden. Er wird in lateiniſchen Urkunden 
durch Firmitas oder Feritas uͤberſetzt, und iſt urſpruͤng⸗ 
lich wol nur feſten Plaͤtzen beigelegt. Er entſpricht ganz 
dem var und Schloß in fo vielen teutfchen Drtönas 
men. 1) Ferte (obne Zuſatz), ein Flecken am Chiers, der 
bier einen Bach aufnimmt, im franzöfifhen uremburg, 
Departement Maas, Bezirt Montmeby, zwiſchen Monts 
medy und Stenay. — in anderes Ferte ohne Zuſatz 
liegt in ber Picardie, Departement Somme, Bezirk Ab: 
beville an der Somme. 2) Ferte-St. Aignan, am Gouf: 
fon, im alten Orleannois, Election Beaugenci, jetzt De: 
partement Loir und Eher, Bezirk Blois, 3000 Einwoh⸗ 
ner. 3) Ferte Alais oder Aleps, 20° 2’ E., 48° 30’ 
Br., Fleden am Bache Juine, im alten Gatinois Fran: 
ois, jetzt Departement SeinesDife, Bezirk Etampes, 
S00 Ginwohner in 150 Käufern; Gantonshauptort. 4) 
Ferte sur Amance, #leden am Flüßchen Amance, in 
Champagne, Election von Langres, fonft mit einer dem 
Gefchlechte Ehoifeul gehörigen Baronie, Departement Ober: 
Marne, Bezirk Langres. 5) Ferte sur Aube, Städt: 
hen in Champagne, Departement Ober: Marne, Bezirk 
Ghaumont, 1200 Ginmwohner in 100 Häufern; Eiſen— 
werfe. 6) Ferte St. Aubin oder Ferté Nabert, Stadt 
und Ganton in Orleannois, Landſchaft Sologne, jebt De: 
partement Koiret, Bezirt Orleans, am Gouffon, 2000 
Einwohner in 300 Häufern. 7) Ferte Avrain, eben: 
dafelbft, früber Herzogtbum und Pairie, im Departement 
Loir und Gher, am Sn 70 Häufer. 8) Ferte 
Bernard, 15° 14’ &., 48° 30’ Br., ummauerte Stabt 
in Nieder: Maine, jett Departement Sarthe, Bezirf Ma: 
mers, Gantonshauptort, am Einfluffe der Mesme in den 
Huine, 420 Häufer, die wegen ber fumpfigen Gegend 
auf Roften ftehen, 2800 Einwohner. Drillich?, Etamin:, 
Hanf:, Leinwand:, Hut: und Tabaksfabriken, Brannt: 
weinbrennereien, Kaäfebereitung, Handel mit, Kleefamen. 
Der Ort war früher eine Baronie, der Sig einer Mai: 
rie, Mardchauffee, eines Forftamtes und eines Salzhau— 
feö, mit einem Schloffe, zwei Pfarrfirchen, einer Abtei, 
zwei Klöftern und einem Hoſpitale. Sie gehörte dem 
Herzoge von Richelien. Geburtsort des tragifchen Dich: 
terd Robert Garnier. 9) Ferte en Bray, kleiner Ort 
in der Normandie, Departement Nieder: Seine, Bezirk 
Neufchatel. 10) Ferte Chauderon. Städtchen und alte 
Baronie in Nivernois, deren Beſitzer den Titel eines 
Landvoigts und Marfchalld von Nivernois hatte; Depar: 
tement Nitvre, Bezirk Nevers, 160 — 11) Ferte 
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St. Gyr, Dorf in Drleannoid, Landſchaft Beaugenci. 
12) Ferte Fresnay oder Fresnel, Fleden in der Ober: 
Normandie mit altem Schloß, Departement Drne, Bes 
— 400 Einwohner. 13) Ferte-Gaucher, 
in der Landſchaft Brie, am Klüßchen Morin, De: 
partement Geines Marne, Bezirk Goulommiers, 2000 
Einwohner in 340 Haufen. Gantonöbauptort. Serge: 
fabriten.. 14) Ferte-sur-Grosne, Fleden in Bour: 
gogne, Departement Saone: Loire, Bezirk Chalons. Hiet 
war früber eine Giftercienferabtei von 25,000 Yiores Ein: 
Bünften, eine der eriten vier fogenannten Töchter von Gi: 
teaur. 15) Ferte-Hubert, #leden im Departement 
Loir und Cher, Bezirk Romorantin, auf einer Infel im 
Gouffon; 70 Haͤuſer, 260 Einwohner. 16) Ferte -Im- 
bault over Hubault, auch la Selle, St. Denis, Städt: 
den in Sologne in Drleannois, Departement Loit und 
Cher, Bezirk Romorantin, am Flüßchen Seudre; 380 
Häufer, 1800 Einwohner. Schloß. 17) Ferte sous 
Jouarre. auch Ferte-Aucol, Ferte - Ancoul, lateiniſch 
Firmitas S. Aneulphi. nicht weit von der ehemaligen 
Abtei Jouarre, Stadt und Ganton in Brie Champenoiie, 
Departement Seine: Marne, Bezirt Meaur, an der Ber: 
einigung der Marne und des Morin; 400 Einwohner 
in 460 Häufern. Gute Kaͤſe, Schiffbau, Müuͤhlſteine. 
Im I. 1562 von den Hugenotten zerjlört. 18) Ferte 
le Vidame, Stadt und Canton in Perdye, Departement 
Eure und Loir, Bezirk Dreur; 870 Einwohner. 19) 
Ferte Loupiere, Ort in Champagne, zwiſchen Sens 
und Aurerre, Departement Vonne, Bezirk Joigny; 150 
Häufer, 1200 Einwohner. 20) Ferte Langeron. Ort 
in Nivernois, Departement Nitore, Bezirk Nevers, am 
Alier; 1300 Einwohner; Eiſenhammer. 21) Ferte- 
Maece.. Stabt in Maine, Departement Orne, Bezirk 
Domfront, Gantonsbauptert, 20 Häufer, 4000 Einwoh⸗ 
ner; Zwillichfabriken. 22) Ferte-Milon. 20° 42° £, 
49° 10° Br., Stadt in Isle de France, Departement 
Aöne, Bezirt Chateau: Thierry, der Sage nad unter 
Ludwig dem Diden erbaut und dem Grafen Milon zu 
Ehren benannt, durch den Fluß Durcg in die Ober: und 
Niederftadt getbeilt, mit Vorſtaͤdten 2200 Einwohner in 
500 Haufern; Korn: und Holzbandel. In den Religions: 
kriegen des 16. Jahrh. bat die Stadt viel gelitten. Ge: 
burtsort von Iean Macine, 1631. 23) Ferte-St.- Nec- 
taire oder Fertö-Senneterre. Drt in Nieder: Drleanneis. 
24) Ferte-St.-Sanson, Aleden in der Normandie, frü— 
ber dem Haufe Martignon gebörigd. 25) Ferte - Vineuse, 
Flecken in der Landſchaft Dundis in Drleannois. 26) 
Ferte - Villeneuville, $leden im Departement Eure und 
Loir, Bezirk Chateaudun, am Aigre, 400 Einwohner. 
(Daniel.) 
FERTE (la— Firmitas). Giflercienferabtei, dem Ur: 
forunge und Range nad die erite der vier Töchter von 
Gifterz, und als ſolche dad Haupt einer Filiation, wurde 
am 18, Mai 1113 dur die Grafen von Chalon, Ga: 
vary von Semur und Wilhelm von Tbiern, in dem Um: 
fange des Waldes von Bragny, gefliftet, da das Gottes: 
baus Gifterzs weder die Menge derjenigen, welche un: 
ter des Abies Stepbanus Leitung höbere Vollkommen- 
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beit zu erſtreben begierig waren, aufnehmen, nod viel 
—— ernäbren konnte, Dreizehn Brüder wurden durch 
den Abt aus Gifterz entfender umd liebreich vom den Stif: 
tern aufgenommen. Aber der Drt, ihnen zum Aufent 
balte angewiefen, war einer traurigen Wilbniß zu ver: 
gleichen, ringsum von Wald umfcloffen, fumpfig und 
ungefund durch die Ausdünftungen des Flüßchens Grone. 
Doch verzagte nicht Philibert, der erſte VBorfteher; Die 
Wildniß wurde gerodet und allmalig unter den Pflug ge: 
bradt, in dem Haufe felbit Die heilfame Sagung von 
Gifterz eingeführt und beinabe noch überboten. In dem: 
felben Geilte wirften der dritte Abt, Peter, von Taran⸗ 
taife zugenannt, nad dem Erzbisthume, melden vorzu: 
ſtehen er, von allen Ciſtercienſern der erſte Biſchof, beru: 
fen wurde, und der felige Bartbolomaus, geit. 1160, der 
Sage nad) ein Bruder des heil. Berabard. Im 3. 1210 
begann der Bau der prachtvollen Kirche, die 1217, als 
die Gräfin Beatrir von Chalon Ländereien und 1200 
Schafe zur Fortfegung des Baues ſchenkte, nur bis zum 
eriten Gurt gefördert war. Beatrir fand ihre Nubeflätte 
in dem Kreuzgange, neben andern Wohlthätern. Im I. 
1300 wurden die Kloftergebäaude von Näubern in Brand 
geftedt, 50 Mönche, der Abt an der Spike, erfchlagen. 
Bor ähnlichen Unfällen dat Gotteshaus zu bewahren, ums 
ab Herzog Iobann von Burgund 1415 den gefammten 
Dans der Gebäude mit einer Mauer von Baditeinen, 
von ungewöhnlicher Mächtigkeit, und mit einem Graben, 
der 25 Fuß tief und breit war; dann legte er auf der 
Mafjerfeite ein Hornwerk an. Am 20, Juni 1570 tief 
der Admiral von Goligny die Abtei plündern und ein 
aͤſchern, die Mönche ermorden; ein Gemälde in der Sa: 
kriſtei bewahrte das Andenken diefer Schlächterei. Unter 
den 47 Äbten, wovon die Gallia Chriftiana dod nur 33 
kennt, verdienen noch ehrende Erwähnung Ivo Gauvas 
geot, der mehr denn 50 Jahre, auch 1625 ſaß, und Glau: 
dius Petit. Diefer ließ, von 1600 an, die Fellungs: 
werke fchleifen, die Gräben ausfüllen, die von zwei maͤch— 
tigen Thürmen beihügte Zugbrüde abwerfen, daß das 
burglihe Anichen verfchwand. Auf den Irummern der 
Jahrhunderte erbaute er bierauf, von 1682 an, die drei 
ftattlichen Ep de logis. mit denen die Refle der al: 
ten Zeit, die Kirche, die Eakriftei und das Gapitelbaus, 
ein berrlihes Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß 
Ränge, 65 Fuß Breite und 60 Höbe, mißt im Areuze 
188 Fuß Lange, bei 31 Fuß Breite, ohne die Kapellen, 
von 5 Fuß Tiefe. Diefes majeftäriiche Gebäude auszu: 
ſchmücken, beſchaͤftigte Claudius Sabre lang den berühm: 
ten Dubois, von deffen Meifterband namentlich die Sculp: 
turen um den Hochaltar und die Gborftüble berrübren. 
Im J. 1705 fügte Claudius die Orgel binzu, in Reid: 
tbum und Vollendung ein feltened Werk, doch nicht bin: 
reihend, um bie gleichzeitig am den Dentmälern der 
Hrömmigfeit vergangener Jahrhunderte begangene Sünde 
auszugleichen. Alle in der Kirche zerfireuten Grabmonu: 
mente wurden weggeichafft und durch Gedaͤchtnißtaſeln 
von ihwarzem Marmor, der Wand incruftirt, erfebt. 
Eine Bibliothef zu begründen, benn bisher waren nur 
Handfhriften, zum Theil von feltener Schönheit, vorban: 
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den geweſen, erfaufte Glaubius 1695 eines Parlamentd: 
raths Fleutelot Bücherfammiung, 6000 Bände, um 22,500 
Liored. Sie war 1710 zu 9000 umd 1780, zu den Bei: 
ten des 47. Abter, Anton Ludwig Defvigned de la Gerve 
(ermwählt den 16. Juni 1777)*), zu 13,000 Bänden er: 
wachfen. Hingegen waren um das anderweitige Befig: 
thum des Hauſes mancherlei Berdußerungen unumgäng: 
lich geworden, wie jene ber Grangia von Auvenet, des 
Hauſes zu Jory, der Herrihaft Vincelles, der Baronie 
Ruffen. Gleichwol berechnet Mobert de Waugondey die 
Einkünfte zu 100,000 Franken, während man im Daufe 
ſelbſt nur zu der Hälfte fich befannte. Diefe Einkünfte 
berubten auf Nully, Chazeut, Avoife, Lalhene, ©. Am: 
breuit, Billeneuve, dann auf der Grangia Maligny bei 
Armay. Der Abt vergab 13 Pfarren und nabm auf dem 
Landtage zu Dion unmittelbar nach dem Abte von Gifterz 
Eis. Bon feinen Berechtigungen ald Pater Abbas ber 
Filiation von la Ferte war ihm fehr wenig übriggeblie: 
ben. In den Zagen bes Glanzes zählte diefe Filiation 
33 meift in der Kombardei gelegene Klöfter, davon wir 
doch nur 15, mit dem Stiftungsjahre, anzugeben wiffen, 
ndmlih: Zitetto, in dem Bistbume Acqui, 1120; Yuce: 
dio, in dem Bisthume Vercelli, 1123; Gaftagnola, in 
dem Bisthume Parma, 1126; Maiziere, in dem Bis: 
thume Ghalon=fur: Saone, 1130; Rivalta, in dem Bis: 
tbume Turin, 1130; Stafarda, ebendafelbft, 1135; ©. 
Maria de Jubino, auf dem Schwarzenberge, bei Antio: 
ia in Syrien, 1196; ©. Severo zu Mavenna, 1140; 
Stürzelbronn, in der Herrſchaft Bitſch, 1143; Gafanuova, 
in dem Biöthume Zurin, 1150; Barona, in der Erz 
didcefe von Mailand, 1187; Sala, in dem Sprengel von 
Sima, 1189; ©. Sergio, in dem Bisthume Bobbio, 
1237; Acqualonga, in dem Erzbisthume Mailand, 1240; 
Perallo, in dem Sprengel von Genua, 1246. Von allen 
diefen Häufern waren einzin Maizieres und Stürzelbronn 
ihren Beziehungen zu dem Abte von la Fertd treu geblie— 
ben, indeſſen die Klöfter in Piemont und der Lombardei 
fi zu einer Gongregation vereinigt hatten, welche dem 
Generalcapitel unmittelbar untergeben war. La Fertd liegt 
drei Stunden ſuͤdweſtlich von Ghalon : fur : Saone. 
i (v. Stramberg.) 
FERTILITAS, die Fruchtbarkeit, perfonificirt als 
Göttin. Sie erfcheint auf Münzen mit den Symbolen 
. von Füllborn, Ähren, einem Gaduceus zwifchen denfelben, 
Koͤrbchen, Scheffel mit Ähren und Früchten und dergt., 
oder ald weibliche Figur, welche das Product trägt, durch 
welches das Land, deſſen Fruchtbarkeit fie eben andeuten 
fol, ſich auszeichnet. (Richter.) 
FERTIT. Aus der Mitte von Darfur, von Kobbe 
aus, gelangt man in 23", Tagereifen nah Süden zu ber 
Zerrafje von Fertit, wo reihe Kupferminen find. Auf 
ihr entipringt der Bahr Miffelad, der gegen Norden fließt; 
aber noch höher aufwärts muß man fteigen zu den Quel⸗ 
len ded Bahr el Abiad nach Donga zum dtbiopifchen 
Hochlande. Vergl. Ritter, Erbfunde lJ. S. 350 fg. 
(Daniel.) 
*, Die Abtei war nämlich in ber urfprüngliden Werfaffung, 
en rögle, geblieben. 
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FERUER, FERVER, in ber Religionslehre ber 
Darfen das Urbild, Uridee, Prototyp jedes Weſens, ber 
Urgedante des Schöpfers, das volltommenfte Urbilb, nad) 
dem er jedes Weſen alö Körper ins Dafen rief. Was 
die Gottheit denkt, ift nichts Leeres, Wefenlofes, fondern 
Kraft und Keben, geiflig wirklich, nicht ein bloßes Gedan⸗ 
kending. Nur der Emige felbit (Zeruane akerene) bat 
feinen Kerver; von ihm gibt es fein Ideal, weil er diefes 
fetbft ift, aber außer ihm jedes andere gefchaffene Weſen, 
denn ehe ed wurde, mußte er es denken. Gelbft Ormuzd 
und alle Amfhaspands und Jzeds haben ihre Ferver. 
Ebenio au das, was wir uns leblos denfen, die Erde, 
das Feuer, das Waffer, die Bäume, die Heerden und 
dergl., um io mehr aber noch alles Lebendige, jebes Thier 
und jeder Menfch. Ehe diefe Körperwelt wurde, war die 
Welt der reinen Fervers. Gott, oder vielmehr jeht Or⸗ 
muzd, die unmittelbare Zeugung des Emigen, wollte We: 
fen ſchaffen, die Kraft hätten, gegen Ahriman zu Fam: 
pfen. Er dachte ſich diefe Weſen, jedes in feiner Voll: 
kommenheit, rein, gut und edel. Diefe Gedanken waren 
die Fervers, die Urbilder, nach denen aus fterblichen Stof: 
fen die fichtbaren Wefen geformt wurden. So gingen 
alfo aus Ormuzd's allihaffendem Geifte alle reinen We: 
fen in zahllofen Arten, Geftalten und Stufen als geiltige 
Urbilder der nach ibnen gebildeten Subſtanzen hervor, un: 
ſterblich, wie ihr Urheber, ganz Leben und Geift und 
Kraft, und ſtets wirfend. Sie find der Grund alles Le— 
bend in der Natur, alles ift durch fie in Bewegung und 
Segen bringend. ever bildet an fi) auch die Form ab, 
in der fein Nachbild erfcheint, oder erfcheinen fol. Sie 
find des Himmels Schub und Wache gegen Abriman und 
der Seele Schuß, die fie gefund erhalten und bei der 
Auferfiebung von allem Bofen reinigen. Mit Blitzes— 
ſchnelle fahren fie vom Himmel auf die Erde und wieder 
zurück, und bringen die Gebete der Menſchen vor Ormuzd. 
In der Welt aber an Körper gebunden, vermindern fie 
dur den Kampf gegen die Dews die Unreinigkeit. Un: 
endlich groß ift die Zahl und Stufenfelge der Fervers, 
ihr erfler und böchfter der Ferver deö Ormuzd, der Ge: 
danke des Ewigen, in dem er fich felbft im allmächtigen 
Worte denft und ber alfo ein Abdrud feines eigenen 
Weſens ift (der Logos der neuplatonifhen Philofophie 
und des GEhriftentbums). Auch das Geſetz bat feinen Fer: 
ver, er ift der Geiſt umd die Lebenskraft deffelben, Eins 
der fchönften Iveale in Ormuzd's Augen iſt der Ferver 
Zoroafter’s, denn er hat das Geſetz in Gang gebracht und 
in feiner Herrlichkeit den Menfchen dargeſtellt. 

Die Fervers find alfo das wahre Wefen jedes Dins 
ges, abgefehen von allem Stoffe, das, was in jedem 
Dinge der reinfte Funke von bimmlifcher und göttlicher 
Natur, der Geift deffelben ift, im abftracteften Sinne ges 
dacht. Mehre Gelehrte, auch Rhode, halten fie flr idens 
tiſch mit der Seele, aber in fofern diefe das Princip des 
Lebens und aller feiner Functionen ift, ſtehen fie böber 
als diefe und bilden nur das reine Geiftige, die vernünf: 
tige Natur, die dem Himmel und dem Göttlichen zuges 
kehrte Seite derfelben ab. Der Grund, warum fie mit 
diefem ober jenem Gefchöpfe vereinigt * ſollen, liegt 


in..ihwen, aber. fie. ſind noch nicht diefes Geſchoͤpf ſelbſt. 
Als Drmuzd's Gedanke den Ferver Zordaſter's ſchuf, war 
derſelbe zwar von allen Fervers hoͤherer Geiſter, ſowie 
von denen der uͤbrigen Menſchen verſchieden, aber er war 
noch nicht Zoroaſter, ſondern enthielt nur in wahrer les 
bendiger Exiſtenz, was Zoroafter einjt im finnlicher Hülle 
fein und barftellen follte. Diefe Fervers lebten, fowie fie 
von Ormuzd gedacht waren, und wirkten viele Sabrtau: 
fende vorher, che fie in endlichen Stoffen ſich ſichtbar 
daritellten. Als Funken des göttlichen Geiftes find fie 
unfterblih, ihre Dauer iſt eine ewige, Zunaͤchſt brauch⸗ 
ten bie Perier das Wort Ferver von verftändigen und 
lebendigen Weſen, aber auch in allen anderen Dingen 
gibt es Fervers (Geiſt), als das geiftige Princip aller 
Kraft, Licht und Wärme in jedem Geichöpie, als der 
Grund alles Lebens und Wachsthums, aller Regſamkeit 
und Bewegung Dhme ibn find Seele und Leib unrein 
und werben irre geleitet, Darum iſt er der Seele Schu 
und man muß für feinen Ferver befonders beten, daß 
Ormuzd ibm bewahren wolle. In Izeichne Ha 23 heißt 
es: Ich richte mein Gebet an alle Fervers, die von Anfang 
an gewefen find, an allen Orten, in den Straßen, Staͤd⸗ 
ten, Provinzen, an dem Himmel in feinem Laufe, das 
Waſſer in feinem Laufe, die Erde in ihrem Laufe, an die 
Zervers der Thiere und die reingebornen Kinder, an die 
Gebärerinnen der Kinder, die auf Erben wandeln und ver: 
ſchwinden, an den Ferver Ormuzd’s und der Amſchaspands, 
an alle heiligen Ferver der himmliſchen Jzeds, an die Fer: 
vers Kaiomort’s, Zoroaſter's und der Poeriodekeſchans 
(d. b. der erfigeichaffenen Menihen des erften Geſetzes), 
an alle reine Fervers derer, die auf Erden gelebt haben 
und geflorben find, der Frauen und Jünglinge und Toͤch— 
ter diefer Welt, an die reinen, flarfen und mädtig aus: 
gerüfieten Servers, an die Ferverd der Meinigen und den 
Ferver meiner Seele: ich bete zu ihnen und bringe ib: 
nen Jeſcht. 

Im Bun-deheſch Gap. 2 heißt es: Als Drmuzd 
die Ferverd der Menſchen geſchaffen, fagte er zu ihnen: 
Welcher Gewinn für euch, Körper in der Welt zu bele— 
ben! Seid daher tapfer im Kampfe gegen die Darudjs 
und macht fie ſchwinden; am Ende folt ihr in euren er: 
fien Zuftand zurückkehren und Seligkeit foll euch werden, 
Unfterblichkeit obne Veraltung, obme Übel; mein Fittig 
foll euch gegen alle Feinde deden. Darauf trat bes 
Menſchen Ferver fichtbar in die Welt. Am Zeitunter: 
gange wird er von Ahriman errettet und des erfien Glücs 
genießen, wenn die Zodten neu leben, durch alle Ewigkei— 
ten der Wefendauer. 

As Ormuzd den Himmel gefchaffen hatte, verjuchte 
Abriman den erften Kampf gegen das Gute, aber der 
Anblid der Schönheit, Reinheit und Stärke der Jzeds 
bemog ihn zur Flucht. Der Himmel (der ſich drebende 
nämlich) ftellte ſich wie ein Ötreiter mit dem Guiraffe 
vor Ahriman zum Kampfe und Ormuzd unterſtützte ibn 
aus feinem feiten Himmel (dem fich nicht bewegenden). 
Die Ferverd der Arieger und Reinen, mit Lanzen und Heu: 
len in der Hand, rüfteten fich, dem fich drehenden Kim: 
mel zu helfen. Da flohen die Dews und Ahriman, ohne 
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fie traftlos; mit ihnen, Bun⸗ deheſch Gap.: 6. Der Auf: 
enthalt der Fervers namlich it in Gondman dem Site 
der Eeligen, ienfeit des feften ‚Dimmelsgewölbes (bes ſich 
drehenden Himmels). Hier ſchimmern ſie in Glanz und 
Gtorie, fommen fiber die Brüde Tſchinevad auf dem Gi: 
pfel des Albordi und ſchweben von da, gleich Boͤgeln, berab 
zum Schuge der Gerechten, ‘die ihre Hilfe anrufen. Im 
Jeſcht Farvardin, der überhaupt das Meiſte dıber die Fur: 
verd enthält, werben ihre Eigenihaften, ihr fleter Kampf 
gegen das Boͤſe, befonders bervorgeboben. Alle Kraft und 
Größe, aller Glanz und alle Freuden kommen von den 
ſtarken und wohlgerüfteten Fervers der Heiligen. Ormujd 
erhob fie body und verlieh ihnen Licht und Stan; Obne 
fie wuͤrden die Thiere untergehen und der laſterverſchlun⸗ 
gene Darudj die Welt ſich unterwerfen. Wenn in Zu— 
kunft Größe und Hoheit deſſelben ſchwinden; wenn das 
Waſſer überall binftrömt und Leben in ſich traͤgt und um 
ſich verbreiter, wenn Bäume wachſen und neues Leben 
erzeugen, wenn ber Wind blaft in die Welt, wenn Die 
GErzeugungen glüdlich von Statten geben, wenn der Menic 
in Größe lebt und feine Heerden wachen, wenn Sonne, 
Mond und Sterne ihre Bahnen laufen: fo gefchiebt dies 
alles, um den Glan; und die Glorie der Fervers ſichtbar 
zu machen. Wenn man zu den Fervers ruft: „Sch rübme, 
erbebe body und liebe die reinen, ſtarken, vortrefflicen 
Ferverd durch Izefchne,” fo werden fie an dem Drte, 
der dem fo Sprechenden gebört, alles lebendig machen in 
allen feinen Bezirfen. Sie werden erbalten die ander, 
wo man gut lebt, den Himmel und das Waſſer, die Erde 
mit den Thieren und bad Weib mit den Kindern; ſie 
werden geben flarte Weſen im Überfluffe, Kraft und te: 
ben und Sieg und alles, was man wünſchen kann. Und 
an dem Orte, wo man ihren heiligen Dienft verrichtet, 
wird ihr Schuß über den Zodten ſchweben. Farvardin 
Karte 1. Groß find die Thaten biefer reinen, ſtarken 
und vortreffliben Himmeldwefen. Richtig, weiten Um: 
fangs, ftorf und fräftig find die reinen Gedanken dieſer 
Sirgesbelden. Ganz Leben ift in dem, was fie thun. 
Ebendaf. Karde 3. — Gleich der Sonne leben fie in der 
Höhe für und für. Aller Zeiten Ränge durch find jie 
bimmlifch und von Übeln befreit. Won diefem reinen, glän- 
zenden Berge geben fie weithin Geſundheit reinen Men: 
ſchen und wachen Über Alles mit Reinigkeit. Sie wachen 
in der Höbe wider den falfchen Freund, der Arges thut. 
Sie kränten alle Übelthäter und zerfchlagen die Schar der 
Dewsmenfhen. Den Meinen thun fie nichts als Gute 
und retten buldreich vom Übel den, der mit Luft und De: 
muth fie hoch erhebt. Schußgeifter denen, welche fie an: 
rufen, eilen fie berbei, wenn ihr Name gehört wird. Als 
ftarfe, reine, triumpbirende Schußgeifter find fie Geber 
und Erhalter der Freuden und der Nahrung des Körpert. 
Wenn an einem Orte, wo der Geredhte fie anruft, ein 
Unglüd ſich ereignet und Menfchen angftvoll zagen, ie 
erbeben fie fich über fie und helfen durch reine Geichönf, 
durch den Ormuzd geichaffenen, lebendigen, wirkſamen, fie: 
genden, alldurchdringenden Beram (Ized der Feuerkraft). 
(Ebendſ. Karde 4— 11.) Stark, lebendig und fiegreid 
geben fie Licht aus der Höhe, wirken durch Feuer, meiden 


Die Schlange, zerſtuͤcken die taufentv Befchlechter der Dews 
und befreien und erlöien tie von den Dews gebundenen 
Leiber der Menſchen (Ebendſ. Harder 12.7 ie leh⸗ 
zen den reinen, Otmuzdgeſchaffenen Waflern ihren Weg 
und hoch über ven zahlreichen Sewäflern auf dem Throne 
ſtehend, find fie immer beſchaͤftigt, fie zu fegnen, und laf: 
fen fie die lange Zeit der Welidauer hindurch fort und fort 
firömen. Die geihaffenen Bäume lehren fie in Reinig: 
keit wachſen umd geben überfließenden Segen ibnen und 
den Samentörnern. Sie wachen über den Zare Vooro— 
koſche und über das Geſtirn Haftorang. (Ebendaf. Karde 
15 fa.) Der Ferver Ormuzd’s it der vollkommenſte, 
vortrefflichite, reinfte, ftärffte, weiſeſte, erhaben über Alles, 
was beilig ift, dad Wort, deffen Körper Eräftig umd licht 
ift, glaͤnzend und weitfchauend. (Ebendaf. Karde 22.) Lob 
und Preis muß man bringen allen reinen und vortrefflis 
chen Ferverö der Heiligen von Kaiomorts an bis zum 
Siegeshelden Sofiofh (vom Anfang bi zum Ende des 
Menfchengefchlechtes), den Fervers der Sterne, des bimm: 
lifhen Wortes, des Feuers, des Waſſers, der Erde, der 
Bäume, der Heerden, des Stiers, dem Ferver des himm⸗ 
liſchen Kaiomorts, den beiligen, reinen Ferver Zoroafter's, 
dem erſten der in Menge geichaffenen Wefen, dem erften 
der Gedankenreinen, dem erften Krieger und erften Feld— 
bauer, an defien Schöpfung Ormuzd zuerfi dachte. Lob 
und Preis ift zu bringen den beiligen Fervers der Gro: 
Gen der Welt, der Mohithäter der Provinzen, der reinen 
Fürften, der Heldengefchlechter; Preis und Lob den fer: 
vers der Männer und Frauen in allen Theilen von Iran. 
(Ebendaf. Karde 23— 31.) 

Man rief die Fervers auch für die Todten an und 
zwar am 4., 10. und 30 Zage nach dem Tode und am 
Ende des Jahres für das Heil der abgefchiebenen Seelen. 

Viele Ähnlichkeit bat die Welt der Fervers mit der 
Ideenwelt des Plato. Auch die Ideen find wie die Fer: 
verö die Prototwpen aller Dinge, in hoͤchſter Reinheit und 
Vollkommenheit, welche nur erft dur die Verbindung 
mit dem irdiſchen Stoffe getrübt wird. Gie find die 
Platonifhen örrws orıu. das eigentliche wahre Weſen 
der Dinge. Sie find, wie die Ibeen des griechiichen 
Weltweiſen vor allem Sichtbaren vorhanden und gehören 
zu der reinen Lichtwelt, die vor der körperlichen da war. 
Ihre Zahl ift umenblich und im Gegenfage der höheren 
Geifter, der Amfchaspands und Izeds, werden fie im 
Kampfe gegen Abriman das Volk des Ormuzd genannt. 
An keinem Falle fchöpfte Zoroafter feine Anfichten aus 
Plato, eher möchte diefer mit der perfifchen Lehre befannt 

eworden fein. Aber mit Indien ift eine urfprüngliche 

erwanbtichaft wol nicht zu *— Auch hier gab es 
erſt einen Geiſterſtaat, ehe die Koͤrperwelt ins Daſein ge: 
rufen wurbe. Diefe wurde nur gefchaffen, um ven Ab: 
fall eines Theils der Geifter zu vermitteln und diefen bie 
Gelegenheit zur Ruͤckkehr zu geben. Davon weiß die 
Zendaveſta nichts, aber der urfprüngliche Geifterftaat 
ift bier wie dort. In Indien find die Seelen der Men: 
ſchen die gefallenen Geifter felbft, auch Plato kennt eine 
Präeriftenz der Seelen, ihren Fall und ihre Einſchließung 
in eine materielle Hülle, aber ob die Fervers der Perfer 
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nit der Steele ſelbſt Sirterlei, oder von iht berſchleben Find, 
darüber ſind die (Hetährten noch nicht gamieinftinmmig. 
Daß die Fervers mit den Körperformen, Sehen fie vorſte— 
hen, alſo auch mit der Menſchenform, ſich verbinden, wird 
in den Zendſchriften gelehrt, aber es ſcheint auch, als ob 
dieſe Verbindung mehr der Wirkung als dem Weſen nach 
gedacht werben müſſe, weil, deutlichen Stellen zufolge, die 
Fervers immerwährend in der Kichtwelt des Ormusd für 
ſich eriftirend gedacht werden, ſodaß fie mehr als Schuks 
eifter Der Menſchen und anderer Gegenftände, als mit 
ihrem Wefen vereinigt erfcheinen. Dagegen ftellt Rhode 
(Heilige Sage ıc. 395) die Behauptung auf, Ferver und 
Seele wären mwefentlich eins; mas man nach der Verein: 
gung mit dem Menſchen Seele nenne, beiße vorher Fer: 
ver. Im ganzen Sefcht: Farvardin würden die Benen: 
nungen Seele und Ferver gleichbedeutend gebraucht und 
im Bun-deheſch werde die Lehre klar audgefprochen : 
Nachdem der Menfchenkörper im Murterleibe gebildet iſt, 
fommt die Seele vom Himmel und belebt ihn. So lange 
er durch fie lebt und ſich bewegt, begleitet fie ihn unab— 
laͤſſig wenn aber der Menich ftirbt, fo wird fein Leib zu 
Staub und die Seele kehrt zum Himmel zuräd. In 
diefer Stelle, meint er, fei ed offenbar, daß Seele und 
Ferver für ein und daſſelbe Wefen genommen würden. 
Diefe offenbare Klarheit will ums indeſſen nicht ganz 
einleuchten, denn von der Seele, wenn fie vom Ferver 
verschieden ift, kann ebenfo, wie dort, gefprocdhen werden. 
Die menfchlihen Seelen werben überdies oft von Abri: 
man zum Böfen verführt, fommen unter die Herrtſchaft 
der Dews und empfangen nach dem Zode ihre Strafe. 
Das paßt nicht zur Natur der Fervers, die immer als 
das heilige reine Bolt des Ormuzd gepriefen und die fleten 
Kämpfer und Befieger der Dews genannt werden. Über 
den Einwurf, daß in zmei verfchiedenen Stellen (3ent- 
4. 1. Bd. ©. 97. 251) von einem Ferver der Seele die 
Rede fei, erklärt er fi fo: Dies ift entweder ein Über: 
fesungsfebler, oder man muß darauf Rüdjicht nehmen, 
daß das Wort Oroue, Seele, zwei verfchiedene Bedeu: 
tungen hat: 3) Leben, 2) Seele als Grund des Beben. 
Wenn alfo dem Oroué ein Ferver gegeben wird, fo hat 
ed die allgemeine Bedeutung Leben und fein Ferver ift 
dann der nd des Lebens, das Geelenprincip. Einen 
anderen Einwurf, daß Drmuzd von feinem eigenen Ferver 
als einem befonderen Wefen fpricht und ibm anzurufen 
befiehlt (Bendidat Farg. 19), daß Zoroafter und fein Fer: 
ver zugleich angerufen werben (Zend-A. 1.Bv. S. 123) 
widerlegt er fo: Aus der befonderen Anrufung eines Fer: 
vers ift noch nicht zu fchließen, daß man den Ferver au: 
ßerhalb des Menfchen dachte. Im Zzeſchne (Zend: X. 
1. Bo. S. 110) werde ja auch zu der eigenen Seele ge: 
betet. Manche Weſen kommen umter verfchiedenen Per: 
fonificationen vor. Man könnte daber Ferver und Seele 
fo unterfcheiden: Ferver iſt das ganze Urbild des Men- 
ſchen, auch dem Körper nad), daher man den Fervern vor 
ihrer Vereinigung mit dem menfchlichen Körper eine menſch⸗ 
liche Geftalt, alfo auch einen, obgleich unendlich feinen, 
Körper zufchrieb; Seele aber ift bie dem irdiſchen Hörner 
belebende Kraft des Fervers. Man konnte alfo zwei Per: 
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fonificationen bilden, obne deöwegen Seele und Ferver als 
zwei verſchiedene Weſen zu betrachten. Uns fcheint es, 
daß die perfifche Lehre mit fich felbft über diefen Punkt 
nicht recht einig war. Gewiß dachte man fich die Fer: 
vers der Dinge ald abgefonderte Geifterwelen in Ormuzd’s 
Himmel, aber ob die Seelen zu ihnen gehörten, ließ man 
unbeflimmt, oder warf vielmehr die Frage gar nicht auf. 
Waren aber auch Seele und Ferver wirklich getrennt, ſo 
batte doch erftere alled Große, Meine und Gute, was in 
ihr war, durch die Kraft ihres Fervers. Sie war mit 
ihm actu, aber vielleicht nicht essentia einerlei. Wenn 
einige neuere Philofopben im Menſchen Geift und Seele 
unterſcheiden, und unter erflerem den eigentlich göttlichen 
Funfen, das Princip des Reinguten, veritchen, die Seele 
aber fir das Princip der Sinnlichkeit, des irdiihen Ber: 
flandes, der mangelbaften Vernunft erklären, fo möchte 
dies den perfiichen Begriff in einiger Hinficht erläutern. 
Der Ferver des Menfhen wäre dann das Göttliche in 
ibm, der Geift, der allein nad dem Guten ftrebt, die 
Seele das dem Leben und vielen anderen der Gebrechlicy: 
keit unterworfenen Kräften zum Grunde liegende Princip, 
das auch böfe werben fann. Als der göttliche Funke ift 
der Geift (Ferver) ein Weſen auferhalb und Schupgeift 
der Seele, aber auch in ihr und mit ihr verbunden, wenn 
fie nicht felbft feine Kraft des Guten zurüditößt, fondern 
dem Görtlihen zuſtrebt. Vollmar in feinem mythologi⸗ 
ſchen Woͤrterbuche erklärt fih ganz gegen die Einerleiheit 
von Seele und Ferver. Er fagt: „Die Fervers wohnen 
in der reinen Kichtwelt ber Seligen, im Himmel des Dr: 
muzd. Dort befinden ſich die Fervers des Urfliers, des 
Urmenfchen, des Feuers, des MWaffers, der Erde, der ganz 
zen Thier- und Pflanzenwelt, und jede neue Geburt ei: 
nes Thieres, einer Pflanze, eines Menſchen ift nichts als 
eine neue Dffenbarung eines Fervers. Da aber bdiefe 
nicht ferben, fo bewölfert ſich der Himmel der Seligen 
immer mehr, weil er die Ideale der Weſen aller vergan— 
genen, jegigen und Pfünftigen Zeiten enthält. Da die Fer: 
vers ſchon vor ber fichtbaren Schöpfung da waren, fo 
kaͤmpften fie auch fchon mit den Urbildern von Ahrimans 
regen Demws und werden Ormuzd in allen Kriegen 
is zur legten Enticheidungsfchlacht beilteben; darum find 

fie auch verehrte und angebetete Weſen und man flebt 
zu ihnen um Schu, Math und Beiftand. Die Seele ift 
etwas von ihnen durchaus Verſchiedenes, denn die lehtere 
wohnt im Menfchen, fein Kerver aber ſchwebt nur zu feis 
nem Schuße und feiner Hilfe herbei, wenn er feiner bes 
darf umd zu den Gerechten nebört, kehrt aber auch alsdann 
nach feinem Wohnſitze zurüd.” (Richter.) 
FERULA. Die unter diefem Namen fchon den al: 

ten Römern befannte Pflanzengattung gehört zu der zweis 
ten Orbnung der fünften Linné'ſchen Glaffe und zu ber 
Gruppe der Selineen (Veucedaneen Ganbolle’6) der 
natürlichen Familie der Umbelliferae, Ghar. Gemeins 
ſchaftliche und befondere Doldenhuͤllen meiſt mehrblätterig; 
polygamifche Blüthen; der Kelchrand kurz, fünfzäbnig; 
die Frucht zufammengebrüdt, flab, mit verdidtem Rande 
und drei flumpfen Rippen auf dem Rüden (Towrnefort, 
Inst. t.170). Gandolle (Prodr. IV. p. 171— 175) rech⸗ 
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net 30 Arten zu biefer Gattung, welche als Kräuter mit 
perennirender, ſtarker Wurzel, hohem Stengel, mehrfach 
ufammengefegten oder halbgefiederten Blättern, oft linien: 
Übrmigen Blätthen ober Blattfetien, gegentiberftebenden 
oder quirlförmigen Nebendolden und gelben Blumen, vor: 
züglich im Gebiete des Mittelmeeres, im füdöftlichen Eus 
topa, in Mittelafien, eine in Merico und drei wenig be: 
kannte Arten in Nordamerika einbeimifch find, Die bes 
kannteſte und ſchon von den Alten vielfach erwähnte Art 
ift F, communis L. (Sibthorp, Fl. gr. t. 279. Dodon. 
Pempt. p. 321. J. 1. Lobel. le. t. 778, f. 2. F. 
nodillora L.?, gemeines Stedenfraut, viodn:, Theo- 
phrast. Hist. pl. VI, 2. 7; Disscorid, Mat. med, Ill, 
81; ferula Pin. N.H. XX, 98; XX1.30; XXIV, 1; 
XXVI, 83; xuidgı der Neugriechen), ein im ganzen Ges 
biete des Mittelmeeres auf fonnigen Hügeln bäufig vor: 
fommendes Kraut mit 5— 8 Fuß hohem, drebrundem, 
äfligem Stengel, Iinien» pfriemenförmigen, ſchlaffen Blatt: 
fegen, fehr großen oberen Blattfcheiden und obne Dolden: 
hülle. Die trodenen Stengel find fehr leicht und fefl, 
ſodaß man fie zu Stäben, namentlich bei den Bacchana—⸗ 
lien, und zum Züchtigen der Schulfnaben, aud zur An+ 
fertigung von Verbandfchienen benugte, und noch jest auf 
den griechiſchen Infeln Sättel und Seffel daraus macht; 
auch bedient man fich derfelben als Zunderbirchien, wie 
denn die alte Diythe den Prometheus das bimmlifche 
Feuer in einem ſolchen Stengel ftehlen läßt. Cine an: 
dere, für die Heilfunft febr wichtige, Art, welche aber bis 
jegt nur von Kämpfer genauer unterfucht und befchrieben 
worden ift, F. Asa foetida L. (Asa foetida Kämpf. 
Amoen. exot. p. 535. 536, Schkuhr, Handb. t. 66. 
Stinfafand, Hingifeh der Perfer), mit drebrundem, eins 
fahem Stengel, welcher mit blattlofen Scheiden befegt 
ift, Doppelt und dreifach buchtig: halbgefiederten Blättern, 
ablangen, flumpfen Blattfappen und obne Doldenbitllen, 
ift in den perfifchen Provinzen Khorafan und Yariftan 
einheimiih. Die Wurzel, welche, wenn fie feine Btü- 
tbenflengel treibt, oft klafterlang wird, ift fchwer, einfach, 
oder in wenige Afte getbeilt, außen fehwarz, oben am 
Halfe, welcher zu Tage fteht, mit einem Schopfe dunkel: 
brauner Boriten befegt, innen weiß, von einem fetten, 
weißen, ſtark nah Knoblauch riechenden Mitchfafte firogend, 
welcher bei Bermundung der Wurzel ausfließt und an der 
Luft zu einem Gummiharze (Teufelödred, Asa fortida 
der Officinen, von dem chaldaiſchen Worte wyx, beilen, 
singa im Sanffrit, alıyıor yundıröy zei argmzin Diose, 
l. 0. 84: Strabo XI, p. 561. ed, Tzsch.; laser sy- 
riacum Columella, De re rust. XN, 59, 5; laser per- 
sicum Plin. \,e. XIX, 15; laser parthieum Apicius, 
De art. coqu. I, 30; IH. 13; giasul, die Pflanze, 
ws „ die Wurzel, sul, der Saft; Aricenn, 


130; 211) erflarrt, welches in drei Arten im Handel 
vorkommt. Die befte Art ift der manbdelförmige Teufels: 
red (Asa foetida amygdaloides); er beftebt aus ards 
feren Stüden, welche rundliche ober edige, weißigläns 
sende, fpäter braunrothe Körner von mufcheligem Bruce 
in eine weichere, bräunlich: gelbe Mafje eingebettet ent 
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pin Die zweite Sorte, der koͤrnige 
o 


Zeufelöbred (Asa 
etida in granis) beftebt aus lofen, gelben Stüden; 


und die dritte feltenfte Art bat Martius fleinigen Teu— 
felödred (Asa foctida petraen) genannt und deſſen Aus: 
fehen mit dem des Dolomits verglichen. Guter Zeufeld: 
dreck muß einen fehr fiarten knoblauchartigen Geruch ba: 
ben; fein Gefhmad iſt unangenebm, bitter, fcharf und 
aromatiich; dennoch, und obwol alle Serrete nach dem 
Genufje defjelben ebenfo flinken, wurden früber Eß- und 
Zrintgeräthe damit beflrichen und die Speifen damit ge: 
mwürzjt. Die Hauptbeftandtheile defjelben find nah Bran: 
des ein eigenthümliches aͤtheriſches DI, welches nach Ange: 
ini Schwefel enthält, Harz, Gummi, Zraganthitoff, koh— 
len: und fchmwefelfaurer Kalf und nad) Trommsporff auch 
Pbospbor. Der Teufelsdreck ift ein treffliches nervenreis 
zendes, frampffiillendes, belebendes Mittel. Er leiſtet 
wefentlihe Dienfte bei vielen Übeln aus Stodung, Atos 
nie und Krampf in den Unterleibsorganen, bei Hyſterie, 
Hypochondrie, Flatulenz, Verſchleimung, Amenorrböe u. ſ. w. 
Man verordnet ibn von 5— 20 Gran in Pillen, oder als 
Emulfion, und in Kinflieren zu einer halben bis zwei 
Dradmen. Die aus ihm bereitete Aqua foctida pra- 
gensis bat ſich in vielen Frauenzimmerfranfheiten be: 
mäbrt; die Tinctur mit Liquor Ammonii caustici wird 
als Ricchmittel bei hyſteriſchen Obnmachten und das Em- 
plastrum foetidum zur Belebung der Auffaugung bei 
falten Gefchwülften benutzt. Größere Gaben verurfachen 
Abführen, Blurwallungen, Schwindel und Augenfchmer: 
jen. Da der Geruch des Teufelsdreckes den meilten Thie— 
ren ſeht unangenehm ift, fo wendet man denfelben auch 
an, um namentlih junge Bäume und Feldfrüchte vor 
Hafen: und Mäufefraß zu (hügen. — Zwei andere Gum: 
mibarze, dad Galbanum (Mutterbarz, zukßarn , 
Tkeophr. 1. e. IX. 9. 2. Diose. 1. c. 87, galbanum 
Plin. \. ec. XII, 56: XIX: 58: XXIV, 12), von blaf: 


Iber Farbe, ftarfem, eigenthümlichem Geruche und fcharf: 


itterem Gefchmade, befonders gegen Unterleibsfrämpfe im 
Gebrauche, und das Sagapenum (Serapinum. auya- 
anriv Diose. |. ce. 85, sagapenum Plin. \. ec. XII. 56, 
XIX, 52: XX, 75: XXVIN. 48), von brauner Farbe, 
tnoblauchsartigem Geruche und brennend: fcharfem, bitter: 
lihem Geſchmacke; in feiner Wirkungsart zwiſchen Gal- 
banım und Afa in der Mitte ftebend, jest wol faum 
mehr angewendet, ſtammen wabricheinlih auch von Fe- 
rula- Arten. Das Sagapenum leitet man von F. per- 
sicn Willdenow (Andreirs, Bot. rep. t. 558. Sims, 
Bot, mag. t. 2096), oder von F. Szowitsiana Candolie. 
zwei perfifhen Pflanzen, ber; dem Galbanum gab man 
früber mit Unrecht Bubon Galbanum Z. am Borgebirge 
der guten Hoffnung, dann die im Gebiete des Mittelmee: 
red, aud in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien einbei: 
miſche F. Ferulago L. (F. nodillora Jaegwin. Austr, 
app. t. 5) zur Mutterpflanze; Don und Xindley haben 
nach den in diefem Gummibarze enthaltenen Früchten zwei 
Gattungen, Galbanum und Opoidia, aufgeftellt, welche 
jedenfall nahe mit Ferula verwandt find. Das Am: 
moniaf:Gummibarz (f. d. Art.), weldes man früher 
aud einer Ferula zufchrieb, fommt von Dorema arme- 


255 


FERUSSAC 


niacum Don (f. d. &Art.). — Die Gattung Opopanax, 
welche Koh (Umb. 96) begruͤndet bat, kann ald Unter: 
gattung zu Ferula gerechnet werden. Char. Die Dols 
denbüllen wenig :blätterig; der Kelchrand unſcheinbar; die 
Frucht flachgedrüdt, mit breitem, converem Rande und 
feinen, fadeuförmigen Rippen auf dem Rüden. Die ein: 
ige Art, Op. Chironium Koch (l.e. Lobel. le. ı. 702. 
Laserpitium Chironium 4£.. Pastinaca Opopanax L., 
Gonan, ill. t. 14, Waldstein vet Kitaibel, Pl, rar. 
Hung. Il. t. 211, Sibthorp. Fl. gr. t. 288, P. altis- 
sima Lamarck. Selinum Opopanax Crantz. Ferula 
Opopanax Spreng., nüruxes zugowsov Theophr. |. ec. 

‚11,1; rüruxes Houzieor Diose, I. c. 48; pa- 
naces Chironion Pin. I. ec. XXV, 13; XXX, 82; 
> Avic. Lil, aostzupnor, dgenehöra und xogruc 


der Neugriechen), iſt ein auf fettem, fonnigem Boden im 
Gebiete des Mittelmeeres wachſendes Kraut mit ſtarker, 
fleifchiger, außen fehwarzer, perennirender Wurzel, geftreifs 
tem, fünf bis fechs Fuß bohem, äftigem Stengel, dop⸗ 
pelt halbgefiederten Blättern, deren Kappen ungleich berz: 
förmig, ſtumpf und gekerbt find umd mit gelben Blumen. 
Der Milchſaft der Wurzel erbärtet zu einem Gummibarze 
(Opopanax), weldes im Fleinen, edigen, außen rötb: 
lich: braunen, innen gelblich: weißen, wachsartig glän: 
zenden, wie Kiebftödel riechenden, aromatifh und fehr 
bitter fhmedenden Stüden vortommt. Nach Velletier 
enthält dad Opopanar ein ätheriihes DI, Harz, Gummi, 
Wachs mit Ertractivftoff, Apfelfäure und Staͤrkemehl; 
man bediente ſich deffelben früber ald eines dem Ammo: 
niaf :Gummibarze aͤhnlichen Meismittels, befonders bei 
Bruflaffectionen; jeht ift es faft vergeffen. (A. Sprengel.) 
FERUSSAC (Jean Baptiste Louis d’Audebart, 
Baron de), einer alten $amilie angehörig, deren Stamm: 
gut Feruffac in der Näbe von Agen lag, bat ſich als 
onchpliolog bekannt gemacht. Am 30. Juni 1745 zu 
Glerac geboren, wurde er ſchon im Anabenalter der milis 
tairifchen Garritre beftimmt, und 1778 war er Haupt: 
mann in der Artillerie. Meben Chemie und Phyſik fkus 
dirte er mit Vorliebe die noch ganz darniederliegende Geo: 
logie; fpäter aber wandte er feinen ganzen Fleiß dem 
Etudium der Conchylien zu. Der Ausbruch der Mevo: 
lution veranlaßte ibn, im J. 1790 feinen Abſchied zu 
nehmen. Im folgenden Jahre brachte er Frau und Kin: 
der zu feiner Schwiegermutter in der France Gomte, er 
felbft aber begab fih durch die Schweiz zur Armee des 
Prinzen Gonde, machte alle Gampagnen berfelben bei der 
Artillerie mit und flieg dabei bis zum Lieutenant:Colonel. 
Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland im J. 1801 wandte 
er ſich ganz feinen conchyliologifhen Studien zu, und 
fhon im folgenden Jahre veröffentlichte er in den Me- 
moires de la societe medicale d’&mulation die Ab: 
banblung: Essai d’une methode conchyliologique, 
appliquee aux mollusques fluviatiles et terrestres, 
welche 1507 befonders abgedrudt wurde, verbeffert und 
vervollftändigt durdy feinen Sohn. Die rüdfehrenden 
Bourbonen belohnten die geleifteten Dienſte durch Emmen: 
nung zum Golonel mit Penfion. Feruffac farb aber ſchon 
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1815 .auf dem Schloffe de la Garde in der Nähe von 
Lauzerte, ohne fein großes Werk Über die Conchylien, an 
welchem er feit 30 Jahren arbeitete, gan; vollendet. zu 
haben. Der Sohn vollendete diefes Prachtwerk, und gab 
es feit: 1819 unter dem Zitel heraus: Histoire naturelle, 
generale et particuliere des mollusques terrestres 
et iluviatiles, tant des especes que l’on trouve au- 
jourd’hui vivantes, que des depouilles fossiles de 
celles qui n’existent plus. (Paris 1819. 4. Avec fig.) 
‚ (Fr. Wilh, Theile,) 
FERUSSAC «Andre Etienne Just Pascal Jo- 
seph Frangois d’Audebart, Baron de), Sohn des 
Vorigen, wurde am 30, Dec. 1786 zu Ghartrou in der 
Nähe von Rauzerte geboren. Schon im fünften Jahre 
wurde er der Aufficht feines Waters entrüdt, der ſich zur 
ropaliftiichen Armee unter Gonde begab, Er wohnte bei 
feiner Großmutter in Arbois. Meben dem Studium der 
alten Sprachen und der Mathematik befchäftigte den Sina: 
ben frübzeitig das Sammeln und Dronen von Steinen, 
Schnecken, Inſekten, wozu wol neben angeborner Neigung 
nicht minder der Umftand beitrug, daß ibm die Beichäf: 
tigung des Vaters mit dieſen Gegenftänden vor Augen 
ſchwebte. Der Jura bot dem Sammelnden hinlaͤngliche 
Ausbeute. Nachdem er das Alter erreicht hatte, in wel: 
chem er fich für einen Beruf entfcheiden mußte, ging er 
nad) Paris, um in das Corps der leichten Truppen ein: 
zutreten, welches Napoleon unter dem Namen der Veli- 
tes errichtete. Der Rath und die Fürforge der Freunde 
feines Vaters ftanden ihm bier in allen Beziehungen zu 
Gebote. Gin Memoire sur de petits erustaces, wel: 
ches der erſt 1Sjährige IJüngling in der Afademie vorle- 
fen durfte, wurde der Aufnahme in die Annales du Mu- 
secum d’histoire naturelle würdig befunden. Die Ariegs: 
ereigniffe führten ihn aber bald von Paris weg, zunaͤchſt 
als Lieutenant des 103. Regiments nah Schlefien, und 
von dort nah Spanien, wo er bei der Belagerung von 
Saragofja durch die Bruft geichofjen wurde. Nach fei: 
ner Genefung wurde er Adjutant des in Sevilla commans 
direnden Generals Daricaud, in welcher Stellung er Ge: 
legenbeit fand, Andalufien und andere Theile Spaniens 
fennen zu lernen. Die Folgen jenes Schuſſes durch die 
Bruft nöthigten ihn indeffen, bald nachher den Abſchied 
zu nehmen, als er eben zum Gapitain ernannt worben 
war; er lebte einige Zeit feinen wiſſenſchaftlichen Beitre: 
bungen in Paris, bis ihn die Ernennung zum Unterpräs 
fecten von Dleron im J. 1812 dem Bermwaltungsfache 
zuführte, Unter den Bourbons trat er wieder in militai- 
riſche Stellungen ein. Er war bei Drganifirung ber 
Ecole d’application thätig, bielt an verfelben einige 
Jahre Vorträge uͤber Geographie und Statiftif, und wurde 
fpäter Chef de Bureau de Statistique etrangere, Im 
J. 1823 gründete er das großartige Sournal, welches den 
Titel Bulletin des Annonces et «les Nouvelles scien- 
tifiques im folgenden Jahre mit demjenigen deö Bulle- 
tin universel des sciences et de !’Industrie vertaufchte; 
ein kritiſches Mepertorium für die gefammte Kiteratur, 
welches in Die acht geirennten Gectionen der Sciences 
mathematiques, naturelles, medicales, agricoles, 
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teebnologigques, geographiques,..bistoriques ct mili- 
taires ;zerfiel, daß ſich aber num bis zum Jahre 1831 zu 
halten im Stande war. Na der Julirewolution trat 
Feruffac für dad Departement Tarn -et-Garonne in die 
Deputirtentammer, aus welcher er aber ſchon 1832 wie: 
derum ausſchied. Der Zod ereilte ibn. im 50. Jahre am 
21. San. 1836. Außer einer von Abhandlungen 
und Artifeln in den Annales du Mlusee, im Journal 
de Physique, im Dietionnaire d’histoire naturelle, im 
Bulletin universel u. f. w. ſchrieb Feruffac: Conside- 
rations generales sur les mollusques terrestres et 
lluviatiles et sur les fossiles des terrains d’eau 
douce. (Paris. 1512. 4.) Extrait du journal de mes 
campagues en Espague, contenant un coup d’oeil 
sur l’Andalousie, une dissertation sur Cadix et son 
ile, Ja Relation historique du siege de Saragosse. 
(Paris 1813.) (Sammlung der einzelnen Auffäge, welche 
als Briefe an einen Freund einzeln bekannt gemacht wor- 
den waren.) De Ja geographie et de la statistique, 
eonsiderdes dans leurs rapports avec les sciences 
qui les avoisinent de plus pres; suivi d’un plan 
sommaire d’un traite de geographie et de statisti- 
que a lusage des oflieiers d’etat- major. (Paris 
1821.) Das größte Verdienfi aber erwarb fi Feruffac 
durch die Vervollfiändigung und Herausgabe des Werts, 
an welchem fein Vater 30 Jahre gearbeitet hatte, His- 
toire des Mollusques etc. (Paris 1819. 4.) 
(Fr. Wiüh. Theile.) 
FES, das dur ein b um einen Halbton erniedrigte 
f, das auf dem Glavier mit e zufammenfällt, d.i. auf 
einer und berfelben Taſte gegriffen wird, alſo eine und 
diefelbe Tonhoͤhe mit e bat. Wäre nun die Tempera: 
tur nicht (f. d. Art.), fo müßten die große Terz e von 
e und die fleine Quarte fes von c auch in der Zons 
höhe von einander verfchieden fein, wenn auch nur um 
eine Kleinigkeit, um eine Diesis. Die Temperatur macht, 
daß fie nur in der Schrift verfchieden find, und demnach 
enharmoniſch mit einander umgetaufcht werben fönnen. 
In der mufitalifchen Rechtfchreibung ift aber der Unter: 
ſchied zwiichen beiden bedeutend, weil ganz verfchiebene 
Intervallenverhältniffe und darum ganz andere Accordver⸗ 
bindungen herauskommen, je nahdem auf dem Linien: 
fofteme e oder fes gefegt wird. Es find zwei ganz ver: 
ſchiedene Accorde, wenn b, des, fes — und b, des. e 
— gefchrieben wird, von denen jeder ganz anders fort: 
fchreitet u.f. f. (f. Accorde und Verbindung der Ac- 
corde). Verwendet man num auch dieſes fes nicht als 
Grundton (Tonica) eines ganzen Tonſatzes, weil man 
dadurch ſchon die einfachen Erniebrigungsvorzeichnungen 
nicht blos fammtlich erfchöpft, fonden auch ſchon ein 
Doppel:b noͤthig hätte, folglich obme Noth in zu große 
Schwierigkeiten gerathen würbe: fo braucht man das fes 
boch zumweilen, und bei vielen b-Vorzeichnungen nicht ſel⸗ 
ten notbmendig, im Laufe eines Zonflüdes, richtiger Mo— 
dulation wegen (f. Modulation). In diefem Falle kann 
es auch fogar die vorübergehende Tonica eines Accordes 
bilden, als fes, as, ces, fes, was in enharmonifcher 
Verwandlung mit e, gis, h, e gleich ift. Daß beide 
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bingegen andere Fortichreitungen erhalten, iſt begreiflich, 
muß aber anderwärts erklärt werden, Als Durchgangs: 
ton ift fen noch gewöhnlicher. (G. W. Fink.) 

FESCA (Friedrich Ernst), geb, am 15. Febr. 
1789 zu M ‚ wo fein Water, Iob. Peter Aug., 
Oberfecretair des Magiftratd und zugleich ein fertiger Ela: 
viers und Wioloncellfpieler war. ine Mutter, Ma: 
tiane, geborne Portedfa, eine außgezeichnete Schülerin 
Hiller's in Leipzig, war Kammerfängerin der Herzogin 
von Kurland geweſen. Mufikalifche Unterhaltungen waren 
daber im Hauſe bdufig, und fo war es natlırlid, daß der 
faum vierjährige Knabe die ihm vorgefungenen Lieder fei: 
ner Mutter, die er uͤberaus liebte, nicht allein bald nadh: 
fang, Sondern ſich auch auf dem Glaviere verfuchte und 
Heine Fertigkeiten gewann. Wurden nun auch fpäter die 
Schuifenntnifje keineswegs vernadhläffigt, fo uͤberwog doch 
die Liebe zur Mufit alles Andere. Es wurben ihm auch 
bierin Peine Feſſeln angelegt; vielmehr erhielt er ſchon im 
neunten Sabre Unterricht auf der Violine bei dem dama⸗ 
ligen Borgeiger am dortigen Theater, Lohſe, unter bei: 
fen grünblicher Leitung er fchnelle Bortichritte machte. 
Der gute Gefchmad und die höhere Mufitrichtung feiner 
Ütern und ihrer Hausfreunde brachten es bald dahin, daß 
ihm die damals beliebten, auch gar nicht zu verachtenden 
Gompofitionen Pleyel's und feiner Genofjen nicht lange 
äufagten; er verlangte nach dem Spiele der Quartetie 
von Haydn und Mozart, und ruhete nicht cher, bie er 
fie mit zu fpielen gelernt batte, zu welchem Gifer der 
Beifall und die Luft der Seinen gewiß nicht wenig bei: 
trugen. Im eilften Jahre feines Alters fpielte er das 
erfie Mal öffentlich, alö feine Tante, Thekla Battka, ge 
borne Podlesta, in Magdeburg Eoncert gab. Der Bei: 
fall bob feinen Eifer, den die Abonnementconcerte in ber 
Freimaurerloge nicht erfalten liefen. Jetzt fing er an, 
fi) die nothmwendig tbeoretifchen Kenntniffe beim Mufikvi: 
rector der altfläbter Schule, Zaharia in Magdeburg, zu 
erwerben, weldye Studien dann der damalige Theater: 
mufifdirector Pitterlin, ein geiftvoler und erfahrener 
Mann, zu leiten fortfuhr, zum Segen des banfbaren 
Schülers... Nachdem aber Pitterlin 1804, zu früb für 
ihn, geftorben war, begab ſich der Jüngling im Juni des 
naͤchſſen Jahres nach Leipzig, feine Stubien unter dem 
damaligen Gantor an der Zhomasichule, Aug. Eberhard 
Müller (f.d.), fortzufegen. Während Fesca hier Gele: 
genbeit fand, mit den Kirchenwerken älterer Tonſetzer fich 
befannt zu machen, regte ihn fein neuer Lehrer, der felbft 
Bravourfäse pflegte, an, für ſich eigene Biolinconcerte 
zu componiren, von benen er ſchon Diicharlis 1805 eins 
aus E moll im Gewandhausfaale mit großem Beifalle 
vortrug. Bon vielen Seiten unterflügten erfahrene Män: 
ner den befcheidenen und eifrig vorwaͤrtsſtrebenden Jüng: 
ling mit Rath und That, fowie ihm befonderö der Gon: 
certmeifter Aug. Matthaͤi (f. diefen) zur Abrumdun 
feines WBiolinfpieled viel nüste. — Im Januar 180 
hörte ihm bier der Herzog von Didenburg und bot ihm 
eine Stelle in feiner Kapelle an, die der Jüngling, deflen 
Ütern mehre jüngere Kinder zu verforgen hatten, gern 
annahm, und ſchon im Februar nach Didenburg abging. 

#. Encpll.d.W. u. 8. Erfie Section. XLIII. 


257 


— 


FESCA 
Beit zu höherer Ausbildung hatte er hier genug, nur fafl 


zu viel, dabei zu wenig Gelegenheit, mit eigenen Compo ⸗ 
fitionen aufzutreten, was ihm midbeha murde im 
Drange der Jugend. Im Herbfte 1807 hatte er eine 


Reife nach feiner Vaterſtadt gemacht, um feine fränfelnde 
Mutter noh ein Mal zu ſehen. Bei diefer —— 
wurde er mit der neu und glaͤnzend errichteten Kapelle 
bes koͤniglich weſtfaͤliſchen Hofes in Caſſel befannt, welche 
durch Reichardt's Einfluß mit vorzuͤglichen Mufitern be— 
ſetzt worden war. Da die Beſchaͤftigung derſelben nicht 
minder bedeutend, als der Jahrgehalt war, gab er ſich 
Mühe, ein Mitglied dieſer Kapelle zu werden. Es gelang 
ihm durch Empfehlung des Marfchalld Victor, vor dem 
Hofe zu fpielen, worauf er ſogleich als Sologeiger mit 
beträchtlidem Einkommen angeftellt wurde. In diefen 
neuen Berbältniffen gina ihm alles fo nach Wunfche, daß 
er felbft die Jahre bis 1813, wo Teutſchland ſich wen: 
dete, die glüdlichften feined Lebens nannte, ungeachtet ſchon 
bier ihn von Zeit zu Zeit jene Kraͤnklichkeit überfiel, Die 
feine raftiofe Tpätigkeit nur zu oft unterbrah. Allein 
fein zufriedener, ftillsheiterer Sinn, die erwünſchteſten 
Kunftanregungen von Außen und der Umgang mit tüdh: 
tigen Männern, fowie die Achtung und Anerkennung feis 
ner Verdienſte hoben ibn leicht über diefe noh geringen 
Hinderungen weg, um fo mehr, da er auch als Compos 
nift mit Ehren ins Öffentliche Leben getreten war. Er 
ſchrieb hier feine erften Quartetten, Op. 1 und 2, und 
aus Dp. 3 das aus D dur (alfo fieben), und feine zwei 
erften Symphonien aus Es und D dur. — Man weiß, 
daß in diefen Quartetten die erfte Violine befonderd bes 
dacht worden ift, ohne daß dadurdy die anderen Inſtru—⸗ 
mente zu bloßen Begleitern berabgedrüdt worden find, 
was auch dem eigentlihen Quartett nie zukommt, und 
nur im concertirenden Soloquartett zulaͤſſig ift, was aber 
auch dadurch nur für eine Nebengattung erkannt werben 
muß. Hatte hingegen Fesca für das Eigenthümliche und 
durchaus Wefentlihe des echten Quartettes hinlänglich 
eforgt, fo hatte er allerdings noch damit, daß er auf 
eine Bortragsweile und Fertigkeit Nüdfiht genommen 
batte, was ihm zuverläffig ganz ungefucht fommen mußte, 
den Werfen einen Reiz gegeben, der burd fein Spiel 
auf eine Höbe nefleigert wurde, die freilid) jeder andere, 
wenn auch tüchtige, Spieler faum wieder zu erreichen vers 
mochte. Blieben nun diefe Zonfäge, fobald fie nur ge: 
fpielt werben, wie ed gefodert werden kann, immerbin 
fhön: melden Eindrud mußten fie machen, wenn der 
Gomponift felbft die erfte Violine fpielte, ber befanntlich 
im feelenvollen Bortrage des Gefangreichen eine ganz ei: 
gentbümliche Kraft befaß! Man war entzüdt und liebte 
den Berfafler. — Im J. 1812 vermäblte ſich Fesca mit 
Gharlotte Dingelftebt, der Zochter eines dortigen Hoffa: 
pelliften, die ihm flnf Söhne und zwei Toͤchter gebar. — 
Nachdem num 1814 bei der Wiedergeburt Teutſchlands 
das Königreich Weſtfalen untergegangen war, begab ſich 
Fesca auf furze Zeit nah Wien, wo er einen Bruder 
batte, ſchon damald vom Goncertfpielen zurüdgetreten, 
theild und hauptfächlich feiner geſchwaͤchten Gefundheit 
wegen, theils auch, weil ihm Goncertfpiel — 
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poſition micdht mehr vecht zuiagen wollten. Er eg ſich 
daher in Wien nurmit feinen Quattetten hören, die jedoch 
fo ehr durchſchlugen, daß Mecpetti die drei erften Rice: 
rungen derielben veröffentlichte. — Im 9. 1815 —* 
er vom Hoftheater Intendanten, Baron von Ende, 
erfier Wiolinift und Goncertmeilter in die — 
lich badifche Kapelle nad Karlerube berufen. Sein lie⸗ 
benswürdiges Wetragen, feine praktische und fchöpferiiche 
Kunft erwarben ibm auch bier bald neue Freunde, ſowie 
fi ſeine ſeclenvolle Thätigkeit die Ehre in der großen 
Welt zu fichern und zu beben mußte. Nach allen Sei: 
ven des Kunftiebens breiteten ſich feine Beftrebungen aus. 
Außer feinen übrigen Duartetten wurden nod vier Dein: 
terre dür Streichinſtrumente nefchaffen; noch vier Quin: 
tette und ein Quintett mit Flöte; mebre Duwerturen für 
das Theater, und zwei Opern: Cantemire: und Omar 
und Leila,. Leider aber batten diefe Opern das Schichſal, 
das viele teutfche Operncompeoniften mit ibm theilen; fie 
wurden von Kennern geachtet, ven tüchrigen Dilettanten 
gelungen, auch jogar (bei Simrock) im Giavierautzuge 
gedrudt, was vielen anderen nicht gelingt: allein in Scene 

et wurden fie micht, und micht zur rechten Zeit; fie 

nen alio auch nicht fo allgemein werden, als fic es 
verdienten. et dürfte ed jedoch kaum mebr möglich fein, 
fe mit Erfolg auf die Bühne zu bringen, ob man gleich 
vor Kurzem wieder darauf angetragen bat. 

Auch fin Lieber: und Kirchengefang zeigte er ſich 
num thaͤtig. Es batten fi durch Concert und Dper, fo: 
wie durch tüchtige Lebrer feit der Errichtung einer aus: 
gezeichneten Kapelle und eines rübmliden Theaters nicht 
werige Dilettanten berangebildet, Die in mandberlci Pris 
vargefellichaften zufammmentraten. Nicht zu wenige Kimft- 
ter ſchloſſen fib gern an fie an, kamen ihnen zuwer und 
veredelten ihre Zufammentünfte; ja fie fanden es geratben 
und der Kunft zutröglich, wenn Künſtler von Profeffion 
md Dilettanten immer inniger fih an einander fchlöffen, 
md gaben ſich Mübe, diefe Einigkeit möglichft zu förbern. 
Unter diefen fand Fesca oben an. Sein anſpruchloſes 
Weſen und feine Milde flößten ebenio viel Zutrauen ein, 
als feine Kenntniffe und Seiftungen Achtung gebeten. So 
war er denn das Haupt, dad Kimſtler und Dilettanten 
vereinte. Diele feine Stellung war ed, die viele fleinere 
umd größere Gefangcompofitionen bervorrief, von denen 
auch nicht wenige veröffenkicht worden jind, als: Op. 16, 
Sechs teutfche Lieder mir Benleitung des Pianoferte; 
Ep. 17, Vier vierftimmige Gelänge mit Begleitung des 
Pianoforte (bei Mecerti); Op. 24, 27, MW und 32 teut: 
x Lieder mit Begleitung (bei Simrod;; Dp. 31 umb 

Bierfiimmige Zafellieder für Männer (bei Simrod). 
-- " Dann größere Geiangeompofitionen ſuͤr mufikaltiche 
Geſellſchaften und für die Kirche. Namentlich ch nebören 
feine Palmen bierber, deren mehre aus innerſtem —— 
feiner Seele bei beſonderen Lebensverhaͤltniſſen, in K 
beitsleiden umd nach erfolgter Geneſung ins Dafein ge: 
rufen wurden, als: Dp. 25 und 26; dann ein achtflim: 
miges Water: Umfer, Op. 18 (bei Dofmeiter) u. ſ. w. 


ite er fi aber auch von oft wicberdehrenden 
en Ak 418521 ſcheinbat erbolt, jo war doch ein um: 
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heilbares Lungenleiden zmohduebtieben, das ihn nach und 


nach — ng? mb dazu se truͤbe Er 
fabrung machten ihm fo zurüdge er mur einigen 
erprobten Freunden MA nn fein Haus geflattete. 


Noch em Glütk war ed, daß er auch in diefer traurigen 
Zeit die Liebe zur Gompofirion fich erbalten konnte. Bor: 
zügtich erquidte itm 1825 das emfer Waſſer, daß er noch 
eine Drchefier : Duverture und fein ledtes Quartett weit 
der Flöte fchreiben konnte. Das Neujahr 1826 fand ihn 
defto binfäliger; fein Leiden wuchs mit Macht, ſodaß er 
fib ven Tod erfehmen mußte, fo fehr auch die Liebe der 
Seinen und feiner Getreuen ibm den Abſchied im Herzen 
erſchwerte, je mehr fie fidh mübeten, ibm venfelben zu er: 
leichrern. Er ftarb fanft am 24. Mai 1826, von Allen, 
die ibn kaunten, wir von der ganzen Mufifweit b E 
Abm ſelbſt mar aber ber Tod eine Wohlthat. In ſei— 
nen legten ſechs Jahren batte er nicht mehr feine Violine 
fpielen gekonnt. — Das Berʒeichniß feiner gedruckten Werke 
wie feinen Nefrolog lieft man in - —* Allgem. 
mufi fat. Zeitumg 1826. Wr. 34. ©. 5 

Im Ganzen find et 3 Bee. — Bon feinen 
Streihitöden trug er ſelbſt am liebſten wor: die Quar⸗ 
fetten aus B dur (Op. I): aus H moll (Dp. 2): aus 
D dur (Op. 3); aus A moll (Dv. 3): aus F mal 
(Dp. T) und dat Quintett aus Es dur (Dp.M. — 
Unter feine beften Arbeiten zählte er ſelbſt folgende (am: 
Her mebren eben genamnten): ans Dp. ], das Quartett 
aus Fi moll; Op.» 15 Wiolinquintett aus E dur; Dp. 
36 Biolinguartett in U der: "Be 40 Flötenquartett im 
Y dur: Or. 4, granıd Qantunr, E moll; Dp. 41, Ou- 
verture im © für ODrcheſter. Unter feinen Gefängen 
maren ibm feibft die tiebften: Dr. 17, vier vier ſtimmige 
Geſaͤnge für Sopran, Alt, Tenor und "Baf, mit Beglei⸗ 
tımg: — Dp. 2l, ber gruß neunte Pſalm (Partitur) 
mit Orcpefierbegieitung : - Dp. 24, fedye teunſche Rider 
mit Begleitung bes Planeforte: — - Dp. =, «ein Palm: 
fag aus bem 15. Palm, — — mit Begleitung des 
Pianeforte; — Dp. 6, der 103. Palm mit Orihefler: 
und Glavierbegleitung; — das Water :Unier 2 48) 
war bor anderen bauptiächlich mit — en 
ſchiedene Lieder in mancherlei Heften. 
wir gleichfalls der Uberzeu Frugumg. daß ſich das er 
lichſte feines Weſens in n Quartetten am atısgrpräg- 
teften fund gibt, wenn auch die gelungenften feiner 
lichen Gefänge böbern Aufſchwung zu entwideln — 
Ein ſtill Worithurndes liebreich Tiefes und klar Seelen: 
volles iſt es, was in ihm originell genannt werben muß, 
wenn Drigineflet nicht alfein im Braufenden, mit 
ſich fortreifenden, oder wol gar Im Unerhörten und Bi: 
zarren befteben ſoll. Die Arten des Driginellen find aber 
verichieden, und nicht Alle find im Stande, mehr als eine 
dafür zu erkennen, was fie iſt ic. Eden bies ſpricht für 
Besca’s ernfltiebevole Selbſtandigkeit, daß er ſich im ſei⸗ 
nen Arbeiten nie wiſſentlich nach den richtete, was eben 
galt, fo wenig ihm auch der Antheil feiner Nebenmenifchen 

keichgültig war, fondern ſteis das Wahre, Gute une 

Schöne öne erfirebte, wie es ihm eben als —— — — 


Auch im Auttlande iſt dies erkant werden und wieder 
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in ſeinen Quarietten und Quintetten. kb fo versus), e mach diefer Stadt, woher fir demnach 
er denn men bie Üleifler Der meuwergangenen, rum, Benannt worden find; denn die wit 
blühenden umd früchtereichen Epocht ie nice num Bezug auf eine Kußerung in der gleich anzufürenden 
veblich Reined und Vollendetes gemolt, ſondern aud zu Stelle des Feſtus won neueren Gelehrten?) für richtiger 
Stande und Weſen gebracht baden. (G. W. Fink.) ausg e Ableitung = faseino wird ſchwerlich bewie: 


FESCHNNIA, unter den Staͤdten Etruriens von 
VWinius (H. N. IU. 5. seet. 8) auf t, von Soli 
Servius (ad Virzil. Aen. Vil, 695) Fescen- 
sium genannt und von Letzterem ivrtbümlich ald eine 
eampanıicdie Stadt bezeichnet. Dionyfius von Halikarnaß 
Antigg. Remm. I, 2: init.) nennt fie (Buexirar) im 


& 
a8 


— 


der alt Pelasgiſch-etruriſchen Stadı ſuchen wollte, fo ba: 
ben die neueren linterfuchungen von William Geil ') uns 
darüber jowol, wie über die Lage des alten Falerii und 
feiner alterthümlichen Reſte, w von ibm an Drt und 
Stelle unterfucht und genau befchricben wurden, feinen 
weiteren Zweifel zurüdgelafien. Wenn die Lage von Fa: 
terii bei dem heutigen Santa Maria di Falleri und in 
feiner Umfreifung, wo die Ruinen von Mauern, Thoren, 
Zheatern, Gräbern u. dgl. erblidt werben, zu ſehen ift, jo 
iſt das alte Fescennium nidt fehr fern davon bei dem 
deutigen Givita Gaflellana zu ſuchen, an einer Stelle, 
die allervingd nad der Verſicherung des genannten Ge: 
lehrten früher vielfach Überfehen ward, währen? jie noch 
manche Refie hoben Altertbumd auch jegt noch erfennen 
Mt, die der Aufmerkfamkeit Gell’s keineswegs entgingen, 
wad zum Theil in ben Ruinen von Wällen aus gewalti: 
Beinen beftchen, während in der Nähe, auf dem 

ge, welcher von da nad Falerii führt, fich Gräber im 
Menge finden follen. In dem heutigen Städtchen Eivita 
Goflellana, deren Bewohner einſt fogar ihrer Stadt die 
Ehre des alten Veſi's irrthümlich zutbeilen wollten, fin: 
det fich übrigens nichts von bemerkenswerthen Reften des 
Auerthums. Eben der enge Jufammenhang und die Ber 
bindung mit bem ungleich bebeutenderen Balerüi jcheime 
(don vor wie während ber Römerzeit dem Orte feine Be: 
Deutung entzogen zu haben, der wel auch im Alterthume 
in Ganzen ſchwerlich mehr als eine bloße Landſtadt ge: 
weſen fein mag. Mur im einer Beziehung bat fidh ber 
Name ded Drtes im der Geichichte der alt -italiſchen Gul: 
tur und Literatur auf eime bemertenswerthe Weiſe erhal: 
ten, in dem jogenannten Fescenninen, Fescenmini (se, 


hf. The Topography of Rome and its vicinity, (!.ondon 
1854.) L p. 0 sg. 4ld ag. Auch früher hatte Rarbini und mit 

$. D. Müller (trust, I. ©. MM) fih für bie jene won Geu 
näber nadpgerwiefene Localitaͤt erklaͤrt. 


fen werden koͤnnen; ein Zufammenhang des Wortes ’) 
menigflens (nicht der Sache) mit Faceles oder gar mit 
dem ieutſchen Faſching oder Karen, Fächſen (d. i. 
Pofien) erfcheint ebenfo ungewiß und unmahrfceinlich. 
Fescennini versus, beißt es in den Ercerpten aus Feſtus 
(p. 64. ed. Zindem.), qui canebantur in nuptüis, ex 
urbe Fescenuina [richtiger wol Fesceennia) allati sive 
ideo «dieti. quia fascuum putabantur arcere. Und in 
demielben Sinne, aber kürzer, Servius zu Virgil's Aneis 
(VII. 695): „. Fescennium oppidum est, ubi nuptia- 
lia inventa sunt carmina.“ Und diefe Ableitung wer: 
den wir, ſchon ald die nathrliche und ungezwungen ſich 
darbietende, auch in alter Zradition, aus welcher diefe 
Grammatifer geichöpft haben, begründete, um fo mel 
feſtzuhalten haben, als ber bei Feftus befindliche Zufat 
zwar auch in einer mit den Fescenninen verbundenen ak 
ten Borftellung feinen Grund haben mag, aber ebendars 
in fi nur alö der Deutungsverfuch eines Grammatikers 
darftellt, der diefe Seite des fedcenniniichen Liedes auch 
in dem Worte und in deſſen Etymologie nachweiſen wollte. 

Es gehören aber die fescenninifhen Berfe oder 
Lieder offenbar in dem Kreis der alt:italiichen Volkspoe 
fie, und fie mögen wol, wie fo manches Andere der Art, 
was aus Etrurien in die Ziberftabe ſchon mit deren er: 
fier Anlage einmwanderte, frübzeitig von Etrurien aus nad 
Rom verpflanzt umd zunaͤchſt unter dem Hirten: und 
Landvolke, welches die Hauptbevoͤlkerung des neuen Staa 
tes bildete, gern aufgenommen, verbreitet und fofort bei⸗ 
behalten worden fein. Daß fie ziemlich roh und unvoll 
fommen waren, ber Sprache, der Denkweiſe und den 
Sitten des Landvolkes angemeffen, geht fchon aus dem 
Gegenfage bervor, in welchen Yivius *') biefe Fescenninen 
mit dem Bortrage der kunſtgeübten, regelrechten, aus 
Errurien gleichfalls nach Rom kommenden Hiſtrionen bringt; 
noch mebr aber ſieht man Dies auf der Schilderung, bie 
und glüdlicherweife davon Horatius noch in den folgen: 
den Verſen feiner erfien Epiftet (Buch IE). B. 138 fa’) 


binterlafien bat: 
Bormals der tapfre, bei Wenigem giädtice Landmann, 
Hatt' er die Fruͤchte verwahrt, am feſtlichen Freuden erlabend 
Reid und Secie zugleich, die in Heffnung der Ends die Beſchwer 
frug, 


2) f. in Jahn'e Jahrbb. den Philelog. VI, (1892.) ©. 729, 
XXXVIN. ©. 189. Bergt. dagegen #. D. Mülter, Etructer 
NM. ©. 294 und f. unten. 3). Döbertein, Batein. Synenym. 


histrionibus inditum, qui mon, sieut nmte, Fescennino vera si- 
milem 6 tum demere nc rwiem allernis jacebent; sed im- 
pletas modis antueas, descripte jam ad tibieinem canın meta- 
que congrucntä —— ) Rad, Boß bie folgende Über ⸗ 
fegung. ALhnliche Schüberungen ländlicher Feſte bes italifchen Land» 
volts bieten auch Birgilius Georgi. II, 3% ft. und Tis 
duttue IB, I, 51, morauf bereite Zet (Ferienſchriften) U. ©. 
324 bingewiefrn hat. 33° 


Sammt ben Benoffen des Werts, bem reblichen Weib und Kindern, 

Tellus zur Sühn’ ein Ferkel und Mitch dem Silvanus zu opfern, 

Blumen und Bein dem Gemahner an flüchtige Zeit, dem Ge: 
burtögött. 

Bald bei der Feier erbub fi der fescennifhe Muthwill, 

Welcher im Wechfelgefang borfmäßige Echmäbungen ausgoß ; 

Diefe dem kehrenden Tage bes Jabra willtemmnere Rreibeit 

Trieb idt aefälliges Spiel: bis bitter ſchon in des Angriffs 

Offene Wuth ſich der Schmerz ummandelte, und ungeitraft num 

Drebend bie edelften Däufer durchdrang. Laut klagte, wen 
bosbaft 

Raßte der blutige Zahn: auch kam Uingetroffenen Sorge 

Db der gemeinſchaftlichen Bentanit. Ja ein Geſetz noch 

Sab kei Strafe Berbot, in böfem Liede zu ſchildern 

Leben und Art. Man wandte ben Ton, durch Zchreden des 
Knittele, 

Gutes binfort zu reben und webl zu vergnügen, genöthiat. 


Mir fehen aus diefer Schilderung, daß das fescen: 
ninifche Lied einen wefentlihen Theil der feftlihen Feier 
der Land- und Erntefeite ausmachte, die ſich, bei der 
natürlichen Heiterkeit und Munterkeit des Jtalieners, in 
funftlofer, freier, ungebundener Rebe äußert, in improvi: 
firten Berfen und Liedern ſich Luft macht und theils in 
muntern und beitern Scherzen, theil$ auch in muthwilli— 
gem und baber felbit verletendem und böhnendem Spott 
fich ergeht; cdhärakteriftifch ift dabei das auch von Horaz 
beroorgebobene Moment des wechſelnden Gefanges, in fo: 
fern wir ung darunter einen Mechfel des Liedes denken, 
der in gegenfeitiger, ſcherzhaft-heiterer Herausfoderung 
und Ermwieberung von Seiten des Andern beſtand, welcher 
die fcherzbaften und mutbwilligen Angriffe, die Nedereien 
und den Spott, der wider ihm erhoben war, in ähnlicher 
Weife zuruͤckzugeben und fomit in einem improvifirten 
Liebe gleichen Inbalts zu antworten batte, in welchem 
fein Wit, feine Heiterkeit und Gewanbtbeit fich bewähren 
konnte, ‚Hier war volle Freibeit in allen Außerungen und 
feine Schranke dem feftlichen Xmprovifator gefeht, der 
im nichts gehindert oder gehemmt war; wie denn grade 
diefe Ungebundenheit und völlige Freiheit, welche in kei: 
ner Weiſe beſchraͤnkt fi völlig geben lafjen kann, ja, wie 
wir bei aͤhnlichen Beranlafjungen auch in Griechenland 
feben, ſelbſt der Götter nicht fchont, Menfchliches wie 
örtlicher, Heiliged wie Unbeiliges in ibren Kreis zieht, 
und Alles dem beiteren Muthwillen, Luft und Spott un: 
terwirft, grade mit zu dem Charakter und der Haltung 
ſolcher Fefle gebört, an welchen die Luſt und Freude über 
das von den Göttern verliebene Gut fich im jeder Weiſe 
äußern follte, obne daß der feſtlichen Stimmung irgend 
etwas in den Weg treten, irgend ein Hinderniß gefeht 
werden follte. Und Mechfelgefänge der Art, mit gegen: 
feitigem Neden und Herausfodern wie Ermwiedern finden 
wir ja ebenfo aut bei dem griehifchen Landvolke, wie es 
ung Theokrit in der vierten und fünften Idylle vorführt, 
ald bei den Bauern und Hirten des alten Italiens, bier 
zunaͤchſt in Etrurien und bei den von dort aus nad 
Rom und in deffen Umgebung gewanderten Hirten und 
Bauern: Kommt doch felbft bei den römifchen Triumph: 
liedern, welche die Soldaten in hbeiterer, audgelaffener 
Freude und Luft auch ibren fiegreihen, nun auch dem 
Spott preisgegebenen Feldherren fangen, ein äbnlicher 
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Wechfel vor. Daß man bei folchen Liedern, ‘die zunaͤchſt 
nichts weiter ald Ausbrüche feftlicher Freude im audges 
laffener, unbefchränkter Weife, alfo urfprünglich wol auch 
nur improvifirt waren, kaum an eine fireng rege i 

kunfigerechte Form, mitbin auch an ein beilimmtes Mes 
trum denken fann, wird wol nicht in Abrede zu ftellen 
fein; jebenfallö, wenn man auch eine beilimmte metrifche 
Form anzunehmen vermocht fein follte, könnte dies nur 
das wenig ausgebildete, robe und unvollfommene, in ber 
frübeflen Zeit mehr auf accentuirende Verbältniffe, als 
auf quantitative gebaute, hoͤchſtens auf eine beflimmte 
Zahl von Spiben und nichts weiter gebundene Satumiiche 
Metrum fein, das uns durch neuere Forfchungen ®) als 
ein ſolches, für ſolche rohere Darftellungen, Improvilas 
tionen und dergl, geeignetes, dargeitelt worden if. Hier 
laßt ſich nun weiter fragen, ob in diefen Wechſelliedern, 
wie fie uns in den Fescenninen entgegentreten, auch rbytb: 
mifche Bewegung. und Tanz, alfo ein orcheſtiſches Ele: 
ment ’), an den Vortrag und die Darfiellung, die gewiß 
mit Mimik, d.h, mit einem lebendigen Seberbenfpiel, wie 
wie es der Italiener liebt, verbunden war, ſich fnüpfte. 
Da feſtliche Tänze der Art in Etrurien überbaupt ein: 
beimifch feit den aͤlteſten Zeiten waren, und von bier aus 
gleichfall$, mit den etruriichen Hiftrionen, nah Mom ges 
bracht worden jind, da beides mit einander meift verbun: 
den und in innerer Übereinffimmung ift, io wird ſich eine 
ſolche Verbindung der Orcheſtik ſchwerlich unbedingt ver: 
werfen, anbererfeits aber auch nicht ficher und beitimmt 
nadıweifen lafien, eben weil das Ganze ſchwerlich eine 
fünftterifche Ausbildung und Vervolltommnung erbielt, die 
eine ſolche Berbindung von Tanz, Mufit und Action mit 
dem Bortrage folcher Wechfellieder nötbig gemacht bätte, 
fondern Alles in einer ungebundenen, ausgelafjenen Weiſe 
beim Land: und ‚Öirtenvolfe ſich bewegte, welches mit 
feinen Fescenninen ebenfo wol orcheftifche Daritellung vers 
einigen, als, zumal da, wo die Verbhältniffe ganz einfach 
waren, fie unterlajfen fonnte. Nehmen wir freilich an, 
daf die Fescenninen ſchon in ihrem Deimatblande, etwa 
in den Städten, auf die Bühne gebracht und zu fceni- 
ſchen Darflellungen erhoben waren, jo werben wir Tanz 
wie Muſik fchwerlih von ibrem Vorttage zu trennen im 
Stande fein. In Rom jcheinen fie, wie wir wol aus 
den Worten des Livius abnehmen können, keineswegs in 
der eriten Zeit wenigftens zu einer ſolchen böberen Stel: 
lung und Ausbildung gelangt zu fein, wodurd fie fich 
gewifiermaßen als ein Kunft» Ganzes, als ein, wenn aud) 
noch roher, Anfang einer dramatifchen Kunft (wiewol al: 
lerdings dramatifche Elemente in den Fescenninen liegen) 
dargeftellt hätten; daß fie aber in Rom verbreitet und 
beliebt, daß fie durch ihren Inhalt, der wahrfcheinlich auch 
ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe, oder Verhaͤltniſſe der berrfchenden 
Familien, der Patricier und des Senates berübrte und 
zum Gegenftande der auögelafieniten fefllichen Luft, des 
Muthwillend, ja des Spottes und Hobnes machte, viel 


6) f. meine Geſchichte der römilden Fiteratur. 3. Ausgabe. 
$. 25 mit den dort Rot. 5. 6 gegebenen Racdmelfungen. 7) Bal. 
x. D. Müller, Gtrusler 1, S. 2841 fg. 
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Auffehen erregtem durch ſchonungẽloſe Angriffe‘ auf it: 
vatperfonen und Familien (der höheren Stande, des Adels 
ohne Zweifel) Anftoß gaben, und zulegt die Geſetzgebung 
zu einem Einfchreiten veranlaßten, das unter Androhung 
ſchwerer Strafe ſolche pasquillartige —— perſoͤnliche 
Schmaͤhungen und dergl. in dieſen Gedichten unterfagte, 
und dadurch eine Rüdkehr zu einem anftändigeren Zone 
veranlaßte, dies fiebt man deutlich aus der oben ange: 
führten Stelle des Horatius; es kann dies auch bei der 
ariftotratifchen Politif der römifchen Republik, zumal in 
den erften Jahrhunderten nach Abſchaffung des königlichen 
Regiments, weniger auffallen, bei einer Politif, welche 
die berrfchenden Kamilien und Geſchlechter in einem höhe: 
ren Glanze ſtets darzuftellen fuchte, und ihre Schwächen, 
Gebrehen, Untugenden nicht dem großen Haufen in jol: 
cher Weife, die ihrem zur Erhaltung der Herrfchergewalt 
nothwendigen äußeren Anfeben und dem Einfluffe auf 
das Volk bei Wahlen, Kriegszügen und dergl. Abbruch 
tbun könnte, dur Spott und Hohn dargeftelit oder auch 
ſelbſt entſteüt ſehen wollte, die daber auch fpäter einen 
Nävius in den Kerker warf und erilirte, als er in feinen 
Komödien, im Sinne und Geifte eines Ariftophanes und 
der Älteren Attiſchen Romödie, Anfpielungen auf after 
und Schwächen einzelner Großen Roms aus den vorneh: 
meren Geichlechtern des Adels ſich erlaubt hatte”). Fra: 
gen wir aber nun naͤher mach diefer polizeilichen Verfü— 
gung, welche der allzu freien und fhonungstofen Äuße— 
rung des fescenninifchen Liedes in den Weg trat und von 
Horatius in der oben angeführten Stelle”) ats eine Lex 
bezeichnet wird, fo können wir bier wol faum an ein an: 
deres Geſetz, ald an dad der zwölf Tafeln denken, wel: 
ches gegen derartige Berbalinjurien, in Pasquillen, Schmäb: 
gebichten und dergl., in bösmwilliger Abficht, um dem An: 
dern zu fchaden und ibn um feinen guten Ruf zu brin: 
gen, verübt, mit der Strafe der Stäupung oder Peit: 
ſchenhieben als eine Art von Baflonade eintrat”). Da 
die Fescenninen, wie wir oben angedeutet, als eine alt: 
italifch = etrurifche Volksbeluſtigung, im die aͤlteſte Zeit 
Roms zurüdfallen, mitbin vor dem Jahre 303 u. e.. in 
welches die Geſetzgebung der zwölf Tafeln fällt, auch wol 
ſchon im Gange waren, fo fann darin gewiß fein chro— 
nologifcher Widerfpruch mit der in das Jahr 391 u. e. 
fallenden Erwäbnung der Bescenminen bei Livius liegen ''), 
da grade der Zuſatz sieut ante zur Genüge zeigt, daß 


8) f. meine Gefchichte der römischen Literat. 3. Musa, 5. 4U 
Rot. 3. 4, mit Berug auf Geilins, Nocte, Att, III, 3. 9) Ge 
heißt bier mwörttih: — — — quin etiam ler Poeungue lata, malo 
quae nollet carmine quemquam Describi; vertere modum, for- 
midine furtis Ad bene dieendum deleetandumque redueti. 10) f. 
die Hauptſtellen bei Cirero, Tusce. IV, 2. De Republ, IV, 10 
(ats Augustines, De Cirit. Dei II, D); Armobins IV, p. 151, 
Beral. auch die alten Scholirn zu Horat, Sat, II, 1.80, Kpint, 
1, 1,15% Dormad fuchte Gotbofred dic alte Faſſung des Jwölf: 
tafelgefenes in folgender Weife herzuftellen: Si qui pipwl accentasis 
carmenve comchslit, quo inferumiam ferit Hayitiunwe alteri, fuste 
ferito. ſ. ein Mehres bei Heinereins, Byntagm. Antiqq. Romm. 
IV, 4. 8.2. Dirkfen, Kritit der Imölftafelgefere S. 08 fa. 
Die von Den Tex herausgegebenen Fontes tres juris eivilis Row. 
(Amstelod. 1840.) p. 17. 11) An sinen foldyen Widerſpruch 
dachte Th. Schmid zu der angef. St. in Horaz. Gpifteln ©. 95. 
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fon vor diefem Jahre, wo bie von Livius ‚berichtete 
Einführung kunſtmaßiger Schaufpieler mit Muſit - und 
Tanz aus Errurien fammt ven Neuerungen, welche dars 
aus im Werfolg bervorgingen, ftattfand, feecenninifche Ries 
der in Rom verbreitet und beimifch waren. Es iſt aber 
auch fein Grund vorhanden, in dem von Horatius er: 
wähnten Gefebe, dad auch, feinem ganzen Zufammens 
bange nach, mur auf die frübere Periode Roms, ebe noch 
griechiiche Bildung in daffelbe —— war, ſich be⸗ 
ziehen kann, nicht ſowol die oben angeführte Beſtimmung 
des Zwoͤlftaſelgeſetzes ſelbſt, ſondern „eine durch die fts⸗ 
cenniniſche Frechheit veranlaßte Erneuerung des Zwölf: 
tafelgeſetzes,“ wie dies zu verfchiedenen Zeiten gefcheben, 
u finden”). Uber ebendiefe Bellimmungen, wie wir 
he gegen Berbal:Injurien, Pasquille und dergl. aller: 
dings in der fpäteren Gefehgebung antreffen ”), begrüns 
det, wenn man will, in jener Beſtimmung des Grund: 
geſetzes der Zwölf: Tafeln, können auf diefe frühere Per 
riode füglich nicht angewendet werben. 

Wenn diefe einfchränfende, polizeiliche, mit fo fchmes 
ter und barter Strafe drohende Verfügung gewiß mit in 
Anfchlag zu bringen ift, wenn wir den Gründen nachfor⸗ 
ſchen, welche die Fescenninen zu feiner höheren und units 
gemäßen Ausbildung fommen ließen, wenn fie ebendeös 
halb von der Zeit der Einführung eincs regelmäßigen Luſt⸗ 
fpiels an, das fich, zumal in manchen Arten ver Fabula 
togata, ganz in der Sphäre und in den reifen des nies 
deren italifchen Wolfslebens bielt und heitere Scenen dei: 
felben vorführte, desgleihen in Folge der Mimen und 
Atellanen, die ja auch in fpäteren Zeiten eine Eunflge: 
mäßere Ausbildung und Vervollkommnung erhielten '*), 
immer mehr in den Hintergrund traten, und fo zu dem 
Zeiten des Horatius wie eine Art von Reliquie da ftans 
den, die an die Einfachheit und naturgemäße Einfalt des 
älteren römischen Volkslebens die entarteten Mömer ber 
fpäteren Zeit erinnern konnte, fo blieb doch fortwährend 
in der Erinnerung das Andenken an den ebenfo heiten 
und luſtigen, ald oft muthwilligen und ungebundenen, im 
Übertreibungen bis zur Frechheit fich verfleigenden Inhalt 
und Charakter der alten fescenninifhen Bolfälieder, und 
daraus erflären fidh denn auch mande Ausdrüde, welche 
binreichend zeigen, Daß der Ausdrud Fescennina licentia, 
wie ibm Horatius ammendet, faft ganz allgemein und 
forüchwörtlih genommen ward, um Ungebundenheit, fres 
Gen, ausgelafjenen Muthwillen, ebenfo aber auch unges 
bundene Zuftigkeit und Heiterkeit, wie fie, ohne Rüdficht 
auf den Ausdruck und bie bier beobadhtenden Schran⸗ 
ken bes Anftandes, 3.3. in Hochzeitäliedern, ſich kund 
gab, zu bezeichnen. In diefem Sinne kommt in dem 
ſchoͤnen Hymenaͤus des Gatullus ) auf Julia und Man- 


12) &o meinte nämlid Schmid a. a. D.; das Gegenthell 
Den Tex a. a. O. 3) Wie z.B. in dem ven Schmib ange: 
führten Fragmente. U’fpiani 5. 5.9. Dig. de injur, et famos, li- 
bell.; f. auch Meinereius I. €, 14) f. das Näbere in meiner 
Geſchichte der roͤmiſchen Piteratur. 5.63 fg. der 3, Ausg. 15) Ea 
beißt dort: 

Nec diu taceat procaz 
Pescenrina locutio ; 


Tus (Nr. LXI. Bers 126) die Kescennina looutio vor; 
im biefem Sinne finden wir auch in dem Hymenaͤus, wel: 
chen der Chor in Seneca’s Medea fingt, am Schluffe die 
Worte (Werd 113): 

Festa dieas fundat conviein Fesceminus. 
Auch Ammianus '), des Gellius Freund und Zeit e, 
der ein Landgut im falisfer Bande — alſo in ber N 
von Fescennium — befaß und ald Dichter einiges Re: 
nommede gehabt zu baben fcheint, mag, wie man glaubt, 
in ſolchen fescenninifchen Liedern, die freilich gan; ande: 
rer Art, ald das alte ſescenniniſche Wechfel:s und Wolke: 
lied, gefaßt waren, jich verfucht baben; und ebenlo nennt 
ud Glaudianus '') fein Hochzeitslied auf die Vermaͤh⸗ 
lung des Honorius und der Maria eine Fescennina; 
in gleidem Sinne fpridt, den Horazifchen Ausdrud auf: 
wehmend, Martianus Gapella ”*) von der Fescennina Ä- 
cenlia. was und jebenfalld zeigen kann, von welcher 
Ausdehnung und Bedeutung daß fedcenninifche Lied unb 
der fescenninifche Bolfsgefang in den früberen Zeiten, ge: 
mweien fein mußte, ba noch bis in fo fpäte Zeiten herab 
Mame, und wenn man will, auch Begriff und Inbalt 
deſſelben ſich erhalten und mit dem feftlichen Hochzeits⸗ 
liede in Verbindung gebracht worden iſt. Denn finden 
aud) die oben angeführten Erklärungen aus Feſtus und 
Servius, welche die Fescenninen als Lieder bei der Hoch: 
zeit abgefungen bezeichnen, obne Schwierigkeit ibre Erle: 
digung, ja felbft die bei Feſtus erwähnte Ableitung von 
fascinum, d. i. ‚Hererei, Verzauberung und dergl., welche 
diefe Lieder abmwehren follen, wirb dann auf ihren Anbalt 
zu beziehen fein, der von ben Neuvermäblten den Einfluß 
aller und jeder böfen Geifter verfcheuchen, jede Berhexung 
und Berzauberung fern balten, alfo vielmehr glüd: und 
heilbringend fein fol. Denn nichts Anderes kann mol 
der Inhalt und Sinn der angeführten Gloffe des Feftus 
fein: ideo dieti (Fescemnini) quia faseinum putahan- 
tur arcere, womit fi dann wol auch eine andere Gloſſe 
in denfelben Ercerpten des Feſtus (p. 65) zuſammenſtel⸗ 
len läßt: Fesceno# vocabantur, qui depellere fasci- 
num credebantur, d.i. feßcenninifche Lieder, welche für 
eine Abwehr jeder Verhexung, jedes Einflufjes böfer Geis 
ſter gelten. Bei der Bedeutung, welche im alten Etru: 
tien die ganze Geifterweit, die guten, wie die böfen Gei⸗ 
ſter, fpielt, wird die fescenninifche Pocalität dann fahrer: 
lieh befremden; um fo weniger aber werben wir dem 
etruriſchen Urfprunge des Ganzen entgegentreten, oder, 
um biefen zu bejeitigen, zu Erklärungen unfere Zuflucht 
nehmen können, welche ber näheren Begründung, wie fie 
aus der grade dad Gegentheil befagenden Stelle ded Fe: 
ſtus abgeleitet werden fol, gänzlich entbehren. Hiernach 
nämlich foll Fescenninus rein appellativifch und verwandt 
fein mit fascinus, fascinum , efascinare und praeficis- 

Neu nuces pueris neget 

Desertum demini audiens 
Coneubinus amorem, 


16) f. Gellius. Noctt. Au, XX, 8; cf, VIE, 7. IX, 10 
und 8. O. Müller, Etrusfer 11, ©, 286, 17) f. dazu Cam. 
Barth (ad Claudian. Epi 18) De 


al, Honer. at Mar. p. 765). 
nuptiis philolag, etc. IX. $. M. ed. Kopp 
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end, blos ſpoͤttiſch, befcdhreiend bedeuten, und aus 
dem griechiſchen Aunzuiver, womit auch Auoxarog, Ac- 
axaria zufammenbänge, beroorgegangen fein ”), umb bemr 
nad) bedeuten: versus faseini is inwidh 


is. orationis 
(j. Klop in Jahn's Jahrbüchern der Philolog 
XXVIII. &.120). Und ebenfo wenig können wir auch 
in der Stelle des Plinius (H. N. XXVIII, 4. sect. 7), 
wo von einem Gott Kaseinus die Rede, keine Beziehung 
oder Begünfligung diefer Deutung finden, obwol Hartung 
(Relig. der Römer Il. S. 269) einen folchen anzunehmen 
allerdings geneigt ſcheint. (Bachr.) 


FESCH '), FÄSCH, eine $amilie, die in der Per: 
fon der Brüder Heinzmann und Burkard, 1409, das 
Bürgerrecht zu Bafel erlangt dat. Romey Feſch wurde 
in den Math gezogen, 1491, und defien Enkel Hans Ru: 
dolf, Landvoigt auf Waldenburg, 1552 an den König 
Heinrich 1. von Frankreich abgefender, um gegen bie ge: 
waltfame Occupation des Elſaſſes zu protefliren. Remis 
gius befand ſich, Namens der Stadt Bafel, bei der Des 
putation, welde von Seiten der Gantone 1556 an den 
König von Frankreich, Heinrich III., abgeordnet worden, 
befleidete bierauf das Bürgermeifteramt, und farb 1618, 
Ein fpäterer Remigius, J. uw. D. und Profefjor, „war 
neben den Rechten, worin er große Kenntniffe befaß, ein 
fonderbarer Liebhaber ber Antiquitäten, unterhielte derowes 
gen mit ausländifchen Gelehrten einen weitläufigen Briefs 
wechfel und fammelte von allerhand curieufen und raren 
Stücken eine ſolche Menge zufammen, daß er damit ein 
ganzes Gabinet anfllite, welches unter dem Namen der 
Feſchiſchen Kunſtkammer noch bis auf dem heutigen Tag 
befannt ift, und den Liebhabern zu einer fonderbaren rs 
aögung dient. Der Stifter hat in feiner Verordnung an: 
gehängt, daß im Falle keiner von dem Feſchiſchen Haufe 
mehr übrig wäre, der die Jura profequirte, ſowol die 
Bücher als das Gabinet der Univerfität zufallen follten, 
Er ſtarb ledigen Standes, 1667. Ein Neffe von ihm, 
Emanuel, geb. 1646, trat in franzöfifche Dienfte, und er: 
bielt, in feines erſten Feldzugs Kaufe, 1667 eine Fahne 
bei der Schweizergarde. In des Prinzen von Birkenfeld 
Regiment befebligte er 1670 eine Gompagnie, ſowie in 
der Schlacht von Montcaffel, 1674, ein Regiment. Gr 
— 1683, um in dem ſolgenden Jahre von dem 

urfürften von Göln Beſtallung ald Oberſt des bilde: 
heimſchen Infanterieregiments anzunehmen, auch mit bes 
fagtem Regiment in den Zürfenkrieg zu marichiren. Der 
Feldzug von 1685, die unglüdliche Belagerung von News 
bäufel, ſcheinen ihm aber dem Kriegsdienft verleidet zu bas 
ben; er quittirte abermals, wurde 1689 Ratbsherr, 1691 
Dreier: und Dreizehmerberr, auch Kriegscommiffarius in 
feiner Vaterſtadt, und flarb 1693. Johann Rudolf Feld, 
nachdem er es in franzöfiichen Dienften bis zum Oberften 
ebracht, bierauf in der Heimath verfchiedene Amter be: 
—* hatte, wurde am 2. Det. 1760 zum Bürgermeis 





19) An eine fi Ableitung denkt auch Fintemann zu der ans 
gefägeten Etelle des Feſtue ©. EM. 


H &o ſchaeibt der baleler Ifelim. 


Mer ermwählt, fiarb aber dem 5. Aprif 1763, in dem 82. 
Altersjabre. Ein anderer Iobanı Rudolf Faſch, ebenfalls 
im Bafel geboren, Oberfllieutenant, dann, Detember 1744, 
Dberfi bei dem Rurfächfiichen  Ingenieurtorps, flarb zu 
Dreöven, 1749, in —* Rufe, in —* —— 
einer der ausgezeichneteiten Maͤnmer geweſen zu fein, 

Ruf, = ar ndbere a eu der 
kriegswiſſe tlichen wenigſtens, lei abr bringen 
tönnte. Im feinen Anfangsgränden der Kortification will 
er, mit einigen anderen Ingenieuren, Clairac namentlich, 
eine Erfindung der Feſtungsbaukunſt, den bededien Weg 
auch auf Feldverfhanzungen übertragen, und fucht ben 
Einwurf, daß die * iger eines ſolchen bedeckten 
Weges durch das Feuer ber eigenen Schanze leiden wür⸗ 
den, dadurch zu befeitigen, daß der Graben mit eimigen 
Fußbaͤnken verichen und davon die oberfle mit Palliſaden 
beſetzt werde, womit er einen fattfam niedrig liegenden 
bedeckten Weg berftellen zu können glaubt”). Sein Sohn 
Georg Rudolf Falk, ebenfalls im Eurfächfifchen Dienften, 
erhielt als Dberft bei dem Ingenteurcorps am 4. Sept. 
1768 den eben geftifteten S. Heinrihsorden, und flarb 
als Generalmajor und Chef des Ingeniewrcorps, in feinem 
77. Sabre, ven 1. Mai 1787, wie der Bater eine große 
Anzahl von Schriften binterlaffend ’). Joſeph Faͤſch vom 
©. Euſtache wurde im Juli 1741 als Generaldirector 
mach der hollaͤndiſchen Inſel Gurafjao verſendet. Johann 
Rudolf Faͤſch, der preußiſche Agent zu Amſterdam, em: 
pfing im Februar 1750 vom feinem ‚Hofe den Gharafter 
eines geheimen Oberfinamzratbes, und ber von ihm her: 
rührende Zweig der Familie befteht bis auf den heutigen 
Tag in Holland. Ungeachtet diefe hollaͤndiſche Linie die 
Schreibart Fäfch angenommen bat, gebörte zu ihren naͤch 


2) Ge. Rud. Faſch fhrieb: 1) Matbematildhe Borfchläne, 
wie cin Furſt adetige Bandesfimbtr ergieben folle. (Dresden I714. 4,) 
» Cinteirung in die mathematiſche Wilfenfchaft. (Dresten ITI6. 4.) 
3) Kurze, jeboch genaue und deutliche Anfangsgründe zu der Mor: 
tification. | 1725. Fol.) (Ein meues Zitelblart trägt bie 
Rirma: Lerpzig 10) 4) Kriegs:, Ingmirur«, Arrilierier und 
Seeteriten; mit Hupf. (Dresden 1723 um 1735; auch unter der 
fatfchen Firma: 1786,):5 beagleichen framgöfifch. 5) Aribitektonifche 
* Werte. (Hürnberg 1725. 5 Thle. Kol) (Hufgemdrmt 1780 und 1781.) 
6) Befeitigtes Europa, befiebend in IM Planen theils befefligter 
Städte und Schtöffer, theils wirMider Fetungen, Open en und 
Srchäfen. (Rännderg 1727. [färfclich 1786,] 4.) ) Goumat 
von den Belogerungen in den Widberlanden. 1746. Auch framdf. 
(Amfterdam 1750.) Yunpfenur's Kriegskunft, aus bem Franzö 
überfent. (eipgig 1753.) Mittel, bie Klüffe ſchifbar zu macen; 
Mit Kupf. (Leioyia 1757.) Des Brafen von Sachſen Einfälle (röve- 
rien) über die Kriegstunft. Mus dem Zrangöfifchen überfegt. (Peipı 


# 1757.) instructions militnires du roi de Prasse ar. 
x. ces per G. A. Füsch, (Londres FLeipafe) 1761. 
end Franefort 1766.) Dieſe legte Ausgabe mit dem Bufage: Ira- 


dar gerühmt. 
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—— en Bit, ber, Biemtenänt in dem 
m franzöfiihem Solde den Schweigerregiment Boc: 
card, Das einen Theil der Beſatz von. Ajaccie aus 
machte, aus Liebe zu der jungen Witwe Ramolini ben 
katholiſchen Glauben annahm, darauf 1757 biefe Witwe 
ebelihte, und durch fie Vater von zwei Kindern wurde. 
Davon beirarbete die Zochter einen Handeläherrn, deö Na: 
mens Buͤrkly, zu Baſel. 

Der Sobn, Joſeph Bis, geb. zu Xjaccio, den 3. 
San. 1765, war dem geiftlihen Stande beflimmt, und 
empfing die zu dieſer Beltimmung befäbigende Bildung, 
von femem 13. Jahre an in dem Seminarium zu Air. 
Der Gurfus war noch nicht vollendet, ald der Ausbruch 
der framzöfifhen Revolution den Entwürfen für die 3u: 
unit des Jünglings eine veränderte Richtung aufbrüdte. 
Mit Äeuereifer die neuen Ideen ergreifend, warf Joſeph 
das geifflihe Gewand von fih, um zunaͤchſt in der 
Kriegsverwaltung ein Unterfommen zu ſuchen. Als Gar: 
de: magafin fland er bei Montesquiou’s Armee in Sa— 
voven; als Kri iffair fand ibn bei der italiemiichen 
Armee, 1796, feiner Halbſchweſter, Laͤtitia Ramolini, Sobm, 
Napoleon Bonaparte, und eine glänzende Zukunft ent 
hüllte ſich hiermit dem bis dabin in der Mafje der Com- 
missaires - grippe und wie fie ſonſt gebeifen haben mb» 
gen, verlornen Oheim. Belonders lucrative Geſchaͤfte in 
englifchen Waaren foll diefer, der Erpedition nach Livorno 
folgend, gemacht haben. Napoleon liebte im Allgemeinen 
die abtrünnigen Priefler nicht, jedoch fcheint weniger dieſe 
Abneigung, als vielmehr das eigene religiöfe Gefühl den 
mittlerweile zum Manne gereiften Selb, um die Größe, 
um die Gtrafbarkeit des begangemen JIrrthums belehrt zu 
baben. Er kehrte zu feinen kirchlichen Verpflichtungen zu: 
rüd, ſobald fogenannte conftitutiondie Kirche zu 
Grunde aing. Domktamonitus zu Baftia, feit 1802, wurde 
ea am 9. Xpril dejfelben Jahres zum Erzbifchof von kyon 
ernammt, am 15. Auguft von dem Gardinallegaten geweibt, 
und am 17. Ian. 1803 von Papft Pius VII. mit dem 
Purpur bekleidet. Gardinalpriefter, ſchien er befier, als 
—— ein Diplomat, geeignet, das * Freundſchafts 

dniß mit dem roͤmiſchen Stuhle zu müpfen, und ber 
Gefondefchaftpoften bei Pius VI. wurde ihm übertragen. 
Er traf am 1. Juli 1803 in Rom em, fand die ſchmei⸗ 
chelhafteſte Aufnatnne, und in ber —— Unterbanb: 
lung über vie 8 wenigftens feinen unlber: 
windlichen Wiverftand. Aber Goncerte, zu denen er bie 
vornehme Melt verfammelte, und die er während der Fa—⸗ 
ftenzeit forrfegte, veranlaßten einiges Scandal, und dem 
Gardinatvicarius la Somaglia zu emer entfchiebenen 
Manifeftation: es wurde allen Mitglievern des i 


Collegiuns der Beſuch dieſet Concerte unterſagt. 
3. Nov. 1804 trat der heilige 


Bater die Kroͤnungsſahrt 
an, und hatte dabei den Garbinal Feſch zum r 

ſowie in den Ceremonien der ger zum Beiſtande 
Unmittelbar vor derfelben empfing das faiferliche Ehepaar 
aus ben Händen bes Cardinals ats Grand -aumönier 
(feit ven 10. Juti 1804) die priefterliche Einfegmung. Der 
Grand -aumönier, ve feiner Würde einer der 
Grands-ofliviers de l’empire. wurde auch nachtraͤglich 


zum Vorſteher der Miffionen, den 28. März 1805, und 
am 2%. Febr. 1806 zum Primicerius des Gapiteld von ©. 
Denys ernannt, gleichwie er in Rom die Ämter eines Pre: 
fetto der Gongregationen del Concilio, de propaganda 
fide, de’ riti und de’ negotüi consistoriali befleidete. Am 
4. Febr. 1805 ward er in den Erhaltungsfenat aufgenoms 
men, gleichzeitig auch mit dem großen Bande der Ehrenle: 
gion, und am 9. Aug. 1805 von bem Könige von Spanien mit 
dem Vließorden beichentt. Aber der Geſandtſchaftpoſten in 
Rom konnte bei der zunehmenden Verwickelung der Dinge 
nicht länger dem Dbeime des Kaiferd von Frankreich zu: 
fagen: Feſch verließ die chriftlihe Hauptſtadt im Mai 
1806. Am 27. Vai 1806 murde er von dem Kurfür: 
ſten Erzkanzler des teutſchen Reichs, der in den nächften 
Zagen in den Fürften Primas des Rheinbundes ſich ver: 
wandeln follte, zu feinem Goadjutor und Nachfolger be: 
flimmt, eine Anordnung, welche Napoleon am 5. Juni 

enehmigte und eine päpftliche Bulle vom 20, Nov. 1806 
ee: Allein der Garbinal, beforgt ein mit fo 
vielen Schwierigkeiten und Weitläufigteiten verfnüpftes 
Beginnen einzugeben, verbat fi die Coadjutorie, obne 
doch einftweilen feine Proteftation gegen die ihm zuge: 
dachte Ehre veröffentlichen zu dürfen. Überhaupt war der 
Verkehr mit dem römifchen Hofe nicht ohme Einfluß auf 
feine Gefinnung geblieben, batte ihm namentlich die foge: 
nannte Freiheit der gallifanifchen Kirche zu einem Greuel 

emadt. In mehren feiner Handlungen offenbarte fich 
—* eine Oppoſition gegen das Syſtem der Regierung, 
wie er denn der erſte geweſen iſt, in ſeiner Dioͤceſe, neben 
anderen geiſtlichen Genoſſenſchaften, die Peres de la foi 
einzuführen. Den Starrfopf genauer zu beauffichtigen, 
wollte Napoleon ihn von Lyon entfernen; es wurde das 
Erzbisthum Parid am 31. Ian. 1809 dem Garbinal vers 
lieben. Zu Mug aber, um feine ehrenvole und gewichtige 
Tirchlihe Stellung gegen eine Pfruͤnde, zu der eine Fano: 
nifhe Einführung unmoͤglich, aufzugeben. Denfelben 
Mangel an Fügfamkeit für den Raiferlichen Willen ließ 
Feſch ſich in der bald darauf alles Ernftes zur Sprache 
kommenden Frage um die Gültigfeit der durch ihn ein: 
geſegneten Eaiferlihen Ehe zu Schulden kommen. Für 
feine firenge Anhaänglichkeit an die Geſetze der Kirche 
ihn zu beftrafen, erflärte Napoleon in einer Botichaft an 
den Erbaltungsfenat vom 1. März 1810, daß er von 
megen Unverträglichkeit der priefterlichen Würde mit der 
Ausübung irgend einer Art von Gouverainetät, die Hand⸗ 
lung des Fürften Primas, wodurch derfelbe den Garbi: 
nal Feſch zu feinem Goadjutor und Nachfolger auserfchen 
babe, als ungefcheben betrachte, zumal der zu foldher Go: 
adjutorie Berufene fie abgelehnt babe. Während der Kai: 
fer in diefer Erklärung feinen Unmwillen ausſprach, batte 
er einen Entfchluß gefaßt, der wie faum ein anderer, des 
Gardinald Wichtigkeit zu erböben, geeignet war. Den 
Zag vorher, den 28. febr., war das Nationalconcilium 
decretirt worden, jene Erfindung, von welcher Napoleon 
die Loͤſung der täglich mehr ihm beläftigenden Pirchlichen 
Wirren hoffte; dem Goncilium aber den Schein wenig: 
ſtens der Legalität zu verleiben, war der Beifland des 
Primas von Gallien, ded Erzbiſchofs von yon, uner: 
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laͤßlich. Feſch, gezwungen das Präfibium diefer Verſamm⸗ 
lung zu übernehmen, eröffnete fie am 17. Juni 1811, 
mern aber der Neffe von ihm irgend eine dem Faiferlichen 
Despotismus foͤrderliche Gonceffion erwartet hatte, fo mußte 
die Enttaͤuſchung ſich ald Folge der erfien Gitungen er: 
geben. An den Buchflaben der kirchlichen Sagungen ſich 
baltend, viel cher geneigt zu libertreiben, denn zahme 
Nachgiebigkeit zu üben, wurde Feſch in dem Goncilium, 
welches fo viele unabhängige, der Menichenfurdt unzus 
gaͤngliche Gefinnungen zu Zage fördern follte, durch Uns 
erfchrodenheit, Geiſtesgegenwart und ſichern Takt einer 
der Leiter der Oppoſition, bis ſich nach drei Monaten 
das ſogenannte Nationalconcilium von Franfreih und 
Italien unvermerft auflöfte. Für Napoleon hätte die 
Entbedung, daß es in der weltlichen Gefellfchaft, wie in 
der ir Menfbenbruft, eine Seite gibt, an deren 
Schnellfraft jede Art von Gewalt abprallt, ein gleich heils 
fames und folgenreiches Ereigniß werben fönnen, er ady: 
tete ibrer aber fo wenig, wie der vielen anderen, von 
dem Geſchicke, in mwohlthätiger Abficht, ihm zugefendeten 
Warnungen, unb jeigte ſich lediglich bedacht, die Verdch: 
ter des Raiferlichen Willens feinen Zorn empfinden zu laſ⸗ 
fen. Feſch, im entfchiedene Ungnade verfallen, fand eine 
Zufluht auf feinem biſchoͤflichen Stuble Er batte zu 
Lyon die prächtigen Gebäude der Karthauſe angefauft 
und geichmadvoll eingerichtet; von diefem Fernſitze aus 
regierte er feine Didcefe in feltener Weisheit, jede Gele: 
* ergreifend, den Geiſt der Meligiofität bei feinen 

idcefanen zu beleben, auch diefem Geiſte in neugegrün: 
deten geiftlichen Inftituten die ſicherſten Vorbilder zu bies 
ten. Aber ed Famen die Zeiten, melde Feſch und feine 
Schweſter fo oft im Geiſte geſchauet, jo beflimmt ange⸗ 
Kındigt hatten. Durch die Annäherung der Öfterreicher 
ſah der Gardinal fi genöthigt, Lyon zu verlaffen, den 
12. Ian, 1814. In Gefellichaft der Givilbehörden ges 
langte er nach Roanne, und fehr verdchtlich bat ſich da= 
felbit der Gorfe, der Oheim Napoleon’, über die Yyonefen 
ausgedrädt: „qui avaient l’ineptie de ne pas se de- 
fendre.* In dem nahen Pradines, in einem Frauentlos 
fter feiner Stiftung, fuchte und fand er einftweilen ein 
Unterfommen, aus weldhem ihn jedoch, ohne vieles Saͤu—⸗ 
men, ein feindliches Meitercommando vertrieb; beinahe 
wäre er noch den Verfolgern in die Hände gefallen. Er 
gelangte nad Drldans am Dfterfonntage, verließ aber 
fhon wieder am 9. April das verödete Bloid, um in 
Geſellſchaft feiner Schwefter über Lyon, mo fie am 24. 
April eintrafen, nach Rom ſich zu begeben. Am 14. Mai 
ward Rom erreiht, und es ſchien von nun an des Gar: 
dinals Beftreben zu fein, vergeffen von der Welt, die Welt 
zu vergeffen. Aber des Menichen Sinn ift wandelbar; 
der nämliche Seher, der in den Glanztagen des Kaifer: 
thums zu beffen Zufunft niemals ein Vertrauen faflen 
konnte, diefer Scher wollte, die Nachricht von der Yan: 
bung bei Gannes und derem nmächfte Folgen vernehmen, 
in foldyen wunderbaren Greignijfen die hoͤchſte Werberrs 
lihung der Vorficht erbliden. Er empfing Beſuche und 
Gtüdwünfce, er verhieß Schug und Beiſtand, und war 
nicht mehr zu halten, fobald Napoleon von feiner vormas 
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ligen Hauptfladt Beſitz genommen bafte,” Feſch eilte 
nad Parid, wurde am 2 Sun 1815. zum BDair bes 
Rache ernannt, fand aber bald Urfache, feine Übereilung 
zu bereuen. Abermals vor, feiner, Schweſter . begleitet 
mendete er fich. ben Alpen ‚su, und in Bourg den 22, 
Juli übernachtend, las er am änderen Morgen, Sonntag, 
in ber Pfarrkirche Meffe. Das Volk, den Oheim, die 
Mutter des großen Kaifers erblidend, gerietb in Gaͤh— 
rung; ber Ruf, es lebe der Kaifer, ertönte von allen 
Seiten, blieb aber, wie billig, von dem Garbinale unbe: 
achtet. ine Stunde fpäter faß er zu Magen, Papſt 
Pius VI. bezeigte dem verloren Sohne feinen Groll 
über den Ausflug, vielmehr eine herzliche Auneigung dem 
Manne, der fi in der That durch fein Benehmen auf 
jenem Nationalconcilium, abgefehen von allem anderen, bers 
felben fo würdig gezeigt. Indem aber Feſch, durch die 
echappade, feine Stellung zu den großen Mächten we: 
fentlich verfchlimmert fand, machte er von num an ed fich 
zur Aufgabe, dur die vorfichtigfte Haltung jeden Ber: 
dacht, jeden Zweifel über feine volfommene Untermwürfigfeit 
unter die Gewalt der Umftände zu befeitigen. Außer fei: 
nen Verwandten und einigen zu Rom anfäffigen Gorfen 
ſah er wenig Gefellihaft, und wenn er auch alle feine Col: 
legen durch elegante Zoilette, glänzende Dienerfchaft, reiche 
Equipagen übertraf, fo machte er doch keineswegs ein 
Haus. In Mitte diefer volltändigen Abfcheidung von 
Allem, was ihn zu Verwicklung führen fonnte, war ein 
Punkt doch, welchen der Garbinal fefthielt, wie einft ges 
gen feinen Neffen die Intereffen der Kirhe. Wie drin⸗ 
gend auch von dem franzöfiichen Hofe ihm zugemuthet 
mwurbe, daß er feinem Erzbisthume entfage, wie fehr ber 
römifche Hof fi bemühte, ihm zu einer Nachgiebigkeit 
für biefe Erigenz zu flimmen, nie war. in diefer Hinficht 
das Geringfte ihm abzugewinnen. Die Reftauration fah 
fi gemüßigt, ihm in der Perfon des Abbe de Rohan eis 
nen Generalvicarius zu beftellen, und Leo XII. fügte den 
vielen Schmwachbeiten feines Regiments auch noch ein 
Breve hinzu 1824, wodurch dem Garbinale jede Ausübung 
einer geiftlichen Gerichtäbarfeit in dem Sprengel von Lyon 
unterfagt wurde. Gezwungen, der Autorität des heiligen 
Stubls fi zu unterwerfen, wendete Feſch feine ganze 
Zhätigfeit einer Liebhaberei zu, die feit Jahren fchon ihn 
befchäftigte, und ber er den Beſitz einer Gemälbefamm: 
lung verbanfte, vollftändiger und belehrender, als irgend 
eine kung ai und als die meiften Öffentlichen Samm⸗ 
lungen. Für deren Anfhaffung war ihm fehr zu Stat: 
ten gekommen, daß er in Zeiten fammeln konnte, wo die 
Liebhaberei gering, und die Käufer felten waren, Unter 
biefen günftigen Umfländen waren fehr viele Hauptbilder 
an ihm gefommen, Niederländer befonders reicher Auswahl, 
für Rom, wo biefe Schule nicht auf vorfommt, ein 
Schatz von eigenthümlihem Werthe. Die ganze Samm: 
lung zählte über 2000 Nummern: außerdem hatte ber 
Gardinal unzählige Bilder von geringerm Werthe, in Ges 
fammtfäufen erworben, an Batholifche Kirchen in Amerika 
verſchenkt, einzig dad Befle fich vorbehaltend. Denn er 
kannie bad Fach genau, bis in die Feinheiten des Kunft: 
handels und der Reftauration hinaus, und verfhmähte eö 
x. Encpll. d.W.u.R. Erfe Section. XLIII. 
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deher auch nicht, dohen Fremden, bie zum 


fi * 
Galerie ſich einſanden, als ver A dienen. Ki 6 
Fällen zeigte er fih in Liebensmürbigfeit unübertreffl 
gleichwie in der Feinheit, womit er ber Fremden Aufm 
famfeit von Bildern abzulenfen mußte, ‚welche wol ihres 
Kunftwerthed, nicht aber grabe des Dargeſtellten wegen 
geeignet waren, in der Sammlung eined geifllichen Herrn 
u figuriren. Seit bem Zobe von Pius VII, waren alle 
uditäten in ein Magazin relegirt; verkauft oder vers 
brannt wurde aber feine diefer Darftellungen. Das eine 
würde dem Kunflliebhaber zu fchmerzlich, das andere eine 
Berbreitung gewefen fein. Feich, der die fchwierige Kunft 
erfaßt hatte, unter dem Einſiuſſe böchft widermärtiger 
Umftände mit vier Päpflen leiblih, mit zweien berfelben 
fogar gut zu fleben, flarb, als Gapo d'ordine der Cardi⸗ 
nal» Priefter, nach längerer Krankheit, den 13. Mai 1839, 
in dem hoben Alter von 76 Jahren, welches u erreichen, 
ihm einzig die firengfte Diät befähigt bat. war von 
Geftalt eher Hein, ald groß, ohne allen helvetiſchen Zufa 
ein Gorfe. #efte, wenig bewegliche Züge wurden di 
Eleine, aber bligende Augen gehoben, durch einen fehr ges 
ſchloſſenen, beinabe lippenlofen Mund eniſtellt. Auch die 
braune Peruͤcke kleidete nicht fo vortheilbaft, als die früs 
here, wohl gepuberte und dem echten Abbeftyl entlehnte 
Frifur. Das Sranzöfifche blieb jederzeit des Cardinals 
Lieblingsfprache, doch drüdte er ſich auch im Stalienifchen 
mit Reinheit und Eleganz aus. Wie fehr auch den Grunds 
fägen der gallicaniſchen Kirche entgegen. trug ex dennoch 
bis an fein Ende das gallicanifche Bäffchen. Unter den 
vielen Glaubendeifrigen, welche das heilige Collegium un: 
ter feinen —— zaͤhlte, wird ihn wol keiner in der 
Strenge ber Stthodoxie uͤbertroffen haben. Ein wahrer 
Zriumpb mag ed ihm gewefen fein, baß er 1819, auf 
feines Neffen bittliches Anfuchen, die beiden Priefter Buos 
navita und Vignali nah S. Helena zu entfenden hatte. 
Seine Fürforge für die Bebürfniffe der amerifanifchen 
Kirche ift bereitö angedeutet worden. Ein des großen 
Neffen nicht ummürdiger Obeim hat Feſch dur die 
Würde feined Betragend vor und nah dem Falle, durch 
fireng kirchliche Haltung und innige religiöfe Überzeugung, 
durch eine lobenswerthe Liebhaberet fogar, manch unfreunds 
liches Vorurteil befiegt. (v. ren) 
FESSARD (Etuenne), geb. zu Paris im 3. 1714, 
mar ein Schüler des Edine Jeaurat und berechtigte ſchon 
durch feine frühern Arbeiten zu fo großen Hoffnungen, 
daß ihn der König zu feinem Kupferftecher ernannte, 
Diefer Künftler lieferte eine große Anzahl Blätter, worin 
die Nabel mit dem Grabflichel verbunden iſt. Zwar zeich⸗ 
nete er richtig, aber nicht zierlich; auch find die Arbeiten 
etwad troden. Das Bebeutendfie, was er ausführte, 
find 16 Blätter nad) den Gemälden von Natoire in ber 
Kapelle des Enfans trouves zu Parid. Er flarb im 
3. 1774, GRoſt's Handbud. 8. Th. S. 158— 160 bes 
fchreibt viele feiner Werke.) (A. Weise.) 
FESSEL (Joh. Heinr. Ernst), geb. zu WBerniges 
rode am 17. April 1764, lernte in feiner Vaterſtadt das 
Zifchlerhandwerf, fam dann nad Queblinburg zu dem 
damals angefehenen Orgelbauer Braun - 785 nad 


FESSEL 


Dresden zu bem berühmten Elavierbauer Horn. Im 3. 
1791 legte er eine eigene Werkſtatt für Glaviere an, bie, 
mit boppeltem Refonanzboben verfehen, einen guten und 
flarten Zom hatten und immer noch gefucht waren, ob: 
gleich das Pianoforte immer mehr in Aufnahme kam und 
die Glaviere verbrängte. Er verfertigte nun auch Piano: 
forte, die fi mit Recht einen Ruf machten, wenn fie 
auch nicht zu den beruͤhmteſten gehörten, da befonbers bie 
wiener geſchaͤtzt wurden. (G. W. Fink.) 

FESSEL (Orden der Ritter von der goldenen 
Fessel und der Sehildknappen von der silbernen 
Fessel). Herzog Iobann von Bourbon, Sohn bes ‚Herzogs 
Ludwig I. von — ſtiftete am 1. San. 1415 dieſen 
Orden. Hauptregeln waren: burch bie Waffen fi her⸗ 
vorzutbun, den Müßiggang uw fliehen und den Damen 

allen zu leben. ine Mitgliederzahl follte nur 16 
Keim, um I NRitter, zum Theil Anappen, doch alle 
edlen Gefchlechts. Sonntags am linten Fuße eine Ges 
fangenfeffel am einer Kette zu tragen, bie Ritter von 
Gold, die Anappen von Silber, waren fie verpflichtet. 
Fin Unterlaffung diefer Worfchrift mußten fie vier Sous 
am die Armen zahlen. Bei der Aufnahme in den Drben 
beſchwor der Aufgenommene, unter einanber ald Brüder 
fi zu ehren und zu lieben, uͤble Machrede zu rächen, 
ihre Ehre aufs Äußerſte zu vertheidigen und Gutes zu 
thun. Da ihre Waffen hauptfächlih dem Dienſte ber 
Damen, welde fie um Beiſtand baten, geweiht waren, 
fo war —— daß, um dieſen * .. * 
€ und Aufopferung an den Zag zu legen, 
— De zu Fuß oder zu Pferd mi einander kaͤm⸗ 
pfen mußten, und zwar auf Leib umb Leben, mit Lans 
n, Arten, Degen, Dolchen, felbft mit Stäben, welche 
Daffe auch der Gegner wählte. Banden ſich aber vor 
Ablauf der zwei Jahre andere unbefcholtene Ritter und 
Schildknappen ſolchem Kampf mit ihnen ein, ſo mußte 
mit dieſen gekaͤmpft werben. Unterlagen fie in ſolchem 
Kampfe, ober, wie ed in ber Stiftungdurfunde heißt: 
„werben fie beſchaͤmt,“ fo blieben fie Gefangene des Sie: 
gerd, oder mußten diefem als Löfegeld ihr Drbenszeis 
chen geben. Waren fie Sieger und wollten die Überwun- 
denen durch ein Geſchenk fich Löfen, fo mußte von ben 
Rittern ein golbenes, von den Knappen em filbernes 
Armband gegeben werben. Blieb ein Ritter im Gtreite, 
ober farb er durch Krankheit, fo wurbe bad Drbenszeis 
chen zurüdgegeben, in ber Ordenskapelle vor dem Bilbe 
der beili — aufgehangen, und für bie Seele 
des Gefdiebenen mußte jeder Ritter einen Dienft thun, 
fowie 17 Meifen lefen laffen, denen fie in Trauerkleidung 
beimohnten. Nicht der Stifter bed Ordens ermannte als 
lein die Drdensmitglieder, fonbern das ganze Ordensͤper⸗ 
fonal nach der Stimmenmehrbeit. 

Diefer Orden war von feiner langen Dauer, benn 
ber Herzog von Bourbon kam bald nach der Stiftung 
beffelben ald Kriegögefangener nach England, wo er 
nah 19 Jahren im Befängniffe farb und mit ihm bers 
felbe der ſſenheit verfiel. (F. Gottschalck.) 

FESSELBEIN, FESSELKNOCHEN, wirb in ber 
Beterinairkunde die erfle Phalanz an der vordern ſowol, 


wie am ber bintern Ertremität genannt. Der Name ift 
zuerft ‚für dem einfachen Knochen ber Einhufer in Ge 
brauch, gefommen; doch nennt man die erfien Fingerglies 
der bei den Wiederfäuern mit zwei Zehen, bei den Schwei⸗ 
nen mit vier Zehen ebenfalls Feffelbeine, nicht aber bei 
den Hunden und Kagen mit 4— 5 3ehen. Feffelbein: 
gelenf, ober ge icher blos Feſſelgelenk, heißt 
jenes, welches zwifchen bem Feſſelbeine und dem vordern 
und hintern Mittelfuße ober dem fogenannten Schienbeine 
fi befindet. Am lebenden Zhiere bezeichnet man aud) 
die Gegend biefes Gelenkes ald Feffel, und zwar ges 
brauchen die Thierärzte dieſes Wort ſowol ald Masculis 
num, wie — (Fr. Wüh. Theile) 
— rei — * am 18. Mai 
in bem ungarift arftfleden Ezurendorf") 
boren. Er flammte aus einer urfprünglih im Elſaß = 
heimiſchen Familie, die fih fpdterhin in ben Rheingegens 
ben, zu Ichenheim, Dundenheim und Weingarten, ange: 
fiebelt, und ſich von da nach Ungarn gewendet hatte. Sein 
Bater Johann Georg Feßler *), er in Öfterreichifchen 
Mititairdienften, batte in dem Kriege gegen bie Pforte 
in ben Jahren 1737 — 1739 und bei ver Vertheidigung 
von Belgrad fih rühmlich ausgezeichnet, fpäter feinen 
Abſchied genommen umd zu Gzurendorf einen herrfchaftlis 
hen Gaſthof gepachtet. In Anna Maria Kneidinger fand 
er bort eine freue und forgfame Hauöfrau. Auch eine 
eremplarifche Frömmigkeit gehörte zu ihren Zugenben. 
Daß Feßler in ber Taufe den Namen Ignatius erhielt, 
war eine Folge der Begeifterung feiner Mutter für bie 
Gefinnungen, den Wandel und die Thaten des GStifters 
ber Iefuiten. Mit einer ſolchen Geiftesrichtung vertrug 
fi nicht das unrubige Leben im dem czurenborfer Gaſi⸗ 
bofe, und nachdem ber Blitz dort eingefchlagen, doch gluͤck⸗ 
licher Weife nicht gezlndet hatte, freute fie fich fehr als 
ihr Gatte feinen Pacht aufgab und in die Dienfte des 
Grafen Arco zu Presburg trat. 

Dorthin folgte Feßler, ald er eben das britte Lebens⸗ 
jahr erreicht hatte, feinen Altern. Die Verfchiedenheit des 
Glaubens flörte nicht ihr freundfchaftliches Verhaͤliniß zu 
ber Familie des Hutfabrifanten Schuͤtz in Presburg, eis 
ned Zutheranerd, in beffen Haufe fie wohnten. Bler 
erinnerte fih in fpätern Jahren, als Kind mit feiner 
Mutter dem Lutherifchen Gotteöbienfte beigemohnt zu has 
ben. Sie war es auch, bie ihn, ohme fremde Mitwirkung, 
lefen und fchreiben lehrte, und er mußte ihr, die im Som: 
mer und Winter früb um fünf Uhr aufftand, um durch 
anhaltenden Fleiß in Handarbeiten bie fpärlichen Einkünfte 
ihred Gatten zu vermehren, oft vorlefen. Zum Borlefen 
wurden längere Zeit ausfchlieglih Ros weid's Leben der 
Altvaͤter) und Ribadeneyra’s Leben ber ‚Heiligen Got⸗ 
teö*) abwechfelnd gewählt. Den Einbrud, den biefe 

1) Richt in ‚ wie bier unb ba i angegeben wird. 
2) Der in eutfälenn eltene > doch u — Fe ſlec 
kommt vor in Gabrielis Bucelini, Monachi W ‚ Ger- 
mania Topo-Chrono-8 hica, (Aug. Vindel, 1655.) 
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Schriften auf ibm machten, ſchildert er. felbft mit ben 
Worten: „So warb id mit dem kirchlichen 


immel und 
mit den ber alten befjerm Welt frühzeitig vers 
und mit den Freuden, wie mit den Unarten 


eit, völlig unbekannt. So mannichfaltig auch 
in I der eig e die dadurch empfangenen Eindrüde unter der 
Zhätigfeit der Phantafie und unter der Zucht des Vers 
ſtandes in mir geftalten mochten, umaustöfchlich blies 
ben die Grundzlige derfelben, das Erhabene umd Sie = 
einer gottjeligen Menfchbeit, in meinem Gemuͤthe, und nie, 
felbft nicht umter den Stürmen jugendlicher Leidenfchaften, 
Bonnte ich in völliger Verfinfterung und Entwürdigung des 
Seiſtes untergehen’). In feiner lebhaften Phantaſie bit: 
fi ein naͤheres und entfernteres Verhaͤltniß zu je: 
verflärten ————— unter denen Jeſus und 
oftel, v Bi Paulus und Sobannes, ihm als 
hoͤchſten — bilder alten, naͤchſt ihnen die erften 
Märtyrer der Kirche, Polykarp, Ignatius u.a. Die vor: 
geblichen Wunder der Heiligen ließen ihn, nad) feinem 
eigenen Geftändniffe, bald ungerührt bei der zunehmen: 
den Schärfe feines Verftandes, und fie um ihre Fuͤrbitte 
anzueufen, kam ihm nicht in den Sinn, weil auch feine 
Mutter felbft es mie that. 
ermahnt, die Beifpiele der Heiligen nachzuahmen, und 
wiederholt fchärfte fie ihm ein, wie unnli& alles MWiflen 
fei, wenn es nicht auch das Thun als nothwendige Folge 
u ſich zoͤge. Diefe wohlgemeinte möütterliche Lehre 
3 nachtheilig auf ihn, daß feine aufgeregte 
— * ie ihm allerlei Erſcheinungen vorgaufelte. In der 
ng der Heiligen ging er am zweiten Ofterfeiers 
tage 1763 foweit, daß er fe ch nad dem Beifpiele des 
tius Loyola, deſſen Bekehrungsgeſchichte er gelefen, 
t einer Scheere die Augenbrauen glatt binmegichnitt. 
Bat nachher, ald er am Pfingftfefte zum erſten Male 
das heilige Abendmahl genoffen, warb er zuerft mit der 
Bibel bekannt, die ihm feine Mutter bisher entzogen. Ihre 
Erklärung einiger Stellen in dem Evangelium ded Io: 
hannes, und die Begeifterung, mit der fie ſprach, blieben 
ihm unvergeßlih. Auf feine dringende Bitte ließ fie ihn 
jeden Sonntag Einiges aus ber Bibel ger 
Fehßlers Water hatte unterdeſſen die Dienfte bes 
Grafen Arco verlaffen und fie mit einer Anftellung bei 
dem Weibbifchofe Gann in Raab vertaufcht. Dort erhielt 
Beßler feit dem Sabre 1764 den erften gründlichen Uns 
terricht im ber lateinifchen Sprache. Er machte darin 
raſche Fortfchritte, zu großer Freude des Meihbifchofs, der 
ſich feiner väterlih annahm und ‚ihm mit feinem Rathe 
umterftüste. Der Unterricht, dem er im feinem zehnten 
Sehe in dem Gymnafium zu Raab erhielt, war dürftig 
und nicht geeignet, ibn in feiner Bildung zu fördern. 
di Unratben ihres Bruders ward er 1768 nah Pred: 
er um dort die Ingenieurkunft zu lernen. Die 
g mit den Linien, Winkeln, Cirkeln und dem 
— Nachʒeichnen machte ihm Freude. Faſt 
en Genuß bot ihm in feines Oheims Biblio: 
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Doch warb er von ihr oft 


= 4J Imet’ Rinde und ——— ber 
alme und 

aber feflelte im Grugot’3 Ghrift in ber Ginfamteit » 

zulegt genannte Sch 

Iren ‚und fruchtbaren Boden. Der 


un Bean wenn icher Befehl 
vatien gerufen bätte, wo er als Geometer —— 
ebene fand. Er fab fi dadurch 
Bea ri bereitö im Juni 47 —— 
** An einem unterrichteten Candida⸗ 

ten Theologie, atius Nagy, fand er einen Haus⸗ 
lehrer, deffen King aller er auch noch genofi, als er im bie 
obere grammatifaliiche Claſſe des ger aufs 
enommen worben. Der Rector dieſer alt, ber 
ter Szluha, bezeigte ange feine Zufrie ge ben er= 
langten Schulfenn . Auch feiner anberen Lehrer Zus 
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—* * naͤmlich Be Doctor der Gotteögelahrtheit 
ur St irche machen, dann zum 

ter — Ru auben. Als er diefe Gebetsformein feinem 

Beichtvater, dem Pater Zoliner, zeigte Pag u biefer fie 
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ren erinnerte er ſich lebhaft ee ee 
den, als er eine ber feinigen aͤhnliche Geiftesrichtung in 
jenem Werke zu finden geglaubt hatte 

Einen befondern Fleiß widmete er tatechetiſchen Ubun⸗ 
en. HE ewann er Gefchichte und rapbie 

us Hübner’s Staats» und Beitumgss 

ge Be —* anderen Werken ſtellte er ſich mit vies 
fer Mühe eine ziemlich hrliche *—— von Aſien 
und Afrika zuſammen. r ſchrieb ſie im lateiniſcher 
Sprache nieder. Sein Beichtoater Bollner —— feis 
nen Fleiß dur das Geſchenk von zwei Büchern, 
welche die Aufgeregtheit feines Geifkes —— — 
gert ward. Es war bie Schrift von Thomas a » 
pis: De imitatione Christi, und R, Bellarmini As- 
censio mentis in Deum. Er (ad dieſe Schriften mit eis 
—— gg no und Geiftesrichtu 
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fein a u Son Pen antreten und «6 
wieder fo beſchliehen mußte. Bei Feßler 
6) f. Rüdtide u. f.w. ©, 292, Ne 


FESSLER 


dies unſchuldige Treiben in finftern Fanatismus außzuar: 
ten. Längft miöbilligte er den Umgang feiner Mutter mit 
Lutheranern, die er, überzeugt, daß der römifch = fatholis 
ſche Glaube der allein felig machende fei, für Ketzer hielt. 
Die Borwürfe feiner Mutter machten ihn dulbfamer, und 
eine Veränderung feines Aufenthaltes gab auch feinem 
Beifte eine andere Richtung. Er war im September 
1770 nad) Presburg im die dortige lateinifche Schule ges 
fehidt worden. Im die poetiſche Claſſe verfegt, fludirte 
er mit Eifer die römifchen Dichter, auch einige der neuern, 
befonderd ben Janus Pannonius und Sarbievius. Seneca’s 
Zragödien begeifterten ihn zur Abfaffung eines Drama’s, 
„Saul“ betitelt, in weldem er bei der Aufführung mit 
einigen Mitfhülern bie Rolle jenes Königs übernahm. 
Unter Allem aber, was er las und trieb, fagte feinem 
frommen Gemüthe nichts inniger zu, als «die von ‚Her: 
mann Hugo unter bem XZitel: Pia desideria ”), heraus: 
gegebenen Elegien Über das Hohe Lied. 

Nur ein Jahr brachte Feßler in Presburg zu. Def 
fenungeachtet hatte er im dieſer kurzen Zeit feine Schul⸗ 
kenntniſſe beträchtlich vermehrt und fein wiſſenſchaftlicher 
Gefichtöfreiö war umfaffender geworben, ald er im Sep: 
tember 1771 nach Raab zurüdfehrte. Im November zur 
rhetoriſchen Claſſe befördert, erhielt er einen kenntnißtei⸗ 
chen und freundlichen Lehter an dem Jeſuiten Antonius 
Mantini. Die Schriften Cicero's und Quinctilian's ent: 
fchieden feine Vorliebe für die Beredſamkeit. Das Lefen 
der römifchen Dichter, befonderd des Horaz und —— 
feſſelte ihn noch immer. Doch gewann er auch den roͤ— 
miſchen Hiſtorikern, dem kivius, Salluſt und Tacitus, ein 
entſchiedenes Intereſſe ab. Immer aber neigte ſich ſein 
frommes Gemuͤth zu den Werken der Heiligen und Kir: 
henväter. Er lad die Schriften des Franz von Sales, 
Augufin’d Belenntniffe, die Epifteln des heiligen Hiero: 
nymus und ähnliche Werke. Dabei blieb ihm immer ber 
von feiner Mutter gewedte Sinn für bie Bereinigung des 
Thuns mit dem Wiſſen und ein nad) ihrem Beifpiele bis 
aufs Höchfte getriebened Wuchern mit der Zeit. 

Unter fo raftlofer Beft iftigung und Anftrengung 
feines Geiftes hatte er im Mai 1772 fein 16. Jahr ers 
reicht. Um biefe Zeit übertrug ihm fein Lehrer Mancini 
die Abfaffung einer Lobrede auf dem heiligen Ignatius. 
Seine Arbeit empfahl ſich nicht blos durch rhetoriſche 
Floskeln, fondern au aus dem Worrathe feiner ander: 
weitigen Kenntniffe durch einige gehaltvolle Gedanken. Er 
erntete allgemeinen Beifall ein, als er bie specimen 
eloquentiae bei einem öffentlihen Schulacte im Auguft 
178 einer zahlreichen Verſammlung vortrug, Um fo 
mehr fränfte es ihn, als er einige Wochen nachher um 
die Aufnahme in den Jeſuitenorden, ber feiner Auflöfun 
ſchon nahe war, anbielt, und unter dem Vorwande, ba 
er noch zu jung fei, bis auf Weiteres abgemwiefen warb. 
Über den ihm verfagten Wunſch beruhigte er ſich mit der 
Ergebung in dem göttlichen Willen. Mit dem feſten 
Borfage, in den Orden ber Karmeliter ober ber Gamal: 
dulenfer= Eremiten zu treten, befuchte er vom November 


7) Lipsiae 1721; cum praefatione J, H. Ernesti. 
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1772 bis Ende Mai 1773 fleißig bie logiſchen und mes 
taphufifchen Borlefungen. Zugleich unterzog er fich allen 
möglichen Beſchwerlichkeiten und Abhärtungen, um ſich 
zu der firengen Lebensweife der Gamalbulenfer vorzubes 
reiten. Sein Schickſal nahm jedoch, ftatt ihn in die Ruhe 
und Einfamfeit und Gontemplation zu führen, eine ans 
bere —— 

Sein mütterliher Dheim, Georg Kneidinger, ben er 
in Ofen befuchte, wo derfelbe Lector Philosophiae in 
bem bortigen Gapucinerfiofter war, wedte in ihm ben 
Entſchluß, eim Mitglied jened Ordens zu werben. Der 
Drvensprovinzial, Pater Verecundus, war grade in Dfen 
anweſend. Da er die Öffentliche Prüfung zu diefes Mans 
ned Zufriedenheit beftand, warb er in das Kofler zu 
Moor, in der ftuhlweißenburger Gefpanfchaft, gewiefen, 
und am 9. Juli 1773 als Moviz eingekleibet. Der Name 
Innocentius, den er num erhielt, war nicht unpafjend, 
benn nad) feinem eigenen Geflänbniffe in fpätern Jahren 
war er bamald noch fo unfchuldig, daß er nicht einmal 
mit dem körperlichen Unterfchiede der Geſchlechter befannt 
war. Durd) feine Seiftesanlagen und Fähigkeiten, die er 
bei dem Vorleſen im Refectorium entwidelte, erregte er 
bie Aufmerkfamkeit und das Erftaunen feines Novizmeis 
ſters, des Pater Onefimus. Das Anfeben, das er das 
durch umd durch manche Beweife feiner gründlichen und 
vielfeitigen Kenntniffe unter feinen Obern und im ganzen 
Klofter gewann, konnte ihm nicht befreien von ben niedris 

en Dienften, deren Verrichtung ihm als Novizen oblag. 

ad Glätten der Altarftufen, dad Ausfegen der Kiofters 
giner., die Arbeiten in dem Garten, vor Allem aber das 

chlafen in dem groben Gewand auf bloßem Leibe wollte 
ihm durchaus nicht behagen. Er dachte ernſtlich an feine 
Rüdkehr in die Welt, und foderte nach einiger Zeit feine 
Entlaffung. Der Pater Onefimus aber brachte ibm bes 
Philofophen Seneca Schriften auf feine Gelle, mit der 
väterlichen Weifung: von den Heiden cpriftliche Demuth, 
Ertödtung der Sinnlichkeit und Refignation zu lernen. 
Feßler ftubirte fleißig in dem genannten Werke. Die Ab: 
bandlungen: de providentia, de vita beata und de 
brevitate vitae, wußte er bald auswendig"). Er lernte 
viel aus Seneca's Schriften, wenn auch nicht bad, was 
ber Pater Onefimus beabfichtigt hatte. 

„Es war,” fagt Feßler felbft”), „die erfle Erfchlit: 
terung meiner innern Welt, bie ich jedoch durch meine 
Geiftesthätigfeit bald wieder in Ruhe und Ordnung zu 
bringen wußte. Es elang mir, in Seneca's Schriften 
felbft einen gewiffen Myſticlsmus zu enideden, und diefer 
machte mir glaublich, daß göttliche Erleuchtungen u 
lich ihm gefehlt haben Fonnten. Ewig felig mußte er auf 


8) Seinen Antheil an jenem römifchen Schriftſteller zeigte Feß⸗ 
ler in fpätern Jahren durch eine Ausgabe feiner Werke, bie er ger 
meinfhaftlih mit einem Freunde unter dem Zitel veranftaltete: 
L. A. Senecnae Philosophi Opera omnia. Ad fidem LXUI lihro- 
rum veterum, tum manuscriptorum, tum impressorum, recen- 
suerunt et cum adnotationibus illustrarunt /y. Aur. Fessler et 
J. ©. Ch. Fischer. Indicem latinitatis philologico - riticum ad- 
jecit C. F. Bauer, (Vratislav. 1795.) 3 Vol, 9) f. Rüdhlide 
u. ſ. w. S. 36 fo. 





alle Fälle fein, ob er gleich, bei ber — und 
Verborgenheit bes Chriſtenthums zu feiner Zeit, außer 
Stande war, Chrift zu werden. Und nun diente mir 
fein Myſticismus zur Beſtaͤrkung und Erhöhung bed meis 
gi feine Moral aber befchräntte ih auf die Verhaͤlt⸗ 

meine aͤußerlichen Lebens, in welchen mid; meine 
Myſtik oft ungewiß und hilflos gelaffen hatte. So alfo, 
vol angelernter Myſtik ohne innige Religiofität und ben 
Blick auf das Ziel meiner drei Bitten gebeftet, ing ich 
im Stillen meinen Weg fort, mit Eindlicder Ergebung in 
Gottes Willen erwartend, was die Väter des Ordens 
über mich befchließen würden.” 

Am 9. Juli 1774 leiſtete er am Altare die feier: 
fihen Gelübde. Dad unauflöslihe Band, das ihn an 
den Orden fettete, war nun gefnüpft. Noch in dem ges 
nannten Monate ward er in dad zwei Meilen von Peſth 
gelegene Kloſter Besniiid geſchickt. Der dortige Guars 
dian, Göleftinus, gewann ihn bald lieb, und bewies ibm 
auf mehrfache Weife feine väterlihe Zuneigung. Dem 
Bibliothefar des Klofters, Pater Leonidas, empfahl er fich 
durch die Bereitwilligkeit, ihm bei der Pflanzung und 
Pflege feines Gartens und dem Begiefen der Blumen u 
beifen. Selbft der ſchwerſten Arbeit entzog er fich nie, 
auf feinen andern Lohn rechnend, als aus der Klofterbis 
bliothek Bücher zu erhalten. Dft entbehrte er des Nachts 
den Schlaf, um barin zu lefen. Seine Wahl fiel dabei 
vorzugsweiſe auf die heilige Schrift, die Kirchenväter umb 
Myſtiker, auf die Schriften des Dionyfius Areopagita, 
Gerfon’s, Ruisbroch's u. A. Die Idee, ein Märtyrer 
für ben Glauben zu werben, erwachte wieder in ihm. 
Sein Berftand mußte ihm fagen, daß biefer Beruf mit 
einer unfäglihen Menge von Mühfeligkeiten verbunden 
fei. Um fr im Boraus daran zu gemöhnen, burchwachte 
er ganze Nächte, lief oft in den Kloſterwald in Sturm 
und Regen bis zur ſtaͤrkſten Erbigung, dann wieber bar» 
fuß im Schnee umber, geißelte fi mit Dornen bis aufs 
Blut, verpflichtete fih zum Faften durch Gelübde und 
litt er und Durft bis zur gänzlichen Erſchoͤpfung 
feiner Kräfte. Nur feiner feften Körperconftitution hatte 
er ed zu danken, daß feine Gefundheit nicht völlig unter: 
graben warb. i 

Eine andere Richtung erhielt fein Geift durch bie 
Belanntfhaft mit dem a Pobmanizky, der auf 
feinem Gute, eine halbe Meile von Beönijid, lebte. Aus 
der Bibliothet dieſes vielfeitig gebildeten Mannes erhielt 
Feßler Fleury's Abhandlungen über die Kirchengefchichte 
und Muratori’s Zractat von der wahren Andacht. Den 
Eindrud, den biefe Schriften auf ihm machten, ſchildert 
Feßler felbft '*) mit den en: „Meine Ruhe war da⸗ 
bin, meine innere Welt zerftört, mein Geift aus bem 
Himmel der Myſtik herabgefunfen zur Erbe. Fleury hatte 
mich von ber — der riflichen Kirche und von 
der Werberbtheit und Nichtigkeit bes heutigen Mönchds 
wefens, Muratori von der Gehaltlofigkeit und Verwerf⸗ 
lichkeit der Moͤnchsandachten überzeugt. Mit Riefenfraft 
arbeitete ich nun, entweder meinen biöherigen Geifteözus 


10) f. Rüdslide ©. 43 fg. 
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fland_wieberherzuftellen, ober in den gegenwärtigen Licht 
und Frieden zu bringen. Zu biefem Bee las ich bas 
neue Zeftament fieben Male hinter einander durch, dar⸗ 
auf einige ber lateinifchen Kirchenoäter, unter andern ben 
gactanfius, Eyprianus, Salvianus und Leo, und enbli 
die erften vier Bände der großen Goncilienfammlung 

ber angeftrengteften Aufmerkfamteit. An Wachen und 
Faſten ließ ich es babei nicht fehlen. Mein Gebet an 
den göttlichen Geift beftand mehr in Seufzern und Thraͤ⸗ 
nen, als in Worten. Aber Alles war vergeblih. Mein 
angelernter Glaube war dahin, und ohne ihn war mein 
biöberiges, gegenwärtige unb künftige Leben mit Fin: 
u | bebedt." 

n diefer Stimmung fielen ihm durch die Gewohn⸗ 
heit, überall Bücher herbeizufchaffen, Hoffmannswalbau’s 
Gedichte in die Hände. Die darin enthaltenen unfitt: 
lichen Schilderungen erregten in ihm mit flürmifcher Hef⸗ 
tigkeit den Gefchlechtötrieh, und er vergaß, wie er felbft 
erzählt, am nächften Himmelfahrtöfefte den Himmel mit 
allen feinen Heiligen bei dem Anblide vieler lieblich ge: 
ftalteten Exrdentöchter unter den anmwefenden MWallfahrern. 
Was ihn zurückhielt, die Befriedigung phyfiicher Triebe 
u fuchen und dadurch bie Möndsfeffein gewaltfam zu 
—— war die wiederholte Lecture von Seneca's Schrif⸗ 
ten. Ihr Inhalt reichte zwar nicht hin, ſich ein | 
des —* Wiſſens zu bilden; aber Seneca's al 
fügte ihn gegen die Verderbniß des Herzens durch Aus: 
ſchweifungen, in welche feine Phantafie, mit Bildern ber 
Wolluſt erfüllt, ihm zu flürzen drohte. Einigermaßen be: 
rubigt, dachte er auf Mittel, fi mit Ehren den Ban- 
den des Klofterlebens : entwinden. Das Zweckmaͤßigſte 
ſchien ihm, fih um eine Pfarre oder eine Hausfapellan: 
und Beichtvaterftelle am Hofe eines Biſchofs oder Gra⸗ 
fen zu bewerben. Nur durch tadellofe Sitten und Auds 
eg in wiffenfchaftlichen Kenntniſſen glaubte er dies 

iel erreichen zu können. Als er daher zu Anfange bes 
September 1775 in das Klofter zu Großwarbein verfebt 
worben war, um bort die fcholaftifche Philofophie zu tus 
biren, brachte er es mit ausdauernder Anftrengung balb 
dahin, daß er ald der gewandtefte Dialektifer galt, wenn 
er bei Disputationen ald Refpondent oder Opponent auf: 
trat. Die Domberren Bimbd und Gaͤnoczy, felbft der 
Bifhof Patachich, lobten nicht nur feinen Eifer im Stu: 
diren, fondern unterftügten ihn auch freigebig mit Ges 
fchenfen an Büchern. Mit 50 Bänden bereichert, vers 
ließ er, nachdem er feinen zweijährigen Curſus der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philofophie beenbigt, 1776 feinen bisherigen 
Aufenthalt. Er ward um diefe Zeit nach dem bei W 
gelegenen Klofter —— geſchickt um dort Moral: 
theologie und Caſuiſtik zu ſtudiren. Ihn erwarteten dort 
ungünftige Verhaͤltniſſe. Gleich bei feiner Ankunft wurs 
ben ihm bie — Bücher weggenommen, obgleich 
fie nichts den Kloſterſtudien Widerfprechendes enthielten. 
Auch bie Benugung der Bibliothef warb ihm unterfagt. 
Er follte nichts anderes leſen, als ein ihm bargebotenes, 
hoͤchſt duͤrftiges Compendium Theologiae moralis uni- 
versae, und bie faft noch armfeligern Hefte des Lectors 
Amadeus. Dennoch fleigerte ſich fein Fleiß und erhielt 


einen neuen Sporn, ald ihm ein Freund ein Eremplar 
der von Paul Riegger verfaßten Synopsis juris eccle- 
siastici publiei et privati ſchickte. Durch ebenbiefen 
Freund wandte er fi im Januar 1777 ſchriftlich am den 
Hofrath und Profefior des Kirchenrechts zu Wien, Bar 
ientin von Eybel, dem er feine Denkungsart und feine 
Schickſale aufrichtig fhilderte, und die von jenem gelehrs 
ten Manne herausgegebenen Schriften über das Kirchen: 
recht erbielt. —“ verbarg er dieſe Schaͤtze in den 
verborgenſten Winkeln des Kloſters und zog ſie nur des 
Nachts hervor, um fie zu benugen. 

Durch vieles Wachen, übermäßige ———— 
und eine — Erkaͤltung erkrankte er zu Ende 
Octobers 1778. Dem berühmten Arzte Marimilian Stoll, 
der aus Wien berbeigerufen ward, entdeckte er nicht nur 
fein phyſiſches Übel, fondern aud feine Gemüthälrank: 
beit, und bat ihn um Rath und Beiltand. Zu weiterer 

tlicher Behandlung ward Fehler im November nad 
ien gebracht. Seine körperliche Krankheit war bald ges 
hoben. Zur —** ſeines Gemuͤths trug beſonders & 
bei bei, der ihn zur Fortfegung feiner Studien ermuns 
terte, um fich dadurch zu einem Öffentlichen Lehramte vor: 
zubereiten und ihm dabei mit den noͤthigen Büchern zu 
unterflügen verfprah. Durch ihm warb Feßler auch mit 
dem gelebrten Benebictiner Stephan Rautenſtrauch bes 
fannt, der die Stelle eines Referendard bei der Hofſtu⸗ 
dien: Gommiffion in Wien bekleidete und zugleich Diree⸗ 
tor aller theologifhen Facultäten im ber öfterreichifchen 
Monarchie war. Auch diefer Mann unterftügte ihn mit 
feinem Rath und mit feinen B ‚ bie ibm Troſt ges 
en in feinen traurigen Verhaͤltniſſen. Die in jenen 
Schriften ausgeſprochenen Grumdfäge flanden in dem aufs 
fallendſten Gontrafte mit den veralteten Moͤnchsſtudien. 
Nichts, was irgend einen Anſtrich von heuchlerifcher Froͤm⸗ 
migfeit hatte, war in jenen Büchern unaufgebedt und uns 
verworfen geblieben, nichts barin übergangen, was fi 
auf die Pflichten einer reinen Religiofitdt bezog. Erſt 
durch jene Bücher warb Feßler, nad) feinem eigenen Ge: 
ſtaͤndniß, in Stand gefeht, die Richtſchnur zu einer gründs 
lichen Gelehrfamkeit zu erkennen und —— ſo 
mehr ſchmerjte es ihm mach feiner Ruͤckkehr ins Kloſter, 
daß jene literarifchen Schaͤtze, nicht behutſam genug ver: 
wahrt, von den argwöhnifchen Bliden des Lectors Ama: 
deus entbedt wurden und der Raubfucht diefes harten 
— en ig —— —8* a Ber: 
olgte eine neue Kraͤnkung. lich we 
nächtlichen Verweilens außerhalb des Klofters En 
auf Befehl des Provinciald am 17. Dec. 1778 öffentlich 
Waſſer und Brod auf der Erbe efien. Um fidh von dem 
Lector Amadeus, den er als Lehrer veracdhtete und als 
feinen Verfolger haßte, befreit zu fehen, verfaßte er ein 
demüthiges Schreiben an den Provincial, in welchem er 
um eig ein andereö Klofter bat. Der erfte Er» 
folg feiner Bitte war ein vaͤterliches Ermahnungsichreiben 
u bdemütbiger Hingebung feined ganzen Weſens an den 
Beitigen Drdenögeift ''). Hierauf traf ihn am 23. Der. 
al) f. dies Schreiben in lateiniider Sprache mit beigefügter 
teutfcher lberfegumg in Behler's Mücbliden u. ſ. w. S. 430 fg. 
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abermals die Strafe mit Waſſer und Brod auf der Erbe, 
Am 29. Dec. aber warb er in dad Klofter zu Wienerifch« 
Neuftadt verfegt. Zum Gluͤck fand er zuvor mod) Zeit, 
feine verborgenen literarifden Schäße ben Händen eines 
Freundes zu überliefern umb auf diefe Weiſe in Sicher 


heit zu bringen, 

Durch diefe eg batte feine Sage ſich noch 
verfchlimmert. An Stolz, Robheit und Härte fam dem 
Lector Gelfus Peiner gleich. Geduldig ertrug Feßler mit 
feinen Mitſchuͤlern eine Zeit lang die heftigen Auöbrüche 
des Zorns, zu denen fich jener leidenfchaftliche Mann hin⸗ 
reißen ließ. Als er ed aber gar zu arg trieb, verlangten 
fie von dem Drbdenscapitel ihres Verfolgers Entfernung. 
Ihr Wunfch ward erfüllt; doch wurden fie ungebört zur 
Strafe eined dreitägigen Faſtens bei Waſſer und Brod 
verurtheilt und hierauf im Auguft 1779 in das drittebalb 
Meilen von Wien gelegene Kloſter —— verſetzt. 
Schon 1777 war Feßler von dem Cardinal Migazzi in 
Wien zum Subdiafonus und ebendafelbft 1778 von dem 
päpftlihen Nuntius, Bifchof Garampi, zum Diefonus ger 
weiht worden. Bald nachher, am 29. Mai 1778, hatte 
er die Priefterweihe empfangen. Er war damals 23 Jahre 
alt. Seine Stimmung und feine Berhältniffe in Moͤd⸗ 
ling ſchildern einige vertraute Briefe an feinen Oheim, 
Andread Aneidinger, in Preöburg und an ben Prälaten 
Stephan Rautenſtrauch in Wien. An jenen fchrieb er 
den 20. Mai 1780: „Ihre philoſophiſchen Gedanken über 
die rn ——— die Sie a in Ihrem 
legten zur gung vorlegten, en mir mit 
der Würde bed Menfcen nicht ganz dübereinftiimmend. 


machen . 
Denten und Handeln nicht 


derfelben finden. Nie möchte ich darum 
tigkeit des Sapee 

obachtungägeift in Unterſuchung, Prüfung und Beſtim⸗ 
mung des verfchiebenen Inte der 

Abwägung ber Aräfte und 
Goliftonsfalle berfelben mit ben beinigen bedienen könn: 


—— nach dieſem Maßſtabe miß bein Betragen ges 
e ab." 
er So maß Feßler mit edler Selbfiverleugnung ſich 
felbft die Schuld feiner ungünftigen Berhältniffe zu. Die 
e Stelle in dem eben mitgetheilten Briefe ge= 
ſtatiet einen tiefen Blid in fein Inneres: „Bon Prieflern 
und von einem Weibe erzogen, ift man im 17. Jahre 
noch unfähig zu wählen. Ich ging in dad Kofler, weil 
ich glaubte, daß es zu meinem ‚Heil fo fein müßte; ich 
die Drbendgelübbe ab, weil ich glaubte, daß es fo 
müßte; und ich lebe jeht in den brüdenbiten Feſſeln, 
umgeachtet meiner gewiſſen Überzeugung, daß ed anders 
fein tönnte und follte, Hätte ich übrigens fein edleres 
Beduͤrfniß kennen gelernt, ald gut zw eſſen und zu trins 
Een, von himmlifchen Freuben zu träumen, alte Frauen 
zu tröften und ihre Zöchter auf ben Wegen des Heils 
ltebend zu begleiten, fo wäre ich bei allem Schein ber 
Strenge, mit dem mein Kleid die Welt täufcht, ber 
gluͤcklichſie Menſch.“ Wie er im feinem Stande ben Deiften 
mit dem Eatholifchen Priefter vereinigte, zeigt fein eigenes 
Geſtaͤndniß im Geſpraͤche mit einem feiner Freunde, dem 
Staatöfecretair von Molinari, der gemeint batte, er fei 
nichts weniger ald mit ganzer Seele Gapuciner. „So 
lange ich denke,“ antwortete Feßler, „kenne ich mich als 
einen fehr ichen Menſchen, und mit ganzer Seele 
bin ich nichts als Schüler der Natur und Wahrheit. 
Aber ih bin auch Chrift und Priefter; das Erſte im firens 
‚ das Zweite im wahren Berfiande genommen. So 
— mir, ſchließt eins dad andere aus. Ich bin Chriſt 
und kenne den Prieftergeift, ohne in eitler Rüdficht Pries 
fler zu fein. Wer dad Evangelium gelefen, weiß ohne 
meine weitere Erklärung, was nad bem Evangelium 
Ghrift, was Priefter heißt. Der Chriſt folgt ber 
Eittenlehre Jeſu, ben die Priefter kreuzigen ließen.‘ 
Nach diefer Erklärung mußte er alle lichen Dog: 
men als pofitive Lehrfäge betrachten, nicht blos als ſym⸗ 
botifche Ausfprüche veligiöfer Anſchauungen, und in bem 
tirchlichen Geremonien erblidte er nicht die bloßen Formen 
religiöfer Gefühle, fondern das Leben ber Religion ſelbſt. 
Er war daher dußerft pünktlich in allen priefterlichen Ver⸗ 
richtungen. Mit Anbacht lad er die Meffe, in welcher er 
ein Hulbigungsopfer an die ewige allwaltende Natur ers 
blidte. x Beichtfluhl ward ihm eine veichhaltige Duelle 
der Kenntniß des menfchlichen Herzens. „Keinen verwes 
Sünder,” fagt Feßler felbft *), „Reime vornehme, in 
ucht und Schamlofigkeit tief verfunfene Suͤnderin ents 
ließ ich aus meinem Beichtftuble, bevor fie mir nicht um» 
flän und ausführlich, bald freimlthig bekennend, balb 
auf e Fragen antwortend, entbedt hatten, auf welche 
Weiſe fie von Schritt zu Schritt auf den Grab ihrer 
moralifchen Werberbtheit geftiegen ſeien.“ : j 
Eine zufriedene Stimmung herrſcht in einem Briefe 
’s5 an ben Prälaten Rautenfiraud in Wien, am 
1. Mai 1781. „Ich genieße,” ſchrieb er, „feit zwei 
umgeftörten Ruhe. Kaum bat man mehr 
ein wachfames Auge auf mid. An meiner moͤnchiſchen 





12) f. Rüdblide u.f.w- ©. 73 fg. 
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Drthoborie zweifelt Niemand, und wie könnten fie ed, ba 
ich in einem fort nur von Kirche, Papft, Bellarmin und 
Sanct Bonaventura ſchwaͤrme, und fie des Nachts ſchla— 
fen, wenn ich in ber Gefellichaft der Geifter Petri be 
Marca, Bofjuet’5, van Espen und ihrer Verwandten in 
voller Kraft lebe’). Nur noch kurze Zeit, und man 
wird mich nicht nur ald des Ordens Stüße, fondern auch 
als des Papfithums Pfeiler betrachten.” 

Andere Anfichten fhien er gewonnen zu haben in 
dem wiener Klofter, wohin er nad dem Tode der Kaifes 
sin Maria Therefia, im September 1781, zur Vollen⸗ 
bung feiner Stubien verfeht worben war. Der Gebante, 
fi den Feſſeln eines Standes zu entwinden, für den er 
nicht gefhaffen, warb in ihm zum unerfchütterlichen Ent: 
ſchluſſe. An feinen Obeim, Andreas Kneidinger in Pres⸗ 
burg, ſchrieb er am 16. Febr. 1782: „Sie wiffen, daß 
meine Wahl des Moͤnchsſtandes das Werk der Frömmigs 
keit meiner Mutter war. Ich babe ihr zu viel zu dam: 
ken, alö daß ich mir ein beſſeres Schidjal auf dem Grabe 
ihrer Ruhe ſchmieden follte. Ich bin aber auch zuviel 
Menſch, um den Zweck und die Zufriedenheit meines ganz 
zen Lebens ihren frommen Vorurtheilen aufzuopfern. Da 
nun meine fünftigen Schritte Öffentlich geihehen muͤſſen, 
ſo ſollen ſie auch zur Kenntniß meiner Mutter gelangen; 
aber zuerſt durch Sie, lieber Dheim, damit nicht die li: 
gen und libertreibungen meiner Feinde voreilig dem müts 
terlihen Auge Thraͤnen, dem mütterlichen zen Vers 
wünfhungen erprejien über ihren nach rechtlichen und eb» 
len Dingen ſtrebenden Sohn. Ich felbft werde ihr nichts 
von Allem, was ich unternehme, fehreiben; denn in meis 
ner eigenen Sache würde ih mehr ihre Mistrauen ers 
weden, alö ihr Vertrauen innen.‘ 

Am 23. Febr. 1782 war Feßler um Mitternacht, 
auf Befehl ded Guardiand, Pater Verecundus, von einem 
Zaienbruder in die ipm biöher unbekannten unterirdifchen 
Koftergefängniffe geführt worben. Er follte einem dort 
eingefchloffenen Moͤnch, Nikomedes mit Namen, der dem 
Tode nahe, die Sarramente reichen. Der unglüdtiche 
Greis verſchied in jenem furdtbaren Kerker in Feßlers 
Armen. Zweiundfunfzig Jahre lang batte er bort eine 
jugendliche Übereilung büßen müffen. Zief ergriffen von 
bem unter dem Caputinerhabit nicht erftorbenen Gefühle 
ber Humanität, und unbefümmert um feine eigene Si: 
herheit, entdeckte Feßler in einem geheimen Schreiben dem 
Kaifer Joſeph II. jenen Hölienabgrund, in welchem ver 
— Daß feine Opfer fo lange geſchlachtet. An den 

älaten Rautenſtrauch ſchrieb er am 1. Mai 1782: 
„Wohl mir, daß meine Anzeige ber Gefängniffe im bie: 
figen Klofter in Ihre Hände gefommen ift; dadurch fehe 
ih mic gegen Verrath gefichert. Erft nachbem meine 
Schrift ſchon in den Händen bed Kaiferd war, gingen mir 








13) In einem Briefe an feinen Obeim, Andreas Aneidinger, 
aͤuhert Fehler, wie glüdtich er ſich fühle, daß fein Reichtbum an 
wiſſen ſchaftlichen Schägen wachſe. „Ich wühle und ſchwelge darin,“ 
ſchreibt ei, „und gewahre mit Freuden, daß ſich mein biftorifcher, 
kanoniſtiſcher und theolegiſchet Befichtekreis täglich mehr erweitert 
dankbar babei gedenkend meiner Mutter, die mich das Nöthigfte 
dazu, ben Beitwucher, gelehrt bat." ſ. a. a. D. 78, 


Augen auf, und» ich erfannte, wie viel ich gewagt, 
ber meine Anzeige, was leicht geſchehen 
te, an Moͤnchsfreund zum Keferat gefanbt 

Harte. Jetzt bin ich durch die Nachricht Ihtes Secretairs 

beruhigt. Ihm babe ich auch meine Gedanken über bie 

At und Weife, wie ich glaube, daß die Unterfuchung ge: 

führt werden müßte, mitgetheilt.” 

In das Lob, das ihm der Prälat Rautenſtrauch uͤber 
jenen gutgemeinten Entwurf zollte, ftimmten andere feiner 
— nicht mit ein, am wenigſten Molinari, der ſchon 
über feine Anzeige der Kloſtergefaͤngniſſe feine Misbili: 
gung zu erkennen gegeben hatte. #eßler war inbeffen von 
Bimbigkfeit feiner Arbeit, ſowie von ber Rechtlichkeit 

feiner Abfichten zu fehr überzeugt, als daß irgend ein Eins 
wurf dagegen ihn irre machen fonnte. Er war in feiner 
Schrift von der Meinung — daß der Kaiſer 
im Einwerſtaͤndniſſe mit dem geldbed rigen Dapfte Pius 
VI, mit dem ebrgeizigen Cardinale Migazzi und mit 
einigen heüdentenden Biſchoͤfen, bei der ziemlichen Anzahl 
aufgeflärter oder weninftens gelebrter Prälaten und Geift: 
lichen, alle Schwierigkeiten überwinden würde, fobald er 
etwas Großes und Ganzes wollte. Die erwähnte Schrift 
gab die Mittel an, jenes Einverftänbniß zu erlangen und 
zu befefligen '*). 

Der Erfolg entiprach feinen Wuͤnſchen. Eine firenge 
Unterfuhung fand ftatt in allen Moͤnchs- und Nonnen⸗ 
Möftern der oͤſterreichiſchen Monarchie. Noch im Septem⸗ 
ber 1782 ward in verfchiedenen Klöftern eine beträchtliche 
Anzahl von Mönchen und Nonnen aus büftern Kerkern 
ans. Licht gezogen. Auf Befehl ded Kaifers wurden alle 
Kioftergefängnifle —— Dem Haſſe feiner Ordensbrü⸗ 
der, denen er laͤngſt verdaͤchtig geworden war, konnte 
Zeßler nicht entgehen. Ihn traf bald das Schickſal der 
unverſoͤhnlichſten OHNE Indeffen war mit bem 
Schluſſe deö Jahres 1782 der Zeitpunkt fir ihn berans 
gefommen, wo er, nach vollendeten Moͤnchsſtudien, einem 
weit von Wien entiegenen Klofter in Ungarn ber Dun» 
felheit und Wergefienbeit überliefert werden follte. Er 
batte nichtö mehr zu verlieren, umd wagte daher das Xu: 
Berfte. Seine Jugend brauchte er zum Vorwande, als er 
an den Kaifer die Bitte richtete, feine theologiſchen Stu: 
dien, die er im Klofter nur dürftig habe betreiben können, 
auf der Univerfität zu Wien repetiren zu bürfen. Dort 
wollte er ſich auch zugleich mit dem Naturs, Staats» umd 
Kirchenrecht befchäftigen. Um aber feine heimlichen Ber: 
folger zum öffentlihen Kampfe herauszufodern, ließ er 
unter feinem Namen eine Schrift druden über die Maje: 
ſtaͤtsrechte des Kaiferd in kirchlichen Sadıen *). Dadurch 

14) Vergl. Rüdblide u. ſ. w. 8,108 fa., wo Febhler fi) über 
das Ganze ber bezweckten Reform ausführlich Außert. 15) Die 
Schrift erfchien unter dem Titel: „Was ift der Kaifer? Werfaßt 
von einem Gapuciner, herausgegeben von Feßler. (Wien 1782,) 
Der Verleger war ber bortige Buchhändler Weinganb (f. Ruͤckblicke 
u. ſ. w. &, 124), Rod) in dem genannten Jahre erſchien ein zwei⸗ 
tes Heft. Feßler dußert barüber in einem Briefe an feinen Obeim, 
Andreas Ancidinger: „Das Motto auf bem Zittelblatte aus 1 Sam. 
10, 25 und Pf. 40, 11 kuͤndigt allen Wahrheit: und Menfchen: 
freunden meine — bedenkliche kage an. Dies zweite 
‚Heft ift grünblicher, nachbrüdlicher, pikanter gefchrieben, als bas 





272 


FESSLER 
reizte er feine Feinbe gegen ihn mit Boffen jü His 
fin, die um fo gef er. trafen, ie ficherer fie unter 
dem Scheine ber on der Frönmigfeit gebraucht 
würden. Seine damalige Stimmung fhildert ex felbft '*) 
mit den Worten: „Das Leben fing an, mir-peinlich zur 
werden, und ic würbe mich Börperlich ausgezebrt haben, 
mern nicht bad Frag hl meiner Kraft mich auf: 
recht erhalten hätte. te ich mich gewaltig anges 
trieben, bie Flucht zu ergreifen, im ein ganz proteflantis 
ſches Land zu ziehen, umb zur Lutherifchen Kirche über: 
— beny don ber yapifffchen Kirche war ſchon e 
ein Punkt mehr in meiner Serle. Dennoch firäubte ſich 
mein Ehrgefühl unuͤberwindlich gegen heimliche Flucht; 
es mötbigte mich zu dem alten und fhönen: Perfer et 
obdura, dolor hie tibi proderit olim, bi® ich mit Eb: 
ren die mich bindenden Feffeln zerreißen könnte.” 
Angeflagt, die Gelübde der Atmuth, Obedienz und 
Keufchheit verlekt zu haben, ward er vor den Richterftubtl 
des Erzbiihofs und Cardinals Migazzi geftelt. Sein 
eigener Dheim, Pater Georgius, iöfle die Bande der 
enfchlichkeit und des Bluts, um als falfcher Anfläger 
gegen ihm aufjutreten. „Meine Sache nimmt die uns 
günftigfte Wendung,” ſchrieb er am 3. Sept. 1782 fei- 
nem Dheim Andreas Kneidinger in Presburg. „Mein 
Schickſal neigt fi zur Entſcheidung. Immer ſchwaͤcher 
wirb meine Hoffnung, über die Raͤnke der Mönche und des 
Gardinal:Erzbifhofs zu fiegen. Nur Gottes wunderbare 
Fügungen fönnen mich der irrung glüdlich entwinden, 
in die ich mich verwidelt fehe. Der Ihnen bemußten 
Briefe und meiner in Drud —— Schrift wegen 
war ich bei dem erzbifchöflichen Gonfiftorio angeklagt und 
auf vier, Wochen von allen priefterlihen Functionen fuss 
penbirt worden. Geſtern war diefe Strafjeit abgeflofjen, 
und ich las heute wieder zum erſten Male Mefje.” In 
fo trüben Berhältniffen fand er, außer dem Prälaten 
Rautenfirauch, einen einflußreichen Gönner an dem Bas 
rone Franz Karl von Kreffel, dem Präfidenten der von dem 
Kaifer niedergefegten geiſtlichen Gommiffion. Jene beiden 
mwadern Männer fuchten feine Unſchuld unmittelbar vor dem 
Monarchen wirkſam au vertbeidigen. Der Erfolg war güns 
ſtig. Am 6. Febr. 1784 ward Feßler zum Lector und 
am 11. Nov. zum ordentlichen Profeffor der orientalifchen 
Sprachen und der Hermeneutif bed alten Zeftaments auf 
ber Univerfität zu Lemberg ernannt, Mit der Profefjur 
batte er zugleich den theologifhen Doctorgrab erhalten. 
Dur ein Faiferliches Decret war er zugleich aus dem 
Gapucinerorden gefeglich entlaffen worden. Einen befondern 
Beweis feiner Hulb gab ihm ber Kaifer noch durch ein 
Geſchenk von 150 Fl. zur Beftreitung der Reifetoften. 
Seine damalige Lage und fich felbft hat Feßler ge: 
ſchildert ) in folgenden charafteriftifchen Zügen: „So bin: 


erfte, und kann zugleih zum Mafftabe meiner gegenwärtigen Ra« 


tur», Staats⸗ und Kircenrechtäfenntniffe dienen. So gering biefe 
3 fein mögen, fo muß dieſe Schrift dennoch meine Freunde zur 
Thaͤtigkeit für mich fpornen, wenn fie en, unter welden 
Schwierigkeiten, in meinem Alter, nur im Geheim und durch Pris 
vatfleiß ich mir biefelben erwerben mußte.’ 

16) f. Rüdblide u. f. w. ©. 129 fo. mr. a. a. D. 
S. 183 fg. 


ausgeworfen in bie Welt, fland ich da, ohne Glauben, 
ohne Religion, voll tobten Buͤcherwiſſens, leer im Derzen, 
mit einem durch ben Beichtftuhl geübten Blid, in den 
Leuten der Menſchen zu lefen, in der unbehilflichen Form 
eines fäcularifirten Moͤnches, der den harten Kampf mit 
feinem Schickſale maͤnnlich beftanden batte; mit einer 
Menge ungeregelter Kräfte, mitten unter Menſchen, benen 
diefe Form fremd, auffallend, misfällig war; unter Men: 
ſchen voll Anſpruͤche, die fie vor mir nicht begründen konn: 
ten; unter Menfhen voll humoriftifcher Protectionsgüte, 
deren zu bedürfen ich nicht glaubte; ohne alle Gerechtig: 
keit im Urtbeilen und Behandeln, welche ich verdiente und 
foderte; ohne Einſicht, das Driginele und Selbftändige 
an mir zu faffen, ohne Humanitaͤt, es an mir zu dulden. 
So ging ich einem ſchweren Stande entgegen, wenn auch 
nicht, wie ich nachmald erfahren habe, von Erjefuiten eine 
Anzahl Uriasbriefe mir nad) Lemberg vorangegangen wären, 
ber dortige Gubernialrath Graf Galenberg nicht öffentlich 
von mir behauptet hätte: der Menſch von gemeiner Her: 
kunft kann nichts Ordentliches gelernt haben; wenn auch) 
meinen fünftigen Zubdrern gar nicht eingefallen wäre, laut 
u fagen: Was mill der Gapuciner uns lehren, ber ges 
— noch Student war, wie wir?’ 

Ein paar Tage vor feiner Abreife ereignete ſich ein 
Borfall, der ihm beinahe das Leben gekoſtet hätte, Nach 
Mitternacht, ald er noch in feiner Gelle flubirte, ward er 
von dem Pater Sergius mit einem großen Fleiſchmeſſer 
und mit den Worten: „Stirb, Keber!” überfallen. Er 
würde dieſe That vollbracht haben, wenn nicht Feßler 
rafch einen auf dem Tiſche liegenden Dolch ergriffen und 
ihn damit an der Hand verwundet hätte. Beltürzt ließ 
der Fanatifer das Meffer fallen und entlief ''), „Die Auf: 
hebung bes Kloſters,“ fagt Feßler, „wäre vielleicht bie 
geringfle Strafe des verfuchten und dem Monarchen fund 
zu machenden Verbrechens geworden. Da ich aber dem 
Moͤnchsſtande eheſtens entnommen werden follte, fo wollte 
ich feine Mache, fondern gab dem Guardian Nicephorus 
zwedmäßige Anleitung, wie ſowol meine perfönliche Gi: 
cherteit, ald auch die Öffentliche Achtung des Ordens er: 
halten werben fönnte. Durch mein Zeugniß unterftügt, 
erhielt der Guardian von dem Barone Kreffel Erlaubniß, 
den Pater Sergius, als in Wahnfinn verfallen, den barm⸗ 
berzigen Brüdern zur Krankenpflege zu uͤberliefern.“ 

Am 15. März 1784 eröffnete Feßler fein Lehramt 
in Remberg in Gegenwart ber Vorſteher der bortigen 
zwei Seminarien, der Profefforen, einiger Erjefuiten, vie: 
ler Weltgeiftlihen und mehr ald 200 fludirender Alum: 
nen. Er bielt eine Rebe über die Wichtigkeit ber oriens 
talifchen Piteratur und der Schriften des alten Teftaments, 
ald ehrwürbiger Urkunden ber göttlichen Erziehung des 
Menfchengefchlechtes. Sein Vortrag war fließend, leb: 
baft, klar und beflimmt. In wenigen Monaten hatte er 
den Beifall feiner Zuhörer gewonnen und fie zu ber 
Überzeugung geführt, daß ber vor Kurzem noch von ib» 
nen verachtete Gapuciner fie doch etwas lehren könne. 





18) f. a. a. ©. ©. 479. 
&. Encylt.d. W. u. K. Erfte Section. XLIII. 
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Um ſich dieſen Beifall ten, zerruͤttete er feine 
Geſundheit durch nächtilihe Den und dur Eutbehs - 
rung des Schlaf. Nur langfam ward er mit aͤrztlicher 
Hilfe wieber bergeftellt. eine wiſſenſchaftlichen Kennts 
niffe hatte er dadurch beträchtlich vermehrt. Als er aber, 
mit Hintanfegung feined gelehrten Treibens, ſich auch in 
die ihm unbefannten Berhältniffe des gefellihaftlichen Le 
bens einzubrängen verfuchte, ward ihm bald fühlbar, daß 
er fein eigenes Gelbft völlig verleugnen müßte, um mit 
der Melt in barmonifcher Wechfelmirtung zu ftehen. Bald 
als ein Übermütbiger, bald als ein böfer und gefährlicher 
Menfh unfreundlih zurüdgewielen, flüchtete er fi mit 
tiefem Unmuthe in feine Einfamteit zur, und befchräntte 
fi auf den Umgang mit einigen wiſſenſchaftlich gebilbes 
ten Männern, zu denen befonders der Profeflor Martinos 
vicſch und der Raitrath Zauner gehörten. Naͤchſt ihrer 
wiſſenſchaftlichen Bildung war Mufik, ‘die er fehr liebte, 
das Hauptband, das ihn an jene Freunde feflelte. 

Um diefe Zeit trat er wieber ald Schriftiteller auf: 
Zum Gebrauch für angehende Theologen gab er feine 
Anthologia hebraica heraus“), und ließ bald nachher 
bei W. G. Korn in Breslau Institutiones Linguarum 
Orientalium druden ”), die er dem Präfidenten der Hof⸗ 
ftudiens Gommiffion in Wien, dem vielfeitig gebildeten 
Freiherrn van Swieten, überfandte. Über das erftgenannte 
Merk, die hebräifche Blumenlefe, ſchrieb ibm der Profefs 
for Moneberger aus Wien am 12, Mai 1787: „Sie ba= 
ben in bdiefer Anthologie ſowol ſich felbft als meine Er: 
wartung übertroffen. Sie zeigen darin einen gründlichen 
Eregeten und belldenfenden Kritifer. Zwar kannte ih Sie 
längft als einen aufgeflärten Kopf mit tief eindringendem 
Geiſte. Dennoch hoffte ih in fo .. Beit Bein ſolches 
Werk, das eine langwierige raftlofe Benutzung und Auss 
wahl unferer neueften und beiten Schriftiteller voraußfegt.'” 
Erhöht warb feine Freude über dieſe Anerkennung feiner 
literarifchen Ihätigkeit noch durch die Huld und Herab⸗ 
laffung, die ibm Kaifer Joſeph I. bewies, als er um biefe 
Zeit die Hochſchule zu Lemberg befuchte. Andere Erfah⸗ 
rungen machte er aber auf einer Ferienreiſe durch einen 
Theil von Ungarn und Oſterreich, um feine Verwandten 
und Freunde zu befuchen. Bon feinem Befuche in den 
Klöftern fagt er: „Nirgends fand ich eine Spur brüberlicher 
Liebe; überall fah ich mich mit Nachftellungen und Ger 
fahren des alten Haſſes bedroht. In der Hauptſtadt 
Dfen einige Tage verweilend, erhielt ich Kunde, baß eben 
ber Sergius, der vor vier Jahren mich zu ermorden ver 
fucht batte, jest in dem ofener Klofter das ebrenvolle 
Amt eined Predigers bekleide. Einer der Brüder, ber 
fein befferes Schidfal mir zu verdanken hatte, ließ nicht 
ab, mich vor längerem Verweilen in biefem Klofler zu 


19) Anthologia hebraica, e sacris Hebraeorum libris de- 
mta, adjecta versione latina et annotationibus, (Leopeli 
787. 4 maj.) 20) Institutiones Linguarum Orientalium, He- 
braieae, Chaldaicae, Syriacae et Arabicne, cum Chrestomnthia 
Arabica J. @, Eichhorwii. Pars prior. (Vratislav. 1787.) Pars 
posterior, Institutiones Linguae Chaldaicae et Arabicae com- 
plestens. (Ibid. 178%.) 35 
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warnen. Ich folgte ihm, ohne feinen Warnungen völli: 
gen Glauben beizumefjen, wohl wiflend, daß beforgte Freunde 
bisweilen auch von irrigem Verdachte getäufcht werben.“ 

Er war dadurch zu dem Entſchluſſe gekommen, nichts 
mehr zu tbun für das, mas man damals Aufklärung 
nannte. Schon früber hatte er, dem kaiſerlichen Schutze 
nicht recht trauend, fich auf dem Katheber enthalten, ir: 
gend etwas gegen ben Katholicismus zu lehren. Noch 
vorfichtiger ward er, ald er den Auftrag erhalten, neben 
feinem eigentlichen Lehrfache auch Dogmatik und Polemik 
zu lefen. Bald nad feiner Ruͤckkehr nad Lemberg ent: 
warf er in einem Berichte an ben Orbenss Provinzial, 
den Pater Chryiologus, eine Schilderung der Widerwär: 
tigfeiten, die er auf feiner Meife in verſchiedenen Gapukcis 
nerkloͤſtern erbuldet. Als Faiferlicher Beamter war er ob: 
nehin ſchon der Fiöfterlichen Gerichtäbarkeit entnommen. 
Er verlangte daber in jenem Berichte eine fchriftliche und 
förmlihe Auflöfung aller Verbindung zwifchen ihm und 
dem Gapucinerorden. Der Pater Chryfologus, ein auf 
Recht und Gerechtigkeit haltender Mann, trug fein Be: 
denken, jene Bitte zu erfüllen, und flate feinem Antwort: 
fhreiben die Auflöfungsurktunde bei’). Nachdem auf 
diefe Weiſe alle Verbindung zwiſchen ihm und dem Orden 
aufgehoben mar, legte Feßler auch den Ordensnamen In: 
nocentius ab, und nahm feinen Zaufnamen Ignatius 
mit dem Beilage Aurelius, aus Achtung für dem beiligen 
Auguftin, zurüd. 

„Mein dogmatifch:polemiiches Gollegium,” fagt er 
fetbft ), „wurde nun fehr feicht und troden; denn ich 
hatte in mir ſelbſt zu arbeiten. Zum erften Male hatte 
ich hinter der Verwirrung der Skepfis einige Funken bes 
Lichts erblickt. Aber ed war Licht des Berftandes, nicht 
Erleudytung aus der Vernunft. Darum führte mich jenes 
wieder mur auf meine alten Wege, auf welchen nie etwas 
Ganzes und Gediegenes in mir werden konnte, weil über: 
baupt dur Buͤcher nichts im Menfchen wird. — Spi— 
noza's Opera posthuma lagen wie eine algebraifche 
Größe vor mir; aber ich war noch unfähig, aus ihrer hoͤ⸗ 
bern und hoͤchflen Potenz die Wurzel berauszuzieben. 
Seine fireng : wiffenfchaftliche Methode wirkte jedoch mit 
unwiderſtehlichem Reize auf mich. Ich entfagte der uns 
baltbaren Stepfis; mein Berftand nahm feinen Pantheismus 
begierig in fi auf, und jede Wiederholung feiner dog» 
matifhen Formeln legte einen neuen Quaderſtein zu dem 
Gebäude, in dem ich bald, jedem Stumm troßend, un: 
erfchütterlich zu wohnen boffte. Nachdem ich die Ethik 
mehrmals durchgelefen, fchien ich mir ganz einheimiich in 
Diefer fcheinbar feften, auf diamantnem Feten erbauten Burg; 
denn ich wußte buchftäblich Alles, was Spinoza gefchrie: 
ben, aber ebenfo wenig, ald feine Gegner, auch nur bas 
Geringfte von dem, was er in bem Ein und All er 
fhaut und gedacht, was mehr in feinem Geifte als in 
dem Körper feined Buchſtabens als reiner Abglanz bed 
Görtlichen geleuchtet, was in feinem Gemüthe, unauss 

21) Sie ſteht m Feßler's Anfichten von Religion und Kir: 
henthum. 2. IH. ©. 391 fa. Ebrnbafetft ©. befindet ſich 
= per Brief des Provingials, 22) f. Ruͤckblicke u. ſ. wm. ©, 

9 . 
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ſprechlich durch riff und Sprache, in der Einheit des 
Seins und des Denkens gelebt hatte. Dennoch hatte 


feine Ethik einige Regungen des Lebens in mir geweckt. 
Dieſes bildete ch nun felbftthätig in mir fort, bis es 
zur Kraft gedieh, welche mich zwang, einzufehen, daß 
mein Verſtand wieder nur ein unhaltbares® Syſtem mit 
einem folgerichtigern vertaufcht hatte.” 

Diefer Speculationen und Überhaupt der Theologie, 
wie alles Katholicidmus Uberdrüffig, dennoch. aber von 
dem Berlangen nach literarifcher Thätigfeit und Schrifts 
ftellerrubm erfüllt, ergeiff Fehler die Idee, in Marc» Aus 
rel dad Bild eines weifen und gerechten Regenten in eis 
nem hiſtoriſch pſychologiſchen Gemälde aufzuftellen.. Er 
wählte dazu bie dialogiiche Form, die er zu pſychologi⸗ 
fhen Entwidelungen für befonders geeignet bielt, Um 
feine Fähigkeit zur Ddialogifhen Schreibart zu prüfen, 
dichtete er eine Tragödie ”’), zu ber er den Stoff aus ber 
Geſchichte Englands unter Xacob I, mählte. „Die 
— des Stücks,“ ſagt Fehler”), „war des wollt: 

igen und biutbürftigen Oberften Kirke fchänbliches Ber: 
fahren mit einer Liebenden, Lilla genannt, der er für eis 
nen einzigen Nachtbefuch das Leben ihres verbafteten Ge: 
liebten Ehoney verfprochen hatte, ihm aber bes Morgens 
aus dem Fenſter ihr aufgehängt zeigte. In den Zwiſchen⸗ 
auftritten wurden des Nichterd Jeffrie's und Kirke's uns 
menfchliche Grauſamkeiten, Jacob's II, willfürliche Macht: 
bandlungen, der Jeſuiten verderbliche Ränfe theils bar: 
geftellt, theils mit den greilften Karben erzählt. Das 
Ganze, fügt Feßler binzu, trug das Gepräge meines 
böchft misvergnügten Gemüths, und umgeregelter, wild 
ausftrömender Kraft." 

Um zu erfahren, was er nach dem Urtheile Anderer 
im dramatiſchen Fade zu leiften vermöcte, las Feßler 
fein Xraueripiel einigen Freunden vor Sie follten es 
nur ald Vorarbeit zu einem wichtigen Werke betrachten, 
von dem Stoffe und deijen Ausführung durchaus abſe⸗ 
ben, und ihre Aufmerkfamfeit lediglich auf den Mecha⸗— 
nismus ded Dialogs richten. Seine Freunde jedoch, an: 
gezogen von ber Fabel und von dem Gegenftande felbit 
ergriffen, drangen ungeflüm in ihn, das Gtüd dem Di: 
rector der Schaufpielergefellfchaft in Lemberg, Toscani mit 
Namen, zur Aufführung zu übergeben. Seine eigene Ei: 
telfeit fpornte ihn, jenen Wunfdy zu erfüllen, Unter Ge: 
nehmigung des k. k. Theatercenford, Freiherrn vor Dom: 
feld, ward das Stud am 26. Ian, 1788 mit vieler Kunft 
und unter lärmendem Beifalle des Publicums aufgeführt. 
Borzüglich geſielen die kräftigen Äußerungen über Ja: 
cob's 1. Tyrannei und über den Fanatismus ber Papi⸗ 
fien in England. Daraus fogen aber die unter ben Zus 
fchauern befindlichen Iefuiten Gift, um es verftärft über 
den Berfafjer jenes Trauerfpield ausftrömen zu lafjen. An 
ihrer Spitze ftand der ald Mathematifer befannte Pater 

23) Sion, ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen ; ohne bes Ber 
ſaſſers Namen en zu Göln, doch eigentlich zu Brediau bei 
WB. G. Korn I in DOctav gebruckt. Bergt, Allgem. Bit.» Zeit. 
1788, 3. ®b. S. 780 fg. Allgem. teutfche Bibliethet 87. Sd. 
1. St. ©. 214 3. Oberteutſche Allgem. Bit. Zeit. 1788. 4. Br. 
©. 3261 fo. ) f. Rüdbtide u.f.w. S. 222, 
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Liedganig. Was von Jacob II. gefagt worden, beuteten 
fie auf Joſeph I., und wollten überhaupt in dem Stüde 
gar viele Verlockungen zum Aufrubre, Anzuͤglichkeiten ges 
en bie katholiſche Kirche und Zäflerungen n ihre 
riefter gefunden haben. Dem Verfaffer des Trauerfpiels 
warb das Tlanufcript, ben Schaufpielern wurben ihre Rol⸗ 
len abgefodert. Genau unterrichtet von bem geheimen Fort: 
fehreiten jener jefuitiichen Umtriebe, verzweifelte Feßler an 
einem für ihn günftigen Erfolge. Selbſt wenn die Sache 
dem Kaifer vorgelegt ward, mußte er, bei Joſeph's Unjus 
friedenbeit Uber die nieberländiichen Unruhen und bei fei: 
ner Rüflung zu dem Tuͤrkenkriege, für ſich die nachteilig: 
ſten Folgen befürchten. Seine Abnung täufchte ihn nicht, 
Er ward in einen fißcaliihen Proceh verwidelt. Einer 
feiner Freunde, der Gouverneur von Galizien, Graf os 
fepb Brizide, machte ihn durch feinen Leibatzt, Dr. Saba, 
aufmerffam auf die von den Sefuiten ihm drobende Ge: 
fahr. Sein Entfhluß war fchnell gefaßt. Ohne den 
Bortgang der Sache abzumarten, floh er nach Schlefien. 
Die ſchriftliche Refignation feines Lehramtes legte er in 
feinem Schreibpult nieber. Ein Freund hatte ibm auf 
den Namen eineö bekannten lemberger Kaufmanns Pofl: 
pferde beftellt. „So fuhr ich,” ſagt Feßlet, „am 2. Febr. 
1785 Abends um 7 Uhr bei 25 Grad Kälte aus Kems 
berg ab, mit feinem anderen Gepäde als einem Heinen 
Kofferchen, der einige Papiere und meine ganze drmliche 
Habfeligkeit enthielt. Tag und Nacht in einem fort reis 
fend, batte ih am 6. Febr. Abends Breslau erreicht. 
Die freundliche Aufnahme, die er dort in dem Haufe 
des Buchhaͤndlers Kom, des Verlegers feiner früher er: 
wähnten orientalifhen Sprachlehre, fand, verfühnte ihn 
mit feinem trüben Schidfale und wedte wieder in ibm 
das verlorene Vertrauen zu den Menfchen und das Be: 
dürfniß, ſich ihnen anzufchließen. 
Eine günfligere Wendung nahm fein Schickſal, als 
eine Recenfion feines Zrauerfpiels Sidney, welche der res 
ierende Zürft von Schönaich : Garolath gelefen, die nähere 
kanntſchaft mit diefem vielfeitig gebildeten ‚Deren ver: 
mittelte. Auf Walliöfurtb, wo er refidirte, warb Feßler 
zum Erzieher feiner Kinder ernannt. Am 2. Juli 1788 
reifle er von Breslau dahin ab. Bei feinem Gefühl für 
die Schönheiten der Natur behagte ibm der einfame Aufs 
enthalt zwiſchen ben wallisfurther Felſen. Doch nahm 
er auch lebhaften Antheil an den geſelligen Kreiſen, die 
der Fürft dort zu verfammeln pflegte, und war oft deſſen 
Begleiter auf feinen Ruftreifen. Mitten unter diefen Zers 
fireuungen blieb ihm, ungeachtet der Zeit, die fein Erzie: 
beramt foderte, noch Muße, bis zu Ende bed Auguft 
1790 die erften drei Bände feines Marc» Aurel zu bes 
endigen. Marc» Aurel erlebte bereits 1799 vie Dritte 
Auflage, einige Nachdrüde ungerechnet). Feßler ers 
blidte darin ein Zeichen, daß das leſende Publicum rich⸗ 


25) Die erſte Ausgabe des „Marc: Aurel’ erfcien mit dem 
Motto: Semper honos, nomenque tuum, laudesque manebunt, 
zu Breslau 17W— 1792 in 3 Theilen. Die dritte vom 3. 1799 
war um einen Band vermehrt, mit dem Bilbniffe des Marc + Xurel 
—— und andern Kupfern von Kohl und Henne geziert 
worben. 
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tiger als die Kritil *”) begriffen hatte, was er mit bem 
Bude gemolt. „Das Publicum,” fagt er felbfl “), 
„mabm das Werk für das, was es it, flr Loͤſung des 
Problems, wie nach pfvchologifhen Gefegen, unter den 
negebenen, nicht erdichteten Zeit: und Nationalverhältnifs 
fen ein Regent, wie Marc: Aurel war, werden konnte 
und mußte” Mehr aber als Über die drei Auflagen feis 
ned Werkes freute ſich Fehler über die moraliihe Wir: 
Eung feines Buches. Er überzeugte fich davon, nach feis 
nem cigenen Geſtaͤndniſſe), durch die ihm gewordene 
Nachricht, daß zwei Eheherren vornehmen Standes, ber 
eine in Berlin, der andere in Wien, im Begriffe, fi 
ſcheiden zu laflen, diefen Entfchluß wieder aufgegeben, ges 
rührt umd tief ergriffen von Feßler's Rechtfertigung ber 
„Fauſtina“*). Ein kurzer Aufenthalt in Berlin im 
September 1791 machte ihm mit den Merkwürdigkeiten jes 
ner Mefidenz und mit mehren dortigen Gelehrten, Ramler, 
Gödingf, Tiedge, Wilhelm von Humboldt, Ganz, dem Bilds 
bauer Shadow u. A. befannt. Jene Zerftreuung wirkte 
günftig auf feine Stimmung, und gab ihm neue Kraft, 
den vierten Band feines Marc: Aurel zu vollenden, im 
welchem er feine politifhen und religiöfen Überzeugungen 
in der Perfon des gefangenen Quadenkoͤnigs, Ariogeſos 
— chriſtlichen Weiſen Athenagoras unumwunden auss 
ſprach. 

Um dieſe Zeit (1791) führte er ſeinen Entſchluß aus, 
ur Lutheriſchen Kirche uͤberzutreten. Was ihn dazu be— 
immte, moͤge hier mit ſeinen ger Worten geſchildert 

werden, die von dem richtigen Überblide feines geifligen 
Zuftandes und feiner dußern Rage zeugen”). „Als ges 
feslich entlaffener Exmoͤnch, aber noch immer katholiſcher 
Priefter, mit dem ‚Dafle der Priefterfchaft beladen und 
ihren geheimen Ränfen und Nachfiellungen hingegeben; 
jest bei einem Fürften, reformirter Gonfefjion, in die anz 
genehmfte Lage verfegt: was follte ich bei meiner bekann⸗ 
ten antisrömijch:Ratholifchen Denkungsart Redlicheres thun, 
alö zu einer anderen kirchlichen Gonfeffion, und zwar, um 
meinen Schritt über allen Verdacht des Eigennubes oder 
der Schmeichelei zu erheben, nicht zu ber des Fürſten, 
fondern zur gg, eg übergeben? — Mein 
Glaube an die Unfehlbarkeit der Kirche und an die von 
ihr feftgefegten Dogmen über Beichte und über die Trans— 
fubftantiation der heiligen Zeichen im Abendmahle war 
längft verſchwunden, weil für die tiefe Bedeutung de 
letzieren Dogma’s: völliger Übergang des Neinmenfhlichen 
in das Göttliche durch allumfaflende und verwanbelnbe 
Liebe, mein Sinn noch verfchloffen war. Ohne dieſen 
Glauben fchien ed mir unftatthaft, durch Beichtehören und 
Mefielefen, durch Beichtegehen und Gommuniciren darzu⸗ 





26) Weral. die Recenfionen des „Mares Aurel! im der Allgem. 
Bit.» Zeit, 1791. 1. Wo. Nr. 86. ©. 683 fa., in ber Allgem. teuts 
ſchen Bibliethek. 94. Bi. 2. St. ©. 445 fa. IM. Wo. 2. St, 
8.40 fa. 104. Be. 1. St. S. 170 fa., in ber Neuen Allgem. 
teutfchen Bibliothek. 4. Bd. 2. ©t. S. 379 fg. 55. Be. 2, St. 
&; 388 fa., in ber Oberteutfchen Allgem. Bit.» Zeit. 1790, 4, Bo. 
S. 285 fo. 179. 2, Bd. ©. 627 fo. u.a. m. 27) f. Ruͤck⸗ 
blickt u. ſ. w. ©. 243 fa. 28) f.ebenbafelbft S. 244. M f. 
Marc: Aurel. 3. Bb, ©. 102 fa. 3) f. a. 3: D. S. 244 fg. 
1) 
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legen, daß ich roͤmiſch⸗ katholiſcher Gläubiger fei, der ich 
voirflich fchon fange nicht mehr war. That ich ed, fo 
glaubte ich mich mit Nieberträchtiger Deuchelei zu befleden 
und eine garike, mir immer noch chrwürdige Gemeinde zu 
berrligen; tbat ich ed nicht, fo drängte fich mir zwiſchen 
meinten kirchlichen BVerhältniffen und meinem kirchlichen 
Beträgen ein Gefühl der Zmweidentigfeit auf, welches ich 
nicht erftiden konnte. — Als vorgeblider Katholik, mit 
entgegengefegten Überzeugungen im Herzen, ftand ich in 
Hinficht auf kirchliche Gemeinfchaft ifolirt da. Ach ge: 
hörte feiner an, hatte bei feiner das Net, an ihrem 
Cultus Theil zu nehmen. Den kirchlichen Neutralismus, 
in welchem einzelne Staatsbuͤrger als Beifpiel fich auf: 
flellen, daß man alle bürgerlichen Pflichten erfüllen und 
alle buͤrgerlichen Wortheile genießen koͤnne, ohme daß es 
nörbig wäre, an irgend einer kirchlichen Gemeinfchaft ficht: 
baren, thätigen, ungeheuchelten Antbeil zu nehmen, dies 
bielt ich für ſchaͤdlich. Se ‚größer dad Anſehen folder 
Nentraliften tft, defto nachtheiliger wird ihr Beifpiel. Die 
Niedrigen, auf welche fie Einfluß haben, werben Zweifler; 
die Zweifler entweder Unglaubige oder Neutraliften, wie 
ihre Borbilder.“ 

Zu diefer religiöfen Überzeugung traten für Feßler 
noch befondere Rüdfichten burch das uͤbernommene Yehrs 
amt eined Prinzenerzieberd. Er fürdtete, daß fein Bei: 
fpiel des kirchlichen Neutralismus den Eindrud der ehren 
ſchwaͤchen möchte, die feine Zöglinge von ihrem Hofpre⸗ 
diger empfangen. Unter diefen und ähnlichen Vorſtellun⸗ 
gen reifte ſein Entfchluß, zur evangelifch = utheriichen 
Kirche überzutreten. In ihren Schoos warb er am 10. 
Sufi 1791 in der benachbarten Stadt Beuthen durch den 
Prediger Kımovify aufgenommen. „Ihm waren,” fagt 
Kepler’), „meine kirchlichen Anſichten, meine Gefinnun: 
gen und Grundfäte längit befannt. Meine Beweggrümde 
zu dem Schritte, den ich zu thum im Begriffe fland, bat: 
ten feine vollfte Billigung, und der liberal benfende, über 
dem Peinlichen er erhaben ftehende Mann trug 
ein Bedenken, mein Verlangen zu erfüllen. Ohne ein 
Abſchwoͤren des roͤmiſchen Katholicismus oder die Able: 
gung eines förmlichen detaillirten Glaubensbekenntniſſes 
von mir zu — begnügte er ſich mit meiner Er⸗ 
Härung, daß ich mich hinfort zur evangeliſch-lutheriſchen 
Kirche halten imd an ihrem Abenbmable Theil nehmen 
wolle. Er meldete meinen Übertritt der Regierung, und 
fertigte mir ein Zeugniß darliber aus’). ” 

Dur dieſe Veränderung für feine perfönliche Si⸗ 
herbeit, für fein Gewiſſen und auch für feine dußern Ber: 
bältniffe beruhigt, widmete fi Feßler mit anhaltenden 
Fleiße der Beendigung feines „Mare:Aurel.” Gleichzeitig 
beſchaͤftigte ihn eim ähnliches Werk: „Ariflives und The⸗ 
miſtokles).“ Auch im biefem Werke beabfichtigte er 
nichts weniger, alß eine Gefchichte jener zmei großen 
gleichzeitigen Nebenbuhler zu fehreiben. Mit Fefthaltung 

31) f. Rüdblide u. ſ. w. ©. 252. 32) f. dies 3eugniß in 
Fehler’s Anfichten von Religion und Kirchentbum. 2. Ih. ©. 
402, 33) Es erſchien zu n IT, 2 9% Mit Kupfern, 
und in einer atuen Xuflane. (Gbend. 1818,) 2 Thie, Berat, Mi 
gemeine Ei,» Zeit. 1703. 2, Dh. Mr. 108. &. 124 fa. 
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ihrer biftorifch gegebenen Gharaftere wollte er nur am ih⸗ 
nen entwideln, wie unter den — Zeit⸗ und Nas 
tionalverhältniffen der eime das Mufter agree ar 
Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe, der andere bas Vorbild 
felbftfüchtiger Politit werden konnte. Zugleich aber. wollte 
er ben bebarrlihen Kampf zwifchen der firenaften Gerech⸗ 
tigfeit und der fchlaueften Staatsklugheit darftellen. Das 
fhon früher begonnene Studium der Kantifchen Philofos 
pbie fegte er eifrig fort. Durch unabläffige Anftrengung 
war er mit dem Inhalte der Kritif der reinen und ber 
praffifhen Vernunft fo vertraut geworden, daß er, aufs 
aefheucht aus der Mube feines frübern Pantheismus, am 
der Grenze alles vernünftigen Willens im Endlichen den 
einzig ſichern Standpunkt nefunden zu haben glaubte,'von 
welchem aus ihm nur die Flügel eines vernünftigen Glau⸗ 
bens dem Unenblichen und Ewigen näher bringen Bönnten. 
In dem Glauben, den er zu befigen glaubte, fühlte er 
fi fo glücklich, daß er in feinem Enthufiasmus für die 
fritifche Philoſophie jeden birerten oder indirecten Angriff 
auf dieſelbe fchon deshalb fürchtete, weil fich in ihm die 
Beforgniß regte, fein mit umfäglicher Muͤhe errungener 
Standpunkt: möchte dadurch erichlittert werden, Es war 
ihm hoher Ernft, mit ſich felbft, mit der Welt und mit 
Gott in ein harmonifches Verhaͤltniß zu fommen, ohne 
daß er ahnen mochte, wie weit entfernt er noch von bies 
fem Ziele war. Im diefer Befangenheit überrafchte ihn 
ein Schreiben des Guarbians in dem Ktofter Besnijib, 
des Pater Göteflinus, der, unbekannt mit Allem, mas mit 
und in ihm vorgegangen, ihn väterlih ermahnte, Schles 
fin zu verlaffen und wieder in ben Gapucinerorden zus 
ruͤckzukehren “). Die Antwort mußte ablehnend ausfals 
len. Feßler gab fie indejfen ausführlich und beflimmt ”), 
und fie den um fein Heil beforgten Geiftlicdyen feine 
Denk: und Sinnesart ihrem ganzen Umfange nach fo klar 
durchfchauen, daß der Pater Göleflinus von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit des verlangten Schrittes ſich up mußte. 
Durch —* Geiftesanftrengung und oͤfteres Nacht: 
wachen war Feßler’s phyfifche Kraft zu Ende des Jahres 
1791 gänzlich erſchoͤpft worden. Der reichlihe Genuß 
von Speifen an der fürfilichen Tafel war bei feiner ſitzen⸗ 
den Rebensweife nicht geeignet, feine Gefundheit wieder: 
berzuftellen. Seinem Wunſche nach einem frugalern Mahl 
fam ber Fürft zuvor, indem er ihm einen beträchtlichen 
Deputat an Lebensmitteln anwied, Dft entwarf er ſich 
ein anmuthiges Bild von einem eigenen befcheidenen Herd 
und einer bauslihen Eriſtenz. Seine Wahl fiel auf eine 
von dem Töchtern aus einer allgemein geachteten bürgerz 
lichen Familie, die-in einem Städtchen unmeit Garolath 
einfach tınd gentiafam und zufrieven bei befchränften Eins 
Bünften tebte. Ex konnte fi felbft feinen Vorwurf mar 
chen, wenn die eingegangene Verbindung, wie es ſich fpä= 
terhin zeigte, eine unglüdliche war. Noch ehe er ſich ber⸗ 
lobt, richtete er an die Geliebte ein ausführliches Schrei⸗ 
ben, im welchem er mit ber Offenheit eines reblichen Mans 
34) fi das Schreiben des Pater Göleftinds, datirt aus Perg 
vom En EN in Fehler’: Midoidtenu. wm S. 463 6. 
35). 0. 0.D. & 469 fa. Beide Schreiben find An lareinifcher‘ 
Sprache abgefaßt, mit beigefügter teutfcher Überfegung. nn 
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nes fie von feinen Foderungen und Eigenthümlichkeiten 
aufs Beflimmtefte in Kenntniß ſetzte, um ihr den Rüd: 
ſchritt zu erleichtern, wenn es ihr an Kraft fehlte, die 
einen zw erfüllen und die andern zu ertragen. 
Das BVerſprechen, welches das gutmüthige Mädchen 
dem vielfodernden Manne gab, alle feine Wünfche zu er: 
füllen, befchleunigte am 25. Ian. 1792 eine ebeliche Ber: 
bindung, bie für Feßler die Duelle eined zehnjührigen 
tummervollen Lebens ward. Der lebte Funke der Zuneis 
zu feiner Gattin erloſch durch die mannichfachen 
Kräntungen, die ihr reizbared Gemüth feiner von ihm 
innig geliebten Mutter zufügte, die er aus Presburg zu 
ſich genommen. Nach manden Vorwürfen über das Bes 
tragen feiner Gattin und wiederholten dringenden Bitten, 
ihre Einrtesart zu ändern,’ fab ſich Fehler endlich genös 
thigt (1802), nach einer zebmährigen, hoͤchſt unglüdlichen 
Ebe auf gerichtliche Trennung derfelben anzutragen. Die 
Scheidung von feiner Gattin erfolgte zu Berlin, wo er 
feir dem Mai 1596 lebte, weil der Fürft von Garolath 
dur feine oͤlonomiſchen Verhaͤliniſſe genötbigt worden, 
mit feinen fämmtlihen Hofbeamten auch Feßler aus feis 
nem Dienfte zu entlafien. In feinen literarifchen Be: 
ſchaͤſtigungen hatte er Zroft und VBergeffenheit feiner un: 
glüdlichen häuslichen Verhaͤltniſſe geſucht. So waren 
nod in Garolarh, als Vorarbeiten zu einer ausführlichen 
Geſchichte der Ungarn, dig er erſt in den legten Jabren 
feines Yebens vollendete, jein- „Matthias Gorvinus” ’"), 
fein „Attila °) und fein „Alerander der Eroberer“ °") 
entflanden. Aber auch nach Außen bin wandte fich feine 
Zhätigkeit. Wie er noch während feines Aufenthaltes im 
Garolath unter dem Namen des Evergeten: Bundes 
eine auf gegenfeitige fittliche und wiſſenſchaftliche Ausbil: 
dung binwirfende Verbindung gefliftet hatte, die ſich je— 
doch wegen der. politifchen Tendenz, die man ihr Schuld 
gab, bald wieber fich auflöfen mußte”), fo begründete 
36) Matthias Gorvinut, König ber Hungarn und Grotbetzeg 
von Schlefien. Bon Berfaffer des Marc Aurel. (Burlin 1703 — 
1794.) 2 Zeile. Meue ru ebenbaf,. 1796. Dritte ebendaf. 
1306. Bergl. Both. ael. Zeit. 1796, 88. ©t. S. 88 fa. Liter, 
Beilage zu den Gapupioen Veeninnjeihiistenn. 1703. 10, er. €. 
2 1794, 6, 2. S, 156 fa. 7.95. 240 fg. Neue Allgem. 
teutſche Bibllothek. M. Bd. 1. Et. ©. 6 fo. Oberteutſche Nil: 
gem. it.» Zeit. 1794. 2. Br. ©. 565 fa. 37) Attila, König 
der Punnen. Von Dr. Brßler. (Breslau 179.) Mit eineh Ti— 
teltupfer und zwei Bignerten Neue verbefferte Auflage chendafeibit 
1806, (Auch mit dem Matthias Gprvinus unter dem gemeinfchaft: 
lichen Titel: Gemälde aus ben alten —5 der Hungarn. (Brerlau 
ebend. ISO] enthält bie Mö: 


e . Ar. 150. ©, 
433 p in der Obericutſchen Augem. Bit.: Beit- 1795, I. Bo. 59, 
—— 








vinzialblättern. ‚gr. 8,43 fa. 3. ©. ©, 65 fa, und 
in Jatods* Phitel game: 1795. 52. St. &, 400 fa. (von 
Febter ſelbſt). Fortfegung der in Anacarfis Meife 
enthaltehen Befdichte Altgriechentand. (Berlin 1797,)- Zweiter 


von riechen 
Theil Acq⸗iſche Bund. (ebendaf. 1708,) V Allgem, Bits, 
— nn zu e. 365 * 3 Cie warb ge 


Teer au Volniſch » e im Bertenttem, Sarslath am 9. Rov, 
1793, mb erloſch 4 175. fi Keßler's Actenmaͤß 
Te über Lee Eomgeten EHER, —e 
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gebe am 11. Ian. 1797 zu Berlin die dott noch bes, 
ebende, Geſellſch aft der Freunde der Dumanis, 
Zum Grunde legte. er bei dieſem Verein bie ſtren⸗ 
gen, bis zur Schwärmerei eraltirten. Anfoberungen, die ex 
an. Moralität, Rechtlichkeit und höhere: ‚Geiftesbildumg 
machte. ‚Dieje, ſchon in feinem -,, Marc» Aurel”; aufgeftell: 
ten. Prineipien wurden. Die. Beranlaffung, ‚daß eine gebils 
dete adelige Dame in Livland, die verwitwete Landräthin 
von Rennefampf, ihm in. Berlin.die Erziehung ihrer drei 
Söhne übertrug. Sie machte, ibm zugleich Hoffnung, 
daf er. mehre junge Adelige aus Livland zu Zöglingen ers 
haiten werde, - Auf diefe Ausficht hin gründete Feßler 
1797 eine Erziebungsanftalt, die jedoch ſchon im nächiten 
Sabre wieder einging durch Kaiſer Paul’s Zurhdberufung 
aller im Auslande ſtudirenden Untertbanen. 55 oͤko⸗ 
nomiſche Verhaͤltniſſe wurden dadurch ſehr zerruͤttet. Ges 
gen den Drud der bringenhfen Lebensbedürfnifie ficherte 
ihn eine durch die Minitter v. Schrötter und v. Voß er: 
langte Anftelung als Gonfulent bei dem neuzofl: und 
fübpreußifchen Departement, Er ward jedoch dadurch nicht 
von der Nothwendigkeit befreit, zur Tilgung der, Schulz 
den, in bie ihm die Errichtung feines Inftituts geftürzt, 
einen nicht unbeträchtlichen Theil feiner Bibliothek zu ver: 
faufen. Sein Amt gönnte ihm binlängliche Muße, um 
in anderweitiger Thätigkeit- feine bäuslichen, kLeiden zu 
vergefien. Diefe Thaͤtigkeit erfiredte fich ‚vorzüglich auf 
den Freimaurerorden. S am 1. Mai 1783 war er 
in Lemberg. der ‚Loge Phoͤnir zur runden Tafel beigetre⸗ 
ten, Am 2. Juni 1796 affilirte er fih zu Berlin bei 
der Roge Royal VYork. Wie er von dem Directorium 
berfelben aufgefobert, durch eine gaͤnzliche Reform ; und 
durch Verbannung des täufchenden Gradeweſens, der. Ge— 
heimnißkraͤmerei und Mofteriofrppfie jener Loge das öffent: 
lich erflärte Vertrauen und den Schutz ber Regierung et: 
worben;., wie mächtige Feinde er ſich aber auch dadurch 
unter den Mitgliedern der. übrigen, berliner Logen zugejo: 
aen, ‚bat Feßler felbit ausführlich, gefcildert *). . Als er 
jene verbienftvolle Arbeit unternabm, hatte er mit den 
verfchiedenen Anſichten und Vorurtheilen bart zu kämpfen. 
Während Einige, empfänglid und begeiſtert für die bö: 
bere Beſtimmung des Menfchen, uͤbet leere Geremonien 
hinwegſehend, ſich blos an. die reine, das firtliche Gefliht 
erhebende Moral hielten, kannten Andere fein edleres 
Biel, ald Freude und Sinnengenuß, und: fpotteten ber 
Thoren, die fi im der Ausfiht auf ein ewiges Leben 
um ibr gegenwärtige® Dafein betrugen liegen. Gaͤnzlich 
unfähig zum —— hielt ein großer Theil das von 
Feßler aufgeſtellte Syſtem fuͤr nichts. Anderes, als für 
das Reſultat der Kantifchen Philoſophie, während Andere 
in feinen Principien Iefwitidmus amd: Katholicismus witz 
terten. Dieſe verichiedenen Urtheile und Borurtbeile fonn- 
ten ihn. nicht. Überzeugen, ‚baßıfeine, Bemühungen. um ‚dad 
Logenweſen ohne Nuhen und Zweck wären. ı dem fe⸗ 
fen Glauben, daß in der moraliſchen Ordnung der Dinge 
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ebenfo wenig, wie in der phufifchen, irgend etwas frucht⸗ 
108 verloren geben könnte, befchäftigte er ſich unabläflig 
mit der Reform des Rituald, und arbeitete daneben eine 
vollftändige Geſchichte des Freimaurerordens von dem äls 
teften Zeiten bis zum Jahre 1802 aus *). Er fühlte ſich 
reichlich belohnt, wenn ihm der Beifall irgend eines ach: 
tungswertben und einfichtsvollen Mannes zu Theil warb. 
Erleichtert ward ihm feine Arbeit durch feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Geiftesanlagen und Fäbigkeiten, durch den gefchärfs 
ten Überblid des Ganzen und Einzelnen, durch die von 
feinen frübern Schickſalen ihm gleihfam aufgebrungene 
Gombinationsgabe, durch jeine Rafchheit im Handeln, 
durch den Ernit, die Kälte und Unbiegfamfeit feines Chas 
rafterd. Die zulegtgenannten Eigenfchaften erfchiwerten 
ibm jedoch auch wieder die übernommenen Berpflichtuns 
gen. Als er, nicht gewohnt, Rüdfichten zu nehmen, viel: 
fach verfannt und angefeindet, am 5. Sept. 1802 aus 
allen Kogenverbindungen austrat, fonnte er fi mit dem 
Bewußtiein tröften, daß er für die Sache der Freimaus 
rerei, oder was ihm für gleichbedeutend galt, für Relis 
ion, Tugend und Moral foviel Gutes gewirkt, als in 
einen Kräften lag. Aber auch für ihn felbft war feine 
fechsjährige Logenthätigfeit ungemein lehrreich geweſen. 
Sie hatte feine Koderungen an die Menſchen berabge: 
ftimmt, und ihn die Kunſt gelebrt, in feiner idealifchen 
Welt zu leben und in der wirklihen zu handeln. In 
dem kurzen Raume von ſechs Jahren glaubte er, nad 
feinem eigenen Geftändniffe, feine Anſichten von der Welt, 
von ben Menfchen und von ſich felbft mehr erweitert und 
berichtigt zu haben, als im irgend einer frühern Periode 
feines Lebens. 

Aus dem fchönen Iraume von dem Erfolge feiner 
Wirkſamkeit zur fortfchreitenden Ausbildung und Verede⸗ 
lung der Menfchen hatten ihn mannichfache gegen ihn ge: 
richtete Flugfchriften, Pasquille und Läfterungen nicht 
weden können. Aber diefe Kränfungen, verbunden mit 
feinen angeftrengten Arbeiten, batten feine Gefunbheit er: 
ſchüttert. Er war genötbigt, zur Wieberberftellung ders 
felben eine Erbolungsreife zu unternehmen, auf welcher er 
viele intereffante Bekanntichaften mit Gelehrten und Künfts 
lern machte; in Hirfchberg mit dem Salice : Gonteffa und 
mit dem Gonrector Fiſcher, an den ihn vorzüglich bie 
Vorliebe fr die Kantiſche Philofopbie feffelte; in Ham⸗ 
burg mit Reimarus und Klopftod *); in Wandsbeck mit 
Claudius; mit dem Prediger Mellin in Magdeburg, ei: 
nem gebildeten Kantianer, und dem Gonfiftorialrathe Funk; 
zu Klofterbergen mit Refewis, Delbruͤck u. A. Der Eon: 
fiftorialrath Streithorft,, der Rector Fifcher, und befonders 
die Gemuͤthlichkeit des bereits SOjährigen Dichters Gleim 
machten ihm ben Aufenthalt in Halberſtadt unvergeßlich. 


41) Das Wert ift ungebrudt geblieben, Abfdhriften bavon in 
vier Follobaͤnden wurden durch ein Mitglied bes Ordens, den Budh« 
händler Gerlach in Freiberg, verkauft, doch nur an Bogen ober 
febr rechtliche Brüder. ſ. * v. Sodow'se Aſtraͤa, Taſchenbuch 
für Freimaurer auf das J. 1824. ©. 153. 47) Unvergeftich 
blieb ihm ber Eindruck, mit welchem ber genannte Dichter auf ci+ 
nem Spaziergange nadı bem Grabe feiner qeliebten Meta ibm den 
Hymnus: „das Wicderſehen,“ tecitirte. f. Rüdblide u. ſ. w. S. 291. 
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Mit — * Ernſt beſuchte er in Wolfenbüttel, wo der 
Bibliothefar Langer ihm die mannichfaden literarifchen 
Schaͤtze ber dortigen Bibliothek wies, die Grabflätte Lefs 
ſing's, in dem er längft einen ber größten Geifter feiner 
Zeit verehrte. In Braunfchweig lernte er Campe, Eichen: 
burg und ben vielfeitig gebildeten Buchhändler Vieweg 
kennen. Heimiſch und bebaglich fühlte er fih auf ber 
Reife nach Hanover zu Salzdahlen in dem Familienkreife 
des berühmten Landſchaftsmalers Weitſch. Er ward da: 
durch, wie er in fpätern Jahren felbit geftand *), wieder 
in der Überzeugung beftärft, „daß die Annehmlichfeit des 
Umganges mit Künftlern zu bem Umgange mit Gelehrs 
ten ſich fo verhalte, wie das Wohlgefallen an einem reis 
zenden, genialen Meibe zu der Anficht einer in Stein ges 
bauenen Minerva.” In Göttingen hatte die Bibliothef 
und die Übrigen wiſſenſchaftlichen Anftalten für Feßler 
ein hohes Intereffe. Mit den dortigen Gelehrten fam er 
in feine nähere Berührung. Doch befuchte er Plank's, 
Heeren’s, Eihhorn’s und Blumenbach's Borlefungen. Die 
Profefforen Stein und Baldinger und der Maler Tiſch— 
bein waren bie Befanntfchaften, die er zu Gaffel an: 
fnüpfte; in Gotha befuchte er Löffler, Jakobs, Schlichte⸗ 
grol u. a. Gelehrte. Dur einen Zufall entging ibm 
Goethe's perfönliche Bekanntfchaft in Weimar; doc ver: 
lebte er dort angenehme Stunden mit Wieland, Böttiger 
und Sean Paul, Am behaglichften fühlte er ſich bei Herder. 
Kepler dußerte fich darlıber- in fpätern Jahren: „Obgleich 
ich in Herder einen entfchiedenen Gegner der Kantiſchen 
reinen Vernunft fand, enthielt ich mich dennoch, aus Vers 
ebrung gegen ben tiefgemüthlihen und rein religiöfen 
Mann, aller Vertheidigung meines Ruhekiſſens, und freute 
mich kindlich über das Unterpfand feiner Liebe, welches er 
mir mit feinen „Geſpraͤchen über Gott” ſchenkte, nach eis 
ner langen, für mich ungemein lebrreihen Unterredung 
über Religion, Religiofität, Chriſtenthum und Kirce. 
Meine Dffenberzigkeit gegen ihn mar unbegrenzt; denn ich 
fand ihn weder von bem Ganze, der ihn umgab, ver: 
blendet und in Bornehmbeit befangen, noch von dem 
Weihrauch, der ihm reichlich geftreut worden war, be: 
täubt und erſtickt““). Befonders anziehend ward für ihn 
Jena durch die —— Maͤnner, die damals je— 
ner Hochſchule zur Zierde gereichten. Er trat in die ge: 
felligen Kreife, zu denen Paulus, Schlig, Hufeland, Schels 
ling, A. W. Schlegel, Tied u. A. gebörten. Den Ge 
nuß, dem er dort fand, Eonnte felbft ein Ausfall auf ihn 
als Schriftfteller nicht flören, den Zied in feinem bamald 
fo eben erfhienenen „Prinzen Zerbino“ ſich erlaubt hatte, 
Ebenfo ließ er fih auch den Plag gefallen, den ibm Zied 
in feinem jüngften Gericht unter den verunglüdten See⸗ 
len Böttiger, Herder, Wieland und Klinger grade in der 
Mitte angewielen hatte). In Dresden, dem letzten 
Standpunkte feiner Reife, fand Fehler, nach feinem ei: 
enen Geftändniß “), Alles vereinigt, was Geift und 
* was das ganze Gemuͤth in Anfpruch nimmt: ſchoͤne 





* * f. —— u. ſ. w. S. red fa. 44) ſ. a. a. O. ©, 
7 fo. Tiecd's Poetiſ⸗ al, Erſtes gang. 
©. 245. 46) f. Rüdblide u. ſ. w. ©. 322, er 
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Ratur, Fremde und Meifterwerke der Kunſt. Zu feinen 
wichtigften Bekanntfchaften in Dresden gehörte Adelung, 
der Bibliothefar Dafdorf, der funftfinnige Freiherr von 
Radnig und der Maler Graf. Jeder diefer Männer ges 
währte ibm in feinem Gebiete oder unter feinen Schägen 
ungeftörtes Leben und reinen Kunftgenuf. 

Unter den vielen angenehmen Nüderinnerungen, die 
ihm von jener Reife geblieben waren, hatten die Gefpräche 
mit Reſewitz und Herder den tieflten Eindruck auf ihn 
gemadt. Sein Glaube an die Kantiihe Bemunftreligion 
war erfchlittert worden. „Der erfte Schred," fagt er”), 
„ergriff mich, als ich die Grundtofigkeit, die Schwächen und 
Inconfequenzen des ganzen Lehrgebaͤudes wahrnahm, bie 
Verwirrung zwifhen dem Weſen und dem urfprünglichen 
Gehalt der Vernunft und der Zhätigfeit des reflectirenben 
Berftandes, die Verwechſelung der Bernunftideen mit Vers 
flandesbegriffen, folglidy die Idee vom Sein an und aus 
fi mit dem Begriffe vom Dafein durch das Eine ab: 
folute Sein. Diefe mit dem Wefen der Bernunft ges 
gebene Idee von abfolutem Sein bielt ich ſeſt, ſchon be: 
rubigt in der Eimfiht, daß in der tee vom Sein 
ſchlechtweg zugleich die Idee von Gottes Sein ber 
Bernunft eingefchaffen fei, in ihr umd durch fie die eigent⸗ 
liche Form und das Weſen der Vernunft ſich offenbare, 
Das Leben derfelben in der Vernunft, als reinftes und 
hoͤchſtes Miffen, uͤber allet Definiren, Demonfkiren, Po: 
ftuliren und Glauben erhaben fiche; folglich die Frage, ob 
Gott fei, wie alle Beweile oder Poſtulate, daß er fei, 
aller Haltbarkeit ermangeln. — Unwiderſtehlich drang fich 
der Gedanke mir auf, daß Alles, was die Vernunft, ib: 
rem Wefen gemäß, fodert, auch wirklich fei, und Alles, 
was ift, zugleih Gegenſtand ihres Wilfens, zugleich Ein: 
beitäpunft ihres Weſens und des Gewußten, db. b. fie 
felbſt fein müſſez daß der Natur ded Berftandes alles 
Glauben ohne Definition und Demonftration widerſtrebe, 
und die Vernunft, immer nur im Anfhauen wiſſend 
und im Wiffen anfdhauend, alle Höhen des Glaubens 
uͤberfliege. Durch diefen Gedanken glänzte mir von fern 
das Licht eines böbern Standpunftes, auf dem man das 
Ewige und Göttliche durch die Vernunft allein und noths 
wendig, das Endlihe hingegen nur in fofern, als es in 
der Erfenntniß des Unendlichen ſich auflöfen tdi, für er: 
fennbar hält.” Wie beharrlich Feßler diefe Ideen verfolgte, 
hat er ſelbſt ausführlich gefchildert **). 

An dieſem rein geiftigen Leben ward Feßler durch 
dad Annebmen und Erwiedern conventioneller Beſuche 
oft geftört. Um fo willfommener war es ihm, alö feine 
Gattin, Garoline Marie Wegeli, die Tochter eines Fabris 
kanten in Berlin, mit der er fih am 22, Nov. 1802 ver: 
mäbtt hatte, feinen Wunſch nach einem Ländlichen Aufent: 
balte theilte, Er verwandte daher einen Theil feines mä> 
Figen Einfommens, das kaum 600 Thlr. betrug, zum 
Ankauf des unmeit Berlin gelegenen Freigutes Kleinwall, 
wohin er fich am 24. Juni 1 mit feiner Gattin begab. 
In ländlicher Einfamkeit lebte er dort feinen literariſchen 


Urbeiten. Das theuer bezahlte Gut war fo wenig eins 


7) f. Rüdbtie u. ſ. w. S. 326 fa. 49) In feinen Ans 
fichten über Religion und Kirdhenthbum. 1. 2. @. 54 fü. 
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träglih, daß der Schriftfleller den Landwirth ernähren 
mußte. Dennoch lich er den Muth nicht finfen, mit aͤu⸗ 
Berfter Anftrengung die Dfonomie nach Thaer's Grundfägen 
wiſſenſchaftlich zu betreiben. Die Schlacht bei Jena und 
der darauf folgende Krieg vernichtete durch die drückenden 
Cinguartierungen und überfpannten Foberungen der ſran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen, feine lette Hoffnung und fein ganzes 
Glück. Die Zahlung des Gehalts, den er als Conſulent 
bezog, war feit dem 27. Det. eingeftclt worden. Kaum 
ausreichend für feine nöthigften Lebensbedürfniffe war die 
Hilfe, die ihn, gerührt von feinem Schidfale, einige aus: 
wärtige Freunde gewährten. Schwer laflete die Sorge 
auf ibm, feine Frau und drei Kinder zu ernähren, da ex, 
einzig auf fich ſelbſt gemwiefen, Beinen andern Erwerb hatte, 
als feine literariiche Thaͤtigkeit. in mehr als gewöhnlis 
cher Mutb gehörte dazu, dem Drude der Ph Noth, 
ben die Kriegsfiürme vermehrten, mit gefaßter Seele zu 
begegnen. Er mar gemöthigt, fein Grundeigenthum mit 
empfindlichen Verluſte zu verkaufen. Aber auch in Nie: 
der: Schönhaufen bei Berlin, wohin er fi bierauf begab, 
nahm fein Schickſal feine günfiigere Wendung. Feßler hat 
felbft ein rührended Gemälde von feiner damaligen Lage 
entworfen ’*), Mit der durch feine Freunde ibm eröffneten 
Ausfiht auf eine mäßige Unterſtuͤzung an Geld und ®es 
benämitteln zog er am 11. Juni 18508 mit feiner Fami: 
lie nach Bukow zu dem ibm befreundeten Kammerrath 
Kunide. Eine ſanſte Tröfterin fand er an feiner ihm treu 
ergebenen Gattin, die jene trüben Schidfale ohne Klagen 
mit ihm tbeilte und forgjam bemüht war, jede Störung 
feiner literariihen Mufe von ihm abzjumenden. Dabei 
erfüllte ibn ihr religiöfer Sinn, wie er fich bei der Lecture 
von Schleiermacher's Reben über bie Religion, bei Schels 
ling’3 Bruno und äbnlihen Schriften fund gab, oft mit 
Bewunderung und Rührung. Sein eigenes Ringen nad) 
Licht und Wahrheit Schildern mehre Schriften, bie großen: 
theild in die Zeit feines Aufenthalts zu Kleinwall fallen. 
Dabin gehören die bereit5 mehrfach ermäbnten „Anfichten 
von Religion und Kirchenthum,“ ein hoͤchſt originelles, 
nicht nur im religiöfer, firchlicher und pbiloiopbifher Hin: 
ſicht merkwuͤrdiges Werk, fondern auch in biftorifcher Be: 
ziehung nn um die Anfichten einzelner kirchlichen Par: 
teien und Sekten fennen zu lernen‘). Außer dieſem 
Werke lieferte Feßler damals die Schriften: Abälard und 
— ), Thereſia, oder Myſterien des Lebens und ber 
iebe *), Bonaventura's myſtiſche Nächte‘), und das 

49) In feinen Wücbliden u.f.w. S. 141 fa. 5) Das 
genannte Werk, zu Berlin 1305 in drei Octarbanden gebrudt, bes 
bandelt in Briefform bie nachfolgenden Gegenflände: I) Religion 
überhaupt. 2) Ehriſtenthum überhaupt. 9 Die verſchiedenen chrift: 
lichen Sekten und Parteien. 4) Den Werrb und Ime des Kir: 
chenthume. Auch über Feblet's eigene Schickfale, über den Gang 
feiner veligiöfen Überzeugungen und feinen Übertritt zur evangelifchen 
Kirche enthält dies Wert mande wi Aufſchluͤſſe. Sn ben 
Freimüthigen. 1805. Nr. 2238. S. 493 fa. Wr. , 8, 2 & 


Rr. 233. &. 513 fg. Neue Allgem. Bit.» Zeit. 1806. 2. Wo, 
St. &. 977 fa. 51) Bertin 1306. 2 hie. Mit und 
netten. Bergl. Allgem. Bit. Beit. 1806. 3, Bo. Mr ©. 
701 fa. 52) Brestan 1807, 2 Wie. Mit Ku Bal. Hall 
53) Berlin 1807, 
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aus Don Barca’s Papieren herausgegebene Werk: Alonfo, 
oder der Wanderer nach Montferrar '). 

Charalteriſtiſch find Fehler’ ’ Jupruigen 
über bie Ir ebenerwähnten Sbriften. s 
bloße Spiele feiner Laune betrachtete er feinen Lotario *) 
und —— Benedict . In feinen Voruͤbun⸗ 

en zu den Seſchichten der Ungarn )brachte er feiner 
erlandöliche das Opfer; zu Neder⸗Schoͤnhauſen fchrieb 
er die „brei großen Könige der Ungarn °*),” und zu Bus 
kow den „Werfuch einer Gefchichte ber fpantfchen Nation ’”). 
In fein einfames Studienleben brachten einige Aus: 
flüge nach Leipzig und Dresden und die Beſuche von 
berliner Freunden eine für Feßler wohlthätige Abwechſe⸗ 
lung. Damals ſchloß fi beſonders Zacharias Werner 
an ibn an, der ihm aber abhold ward, feit Feßler feine 
Tragödie „die Weihe der Kraft” für einen argen Mitgriff 
genen bie hiſtoriſche Wahrheit, gegen poetiſche Wahrfcheins 
lichkeit, gegen theatraliſche Schicklichkeit und gegen kirch— 
liche Ehrwuͤrdigkeit erflärt, und feine von ibm romantifch 
genannte Tragödie „Attila” in dem „Nachtwächter Bene: 
dict“ mit Alarich parodirt hatte *), 

Weder Feßler's vorhin erwähnte Schriften, noch der 
Geiſt und bie Richtung feiner fechsjährigen Logenthaͤtigkeit 
waren vermögend gewefen, darauf eine Vermuthung feiner 
Brauchbarkeit in einem anderen Wirkungskreiſe zu grün: 
den, um ihn dadurch von dem Drude feiner äußern Ver: 
bältniffe zu befreien. Selbft die gutgemeinten Winfe eis 
ned ibm unbefannten Freundes in einem vielgelefenen 
Sournal"‘) waren unbeachtet geblieben. ine Veraͤn— 
derung in feiner Rage bewirkten zwei Werke, die er bereits 
vor einer Reihe von Jahren gefchrieben und beinahe vers 
geilen batte, feine Institutiones linguarum orientalium 
und die Anthologia hebraica. Diefe Schriften empfahs 
len ibn, unter Mitwirfung einet bewährten Freundes aus 
Lemberg, zum Profeffor der orientaliichen Sprachen und 
der Philofophie an der Alexander-Newsky-Akademie zu 
Peteröburg mit einem Gebalte von 2500 Rubeln. Im 


54) a 2 Bände. Mit Kupfern. Vergl. Morgen: 
blatt. I80u. Rr. 187. 55) Der Große, Hofs und Staates 
Epopt Potario, cder der Hofnarr. ı Berlin 1809.) Mir einem alles 
gerifchen Titeltupfer und einer Bignette. Bgl. Morgenblatt. 1808, 
Rr. 120. S. 513 56) Bertin 1800. Mir Kupfern. Bat. 
Morgenblatt, 1809, Nr. 73. S. 289 6 57) Die Könige von 
Ungarn aus dem Arpadiſchen Stamme. (Breslau 1806.) Ste: 
pbanus der Beitige, Ladislaus der Heilige und Gelomanus ber Ge: 
lehrte. (Brestau I808.) Mit Kupfern und 5* Vgl. Allgem. 
Ct, Zeit. INN, 1. Br. Rr.81. ©. 657 fa. ) Die alten und neuen 
Spanier. Ein Bölkerfpiegel. (Berlin 1810.) 60) f. Rüdbtide ıc. 
©. 349. Gin zu firenges, wenn aud nit ganz unbilliges, ir: 
tbeil über Werner fälle Febler in den „Refultaten feines Denkens 
und Grfabrens’ (Breslau 1826, S. 206 fg.) in den Worten: Vor 
einiger Zeit wollten ſich die bramatifchen Dichtungen: bie Shhne des 
Thale, Martin Luther, Attila u. a., alle reid an Taͤndelcien, doch 
nidt arm an wahren Schönheiten, felbft auf dem Theater als ro» 
mantifche ig geltend maden; und lobenswerth if bie Ges 
nügfamteit und die Refignation Aller, welche diefe Spiele einer un: 
geregelten Phantafie für romantifdh und ihr Ganzes für Tras 
aödien nehmen können. In Wahrheit aber haben nur der Spa: 
nier Galberon be la Barca und ber Zeutfhe Schiller romantiſche 
Zragöbien, Letterer nur eine, aber in ihrer ge einzige, 
gedichte. 61) ſ. Morgenblatt, 1807, Mr, 152 und 153, 
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December 1809 trat er ‚mit. feiner Familie die. Rei) 
Petersburg. an, wo er in der Mitte des 51810 
traf, An den Staatöräthen dv, — r 
Beck, Peſarovius u. A. gewann er bald i 

und thaͤtig für. ihm bemühte Freunde, , Er. 
bequeme Wohnung in der Nähe des Alerander 
Kloſters. Bor zahlreichen 3 mete 
bruar 1810 feine philofophiihen Vorlefungen. (Eine 
ner Gollegen jedoch, Leonidas, der ein Son un 
Aſthetik nach Batteur las, fuchte ihn bei bem Reck 
Univerfität, dem nachherigen Erzbiichofe zu Räfan 
gius, zu. verfieinern. —S machte er ihn An: 
bänger Fichte's verdächtig, und aͤußerie fich mi 
darüber, daß Fepler in feinen Gollegien dem Plat 
den Vorzug gegeben vor der Ariftotelifchen Sch ‚der 
Bolfifchen Etiektik und dem Kantifhen Kriticiemus.. Ab+ 
geneigt, ſich mit feinem Gegner in einen Kampf _einzulaf: 
fen, bat Feßler um die Entlaffung aus feinem Bebramte. 
Er erbielt fie im Juni 1810, und warb um diefe Zeit 
als Gorrefpondent bei der Gefekcommiffion angeftellt, mit 
dem bisher als Profeffor bezogenen Jahrgehalie Die ibm 
zugeltandene Erlaubniß, feinen Wohnort im Innern bes 
Reihe nach Belieben zu wählen, war flr ihn von uns 
ihätbarem Vortheil. Es lag ibm daran, von aller Ber: 
ftreuung entfernt, feine fpäterbin in zehn Bänden heraus⸗ 
gegebenen „Geſchichten der Ungarn‘ ausarbeiten zu können, 
zu denen er bereits feit 23 Jahren reichhaltige Materia: 
lien gefammelt hatte. Er begab fih im März 1811 mit 
feiner Familie nach Wolsk in dem Gouvernement Garas 
tow. Dort führte er die Aufficht über eine von dem 
Eollegienratbe von Stobin geftiftete Erziehungeanflalt, 
mit einem Lehrergehalte von 1500 Rubeln und freier 
Wohnung. 

In Teutſchland hörte man damals längere Zeit nichts 
von ihm. Der irrigen Nachricht, daß er zu Sarepta in 
Afien unter den Herrnhutern in aͤußerſter Dürftigfeit Tebe, 
meil ihm ein Gnadengebalt, den er aus Frankreich erhal: 
ten, entzogen worden be widerfprad; fein Freund, der 
Buchhändler Gerlach in Freiberg, in dem Freimaurertafchens 
buche auf die Sabre 1816 und 1817. Späterbin erflärte 
ſich Feßler felbft mit gerechtem Unmillen über jene Er: 
dihtung in einem Briefe an den Herausgeber der St. 
Petersburger Kriegszeitung am 20. April 1817. Aber 
auch die durch mehre Zeitungen verbreitete Nachricht von 
Fepler’s dinftigen Verhältniffen war nicht gegründet. In 
Wolsk, wo unter mancherlei Hinderniffen das Slobinſche 
Erziehungeinftitut nicht recht gedeihen wollte, und Feß⸗ 
lers tigkeit nur wenig in Anſpruch nahm, fand er 
hinlaͤngliche Muße zu literariſchen Arbeiten. Gr unterzog 
fi denſelben mit ſolchem Eifer, daß er am Schluſſe des 
Jahres 1812 bereitd die Hälfte des britten Bandes feis 
ner Gefchichte der Ungarn vollendet hatte. Willtommene 
ee | —— —* ber vertraute Umgang mit dem 
liebensmwürdigen Landſchaftsmaler von Kügelgen. Nicht 
länger alö zwei Jahre dauerte jeboch Feßler's Aufenthalt 
in Wolsk. Dfonomifche Verbältniffe —— den Col⸗ 
legienrath Slobin zu mannichfachen Beſchraͤnkungen und 
endlich zu der Erklaͤrung, daß er nicht mehr im Stande 
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fei, bie Befoldung von 1500 Nubeln zu zahlen, welche 
Feßler biöher als Lehrer erhalten hatte. Dadurch auf 
den Gehalt befchränft, den er von der, Gefeßeommiilion 
bezog, veränderte Feßler feinen bisherigen Wohnort, Am 
25. Febr. 18513 begab er fi mit feiner Familie nach Sa: 
ratow, wo er.in Zeit von brittehalb Jahren den dritten, 
vierten und fünften Band feiner Gefchichte der Ungarn 
voliendete. Zugleich entwarf er ben Plan zu einem Werke, 
das er unter dem Titel: „Documentirte Beiträge zur Ge: 
febrtengefchichte Rußlands,“ herauszugeben beabfichtigte. 
Beſchraͤnkt auf feinen häuslihen Kreis, mit feinen lite: 
rarifchen Arbeiten und der Erziehung feines Sohnes be: 
fhäftigt, lebte Fehler in Saratow faſt in gänzlicher Ab: 
aefchiedenheit, doch von einer Körper: und Geifteöfraft 
unterftügt, die ein mebr ald 60jaͤhriges Alter nicht zu 
ſchwaͤchen im Stande gewefen war. 

Eine Erholungdreife, die er im Auguft 1815 mit 
feiner Familie nach Sarepta unternahm, und bie freund: 
liche Aufnahme, die er unter der dortigen Brüdergemeinde 
fand, brachte ihn zu dem Entſchluß, diefe wohlfeilere und 
fidlicher geisgene tabt zu feinem Wohnſitze zu wählen. 
Manche Schiedfalsfchläge trafen ibn dort. Zu der Trauer 
ber den Werluft feiner jüngften Tochter gefellte fich die 
ibn erfhhtternde Nachricht der Einziehung feines Gebal: 
tes, den er bisher von der Geſetzgebungscommiſſion bezo: 
gen batte. Der baflır angegebene Grund, daß die Staats: 
bebürfniffe Erfparungen foderten, konnte ihm nicht tröften. 
Die Bafis feines Unterhaltes war ibm entrüdt. In feis 
nem Alter fand er verlaffen da, ohne Vermögen und auf 
die mäßigen Einkünfte feines literariichen Erwerbs bes 
ſchraͤnkt. Im diefer Bedrängniß nahm die herrnhuter Brüs 
dergemeinbe zu Sarepta ſich feiner an, indem fie ihm 
auf Credit die unentbehrlichſten Lebensbebürfniffe reichte, 
die fie bei ihrer eigenen Armuth ihm nicht ſchenken konnte. 
Um feine Schuldenlaft zu vermindern, verkaufte er einen 
großen Theil feiner Bibliothek. Seine bebrängte Lage 
ward dadurch bekannt, und feine Freunde in Peteröburg, 
der Staatsrath Pefarovius und der Buchhändler Werber, 
veranftalteten für ihm eine Gollette. Auch aus Sachſen, 
namentlich aus Freiberg von feinem Freunde Gerlach, und 
feinen Bekannten in Peſth und Presburg erhielt er milbe 
Gaben, die jeboch nicht binreichten, feinem zerrütteten 
Haushalte wieder aufzubelfen. —— erleichtert 
warb feine Lage, als er am 1. Sept. 1817 mit ber Zah: 
fung des ganzen rüditändigen Gehaltes zugleich die Zu: 
fiherung erbielt, denfelben auch für die Folge zu beziehen. 

„Unter ſolchen Bedraͤngniſſen,“ fagt Feßler felbft "), 
„haͤtte ich fchwerlich die Kraft gehabt, bei blutendem Der: 
zen die Ruhe und Heiterkeit meines Geiftes aufrecht zu 
‚erhalten, und in Sarepta den fechäten bid neunten Band 
meiner Gedichte der Ungarn zu beendigen, bätte nicht 
der 71. Pfalm mit göttlicher Kraft in meinem Innern 

lebt.” Im diefer Stimmung und durd das Lefen ber 
Bibel, die, nach feinem eigenen Geſtaͤndniß, fein tägliches 
andbuch warb, fam ihm ber Gebante, daß der Friebe 
ttes höher fei, ald alles Treiben, Trachten und Streben 


— 
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des Berflandes. Sein verglägge Gefühl er mg die 
Klarheit und Tiefe einzelster Ausfprüdhe. der WBibel. Ir 
dem feften Glauben an Gott und in ber dem Er: 
gebung in feinen Willen fand er die Ruhe feines Her 
wieder und Xroft unter harten Schickſalsſchläͤgen. Mit 
Dank gegen die Vorſehung erkannte et die Huld des Kai- 
ſers, die fich ihm 1817 durch die foftenfreie Aufnahme 
feines I4jährigen Sohnes in die adelige Penfionsanflait 
des Lyceums zu Zarskoe-Selo bewährte. Geit er den 
ibm entzogenen Gehalt wieder erhalten, fonnte er ohne 
drüdende Nahrungsforgen fich feinen literarifchen Arbeiten 
widmen. Er erfiaunte felbft über die verbäftnigmdßig 
kurze Zeit, in der er im Mai 1819 neun Bände feiner 
Geſchichte der Ungarn vollendet hatte. Der Aufenthalt 
in Sarepta war ihm fo lieb geworden, baß er jebe Aus⸗ 
fit von fich wies, ihm mit einem andern zu vertaufchen. 
Selbft unter dem harten Lebensdrucke, ber früher auf ihm 
Laftete, ſchien es ihm ein Ernft damit zu fein, Rußland 
u verlaffen und nach Teutſchland zurückzukehren. Als 
ich diefe Nachricht verbreitete, und der ruffifche Minifter, 
Fürft Galizin, gerührt von Feßler's Lage, bei dem Amts» 
vorfteber der Brüdergemeinde, Loertz, nähere Erfundigung 
darüber einzog, erklärte Kepler auf das Beftimmtefte: 
Nur der Drud der äußerften Dürftigkeit könne ihn noͤthi⸗ 
gen, aus Rußland auszumandern. 

Ein günftige Wendung nahm fein Schidfal im 3. 
1818. Der Kaifer hatte fi bewogen gefunden, für. bie 
evangelifhen Glaubensgenoffen, denen er gleiche Rechte 
mit den übrigen Gonfeflionen gab, die Bifhofswürde eins 
zuführen, und demgemäß ein og Reichsconfiftos 
rium zu errichten. Auch für den Kirchen: und Schulzus 
ftand der 73 evangelifhen Golonialgemeinden im faras 
towſchen Gouvernement und in der Stadt Saratom felbft 
mar ein evangelifches Gonfiftorium errichtet. Zum welt⸗ 
lihen Präfes diefes Gonfifteriums warb der Staatörath 
Reinholm, zum geiftlichen aber und zugleih zum Su— 
perintendenten warb Feßler ernannt. Auf überrafchenbe 


Weiſe fah er fi) durch diefen Wirkungskreis zum öffent: 


lichen Kehrer und zum Haupte der evangeliihen Kirche 
berufen. Um fo mehr bielt er es für feine Pflicht, gleich 
nad, feiner Ernennung zum Biſchof im November 819 
ben Minifter ber geiftlichen I rer in ‚nähere 
Kenntniß zu fegen über feine religiöfe und evangelifch «us 
therifche Gefinnung. Er that dies in feinem fehriftlich ab: 
gelegten Glaubensbelenntnifje”)., Am 30. Mai 1820 
trat er in ben ihm amgewiefenen Wirkungsfreis. Seine 
Amtsthätigkeit begann zu Lesnokaramyſch ald Mitglied ber 
Commiffion, weldye den Lebenswandel des Paftors Fruͤh⸗ 
auf unterfuchen follte. Cine ähnliche Unterfuchung, bie 
bem Prediger Limmer in Saratow galt, führte ihn am 
7. Juni in die genannte Stadt‘). Sein Amt foberte 
von ihm, für die Aufrechthaltung ber reinen Lehre des 
——— und der Moralitaͤt in den ihm gr wen 
neten Gemeinden zu forgen, beſonders aber über die Amts= 


63) Vouftändig 1 von Fehler in feinen Rüdbliden 

u.f.w. ©, 492 fa. ) Bergl. Fes er's Geſchichte der Ent 

laſſung bes geweſenen Paſtors in Saratow, K. Limmer. Aus den 

Driginalacten, (Riga 1823.) » 
36 





der Prediger und Hirchenbiener und über bie 
zu wächen. Zu dieſem Zwecke vereinigte 
ſich Fehler mit dem Senior Huber. Er that die gerig: 
neten Schritte, die geſunkene Sittlichfeit im einzelnen Ge: 
meinben wieder ju fördern, und vorzüglich ber moralis 
ſchen Berwilderung zu fleuern, die unter der Jugend eis 
nen folchen Grab erreicht hatte, daß fie mit Feßler's eige: 
nen Worten „ein chriftliches Heidenthum‘ genannt wers 
den fonnte. Mit feſter Zuverficht auf Gottes Beiftand 
überwand er alle Schwierigkeiten, die fich feiner Wirk: 
famfeit entgegenitellten. Der von ibm entworfene Plan 
au einem wohlgeorbneten Kirchenvorfiande in jeder Ge: 
meinde warb in zmwei Gonfiftorialfigungen zum Bortrage 
gebracht und nach forgfältiger Prüfung genehmigt, Durch 
ein Runbfchreiben bereitete Feßler die fammtlichen Predis 
ger und Gemeinden auf eine Kirchenvifitation vor, die am 
28. Dec. 1820 begann und am 3. Mär; 1821 beendigt 
ward. Im jenen neun Wochen hatte er 40 Mal gepre: 
digt, ‚mie der Geift es ihm eingab. Es waren größten: 
theils Ermahnmgen zur Buße. Ebenſo oft hatte er ho: 
iteriiche und fatechetiiche Unterrebungen gehalten. Manche 
eingeriflene Misbräuche gr ihn zu einer veränderten 
Form der Biturgie bei dem Öffentlichen Gottesdienfte *). 
Um die evamgelifchen Glaubensgenofien, die in Gouvers 
nements⸗ und Kreiöftädten zerſtteut und ifolirt wohnten, 
durch einen Firchlichen Werein zufammenzubalten, hatte 
Feßler in den ihm umtergeorbneten Stabtgemeinden imter 
dem Namen eines Kirchenraths ein Gollegium von fünf 
Männern gefliftet, welche mit dem Gonfiftorium durch eis 
nen fortlaufenden Schriftwechſel in ber nöthigen Verbin: 
dung blieben. 

Umgeachtet ber mit feinem Amte verbundenen Bes 
ſchwerden, ungeachtet der oft Tag und Nacht hindurch 
fortgefeßten Reifen bei ungünftiger Witterung, bes öftern 
Mangels ar angemefjener Nabrung, der Tage lang ges 
fpannten Aufmerkſamteit und Anftrengung der Bruft beim 
Reden, hatte Feßler kaum eine Abnahme feiner Sräfte 
oder irgend ‘einen Wechſel im feiner Geſundheit verſpuͤrt. 
Die Beforgniffe feiner , Kinder umd Freunde pflegte 
er mit den Worten En „Ich gehe in der 
Kroft des Herm!” erfüllte ihn immer eine wahr: 


Haft teligiöfe Geſinnung, die er auch in Andern zu weden 
= —*88 ſuchte J— Erweitert ward ſein ——— 
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an als adminiſtrative und als gerichtliche Behoͤrde in er⸗ 
ſter Inſtanz handelte. Durch einen viermonatlichen Ur: 
laub, den der weltliche Praͤſes des Conſiſtoriums erhalten, 
ruhte die ganze kaſt ber vielfach verzweigten Geſchaͤfte ‚bis 
gum 4. Det. 1822 auf Feßler allem. Er umterzogfich 

Bereits 1809 hatte er zu Veterrdurg tin Programm: De 
— eeclesiae, 2 ee er noch 
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benfelben mit. feiner gemohnten Thaͤtigkeit, und ſetzte im: 
unterbrochen feine Bifitationdreifen fort, oft der unglns 
fligften Witterung and ſtrengſten Kälte pweißgepeben. 
Durch einen Umſturz ded Wagens an der Stirn hart wer: 
legt, litt er lange an einer baburch verurfachten % 
entzündung. Saum wieder genefen, erfüllte er die Bi 
ver fatharinenftäbter Gemeinde am 28, Det. 1823, den 
in ihrer Kirche errichteten Altar feierlich einzuweihen. Sn 
ber Rede, bie er bei dieſer Gelegenheit bielt *"), fagt Feß⸗ 
ler unter andern: „Ihr habt durch eure freiwilligen Opfer 
biefen Altar aufgeführt; das ift für und am fich nichts. — 
Wir Priefer haben ihm unter heiligen Worten, Gefängen 
und Gebraͤuchen geweibt; das ift gleichfalls für umb an 
fi nichts. Eure Opfer find verfchmendet und weggewor⸗ 
fen, unſere Worte und Gefänge find leerer Schall, un: 
jere Gebräuche eitler Tand, wenn ihe nicht das noch thut, 
—* allein thun koͤnnt; wenn ihr — *2* heute an 
dieſen Altar zu einem allgemeinen ſoͤhnungs ſtuhle, 
zum Bundesaltar der Eintracht und Liebe, zum Altar 
des Friedens unter euch erhebt.” 

Eintracht umd echt chriſtliche Geſinnung fuchte er 
tberall zu verbreiten. Er that dies mit Aufopferung als 
ter feiner Kräfte, boch zugleich in der unerſchütterüchen 
Überzeugung, daß nur durch Gottes Beiftand fein mit 
unfägliden Schwietigfeiten verbundenes Wert wahrbaft 
aebeiben koͤnne. Diele Anſicht bielt er feft, um ſich micht 
dem Mismuthe und der Verzweiflung binzugeben, wenn 
er ſah, wie Eigermus, Selbfifucht und Unwiſſenheit der 
. Sache des Evangeliums zu fhaden bemüht waren. 

a8 Gefühl, ſich und feine gemeinnugigen Beitrebungen 
verfannt zu fehen, iſt auch die vorh de Stimmung 
in feinen unlaͤngſt erwähnten „Liturgiſchen Verſuchen“ *), 
in denen Feßlet manchen heimlichen Berleumdungen, die 
ihn getroffen, offen zu begenmen fuchte. „Wer mich num 
noch,” fagt er“), „ohne die Worrede und die Aumerkun: 
gen zu dem MWerke geleien zu baben, ober nachdem er fie 
gelefen, durch giftige Unterfchi en und Berbrebungen 
eines Krppto s Papismus oder Iefuitismus befchuldigt, der 
ſtellt fich feltst jedem umbefangenen und rechtſchaffenen 
Kitchengenoſſen als boshafter erer bar.” 

Daß Feßler die rationelle Belehrung dur die Pre 
digt vor der lebendigen Einwirkung „auf bie Sinne in 
den Hint treten ließ, erflärt ſich nicht bios aus 
frübern Jugenveindrüden; fie war eine Folge feiner auch 
noch in höherem Alter fehr regen und oft eraltirten Phan⸗ 
tafie. Auch feine phyfiſche Kraft war fo ungefhwächt ge: 
blieben, daß er in feinem 70. Jahre fi) won jebem chro= 
niſchen UÜbel völlig frei wußte. ſchlen lebendig, kraͤf⸗ 
tig und ausdauernd, wie im 20. Lebensjahre. Ernſt und 
Frohſinn, raſche Entichloffenheit, männliche Beftigkeit und 
Finbliche Zreuberzigkeit, mit einem leiten Anftrih von 
Schw ‚ paarten ſich in feinem Wefen. Einer leiden⸗ 
fehaftlichen Reigbarkeit fonnte er ſelbſt im böhern ſich 
nicht x gan erwehren. „Zu Zeiten,’ fdhreibt ex," bonnere 
ich kraͤftiger Stimme im Haufe, als wenn ich Altes 
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zerſtͤren und vemichten wollte, über Manches, was ans 
ders ift, als es fein follte. Aber im meinem Inneru 
herrſcht Ruhe, Friede und ungetrübte Heiterkeit. Keger, 
3om, Gift und. Galle haben mir noch keine Minute des 
Lebens verbittert." Einfach und gleichfoͤrmig war feine 
Lebensweife. Den Morgen bis Mittags zwei Uhr pflegte 
er in feiner Studirſtube zuzubringen, mo feine nicht un 
beträchtliche und anserlefene Bibliothek ihm gönnte, nad) 
feinen eigenen Worten, „die fetigften Etunden der Weihe 
bed Gieiftes zu feiern.” Seine Individualität drang ibm 
die Überzeugung auf, daß er nirgends in der Welt beffer 
aufgehoben fei, als in ber Einſamkeit. Deifenungeachtet 
glaubte er im böhern Lebensjahren biegfamer und gefällis 
ger den zu fein, und feine Anfoberungen an bie 
Menſchen vermindert zu baben. Dies gab ibm dem 
Gleichmuth in feinem mühevollen Berufe, oft verfannt 
und misverftanden, mit Aufopferung aller feiner Kräfte 
thaͤtig zu fein. Selbſt darin, daß feine uberhäuften Amts⸗ 
fte ihn feiner lterarifchen Muße faft gänzlich entzo: 
en, fand er feinen Grund zur Umzufriedenbeit. „Wenn 
—* ſchrieb er *), die nicht kleine Reihe meiner Schrif⸗ 
ten ’') überfebe, fo fühle ich mich gebrungen zum Dante 
gegen den Ewigen, daß er mich durch Berufung zur Ar: 
beit in feinem Weinberge genöthigt bat, vom Schreiben 
zu rechter Beit aufzuhoͤren. Meine Schriften find durch 
die öffentliche Stimme ber Kritit mebr gelobt als getabelt 
worben; doch ‚weder das Eine noch das Andere aus bem 
einzig richtigen Gefichtepunfte, aus dem fie verfaßt wors 
den; ‘aus dem fie folglich auch hätten gefaßt werben fols 
len. Man bat fi an den Körper gehalten; den Geiſt, 
das iſt das Mefultat meines vieljährigen Denkens, Beob⸗ 
achtens und Erfahrens, theils misverſtanden, theils völlig 
außer Acht gelaſſen. Man foderte die Bedingungen des 
hiſtoriſchen Romans von mir, der ich nur Geiſteszuſtaͤnde 
durch; ein romantifched Kleid fichtbar machen wollte; man 
verlangte von bem Gemuͤthshimmel vollendete Kupferſtiche 
zur Anfchauung, der ih nur Dimmelskarten zum Drien: 
tiren zu entwerfen verfuchte. Sch wimfchte Daber, daß 
nie bloße Aſthetiker zur Beurtheilung übernommen haͤt⸗ 
ten, was nur für ben religiöfen Philofophen einigen Werth 
haben konnte. Ich wünfchte, daß meine Schriften Nies 
mand zum Seitoertreibe in die Danb genommen bätte, 
noch in Bufunft zum: Beitertreibe in die Hand nehmen 
* denn nicht dazu, fondern zur Zeitbenutzung für 
ich und für Andere, denen das Leben des Geiſtes, wie 
mir, hoher Ernſt, nicht leichtſinniges Spiel if, und bie 
auf denfelben a wie ich, irren ober ſchwanken, find 
fie gefchrieben.” Aus diefem Standpunfte betrachtete Feß⸗ 
ler in den legten Fahren feine literarifche Wirkſamkeit. 
. farb am 15. Der. 1839 im 83. Lebensjahre. 
Schw als das Urteil ber feine literariſchen erg 
niffe iſt die richtige Auffafjung feines Charakters 
Menfh. Daß ein fo vielbewegtes Leben, wie das; feinige, 
— — — ner — — ñ— — — 
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manchen Misdeutungen ausgeſetzt fein müßte, iſt leicht 
ertlaͤrlich Bon Wenigen gen y von 4* 
theilweiſe verſtanden, von Vielen zu etwas gemacht, was 
er gar nicht war, Hand Fehler unter feinen Zeitgenoſſen 
als eine raͤthſelhafte Ericheinung ba. Die Wege, auf die 
ihn feine wechfelvollen Schidfale geführt batten, mußten 
dem gewöhnlichen Menichen ebenſo unbegreiflich fcheinen, 
ald dem erfahrenen unglaublid dunken, wenn er nicht 
mit jedem feiner Schritte genau bekannt war. Unter felt 
famen Schickſalsfügungen hatte fich Feßler durch eigene 
Kraft zu einem Grade von Biltung emporgearbeitet, daß 
er im Gapucinerkleide feinen Schriften den Geift einzu: 
bauchen wußte, der lie charakterifirt. Wenige Schriftftels 
ler haben im ihren Werken ben Gang ihres geiftigen Les 
bens fo ſchatf abgemefien und fo beftimmt gezeichnet, als 
Feßler. Man fühlt bei feinen Schriften, daß er felbfi 
alle Stufen durchgegangen fein mußte, des Glaubens, des 
Zweifels, des Willens, daß. er aber, nachdem ber erfte 
verloren war, von bem lebten, wie es fcheint, nicht bes 
friedigt, mit Beſonnenheit feinen Verftand gefangen 
nommen, um in der Anſchauung und Gefühlsreligion Bes 
friedigung feiner Sehnſucht zu finden. 

Feßler bat fich felbft hierüber in einer Weiſe erklärt, 
bie zu charakteriftifch ift, um bier übergangen zu werben. 
Es gibt, fagt er”), „von bem unlichen ein Wiffen, 
ein inniges und untrügliches, welches ſich aber weder auf 
Verftandesbegriffe, noch im eine fchulgerechte Wiſſenſe 
bringen läßt, fondern mit dem Leben bes Geiftes eins iſt, 
und durch das vollftänbigfte Sein von felbft ſich offens 
bart. Allen Menſchen ift es im der Vernunft und in bies 
fer mit der ihr eingefhaffenen Idee der Gottheit ges 
geben, ob es gleich dienieden feinem ganz, einigen ae 
einigen weniger, den meilten gar nicht im Bewußtſein 
erfcheint. Unzählige haben nichts weiter davon, als die 
für fie bebeutungslofen Worte überfinnlid, unend— 
Lid, ewig. Immerhin mag man diefed Wiſſen relis 
giöfen Glauben nennen; denn biefer ift nichts weni⸗ 
ger ald ein Beifall des Verſtandes, geſtützt auf Gründe 
oder Zeugniſſe. Was ber Glaube erfhaut, it dem Ge: 
biete des Werftandes gänzlich entzogen. Es if auch fein 
freied ober abgebrungened Fürwahrbaltenwolln; denn 
ohne Beftimmungsgründe ift kein Wille; und bie unhe⸗ 
dingte Wirklichkeit des Unendlichen, Ewigen, Göttlichen 
na begrengenden Gründen zur Berfianbeswahrheit bes 
flimmen und bebingen wollen, if eine Gaufelei des aus⸗ 
ſchweifendſten Wahnfinns. Der religiöfe Glaube ift wirk⸗ 
li die innere unmittelbare. Gemuͤthsanſchauung, dad ur: 
forlingliche unbedingte Wiflen der Bernunft, ihr ewiges 
* von ſich ſelbſtz Wiſſen, Lieben und Leben zu⸗ 

i W 
* In der Idee von dem unbedingten goͤttlichen Sein 
glaubte er ben Einheitspunkt gefunden zu haben für Die 
wahre Religiofität und echte bilofopbie. Bon bie: 
fem Punkte, meinte er, mülle alles religiöje Leben ausge 
ben, in dieſem Punkte müfie es ſich gründen, erhalten 
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79) f. Wefültate meines Denkens und 
183.) ©. 6 fü. 
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und fleigern. Auch die wahre Moral’ machte er hiervon 
abhängig. „Wem diefer Einheitspunft |" fagt Feßier >), 
2 Ar in vollfter Klarheit aufgefchlöffen und zum 
beharrlichen, nie untergehenden Lichtftern ſich 'gefent bat, 
der mag wol mandes Gute thun, dennoch aber handelt 
er bei der beiten That nicht gut, nicht in und aus Gott, 
nicht” fittlih. Er kann ſich als handelndes MWefen, nicht 
als Kraftäugerung des göttlichen Srind erkennen, meil 
fem Gemüth in’ der Niturnothwendigkeit befanden, von 
Behriffen und Triebſedern, welche aus dem Endlichen 
pringen, abhängig iſt. Verblendet von dem nichtigen 
Schein des Zufälligen lebt er nur in diefem, nicht in 
Gott, nicht dem Worte der Vernunft gemäß, nothwendig 
frei, und unmittelbar ſchon aus demfelben, gottfelig ne: 
fiimmt, fondern die Beſtimmungsgrtünde für En Handeln 
außerhalb des Weſens der 'religisfen Wernunft fuchend 
und — 
Bei ſolchen Anſichten konnte es ihn 'weber befremden, 
noch Fränfen, feiner religiöſen Überzeugung nach ein My: 
ffiter genannt zu werben, Döne feine geiflige Natur zu 
verleugnen, meinte er, koͤnne ber Menfch dem Myſticis— 
mus nirgends entfliehen. Was tr auch denken, fein, fuͤh⸗ 
len, ſehen, hören möchte, in’ Allen müfje er ein beiliges 
Dunkel, eine unergrümdliche Tiefe, eine verflärende Al: 
macht "über feinem Geſichtskreis anerkennen. Myſticis⸗ 
mus,” fügt er’), „tft die eingeichaffene Qualität der 
Bernünft, Eins mit Melintofität und Philoſophie, hoͤchſte 
Steigerung, nicht Sg Kraft; feine Thätigkeit 
beainnt, ‘wo das Gebiet des Verſtandes und der Begriffe 
ſich ſchließtz der fireng und ſcharf denkende Kopf wird 
ihn weder mit der Schmärmerei der Gefühle, noch mit 
dem Fanatismus einer entbrannten Einbilvungsfraft vers 
wechſeln/ und es feiner für unmürdig halten, mit dem 
Poͤbel Fafeinder’ Wortführer das Telige Leben des Gemuͤths 
in Gott gan; widerfinnig, als ein fanftes Entſchlummern 
der Vernunft in Iceren Traͤumen, zu verfhreien. — Echte 
Myftif, beißt es an einer. anderen. Stelle”), in reiner 
Vernunftthärigkeit gegründet, und in Bernunfterleuchtung 
lebend, kann weder gelehrt, noch erlernt werden, woraus 
folgt, daß der wahre Myſticismus von aller Bekehrungs⸗ 
ſucht unendlich weit entfernt und. eine myſtiſche Sekte 
völlig undenkbar fei. Nur der Banatismus, mit fich felbit 
im "wmauflöölichen Miderftreite kann mit der Profelyten: 
ſucht ſich vermählen und Sekten erzeugen, auf welche die 
Benennimg myſtiſch nicht ohne Yäfterung des Heiligen 
angewandt wird, Darum find auch echt myſtiſche Auf: 
fäße micht in der Abficht, zu lehren, fondern nur im 
Drange des Bebürfniffes, feine innere Welt ſelbſt zur 
Anfhauung darzuftellen, gefchrieben worden; umd fie find 
nur. demjenigen faßlih und genießbar, der die hoͤchſte 
Weihe: der Religion. in. feinem Gemüthe bereits empfan: 
en “a 


Was Feßler'(a a Di S. 108) über die einzelnen 
Formen des Chriſtenth ums dußert, iſt ſehr charakteriſtiſch. 
„‚ Aled Kirchenweſen if, nur. Vorhof zu dem Heiligthume 


— — — 











73) f. Mefultate meine® Denkens und Grfahrens. &, 11 fo. 
74) J. a. a. D. ©. 15. 75) J. a. a. D. S. 18 
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der Religion; alle Theologie nut Sam von 
bolen, ve welche‘ vie Menſchen von —*1 *5 — 
Ahnungen und Anſichten verſinnlichen wollen.” Aus 
ſolchen Anſichten floß die Dutdſamkeit, womit Feßler ru⸗ 
big und beſonnen zu vermitteln ſuchte, was ſein Gemuͤths⸗ 
leben zu gefaͤhrden drohte und ſeinem Wirken nach Außen 
hin w ebte ). Am dem Glaubenseifer er 
das ungeſtume Treiben ungeſtuͤmer veidenſchaften, das die 
Vernunft unterbrüde und den Verſtand gewaltfam mit 
ſich fortreiße, um die ihm angewieſenen Schranken gewalt⸗ 
fam zu durchbrechen. Der Unterfchied zwifchen R 

fität und kirchlichem Dogmenglauben, meinte Feßler, 

den Menfchen zu nabe, als daß ſie in Leidenichaft oder 
Selteneifer ibm nicht uͤberſehen follten. Daber babe es 
auch zu allen Zeiten und unter allen chriſtlichen Wölkern 
unendli viel Theologie und wenig Religiofität ‘gegeben, 
Zaufende,' die an dem rödtenden Buchſtaben der s 
hen Dogmen Fünftelnd und frittelnd, vie tiefere Bedeu: 
tung oder den lebendig machenden Geift jener Lehren nie 
erfaßt und das Machwerk ihres Hit 

für Religion gehalten und fir einzig wahre Go lahrt⸗ 
heit ausgegeben hätten. „Beide Parteien,“ ſagt er ”), 
„erkannten: die Bibel für den hoͤchſten Schieddrichter in 
ffreitigen Glaubensſachen; aber die Ausfprüche dieſes 
Schiedsrichters deutete jede der Parteim nah ihrem 
Sinne; jede hielt ihr Werftändnig der Bibel für das 
einzig wahre, und feine gewahrte das Befangenfein ihres 
Berftandes in der erbärmlichitem Folgewidrigfeit. — Es 
it feine wahre redliche Toleranz oder vielmehr religiöfe 
und bürgerpflichtmäßige Adıtung für alles Kirchenweſen 
und für die äußerlichen Rechte des Gemuͤths und. Gemwif: 
ſens möglich, fo lange nicht in Cabinetten, Reichs = oder 
Landtagen, auf kirchlichen Lehrftüblen und. in Schulen 
Religion und Kirhenwefen ſcharf und beflimmt von 
einander unterichieden werden, fo lange man eins für das 
beide hält, und anitatt von religiös »fatholiicher, religiös: 
evangelifcher, religiössreformirter u. f. w. Kirhenreform, 
von Fatholifcher, evangelifcher, reformirter oder wol gar 
proteftantiiher Religion fpricht. Gin Gott, Ein Sobn 
Gottes, Eine Religion, Ein GChriftentbum, Eine Weis— 
beit. Katholiciömus, Lutheranismus, Galvinismus, Soci: 
nianismus, Janſenismus, Herrnhutismus find ebenfo nur 
verfchiedene Formen der Einen Religion, des Einen 
Chriſtenthums, nit Religionen oder Ehriften: 
thümer ſelbſt z wie die Platonifche, Arifioteliiche, floifche, 
ſcholaſtiſche, Wolfiſche, Kantiſche Schule nur verfchiedene 
Philofophirmerhoden, nicht Philofophien, nicht Weisheit 
felbh find. — Wahrfcheinlich hätte ed, ohne etwa aus 
perfönlicher Gehäfligkeit oder Eiferlucht, mie eine Ketzerei, 
nie eine kirchliche Verfolgung gegeben, wenn man alle 
entftandenen Sekten und Kirchen, er römifche nicht 
auögenommen, mur als Das, maß fie als mannich⸗ 
faltige religioſe Anſichten und Formen, nicht al& 
die Religion felbft gedacht, betrachtet und nad dem 





76) Wergl. Befler’s Auffag: Tolerang und Intolchang, im 
der Betfheif Gunemis, Juni ID, ©. 533 fa. —— 
tate meines Dentens und Erfahren. S. 373 fg. 


'FESSLER — 
Maße des in ihnen enthaltenen echt religiöfen Stoffes be: 
handelt und geehrt hätte: Der wahre Ghrifi, von echt 
zeligiöfer -Befinnung beieelt, ‚will weder belehren, noch 
darf er —— das Eine, eigenthuͤmliches Werk der 
Gnabe, überläßt er Gott; das Andere verbietet ihm das 
Geſetz der Liebe: Wo alſo Bekehrungsſucht und fanati: 
fcher- Eifer walten, dort darf. man ficher annehmen, daß 
wahre Religiofität ımd. echt: chriſtlicher Sinn unter der 
Raferei, ſei cd des roͤmiſchen, oder des Lutheriſchen und 
Calviniſtiſchen Seftenaeiftes erlofchen, oder nie da gewefen 
fein. Der gemüͤthlich und“ tindlichsgläubige Menſch 
fühlt ſich nie befler gehoben, als wenn er die glüdlichen 
Eriofge feiner eigenen, oder -feiner Freunde Auflrengung 
lediglich dem: Himmel zuichreibt,. damit er ſich felbft als 
Gimſtling des Himmels erfennen und achten könne. So 
tief. gemurzelt iſt in dem Gemüthe des Menfchen, in den 
Einen der tindfihe Glaube, im den. Andern nur noch die 
dunkte Ahnung vonder fpecielliten Vorſehung des ewigen 
Weltregierers.“ — Was feinem eigenen Gemuͤth in böhern 
Jahren Troſt und Beruhigung gegeben, fagen feine eige: 
nen Worte: „Religion, Pbilefophie und Geſchichte find 
die treuften und ficherfien Lotſen des Alters in den Da: 
fen ber Ewigkeit, wenn fie in harmoniſcher Eintracht ſich 
darftellen, jebe der andern zur Grundlage dient, und alle 
drei, von einem undıdemielben Geiſte beſeelt, wirken.‘ 


Außer feinen bereits erwähnten Schriften lieferte Fe: 
ter noch mehre Auffäge im Zeitfehriften. Außer der von 
ibm felbit verfaßten „@hrenrettung des Dr, Feßler zu 
Kuttlau in Schleſien“ ), ſchrirb er „Einige Gedanken 
über Hm. K—r’5 Einwendingen gegen den bifterifchen 
MRoman’’’*); einen „Gommentar über ein wichtiges Acten⸗ 
fit zur Geichichte der Verirrungen des menfchlichen Geis 
fled in Sachen des Geſchmacks“*); „an die dftherifchen 
Kunſtrichtet der Teutſchen“); „Beifimmungsgründe ei: 
nes weifen und gerechten Fuͤrſten, die Freimaurerei in fet: 
nen Staaten zu befchligen‘‘ *); Verſuch eines allgemei: 
nen „Maurers und Logenrechts“*) u. a. m. Die mei: 
ſten Auffäge von ihm enthält die Zeitfchrift Eunomia, die 
er zu Berlin mit I. G. Rhode herausgab. Darin be: 
finden fidy unter andern die Auffäpe: „Geheime Gefell: 
ſchaften“ ); „Poeſie, Philoſophie und Religion, oder: 
wo find wir geweſen, und wo follen wir hin?“ *) „das 
neue Credo, oder der Glaube, mie ihn der Geift der Zeit 
offenbart, ımb mie ihm jebt der höhere Menfch und der 
aufgeklaͤrte Weltbürger baben, feithalten und aufs Eifrigfte 
verbreiten fol” 9); „die feinen Gefellfchaften, versiiden 
mit dern Ideal der feinen Befelligfeir"); „Aufklärung“ **); 
Toleranz und Intoleranz“); „Was hat Poefie und 
78) In Schiöyer's Staatsangeigen. 4700. Heft 57. 8.76 fa. 
79 Sn Jatebe' Phiepähen, Aa Me . 52. ©. $ 
= 1 30) Im der tentfchen Monatsihrift. 1795. 12. ©, ©, 
4- 





30) 
84) In dem beri. Ardjive der Zeit und Ihres Geſchmacks. 
März ITW. 82) In der Schrift: Die gute Sache der Arrimanı 
zerri u. ſ. 1, (Bülichau 1798.) Mr. 2, 83) Indem Köthner Zar 
fdyenduche für Kreimaurer auf bas 3.1802, ©. I3lfe. 4) Eu: 
nomia. 1802. Januar. S. 14 fo. 85) a. a. O. 1802, Februar. 
. ’ DO) 0, 2 D. N00R: Wiln an Zi 0a. 87) 
“0 D. 16502, April ©, 297 88) 0. a. O. Mai. 
ef. Na. a. D. 1802. Juni. S. 533 fo. 
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Philoſophie mit Religion zu tbun‘‘ ”)2 ı& a. m. Antheil 
hatte Feßler außerdem an 3. K. E. Fiſcher's _ Kleufina 
das 19, Jahrh (1809 ‚an. den von Rhode und Marmelle 
herausgegebenen tube der Loge Royal Vo N ers 
lin 1798.) und an dem Grundvertzage und Geſetzbuche 
jener Koge. (Berlin. 1800.) 

Feßler's Bildniß befindet ſich vor ber Heinen Ro— 
manbibliothe? (Berlin 1801.) vor dem erften Theile feis 
ner ſaͤmmtlichen Schriften über: Freimaurerei. 2. Auf: 
lage (Freiberg 1805.) und vor Feßler's Mefultaten feines 
Denkens und Eriahrens. (Breslau 1526.) Das zulegt 

enannte Bild ift nach einem Gemälde Waſilief's von 
Rosmäsler in Dresden geſtochen worden ’'). 
5 (Heinrich Döring.) 

FESSMAIER (Johann Georg von), geb. am 12. 
Ian. 1775 zu Stauferdbuh, einem-zum Rezatkreife des 
Königreihs Baiern gehörigen Dorfe. Seine Altern wa: 
ven rechtſchaffene, aber. bürftige Landleute. Aus ber Dorf: 
ſchule, die er fleißig befuchte, fam er, durch Verwendung 
des Drtöpfarrers, ber feine Neigung zum Studiren bes 
merkt batte, im Detober 1786 ın die lateinische Real: 
und Bürgerichule zu Amberg, Wohlmollenden Freunden 
verdanfte er die Unterflügung, die ihm feine Ältern nicht 
gemähren konnten. Durch Jalent und Fleiß zeichnete er 
vor vielen feiner Mitichüler ſich fo vortbeilhaft aus, daß 
er in den einzelnen Giafjen des Gymnafiums während eis 
nes fünfjährigen Aufenthalts in Amberg immer den erften 
Plag behauptete. Um fich der Jurisprudenz zu widmen, 
bezog er im Movember 1794 die Univerfität zu Ingol: 
ſtadt. Seine Kenntniffe und fein ſittliches Betragen vers 
fhafften ihm das Wbertinifche Stipendium. Er erbielt 
dadurch zwar mur ein mäßiges, aber für feine Genügfam: 
keit. hinreichendes Einfommen, das ihn verboppeltem 
Fleiße in feinen Studien jpornte. Im Mai 1797 warb 

MW) Eunemig, 1805, Februar. S. 99 fo. 9) Bergl. D. 
Beßler’s Rüdblide auf feine ſiebenzigjährige Vilgerfhaft. Ein 
Rachlaß für feine Areunde und feine Reinde, (Bresiau 1824.) An: 
bang dazu unter dem Titel: D, Fesler's Refultate feines Den: 
fens und Grfahrend, Breslau 1826,) , Fehler’ 6 Netenmäßige Auf: 
ſchlüſſe über den Bund der GEvergeten in Schielien. (Freiberg 1804.) 
fege Anſichten von Religion und Kirchenthum. Berlin 1805,) 

Th. 8.11 fa. 9, Th. ©. 334 fg. Febler's Rüdblide auf 
die legten Jahre feiner Pogentbätiateltz brrausgegeben ven Friedr. 
Mofdorf. (Areibera 186) Hepter’s Maurerifdhe Briefe aus 
Kleimwall, Freiberg 1907.) Mergenblatt 1307. Wr. 152. S. 605 fo. 
Ar. 153. €, 609 fg. 1805, Re. 201, ©, 802 fg. (Ignag Fehr 
ler von K. X. Böttiger.) 1809, Nr. 187. ©. 746 fa. Allger 
meine geoaraphifche Epbemeriden. Detober 1811, S. 2358 fa. All 
gemeine Bit, : Zeit. 1817, Mr.3l, 3.6.8. Berlach's Beleuchte ⸗ 
ter Sarſena. ©, 161 fa Bretſchneider in’ Meufel’s Ber: 
mifchten Anfichten und Bemerkungen &. 95 fg. und in feiner ven 
Goͤckingk herausgegebenen Reife S. 305 fg. Über Fehlers Lage 
in Rufland, ven HBaufdilb in der Allgent. Bir.» Zeit. 1818. Wr, 
15. Eihhorn’s Geſchichte ber Literatur. 4. Wh, 2, Abth. ©, 
1104 fa. Fr Dorn’s Poeſie umd Beredſamkeit der Teutſchen. 
3, Sd. . —— Berikon teutſcher · Dichter und Pros 
— chenbuch fi Brio auf dad 3: 184, & 
Zwittauer Erinnerungsblätter. 1820, &. 49. 65. 
Meufel’s Get. Zeutichland. 2. Br. ©. 312 fg, 9,Wb. ©. 335. 
11,@d ©, 218, ..13. Sd. ©. 371, 17. Br, &, 562 fg. 22, 
we. 2. Abrh. ©. IM fa. i 





er Bicemtiat ber Rechte. Bei diefer Gelegenheit überteichte 
er der juriſtiſchen Hacultät in Ingolſtadt dad Manufeript 
eined Äpäterhin gebrudten Werkes‘). Die planmäßig 
vorgefchriebenen. wifienichaftlichen Fächer befriedigten feinen 
regen Geift nit. Schon im Gummafium hatte er ſich 
viel mit den neuen Sprachen, befonderd mit dem Frans 
zöfifchen, befchäftigt. Auf der Univerſitaͤt feffelten ihn, 
außer ben Cameralwiſſenſchaften vorzüglih Diplomatit, 
Geſchichte und Publiciſtik. Im Gebiete ber biftorifchen 
Wiſſenſchaften war Maberer fein Hauptführer. Während 
der ferien arbeitete er bei dern Kandgerichte, um bas 
praftifch anwenden zu lernen, was er theoretifch in ben 
akademiſchen Hörfälen gelemt. In Münden, wo er fi 
zu einem der berühmteiten Hofgerichtsadvocaten begab, 
fand er Gelegenheit bei verwidelten Nechtsfällen feinen 
Scharffinn durd Auffindung des Hauptpunktes bei Bes 
urtheilung der Sache zu Üben. Ein noch erhaltenes Zeug: 
niß feines Principals fpricht für feine Kenntniſſe und feine 
raftlofe Thaͤtigkeit). Die Mußeflunden, welche ihm feine 
juridiſche Praxis übrig ließ, benutzte er zu fortgefeßten 
diplomatiſchen und biftoriichen Studien. Es war eine 
mwedmäßige Übung für ihn felbft, als er im zweiten 
—* feines Aufenthalts in München, einem Sohne des 
Hofkammerraths⸗ Präjidenien, Grafen von Zörring, eine 
Art: vom Elementarunterricht in der Jurisprudenz ertheilte. 
Er empjahl fi dadurch jenem einflußreiben Manne. Im 
Gefühle feiner Züchtigkeit und im Vertrauen auf Die Em: 
pfeblung wohlwollender Freunde bewarb er fih um eine 
Stelle im Fiscalatsbepartement der kurfürſtlichen Hofkam⸗ 
mer. Dieſe Stelle erhielt er zwar nicht, doch einen an: 
deren, feinen Fähigkeiten angemeffenen, Wirkungskreis. Im 
Mai 1799 warb er außerorbentlicher Profeſſor des bairis 
fen Staats: und Fürftenrechtd zu Ingoiſtadt. Das 
‚Programm, mit welchem er fein akademiſches Lehramt er⸗ 
öffnete, enthielt eine von 16 ungebrudten Urkunden bes 
gleitete diplomatifche Skizze ded alten Bicedom: Amtes 
Zengefeld. Er war um biefe Zeit (1800) ordentlicher 
rofeffor ber Rechte, und. hielt nun auch Vorleſungen 
bie Gefchichte der Erbflaaten. Die Verlegung der 
Univerfität von Ingolftabt nad) Landshut führte ihn 1800 
dorthin. Großen Beifall fand ein von ihm gelefenes Col⸗ 
legium über bie biftorifchen Hilſswiſſenſchaften. Auch 
feine Borlefungen über das bairifche Staats: und Fürs 
fienrecht wurden fleißig befudht. Zum Gebrauche bei ſei⸗ 
nen Borlefungen fihrieb er zweckmaͤßige Lehrblicher ’). 
Groß war zugleich feine Thaͤngkeit ald Gefchäftsmann. 
Bei der Verlegung ber Umiverftät nach Landshut war 
im die Translocation des Archivs übertragen worden. 





1) Berfuh einer pragmatifchen Staatsgeſchichte ber obern Pfalz. 
(Münden 1799— 1803.) 2 Bdoe. 2) „Keßmaier hat während 
ner faft zioeljährigen Praris nicht nur eine volltommene Kenntnif 
aller theoretifchen Rechtswiſſenſchaften, fonbern auch eine ungemeine, 
Geſchicttichteit in praktifchen Gefchäften gexeigt, ber 
fonders einen unermübeten Fleiß im Arbeiten.’ 3) Grumbriß bes 
bairiſchen rechte. (Ingolſtadt 1801.) Grundrie der bifkorir 
ſchen Sufswiſſenſchaften. (kandahut 1802.) Grumblinien zum Staates 
rechte von Balern. (Ebendaſ. 1803.) Das juletztgenannte Gom: 
penbium widmete Pebmaier bem bamaligen Rurprinzen und jest res 
gierenden Abnig Ludwig von Baiern. ' 
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As Senator und Dekan der jueiflifchen Facultaͤt, als 
Mitglied des Judicial- und Spruchcollegiums hatte er 
faft ausfchließlih alle Werhältniffe ver Univerfitär zu ans 
deren Behörden zu beforgen, In den damaligen Kriegs⸗ 
zeiten war er Quartiercommiffair in Ingolfladt und Landes 
but. Als Deputirter der Kriegscommifſion hatte er wähs 
rend der Anmwefenheit der franzöfifhen Truppen fortwähs 
rend Sendungen an die franzöfifchen Generäle, die in Lands⸗ 
hut eintrafen, am ben General Le Grand in Mainburg 
und felbft an den Dbergeneral Moreau in Mimdhen. 
Seine Geichäfte vermehrten fich noch, feit er der Polizel⸗ 
direction in Landshut als Gommiffair von Seiten der 
Univerfität beigegeben worden war. Sein Sinn für das 
Praktische erleichterte ihm diefe vielfach verzweigte Thaͤtig⸗ 
keit, die ihm fo lieb geworden war, daß er Fein Beden⸗ 
fen trug, feine bisherige Profeffur im Juni 1804 mit der 
Stelle eines Landesdirectionsrathes in München zu vers 
taufchen. Als Mefpicient der fkädtifchen Verfaſſungen hatte 
er zugleich das Gommilfariat der Haupt: und Refidenzftabt 
zu verwalten. Er war dadurch während ber verbängnißs 
vollen Jahre 1805 — 1808 in einen Gefchäftöfreis ger 
treten, der eine ungemeine Gewanbtheit, Geiftesgegenwart 
und Berüdfichtigung ber verfähiedenartigften Verbältnifle 
foderte. Bu einer Zeit (1805), wo der Kurfinit und 
das Minifterium fih nah Würzburg begeben hatten, 
mußte Beßmaier als Mitglied der Landes: und Stadteoms 
miffion die beträchtlichen Foderungen zu befriedigen ſu⸗ 
chen, die von ben Öfterreichern, welche im September 
1805 Baiern und Münden befegt hatten, damals ges 
macht wurden. Kaum waren fie vertrieben, als Napo— 
leon an ber Spike der großen Armee von ber obern Dos 
nau über Münden an den Inn 2% Auch für die nicht 
eringen Beblirfniffe, weldye diefer March foderte, mußte 
Fesmaier als Mitglied der Stabtcommilfion forgen. Als 
im Auguft 1808 das Königreich Baiern in 15 Kreife ges 
tbeilt worden, wurde Feßmaier zum vierten Rathe bei ber 
Regierung des Iſarkreiſes ernannt. Seine Geſchaͤfte vers 
* ch durch die Stelle eines Stadteommiſſarius, die 
er in ber unrubigen Zeit verwaltete, als bie Öfterreichifchen 
Truppen im { 1809 abermals einen großen Theil von 
Baiern und die Hauptfladt Münden feindlich befekten. 
Bei der Eintheilung bed Landes in neun Kreife warb 
Feßmaier im Detober 1810 zum zweiten Kreiörath im 
Münden ernannt, im Februar 1815 aber zum Ober: Fis 
nanzratb bei der Minifterials, Steuer» und Domainenfecs 
tion befördert. Späterhin (1817) warb er zum Rath im 
Minifterium der Finanzen ernannt, und noch in dem ges 
nannten Jahre Mitglied der Staatsraths-Commiſſion, 
bie für verfchiedene Nechtögegenftände damals niebergefebt 
worden war. In diefen Verhaͤltniſſen blieb er bis zum 
Jahre 1826, wo er mit einem Jahrgehalte von 2700 Ft. 
in ben Rubeftand verfegt ward. Died war in Folge eis 
ner allgemeinen Reform und neuen Befehung des Minis 
fterimnd der Finanzen gefchehen, und mehre noch rüflige 
und thätige Gtaatödiener waren ebenfalls quiescirt wor⸗ 
den. Ihm war e8 fchmerzlich, bei der noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Kraft ſeines Geiftes ie außer Thaͤtigkeit zu fehen. 
Müßig fonnte er, feiner Natur nah, nicht bleiben. Er 


FESSMAIER 


beichäftigte ſich daher fleißig mit der Titeratur und beion- 
ders mit ber —2— Geſchichte. Immer aber 
ſehnte er ſich wieder in den gewohnten Kreis eines prak⸗ 
üiſchen Geſchaͤſtsmannes zuruck. Dieſe Gemütböfims 
mung, obgleich nicht ſehr merkbar, hatte ſelbſt Einfluß 
auf feine Geſundheit. Er war corpulenter geworden, - 
auch fchlaffer am Musteitrait. Krank war er felten 
weien, ein oft wiederkebrendes Bruftübel * erechnet. * 
geachtet eines anhaltenden und beftigen Huſtens, an wel⸗ 
bem er im Winter 1827 litt, befuchte er vegelmäßig die 
Sitzungen ber Ständeverfammlung, und unterhielt ſich 
täglich mit einigen Freunden über die Angelegenheiten ſei⸗ 
“5 Vaterlandes, Bei einem ſolchen Beſuche geſchah et, 
ab ihm der Tod am 27. März 1828 überrafhte. 
Seßmaier war in vielfacher Hinficht ein ausgezeich- 
neter Mann, Pr durch feine Biederleit und Recht⸗ 
ſchaffenheit. Im ihm lag ein raſtloſes Streben nad 
Wahrheit. Füͤr das, was er als wahr und recht erkannt, 
glaubte er alle feine Kräfte aufopfern zu müllen. Eine 
zafllofe Thätigkeit war ibm eigen. Jede Stunde, die ihm 
von feinen Berufsgeihäften übrig blieb, fuchte er gewiſ⸗ 
fenhaft — um den Kreis feiner Kenntnigje zu 
erweitern. Er war bienflfertig und freundlich gegen Je⸗ 
den, und wies ſich immer zu Rath und ‚Hilfe bereit. Feſt 
hielt er, was er verſprach, und nichts war ihm verhaßter, 


als Lug und Trug. Sein aͤußerer Vortheil konnte ihn 


verloden, Andern zu ſchmeicheln. Mit unwandelbarer 
Treue hing er am feinen Freunden. Seiner Abkunft 
und Familie ſchaͤmte er ſich mit, und oft befuchte er 
feine Verwandten in ihrer Heimath, oder fuchte ihnen, 
wenn fie nah Münden kamen, den dortigen Aufenthalt 
angenehm und lehrreich zu machen. Er fand überhaupt 
eine große Freude u Allen, die ihm befuchten, die 
Merkwürdigkeiten der Reſidenz zu zeigen und zu erklären. 
As feine finanziellen Verhaͤltniſſe fich verbefferten, unters 
fügte er feine Verwandten reichlich, mad er um fo eber 
thun konnte, da feine Ehe mit einer Tochter des R 
rungsbirectord v. Maurer Einderlos geblieben war. Mit 
feiner liebenswürdigen und gebildeten Gattin führte er 
ein einfaches und anipruchöloies Leben im Umgange mit 
un gleichgeftimmten Freunden und Freundinnen. Im 
Sommer pflegte er alljährlich eine Reife in das benach⸗ 
barte Gebirge, an den Bobenfee, an den Rhein u. f. w. 
zu unternehmen. Überhaupt war er ein großer Freund 
eu ußreifen.. Schon von yo aus, mehr noch 
anböhut und felbit von aus hatte er die 
merfwürdigften Drte Baierns befucht, ſich bei den Land⸗ 
leuten nach ihren Werhältniffen auf die theilnehmendſte 
Weiſe ertundigt, und mitunter wicht unwichtige Aufſchlüſſe 
über Dinge erhalten, die er aus den Acten nicht kennen 
lernen be 
Seiner literariſchen —— if —— gedacht 
und ein Theil feiner Schriften erwähnt wo Nicht 
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FEST 
Kritik berührt auch eine andere ‚Schrift, in welcher Heß: 


maier den Herzog n den ‘ tem von Baiern mer 
aen bes Berlufies der Grafſchaft Tyrol w eine Ans 
ſchuldigung Johannes v. Müller's zu vertheidigen füchte*). 
Biograph zeigte er ſich von einer nicht unvortheilhaf⸗ 
ten, Seite in den Grundzügen zu einer Lebensbeſchreibung 
des Edlen Karl m. Hellersberg*). Die Feier des Stif- 
tungötages der königl. bairiichen Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten verherrlichte er am 27. März 1819 durch eine ges 
drudte Borlefung über dad Entſtehen und Aufblühen des 
Städtebunded und befien Belämpfung und Vernichtung 
duch Friedrich von Landshut, Pfalzgrafen bei Rhein, 
Derzog in Baiem'). Über diefen Gegenfland befanden 
ſich in feinem titerarifchen Nachlaffe reichhaltige Den 
lien * Heinrich 
FESSONIA, bei den Römern Göttin der 5 
die ſie den &rmatteten (fessis) und Verſchmachtenden 
gewährte, wenn fie diefeiben anflehten. (Richter.) 
FEST (Johann Sammel), geb. am 18, Gebr. 1754 
Großmonra, einem kurſaͤchſiſchen Dorfe unweit Köleda 
in Zhüringen, ward von feinem Bater, einem 
Schullehrer, im Leſen und Schreiben und im Glavierfi 
unterrichtet, fpäterhin auch’ im Lateinifhen. Durch jus 
gendlichen Muthwillen zog er ſich oft Verweiſe feines Was 
terd zu. Gin warnender Traum und die väterlichen Er⸗ 
mahnungen ſchienen ibm gebeflert zu haben, als er Zögling 
der Schule zu Frankenhaufen geworden war, ibn 


fein Vater felbft begleitete. „Er war,” * —* 
von ihm '), „wegen —— 

ſchwiegenheit, zu t, Gottesfurcht un und ra 
benbeit bei Hohen und — in der ganzen 


db 

beliebt. Seine wiederholten Ermahnungen, mich —— 
lichen Tugenden zu befeſtigen und ſtets Gott vor Augen 
zu haben, drangen, als ich mich unter feiner Begleitung 
dem Drte meiner Beflimmung näberte, tiefer als jemals 
in mein Herz. Auch dad heilige Abendmahl, das ich vor 
meiner Abreiſe zum erften Male genofien, batte mich un: 
gewöhnlich ernft und nachdenkend gemacht.“ Während eis 
2 fünfjährigen Aufenthalts in der Schule zu Franken 
baufen zeigte er in der erften Zeit einen rübmlichen Fleiß, 
der aber machlief, als feine befchränkten Mittel ihm kaum 
eine andere Ausficht erlaubten, ald das Leben eines Dorf: 
ſchullehrers. Eine beffere —— erhielt fein Geiſt, als 
der längft von ihm genaͤhrte Wunſch, die Thomasſchule 
in Leipzig zu befuchen, im Srüdung a Sein Bater 
brachte ihn zu Ende des Winters 1 dorthin. „Ein 
Paradies," fehreibt er”), „and vor meiner Einbildungs: 
kraft. u der * Name Leipzig — Ok von 


m h. m der Artiter „Bein von Feßmaler, und in Biltonifger 
Vinſicht vorzüglich ſcha 

5) Münden rg 6) Ebenpaf. 1819, 7) Ebendaſ. 
1819. 8) Bergl. Baaber’s Gel. Baiern und bie kebensmo⸗ 
mente bairifcher —— den Neuem Nekrolog ber Teutſchen. VII, 
zn ı2 — .10 J Mauer 8 Bel. — 9. Br. 
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jeher war er mir ein Inbegriff von Gelehrſamkeit, Kunſt, 
Reichthum und Geſchmack gemefen, und fo oft biefer 
Name genannt ward, oder mir auf dem Zitel eined Bu: 
ches vor * kain, beugte ſich mein Geiſt tief vor ihm.“ 
In ſolcher Stimmung faßte er die beſten Vorſaͤtze. „Ich 
fühlte mich,“ fchrieb er‘), „fo muthvoll und fo feft ent: 
fchloffen, Alles zu thun, wozu diefe Führung Gottes mich 
verpflichtete, umdb meinem Water Freude zu machen, daß 
meine Juverficht zu mir felbft, bei feinen treuen Ermah: 
nungen und oft wiederholten Warnungen vor Verführung, 
ihm beinahe als Leichtfinn verbächtig geworden wäre.” 
Mit großem Eifer begann Felt mit etwa 55 Mits 
ſchülern) feine Studien. Hart und drüdend warb für 
ihn die große Theurung. Bei der mäßigen Unterftübung, 
die ihm fein Water gewähren konnte, mußte er ſich oft 
hungrig zu Bette legen. Unter fo brüdenden Verhaͤltnif⸗ 
fen ermattete nicht fein Fleiß, dem er es zu verbanfen 
batte, bald in die erfte Glajfe verfegt zu werden. Er ge: 
noß dort den Unterricht des als gründlichen Philologen 
bekannten Rectors Fiſcher. Er gönnte fih nur wenige 
Erholung, ging fpat zu Bette, und fand im Sommer 
febr früb auf. Dadurch gewann er, obgleich auf Koften 
feiner Gefundheit, hinreichende Mufe, feinen Geift durch 
bad Lefen der beijern teutfchen Schriften zu bilden. Kein 
Buch bebagte ihm mehr, als Gellert's moralifche Borle: 
fungen. „Ich Faufte fie mir fogleich,” fchrieb er‘), „um 
die intereffanteften Stellen zum leichtern Wiederauffinden 
mit Bleiftift anmerken zu fönnen, und lief dies Bud) 
vorzüglicher einbinden, als meine übrigen Bücher, um deſto 
weniger etwa eim Mal durch Mangel oder Leichtfinn in 
Verfuchung zu geratben, mid) von diefem in der Geſchichte 
anderer Bildung fo wichtigen Buche wieder zu trennen.‘ 
Seine Verehrung Gellert's det die nachfolgende Stelle: 
„Dft befuchte ich einfam fein Grab, durchdachte im Stil: 
len fein Lied: Meine Lebenszeit verftreicht u. f. w., und 
erneuerte dad Geluͤbde, feinen moralifchen, von ibm felbft 
befolgten Vorfchriften moͤglichſt nachzuleben. Seine geift: 
lihen Oden und Lieder erwedten mic) * zur Froͤm⸗ 
migkeit und gewaͤhrten mir bie edelſten Gefühle Selbſt 
feine Briefe und fein Leben von Cramer gaben mir, nach⸗ 
bem Alles zu Bette und mein eigenes literarifches Penfum 
ausgearbeitet war, noch eine Art von Erbauungsftunde.” 
Aub die Schriften, die der von ihm gefeierte Mann in 
feiner zehnten moralifchen Vorlefung empfohlen hatte, las 
Feſt nun. Ginen tiefen Eindrud machte befonders auf 
ihn Grandifon. Das Studium Gellert’s veranlaßte ihn 
auch eine Zeit lang ſich eine Art von moralifchem Tage: 
buche zu halten. . 
Die große Geiftesanftrengung und das oft bis fpdt 
in bie Nacht fortgefebte Leſen ſchwaͤchten feine Sehkraft 
in ſolchem Grade, daß er feit 1775 auf alles Lefen und 
Schreiben beim Lichtbrennen verzichten mußte. „Meine 
Augen,” fehreibt er"), „wurden lichtfcheu, und verurfach: 


3 f. Beft’s Biegcopb. Nachrichten und Bemerkungen über 
fich ſelbſt. (Reipzig 1797.) &. 37. 4) Zu ihnen gehörten mebre, 
die fi fpäterhin ruͤhmlich auszgeichneten, Bet, Gurtitt, Hemden: 
reich, Kindernater, Schleuener u. a. 4 f. Biogtaph. Nachrich⸗ 
ten u. ſ. w. S. 532. 6) a. a. O. S. 57 fg 
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ten mir bei dem geringſten Gebrauche ſehr empfindliche 
Schmerzen. Mein letztes Schuljahr, welches ich gewiſſen 
afademifchen Worübungen, und befonders der bebräifchen 
Sprache, beilimmt hatte, mußte ich als ein Müßiggänger 
zubringen, ja neben allen Beſchwerden der Langeweile 
mich noch obendrein, ba die Krankheit meiner Augen dus 
ßerlich nicht fichtbar war, von manchen fogar für einem 
abfihtlihen Müßiggänger, oder wenigftens für einen ein 
gebildeten Kranken halten lafien.” Eine allzu große Reiz 
barkeit der Nerven ſcheint die Urſache jenes Augentibels 
gewefen zu fein’), während Feſt daſſelbe einem Gichtſtoffe 
in feinem Körper zufchrieb. Cine von ihm felbft verfaßte 
Schrift enthält die forgfamften Beobachtungen über fein 
Augenübel *). 

In einer fo traurigen Lage, unvermögend, anhaltend 
zu lefen und zu fchreiben, begann Feſt zu Dftern 1777 
feine atademifchen Studien. Zu jenem Übel gefellte fich 
um bdiefe Zeit noch ein neues. Mit gefchwollenen und 
fhmerzhaften Füßen und niedergefchlagenen Augen, um 
jede Blendung zu vermeiden, faß er — da in den 
akademiſchen Hörfälen. Er konnte ſich nur Weniges aufs 
zeichnen, und der Reiz der Geſichtsnerven erſchwerte ihm 
auch das Denken. In den Bädern zu Lauchſtaͤdt und 
Bibra fuchte er, durch wohlmollende Gönner unterftüst, 
vergebens Geneſung. Cinigen Troſt gewährte ihm bie 
Theilnahme mebrer Freunde, die ibm durch Mufit und 
Vorlefen zu erbeitern fuchten. Mit Schmerz aber bes 
merkte er ihre größern Fortfchritte in den Wiſſenſchaften. 
Auch noc von einer andern Seite ward fein Gemüth bes 
wegt, als ein ſchwaͤrmeriſch von ihm & iebtes Mädchen, 
die er im Stillen zu feiner künftigen Gattin erforen, eis 
nem Andern ihre Hand reichte, 

So gut ed fein trauriger Zuftand erlaubte, benußte 
er fleißig die —— der Profeſſoren. Platner ward 
fein Führer in der Philoſophie, Morus in der Dogmatik 
und Eregefe. Der Letztere befreite ihm wieder von dem 
religiöfen Skepticismus, der in ihm Wurzel geſchlagen. 
Auch Zollikofer's Predigten befeftigten ibn in feinen mo= 
ralifhen Grundfägen. Schon als Zögling ber Thomas: 
ſchule hatte ihn die Frechheit eines jungen Menfchen em: 
pört, der die Eriften, Gottes und bie brheit der evans 
geliſchen Gefchichte zu leugnen gewagt batte. „Ich nahm 
aber,” erzählt er felbft"), „das Gift mit mir fort; es 
wirkte furchtbar in meinem Kopfe und Herzen.” Die vers 
lorene Rube fand er wieder in Noͤſſelt's Vertheidigung 
der Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion. 
Died Buch ftärfte feinen Kopf, wie Gellert’3 moralifche 
Borlefungen fein Herz veredelt hatten. Späterhin lafen 
ibm feine Freunde in ben Abendflunden noch die von 
Reimarus verfaßten Wahrheiten ber natürlichen Religion 
und Jeruſalem's Betrachtungen vor. 

Im Frübjahre 1780 hatte er dad Ganbdidateneramen 





7) f. Jenaiſche Allgem. Citeraturzeitung. 1794. I, &, 408 fa. 

5) Winke aus der Geſchichte eines entranten, zu befierer Ber 

banblung ſchwacher und noch aefunder Mugen, (Eee 1793.) Auch 

vor in Feſt's Beiträgen zur Berubi und Aufflärung über 

inge, bie ben Menſchen unangenehm find. 3. Bd. 3. &. 9) f. 
Biograph, Nachrichten u. ſ. w. S. 80. 


zu Dresden gut beftanden. Der damalige Superinten: 
dent Rehkopf bezeigte ihm feine Zufriedenheit mit feinen 
Kenntniſſen. Hinfichtlich feiner fünftigen Lage beſchraͤnk⸗ 
ten fich feine Wuͤnſche auf eine Landpredigerftelle. Na: 
menlofen Kummer aber verurfachte ihm die Prophezeiung 
eined Afterarztes, daß er in wenigen Jahren an dem 
ſchwarzen Staar unheilbar erblinden werde. Gr glaubte 
ein langes, unerträgliches Elend vor fich zu fehen, und 
mitten im einer lufligen Tiſchgeſellſchaft rang er mit Vers 
zweiflung. mb mit dem Gedanken, fein eben zu enden. 
Als er nach Leipzig zuruͤckkehrte, fchilderte er feinen dor: 
tigen Freunden in einem in Briefform abgefaßten Auf: 
fage die Empfindungen über feinen Zuftand. Jener Auf: 
fag ward, wie ed fcheint, auf Feſt's VBeranlafjung, doch 
anonym, gebrudt ). Doc fcheint er bald als Werfaffer 
jenes Aufſatzes bekannt geworden zu fein, wenigftens nad 
einem an ibm gerichteten Zroftbriefe zu fchließen, den der 
Profefior Büfh in Hamburg in das teutihe Muſeum 
einrüden lief. Dur einen Auffag über das Taubftums 
meninftitut in Leipzig") war Felt dem Director jener 
Anftalt, Heinide, fo vortheilhaft befannt geworden, daß 
er ibm eine Kebrerftelle an jenem Inſtitute anbot, die je: 
doch Feſt, aus Neigung zum Landleben, ausfhlug. Nach— 
dem er ichon früber einige Auffäße batte druden laffen '*), 
befchhäftigte ihn der Plan zu einem größern Werke. Die 
Beranlajjung dazu fand er in feinem eigenen leidenden 
Zuftande und in den von Gellert verfaßten Troftarinden 
wider ein fiches Leben. So entitand, nach einigen Un: 
terbrebungen, fein „Werfuch über die Vortheile der Lei: 
den und Widerwärtigfeiten des menichlichen Lebens, zur 
Berubigung meiner Brüder.’ 

Noch ehe diefe Schrift gedrudt ward "), hatte Faft 
1782 eine Hauslebreriielle bei dem Major von Wer in 
Pegau angenommen, Veranlaßt warb er dazu durch 
die oft gemachte Erfahrung, daß der Aufenthalt auf dem 
ande feinen Augen febr zuträglih fe. Auch wünſchte 
er fich eine Erwerbiquelle zu öffnen. Er lebte dort in 
fehr angenehmen Berbältnijjen, die ibm Muße gönnten 
zu literarifchen Arbeiten. Die Vollendung und Heraus: 
gabe feiner vorbin erwähnten Schrift fält in diefe Pe: 
riode feines Lebens. Sein Buch erſchien zu einer Zeit, 
wo bie fritiihe Pbilofopbie noch eine fchärfere Prüfung 
des phyſiko⸗ theologiſchen Beweiles von dem Dafein Got: 
tes veranlaßt hatte. Feſt felbft geſtand fpäterbin, daß 
er Manches in feinem Bude, befonders vie phyſiſchen 
Vortheile der Leiden, außerdem anders würde dargeftellt 
baben. Alle Einwürfe, die man gegen fein Werk erhe⸗ 
ben könnte, fallen indeffen weg, wenn man «6 aus dem 
von Felt gewählten Standpunkte eines populären Trofts 








10) Im Zeutfchen Mufeum. 1780. 8. Er. Ih a. a. D. 
1782. 9, &t. 12) über die Gewohnheit, dem Frauenzimmer bie 
Hand zu küffens und: Edler Wetteifer; eine Anekdote von ber 
Dorfgemeinbe BrofrMeubaufen in Thüringen. Beide Auffäge fliehen 
im fünften Stüde des „Teutſchen Mufeums" vom Jahre 1782, 
13) @eipy, 1734, Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Ebend. 
1737; ins Hollänbifche uͤberſeht (Leyden 1785.) unter bem Titel: 
Proeve over de Voordeelen van de Rampen en Tegenspoeden 
des menschelijken Leevens, Door Jahrmnnes Samuel Fest, 
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buches betrachtet. Groß war feine Freude Über den ziem⸗ 
lich allgemeinen Beifall, den es fand, und über bie einft: 
brieflich ihm mitgetheilte Äußerung: „Ihr Buch iſt für 
Leidende gefchrieben, und es hat auf Leidende Wirkung 
gethan; eim ficherer Beweis, daß es gut if“ '*). , 

Selbft zu feiner fchnellen Beförderung ins Prebigts 
amt fcheint ihm fein literarifher Ruf behilflich gewelen 
zu fein. Durch den Kammerherrn von Friefen erhielt er 
1784 eine Pfarrftelle zu Trachenau, einem etwa vier Stun: 
den von Leipzig gelegenen Dorfe. Um diefe Zeit fand er 
in der Tochter des zu feiner Zeit berühmten Mufitus 
Aaron in Leipzig eine in jedem Betrachte feiner würdige 
Gattin. Mübrende Bemeife von der Theilnahme der 
Menſchen erhielt er, als ihn und feine Gemeinde im I. 
1786 ein Hagelichlag traf. Die Herausgabe einer Samms 
lung von 13 Pretigten ”) warb durch dies Ereigniß vers 
anlaft. 

Kurz zuvor, ebe er in einer 1756 ihm geborenen 
Tochter die erfte Vaterfreude genoß, batte Campe, mit 
Dinfiht auf das von ihm herausgegebene Revifiondmerf, 
für das beite Tagebuch über die ganze phyſiologiſche Bes 
bandlung eines Hindes von dem Augenblide feiner Ges 
burt an einen Preis ausgeſetzt. Sowol der Preis, als 
die Sache ſelbſt, reisten Felt zur Ausführung. Allein 
das Kind ftarb nach 14 Tagen. „Ich befürchtete,” er: 
able Feft'*), „bei den folgenden ein ebenfo trauriges 
Ende, und wollte mir den Schmerz nicht auf ähnliche 
Art vermehren. So beforgt mögen Mebre gewefen fein; 
wenigftens hat man nicht gebört, daß Jemand den ads 
geſetzten Preis verdient hätte.” Den Verluſt feines erſten 
Kindes beflagte er in einer Meinen Schrift '”). , 

Seine Öfonomifhen Verhaͤltniſſe verbefierten ſich ei— 
nigermaßen, feit er zu Ende des Jahres 1786 bie bes 
nachbarte Pfarre Hayn erhalten batte. Die Liebe zu feis 
ner Gemeinde bewog ibn, einen Antrag nah Magdeburg 
abzulehnen. Gelbft eine in Sachſen ihm angetragene 
Superintendentenftelle hatte nichts Lockendes für ihn. Er 
zog das Yandleben vor, ſchon feiner ſehr geſchwaͤchten Aus 


‚gen wegen, die fehr regelmäßig behandelt und Morgens 


und Abends gefchont werden mußten. In jene Zeit fällt 
eine von ihm herausgegebene periodifhe Schrift '), zu 


14) ſ. Schlichtegroll's Rekrolog auf das 3. 1796. 2. Bo. 
S. 115, 15) Sammlung von Predigten, befonders in Rüͤckſicht 
auf Leidende und ſolche, die jich für unglüdlid halten, es wirklich 
find, oder es zu werden fürdren. (Leipzig 1780.) Der Inhalt dies 
fer Sceift ift folgender: I) Vom Schickfale ober von ber göttlichen 
BVorberbeftimmung. 2) Einige Verwahrungs: und Stärkungsmittel 
gegen künftige allgemeine Banbplagen. 3) Ghrifliche Vorbereitung 
auf künftige befondere Widermörtigkeiten und Priden. 4) Über bie 
Unzufriedenheit bes Herzens. 5) Wen der übertriebenen Furcht vor 
dem Zobe. 6) Ob es recht und mohlgethan fei, ſich großen Reich 
thum zu münfden. 7) Über den Werth des Gehoͤrs. 8) liber ben 
Werth des Geſichts. 9) Weiſe Abfichten Gottes bei dem Aufſchube 
ber begehrten Hilfe. 10) Ob die Barmberzigkeit Gottes auch Uns 
gluͤcklichen zur Nachahmung vorgeftellt werben könne I1) Einige Ger 
danfen zur Beruhigung bei vergeblicher Arbeit. 12) Chriſtliche Ges 
finnongen und Pflichten am Schluſſe einer traurigen Ernte. 18) f. 
Biograph. Nachrichten. &, 170. 17) An meine Gattin, neben 
dem keichname unferer erftacborenen Tochter, andern troftbedürftigen 
Müttern öffentlich mitgetheilt. (keipz. 1736.) 13) Beiträge zur Ber 
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der er fchon 1784 den Plan entworfen hätte. Vorzüge 
lich wichtig war die im dritten Bande jened Journals 
enthaltene, fchon früher erwähnte Abhandlung: „Winke 
aus ber Geſchichte eined Augenkranken, zu beflerer Be: 
band ſchwacher und noch gelunder Augen.” „Diele 
kleine xift,“ ſagt Feſt ), „deren mir fo theuer 
zu fichen fam, bat mir, nächit meinem Verſuche über 
die Bortheile der Leiden,” vorzüglide Freude gemacht, 
und mich durch bie Wirkungen, die fie hervorzubringen 
angefangen, mit meiner Augenfrankheit beinahe völlig aus: 
geföhnt. Denn was könnten wol diejenigen für ein Ins 
terefie haben, mich zu täufchen, welche mir feit der Her: 
ausgabe diefer Schrift von fo vielen Seiten ber für mebre 
meiner von ihnen befolgten Winke und Rathſchlaͤge in 
den wärmften Ausdrüden Dank abftatteten, ober mir ben 
Dank Anderer im Voraus verficherten.” Vielleicht ver: 
ſprach er ſich nicht zu viel, wenn er a. a. D. von jener 
Schrift, in der er fich mehr als in irgenb einer anbern 
von der Ebbe und Fluth philofophifcher Meinungen uns 
abhängig erhalten hatte, mit einiger Zuverſicht glaubte, 
daß fie ihm einen Tag länger als feine andern Schrif⸗ 
ten *°) überleben würde. 

Der gemwiffenbaften Erfüllung feiner Amtöpflichten 
thaten jeine literarifchen Arbeiten feinen Eintrag. Sein 
Berragen ald Geiftliher war in jeder Hinficht mufterhaft. 
„Ein Zeugniß,” fagt er felbft *'), „kann ich mir ficherer 
ald der vertrautefte Freund geben, und baıf ed, obne vor 
mir zu errötben: Der Menſch ift mir mehr ald der Schrift: 
fleller, und die Tugend mebr, ald aller Berfland. Mein 
Meiner literarifcher Ruf wird verfchwinden. Nichtd aber 
wirb mir dad Bewußtſein entreißen, daß ich im Stillen, 
wenn auch nicht immer mit gleichem Eifer, nach morali: 
ſchem Werthe rang, daß ich mit allen meinen Mitmen: 
fchen, die meinen Kreis berübrten, mich felbft zu veredeln 
und einer beffern Welt würdig zu machen fuchte.” 

In der Art, wie Felt fich auf feine Kanzelvorträge 
vorbereitete, hielt er zwiſchen dem firengen Auswendigler⸗ 
nen, von dem er Machtbeil für feine Gefunbbeit fürchtete, 








ruhigung und Aufklärung über diejenigen Dinge, bie dem Menichen 
unangenchm find cder fein können, und zur nähern Kenntniß der 
feidenden Menfchheit. (Peipgig 1783 — 1797.) 5 We. (jeder brei 
Stüde bildend). In vier Abibeitungen enthält jeder Band 1) Abs 
bandiungen über keiden und über Lebensweisheit. 2) Rachtichten 
ven glüclich geendigten oder muſterhaft ertragenen Leiden. 3) Cine 
Gorrefpendeng, au Rath und Iroft für Leidende beftimmt. 4) Ans 
zeigen von Schriften über bergleiden Gegenſtaͤnde. 

19) f, Schlidtegroil’s Nekreleg auf das I. 1706, 2, Wr. 
S. 110 fa. 20) Zu diefen gehören, außer dem bereits genann: 
ten, noch: Acht Drediaten, am jährliken Ernte» Dantfefte gehal⸗ 
ten. (Beipzig 1708.) Dankbares Andenten an das Gluck des Fries 
dend; eine Ernteprebigt. (Ebendaf. 1794.) ber Fleiß und Thoaͤtig⸗ 
keit. (&bendaf. 1797.) 9. G. Rofenmülter veranftaltete eine 
Sammlung von Feſt's binterlaffenen Predigten, mit bem Zulage 
auf dem Zitel: „Als Beiträge zur richtigen Beurtheilung thrils 
wahrer, tbeils ſcheindarer Übel im menſchlichen Leben.” (Gbenbaf. 
1798.) Derausgegeben bat Feſt F. W. Reinbarb’s Geift bes 
Ghriftentbums in Hinſicht auf Beruhigung im Leiden. Dies nach 
dem Lateiniſchen bearbeitete Werk erfchien zu Leipzig 1792. ſ. das 
a von Feſt's Schriften in Meufel’s Leriton ber vom 
3 1750 ⸗ 1800 verflörbenen teutfden Schriftfteller. 3. Br. ©. 
3131. 21) f. Schlidtegreit a 0. D. S. 127 fg. 
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und zwifchen dem fogenannten Ertemporiten fehr verftän: 
big die Mitte. Dit feinen Verhältnifjen war er um fo 
mebr zufrieben, da feine Stelle durch die Nähe von keip⸗ 
zig ihm oft mit den dortigen Gelehrten in 

brachte. Doch ſchien eine mehr trübe als heitere Stim: 
mung immer im ihm vorherrſchend. Nur im gefelligen 
Umgange verlor ſich der büftre Ernſt, der auf feiner 
Stim rubte. Immer war er natürlid) und ungezwuns 
gen in feinem Betragen, auc in Gefellidaft von Höbe: 
ren. Alles Gefuchte und Grkünftelte haßte er, wie im 
Reden und Schreiben, auch in feiner Kleidung und ke— 
bendweife. Fleiß und Arbeitfamfeit war ibm Bebürfnig, 
fo oft er auch darin durch feine Augen gehemmt warb. 
Über fich felbft urteilte er befcheiden, und erkannte leb⸗ 
baft und unparteiiich jedes Gute an Andern. Seinem 
Geifte fehlte ed nicht an Energie, obſchon der Umfang 
feiner wifjenfchaftlihen Kenntnilfe verhältnißmäßig gering 
war. Er befaß eine mehr geübte Beurtbeilungsfraft, als 
eigentliche Gelebrfamteit. Für metaphufiihe Speculatio: 
nen hatte er wenig Anlage, fo ſeht er auch philofopbis 
ſches Denken liebte. Sein Verftand * ſich meht für 
das Gemeinnuͤtzige und Praktiſche. utes zu wirken, 
war er raſtlos bemüht, und unaufgefodert und aufrichtig 
warnte er feine Umgebungen, um fie vor jedem Scaben 
und Nachtheile zu bewahren. 

Im 3.1795 hatte er an feinen vieljährigen Freund, 
den Prediger Chriſtian Victor Kindervater in Podelmik, 
gefchrieben: „Wenn ich früher flerbe als Sie, was mir 
ſehr wahrfcheinlih ift, fo mögen Sie meine Lebensge⸗ 
ſchichte, die Sie ausgearbeitet finden werden, herausge⸗ 
ben” *). Zu der in biefem Briefe ausgefprochenen Beforg: 
niß eines nahen Zodes fchien feine damals leibliche Ges 
fundbeit nicht zu berechtigen. Allein die Unterleiböbe: 
ſchwerden, an denen er mitunter gelitten, nahmen im 
Srübjahre 1796 bedeutend zu, und gichtifche Zufälle, bie 
ihn zu einer fchmerzbaften Operation nöthigten, beſchleu— 
nigten feinen Tod am 16. Nov. 1796. — Feſt's Bild: 
niß befindet fi vor Beyer’s Allgem. Magazin für Pres 
diger. 11. Bo. 4. St., und nad einem Gemälde von 
Gafie, geftocdhen von Endner, vor dem unten angeführs 
ten Werte ’’). (Heinrich Döring.) 


FESTA. 1) Costanzo, einer der älteften, obgleid) 
gegen feine Vorbilder, die Niederländer, im fugirt ver: 
fchlungenen Sage fehr gemäßigter und einfacher kanoni⸗ 
fcher Tonſetzer Italiens, wurde 1517 Sänger in ber 
päpftlichen Kavelle, wo er am 10. April 1545 fharb und 
in der alten Kirche di S. Maria in Transpontina be 
graben wurde. Kandler gibt in feiner Überfegung Bair 


22) f. Schlidtegroit a. a. O. 8, 129. 23) Biogre: 
phiſche Nachrichten und Bemerkungen über ſich felbft, von Jobann 
Samuel Feſt. Nach deffen Tode herausacgeben von M, Ghri- 
ftian Victor Kindervater. (2eipg. 1797.) Beyer’s Allgem. 
Magazin für Prediger. II. Bd. d. St. ©. 83 fa. (Die dort bes 
—* biographiſche Skizze iſt von Feſt ſelbſt verfaßt.) Schlich⸗ 
—— Nekrelog auf das Jabr 1700. 2. Wh. ©. 91 ne 
Döring, Die gelebrten Theologen Teutſchlande. 1.Bb. S. 3M fo. 
Meufel’s Leriton der vom Jahre 1750 — 1800 verflorbenen teut: 
ſchen Schriftſteler. 3. Bd. S. 313 fa. 
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ni’ S. 06 folgende Überficht uͤber die Leiftungen biefes 
Borläufers des Paleſtrina: Seine Werfe find meift uns 
und daher weniger befannt, als fie ed verdienen. 
ietro Aron zolit diefem Meifter in feinem Lucidario di 
Musica großes Lob. Gin bedeutender Theil feiner Com: 
pofitionen befindet fich im Archive der vaticanifchen Haupt: 
fire; eim Theil davon wurde zu Foſſombrone (in ber 
Raccolta della corona) 1519, fpäter in der Raccolta 
del Fiore 1539; zu Benedig bei Girol. Scoto 1543; 
ferner in der Sammlung Motteeta trium vocum a plu- 
ribus auctoribus composita, quorum nomina sunt 
Jachettus, Morales, Constantius Festa et Adrianus 
Willaert; dann noch in der Sammlung bei Scoto vom 
3. 1554, wo Goft. Feſta bereits Kapellmeifter in Rom 
genannt wird (maß er nicht war), gebrudt. — Seine Ma: 
drigale hat Ant. Gardano in Venedig -1557 gedrudt, und 
Doni der Ältere führt in der fogenannten Libreria p. 84 
unter feinen Büchern an: Li Terzi e Duo di Cost. 
Festa. — Burnep in ſ. Gefchichte der Muſik, 3, Th. 
S. 244 — 246, rühmt Rhythmus, nefälligen Gefang und 
Gorrectbeit an ibm, erklärt ihn für ein Mufter eines gu: 
ten Kirchengefanges, tbeilt auch ein dreiflimmiges Mabdris 
gal und eine dreiftimmige Motette mit. Gerber nennt 
noch: Madrigali a 3 voci (Benedig 1556.). als zweite 
Auflage. Arcadelt’s Madrigali Lib. 3 (Venedig 1541.) 
entbäft fieben Stüde von Feſta. Endlich Litanine Dei- 
parae Virginis (Monachi 1583: auf der muͤnchener Bis 
bliorbet). — Kandler fährt fort: Baini fpricht mit vie 
lem Eifer von Feſta's Te Deum, welches noch beutzus 
tage bei der Papftmahl und der lÜibergabe des Hutes an 
neugewählte Gardindle, ſowie an Fronleihnamstage, wenn 
die Proceffion in die vaticaniſche Hauptkirche tritt, gefuns 
en wird, Died Te Deum ift nod beute, nad 300 
Jahren, fo fchön und neu (!), daß ed Bewunderung vers 
dient. Es iſt auf die Verfette nad) dem Canto fermo 
gearbeitet. Die erften Verſette find edel, großartig, eins 
fach, unvergleichlich; gegen die Hälfte ermatter jedoch die 
Muſik etwas und ſinkt gegen das Ende ganz, weshalb 
man feit der Hälfte bed vorigen Jahrhunderts vom Te 
ergo quaesumus an andere Werfe im Falso bordone 
untergelegt bat. — Diefed Te Deum wurde bei Nicola 
Muzii in Rom 1596, aljo 50 Jahre nach dem Tode bed 
Gomponiften, gedruckt. — Wer aber ein eigenes Urtheil 
über ſolche Mufif haben will, muß fie felbit, und zwar 
genau und wiederholt, anfeben. 
2) Festa. Luigi, ein tüchtiger Geiger, Schüler 
Franc. Mercieri'd zu Neapel; vervolllommnete fih in 
anfreih, wurde 1802 als trefflicher Orchefterdirector in 
odi gerübmt; im J. 18505 wieder zu Neapel, wo feine 
Schwefter als Sängerin glänzte. Hier rühmte man ihn 
als gefälligen Gomponiften, befonders in hübichen Quar: 
tetten. Dergleichen vergebt ſchnell. Im der Leipziger All: 
emeinen mufitalifchen Beitung findet man mehr über ihn. 
Auch mehre diefed Namens, die wir bier übergeben biır: 
en. G. W. Fink.) 
FESTARI (Girolamo), Arzt, geb. am 12. Dkt. 
1738 zu Valdagno in der jegigen Delegation Bicenza. 
Sein Vater fomol, wie fein Großvater, hatten auch ſchon 
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bie ärztliche Laufbahn verfolgt. Die Regierung von: Bes 
nebig übertrug ihm 1776 die Direction der Bäder von 
Recvaro, im welcher Stellung er fehr Vieles zur 
diefer Bäber beigetragen haben fol. Feſtari cultivirte mes 
ben der Heilkunde die Naturwiffenichaften, namentlich Mi- 
neralogie; in einer befonbern Abhandlung befchrieb er eis 
nen Theil der Berge im Vicentiniſchen; eine andere Abs 
handlung war einer bafaltifchen Erhebung im Bicentinis 
ſchen gewibmet. Als daher der venetianiihe Senator X. 
Querint im Auftrage feiner Regierungseine politifchsftaats- 
voirtbfchaftliche Reife durch ropa unternahm, folgte 
Feftari gern ber Einladung, ſich ter Reife anzufchließen; 
Mineralogie, Sitten und Gulturzuftände waren die Ge: 
genftände, welche er auf diefer Reife ind Auge faßte. 
Ein von ihm verfaßtes Reiſejournal ift erft lange nach 
feinem Tode (geft. am 3. Juli 1801 zu Valdagno) burch 
Gicogna herausgegeben worden, nämlih im 9. 1835. 
Seine Beichreibungen haben meift einen etwas poetiſchen 
Anflug. Er gibt darin Nachricht über manche Notabilis 
täten der damaligen Zeit, z. B. über Voltaire, Sauffure, 
Lavater. (Fr. Wilh, Theile.) 

FESTE. Man verftebt darunter einen oder mehre 
Tage, welche ein Verein von Menfchen dem Andenken 
merkwürdiger Creigniffe geroidmet bat, und die man nun, 
unter Enthaltung von gewöhnlichen Geſchaͤften, auf eine 
den Empfindungen, weldye das Ereigniß bervorruft, ans 
gemeffene Weife zubringt, um diefe Empfindungen auch 
Andern darzulegen umd bei fich ſelbſt theils zu erweden, 
theils in einer gemiffen Lebendigkeit zu erhalten. Ehe die 
Menſchen wirklich Pleinere oder größere Zeiträume dazu 
feftfegten, mögen einzelne Feieriichkeiten oder feierliche 
Handlungen, die Vorläufer gemacht haben, die blos unter 
den Mitgliedern der Familie ftattfanden, oder auch nur von 
einem Cinzelnen begangen wurden. Diefen bäuslichen 
Feften folgten dann die Öffentlichen, wenn die Einwohner 
einer ganzen Drtfchaft oder gar dad ganze Vol eines 
Staatd das Andenken an Begebenbeiten feierlich beging, 
die flr Alle Intereffe und auf ihr Wohl Einfluß gehabt 
batten. Überhaupt haben alle Fefte der alten Wöller 
mebr oder weniger einen religiöfen Anftrib, denn was 
auch gefcheben fein mochte, die Ahnung höherer, wenn 
auch unbekannter, görtliher Weſen miſchte fich flets in 
dad Andenken der zu feiernden Greigniffe, deren Entſte— 
bung, Fortgang und Vollendung man zulegt doch baupts 
fähhlih dem Walten einer höheren Macht zu danfen hatte. 
Diefe Macdıt war ed, welche dem Menichen jede Freude 
des Lebens und Alles, was zu feiner Erhaltung diente, 
fchenfte, von ibr war er im jedem Augenblide feines Das 
feins abhängig, ohne jie vermochte er nichts, umd jede Ans 
wendung feiner Kräfte fonnte nur durch ihren Gegen ge- 
lingen. Aber wenn er fie als den Geber alles Guten bes 
trachtete, fo mußte er fie auf der anderen Seite auch 
fürdpten und ſich hüten, fie zu erzuͤrnen und ihre Strafe 
auf fi zu laden, Hatte er nun Handlungen fich fehuls 
dig gemacht, melde ibm ihren Unwillen fürchten ließen, 
fo mußte er fuchen, fie wieder zu verföhnen und zu neuer 
Gewährung ihres Wohlwollens zu bewegen. 

Gewiß entfland bie Idee von nicht in ben 

q * 


: FESTE 


Köpfen der Menge, fondern bei einem Gefeggeber, oder 
Priefter, dem als Führer die Menge geborchte und ber, 
verftändiger ald ber große Haufe, die Vortheile einfah, 
welche durch vereinten religidfen Cultus zur Entwilderung 
und Zähmung der rohen Natur eines Volkes erreicht wer: 
den konnten. Ein folcher ſah, vermitteld der ihm von An— 
deren mitgetheilten oder durch Nachdenken aus fich felbit 
geichöpften richtigeren Begriffen von dem Verhaͤltniſſe 
des Menfchen zur Gottheit ein, wie nothwendig es fei, 
das Wichtigfte diefer Begriffe der Mafje mitzutheilen, fie 
an dad Gefühl ihrer Abhängigkeit von Gott zu gemöhnen 
und ihr Empfindungen von Ban, Ehrfurcht, Dant und 
Liebe gegen ihn einzuflößen. Dazu mußte offenbar die 
Bellimmung gewiſſer Tage zu feierlichen religiöfen Hand: 
lungen ®ieles beitragen, denn am foldyen war das Volk 
feiner gewöhnlichen Geſchaͤfte entbunden, oder vielmehr ihre 
Unterlaffung wurde ibm zum Gefeb gemacht, bamit es 
defto befjer feine Zeit dem Höberen zuwenden, ben Ge: 
danken an die Götter, ihre Wohlthaten und Strafen deſto 
lebendiger in fich entwideln möchte. Die ‚erfien Feſte ent: 
ftanden hoͤchſt wahrfcheinlich aus allgemeinen Beranlafjun: 
gen, welche z. B. ber Wechfel der Jahreszeiten, die Zeit 
der Ausfaat und Ernte berbeiführten. Für biefe konnte 
man fir immer beflimmte Zeiten zu ihrer eier anfegen, 
weil die Urfachen mit jedem Jahre miederfehrten. Sie 
mußten lberdies ganz vorzüglih an das Walten ber Gott: 
beit erinnern, Sie war es ja, die Tod und Leben wed): 
feln und aus dem Erften das lebtere immer wieder neu 
entfteben ließ. Die Begriffe, von einer ſterbenden und 
wieder auflebenden Natur, von dem zur Verweſung in 
die Erde geienften Samenforne und ber nun daraus ſich 
entwidelnden neuen Frucht lagen fo auf der Hand, daß 
fie bei allen Völkern ſich bilden und in ihren Feſten jich 
ausfprechen mußten. Unterfhied man auch Anfangs die 
Gottheit noch nicht von der Natur, fondern erblidte man 
in dieſer felbft das lebendige göttliche Walten, fo hatte 
diefe mangelhafte Vorftellung doch auf die religiöfe Bezie: 
hung der Feſte feinen ftörenden Einfluß, man fühlte ſich 
nicht minder zum Danfe, zur Freude, zur Verehrung bes 
eiftert. Unbekannt mit den Kräften der Natur und ben 
fegen, nach welchen fie wirken, erblidte man in jeder 
ihrer Erfcheinungen ein unmittelbares göttliche Walten, 
was die Stimmung bed Gemütbs grade deſto religiöfer 
machen mußte. Auf diefe Art wurde denn auch bie ganze 
Natur mit Götterkräften bevölkert und das vorher unbes 
flimmte Gefühl des Goͤttlichen Iöfte fich in eine Menge 
Vorftellungen von einzelnen Gottheiten auf, die im Ge: 
vwoäffer, in dem Boden des Landes, in Pflanzen und Thies 
ren, in den Wolfen bed Himmels, in Donner, Blig und 
Regen, im Braufen des Sturmes und in dem fanften Saͤu⸗ 
fein des Zepbyrs ihre Macht, Güte und Weisheit offen: 
barten. Dies erzeugte dann bei den meiften Voͤlkern den 
Polytheismus, dem aber doch, fo zerfplittert er auch er: 
ichien, faft bei feinem Volke eine Einheit fehlte, ein 
Dbergott, der die Aufſicht über das Ganze führte und 
deſſen Bevollmächtigte die zabllofen Untergötter waren. 
Diefen Obergott dachte man ſich num auch außermeltlich, 
oder vielmehr, da Welt und Erbe damals Eins war, aus 
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Berhalb der Erde und feste feinen Wohnfig in die Re 
gionen über derfelben, in den Himmel, wo die Geftirne 
feinen Glanz und feine Herrlichkeit verfündeten. Gelten 
waren bem Dbergotte, als ſolchem, Fefte gefeiert; er war 
zu body erhaben, als daß die Dankbarkeit der Menfchen 
ihn erreichen fonnte, wol aber faft alle den einzelnen Uns 
tergöttern, den Dienern feiner Macht, die unmittelbar in 
der Natur und zum Beften des Menfchen wirkten und 
daher feinem Dante, feinem Gebete, um ihr Woblwollen, 
feinem Wunfche, ihren Zorn zu befänftigen und ihre Gunft 
wieder zu erlangen, weit zjugänglicher waren. Wer den 
Diener ehrt, meinte man, ehrt auch den ‚Deren, und jener, 
wenn man fein Woblwollen erlangt hat, weiß am beften, 
wie er auch feinem Gebieter eine günftige Stimmung eins 
flößen könne. Die meiften Naturfeite beftanden darin, 
daß man durch mimiſche Handlungen die Erſcheinungen 
der Natur darzuftellen fuchte. Der Priefter, welcher diefe 
vorfchrieb und ordnete, hatte dabei bie Abficht, theild dem 
Volke eine finnlihe Borftellung von dem Walten der 
Götterfräfte zu geben, tbeild in ihrem Gemütbe angemefs 
fene Empfindungen zu erregen, während er felbft an bie 
fombolifchen Handlungen feine Beobachtungen über bie 
SIabresveränderungen, über Sternenlauf und Yanbbau 
fnüpfte und fo mancherlei Regeln und Gefege Über dies 
Ales ausfindig machte. Diefe dem Volke in Abftracto zu 
lehren, würde etwas Ummögliches geweſen fein, es hätte 
ihn entweder gar nicht verflanden, oder der Unterricht 
wäre ohne allen Einfluß auf fein Gemüth und feine Em: 
pfindung geblieben; er hätte ben Glauben an das Göttliche 
zerftört, weil er ibm die finnliche Hülle entzogen hätte, und 
taufend Nachtbeile wären davon die Folge geweien. Erſt 
als der Verſtand Bildung genug erhalten hatte, um den 
Vorbang öffnen zu können, vermochten die Religtonslehrer 
Natur und Gott deutlicher zu unterfcheiden und das Wal: 
ten der erfiern beflimmter von dem Walten des letzteren 
zu trennen. Selbſt die monotbeiftiichen Religionen muß: 
ten jih im Anfange begnügen, den Einen Gott zu einem 
befonderen Nationalgott zu machen, der Freund, Schütser 
und Wohlthaͤter des Einen Volkes war, in den anderen 
Bölfern aber feine Feinde und Widerfacher erblidte. Die 
früheften Feſte Enüpften ſich daber in aftronomiicher und 
den Landbau betreffender Hinficht an den Kalender, und 
das Volk lernte diefen nicht an und für ſich, fondern 
durch die Feite kennen. In Rändern, wo der Sabdismus 
berrichte, gab es natürlich andere Eigenthümlichkeiten deſ— 
felben, als da, wo der religiöfe Gultus aus dem Fetiſchis— 
mus entftanden war. Die Früblings:, Neujahrs:, Neu: 
und Vollmondsfeſte gehörten in jedem Halle zu den älte: 
fien Feften. 

Freuden- und Danf:, Buß: und Verſöh— 
nungsfefle waren gleich alte und gleich allgemeine. Zu 
ihnen fann man auch die frohen und traurigen Gedaͤcht⸗ 
nißfefte rechnen; will man fie aber unterfcheiden, fo was 
ren fie jlinger als jene. An ben froben Gedaͤchtnißfeſten 
erinnerte man fih am glüdliche Begebenheiten oder an 
die Thaten von Göttern, Helden, Religionsfliftern und 
Borfabren, oder auch an die von ben Göttern felbft em⸗ 
pfangenen Bohlthaten. An fröhlichen Feften hielt man 
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es nicht mur für erlaubt, fondern fogar für Pflicht, ſich 
allen Arten der Vergnügungen bis zum lbermafe zu 
überlafjen, bamit die Götter deito mebr fich uͤberzeugten, 
wie wahr aus dem Herzen die Freude komme, und ba 
man nichts Hoͤheres als finnliche Freuden fannte, und 
den Göttern ebenfalld Vergnügen daran zufchreiben zu 
müffen glaubte, da man ja ihre Idee nach der des finns 
lichen Menſchen gebildet hatte, fo war man ber felten 
Überzeugung, daß fie defte mehr Gefallen an der Feier 
folcher Greubenfefle fänden, je üppiger es dabei zuging. 
An den Bakchosfeſten mußte man ſich beraufchen, und 
felbft ftrenge Weltweife meinten, daß an diefen Feiten 
eine Ausnahme von dem Geſetze der Mäßigkeit erlaubt 
wäre. Ebenſo überließ man fi an den Feſten ber cy⸗ 
prifhen Göttin ungeicheut dem ſinnlichen Genuffe der 
Liebe in den ihr heiligen Hainen und Xempeln. Ja 


Jungfrauen bielten es fogar der Göttin für angenehm, - 


wenn fie fich für Geld den zum Felte firömenden Frem⸗ 
den Preis gäben. Das geſchah indefjen nur bei ben 
weichlieren und mehr der Einnlichkeit fröhnenden Voͤl⸗ 
fern von Weitafin. Bon den Griechen und Agyptern 
rühmt es Herodot, daß fie nicht die Tempel zum Schaus 
plate ihrer Lüfte machten, ja fih, wenn fie vorher ihren 
Weibern beigewohnt batten, vorher reinigten, ehe fie die 
Tempel befucdhten. Der Grund lag in dem ſchon böher 
ermwedten Sittlihkeitögefühle diefer Völker. Doch aud in 
Agypten wurde das Feſt der Diana zu Bubaſtis mit ei: 
ner wilden Schamloſigkeit und Völlerei begangen, weil 
man glaubte, daß dies vom Dienfte der Göttin unzers 
trennlih wäre. Auch die Unfittlichkeit der in Indien dem 
Gotte Schiwa, dem Principe der Zeugung, gewidmeten 
Feite it befannt. 

Die ebenfo alten Buß-, Verſoͤhnungs- und Todten⸗ 
feſte waren nicht immer trauriger Art. Zwar gehoͤrten 
FSaften, Enthaltungen jeder Art, Kafteiungen und bergl. 
allerdings zu den Mitteln, durch die man die Götter zu 
verföhnen hoffte, aber auch Gaben, Opfer, Schmäufe, 
Scaufpiele, Tanz und Gefang; denn ſowie Menſchen 
durch ſolche Dinge erheitert und unmuthige Stimmungen 
verfcheucht werden, fo hoffte man died auch von ben hös 
beren Naturen. Biele Verſoͤhnungs- und Todtenfeſte 
waren baber fröblicher oder wenigſtens gemifchter Art. 
Wenn bei den Griechen und Römern gefährlihe Seuchen 
ausbrachen, wogegen menſchliche Hilfe zu ſchwach war, 
oder ſich hinter einander viel traurige VBorbedeutungen er: 
eigneten, die den Zorn der Götter zu verfündigen ſchienen, 
fo brachte man ihnen reiche Opfer und Gaben, verordnete 
2ectifternien und Schaufpiele (Zee. VII, 2; XXI, 62). 
Ja man glaubte fogar, daf Spiele und Tänze die Göt: 
ter defto eher beſaͤnftigen würden, je pofienbafter die einen 
und je üppiger die anderen wären. So kann man fich 
erflären, wie Baube auf den Einfall kommen konnte, die 
über den Verluſt ihrer Tochter trauernde Ceres durch Uns 
anftändigfeiten zu erheitern. Arnobius (VII, 23) fagt 
daher mit Recht: Warum habt ihr die Spiele der Flora, 
die megalenfifhen und andere, die von den Göttern ihren 
Namen haben, bei euch eingeführt? Weil, antwortet ihr, 
die Götter ebenfo fehr-baburch ergögt, als geehrt werben 
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und alle Reſte deö Zoms, den. fie gegen die Menfchen 
noch haben mögen, ablegen. Wird aber Jupiter deswe⸗ 
gen aufbören zu zürnen, wenn der Amphitryo des Plaus 
tus aufgeführt und cr felbft dem Wolke als ein Gegen: 
ftand des Gelächters und Abfcheues dargeftellt wird, oder 
wenn man feine Abenteuer mit ber Leda, ber Europa, 
der Danae und dem Ganymedes in Taͤnzen und Schau: 
fpielen wiederholt? — Auf gleiche Weife, wie die Götter, 
verſoͤhnte man auch die Manen der Verftorbenen. (j. Le- 
muria und Feralia.) 

Die traurigen Gedaͤchtnißfeſte waren meiftens oder 
auch ſaͤmmtlich jünger, ald die Buß-, Verſoͤhnungs⸗ und 
Zodtenfefte; auch bei ihnen waren Freude und Leid, Muths 
wille und Wehklagen gemiſcht. So in Agypten das Feft 
der Iſis zu Bufiris, des Mars zu Papremis; fo die 
Adonien in Ägypten, Phönizien, Griechenland und Stalien, 
das der Göttermutter zum Andenken des ſchoͤnen Attis in 
Phrygien gefeierte Felt, die Hndrophorien und Plyntherien. 

In Parallele mit den froben und traurigen Gedaͤcht⸗ 
nißfeften ſtanden die glüdlihen und unglüdlicen Tage, 
welde alle Bölfer annabmen. Wenn an gewiffen Tagen 
glüdliche oder unglückliche Begebenheiten öfters vorgefals 
len waren, fo fchloß man, daß bie Götter an foldhen Tas 
gen vorzüglich gnädig oder ungnädig feien, alſo die Uns 
ternebmungen des Menichen mehr als font begünfligten 
oder vereitelten. An unglüdliden, oder, wie die Römer 
fie auch nannten, ichwarzen Tagen, enthielten ſich dies 
felben, wie auch die Griechen, aller öffentlichen und 
häuslichen, gottesdienftlihen und profanen Handlungen, 
denen fie einen guten Ausgang wünfchten. Kufianos 
(Pseudologist. T. Hl. p. 172; Wieland's Überfegung 
6. Bd. ©. 75 fg) fagt: Die Griechen nennen einen 
ſchwarzen, verwuͤnſchten, Unglüd bringenden, zu feinem 
guten Geſchaͤfte tauglichen Tag, einen Tag, an welchem 
feine obrigfeitliche Perfon Audienz gibt, an dem Niemand 
vor Gericht gefodert werben kann, an dem feine gottes— 
dienftlihe Handlung verrichtet, überhaupt nichts, was mit 
gutem Güde geichehen foll, einen ſolchen nennen fie amo- 
goüg nulga, d. h. einen unnennbaren Tag, und die 

oͤmer jagten dies nefastus, welches Wort auf diefelbe 
Art von fari, reden, gebildet ift, wie dnogedc von 
goulo. An folden Tagen vermied man es fogar, den 
Namen der Götter auszuſprechen, oder den Verſtorbenen 
Leichenreben zu halten, weil man darin bed Jupiter und 
Sanus erwähnen mußte. Im Kalender wurden fie mit 
einem fchwarzen Zeichen bemerkt, und deswegen bießen fie 
ſchwarze Zage, dies atri. Den glüdlihen Tagen 
gab man ein weißed Zeichen. Horat. Sat, II, 2, 246; 
Pers. Sat. V, 107. In allen Kriegen, wo die Römer 
der angreifende Theil waren unb die Wahl des Kampfes 
batten, wurde fein Treffen an ſchwarzen Tagen begonnen. 
Aber bei Vertheidigungsfriegen vertheibigten fie fi) auch 
an fchmwarzen Zagen mit Mannhaftigfeit. Zu den Uns 
—— gehoͤrten alle dies postridiani, d. h. alle 

age, bie unmittelbar auf die Calendas, Nonas und 
Idus folgten, denn an foldhen Tagen waren fie oft uns 
glücklich im Kriege geweien. Aus demfelben Grunde war 
auch jeder vierte Zag vor ben Calendis, Nonis und 


Idibus ein faft ebenfo unglüdlicher. Bon Numa rührte 
die Eintheilung der Zage in dies fastos und nefastos 
(Liv. I, 19), ober in festos, profestos und intercisos 
(Macrob. Sat. 1, 16) ber; bie erftern (festi) waren ben 
Göttern, bie andern (profesti) den Angelegenheiten des 
menfchlichen Lebens, die dritten (intereisi) theils den Goͤt⸗ 
tern, theils ben Menfchen gewidmet. Bei diefen letztern 
war ed nur in gewiffen Stunden erlaubt, Recht zu fpre: 
chen und zu ſuchen. — Großen Einfluß auf die Eintheis 
lung der Tage in glüdtihe und unglädliche hatte ber 
frühere aftrologifhe Aberglaube, daß die Schickſale und 
Handlungen der Menſchen von den Stellungen und Be: 
wegungen der Geflirne abbingen, die bald günſtig, bald 
* waͤren. Heſiodus handelt den Aberglauben der 
Zagmwählerei in 60 Verſen ab, Virgil dagegen gebt in ſei⸗ 
ner Georgica flüchtig über diefen Gegenftand hinweg, weil 
er wol felbft fein Gläubiger war. 

Zu den Verföhnungsmitteln der Götter gehörten auch 
die Rubetage (f. Feriae), an denen man ſich der ges 
wöhnlichen Arbeiten enthielt. Den Römern waren fie 
auch Fefte, und umgekehrt die bürgerlichen Feſte Ruhe⸗ 
tage. Unter bürgerlichen Feſten verftand man naͤmlich 
folhe Tage, an denen man ſich aus Freude Über gegens 
wärtige oder vergangene glüdliche Ereigniffe der gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiten enthielt, ohne zu gottesdienfllichen Hands 
lungen verpflichter zu fein, oder fie auszuüben. Man un: 
terſchied bei den Römern Volks-, Familien- und perſoͤn⸗ 
liche Nubetage. Dergleihen waren das Nitfeft in Ägyp⸗ 
ten, die Gedächtnißfefte von Geburten, Hochzeiten, Befoͤr⸗ 
derungen, die Gedaͤchtnißfeſte einer glüdlichen Ankunft, 
Niederlaffung u. a. Krönungdfefte, Felle, wenn Kinder 
beiderlei Gefchlechts in die Jahre der Mannbarkeit traten. 
Wenn auch nicht alle Ruhetage Fefte waren, fo fah man 
doch alle Fefte fir Ruhetage an, denn die Natur lehrte 
von felbft, daß man fich der gemöhnlichen Beichäftigungen 
enthalten mäffe, wenn man ſich mit aller Innigfeit heili⸗ 
gen Betrachtungen und Handlungen überlaffen wolle. So 
dachten ohne Ausnahme alle Völker (Strab. X. 715). 

Waren die Opfer und Opfermablzeiten vollendet, fo 
begannen die Schaufpiele und Proceffionen, beide mit Ge: 
fang, Tanz und Mufit begleitet. Zu den Schaufpielen 
gab die Idee Anlaß, daß fie den Göttern ebenfo viel Vers 

nügen gewährten als den Menfchen, außerdem aber der 
Sa des Menſchen, fi alle Thaten und Begebenbeiten 
dur dramatifche Wiederholung zu verfinnlichen und fo 
fi ihrer deſto lebhafter zu erinnern. Solche Schaufpiele 
waren bald geheime, bald öffentliche, bald von einer klei: 
nen oder beflimmten Zahl von Echaufpielern, bald von 
ganzen Völkern ober Gemeinden aufgefübrt. Im letzte⸗ 
ren Falle beftanden fie meiftens in Proceffionen, ober 
waren doch damit verbunden, und bie Hauptabficht bei 
ſolchen gottesdienſtlichen Umgaͤngen war die Darftellung 
der Thaten und Begebenheiten von Göttern und Helden, 
&o in Ägypten die Fefte des Dfiris, der Ifis, des Mars, 
in Griechenland die ber Demeter und des Bakchos. Bis: 
weilen holte man auch bie Bildniffe der Götter aus ihren 
Tempeln hervor und trug oder fuhr fie auf Wagen burch 
die Straßen oder die umliegende Gegend. Zu manchen 
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Seften wurben auch nım Perfonen eines Gefchlechtes, eis 
nes Standes, eines Volkes zugelaffen, 3. B. an den Eleus 
therien, Eleuſinien, Thesmophorien, und dem Felle der 
Bona Dea. 

Die Zahl der Fefte, wie die Pracht und Verſchwen⸗ 
dung bei denfelben, und bie Auögelafjenheit der Feiernden 
nahmen theils mit der Größe und dem MReichtbum der 
Völker, theils vornehmlich auch mit ibrer Gittenwer: 
derbtbeit zu, fowie umgefehrt durch bie Vervielfältigung 
und ben fleigenden Glanz der Feſte, dieſe befördert wur⸗ 
de. Ein Beifpiel find die Athener, welche doppelt foviel 
Feſte hatten, als die übrigen Griechen, und biefe auch mit 
weit größerem Pompe feierten. Xenoph. De rep. Athen. 
ec. 2. Perikles fuchte fich dadurch einzufchmeicheln, daß 
er die Luſtbarkeiten, die Pracht und die Zahl der Fefte 
vermehrte und den finnlichen Atbenern war dies ſehr will 
kommen, während echte Baterlandsfreunde darlıber trauer: 
ten, weil fie darin nur Anldffe zur Vermehrung des Sit: 
tenverderbens erblidten. Sie batten ſich darin nicht ges 
irrt und fo konnte Eubulos das unfinnige Gefeg durchs 
ſetzen, daß bei Todesſtrafe verboten fein follte, das Geld, 
was dem Pöbel zu Opfern, Brod und Schaufpielen ges 
geben ward, zu anderen Iweden, namentlich zur Loͤſung 
der Krieger, anzuwenden. Nah und nad folgten bie 
übrigen Griechen ihrem Beifpiele, vermehrten und verfchö« 
nerten ibre Fefte. Den Zarentinern warf man fogar vor, 
daß fie im Jatre mehr Feſte feierten, als daffelbe Tage 
babe. Strab. VI, 409. Nach einem erhaltenen Dent⸗ 
male widmeten die Epbefer jährlich einen ganzen Monat 
der Feier ihrer großen Göttin. Ahnlich war es in Rom, 
befonderd nach dem Untergange der Republif, Das Bolt 
ließ die größten Wuͤtheriche ungebindert rafen, wenn fie 
ihm nur panem et Circenses gewährten. Auch im 
übrigen Italien gab ed Städte, wo man einer einzigen 
Gottheit einen ganzen Monat zu einem unaufbörlichen 
Fefte widmete. Augustin. De civ. dei VII, 21. Auch 
in der Natur ber Fefte felbft Tag eine Quelle der Sitten: 
verderbniß, da fie durchaus feine religiöfen in unferem 
Sinne ded Wortes waren, indem wir Gittlichkeit nicht 
aufer Verbindung mit Religiofität denken können. Statt 
ernjt in fein Inneres zu bliden, fich rubig zu fammeln, 
fein Herz zu prüfen und beifere Entfchlüffe zu faflen, ries 


‘fen fie vielmehr den Menfchen aus fi beraus und ga= 


ben ihm dem Zaumel ber Welt bin. Voß zu Birgil’s 
Landgebicht 3. Bd. ©. 160 fg. fagt: „Die Feſte der Als 
ten waren überbaupt uftbarkeiten, zu denen man bie 
Götter einlud. Denn nad Polybius und Seneca verord⸗ 
neten die Gefebgeber Fefttage, um die Menfchen öffentlich 
ur Fröhlichkeit zu zwingen, als einer notbwendigen Mis 
Kann der Arbeit, ohne welche ein Volk leicht verwilderte. 
Man verbrannte in Griechenland den berbeigerufenen Goͤt⸗ 
tern zum füßen Geruche ihren gefegmäßigen Antheil am 
DOpferthiere, die Knochen der Hinterfchentel und anderen 
Abfall, fammt dem Felle und den Abfchnigeln der Glies 
der, um dieſe dadurch zu heiligen, umd fprengte in gleicher 
Abficht etwas von dem Weine. Das Übrige verzebrte 
man felbft mit den Prieftern und überließ fich bann den 
Freuden bed Tanzes und Gefanges, die nur zu oft vom 


Begriffen von Andacht abwichen, im unfchulbigen 
Bertrauen, daß die Geber des Guten, wie andere alte, 
auch daran Gefallen hätten. Wol hat man gefagt, fagt 
Strabo (X, 322), daß die Menſchen dann vorzüglich ben 
Göttern nachahmen, wenn fie wohlthun; beifer koͤnnte 
man fagen, wenn fie glüdlich find, und dies geichieht 
durch Fröhlichkeit, durch Felle, durch Philofophie, durch 
Mufentünfte. Nicht viel anders war es bei dey Hebräern, 
die nach dem Gefebe vor dem Herrn aßen und fröhlich 
waren bei Allem, was fie von ihrem Segen barbracten. 
Wir lefen, daß die Prophetin Mirjam dem Herrn an der 
Spitze der Weiber mit Pauken und Reigenfang ibre 
Freude bezeigte, und daß David vor ber Bundeslade in 
einem bloßen leinenen Reibrod, der ihn, zum Verdruſſe 
feiner Gemahlin, nicht genug verbüllte, mit aller Macht 
unter Jauchzen und wilber Muſik vor dem ‚Herrn ſprang · 
An das, was wir religiöfe Andacht nennen, war alfo bei 
den Götterfeften gar nicht zu denken, wenn auch Mans 
ches bei dieſer Art Feier fein Gutes hatte, UÜberhaupt 
war in allen polgtbeiftifchen Religionen, ja auch zum 
Theil in den monotheiſtiſchen, die Gittlichkeit von ber Re: 
ligion ganz getrennt, erftere die Echöpfung der allmälig 
immer mehr ausgebildeten Vernunft, die den Göttern we: 
nig am Herzen lag, letztere mehr eigentlicher Gottesbienit, 
ald Gotteöverehrung, zu der fie nur nach und nach ſich 
erhob. Jene Fefte des Altertbums find nichts als Gere: 
monienbienft, wie ihn eine Religion der Phantafie auch 
nur verlangen konnte. An die Stelle einer Grbebung 
über das Irdifche feste man Weihung des wirklichen Le: 
bens zum finnlihen Genuffe, und da alſo diefe Feite die 
Sittlichkeit nicht beförberten, fo fonnten fie mit ihr nur 
gleichen Schritt halten. Manches beffere Gemüth fühlte 
diefen Mangel, und jelbft Zibull klagt, daß die alte ſchoͤ⸗ 
nere Zeit entfchwunden fei, wo man ben häuslichen La—⸗ 
ren nur geringe Opfer und unfcheinbare Kraͤnze, aber in 
fehlichter Einfalt des Herzens, brachte. Diefe letztere 

laubte man durch Koftbarkeit der Opfer, Pracht und 
omp erfegen zu können, bis zuletzt das religiöfe Feſt nur 
ein ergoͤtzendes Schaufpiel wurde, nach dem ſich erichlaffte 
Beihlifeit und uͤppiger Müßiggang unaufhoͤrlich fehnte. 
Diefed Sehnen war jedem um fo cher möglih, da in 
Griechenland und Rom die Feite auf öffentliche Koften 
gefeiert wurden. Um aber nicht den Schatz durch ſolche 
bäufige Ausgaben zu erfchöpfen, nahm man, um den 
Mangel wieder zu erfegen, zu allerlei Mitteln feine Zus 
flucht. So confiscirte Thraſybulus nach Vertreibung der 
Tyrannen deren ganzed Vermögen zu dieſem Zwecke, und 
nad; Herftelung der demofratifchen Verfaffung wurde je: 
der Bürger, der durch feinen Reichthum den Armern 
furchtbar war, gebeten, die zu den Öffentlichen Feſten ers 
foderlichen Koften beftreiten zu helfen. 

Einen nicht geringen Werth batten die Fefte für die 
geiſtige Ausbildung, theils im Allgemeinen, theild in poli⸗ 
sicher Dinfiht. Das Letztere durch die feierlichen Kampf: 
fpiele (f. Heyne, Opusc, acad. I, 69), das Erſtere 
Dusch die Wertfämpfe in den Mufenkünften, auch durch 
Die damit verbundenen Ghortänge. Das konnte aber freis 
lich den Berluft, welchen die Sittlichkeit erlitt, nicht ers 


295 


FESTE 


fegen und verflänbigere Weiſe, Pbilofopben und Dichter 
ſahen dies auch immer mehr ein und verfuchten daber, 
theils die Mythen umzudeuten und auf eine moralifche 
Tendenz zu beziehen, theild neue Arten des Gultus zu 
fchaffen, ober —* in Myſterien zu verwandeln und 
Weihungen, Reinigungen, vielleicht auch Sündenbeichten 
und ge ge en hinzuzufügen. 

Da die Feſte vom Geremoniendienfle auögingen, fo 
mußte in ihnen ber Charakter jedes Volkes fich abfpiegeln. 
„Die Feſte und heiligen Gebräuche der Ägypter,“ fagt 
Heeren (Id. über Pol, x. der alt. W. 3. Bd. ©. 668, 
„waren beinahe ohne Ausnahme enthufiaftiicher Art, wie 
fie bei Barbaren zu fein pflegen, bie fich bei denfelben 
einer wilden Freude, oder auch ausfhweifenden Büßungen 
uͤberlaſſen. Die leßteren waren faſt häufiger und ſtaͤrker 
bei den Xgpptern, ald bie erfteren. Wenige ihrer Feſte 
waren ohne Kafleiungen, fowie auch die Opfer größten: 
theils Sühnopfer waren. Andere waren dagegen mit außs 
fchweifenden Breubenbezeigungen verbunden, fowie aud) 
ihre Procefionen noch immer das Gepräge des rohen Zeitz 
alterd-trugen, in dem fich das moralifche Gefühl und der 
Sinn für Wohlſtand und Sittlichkeit noch wenig ent: 
widelt hat (Herod. I, 48).” — Die Feſte Phöniziens 
trugen nicht das duͤſtere Gepräge Agyptens und hatten 
nicht ſolche Büßungen und Kafletungen, aber enthuſiaſtiſch 
war ihre Feier nicht minder, wenn fie auch nicht in die 
orgiaftiihe Wuth der phrygiſchen Feſte überging. Gries 
henland lernte die leßtere erft fennen, als fie ihm von 
Phrygien und Ihrazien aus zugebraht wurde, fie wurde 
aber weder allgemein, noch artete fie in rafende Selbſt⸗ 
zerfleiihung und Selbflentmannung aus, Zwar waren 
die meilten Fefte der Griechen auch enthuſiaſtiſch, doch eis 
nige nur ſchwaͤrmend, die übrigen anftändig fröhlich. Der 
Grund davon lag vielleicht in ber fpätern Entftehung ber 
meilten griedifhen Zefte, denn Homer fennt nur bie 
Erntes und Weinlefefefte (Hl. IX, 250). Die fpätern 
Hefte entflanden alſo erſt, nachdem bie Mythologie fich 
y einem hoben Grade von Feinbeit und Anmuth ausge: 

ildet hatte, wie fie und ſchon bei Homer erfcheint. Wahr⸗ 
ſcheinlich bildeten fich die meiften zur Zeit der erften Ly⸗ 
rifer, welche dem Anfcheine nad Priefter und Aoͤden zus 
glei waren, Poefie und Feſte bildeten ſich nun gegen: 
feitig weiter aus; aus beiden entwidelte ſich die herrliche 
Blüthe der Lyrik und Dramatik. Bei den Römern war 
dies derfelbe Fall, in fofern fie Nachahmer der Griechen 
waren. Der rohe, wilde Tanz veredelte fi) auch bei ibs 
nen zum feinern Chorreigen, das regellofe ausgelaffene 
Jubelgeſchrei zur feierlichen Hymne, die mimiſch nachah⸗ 
mende Poffenreißerei in das feierliche Drama, meldet 
auch im Lachen noch feine Würde behauptete. Da ins 
deſſen der Gharafter der Nömer immer etwas Rauhed an 
ſich behielt, fo findet man bei ihnen auch mehr Spuren 
8 — mehr Annäherung zu den Phrygiern und 

then. j 
Die Zahl der Fefte in Griechenland wird an Tau⸗ 
fendb, die in Rom zu mehren Hundert angegeben. Um 
dies zu begreifen, muß man baran benfen, daß nur mes 
nige diefer Fefte allgemeine waren, die meiften nur dieſer 
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er Pr —3 angehoͤtten/ an⸗ Auch ina 
Se na ehrer” Wie nur  Procefflöneit an 
„einzelnen Bürgertiäffen, n Mäntterm, um Ponbichery 
jene bfo8 von Frauen gefeiert wi er die haupt⸗ einem 7 
\ Pe auf die einzelnen Arti tern einen 
4 tan Petri Cästellami “Eoproköptor,'s. pel, in welchem 
de festis Graecorum syntagma; Meursii Graecia und daber währf 5 
riata, $. de festis Graecorum 1. VI in @ronon, freien Felde, wohin ſich der Zug’ durch die St 
. Ant. Gr. T. 77 9, Fasoldi Graecorum wett, fab man 8* Gruppen "von feſtlich 
“Tegoroylaz I. Ionstonü De festis Gräec. schediasma; Frauen und Mäbchen aefagert" Hi 


Hospinianus, De festis Ethnicoram et Judacorum. 
—— 1674. fol.); "Potter, Griech· Archaͤologie von 
ambah; Morik, Anıhonfa; Meiners, Geſch der 
geil tmd Krit. Geſch. der Mel; Bonlanger. Antig. 
evoil,; — sur le g@nie des Nations, — Unter den 
Alten handelt Herodor (M, 60) tiber die agnptiichen 
efte; Pintarh (VI. p. 402) Über die Geburtäfefte der 
hpltiſchen Götter; Strabo (B. 6 und 10) über die 
efte der Griechen (Hauptftelle); die Fasti des Dvid 
> Marrobius'(Sar. I 7. 0, 15. 16) über die der 


er. 
ur diefem, meiſtens aus dem MWörterbuche der alt⸗ 
cdlaſſiſchen Myth ic, von Gruber entleßnten, Artikel fü 
jen wir noch einige Bemerkungen über die Felle anderer 
Ölfer, Bei den Hindus werden jährlich öffentliche Fefte 
gefeiert, wobel Proceffionen gehalten werden. Sie ge: 
behen zur Ehre des Gottes, dem der Tempel geweiht 
it, mb darum find die Gebrättche derfelben fait tiberall 
verfebieven. Gemeinfchaftlich iſt allen, daß dag Bild des 
Botted oder der Göttin, oder mehrer zugleich, feierlich 
entweder auf prachtvollen Wagen gefahren, oder auf den 
Schultern getragen wurde. Die Wagen find oft von 
Uuberoroentilägr Größe, an 50 Fuß hoch, pyramiden- 
artig gebaut und mit Gögenbilbern und Fahnen geſchmuͤckt. 
underte von Andbächtigen zieben einen folchen Wagen 
ort, und lebensfatte Büßer laffen fi von den Rädern 
beffelben zermalmen, wie 3. B. zu Dſchagger⸗Nath. Ye 
Gentit fab 1768 eine folche Proceffion zu Wilnur auf 
der Küfte Koromandel. Woran ging ein Geremonienmei: 
fler, ber von Zeit zu Zeit mit einer Glocke ein Zeichen 
ab. Dann folgte ein Mann auf einem praͤchtig ge: 
bmüdten Elepbanten (im Ermangelung eines folden 
nimmt man ein Kameel); dieſer Mann bielt eine kleine 
Trommel, die er von Zeit ge Zeit mit der Hand fchlug. 
Dann folgten zwei lange Reihen von Fadelträgern, bes 
ren Fadeln aus tiefen Beuerpfannen beftanden, die auf 
3— 4 Fuß boben Stäben befeftigt und mit trodenem, 
mit DI getränftem Kuhdimger angefüllt find. Auf diefe 
en unmittelbar vor dem Götterwagen zehn weiß ge: 
ehe Dewadaſchies oder Tempelmädchen, und hinter dem 
eine unabfehbare Menge Volks. So oft die Glocke 
ded Anführers das Zeichen gab, machte der ganze Zug 
t und die Mädchen führten vor dem Magen einen 
3 auf, nad) defien Beendigung der > weiter ging. 
Einige Male zog man um den Raum der Pagobe herum, 
und die Zänze der Mädchen wurden dabei Fünftlicher und 
länger. Der Göttermagen (der Gott war Wifchnu) war mit 
bunten Farben bemalt und mit Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt. 





vieredfige' — To FE Flach 
10 Zoll Tiefe 
dere. MWefttich 
Eleinere Grube, in die man for lange — als es 
ſich einzog/ ſodaß ſie bald eine wahre Schlamm 
wirde. Zwiſchen 'beide Gruben ſtellte man das Bild. 
Ungeachtet der Hitze, melde die brennenden Kohlen ver⸗ 
breiteten, naheten ſich 60 Buͤßer, die ſich mit Faſten 
Baden vorbereitet und den Körper gelb übermalt' hatten. 
Sie waren ganz nadt, nur Blumenfränzge deckten Die 
Hüften. Diefe fkürzten ſich in großen Sprüngen und 
mit wildem Geſchreie durch die gluͤhenden Kohlen hin, 
legten dem Gotte Reis als Opfer vor und ſprangen nun 
in die Wafferatube. Endlich kehrte der Zug langſam zu⸗ 
ri, Das Mittel hatte geholfen. Abends kam ein‘ 
witter und etwas Megen.‘ Gonnerat (1.30.5207) 
befchreibt eine Fehr ahnliche Gerenionie, macht aber ein 
jaͤhrliches Felt daraus, das dem Dharma Movida und 
feiner Gemahlin Dranpadi zu Ehren gefeiert werde. "Diele 
hatte bekanntlich alle fünf Pandamwas zugleich’ geheirathet 
und alle Jahre die Gemahle gewechfelt, dorher aber, che 
fie in die Arme des anderen geeilt, fich durch Feuer ge 
reinigt. Diefer Handlung zu Ehren follten die "Bü 
über die glübenden Koblen geben. Bon ber Schlamm: 
grube ſchweigt er, aber auf der von ihm gegebenen’ Zeich⸗ 
nung iſt fie deutlich mit abgebildet. Vielleicht iſt alſo 
Ks Beſchreibung mangelhaft und feine Anſicht eine 
alfche. — 
Die Hindus haben fünf Sacramente, welche jeder 
Hausvater, der feine Pflicht kennt, vollzieben muß. Diele 
Sacramente find den göttlichen Weifen, den Göttern, den 
Geiftern, den Gäften und den abgefchiebenen Seclen ges 
widmet, und beftehen im Stubium der Vedas, n S 
den ins Feuer, in Gefchenten an alle befebte Geichöpfe, 
in Darreibung von Febensmitteln und in Xobdtenfeiern. 
Das Studium der Vedas ift mur an erlaubten Tagen 
verftattet umd umter genau vorgefchriebenen Gebräuchen. 
Die Spende an die Gottheiten beftebt in gereinigter But⸗ 
ter (Ghih), die man in die Flammen des heiligen Feuers 
eßt. Die Brahmanen bringen fie täglich Morgens und 
bends dar. Daran knuͤpfen fi unmittelbar die Sacras 
mente für die Geifter und abgefchiedenen Seelen. Man 
begrüßt alle Arten von Göttern, als Schüger aller Nas 
turgegenftände, die Götter der Winde, des Waſſers, ber 


ume u. ſ. w., und fchüttet dabei etwas Reis an bie 
Thüre, oder ind Waffer u. ſ. w. Das Opfer flr ſaͤmmt⸗ 
liche Geifter wirb in bie Luft geimorfen, bei e für 


die Geifter des Lichts, bei Macht für die der erniß, 
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Das Sacrament der Gaͤſte beſteht in der Ausuͤbung der 
Pflichten der Gaſtfreundſchaft. Den Gaſt muß man bes 
wirthen mit Speifen und Zranf, ibm Wafler zum Wa: 
ſchen der Füße reichen, und fommt er Abends, ihm Nacht: 


quartier geben. Alles dies muß mit freundblihen Worten 


und Mienen gefcheben. 

Die Dpfer für die Götter, Geifter und MWorfahren 
werben zwar bei Bollziebung der Sacramente täglich dars 
gebracht; aber außerdem find aud noch gewiffe Jahres: 
zeiten und beflimmte Monatötage für diefelben feftgefekt, 
und dann fünnte man ihnen wol den Namen Fefte beile: 

en. Den Göttern und Geiftern muß am Ende jeder 
4 Tage, oder genauer beim Neus und Bollmonde, ge: 
fäuberte Butter und Reid gemeiht werden; ebenfo wenn 
dad alte Getreide verbraucht ift, neues Getreide, um eine 
reihe Ernte zu erhalten; bei der Winters und Sommer: 
fonnenwende Thierfleifh, am Ende des Jahres der Saft 
der Mondpflanze '). Brahmanen, welche gebeiligtes Feier 
unterhalten und lange zu leben wünfdhen, bürfen weder 
Reis, noch Fleiſch genießen, wenn fie diefe Opfer nicht 
zur beftimmten Zeit gebracht haben; denn wenn die Be: 
gierde des heiligen Feuers nach neuem Reis und Fleiſch 
nicht geftillt wird, fo wird es ibre Lebensgeiſter aufzeb: 
ren. Für die Seelen der Vorfahren müſſen auferordent: 
liche Opfer dargebracht werben, in jedem Monate ein Mal, 
zwiihen dem 10. und 13. Zage ber finftern Hälfte, d. b. 
zwifchen Bol: und Neumond. Man beginnt dabei und 
endet mit dem Opfer für die Götter. Solche Todten: 
fpenden hießen Sraddha. und wir verweilen darüber auf 
den befondern Artikel. Bei den feierlichen Opfern zu Eb: 
ren der abgefchiedenen Scelen, der Götter, und außer 
dem, um einen angefebenen Gaft recht zu ehren, ift es 
allein erlaubt, Thiere, fogar Rindvieh zu tödten und ibr 
Zleiich zu effen. Wer Thiere zum Opfer töbtet, ift fein 
Mörder, er bringt vielmehr dieſelben zu einer hoͤhern 
Gtüdjeligkeit; aber außerdem darf er ohne die dringendſte 
Noth keinem Thiere Schaben zufligen Wer nun um 
fein felbft willen lebende Gefchöpfe tödtet, um fi von 
ihrem Fleifche zu nähren, wird nad) dem Tode von Ge: 
burt zu Geburt fo oft umfommen, ald Haare auf dem 
ermordeten Thiere find. — Auch bei Geburten, Berbei: 
rathungen und Leichenbeftattungen gab es mehre religiöfe 
Gebräuche. Über die Hauptopfer der Hindus fehe man 
die Artikel Yagam oder Jagam. Homam, Tukam, Pi- 
drujagnam, Bhudajagna, Lingam. 

Bei den Perfern war im Einne ber Griechen und 
Römer, oder auch in dem unfern, fein religidfes Feſt, 
eigentlich auch nicht bei den Hindus, wenn man die feier: 
lichen Proceffionen abrechnet. Bon folchen religiöfen Auf: 
zügen wifjen aber die Zendbücher gar nichts. Die Perfer 
batten ihre Ateſchgahs, wo das heilige Feuer brannte, aber 
feine eigentlichen Zempel, und ebenfo wenig Götterbilber. 
Man verehrte die Gottheit durch Gebete und durch mit 
gewiffen Geremonien verbundene Darbringung von Opfern, 
die aber boch, was das Materielle betrifft, ganz dem Eis 


1) Die Mondpflange ift eine Art von Bergraute. Jones hält 
fie für ruta Linn. Der Saft wurde nach bem Opfer getrunken. 
%.Encpll.d.@,u.f. Erſte Section. . 
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genthuͤmer gehörten, ohne daß etwas‘ ber Gottheit ober 
ben Prieftern iht wurde. Auch die zur — we⸗ 
ſentlich mit pi. Darunsfeier war fein Fefl, fo we⸗ 
als unfer Abendmahl, mit dem biefelbe große Ah 
ichkeit hatte. Dem Mithras wurden zwar Muflerien ges 
feiert, aber biefe Feier wurde nur von den Eingeweibten 
— und hatte mit der Volksreligion wenig zu tbun. 
i den Mericanern gab es Belle im eigentlichen 
Sinne’); fie waren theils bewegliche, theild unbewegliche, 
Der erflern gab es 16; fie bingen von ee. Zeichen 
ab, bie nicht alle Jahre auf denfelben Tag fielen. Zu 
ben unbeweglichen gehörten folgende: 1) Das dem Gotte 
Zialof zu Ehren gefeierte Feſt am zweiten Tage des ers 
fien Monate. an opferte zu dem Ende gekaufte Kins 
ber, oder ftellte gladiatorifche Opfer an, damit der Gott 
ben zum Baue des Maifes nöthigen Regen fenden möchte, 
Die gekauften Kinder wurden nicht auf ein Mal, fondern 
nah und nad in den drei folgenden Monaten geopfert. 
2) Das große Feft ded Gottes Zipe am erften Tage bes 
zweiten Monats, mit fehr graufamen Dpfen. Man 
ſchleppte die Unglüdtichen (meiftens wol Gefangene) bei 
den Haaren auf den Play vor den Tempel, hlachtete 
fie auf gewöhnliche Art und zog die Haut ab, welche die 
Prieſter ih umbingen. Die Eigenthuͤmer der geopferten 
Gefangenen mußten 20 Tage vorber faften, dann wur— 
den große Mahlzeiten angeftellt, wobei das Fleiſch ber 
Gemordeten gegefien wurde. Die Krieger ftellten an bie 
fem Fefte allerlei Übungen an; die Edeln befangen die 
Thaten ihrer Vorfahren; die Zlaffalaner führten Taͤnze 
auf. 3) Wiederholung des Feſtes Tlalok im dritten Mo: 
nate. Man begann mit Kinderopfern und hielt dann eine 
Proceffion mit den Haͤuten der im vorbergebenden Mo— 
nate geopferten Menfchen. Die Blumenbändler feierten 
das Felt ihrer Göttin Koallitue und brachten ihr fünfte 
lich geflochtene Blumenfränze dar. Die Priefter wachten 
in diefem Monate alle Nächte in den Tempeln und züns 
beten zu dem Ende große Feuer an. Man nannte died 
die kleine Wache. 4) Der vierte Monat enthielt die große 
Wache, weil nicht nur die Priefter, fondern das ganze 
Volf wahren. Man z0g Blut aus allen Xheilen bes 
Geſichts, den Armen und Scenkeln, um für die begans 
genen Sünden zu büßen, färbte damit Schwertelblätter 
und hing diefe an den Thüren auf. So bereitete man 
fih vor zum Fefte der Göttin Genteotl, das mit Opfern 
von Menichen und Thieren, vornebmlid von Wachteln, 
gefeiert ward. Mor den Zempeln flellte man Kriegsuͤbun⸗ 
en an, und Fleine Mädchen brachten Maisäbren zu dem 
Fee, um fie von der Göttin weihen zu laffen, damit 
dad Getreide vor ſchaͤdlichen Inſekten bewahrt bliebe. 
Diefe vier Monate (jeder 20 Tage) begannen mit dem 
26. Februar und endeten mit dem 16. Mai. 5) Der 
fünfte Monat, vom 17. Mai bi$ zum 6. Juni, beftanb 
gem aus Feten. Das erfie war das Felt des großen 
ottes Tezfatlipofa (f. d. Art). In denfelben Mos 
nat fiel auch das erfte Felt des Huitzilopochtli (f. d. 
Art). 6) Im festen Monate, vom 6, bis 26, Juni, 


2) Glavigero, Geſch. von Merico, Überf. a 413 fg... 
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J * 3 —* 
* ——— on sis 14. 
⸗ e man das Feſt bes Feuergoites Ziubteuktli 
At, eilften Monats 


BEE 
—5 aber ohne Belang und Mufit. Dann ei 


vom 5. 


r- erg) t 5* (f %, Art). 9) 


Feſt des Waſſers und der e 
14, Monate, vom 19. —* 
oͤttin Mixkoatl . d. Att.); 
Theil des Monates wurde ber Jagd gewidmet. 
Ei Monate,, vom 3. bis 23. Dee, war das britte 
rößte Feſt des Huigilopetli; im 16. Monate, vom 
**8 12. Jan., war das fünfte und legte Feſt 
: * Mailergötter; im 17. e, vom 12, 
Ian, bi 1. Febt., das Feſt der Goͤrtin Ilamateuftli 
Gr Art.), und im.18. ober letzten Monate, vom 1. bis 
Febr. das zweite Felt des Feuergottes und das zweite 
Seit der Böttermutter. An dem eritern beidhäftigte ſich 
die Jugend mit ber Jagd; dann ward an einem beſtimm⸗ 
ten Zage (dem Ib. des Monate) in. den Tempeln und 
Häufern alles Feuer ausgelöfht und wor dem Bilde 
des mit Juwelen und den fchönften Federn geſchmuͤckten 


ng * — ange — Ein Theil der Jagdbeute 
Göttern zu Ehren verbrannt; das Übrige ges 

Br ber für Adel und Priefter zubereitet. Menſchen⸗ 
— wurden nicht ana: aber fämmtlichen Kindern 
% —* ſtochen und Ringe hineingehaͤngt. 

ebr. folgten bie fünf Schalttage des Jah⸗ 

—5 — ie x unglüdlide bielt, daher an ihnen feine 


Ei gefeiert, überhaupt gar de getban wurde, — 
feierlichen wurden alle, diefe Feſſe in den fogenann: 
en Jahren begangen, d. b. in denen, welche ben 
den ochtli führten. Daffelbe war der Fall in den 
Anfangsjahren nei 13jährigen Periode (f. Jahr oder 
Mexicaner). Am allerfeierlichften und prädtigften aber 
war das Säcularfeft, welches alle 52 Jahre am Schluffe 
der Genturie gefeiert wurde. In ber letzten Macht ber 
geenbeten Genturie wurbe überall das Feuer re 
und alle Gerätbfchaften zerbroden, weil man das Ende 
der Welt fürdhtete. Die Priefter zogen nun in Procefs 
fon aus dem Tempel nach dem Berge Huirodtla, 
auf deffen Gipfel fie kurz vor Mitternacht ankommen mußs 
ten. er wurde auf der Bruft eines tapfern Kriegöges 
fangenen, ber machber geopfert wurde, durch Reibung 
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Keen eine ne m. Kieibung 
—— — 
— 56 feierlich und De An er N . 
Bei den Peruanern gab es edenfall — 
welche —53* der Sonne — war, ae * 
derſelben hieß Yntip-Raymi (S =: ( 
nem Tage lang vom Anfange der Sommerſon 
an mit aller Pracht und Sorgfalt be R 
Seiten firömte man in diefer Brit I; Ku; 
kas, die Statthalter (Kurafas) der —* 
vornebmften Einwohner [harten ſich zur 
König. Die Weihe zu demſelben bildete F 
Faſten, waͤhrend deſſen man nichts als einige 
von weißem Mais umd Blätter vom Kraute 
Waſſer trank, ſich der Frauen enthielt und 
anzündete. Am erſten Tage fuchten die Priefler * N 
Opfer beſtimmten Schafe und Laͤmmer aus und ‚bereiteten 
den Irant, welcher der Sonne dargebracht Bi % 
kas überreicht wurde. Die Sonnenjungfrauen 
teten den Zeig Kanfu und machten aus demſelben 
Menge runder Brode von der Größe eines Apfels. 
alled Fleiſch, was an dem Felle von den Yntas g 
wurde, mußte von denfelben Jungfrauen — *— wer: 
ben. Die Statthalter und Fremden wurden von den 
übrigen Frauen aufs Koͤſtlichſte bemirtbet. Dieſe Zube 
—— — in der Nacht vor dem ber 
Sonne. Dann begab fi der König mit allen nad Al: 
ter und Rang geordneten Unkas auf den * Hauf: 
aypata, wo de von den Kurakas und. einer ar 
Andächtiger erwartet wurden, Ale Kurafas Hey 
folge waren im böchften Putze. Cinige 
mit Gold: und Silberpfättchen * und tze von 
ſolchen auf dem Haupte, andere Häute von (amerila- 
nifchen) Löwen und Zigern, noch andere Flügel vom Konz 
dor auf dem Rüden. Man bezeichnete damit —— Ders 
meinte Abflammung der verfchiedenen 
fen Thieren. Auch jede Voͤlkerſchaft die “hr = 
thümlichen Waffen. * Kurafa hatte auch 
Zrupp Mufiter bei fich, die auf Trompeten, Meinen Pau 
fen und anderen Inſtrumenten fpielten. Auf dem 
rennen (in Kusko felbft) Feng min der ' 
und fein Gefolge unter ber größten 
Füßen und das Geſicht gegen Dften 
ng der Sonne, Sowie ber erfie er L ihr — 
—* ſie aufs Knie, um anzubeten. Dann 















Sonne 
Kilte das nen | * 
oldenen 
ige die ‚um 9 ie — Vnkas. 
n en nichts davon, 7a tin, * 
J— Men aa —— 
si fih nun. na — 
ie 409 itber, Ania we —— 
Und die Vatas gingen in den Tempel, 
€ bet 3 ‚und der Erſtere opferte 
rn w ber Sonne, Die Mkas aber Überga 
an beigen den Prieftern,. um fie der-Sonne barzıı: 
nal Vor dem Tempel waren bie Kurakas. geblieben, 
iegt die der Sonne geweibeten Geſchente den Prie: 
Tgaben. Es waren außer den Trinfgefäßen kleine 
gie ldene Bilder von Thieren, Gemwächfen und ‚Blumen. 
un begann das Dauptopfer, „Der, Sonne war, unter 
Dihul, v Priefter eine große Heerde von Schafen, Ham: 
und, Laͤmmern gemeibet- Aus dieſer wurde ein 
arzed Lamm autgefucht, Dies dielter vier Opfer; 
a Bye en Füßen und brebten den Kopf nach Often, 
Föhn PM fünfter die. Seite öffnete und Herz, Leber, 
ge und Schlund berausnahm.. Zog das Tier wäb: 
rend ba Operation die Füße nicht aus dem Händen der 
Priefler, Uß der Schlund nicht von den übrigen Theilen 
ab, fonderm blieb alles beim Herausreißen beifanmmen, und 
waren, alle Theile gefund; fo war dies ein für das ganze 
Bolt fehr günfliges Zeihen. Mar nicht alles gut, fo 
man, auf. Diejelbe, Art einen Bammſel und mie: 
"auch dies, ein ‚umftuchtbares Schaf. Deutete auch 
auf Unglück, fo feiefte man zwar auch das Felt, aber 
unter, Tauer und Betruͤbniß. Nach diefem Hauptopfer 
wurde no eine große Anzahl von Schöpfen und Scha⸗ 
fen geſchlachtet, aber nicht mit den vorigen Gebräucen. 
Dan nahm nur das Herz und das. Blut und präfentirte 
«5 der Sonne, worauf alles nebft den Eingeweiden des 
topfers verbrannt wurde. Das Feuer dazu wurde, 
vermütteld eines goldenen Hoblipiegels, durch die Etrablen 
der Sonne angezundet. Won diefer Flanıme winde auch 
das. Feuer im —** und im Haufe der Sonnen: 
jungfrauen angebrannt, das dieſe das ganze Jahr dur 
unterhalten mußten, War an dem Feiltage der Himmel 
bededt, fo wurde dad Feuer durch Reiben zweier Hölzer 
entzündet, aber das Heft war dann ein trauriges. uf 
ben Plägen Haufaypata und Kußypata, wohin alles ſich 
rüdbegab, wurde num das Fleiſch der Opferthiere ge: 
— und unter die Vnkas, Kurakas und das Wolf ver: 
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das Haus feines Alteften Onkels, In der folgenden 
wuſchen fie, fih md bereiteten das Brob Kantu, aber’ 
zrveierlet Art; erftlich To wie bei dem deſte Yutip: Ray 
zweitens fo 9 man etwag Blut don fümf und ſech⸗ 
—X naben unter dem Zeig Fnetete, denen man zu 
Ende eine Ader zwiichen ben Augenbtauen ober 
Hafknlächern öffnete. Dies letztere Brob wurde nit ge 
geffen, fondern Jeder nahm ein Feines Siuck mit 3 
Haufe und rieb fih damit alle Glieder des Körpers. Dies 
ſollte Re Krankheiten Shügen, Der, Hausherr nahm 
ein größeres Stud, rich damit Vie Haustblr und beftete 
es an biefelbe, Der Dberpricfter verrichtete — 
Eremonie im den Palaͤſten der Vnlas und im Haufe 
Sonne, durch —958 aber im Hauſe der it 
jungfratten, ufgang der Sonne flebte man zu der⸗ 
felben um Abmwendung allet Übel und dann unterbradhen 
fie das Faften durch den Genuß des Brodes Kankı. 
Nun eilte aus dem Haufe der Sonne, das gegen Nord: 
often auf det Anhöbe Saffahuanam lag umd eine Art 
Gitadelle bildete, ein Vnta von. königlichem Blute in 
präctiger Kleidung als Abgefandter. der, Sonne herbei, 
in. der Hand eine mit bunten Febern und" goldenen Rin: 
gen geſchmuͤckte Lanze. Dieſe fchüttelnd gelangte er zu 
dem Plage Haußaypata, wo er vier andere Vnkas mit 
ähnlichen Lanzen traf. Diefe. berhbrte er mit der ſeini⸗ 
gen und fagte: Die Sonne befähle ihnen ale ihren Boten, 
alle Krankheiten und anbere Übel aus der Stadt und 


Umgegend zu dertreiben, Nım eilien dieje Onkas durch 
die vier nach. den. vier —J——— erichteten Auen 
firaßen der Stadt, das Voll trat vor a „Zoiren unb 


FESTE 


Tier ibtiert Beifall zus fie ſchuttelten die Kleider aus. und 
berüßrten Nöpf,; Seit, Arme und Beine” mit ihren 
Händen, als ob ſie alles Böfe abwaſchen wollten. Jene 
Hier Mlas ieſen bis auf eine Biertelmeile vor die Stadt, 
wo fie andere Vnkas, aber nicht don königlichemn Blute, 
antraſen/ welche ihnen die Lamzen abnahmen und weiter 
eiltert,) wo fie wieder neue Ablöfer trafen. ‚So wurde 
dies bis fechs Meilen von Kusko fortgefeßt, wo ſie die 
Ranzen in die Erde pflanzten, um den Übeln ihre Grenze 
anzuzeigen. Diefe Verſcheuchung war vornehmlich gegen 
die Tages ubel gerichtet· -Um aud die mächtlihen Unfälle 
zu entfernen, verſahen ſich die Einwohner im ber nächiten 
Naht mit aus Stroh geflochtenen Fackeln (Pankunku), 
zimdeten fie an, Tiefen damit durdy alle Strafen ber 
Stadt ımd endlich zum Thore hinaus, und warfen fie 
brennend im den Fluß, wo fie Tages zuvor 'gebader hat: 
ten. Den folgenden Tag wurden dann der Sonne Opfer 
dargebracht und Opferſchmaͤuſe gehalten. Die Luſtbarkei⸗ 
ten dauerten bis um naͤchſten Mondetertel. 

Bar den Irokeſen und anderen norbamerifanifchen 
Boͤlterſchaften befteht der Gottespimft in Opfern und Ge: 
üßden, ob ſie gleich Feine eigentlichen Tempel und Opfer: 
priefter haben. Bel großen Opferm vertreten die älteften 
Märner die Stelle der feßtern, bei kleinern thut es der: 
jertige, der das Dpfer bringt, Insbeſondere find fünf 
Dpferfefte merkwürdig. - Das erfte wird in einer Familie 
alle zwei Jahre ein Mal, gewöhnlich im Herbſte, began: 
gen. Berwandte, Freimde, Nachbarn werden dazu ein: 
geladen und bad Überhaupt der Familie bat die Pflicht, 
alles dahin Gehörige zu beforgen. Dirfche und Bären 
werden in der nöthigen Anzahl 'aeichoffen und num bes 
ginmt ein Feierlicher Bug in das Dorf, um das Fleiſch in 
das Opferhaus zu liefern. Inzwiſchen haben die Weiber 
Hol; zum Rochen und Braten berbeigeihafft und langes 
Grad, um‘ daraus Mubepläbe für die Geladenen zu bereis 
ten. Den verſammelten Gäften wird nun Welſchkornbrod 
und das gekochte Fleiſch durch Diener ausgetheilt und es 
it Geſetz, daß die Säfte alles rein aufzehren müffen. Nur 
von Fette gießen die dlfeften Männer etwas ind Feuer 
und darin befleht das eigentliche Dpfer. Die Knochen 
werden verbrannt, um fie den Hunden zu entziehen. 
der Mahlzeit führen Männer und Weiber einen Tanz auf. 
Dabei läßt fich ein Sänger hören, der mit einer 1d= 
kroͤtenſchale, worin Fleine Steine find, umbergeht und raſ⸗ 
felt. IM er müde, fo feßt er fich zu Tiſche und ein aits 
derer beainnt. So dauert benn dad Feſt drei oder vier 
Nächte dur, denn es beginnt alle Mal gegen Abend. 
Das gmweite Opferfeſt it dbnlich, mur daß an demfelben 
bios die Männer faft nadt tanzen, umd den ganzen Reib 
mit weißem Thon beftrichen haben. Am dritten Dpfer: 
fefte werden nach der Mahlzeit zehn oder mehr gegerbte 
Hirſchhdute an alte Männer oder Weiber verfchenkt, die 
fi in diefelben hüllen, vor das Haus geben, das Geficht 

egen den Aufgang der Sonne menden und den großen 
Seit laut bitten, daß er ihre Wohlthäter fegnen Su: 
Das vierte DOpferfeft wird einem fehr gefräßigen Gei 
zu Ehren gehalten, der nie fatt werden kann. Die Gäfte 
müſſen alles Bärenfleifch rein aufeffen und das Fett wie 
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Maffer trinken "Das fürrle Feſt iſt dem Feuerr gewid⸗ 
met und hat eine beſondere Wichtigkeit, weil ai 
fire den Stammvater diefer Wölker! em wird. Dem 
—— gleichſam als einem Obergotte,;merbenmoch zwoͤlf 
anitus zugegeben, welche theils Thiere theils Pflanzen 
find. Die Hauptfeierlichteit Ift die Etbauung eines Diens. 
Zwoͤlf Stangen, jede von einer ardern und beflimmten 
Holzart, werden in die Erde gefteckt/ oben zuſammen vor: 
bunden, und ringsſherum dicht mit wollenen Decken um: 
hüllt. Das Ganze gleicht einem Backofen und iſt fo 
daß ein Mann darin ſtehen kan Iſt das Dpfern 
vorbei, ſo wird der Dfen mit zwoͤlj gluͤhenden Steinen 
gedeigtz dann kriechen zwoͤlf Männer dinrin und bleiben 
fo lange darin, als ſie es aushalten koͤnuen. Waͤhrend 


—— 


deſſen ſchuttet ein alter Mann zwölf Pfeiſen Tabak auf 


die Steine, als das eigentliche dem Feuer gewidmete Opfer. 
Das Innere des Ofent wird natuͤrlich davon mit Qualm 
erfuͤllt und wenn die wolf Maͤnner wieder herauskommen, 
fo liegen fie gewoͤhnlich eine Weile in Ohnmacht. Außer⸗ 
dem wird: auch. noch die. Haut eines’ großen Hirſchbocs 
mit Kopf und Geweihe an einem Pfahl aufgebangenz ‚vor 
diefem halten fie mit Geber" und Geſang ihre Andacht, 
doch gilt Beides nicht dem finnlichen Symbole, fonderh 
dem’ großen  Geifte. ntmi⸗ 

An ſaͤmmtlichen Feſten werden für die junger Leute 
eine Menge Wampoms oder Muſchelſchalen auf die Erde 
geſchuͤttet und jeder iſt nun bemuͤht, die meiſten zu er 
haſchen, und ſo feine Geſchicklichkeit zu zeigen. Auch wer: 
den zu jedem Feſte wenigſtens vier Diener erwaͤhlt, welche 
dabel Tag md Macht volle Beſchaͤftigung finden: Zur 
Belohnung erhaͤlt jeder eine Klafter Wampom und die 
Erlaubniß, die beſten Epmharen (Zucker, Eier, Butter, 
‚Heidelbeeren) zu bereiten und mie Wortheil am die Gäite 
und Zufchauer zu verkaufen, Den Schluß jedes Feſtes 
macht endlich ein Trinkgelag. 

Außer den großen Dpferfeiten haben fie noch: mehte 
Fleinere. Zu den Mahlzeiten werden Perfonen deladen, 
die micht zur Familie —— dieſe allein müſſen das 
Mahl verzehren, der Wirth und feine Angehörigen genie⸗ 
Ben nichts davon. Won einem ſolchen Feſte geben Mif- 
fionare, : die aber die Sprache nicht verftanden, folgende 
Beichreibung. Mitten im Haufe lag ein Haufen Mais 
in Kolben, der mit Stüden von gekochtem Birfchfleifche 
an hoͤlzernen Spießen beftedt war. Die Gäfte faßen fa: 
milienweife auf Bärenbäuten ganz fill. Vier Männer 
gingen vor das Haus und erhoben in heulendem Zone 
ein kurzes klaͤgliches Gefchrei. Nach ihrem Wiedereintritt 
fimmte die ganze Gefellichaft einen Gefang an. Dann 
feßte fih ein alter. Mann zum Feuer und lief fich von 
einer Frau mit geſchmolzenem Bärenfette einfalben, naͤm⸗ 
ih Kopf, Bruf, Schultern und Arme. Dann begann 
der Alte in kurzen Sägen Ausfprüche zu thun, die mit 
großer Aufmertfamkeit angehört wurden. Nachdem er 
an feinen Plag zurüdgefehrt war, wurde von der ganzen 
Gefellichaft wieder gelungen, und ſechs ermwählte Diener 
vertheilten auf ein von dem Alten gegebeneö Zeichen die 
Spieße mit Fleifch unter die Familien. Nachdem vied Mahl 
genoffen war, wurde wieder gefungen, dann aber wurden, 


auf ein neues Zeichen des Alten, die Maiskolben den Gaͤ— 
ſten ſchnell zugeworſen. wobei jeder ‚die meiften zu erhafchen 
ſuchte. ODieſes geſchah ante auiem Jubel... Sulegt wur · 
* Die Enochen verbrannt: 1: 

1 EMO Feiern dieſe urbsilaniien- Böker, an 
ein: allgemeines Tod denf eaſt wven, Seebenfeht, wie: fie 
es nennen. Die Leithname bleiben namlich nur eine Zeit 
lang in den ihnen / beſtimmt geweſenen Graͤbern. Kommt 
nun bie Zeit des allgemeinen Todtenfeſtes, fo werden die 
Koͤrper der ſeit dem Aetzten Feſie Verſtorbenen aus den 
— — alle benachbarte und befreundete 

Bölterftämme eingeladen "und die vorhandenen Leichname 


aufammen verbramt, oder in WE Brube 


Zu reiten —— geſchieht bei einigen 
lkern alle Fahre, bei den Huronen and: Zrokeſen alle 
zehu doder zwoͤlf Fahre, oder fo-oft-fie.das Dorf, veraͤn⸗ 
dern. Dies Feſt iſt allen fo: wichtig, daß ſie gleich nah 
dem Ende des einen: ſchon wieder Vorbereitungen, zu dem 
folgenden treffen. ” IM die Beik den Beier mabe,; fo berath⸗ 
ſchiagt man- ſich, ſowol im jedem Dorfe, als auch in ber 
allgemeinen: · Verſammlung der gangen · Voͤlkerſchaft, über 
Beit-und Ort, und nimmi Maßregeln, um recht viele BöL- 
kerſtaͤmme zur: Feier einzuladen. Sind Zeit und Drt' bes 
ffimmt, fo mwird der Meifter des Feſtes —— um die 
Feierlichteiten gehbͤrig anzuordnen. Nun kommt jede 
een in Bernegung,‘ Am eriien Rage begeben ſich 

die ı Einwohner ı nach den Begrabuißplaͤtzen, wo, die 
Acheionne, d. bi, die Bodtengräber- und. Leichenbeſtatter 
jeder- Familie,. in Örgenwart der Anverwandten bie Körper 
aus. den Gräbern berausniehmen. Die Todten, welche 
. irgend ‚eine Berankaflung an anderen, Orten. begras 

ben find, werben‘ auch. berbeigebols "und. mar ſcheut im 
dieher »Dinficht. Frine Befchwerde.. ‚Mit dem ‚Öffnen der 
Gräber beginnt die Trauerflage aufs Neue, wie:beim Ab: 
fterben. Die Gebeine der ſchon laͤngſt Begrabenen wer- 
den: nun: von Fleiſch und Haut entbloͤßt und Beides 
nebſt den Decken, worin fie eingewickelt waren, ins Feuer 
geworfen. Die Koͤrper, welche erſt vor Kurzem begraben 
wurden und ihre voͤllige Geſtalt noch behalten baben, 
werden. blos ſorgfaͤllig gereinigt: und, in Biberſelle oder 
Saͤcke gehullt, auf Tragen; die‘ bloßen Knochen aber in 
Bündeln, von jeder. Familie in ibre Kabane getragen, wo 
nun das Fell —— Dies Alles geſchieht mit der aͤu⸗ 
ßerſten Eorgfalt, die kleinſten Knochen werben zuſammen⸗ 
gelefen, die Körper von Würmern und dem Unrathe ber 
Faͤulniß volltommen gereinigt, und ungeachtet Manche ihre 
Bürde mehre Tagereiſen weit. fort zn baben, hört 
man. doch feine andere Klagen, als die, weldye der Schmerz 
über den Verluſt des Verſtorbenen auspreft. Zwei oder 
drei Tage vor ber Abreife zum gemeinfchaftlichen Grabe 
werben alle Körper: und Gebeine in die Kabane der Raths— 
verfammlung getragen und dafelbft entweder rn“ 
oder nach der Reibe hingelegt, * die zu dem Feſte be: 
ftimmten Geſchenke beigefügt. Das Oberhaupt der Ka— 
bane gibt den Verwandten der Todten ein reiches Gaſt⸗ 
mahl umd zwar im Namen bed verftorbenen Oberhaup⸗ 
res Er fingt‘dad Zodtenlied deſſelben, damit es fcheime, 
als ob er noch: lebe. Die nad dem Ende des Mahls 
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todten Könpeun. amd, Knprhenbündelm 
feinen Biberrocken bededten,) nach dem beftimmten, Pi 
ab. Einige geben fi) din Mühe, Die Gebeine in der, 
nen ‚inchörigen: Stellung: —— und En 
nören‘; von) Mufchelfealen. ‚ober ‚(mit , Kränzen zu 
ſchmuͤcken die aus Tannen, —5— een Haaren. ge⸗ 
flochten ſind Mumiin Kleinen Zagereifen. wird, 8 Ban 
vollendet,; denn ſie benuten jeden Ort „der, 
ge liegt/ um daſelbſt ein zutehren · Sobald fie_eis 
—* ſolchen verlaſſen oder zu einem anderen gelangen, 
wird, das Klagegeſchrei ergeuert und der Setlengeſang „an 
geſtimint Nahern ſie ſichh einem Dorfe,« fo 3 alle 
Einwohner Ihnen entgegen und man uberbäuft ge⸗ 
genſeitig mis :Gefchenken. So erreicht, man endlich, ben 
allgemeinen VerfomanlungsortiwDie ‚eingelabengn Fremden 
bringen ihre Gejcyanke die ſie zur, Behsdung, des Todien 
mit ſich führen; zufammen. 1. Sie werben. in einer guoßen, 
befonders. dazu erbauten Nabane empfangen ‚und, jede, Bol 
terfchaft, hat darin ihren heſtĩmmten Pat. Sind alle, da, 
fo «erklären: fie, daß * auf, die at fie, ergangene, 
dung erſchienen find, bergeben ihre Geſchente entkieiden 
ſich fuͤhren nach denn, Klangez der. Arommela ‚und ‚der 
Schüpkritenihalen einen Zanz auf und gehen day, Mann 
fir Mann binter einander um drei jn der Kabane Aufge- 
ftellte Tonnen berum,z während bie Geſchenke und aue ge⸗ 
zogenen Kleider weggenommen und von den Ginlabenden 
anderen und beffere an die, Stelle gelegt werben. „Dana 
folge), ein Gaſtmahl. So verftreichen „Dann. mehre Zagı, 
während deren man an Freigebigkeit: zu: Ehren der Tods 
tem. wetteifert. Auch; werben. von den Dberhäuptern und 
Andern beſondere kleine Felle; angeſtellt, wozu nut, ein 
Theil der, Anweſenden geladen wird; man bewirthet aber 
dabei nicht iin Speiſen/ ſondern mit Geſchenken mancher⸗ 
lei Art, J. B. Kleider Beiley Keſſel u. Tom. Manche 
ſind dabei jo freigebig daß ſie ihren ganzen Reichthum 
erſchoͤpfen. Auch mit Spielen, befchäftign man ſich in Dies 
fen erſten Tagen und „zwar bilden die, Juͤnglinge beſon⸗ 
dere Parteien und auch bie en. Die Spielenbeile 
hen in Bogenfhiehen, Laufen und anderen;Übungen. „Für 
den Sieger find Preiſt ausgeſetzt. Während diefen eier 
lichkeiten ‚bereitet man auf ‚einem großen, in der Raths- 


werfammlung beſtimmten, Platze sine 10 Fuß tiefe Grube 


von angemeſſenem Umfange; rund ‚berum- wird eine 12 
Fuß hohe Galerie angelegt, an der ſich mehre Leitern ‚be: 
finden, um binaufzufleigen, Über der Galeriererbeben: fich 
in: gleichen Entfernungen Stangen; welche lange Dust: 
balfen unterftügen, am welche ‚die Knochendündel gehängt 
werden. Den Boden des ganzen Gerüſtes wird mit 
dendecken belegt, , Für die noch ganzem Todtenfoͤrper wer⸗ 
den, kleinere Gerüfte,am Rande der Grube. errichtet. 
Am Tage des Feſtes wird durch Ausrufer bekannt 
* t; daß ſich jeder bereit halten folle, zur; beſtimmten 
tunde Taufzubrechen, Die Familien verſammeln ſich. 
Die aufgehaͤngten Knochenbuͤndel werden los gemacht und 
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Kiga et —E ebenſo ſchnell * 

1ter und neh iefelbert hinweg. 'Nür einige Ober⸗ 
Re: bleiben oben. ' Der Grund der Grube ift nun ins 
briet und biefelbe mit großen, aus zehn Bir 
den, Möden eingefaßt. Mitten in die 
——— man Keſſel und andere Hausgeräthe zum 
— bie TodtenNun werben" zuerſt die gan⸗ 
ame mit zwei oder drei Biberröcden umhullt, 
* en, darin die Gebeine aus den Bündeln in bie 
geichüktet. Man fingt Trauierlieder und belegt bie 

* * Bibetroͤcken 

auf alles mit Erbe, 


Matten und Baumrinden, wor⸗ 

Holz und Steinen tıberdeft wird. 

Bon den Geſt enfen wurden ’viele mit verſcharrt, andere 
unter die Vorſteher des Feſtes und bie Fremden, auch 
unter die Verwandten der Todten vertheilt, endlich, was 
noch übrig war, in Stüde ‚serichritten und unter die 
—* gtworfen Man ſehe Zafitau, Moeurs des 
es Americains. (Paris 1728. 4.). rg 
55 der Länder und Volker von Amerika, 1. Th. 
ger. 3 und 18. Three years Travels through 
interior parts ofNorth- America, by J. Carter. 
Teutſche —e— in der neuen ——— von Reiſe⸗ 
J—— (Ham 1780: 1.29.) (Richter.) 
DER JUDEN. Sie find entweder Relis 
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die Befmertihfeien ber Haltung des Geſetzes 

fer Auslegumgen 9 recht beſchwerlich br a 

ben mußten, — igens iſt es bereits es 

den, daß der —* Feſte der Zahl nach wer 

viele waren, wenn man die Feſt⸗ und Hei 

Völker und Religionen damit ver leicht. — we 

ti 59 jübifche Hauptfeſte. — Die 

der Zeit und der Beſchaffenheit des 

zweckmaͤßig angefegt und vertheilt. & per fir 

bios auf teichte Ausführung der Reife I Im Kühn) Be ge⸗ 

ſehen worden, denn keins ihrer Feſte fiel — 

das Foritommen beſchwerlich ift, fondern au auf. 

Zeitepochen, wo das Volt mit feinen Ernten theild 

nichts zu thun hatte, oder wo es bereitd damit fertig & 

worden war. Die Beſchwerlichkeiten lagen in ben 

braͤuchen felbft, bie fireng beachtet werden mußten. 

Ohne Opfer verging fein Tag, geſchweige denn ein Fehl, 

deren jedes ſeinen tag, oder Deitigen Abend hatte, an 

welchem man ſich darauf vorzubereiten hatte, damif“ am 

Feſttage ſelbſt keine unerlaubte Arbeit zu thum Pr 

dig werben möchte. — Ihre Jahregrechnung wär ii 

ET8 und religioͤſer Hinſicht verſchieden. Day’ 
Dahr fing im September an, das prieft 

vorher (alfo das Kirchenjahr nach unſerem 

begann mit dem Monate Nifan, der ungefähr mit‘ 








ſewol das Geſetz, als auch die: Mehr 


des Dpferns, 
loy,. ‚beir Angabe ‚der 
eſttage angemerkt, werden, 
ient: auıch Der Sabbath | “ 
‚ worauf wir berweiſen, jo.mup er doch auch bier 
Spihe geſtet werden, : da er. ald Wochenfeft des 
endö, an welchem ebenſo wenig, als am Freitage, 
werden durfte, micht allein von hoher Bedeutung 
endern auch von Moſe ſelbſt unter die Feſte gerech⸗ 
met: v. 23, 2 und 3. „Dier wird. der .Derr rer 
dend eingelährt, welcher. auch den. Sabbath ſein Felt 
mennk, bad.die Quben heilig halten follen. Sind alfo aud 
Etliche unter den Juden jelbit, ‚die, den Tag der Ruhe 
nicht unter die Belle zählen wollen , fo widerlpricht, ihnen 
3 zahl —* **— 
Ausleger, die ihn als das Hauptie n laſſen, ja ihn 
ar das alleſte Feſt der Welt ai Wurzel, aller 
„nennen. — An diefem ſſebenten Tage, „dem gro⸗ 
Gen, heiligen Sabbath,” ſollen ſich Alle vor dem Herrn 
verlammeln und kein Werk thun, ‚auch nicht ibr Vieh, 
noch der Eremdling, der in ihren Thoren iſt (2 Mof. 20, 
8 amd 9), bei, Strafe der Steinigung, die der Herr felbft 
auf ſolche Ubettretung ſehte (Num. ka, 32 fg.)., Dage> 
waren: man i fromme Werke erlaubt, z.B. die 
Bekbneibung am Sabbath, Almofengeben, Rettung aus 
Lebenögefahr, —5 der Kranken und Verwundeten und 
deral. waren. fpätere Juden im Wahne,. man 
dürfe ſich am Sabbath nicht verteidigen, wonen ſie durch 
ins M us eine Zeit lang, nicht für immer, 
— Minnudgrben Baron, hält 2000 @üen, den Mike 
urften, hält i ‚den weg 
mitgerechnet. Manche nahmen noch einen großen Gab: 
bethweg an, von etwa drei Meilen, welcher aber von den 
Allermeiften verworfen wird. Manche Rabbiner ‚nennen 
einen großen Sabbathweg von 2800, einen mittlern von 
0 und einen kleinen von 1800 Ellen, Man vergleicht 
ibn mit. ſechs Stadien, oder 750 römifchen Schritten. — 
Untergang der Sonne am Abende des Freitages, 
welcher als Ruͤſttag auch Vorſabbath genannt wurde, 
der Ruhetag feinen Anfang, was zugleich auf alle 
zu bezieben if. Die Vorbereitung zum Sabbath 
in ber Regel um 9 Uhr (um 3 Uhr) *— 

an, Man kochte die Sabbathſpeiſen und ſetzte fie in bei 
Ace. An biefe Zurüftung wurden fie durch fechsmalis 
Blafen erinnert. Das erfie Blafen gefehab um 3 Uhr 
ss das andere um 4 Uhr, wo alle Kaufläden 
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was zu den. Opfern gehoͤ erhaupt das 
Borgeichriebene ten, damit «6, an michts fehle, 
Ohne Blafen ber Zrommeten und: ohne Singen beſtimm⸗ 
ter Palmen, blieb kein Sabbath, noch ſonſt ein Feſttag 
Dad Thor Nicanor's im Tempel wurde an jedem. Sabs 
bath und jedem. andern F eröffnet... Heſeliel 46,1 
u. ſ. w. Tedes bis auf das war genau vorge⸗ 
ſchrieben, als das Backen und halten der 
brode, die am Sabbath neu aufgelegt wurden, das. Rei⸗ 
nigen des Brandopferaltars, die, Kleibung, ber Prieſier, 
das Looſen ſuͤr ben Dienſt der Woche ; denn täglich wurde 
ein, Lamm des Morgens, und Abends geopfert; ſowie ge: 
rauchert und, die brennende Lampe. erhalten u.f f, ı Nach 
Mittexnacht wurden die Feuer des Allars ange zimdet und 
dad, Übrige, beſorgt. ‚Der Gottesdienſi sing exit. bei hel⸗ 
lem Zage, etwas fodter, als der tägli ienft, an, Das 
mit dad geſammte Volk in; feinen Feierkleidern ohne. zu 
große Unrube, erjcheinen koͤnne. Jedermann legte bei feiz 
nem Erſcheinen eine, Gabe in. den. Gotteskaſten. Der 
tägliche Gottesdienft wurde jedoch an feinem Eabbath und 
an feinem Fefltage übergangen, fondern ‚ging dem befon- 
dern Sottsspienfe voran. Während der Dpferzusichtun- 
gen wurde von den; Prieflern der. 92. Pfalm gefungen, 
unter Begleitung ihrer Inſtrumente. Mebre Juden ga: 
ben biefen Palm für einen Gefang Adam's aus; den er 
nach dem Elindenfalle nach Ausſtoßung aus dem Para: 
dieſe 33* babe, Darauf nahmen die. Sabbathopfer 
ihren Anfang, die nie weggelaffen werben durften, zwei 
Lämmer mit dem Speids und Irankopfer; dabei fangen 
die Priefter und das Volk fang feinen VBorfängern ‚nach. 
Über die Pfalmen, welche dazu beflimmt waren, ift man 
nicht einig, Nach feierlicdher Segeniprehung in Gegen: 
wart des Dobenpriefterd, welcher im vollen Gl dem 
w Gotteödienfte — *8 be > 4 das Work in 
nagogen, wo. ba gelefen, jede 
Abtheilung aber fpdter in die Volksſprache vom A 
überfeht wurde. Stüde aus den Propheten und 
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folgten.’ Das- auch außerhalb DIerufalems im 
ganzen Bande. Wer in die Schulen nicht kommen konnte, 
batte daheim zwei Betflunden zu halten. Um 12 Uhr 
Mittags wurde gefpeift, Nachmittags abermalige Berſamm⸗ 
Iung und Abendopfer, Wer nicht in den U ging, 
bielt zu Haufe feine Betftunde. — Gegen Untergang der 
Sonne hielt man die letzte Sabbathmahlzeit, wobei Ge: 
bet und Weinbecher nicht fehlten, vwolinfähte ſich eine gläd: 
liche Woche und befchloß den Sabbath, deffen Ende im 
Tempel mit Blafen verfündet wurde, Die Hauptgebräuche, 
mit Ausfhluß des Tempeldienftes, find auch in der Folge 
beibehalten worden. — Die Mischnah (Xert bed Tal: 
mub) bält das Geſetz des Sabbaths fo hoch, daß fie in 
der Abhandlung Schabbath nicht weniger ald 24 Gapi» 
tel zur Beftimmung der BVorfchriften braucht, die Mofes 
in größter Kürze gegeben bat (2 Mof. 35, 1—3). Es 
werden allein 39 verbotene Hauptarbeiten aufgezählt, des 
nen in der Gemara und von andern Rabbinern noch 
eine Menge, die aus jenen hervorgehen, zugefligt werden. 
Wer * darüber zu belehren Veriangen trägt, leſe den 
angeführten Aufſah. — Die Juden waren auch gewohnt, 
die Wochen nad dem raw zu zählen, und unter fieben 
Sabbatben fieben ganzer Wochen zu verfteben; ja fie nann⸗ 
ten felbft die übrigen Tage der Woche den erften Sab: 
bath, das ift der Sonntag, ben zweiten Sabbathtag Mon: 
tag u.f.f. Daffelbe ift auf die erften Chriften übergegans 
en, bie jeben Zag der Woche als dem Herrn gebeiligt 
etrachteten und den erften ferin prima, ben andern se- 
cunda u. f. w. nannten, weil der Ghrift auch mitten in 
den Gefchäften des bürgerlichen Lebens dem Herrn dienen 
folle und koͤnne. Der Gebrauch ift feiner innen Wahr: 
beit wegen von Vielen lange beibehalten worden. 

Feſte der Neumonde Das Feſt des Neumon: 
bes fiel am erften jedes Monats, deren fie zwölf in ber 
Regel zählten, jeden Monat zu 29 und den folgenden 
mwechfelnd zu 30 und einem halben Zag rechneten. Ans 
fangs wurden diefe Monate nur mit Jahfen angegeben, 
ber erfte, der zweite u.f.f. Es find jedoch deutliche Zeug: 
niffe vorhanden, daß fie auch ſchon früh für jeden Mo: 
nat einen befondern Gigennamen halten, von benen nur 
einige noch befannt find. In der babylonifchen Gefans 
genichaft nahmen fie die chaldaͤiſchen Namen an, welche 
auch beibehalten worden find. Da aber ihr Jahr nur 
354 Tage batte, fo waren fie genktbigt, zuweilen einen 
Monat einzufchalten, was auch nicht felten um des Pafcha 
willen geſchah, wovon fpäterz f. übrigens Zeitrechnung. 
Die Anordnung des Schaltmonates hatte bad Obergericht 
zu beforgen, welches Gericht auch bie Neumonde zu be: 
iſtmmen und anzuzeigen hatte. Der Vorſitzende mußte 
ihn gebeiligt haben, wenn er gelten follte. Es geht je: 
boch aus dem ganzen Verfahren dabei hervor, daß die 
Juden in aftronomifchen Berechnungen nicht fonderlich ers 
fahren waren; denn das Gericht verfammelte fib am 
29., um fih zu berathen, ob der Neumond am Abend 
oder des Nachts am folgenden Tage gefehen werden 
könne. Dann erwarteten die Berfammelten, ob ein glaub: 
würdiger Zeuge auftrete, der · ſie verficherte, den Neumond 
gefehen zu haben. Ungültige Zeugen waren nad dem 
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Erfchienen noch mehre Zeugen, wurde ihre Aus⸗ 
fage zwar nicht weiter umterfucht, fie wurden jebody freund: 
lid) aufgenommen und mit zur au ge Auf 
dieſe Art mußte ſich wenigſtens einige — BeB Stan: 
des und Laufes der Geftirme unter den Pharifdern bei: 
mifch machen, ſodaß Hillel einen jüdifchen Kalender ent: 
werfen konnte, der von den Juden angenommen wurde 
und fehr lange gegolten hat. — Es bing aber dennoch 
die Feier der Neumonde nicht vom Monde felbft ab, fon« 
dern vom Gericht, das erft das Feſt angefündigt haben 
mußte. War diefes geſchehen, fo würde auf dem DI 
ein Feuer angezündet, das von Bergen zu Bergen 
glei) wiederholt wurde, wodurch bie Bekanntmachung ſich 
in Kurzem im ganzen Lande verbreitete. Weit fpäterjes 
bob die Samariter auch mit diefen Feuerzeichen U 
getrieben hatten, ließ man durch ausgeſchickte Boten 
Feier des Neumondes anfagen. In Nerufalem wurde 
dann mit Zrommetenblafen das Feft dem Volke verfün: 
det, in dem Übrigen Städten Palaͤſtina's mit Hömern. 
Das Bolf der Hauptftabt verfügte ſich nun in den Tem⸗ 
pel, in allen andern Städten in ihre Schulen, nicht blos 
in Juda, fonbern auch in Israel. Selbſt die Samariter 
feierten die Fefte der Neumonde, bie übrigens auch von 
Heiden gefeiert wurden. Daß ftetö die täglihen Mor: 
gen » und Abendopfer im Tempel jedes Feſt begannen und 
endeten, gilt im Allgemeinen, weshalb es nicht weiter zu 
wieberholen noͤthig if. Nach diefem täglichen Morgens 
opfer folgten die Auszeichnungen des jedesmaligen Feſtes, 
befonders mit eigenthümlichen Opfern. Es wurben num 
Brand» ımb Simdopfer nah Num. 28, 11 —15 ge 
bracht, nämlich zwei junge $arren, ein Midder und fer 
ben Laͤmmer, die noch nicht ein Jahr alt waren. Zu jes 
ben Opfer kamen die gehörigen Speis: und Zrantopfer, 
die aus Mehl und DI und aus Wein beftanden, Alles 
nah verordnetem Maße. Dabei fehlte der Weihrauch 
nicht. Das Suͤndopfer beftand aus einem Ziegenbode. 
Immer war genau vorgefchrieben, wie die Thiere geftellt, 
wo fie getöbter, wie das Blut aufgefangen wurde, vom‘ 
wie vielen Prieflern und in welcher Orbnung dies gefches 
ben mußte. Aues diente dem Bolfe zum Schaufpiele und 
war barauf berechnet. Am Neumonde traten zu jedem jun⸗ 
gan Ochfen, nachdem er zum Opfer zugerichtet worben war, 
Priefter, zu dem Widder 11 und zu jedem Lamme 8, 
von benen jeder fein angewieſenes Theil des zerftüdten 
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ventbume (2: Thle. 1700.), ober gleich von den Feften 
nur gelegentlich und im Vorbeigehen zuweilen einiges We: 
nige t, viele merfwürdige Beiſpiele anführt. Den 
übrigen: Theil‘ des Tages pflegten- die zerftreuten Juden 
in allerlei Spielen binzubringen und fi fo gütlich als 
möglich au thun. Die frommen Juden faften auch wol 
den Zag zuvor, Gott um einen fröhlichen Neumond bit: 
tend. ter diefen Neumondsfeſten ift, um verfchiebener 

chen willen, hervorzuheben 

Das Feft des Blafens oder das Neujahre: 
feft (ded bürgerlichen Jahres). Die Mifchnah enthält eine 
befondere Abhandlung darüber unter dem KZitel: wm 
mon (Rosch haschanah). Jeder Neumond bief Rosch 
chodesch. 5 nah Moſaiſcher Vorſchrift, 4 Moſ. 
25,11—15. Das Feſt des Blaſens (my om) 
fteht geboten im 3 Mof. 23, 24 und 25. Wenn es in 
diefer Stelle lautet: „Am erften Tage des fiebenten Mon: 
den,” fo iſt hier die Rechnung dem Kirchenjahre zu 

X. Cacyti.d. W. u. K. Erfle Section. XLIII. 
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gen geblafen, vom ‚Morgen an bis: zum Abend. Über 
das Blafen und Mufiömachen der Quden verweiſen mir 


ähnlichen Erklärungen... Erft nachdem die täglichen und 
gewöhnlichen Neumondsopfer; dargebracht worden waren, 
Nr die. befondern dieſes Feftes, nämlidy ein junger 
Ds, ein Widder und ſieben Laͤmmer unter einem Jahre 
alt, mit ben dazu gehörigen Speis— und Trankopfern, 
wozu er | ein ** zum Suͤndopſer kam. Num. 
—* ka * und 25. Zu ben eu 
randop wurbe geſungen und geblaſen, darauf: da 
Bolt mit dem priefterlihen. Segen —5 daß ed in 
den. Schulen das Geſetz hörte, worauf eine feitliche Mahl⸗ 
zeit gehalten wurde, Der aber war ganz heilig’ und 
es durfte Beine Arbeit an demfelben verrichtet werben... Erft 
nad ber Eindfcherung bes Tempels haben die QJuben 
angefangen,. das Neujahröfeft zweitägig zu feiern, wobei 
befonbers viel. gebetet wird. Das Blafen auf den Hörs 
nern begann aber in der Folge fange vor denr Fefte, um 
damit den Satan zu täufchen. Davon ficht jedoch nichts 
im der angeführten Abbandlung der Miſchnah. Dagegen 
weift Eifenmenger nad, daß fie fieben Tage vor ihrem 
Nenjahrsfefte und am Fefte  felbft- in. neuern Zeiten’ die 
ie ri Rachegebete ausgefioßen haben, daß ber Herr 
die Berftörung Ierufalems und: jede a a Feinz 
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mit Anſtrengung 
bundene Blaſen babe Manchen he ge: 
Be der Liebhaber im angeführten Werkchen felb 
[4 J ı iu i j ’ m 
——— = Ink ierbentunge» ui Bft 
3 ’ . 
ohne Be Sabbath. an welchem nicht gefaftet werben 
. —  lisrigens find: die jüdischen Ausleger ihrer: Ge: 
Bräuche wicht einig, ob das Meujahr, der Darauf 
große tag und Pfingftew für 
oder wie ein Sabbath -angefehen werden follen: '> Wergl. 
die Abhandlung’ der Miſchnah unter dem Titel Moedika- 
ton wa war ge * r 
wurde das un 
er Pierre jeme — Cole, —— 
Reisfaften). ) } oc m 
Der altgemeineBerföhnungstag (eier) 
fat auf den I0 deſſelben Monats Zieri, und‘ 
unter die 'wichrigften ‚und heiligſten Feſte des i 
Volkes, an welchen die Stiftshürre, oder dann der Tem⸗ 
pel vom Allerheiligſten herab: bis zu ben lehzten A⸗ 
tar, desgleihen das geſammte Yand vom Hobenpr 
an bis zu dem Geringſten unter den Juden mit bo 
verföhnt werden follten, daß fie alten ihren Sim 
den gereinigt würden. :3 Mol. 16,:28-—34 gan 
Gapitel handelt vom erſten ·Verſe an vom 
die Aaron am diefem Tage auszuführen hatte, 
Hobepriefter, mel en r 
gen Kar) 3 Mof. 23,27 — 32 (wo dieſer Aag der 
roße Sabbath gemannt wird, obgleich das 
und- feinen Leib te: ' 
—5* Mol 9, I Ih Br 
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In der letzten Nacht vor dem Feſte wurden —3 
Priefier zugefellt, die ihn mist Vorleſen munter, erhalten 
follten. er mern. armani nd „fo ıbliefem fie 
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man: glaubte, Gott. habe vor Zeiten mehre Hobepriefter 
toͤdtet, weil ſie nicht nach Vorſchrift geraͤuchert hatten, 
a Vorhofe angefommen, nahm er alöbald das Blut: 
beiden aus des Priefterd Hand und ging fogleic wieder 
damit ind: Allerheitigfte zurück‘; wie vorher beim Räuchern, 
fo jetzt beim ar des Blutes nach gemefjener Bor: 
ſchriſi (3 Mof. 16, 14). Er fprengte aber ein Mal nach 
Dben, dann fieden Male nach Unten, nach dem Gnadenſtuhle 
„doc: fo, daß dad Blut denſelben nicht berührte; zur 
Bee des zweiten Zempeld gegen. ben Drt bin, mo. ber 
Gnabdenftubt. gefianden hatte; Alles mit: niedergefenftem 
Angefiht in tiefer Ehrfurcht. Dieſes zu... geſchah 
A der Sünden der Priefter, Nach feiner 
nft im: Tempel ſtellte er das Bluthecken auf das da⸗ 
für beflimmte goldene Geftell (Säule) und begab ſich in 
den Vorhof zum Schlachten des Dpferbods, mit deſſen 
Blute er abermals in das Allerbeiligfle ging, ſprengend, 
wie vorber, zur Vergebung der Sünden alled Volkes Is: 
rael. Das Blutbecken wurde gleichfalls darauf auf eine 
weite (oder auf diefelbe) goldene Saͤule bed Tempels ge: 
it, Nun ergriff er dad Beden mit des Farren Blute 
amd. goß ed in das. Becken mit dem Blute des Bockes, 
dann beides wieder in bad leere Becken zu deſto befjerer 
Vermiſchung, fehritt damit nach, dem: goldenen Altar, daß 
er auch biefen und den Tempel damit. entfündige. Er 
fprengte aber von Oben nad Unten, ſodaß er zuerſt an 
Sen Dlnume des Altard mit feinen Fingern das Blut 
berabfließgen ließ. Dann fhürte er Aſche und Koblen bei 
Seite und fprengte in ber Mitte des goldenen Raudal: 
tard gleichfalld ſieben Mal. Das übrige Blut goß er 
dann in die Öffnung der Röhren, welche in den Bad 
Kidron leiten. Dies Alles mußte nach. vorgefchriebener 
Drdnung in ſtrenger Aufeinanderfolge neicheben, wenn bie 
That nicht vergebens fein folte. f. das 5. Gapitel der 
Abhandlung Joma. Während aller Gefchäite im Allerhei⸗ 
tigften und im ‚Heiligen. durfte auch fein Priefter den 
Tempel felbft betreten, nach 3 Moſ. 16, 12 u. ſ. w. 
Das 6. Gap. der Ioma handelt. vom. Sünbenbode, 
zu welchem ſich nun dee Hobepriefter begeben, ibm beide 
Hände auflegen, die Sünde des Volkes in einem kurzen 
Gebete um Vergebung derfelben befennen und fie fomit 
dem Bode auflegen mußte. Beim Namen JIchova beugte 
ſich alled Volk zur Erde unter Wiederholung der enge, 
benen Formel. Nun übergab der ‚Dobeprieller ben 
Azazel's dem Führer, der in die. Wuͤſte Zuck bringen 
mußte, welche etma 12,000 Ellen (90 Ri). von: Serufas 
lem liegt und durch eine Menge fleiler Helfen. fi aus: 
zeichnete. Zum Führer des Bode: nahm man gewöhn: 
lich einen Fremden, felten einen Juben, weil es 3 Mof. 
16, 21 im: Allgemeinen beißt, daß den Bod ein. Mann 
(isch) fortzubringen babe, Das Volk aber, namentlich 
die babylonifchen,. oder, wie dieſe behaupten, die alexan⸗ 
drinifchen Juden, flürmte mit Ungeflim auf den: Führer 
108, daß er den mit ihren Sünden, belabenen: Bod eiligſt 
aus ihren, ug bringe. Dft war ber Führer fogar von 
der eifrigen Menge gemisbanbelt: worden. Um bies zu 
vermeiden - und: bem.. heftigen Andbrange bed Volkes zu 
mehren, hatte man zur Wegführung des Bockes einen er; 
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höhten Bretergang aus dem Worbofe bed Tempels bis 
um Thore der Stadt gebaut. Mehre — ern 
änner begleiteten. ben: Bock bid zur Hütte, vie 
1000 Ellen von der ÖStabt. errichtet worden war, als 
Zeugen, daß der Bock gehoͤrig ; fortgefchafft worden fei. 
Denn da den Tag die Rechte des Sabbath: hatte, durfte 
kein Zube (außer ber Führer des Bodes, wenn er ja 
einmal din Jude war) über einen Sabbatherweg gehen; 
bie andern 1000 Ellen für den u erechnet. An 
diefer erſten Huͤtte auf dem e zur — — 
andere Juden, die des vorigen Tages ſich in die 
begeben hatten, den Führer: und ſeinen Bock, boten dem 
an Speife-und Trank an, bie in der Regel ausgefchlas 
gen wurden, bed F 8 wegen, den die ‚übrigen fireng 
halten. mußten, und gingen mit bis zur zweiten Hütte, 
welche abermalö 1000 Ellen von der erſten entfernt war. 
So ging es fort bis zur zehnten Hütte, wo bie wartens 
ben Juden ebenfalld nur 1000 Ellen ıden Bod begleites 
ten und die legten 100 dem Führer mit feinem Schufds 
bode allein wandern ließen, doch fo, daß fie ihn int Auge 
behielten, damit fie wäßten, daß Alles nach Vorſchrift 
ausgeführt worden war. Nach der Soma der Miſchnah 
batte der Führer, fobald er auf der Höhe des beftimmten 
Berges mit. feinem Suhnbocke angekommen war, zundchft 
die Scharlachzunge, welche der Hobepriefter dem Bode 
angebunden hatte, in zwei Dälften zu teilen, (eine der⸗ 
felben an bem Felſen, die andere am die. Hömer bes 
Bodes zu binden, melden er dann rüdlingd den. Berg 
binab- flürzte. Dad Thier war ſchon zerfchellt, bevor es 
die Hälfte-der Höbe erreicht hatte. Diefed Hinabitürzen 
bes Bockes vom Felien iſt jedoch nicht Mofaifches Gebot, 
nach welchem (3 Mof. 16, 24. 22) der. fündentragende 
Bod nur im die Wüuͤſte gebracht werden foll. Man nahm 
den Gebrauch darum an, bamit der Bod, was zuweilen 
vorgefallen. war, nicht wieder zur Stadt zuruͤckkehren 
könne, wovor fich das Volk entfegte: und Schredliches für 
ſich befürchtete. An der. rotben. Zunge von Tuch bewirkte 
Jehovah felbjt, wenn ‚er dem Wolfe nicht zürmte, nach 
der Meinung det Jsraeliten, welche auch von der Miſch⸗ 
nab berührt wird, Wunder War Gott dem Volke 
gnäbig, fo wurde bad rothe Tuch ber Bunge, fobald ber 
Bod in bie Wüfte gebracht, oder fpäter: vom Berge 
flürzt worden war, ſchneeweiß; im Gegenfalle blieb Ge 
Rabbi Ismael führt zum Weweis Zef. 1, 18 am, 
binzufügend, daß zur Zeit des erſten Tempels die rotbe 
Bunge an bad Tempelthor geſchlagen worden fei, woran 
das Bolf ein Zeichen der Gnade feines, Gottes gebabt babe; 
denn bis mach Simeon des Gerechten Zeit fei das rotbe 
Tuch flet3 weiß. geworden. Als dies in der Folge nicht 
immer io ging, habe; man die obige Weife beliebt, wobei 
ber Führer angewiefen gewefen, fobalb bie rothe Zunge 
weiß wurbe, was. 40 Jahre lang vor der Zerſtoͤrung Je⸗ 
zufalemd nie wieder: geſchehen fein foll, in fein Horn zu 
flogen, worauf es alle darauf achtenden Juden in der 
ganzen Rımbe gethan, fomit Einer dem Anbern ein Zei⸗ 
hen gegeben, baf bie Kunde bavon bald im ganzen Lande 
verbreitet worden fei. Zinnte ihnen aber ihr. Gott und 
das Tuch blieb roth, fo trauerte bad gefammte- Land und 
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that Buße dad ganze Jahr hindurch. Die- Bedeutung 
des Worte? Asnsel: wird unter vielem Streite noch im: 
mer: fehr verfchieben gefaßt ’"Der größte Theil der Auös 
leger will durchaus nicht babei an den böfen Dämon dens 
ben, ſo nahe ‚er 'audy zu liegen fcheint. 

1a Während ‚den. Zeit, weldye zur Abführung des Suͤn⸗ 
denbods in dio Wuͤſte nörbig war, beſchaͤftigte ſich der 
Goheprieſter mit Burichtung ‘des Farren imd des Bodes 
für den Jehovah, ſchnitt ein Dpferthier nach dem andern 
auf; nahm .beraus, was auf den Brandopferaltar ſollte 
amd legte es in eine Schüſſelz das Übrige von: ben Opfer: 
thieren legte er nach Vorſchrift zurecht, daß es dann von 
viet „dazu. ıbeftellten Männern auf zwei Stangen an ven 
Drt getragen würde, wo es verbrannt wurde. Die Klei: 
ber der Traͤger wurden dadurch umwein.» Darauf begab 
ſich ber. Hoheprieſter ‚aufiden Strahl im Vorhofe der Frauen, 
las entweder in benfelben weißen Kleidern, öder in feinen 
eigenen, was ihm freiftand) die aufıdas Feſt bezuglichen 
Gtüde des Geſetzes, welches: ihm; feierlich von ıben wor: 
nchmften Beamten, von denen. einer ‘dem ‚ andern der 
Rangotbnung nach die Rolle: einhändigte, —— wurde. 
Er ias aber ſtehend das 16. Cap. aus dem 3. Buche 
Moſis ‚und vom 23. Gap. vom 27; bis zum 32. Werſe 
(mit); ſprach dann noch Einiges aus dem. 45. Buche Mo; 
ſis Cap; nom. T. Verfe an bis zum (mit), ohne 
«3 aufjufchlagen und zu Iefenzuhielt darauf ein Gebet mit 
den. acht Lobpreifungen ııber.bas Heiligthum, ‚das Geſetz, 
Sörael, Ierufalem, die Prieſtet u: f. w., wobei er. nicht 
vergaß, Gott um gmädige Anmahme ihter Opfer und um 
Schub gegen ihre Feinde. zuibitten. Unterdeſſen war das 
vor: bie. Thore Jeruſalems getragene, nicht. zum Opfer im 
Temptl gebörende Fleiſch des jungen Dchſen und Bodes 
werbrannt worben,: ſodaß Diejenigen, welche den Hohenprie⸗ 
ſter leſen hörten, ber Verbrennung nicht beiwohnen konn: 
sen, und ſo umgekehrt der gleichen Zeit wegen, binnen 
welcher Beides verrichtet wurde. 

Nach diefen Handlungen badete er ſich von Neuem, 
befleibete- ſich abermald mit ber ‚Pracht‘ feines. Amtes, 
»pferte im Borbofe zuvoͤrderſt feinen Widder, dann den 
Midder des Volkes und die fieben Laͤmmer obne Fehl. 
Bon einigen wird bie. Zeit diefer Opferungen anberd ans 

geben. Daran. reiheten fich "noch mancherlei andere 
Sfr bis, zur Vollendung des Abendopferö, "worauf der 
Hoheprieſter ſich voͤllig in weiße indiſche Leinwand Pleidete, 
um zum vierten Male an dieſem Zage ins Allerheitigfte 

geben und: die. goldenen Gehäße, die am Morgen batin 
—* bleiben. mußten (Becken und Rauchfaß), in ben 
Tempel zurückzubringen. Über diefes viermalige Eingehen 
des Hohenpriefters ins Allerbeiligite herrſchen abermals 
ſehr verfchiebene Meinungen. Dagegen bleibt ein mehr: 
maliged Eingehen entſchieden richtig. — Und mun zeigt 
er ſich dem Volle zum dritten Male in- der ganzen Pracht 
feiner güldenen. Kleider (bei jedem: Kleiderwechſel nach 
boraugegamgenem Babe), brachte das Rauchwerf und zim⸗ 
dete die Lampen an, worauf die Gemeinde entlafferr wurde, 
Die) vornehmfien, Beamten begläteten mun den Hohen⸗ 
priefier in feinen eigenen Kleivern nad): feiner ——— 
mo er des folgenden Tages ein ſtattliches Gaſtmahl gab. 
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Ubrigens wurde dieſer große Faſt- und Verlöhnungstäg 
in ganz Palaͤſtina im ben Schulenigefeiert. Das 9 Gap, 
ber Soma handelt von dem, was an dieſem Tage erlaubt 
und unerlaubt war. Merkwirdig ift der Schluß diefes 
Gapitels 5: „ WernmQemand jagt: Ich will fündigen und 
mich wieder bedeirenz; und es zum zweiten Male that: 
fo wird ihm nicht mehr Kraft gegeben Buße zur hun. 
Desgleichen auch, wenn: Jemand fagt: Ich will uͤndigen 
und ber Verſoͤhnungstag ſoll mich ‚verföhnen, jo verföhnt 
ihn diefer nicht, Die Simden, welche ein Menfch gegen 
Gott: begangen: bat; verſoͤhnt dieſer Bag; allein nicht bie 
Suͤnden gegen’ feine NMebenmenfhen, bis fie ihm’ von den 
Beleidigten felbfi vergeben worden find.” — Deshalb 
pflegten auch die Juden von dem Berföhnunasfefte in Ge: 
— dreier Zeugen “einander ihre Beleidigungen abzu⸗ 
iten und das Entwendete wieder herauszugeben. Vom 
Faſten, dad Sinzige, was Mofeb gebot, waren nur Kin⸗ 
der, Schwarigere und Kranke ſrei, weswegen auch dieſer 
Tag das. große Kalten: hieß (Zoma.rabba). Später 
wurden noch mehre Kaften geboten (ſ. Fasten), Man 
falbte, wuſch und ſchmückte ſich an dieſem Tage nicht, 
ging barfuß, zog die: bereits erwaͤhnten Todtenhemden 
an; und die Jungfrauen tleideten ſich weiß. Dieſes Feſt, 
an welchem, wie die: Juden ſagen, die Bucher des Lebens 
und des Todes geoͤffnet werden, ohne welches die Melt 
nicht beſtehen koͤnnte, wus ſie daher auch fuͤr unvergaͤng⸗ 
lich halten, ‚feiern die Juden noch unter dem Namen der 
langen Nacht, ‚oder des langen Tages, an wel: 
chem fie faſten, beten und ſich gegenfeitig in ihren. Syn- 
agogen geißeln, was dad Malkusſchlagen genannt wird. 
Da ohne Tempel kein Berfühnopfer dargebracht werben 
kann, halfen fi bie fodtern Juden mit Abfchlachtung eis 
ned, wo möglich, weißen Hahnes, unb-die Frauen mit eis 
ner Henne, deren Eingeweide fie auf das Dach warfen, 
damit «5 die Raben. ſamm ihren Simden verehrten. 
Schwangere Frauen jchlachteren einen Hahn und eine 
Henne, der Frucht ihres Leibes en, Dabei pflegten 
fie unter Anderem zw fprecgen: „Diefer Hahn wird für 
mid in den Tod gehen, ich aber mit dem ganzen Israel 
um Leben.“ Gin ſolcher Opferbahn heißt Cappöro. 
% man glaubte 'fogar, Gott werde die Simden eines 
bußfertigen Juden auf einen Edomiter (auf den gottloſen 
Ejau) legen und fie an dieſem beftrafen. Unter einem 
Edomiter verfiand man alle Nichtjuden, deren Fuͤrſt Afas 
fel (oder Sammael) fein ſollte. Diefe Meinungen mit 
dem Gebrauche bed Hahnſchlachtens haben in der neuern 
Beit doch fehr abgenommen. — Daß der Glaube, es 
könne ein Anderer für die Sünden eined Dritten oder eis 
nes ganzen Volkes genug thum, ſodaß man auf den Stell: 
vertreten ben Zorn Gottes und die Strafe werfen Ehe, 
in ber ganzen alten‘ Melt, auch unter den Heiden ‚; über⸗ 
aus berrfchend war, iſt allgemein befanmt. Die Juden 
verficherten aber, worin ihnen auch ditere hriftliche Theo: 
logen beipflichteten, der -Zeufel habe die Heiden dahin ge: 
bracht, daß fie es hierin den Israeliten nachgethan und 
auf Thiere oder Menſchen den Fluch des Bandes und der 
Voͤlker gelegt hätten. Es iſt jezt nicht: mehr noͤthig et · 
was dagegen vorzubringen: ı Daß: hingegen die Juden 
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fe’ Flik ——— — Unter einen dichten 
Baum fol fie nicht gemacht werden, ſondern unter freien 
el eBeſtimmungen darüber geben ins Klein⸗ 


che Werzieren durfte man die ‚Hütte mit Teppichen 
und fchörien Gefäßen; denn man wohnte, kochte, aß umd 
ſchlief darin, wovon mur Kranke) ausgenommen waren, 
Weiber, Kinder und Knechte. Dies wird im 2. Cap. 
ſortgeſetzt und befchloffen, dazu Freiheit negeben, daß man 
bei ſtarkem Regen in fein 8 geben dürfe. — Das 
dritte Gapitel. handelt vom Lulaf ober Kulab (abıb), 
d. i. der Büſchel von Zweigen, den man in ber Hand 
trug. Der Lulaf, der etwa 16 Zoll lang fein muß, ba: 
mit man ihn fohütteln fann, beftand aus einem Palm⸗ 
zweige, aus beblätterten Myrthen- und Bachweidenzwei: 
gen, und viertend vom Etrog (Citronenart), sn. Alles 
mußte fchön grün fein und das ganze Feft über grün er: 
halten, auch durchaus nur vom Eigenen der Juben, nicht 
der Heiden, genommen werden; mindeftens nicht aus ei: 
nem Bößenhaine. Der Palmzweig mußte eine Hand 
breit höher fein, als die Übrigen Zweige. Selbft das Zu: 
fammenbinden diefer Zweige war vorgeſchrieben, ſodaß es 
mit Baſt, oder einem Theile, der von ben Zweigen felbft 
fomme, gefchehen follte. Da man aber den Bufchel oft 
mit einer glänzenden Schnur zufammenzubinden pflegte, 
wurde dies von andern Mabbinern für erlaubt erklärt, 
weil es nur zur WVerfchönerung geſchehe. Der größte 
Theil des vierten Gapiteld enthält noch Borfchriften Über 
den Rulaf, den man fieben Tage, auch im Tempel, trug, 
wenn nicht ein Sabbath dazwifchen fiel, an welchem man 
ihn nicht trug, fondern in MWaffer feste, damit er grün 
erhalten würde. Diefer Lulaf wurbe bei befonbern Feier: 
lichkeiten auf vorgefchriebene Weife von allen Anmwefenden 
efchüttelt, worauf —— viel gehalten wurde. Die: 
de Schütteln aller Büfchel der Verfammlung foll ein leb⸗ 
haftes und angenehmes Geräufch gegeben haben. Man 
unterwies fogar die Kinder in der Art bes Schüͤttelns. 
Man fchüttelte ihn aber gegen alle vier Himmeldgegenden, 
über fih und unter fi, wodurch, nach Einigen, die bds 
fen Geifter abgehalten werden follten. Noch deutlicher 
heißt ed: Sie fchüttelten ihre Büfchel, die fie in der rech: 
ten Hand trugen, drei Mal von, Born vor der Stirne, 
drei Mal rechts, drei Mal auf dem Nüden, drei Mal 
zur linken Hand, drei Mal aufwärts und drei Mal nies 
derwärtd. Man verficherte mol auch, dieſes Lulaftragen 
fei von Gott felbft 3 Mof. 23, 40 geboten worden; es 
ſteht aber nichts davon da, und ift erit fpäter hinzugefügt 
worden, doch früh aehug. Daß die Heiden an verſchie— 
denen ihrer, Feſte Ahnliches hatten, wenigſtens grüne 
Zweige trugen, 3. B. am Bacchusfeſte, ift gewiß. Über 
Uhnlichkeit mit dem Dionyfosfefte vergl. Plutarch, Sym- 
pos. L.’IV. quaest, 5. Die Sitte ift alt umd weit 
verbreitet. — Das vierte Gapitel der Succa fährt M. 8 
fort: Da das Hallel und die Feftfreude acht Tage währt, 
folgt daraus, daß man auch bem lebten Tag zu feiern 
verbunden ift. Die Laubhütte aber bleibt nur fieben Zage, 
wenn man fie auch noch nicht gänzlich zerftört, fondern 
nur die Gefäße und Verzierungen —— — M.9 
und 10 beſchreibt das ſſerausgießen. 8 5. Gap. 
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ald 48), von den Dpfen, von den Hufen ber Priefter 
und dem Vertheilen der Schaubrode unter fi. Das Näs 
here darüber unter ber folgenden Feftbefhreibung: an 
Gleich nad Sonnenuntergange, alfo beim Anbruche 
beö erften Befttages, Yeinigten die Priefter den Brands 
opferaltar, wie an allen großen Feften, und öffneten bie 
Zempelthore des Borhofes, wo ſich bie Menge noch vor 
Anbruch des Tages verfammelte mit ihren Opfern zur 
Befichtigung derfelben, und mit ibrem Lulaf in der Rech⸗ 
ten und eimer Eitrone in der Linken. Zur Zeit bes Mors 
ren wurde geblafen. Das Morgenopfer dieſes Fe⸗ 
es zeichnete fi vor ben gewöhnlichen nur dadurch aus, 
daß beim Zranfopfer nicht blos Wein, fonden auch Waf- 
fer dargebracht wurde. Diefes Waſſer fchöpfte ein Prie⸗ 
fter in einer goldenen Kanne aus dem Heilbrunnen Si— 
loah und trug ed durch das MWafferthor in den Tempel, 
wo er mit Trommeten und Gefang empfangen wurde, Dar⸗ 
auf mifchte ed ein anderer Priefter in einem filbernen 
Gefäße forgfältig mit dem Opferweine, immer unter Ge— 
fang und Blatgetön, Diefes Waſſerausgießen, das alle 
Tage bed Feftes wiederholt wurde (und an feinem ande» 
ren Feſte), war freilich auch heidnifcher Ritus, wovon das 
Gefeg nichts vorfchreibt; die Juden verficherten aber, es 
ehöre zum mündlichen Geſetze, das Gott feinem Knechte 
ofeh auf Sinai gegeben habe. Eines ähnlichen Waſſer⸗ 
ſchoͤpfens und ei ug bei Gelegenheit einer Entſuͤn⸗ 
bigung der Juden in Mizpa wird gebaht 1 Sam. 7, ‘6. 
Es war alfo auch von ben Israeliten vormals bei ande— 
ren Feierlichkeiten, und ganz im Sinne ber Heiden, auge⸗ 
wendet worden. — Nach ben täglichen Opfern, die nie 
unterblieben, folgten bie Feftopfer nach Vorſchrift des Ger 
ſetzes; mit Mufit und dem großen Hallel, woran- auch 
das Volk Theil nahm. Bei den Morten’ des 118, Pfalms: 
Danfet dem Herrn, denn er ift freundlich ıc. und bei ben 
Worten: D Herr, hilf, laß Alles wohlgelingen! ſchuͤttelten 
fie ihren Lulaf und gingen 'umt den Brandopferaltar,. 
was außerdem nicht- geihab; am bdiefem Zelte aber täglich. 
Man bielt aber einen fiebenfächen Umgang, wie einft um- 
die Stabt Jericho, was die Rabbiner fir bedeutungsvoll 
erklärten. Denn wie einft Jericho's Mauern fielen, fo 
werben einft bie Mauern Edoms, d. i. das Meih ber 
Römer und aller Heiden und Chriften, fallen und ausge⸗ 
rottet werben, was auch ihre Gebete ausdruüͤcklich enthiel⸗ 
ten. Nach geſprochenem Segen über das Volk verfamz 
melte man fich in den Spnagogen, wie an anderen beis, 
ligen Tagen, während welcdyer Zeit im Tempel die Dank⸗ 
opfer Bargebracht wurden, wovon der dazu beſtimmte Theil 
Mittagd: gefpeilt wurde. Nachmittags fchöpfte man uns 
ter Pfeifen: und Hörnerfchall mieder Waffer, das beim 
Schein der Lampen dem Herrn abermals geweiht wurde. 
Darauf: begab fich das Volk in den Vorhof der Frauen; 


ber: ſtark erleuchtet war. Hier hielten die Priefter und 
die Erften des Volks unter dem Getöne aller Inftrumente 
und dem Befange der Zeviten auf den 15 Stufen ae 
Stufenpfalmen)' den berühmten Fackeltanz, dem bie 
ner unten im Vorhofe, die Frauen auf einer Galerie 
faben die ganze Nacht hindurch, was alle Zage bes Fe: 
ſtes wiederholt wurde. Man warf bie Fackeln bei diefem 
Zange in bie Höhe und fing fie wieber, und wer befon: 
dere Geſchicklichkeit barin hatte, wurbe hochbelobt. — Die 
folgenden Fefitage Aingen fo fort, nur daß am jedem Tage 
ein junger Stier u. f. w. weniger ‚geopfert wurde (am 
erflen Tage opferte man 13 junge Stiere). Der: fiebente 
Befttag war befonbers herrlich (vergl. Joh. 7, 37), vor 
allen andern. Man ſchmuͤckte auch den Brandopferaltar 
ringsum mit hoben Weidenbüfdyen, welche bie Priefter 
in Mora (auch Motha genannt) nach der Succah, einem 
Drte vor Ierufalem, bradyen. Man nannte daher auch 
diefen Zag das Heft ber Weiden. Unter fteter Muſik 
umſchritt man den Altar an dieſem Zage fieben Male 
(an allen anderen Tagen biefes Feſtes nur ein Mal). 
Die vier Tage vor dem fiebenten waren nur halbe Feier: 
tage, ohne jeboch ber Luſt irgend einen Abbruch zu thun. 
Gaftmable und die Nachtluft fehlten an feinem diefer 
Zage, an welchem doch nicht alle Arbeit verboten war, 
außer am erſten. — - Der achte Zag war ein binzuge: 
fünter, eine Werlängerung der Feſtfreude; er wird, wie 
Pfingiten, Azeret, nach der griehiihen Überfegung Exo- 
dion (Ausgang) genannt. Die Überfegung der Vulgata: 
Dies collectae, der Einfammlungstag (zur Beftreitung 
der Erhaltung des Tempeld) bat keinen Grund. Das 
Mafferopfer und die Nachtluft wiederholte man; allein bie 
Feftopfer beflanden nur aus einem Stiere, einem Widder, 
fieben jungen kLaͤmmern und einem Ziegenbode zur Ent: 
fündigung. Der Lulaf wurde nicht mehr getragen, auch 
wohnte man wieder in den Häufen. Man verfammelte 
ſich jedoch im Tempel, wo auch das große Hallel gefuns 
gen und bie reichliche Afche auf dem Altare bewundert 
wurde; benn an allen grofien Feſten reinigte man ben 
Altar von der Afche nicht, vielmehr gehoͤrle viel Aſche zur 
Zierde eines folchen Feſtes. Die Gaſtmahle und die Nacht⸗ 
freude wurden ſoweit als möglich getrieben, um feine 
eunde und bie Fremden fo fröhlich zu entlaffen, baß 
ie mit Luft daran zurückdenken möchten. An biefem ach⸗ 
ten Tage, wo man auch in ben Synagogen ſich verfam: 
melte, lad man das letzte Stuͤck aus dem Gefege und 
den Propheten, und Ps der nächften Berfammlung 
wieder mit den Buͤchern Mofes an. oo 
Das Felt wirb noch heute gefeiert, fo ſchmuckvoll 
es nur in Synagogen, ohne Tempel und Opfer, geben 
Man ahmet bie alte —— ſoviel man 
kann. — Die —— ae über die brei großen 
Feſte, nämlich Paſſah, Wochenfeft (unfer Pfingften) und 
Laubhüttenfeft gibt der Talmud unter dem Zitel Chagi- 
gah (Heftfeier), die zwoͤlfte und letzte im zweiten Buche 
der Miſchnah welcher die Abhandlung von- den Zwiſchen⸗ 
feiertagen, Moed katon (fleiner Feiertag), d. i. von ben 
Zagen eines mebrtägigen Feſtes, die nicht völlige Sab⸗ 
bathöheiligkeit haben, vorangeht. 
%. Encpl 9. W.u,R, Erfe Section. XLIII. 
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Das find num alle von -Mofeb- verordnete Feſte, bie 
im Laufe eines Jahres vorlommen. Das Gefe bat jes 
doch zu dieſen moch zwei andere Feſte verorbniet, bie wes 
nigftens Karı berührt werben müflen. Das erſte berfelben 
if das Sabbathjahr, nz maW, oder ynEız nm, 
b. i. Erlaßiabr, jederzeit das fiebente Jahr, welches 
dem Herrn gebeiligt werden und ein Ruhejahr von aller 
Arbeit des Landes fein follte, ſodaß Feld, Thier und Mens 
fen ruheten vom Saͤen, Pflanzen und Ernten der Eis 
genthümer auf Feldern, in Gärten und Weinbergen. Was 
die Erde von Feld» und Baumfrüchten ohne Pflege freis 
willig bervorbrachte, war Allgemeingut, ſodaß davon neh⸗ 
men fonnte, wer wollte, allein zum Eſſen für fi und die 
Seinen, nicht gem Berfaufen und Wuchertreiben. Gebos 
ten ift dies Ruhe- und Erlafjahr 2 Moſ. 23, 10 und 
11; 3 Mof. 25, 2—T (Gebot vom —— Dagegen 
verfpriht der Herr in bemfelben Gapitel B. 19— 23, 
er wolle das fechöte Jahr dergeftalt fegnen, daß es. foll 
dreier Jahre Getreide bringen, baß bie Juben davon im 
achten Fahre fäen und von dem alten Getreide eſſen folls 
ten bis in dad neunte Jahr, bis wieder neu Getreide 
fommt. Es hat ſich aber freilich dieſes göttliche Zufagen 
und Verheißen nicht immer erfüllt, und das fechste Jahr 
der Ernte ift nicht felten fo arım gewefen, daß ber größte 
Mangel unter den Juben eintrat und die Noth groß 
ward. Daß man nun immer dergleihen Schwierigkeiten 
damit zu löfen ſich müht, die Schuld den Sünden bes 
Volkes beizumefjen, obgleich feine Erwähnung einer fol: 
Ken Einfhranfung der Verheißung im Geſetze Mofes 
ſteht, weiß man genüglid. Zur Zeit deö zweiten Tem: 
pels war der Mangel an Nahrung den Juden nur zu oft 
bödhft drüdend, wovon Sofephus in feinen Alterthuͤmern 
nicht wenige Thatſachen berichtet. Ein merfwürdiges Bei⸗ 
fpiel lieft man 1 Maffab. 6, 49 — 54. — Das Erlaf: 
jahr fing auch darum nicht mit dem Nifan an, weil dann 
zwei Ernten fo gut als verloren gewefen wären, fonbern 
vom Monat Zisri (im- September), welcher dad bürgers 
liche Jahr begann, Und dennoch mußte Alerander Jans 
ndus ein Mal befehlen, daß im fiebenten Jahre gefäet 
und geerntet werben follte. Alle Juden, die nicht in Pas 
läftina wohnten, waren nach dem Gefege felbft vom Ers 
laßjahre frei; nur die geheiligten Gegenden waren dazu 
verbunden. Den Armen unter ben Juden wurben aud) 
die Schulden erlaffen. Siehe darüber 5 Mof. 15, 1—11. 
Nach ebenbiefem Gapitel vom 12. Werfe an wurden auch 
die jübifchen Anechte und Mägde frei gegeben im fiebens 
ten Jahre, ed mochte dieſes fiebente Jahr das Rubejahr 
fein, oder nicht. Siehe Mischna Schebiit, 

Das Jubeljahr (ar) fiel alle 50 Jahre vom 
10, Zisri an, wo ed im ganzen Lande durch Blafen auf 
MWidderhörnern angekündigt wurde. Dad hebräifche Wort 
wird verfchieden erklaͤrt. Nach Joseph. Lib. IH, antiquit. 
c. 10 bedeutet Jobel Freiheit; Andere leiten es vom aras 
bifchen Worte Jobel her, ein Widder, weil ed mit Wids 
derhörnern angelündigt wurbe, woher ed auch Halljahr 
heißt. Geboten wird ed 3 Mof. 25, 8—19. Es fing 
alfo grade am Zage des Werföhnungsfeftes an. So war 
denn das 49. Jahr jederzeit ein Erlafis aber Sabbath: 


bekam 
diefem Jahre —— nid, denn ber 
(ackardı Betglaihen Diuler auf dom 
—* * er au 


im erſten 


‚ nad) 
Jahres, war das Herodesfeft, das im Pafjahmonat 
aus Freude über den Tod bed Herodes gehalten wurde, 
wenn Kai nicht lange Zeit und nicht überall. 
leich wichti iger war das Feſt ber eroberten 
Burs weiten Monate des priefterlichen 357 alſo 
ga Diiern und Pfingften. Simon Makfabäus hatte 
eorbnet, als er die Burg Jeruſalems erobert und 
— hatte. 1 Makkab. 13, 50—52. Es fiel am 
Tage des zweiten Monats, wo man mit Lobgefang, 
Palmenzweigen und allerlei Saitenfpiel einzog. 
Das Holten fiel am 15. Juli, oder Augufi (am 
Eiul), Josephus, De bello judaic. im 2, Buche. 
—* 17 * —*— t0p24). Jedermann habe an 
il zum Tempel — 





iligthum g 
—* kin fol). — mie © * 
in Kurzem in un agen. Amen!‘ — 
344 n den —— 


elweibe (3 


36— 59. Das Feft wurde acht T 
begangen bi6 zur Berflörung des —* 


fruͤheren Einweihungen zu unterſcheiden 
dad Feſt der Lichter —* F 
Vu, 7), weil Jedermann, ſelbſt der 
in feinem Haufe eine Lampe brannte; fpdter man 
in jeder folgenden Nacht ein Licht mehr am (das 
ber Lichtmeß) Es waren Freudentage, an denen alles 
Faften umd ag J Seite 85* bleiben ſollte. (f. 
Busxtorf. Cap. 2 
Das —— — iR auf Qubith 16, By 
allein die Stelle fehlt im mehren Hanbfchriften. ‚ui 
eſt ift daher unter die Aus a oder nur theilweis 
e Zeit gefeierten zu fegen. — —* 3 I 
Siegsfeft über Nifanor, das am 13. ; ar 
parken wurde. Man fehe bdariber’1 Matti p. 1: * 
8 50 (vorzuͤglich W. 48 und 49); ausführliche 
2 Maftab., das 14. und 15. Sept, Vom Fefte felb 
verägtiß, Gay Kb 36 und 37 anot's Unten 
gang machte dad des Boites wieder froͤtlich/ 
man es mit großen Fteuden feierte, * 
Den Tag ung alſo am 14. en 
3 Purim ooſe) zu 
fortgeſetzt. Feſt ten Ehen, 
—— we 









n * ru 
ale aus Bert. di Salben 
30-38 vie vorshgfh hrcher gene Kuh 
den i i 6 a 2 
— Kine wo «5 Anfangs Ban: 


bei, der Arbeit, . 
Auch an diefem Feſie zünden Peek Ang 
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ſchidt ſich aegenfeitig an dieſen Tagen allerlei Geſchenke Andacht bein Prieſter der ihnen das Lied vorſprach. 
und treibt ® —532 ——*— im Bezug auf Die ———— —*2* Unſere Bäter verließen Sy: 
rn und Mardochai, daß man auch biefe e die rien‘ wanderten nach Ein Meined Boll, 
der jübiipen Faftmachtfpiele'genannt hat. Die Miſch⸗wuchſen fie atıf zu einem ‚Hart von den 

mab enthält einen Aufſatz über diefes Feſt, betitelt Me Peinigern, teine Rettung bei Menſchen findenb, flehten 
itlah (BSuchtolle), I das Buch Efiber, dad natlır: fie zum Dem und warfen ihre Ziwerſicht auf ihren Gott, 
die am biefem Feſte nelefen wird, aufeine befondere Rolle, Und Gott erhörte ihr Gebet, der gnaͤdig ift den Werlafs 
die oft fehr verziert wurde, geſchrieben zu werben pflente, fernen, umb ſchreckte die lÜbelthäter mit Zeichen, Wundern 
was Eſther zuerſt veranftaltet hatte. Der talmmdiiche amd Gefichten und allem Andern, was felben Beit 
Aufſatz if ſehr gemifchten Inhalts, was in vielen Abhand⸗ geſchah. Die aber umringt waren don Falifiriden und 


‚ oft nur zu fehr, der Fall if, Das Feſt gehört 
unter diejenigen, die fich fehr large unter den Juden er 
halten Haben und noch bis fegt ihre Liebhaber zäbten. Die 
Urfäche davon liegt nahe. 

“ Endlich iſt noch eines Meligionsfefte® zu gedenken, 
welches bisher in der Regel unerwaͤhnt gelaffen wurde, 
und bis auf 1818 auch num hoͤchſtens dem Namen nach 
berührt werden konnte, weil es bis ‘dahin, mit Ausnahme 
der Einrichtung. diefer Opferung, wie fie in der Bibel 
fteht, wovon weiter unten, am einer zuverläffigen Darftel: 
fung. deffelben gebrach. Es iſt dieſes das Korbfeſt, 
Festusi Cophini, iopri “apra)don. Im benann— 
ten Jahre erichien nämlich: Phionis, Judaei de Cophini 
festo et de colendis parentibus‘ cum brevi scripto 
de Jona. Editore ac miterprete Angelo Majo. (Me- 
diolaniy Begiis typis, 1818.) Diefes „nicht zu ver 
achtende Stud” fand der Herausgeber in dem fehr alten, 
berühmten Codex des Philo in der florentinifchen Bi: 
biiotbef, worüber er unter Anderen in der Vorrede fagt: 
Nötissimam est, Philonem festa Hebraeorum, quae 
decem numerabantur, singulari opere explicavisse. 
Jamvero sub hujus caleem de festo copkini‘ locutums 
fuerat, mantissae paene loco, quoniam ea inferio- 
ris ordinis eaeremonia erat, neque gentis solemniore 
eoncursu celebrari. solebat, Nempe in hoc brevi 
additamento Philo primum ejus festi vim enucleat, 
tum et quo paeto quaque varietate celebretur ac- 
eurate dicit, et pulcherrimum hymnum recitat, quem 


| 


omni pomorum 

Uberſchrift lautet: Diwvog: ep! xupranlov iopräs. Nach 
Burger Einleitung, in welcher die rauſchendere und einem 
—** —* zut 82 —— — er 
aller Art gewidmete ung uptfefte. gefchildert 
wird, kommt er auf dad Korbfeft, das nicht zu ben 
hoben Seften gerechnet wird, an bemfelben I) nicht 
Das gatıze Wolf zufammen kam, 2) feine Opfer auf den 
Altar gebracht und dem heiligen Feuer übergeben wurden, 
und 3) weil die Zahl der Tage, an welchen es gefeiert 
wurde, nicht ausbrüdlich' feftgefest war. Dennoch wurde 
dies Feſt fehr feierlich und faſt in eigenen Volksfroͤh⸗ 
lichkeit begangen: Denn Alle, bie und Landglıter 
befaßen, fillten-- ihre Gefäße oder Körbe mit Fru 
Baumfrüchten) aller Art, trugen fie (ober beren 
linge) zum Tempel und übergaben fie dent vor dem 
tare ftehenden Priefter,; einen fehr unb bewun⸗ 
bernöwerthen Hymnus ſprechend. ejenigen, welche ihn 
etwa nicht im Gedaͤchtniß behalten hatten, hoͤrten mit 


der Gewalt ber Ungerechtigkeit, erfiefete der Herr und half 
ihnen aus nicht allein zur Freiheit, ſondern gab ihnen 
noch bad geſegnete Land. Bon let deffelben, 
du Gnädiger, bringen wir dir die linge dar, wenn 
wir, was bu und gabſt, fo nennen koͤnnten; denn dies 
Alles, Herr, find deine Gnaden umb Gaben, womit bu 
umd zur Freude gefegtiet haft; der du uns Gutes thateft 


über alles unfer et. 


Zahl und wuchſen auf zur Menge eines Volkes. D 


fam, zw ihrem Gott, ihre Zuflucht zum Gebet nehmend. 
Der aber, welcher dem Bebrängten gnaͤdig iſt, erfchredte 
die Dranger durch Zeichen und Wunder und Gefichte, und 
durch anderes Staunenswerthe, was er im jener Zeit that. 
Er errettete aber die, fo bedroht waren und Nachftellungen 
litten, und fegte fie nicht nur im Freiheit, fondern gab 
ihnen auch ein ganz fruchtbares Land, Won ben Fruͤch— 
ten bdeffelben bringen wir dir, o MWohlthäter, die Erſt⸗ 
linge, wenn es anders recht ift zu fagen, daß der gibt, 
welcher empfängt. Denn Alles, o Herr, find deine Gnar 
den ımb Gaben, von benen wir, von dir gewürdigt, im 
—— Und wir freuen uns bes —— * 
ten, w du uns wider unſer Hoffen gege a 

Es wird aber der Sache zuträglich * nicht Weni⸗ 
en erwuͤnſcht ſein, wenn wir den Geſang (dor) in der 

de Philo's mittheilen: Ivolav' ünddurlor oi dem 
yeraı zoo ybvong Hur, xal uerarlornoar lg A 2 
Oxlyog Örris derhude Meindneav eis nAndar Edvoug, 
O5 ändyovo: a xanuidlrreg imdb zur dyrwplor, ob- 
Öepüg Erı pavopdrig EE ardewnur Intnonplag, he- 
vorzo Ü ixdra, xurapvyörreg dni Trw ixsolar' 6 
näcı Toig üdızonydvorg eöevng, Todg ev Inıredeudvoug 
xarininse onueloıg xai vegacı xai puauacı zul Tolg 
Glloıs doa xar Fxeivov Tor ypövor FIuvparovpyeiro* 
roVg Ö’ Anmgealoufrovg xai maoag inoulrorrug Inıfov- 
Aüs dictearo, od nörov elg dkevteplur LEehöuerog, 
alla xal xupav raupopor doig, And Tim zauınd 
xapnöv, edepytra, vol gigoi tiv dnapyhr, ei 
Hug einklv tor xoaiden vor Auufävorta, Zul N 
b dlonoru, yüprtes zul diopeii ra mare, we 
Ihres dvaußorröusda” al eigpuivöusde Totg änidbg- 

jtors dyadarz, Üntp odx Iimiotenev Fu Kwntig, 

DODieſes kLied, das, mie man fieht, den 
Erzählungszufchnitt fehr vieler Pfalmen * Juden 


(Fehr angemeffen, wenn auch wicht bewunderns⸗ 
Ku rang werben dürfte, wurde beinahe vom Bes 
des Sommierd am bi zum Ende des Herbſtes von 
Volke, bald von 'diefem, bald von jenem, —— 

Ach alle die Haͤlfte des Jahres hindimch, gefungen ( 
* —— |. heigefagt), da freilich nicht alle 
Zeit, als an einem feftgefehten P —* 

Site de barbringen fonnten; ja man w e nicht ei 
mah'baß'alle, die einen und denſelben Landſtrich as: 
tem, zu einer und derſelben Beit erfcheinen möchten; benn 
die Früchte wurden hier früher, dort fpäter reif, Daber 
Hatte man wegen Verfchiebentbeit waͤrmerer und. fälterer 
bes und aus bielen anderen Gründen 
— * richtiger Vorſicht fo angeordnet, daß die Zeit der 
der Grfilinge der Baumfruͤchte unbeftimmt 
5355 in feine Grenzen geengt ſondern vielmehr im bie 
‚Ränge gen wurde Denn dieſe bargebrachten Gaben 
Pen: — zu ihrem Berbrauche, als: Abgabe 
Des Volkes an die Dienerides Teinpels. Man hatte alfo 


haften Fine Phiar. 
den Dehnten, wie befannt: nenn waren, ba F ie bei 
Austheilung bed er 
Die Hanze Vorſchri 
Ungöfeucht des Landes —* im, ‚Gap. bes 5, rein 
Mofis. Nach den Worten: „Da fouft du antworten und 
fagen vor dem Herrn, deinem Sott,“ Iieft man dort auch 
vonm 5, bis zum 10. Verſe den ebenermähnten fogenanns 
ten —— als heilige Rede, welche von den Darbrin: 
en zu ſprechen Alt; Weicht auch dieſe Rede, nach 
Ge Bemerkung, in Einigem von der Philoniſchen ab, 
namentlich® im Anfange, fo- erklärt ſich dies (nad) Mai) 
—— daß Philo hin und wieder der Uberſetzung der 
70 Dolmetſchet folgt. — Allein Philo's Geſang weicht 
auch bedeutend ‘genug von der Beptuaginta ab. Zur 
ung laſſen wir die lberfegung ber Siebziger 
(Mos. Deut. 26, 5-10) gleich folgen, bad Zuſammen⸗ 
er dem Grumbterte des Hebräifchen Jedem felbft 
laffend: 

5. Zugplar ürdBukev ö Aurip nov xul xarldn eis 
Abyurtov, xui fapeenoen dxet dv der Apaxei, xai 
Yylrıro dat Ag Frog — xal nAndog noir. 

6. xui ?xaxaday Tuäg, oi Alyintıa, xal dranel- 

vwdar huäs xal Inkönxar Aue !oya öntngd, 
— ul ürıßogaaysr zpös zigor z0r ae Gyr, 
a} elcnnouge xUgpung uns quung zuüv, xal elde cm 
2 —55* xal Tür vier wir: xal Tor Hıp- 

7UWN. u 

xul IT Anäg gung & Alyımsov aurög 
in toi eines — nu dr 
oral, 


e⸗ioc. und dr rigen . f 
Ya lchyayin —— oldtimer ne xal 
aan Aa nf ve 
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dem Glauben der 
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10. xalıwor.ddad Imjropa rip: — 1172 ran 
ubrwb ig yic, ho Hong mar, age 
Übrigens war: eine er Brode 


Nofaitden Gefehe 


— it 32, F 

zu u leſen if. md’ ra 
Natürlich gehören bie Belegenheitsfcher die 

nicht zu dem ſtehenden gerechnet werden koͤnnen, ſo —— 


tig en gr dem —* — 
er; weniger : bie politifhen tie 
Een Zeiten: ‘der, Abhängigkeit der ‚Juden won ı A sc 


Biken, wo fie Manched hun mußten, wozu ſie im Ders 
zen nicht 6lod: feinen Drang, ſoudern oft ſogar Widerwil⸗ 
len fühlten. Dies war z. B. der Fall, wenn ihre judi⸗ 
ſchen Vorgeſetzten Feſte an den Geburistagen ober Jah⸗ 
rebfeierlicheiten zum Regierungbantritte ‚ben koͤmiſchen Kai⸗ 
fer anſagen ließen, die auch nicht: allzu ſelten unter· den 
ausgeſuchteſten Sthmeicheleiem \ nugegen ihre Deöpoten abge: 
halten wurden; und dergl. angemeffeher, weil mit 
\der Juben Phi tr welrd e8 fein, 
wenn wir noch an die von ihren Obern zuweilen ange 
ordneten Proceffionen, ſei es —— oder des Dan⸗ 
kes wegen; 3. B. um oder für Regen, wenigftend. erins 
mern. — Ebenſo wenig: wollen. wir uns bei allgemeinen 
Betrachtungen diber. das Weſen und bie Zenbenz; der. bes 
bräifchen "ehe aufhalten, theils weil: fie hierin von — 
beibnifchen nicht eben zu merklich abweichen, theils weil 
fie ſich Jedet leicht ſelbſt auseinanderſetzt, und var 
nach feiner perſoͤ nlichen Eigenthütmlichteit. 

Daß aber die Feſte der Juden, ſo ſehr auch ‚auf 
Körpererhotmig, Pflege bed Leibes uud Erregung finns 
licher Freuden babei en worden war, dennoch wicht 
immer nach Moſaiſcher Einrichtung, und zwar ſchon im 
vorchriftlichen —— gefeiert wurden, darf nicht 
unerwähnt bleiben. Das alte Teſtament felft liefert die 
deutlichften Anpeigen, daß. die Iuben oft Zunge Zeit — 
un bie — Feſte der —— —5 
nachlaͤſſigten. Im 2. Buche der * 23.02 und 23 
wird gemeldet, daß —— der Richter an bis au 
die Reformation des Koͤnigs Joſia kein Paſſah na 
——————————— was erſt jetzt wieder 
von Neuem zur. feiern «a eb wurde. Ta nicht ein» 
mal das Laubhüttenfeſt war in Ehren er 
—— nach Rehem. 8, 17, wo es ausdruͤcklich ‚heißt: „denn 
die Kinder Israel hatten feit der Zeit Joſua, des Soh⸗ 


ned Nun, Bid. auf dieſen Tag nicht alfe n (kein 
Lanbhüttenfeft gefeiert); und war eine große Freude * 
die nem betgeflellte Feier deffelben). -——  Audy waren 
re frember ‚Bölker, die gradehin wiber DaB € Set 
dennoch zumeilen von den Juden beliebt 
mie die Dpferung der Tochter Iepbtha’s —* 30 
muß Er —— eu — re 
— — * e bingegen suäter 
eher mit. Gelang und: Zanz' gefeiert. 


Bag a * Richter 5, 1; 11, 34. en 


18, 6 Die croberten Waffen wurden auch. unter ihnen 
oft dem ‚Herrn gemweibt,>n DB: Som. 24, 9331,10 x. 
Literatur: ‚Hlao. Joseph. Autiquit, Jun. (an vies 

len Stellen — PAlo, De sapfenario et festis die- 
buszı =: Maimemwides' Schriften uͤber den Talmud und 
die — ——————— m nam meer; 22* Tal⸗ 
Der hebraiſche Zert mit teutſcher Überfegung. Won 

De E. Mi Pinner. (Betlin 1842.) Davon iſt bis jest 
nur. ber erfie Band erfchienen. — Mischsa Sarenbu- 
sianaz; — 'Dertentihung der Miſchnah vom Ion. Iac. 
5* — Bu⸗ator. Lexic· Tnlm.;—: Deffelben 


udnaie AuBartolietia Bihlioth. magna _ 


bbinica; — "+ Bigktfobt;: Kor: hebr, et -talmj;. — 
Defelben Descriptt)tömplihierosolymit.; — Otkon. 
Lexic.rabb.; — Lund; "Bibsiöth, liebr.5— Dieffels 
ben: Die altem juͤdiſchen Heiligffhinmer (Nie befte Ausgabe 
vom 3.1738 in Folh; , Reland;Antigaitätes :sa- 
‚grae veterum me \Benedi Ariae Montani 
Bibi IX AntiguitiJudaie: 5; Meich.  Leidekkeri De 
republicn'Hebräeorum. Zib. Mll.5- Os Sigonü De 
zepubl; Hebraeor.; +- Jo,Spencer; De legibus Ebraeo- 
rum ritualihus et earum rationibias (befonderd die = 
mebste‘ Auögabe vom ER. —— 
ſestis Ebraeor, et Graee; —' Andre. 6 
sseri Antiquiti\Hebraenrum eter »(Gotts 17 ME.n mi in zwei 
Bänden) = Ji Meyer, Detemporibus sacris et Te- 
m diebus‘Hebrasorum ( A rasta lo di 4724. Tabaebrudt 
nUenn Thesaur. 1) — Micha elis Mofaifches 
‚Rest, Lehrbuch der hebraiſch⸗ juͤdiſchen Archaͤologie 
m ſof. von Wild. Dart. Bebrecht de Wette. Dritte 
Auflage (die erfte vom I. 1814). Die übrige Literas 
tur f. in Faörieh Bibi, — und in Meuselü 
Bibl. hist; 
—— die ſpaͤteren Gebräuche der Zuben an ihren 
—— vorzüglich Joannir Buxtorfi Synagoga 
judaica. Noviter restaurata,. Das :ift: Erneuerte jüdis 
ſche Synagog over Judenſchul x. (Frankfurt und Leipzig 
1729.) Namentlich. von S. 450 —609. Kemer Mofed 
Brüd: Rabbiniiche Geremonialgebräuche in ihrer Entfte: 
bung und gefchichtfichen Entwickelung. (Breslau 1837.) 
Bon ——— Phariſaiſche Bolkoſitten und Ritualien 
in ihrer gr und geſchicht lichen Entwidelung. ( Frank⸗ 
furt a; 1840Samit vergleiche man noch neuere 
jüdiſche —S HB: äpg> ma, Allgemeines 
Gebetbuch für gebildete Frauen Mofaticher Religion, Bum 
Gebrauche bei ber Öffentlichen und bäuslichen Anbacht. 
Noch vorhandenen alten Gebeten bearbeitet vom H. Miro. 
—* verbeſſerte Auflage. (Breslau 155.) — | 


nes teutſches Gebttbuch ſuͤr die Hausandacht der Föraelis 


ten. ı Enthaltend 140 Morgen, Abend "und Feilgebete 
auf alle e, Lagen und Berbältmiffe des Lebens. Won 
Br. S. H. Deſſauer und Eim. Krämer. ‚Mit einem 
Borworte: von U. B. Grünbaum, — 
in m... ——— 1845.) 

"Bor. 4 em feiemn Die Tepigen. Buben ich: 1) den 


Sassaı (daß es unter anderem auch eine Partei site die | 


ihn auf · den Sonntag verlegt willen will, iſt bemerkens· 
wertb); :2) das Neujahrsfeft, zwei Tage längs; 8) ben 
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" Segen ‚der Lulab das —— 


Berföhnungätag ;o4). das Laubhüttenfeſt, von welchem der 
erfie und 6, : fowie Der achte und neunte Tag vor: 
zůglich beilig gehalten werden; 5).dad Paffad, von weichen 
der: erſte und weite, fowie der ſiebente und. achte Tag 
—— ;. 6) das Pfingfifeft, zwei Tage kung; 

7) Bußtage,. nämlich ben Tag Bor. dem Neujabrsiefte und 
—— Zage nach demſelben; 8) den Tag der Tem⸗ 
pe x 

In Bios Gebetbuche von 1835 kommen vor; Ge⸗ 
bete für den Gabbatb; beim Einfegnen des Neumondes; 
am DOfterfefle; am means es am Zefltage des vierten 

Monatd; am Tage der Berfiörung Jeru j; vor.bem 

Schofarblafen; am Meujahrätage vor dem Schofarblaſen; 
am Neujahrs⸗ und Verſoͤhnungstage; Betrachtung fuͤr die 
zehn Bußtage; mehre —— am Saubhüttenfeh fe; am 
— dor dem Purimieſie 

einem Anhange wird "glich; * Dohlſon, an⸗ 
gezeigt, wie Die Feſte und Feſttage in jedem Monate, ded 
Sabres folgen. 1) Im Nifan. (ungefähr vonr 20, März 
bi: zum IB, April) dad Dfterfeft, achttaͤgig, davon die 
beiden erften und die beiden lebten eigentliche Feiertage 
find, die: Mitteltage Halbfeiertage. 

2): Im ra: (ungefähr vom. 19. April bis zum 17. 
Mai) beißt, der -18. Zap. mer, an: welchem: in 
alter Zeit ein Schülerfeſt gefeiert wurbe, weil eime peſt⸗ 
artige Krankheit unter dem vielen Schülern de R. Akiba 
(etwa im 9. 140) an dieſem Tage gänzlich aufgehört 
baben fol. 

3) Im 70 (etwa vom 18. Mai bid zum 16, 
Juni) Pfingften, oder Wochenfeft (in der Synagoge zum 
Andenken der Gefeggebung am Sinai, fonft ald Ernte⸗ 
fe), am fechdten und. fiebenten Zage des Monats. 

4) Im mom (vom: 17. Juni bis 15. Juli) am 17. 
Fofitog, weil an diefem Zage Ierufalem von den Roͤ—⸗ 
mern. erobert wurde. 

5) Im 2% (vom: 16. Juli bis 14. Aug.) am neuns 
ten Zage «in en vom erfien Range, großer Natios 
nalunglüdöfälle In der Synagoge werben die 
Klagelieder des —— vorgelefen. 

6) Im be (vom 16 Aug. bis 13. Sept.) wird 
kein Feſt gefeiert, fondern man begibt fich in den legten 
Zageu. deſſelben des Morgens. früher, ald gewöhnlich, in 
bie Synagogen, um befondere Bußgebete zu verrichten. 

7) Im zn (vom. 14,,Sept. bis 13. Det). Die 
erſten Zage Neuiabrötag, Tag des Blaſens. Die 
ice zehn Tage — 7 — und Bettage, als Vorbe—⸗ 


auf den bnungstag. Der dritte Tag 
* ein beſonderer Fafttag; der zehnte der Verſoͤh⸗ 
nungstag. Am 15. Tage it das Laubhüttenfeſt (im 


der Schrift ach Feft vs —— das neun Tage 
dauert, endet am neunten * unter dem Namen 
rraei  Gefenfreube.: Die wittlern Tage find, 
mie bei Ditern, Halbfeiertage (Hauptgebraͤuche - Etrog⸗ 
es Altars 


* ſi ebenten Za * alſo 24 2 — 2 ER 
rinnerung- an: ſieben 989 D — aak, 
Jacob. Moſes, Ahron, David, Salomon. „Der. Menſch 


ſelbſt iſt ohne Berdienſt, wie die Bachweide, die weber 


Seſchmack, noch Geruch bat. EN unge TE Er En 
Exbe zum unferer Unterwerfung vor Gott.” An 
—— iſt es — an dieſem Zope 

en Srauen den Etrog (ober Gärog), den jones 
nannten Parabiedapfel, zu flden, damit fie ben Stiel 
audbeißt. Die beiden lebten Tage beißen Schemini aze- 
reth, unb ber legte noch befonders Gejepfreube. Die 
mittleren Zage find ‚Halbfeiertage. 

‚8) yarm ober ren (in ber Erg auch Regen: 
monat, etwa vom 14, Dxct. bis zum 13. Rov.). 

9) Im 7592 (etwa vom 14. Nov. bis zum 13. Dec.) 
beginnen mit dem 25. bie acht Weihetage on, mo bad 
Hallel gebetet und Lichter angezuͤndet werben, fowol in 
der. S e, ald in jebem Hauſe. 

10) Im ram (vom 14. Dec. bis zum 12. Ian.) 
fält auf den zehnten-ein Fafttag, weil an bemfelben Je— 
zufalem vom Könige zu Babel eingeſchloſſen wurbe. 

11) Im: wzp-(ungefähe vom 13. Jan. bis zum 12. 
Febr.) fiel ehemals der Neujahrätag der Bäume, das 
heißt die Gefege wegen ‚der Pflanzungen, z.B. die brei 
erfien Jahre, wo die Frucht micht genoffen werben burfte, 
wurben von biefem Tage am gerechnet. 

12) Im 7% (etwa vom 13; Febr. bis zum 14. 
März), oder im 737 (dev Monat, welcher im Schalt: 
jahre noch hinzukonunt) faͤlt am 13, Tage entweber des 
Adar oder des Weadar ein Fafltag, an deſſen Abend das 
Purimfeft beginnt. 

An den Feiertagen, den Berföhnungstag ausgenom⸗ 
men, barf Alles gethan werden, was unmittelbaren 
Zubereitung der Speifen erfoberlich if Feiertage, an wel: 
hen feine Kunflarbeit verrichtet werden darf, gibt es im 
Sabre nur 13, von benen gewöhnlich‘ einige auf den Sab⸗ 
bath fallen. Diejenigen Feiertage, die von den heutigen 
Juden zwei Zage gehalten werben, durften nach mn 
der Bibel nur einen Tag gefeiert werden. Weil nämlich 
in den alten Zeitem, wo man nod) feinen Kalender ein: 

hatte, erſt bei Erſcheinung bed Neumondes vom 

ebrin zu Jeruſalem beftimmt werben mußte, ob ein 
Monat 29 ober 30 Tage baben ſollte, was durch Eilbo⸗ 
ten in den Provinzen bekannt gemacht wurde, bamit da⸗ 
durch die Feſte beftimmt würben, feierten ‚diejenigen, welche 
in den zehn erfien Momatötagen nad; dem Neumonde 
keine Nachricht erhalten konnten, ber Ungewißbeit halber 
zwei Tage für einen, welche Sitte dann fpäter on 
* —— — —5 auch den u 

Angabe der Fefte) jegt in man 
——— — (6. W. Fink.) 


ufer und 2500 Ginwohner, eine evangelifche 
Pfarrkirche und die von ber erwähnten Herzogin erbaute 
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FESTING 


e „zum lein Ghrifti," ein fchöm gelegenes Schloß 
* ara — ei ae * fiir 
weig, uchweberei, liegt ge ⸗ 

per 150 Meifter) —— Ein Fünfiheit der Gin: 
wohner find Juden, fie befigen eine Synagoge. (Daniel) 


FESTING (John), als. londoner Floͤtiſt 
welcher namentlich feit 1727 in Händel'd Opern 
und fo in Aufnahme fam, daß Hamfins von ihm 
kein Flötift in London habe foviel Schüler. gezogen, 
er... Er berſtand auch. die Hoboe zu biafen; farb aber 
{don in. feinem 40. Iabre, Als Componiſt leiſtele er 
wenig ober nichts, Es iſt fogar nur wahrſcheinlich daß 
ein Beft Slötenduetten völlig feine Arbeit ift. f. Haw- 
kins: Voll. V.:p. 864. — Sein Bruder 
Festing , Michael Christian, war Biolinfpieler und 
trat als Gomponift und Goncertipieler das erfte Mal 1724 
im einem Wohlehätigkeitsconcerte mit einem von ihm ſelb 
verfaßten Solo auf. ' Sein erfter Lehrer war der 
fterdirector am Drury⸗Lane- Theater, Dicky Jones dann 
bildete er ſich in der uns weiter unter Geminani 
defien Grumdfägen er jedoch nicht treu blieb. Die Eng 
länder rübmen von ihm, er babe in ber Folge fich in der 
Gompofition allein nach feinem eigenen guten Naturell 
gerichtet, weshalb auch feine Gompofttionen fo elegant ges 
worden wdren Der Mann beſaß viel Thätigfeit unb 
Melt, wußte das, was den Großen willfommen fchien, 
eſchickt ind Werk zu ſetzen, was ihm freilich wicht w 
Gönner brachte. Übrigens fand er unter den eing 
Biolinfpielern oben an, ſodaß er ſtets zuerſt genannt wird, 
wobei noch Collet und Brown ihm zur Seite geſetzt wer⸗ 
ben. Bu gleicher Zeit machten als Violiniſten die Ita 
liener Beracini, Garbonelli und Pasquali Auffehen. U 
nun Feſting in der königlichen Kapelle die Oben bed Dr. 
Greene zur Aufführung gebracht hatte, wurde er Vorgei⸗ 
ee ber londoner philharmoniſchen Gefelfchaft; 1737 er; 
It er dad Divectorium des Orchefters im Dpernhauſe 
und fam an die Stelle des Caſtrucci. Als im folgenden 
Jahre 1738. ein neues Eoncert errichtet worden war, wurbe 
er zum Goncertmeifter. beffelben ernannt, Bon jegt an 
bte man ſich immer mehr um feine ger fo: 
daß faft Peine Mufitunternehmung obme ihn vollbracht 
wurde. So waren benn auch feine Biolincompofitionen, 
namentlich. unter den Dilettanten, . in Ruf gekommen. 
Dies bemuste der fpeculative Mann zu feinem Gewinne 
und ließ fie auf eigene Koften veröffentlichen, um fie felbft 
zu verfaufen, was die Folge hatte, daß fie fich micht weit 
verbreiteten. Hawlins nennt zehn Werke, ald Somaten, 
Trios, Violinconcerte und Solos Vol. V. p. 363. N 
dem aber 1750 Felice Giardini als Biolinvirtuos 
London ſich hatte hören laſſen, erregte er mit feinen Küns 
ſten die Gemüther mit feiner neuen und lebhaften Spiek 
manier fo, daß man von jet an bie bißherige Vortrags: 
meife matt und ausbrudslos nannte. Feſting fab 
plöglich tief unter diefen Italiener gefeht, was er ne b 
u Herzen nahm, daß er 175% ſtarb. Benigftens 
i das Drheftetdireetorium der Dper, dem Befling 
vorgeflanden hatte, im 3.1753, &o- veränderlich ift Tom 


— ep 


ai Kirchfpiel in der —— an aufrechten 
ee einer Anböhe, vom 
Bid auf das Meer bat, und am 
; —** von Bala und 


Einwohner. Die 


—* Br des — welcher —5* Sa: 





Bolefnace genannt, machen nn t en, 
FESTON, bebeutet ein Laub⸗, Frucht», oder Blu⸗ 





In. Gewinde od daher ur ıc. 
liche ———— ah ie E 

2 Außern und andere mit an 
— das mit —* auch wol 


zwiſchen di 
mtten Fr bier oft 
t Hein 5 ängen —— —* find. * 


gem, da — die Tempel-u, f. w., ald man 


ben. ben —— und Frl wurden dann oft 
e-BWeihgeichente aus der Iagdbeute u. fs w., auch 
i der Opferthiere binzug 
D Eefons haben ſich aus Diefen einfachen Anfaͤn ⸗ 
er in bie roͤmiſche Prochtarchitektur faſt als ſie⸗ 
und wurden, mandmal 
e u. ſ. w, Überladen, an ben 
Bu hi an -Denfmätern und Altären, in Stein 
Eee 
en nai nung, ihren en. 
findet ‚mebre Tempel der Römer, noch im. ihren 
Ruinen, mit ‚diefen, oft fehr ſchoͤn geazbeiteten, Verzierums 
ausgeflattet, und bis ins vorige Jahrhundert war die 
Ammann der Zee * zen Frieſen —— — 
anti yl vorherrſchend. In der jet 
sich * ſieals ungehoͤrig, nicht * we Sonnen 
—“ — — Eine Pflanzengattung, 
zuerft. unter. diefem Namen vor: 
— —— Ordnung der dritten Linnd’fchen 
der Unter der enden * 
ilie der er ar. 
ten Ährchen; ber Keich 


; bie — zweiſpelzig: die un: 
tere an tr * annt (Host, Gram, U. 
1—91, v t. 60). Vulpia Gme- 

u und Schedonorus 
Sphenopus Trinius und € jum und 
—— nicht weſentlich von Festuca vers 

Die Tyan Arten find als 


F 
Kon den — Keen ker 
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FERFUS 
rubra. F, owina L. (Leers; herbomn, 1,8. 8.1.3; Engl, 
botan, | 


für befonders einen 

** und ſteinigen "Boden liebt. F, — (Engl, 

t. 2056) mit friechender Wurzel, borflenförmigen 
ne flachen —* —*5* Dee nt Halme, aus⸗ 
gebreiteter Riäpe, fünfblumigen 
und lanzettförmigen, genrannten Bllimchen. der 
verfchiedenen Behhaffenheit de s Standortes oh diefe 
Art in verfchiedenen —** —* J. B. F. duriuscula 
L. «Engl. bot, t. 470, Fl. dan, t, 848, F. wer; 
rum 4., ie Ion t, 700, F. — 


— gel. ) 
TUCARIA, Splitterwurm, FA Dh 
von Paula Schrank (in fein em Bar. der Dieher 
befannten Eingeweidewürmer,” Vorrede, ©. 5) der von 
ibm gegründeten, machher von Jeder Er —* 
Gore, 8 Maturgefch, der —— 4) 
befier — —22 ung, und —* 
aus der Urſache — —* —* a 

wie 


kleine Splitter an der —* ——— der Thiere hau · 
gend gefunden worden waren, welcher aber eben durch 


Hist, nat, * 1. p: 327, v 
ihen und Bremfer’fchen 
* der Barbe) nicht 


———— Yariabile nach le 

ich, fondern nur eine fechöte, d. i. die in feiner —*5— 

lung naturhiſtoriſcher und phnfißalifcher Auffäge 

bene Festucaria pedata, welde Zeder's —5** 

verrucosum iſt. Die wenigen, von Zeder und Rudol 

F in a —58* Schri Bee als ——— * 
en, Würmer übergeben — 
FESTUS (Valerius), ein r Beieh 


en unter —— Proconful k. —— Bi 


tere immer 
— . u Proconful vu —2 ja 






ehe Bi 9 —— 7 
—— — 
—* — 


fian meinte ei bat Ken, bald’ ——— 


lſo unter die fellen, nur dem eigenen Vortheile 
Mayer Seren in — —— 
FESTUS“ (Porcius), wurde vom Kalſer Nero’) an 
die Stelle des Procutator Felir nad) Iudda 63 und 
müßte, kaum angekommen, ſchon gegen die uͤberhandneh⸗ 
menden R en herumziehender Dieberbanden, beſon⸗ 
ders wer ſogenannten icatier”), -gewaltfom einfehreiten. 
Nur wenig war er in dem durch dem Kaifer felbft, nad 
Bermitrelung der Poppda, entfehiedenen Streit des Hör 

Agrippa mit den Suben betheiligt, die, um einer 
Entweihung - ihres Tempels durch neugierige Blide Pro: 


faner aan ji arbeiten, zwifchen- dem Tempel und dem 
neuen höheren Rönigsfchloffe umd dent Porticus der römis 
ſchen Wachen eine große Mauer aufführten; wichtiger 


war er im Proceffe des Apofteld Paulus, den er flatt des 
judiſchen Hobenrathes zu Übernehmen genoͤthigt war, ba 
Paulus auf Grimd feines roͤmiſchen Buͤrgerrechtes an den 
Kaifer-appellirte, und fo fein Forum das des Procuratord 
war," von dem erinie einem fremden Gerichtöhofe ausges 
liefert: werden durfte’). Nach des Apofteld Zeugniß wußte 
er um die Pauliniſchen Streitigkeiten recht wohl, und 
war befler Tumterrichtet, als er felbft vorgab (Act. 25, 
10). Auch trug er dem bald darauf anfommenden König 

1m feinen Schwefter Berenice die Verband: 
Tangen "über" jenen in Gäfarea vor, Diefe verlangten 
Paulus zu‘ fehen und ſelbſt zu hören, damit bei * 
Abſendung nach Rom genau Über ihm berichtet werden 
Pönne. m Gerichtsgimmer des Palaftes vor dem König 
und Feſtus verantwortete ſich der gefangene Paulus. Fe: 
ſtus feibſt erklaͤrte Mayen vie: Anflage atıf feinen Tod 
für undegrümbet. als Panfüs im begeifterter und 
grundlicher Rede den "wunderbaren Gang feiner inneren 


— — — 








1* die Zeitbeſtimmung de Antrittes iſt ungewißheit. 
Aus Josephus, vit 2 ungefähr 815 ab ue.; aus einer Zuſam ⸗ 
menſtellung der Angaben bei Joseplus; Antig, Ind. XX, 89 mit 
Teit. Anm) XIV, 65 vermutbet mar das Sabr- 6b (auch 62), ner. 
Dion;, 814 (815) R. C;5 nad; Taeit, Ann, XIII, 14 fen vor 
BONRO,F hierüber vergl, Winner) Bibl. Realwoͤrterb. 1. art. 
Fesmis. wor. 1) Hugy @inteitiigum NIE) 3. Auto. 2. Br S 
MINE  DIoseph, Ania: Ind. KK, ©. VA, 0: wudred 
Zixa tor dt Rulociron Inaral db Elahe olror, würt uihnrre 
Eniisevor, zouusronEnpidtorg wepwrtinaloig ur 15 eyehog 
vol 7a» Mbae deikänag, Emienumda JE wal map Analog 
sei Und "Pionier olzwg wehounfsug, dp Wr wi raw nDog- 
nyoblan or Ayarröorıng Flaßor rrählous dvepnörree mr. 1. 
ad UXX, VI, 5. 6 3) cl, Krebs, provocatione 
Pauli ad Caesarem, dissert, in acad, et scholast, p; 14% 


— Pfivius, Ep, X, 971 von Ehriften: fuerunt ain si- 
. — eives Roniani erant, adnotavi in 
urbem ttendos. — Goll, act, XXV, 12, 


Fi 





ae m ae 
yein, ; 
8 genau —38 


ter n Are ei 
men läßt, da in dem feinen Namen nur gu 

Theil in feiner urſpruͤnglichen Geflalt Kar | Kun 
Werke ficdy keine Angaben finden, welche zu einer näheren 
Beſtimmung feiner Lebenszeit führen koͤnnen  Darinveis 
ner Stelle’) Martialis citirt wird, fo muß Feſtus ſeden⸗ 
falls nad diefem Dichter gelebt babenz ebenformuß er 
vor Marrobius und Gharifius ”) fallen, da dieſe ihn ken⸗ 
nen und aus feinen Werken Einzelnes anführen, mithin 
jedenfalls vor das Ende des vierten und den Anfang des 
fünften Iahrhunderts; welchem Chariſius a ‚in 
das Macrobius gleihfals räur*). Wenn daher Sare’) den 
Feftus um : P- Chr. anfeht, fo möchte dieſe Beflini: 
mung eber für eine zu fpdte angefehen werben, und 

ſtus jedenfalls er Pie weiter —— zu rien i 

mag er nun wirklich, wie ſchon Voſſius mit Bezug 

eine in dem Werke des Feſtus ) felbft vorkommende Au⸗ 


ßerung anzunehmen geneigt war, unter den chriſtlichen 

Kaifern geiebt zu haben, oder noch vor die Con⸗ 

ſtantin's des Großen und ſeiner Na er, etwa 

Ende bes dritten, ober noch in den A bes» 

zu verlegen fein: ’ ⸗ 
So wenig wir nun auch von der Perſon Fe⸗ 


—* von ſeiner Bildung und ſeinen 
berhaupt wiſſen, fo hat er doch als 


I) ⸗. v. Fespae p, 158. ed, LAden. 2) f. Maorob, Sat. 
I, 3.5.8, —— ]I, . 196. GE a Ale In 


Ebendiefer Umfiand 

Feſtus auf eine 

bebeutenderen 

bei zunehmenden 

— Bibung, auf dit Bee genifiemagen 

ange any ar er folchen, von dem 
‚der früberen Zeit wiſſenſchaftlicher Bildung —— 

dem Periode machte ſich jener, und nicht weiter [7 

in eigenen Seiftungen fdhnoerlich bedeutende Grammatiter 

Sertus Pompeius Feſtus am die Schriften eines der be: 

rlihmiteften Grammatiter der Blütbezeit römifcher Litera⸗ 

tur, dad M. Verrius Flaccus ’), deffelben, der als Erzie⸗ 

ber der beiden Enkel des Auguftus und noch mehr durch 

feine Schriften und durch feine gelebrte Tätigkeit zu fo 

ugs 


Seiten bin, fowie über die dltere Sprache Roms und 
dergl. auf fich gezogen zu baben ſcheint, und badurd die 
Beranlafiung zu einem Auszug gab, der uns allerdings 
- die Stelle des —— vertreten muß, deſſen Ver⸗ 
er eben ſelbſt wol berbeigeführt hat, wie dies ja auch 

i manchen anderen Werken des Alterthums in ähnlicher 
Fall war’). Es muß ein dußerft umfangreis 
geweſen fein, jedenfalls aus mehr ald 20 Bir: 
welche ber Auszug den Inbalt zuſammendraͤngte, 
da z. DB. dem einen Buchſtaben - immerhin 
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nde bier und dort wol beflimmt '). 
f ‚ gewiß dem bebeutendften, das aus 

Hand bervorgegai war, veranftaltete Fe⸗ 
ſtus unter Beibehaltung der Aufſchrift (De verborum 
7.7) f. über ibm das Nähere in meimer Gefchichte der römilchen 
Literatur. 9. 225. 2%. 231 und 386 der bristen Ausg. Hr 
die Bufammenfteilung aller x te in ben Ausgaben des Feſtus 
in Gothufred. Auctt, I. 1, p 10 aeg. von Dacier und Lindemann 
(203 seq.). liber die derſchiedenen, bier in Betracht kommen: 

. ‚insbefondere M 


ag 
E 


und bayu die Erdrtes 
rung von Müller p. XXX. Müller, Praef, p. XXIX, 
%. Encgtt.d.W. u. 8. Erle Section, XLIII. 
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Auss 
ve pr haar yo many rn 
rum ee er un behandelt werden. 
20 Blcher Defhuint, war ),. feinnemege" bios auf Das 
genannte Werk des Verrius Flacns, deflen Xitel De 


zuges mit fid) brachte, gänzlich wegließ, oder auch kürzer 
faßte und in e zufammenzubrängen fuchte, 
darüber aber auch Manches verftümmelte ellte, 


was bei einem foldhen Verfahren kaum ausbleiben konnte, 
und uns wenigfiens von den Fähigkeiten und. der Bils 


aus der Schrifi 
aufgenommen und feinen Ercerpten angereibt zu baben, im 
denen wir, foweit wir fie uͤberhaupt noch kennen, ebendes⸗ 
halb eine feſte Ordnung vermiffen und nad) einem be: 
flimmten, dem Ganzen zum Grunde —* Plan uns 
vergeblich umſehen, zumal wenn wir die große Verſchie⸗ 
denheit dieſer Excerpte in ihrem Umfange, wie in ihrer 
ganzen Fafjung, die öfters mur kurz in wenigen Worten 
ift, bald ausführliche 


ander untericeiden. Im die er Beziehung glaubte Müls 
ler ’') gefunden zu baben, daß fich, fowol in den noch 
erhaltenen Theilen des Feftus, wie in dem die verl 
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| 
: 
ii 


H 


— 
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pluribus refutare minime necense est, cum propositum 
ex tante librorum ejus numero intermortun j } 
verba atque ipse snepe confitente mullins usum a; 
praeterire 


et religua quam brevissime redigere in libres admo- 

ueos,. En autem, de quibun „ et aperte, et 
breviter, ut sciero, in his libris meis invenieniur, In- 
priscorum cum ex J 14) Se viele 


8 
FT 


Auszüge en 
ausdruͤctlich die das Merk des 
ſtus enthält, vorbanben ift, be dieſe Abıbeilungs vergl. 
ler, Praeſat. pXX 15) Wie . B. in ber oben 
artialis cititt. 46) f. 


Ste Mm 
“KKIX, 17) fe befonders: Gellins, Noct; Au. K VII, 6; 


2 233. ed. 
—— — 


nn 
v t 
en 


i * Gato Caus der Schrift De 
— —*BB83 
n ' 5 
— ſich in der Dertm Dätfie, ws er zu · 
weilen au&) unge 37 Ten —8* er a ſelbſt mehr 
als ölite 'man di san 


kp zu —* — RAR , indem er er 


das groͤßere Werk des —** grillen ein 
und ı feinen Erterpten die erfie Hälfte gebildet, 
* andere Schriften deſſelben Verrius Flaccus —* 
daraus excerpirt und ſeinen bereits vor⸗ 
pten eines jeden Buchſtabens nachträglich 
bt, "ober auch eingefchaftet habe, woraus denn fo 
die andere Hälfte entfländen, fo wird auch fo noch 'gar 
5 —— und zweifelhaft bleiben, insbeſondere 
ſich bier Fideſfel mancher Art: gegen eine ſolche 
— ei fie ber jedem Buchſtaben in zwei Hälften 
vorpfnenmen werden fol, dar imd wie vermögen: kaum 
ünfer Bedenken zu unterdriichen, warum nicht auch in 
der angeblichen weiten Halfte eines jenen Buchſtabens 
Märiches'rbenfo qirt, wie das in der erſten Hälfte Ent⸗ 
haltene, aus tem Were De verborum siznifientione 
erterpirt feln "forte, til "dar wir die ganze Art und 
Meife, wie Feſtug arbeitete und erterpirte ), wicht fen 
nen und, wie wir Thon oben angedeurer, ſelbſt zweifeln, 
ob er überhaupt einen‘ Beflintinten Plan feinem ganzen 
Unternehmen zu Grunde ns Rees und hiernach auch feine 
Arbeit, wie fein gan bren beſtimmt babe. Im 
keinem Falle laͤßt a ein’ folcher Plan in dem, was noch 
en uns vorliegt, ausſindig machen, fo wenig als 
died ;. B. bri dem nlichen Merfe eines anderen Gram: 
matikers, "de Monius Marcelus der Fall iff, wo wir 
ebenfo fehr Plan und Ordnung in den eittzelnen Beſtand⸗ 
Fi feines Terifographifhen Werkes vermiſſen“) und 
ft’ zu vermuthen geneigt wären, daß «3 in einer kei⸗ 
Sn. vollendeten , ‚ oder. anbernfall$ nicht. in feiner 


— — — — — — 


19) °CF. Müller pi XIX.M Murler ſpricht ſich pi xxx 
ter Praefit. —*8* dir Folgender Weife arts: Quum Weste in 
excet erfi Yibeis rationem secitus «it, paueis Indieabo. 

LM —— videtur, cum —B ipsa Verrii verba 
—* et DAR: use Ipsi mins seht unilia: vi- 
. Bed ehleii,Ngune ex Uinphtationie‘ bene compesitse 
et ad'certim, ictde corpore saepe Iacera crebrisque 
volneribüs menbra «füceret. Non difliteor, — in 
—— relö auis Atrenudm nom‘ Patieos ejus errores no- 
se, praeeipue in * poedis, sed mtlto pluro⸗ ipse 
sun Intulisse videtur. Uneterum ex so doetrinae 
penu pavcissima nddidit, 21) f. me ine Geſchichte wer «om: 

rum Literatur, $, 389 der dritten Ausgabe: A 


— 508 — 





FERTTS 
— * gt u 


jedenfalls noch 
Be des Iſidorus von Sevilla, * Karolingiſchen 
er volktändig unternahm ein 


‘zumal ba en zugleich 
weien, ige und ‘minder 
*58 anderes Dunkle deutlicher 
z fo wie in dem Original 
Derfon biefes Sn ga 
mol gewöhnlich für den 


manches auch 
—* Habe =). tere 


A 
Hl 


in 
{ 


gefeben zu haben; daß er, wie er bebauptet, 
ſelbſt deuflicyern zu geben werfucht, und damit die Dunkel 
beiten im dein Werbe des Feſtus beſtitigt, erſcheint kaum 
glaublich, ‚wenn iman über die: Beichränktheit des Man: 
nes, wie fie ſich aus dem ganzen Probucte, fomie init: 
fondere aus ber Art und ‚wie er, felbft 


ni 


bie, Strustur einer Peri oder ben: Sinn .eines 
Artikels entftellend, beü Leiſtung verfahren, heraus: 
ftellt, näher nachdentt und ſich fo allerdings auch bald 

t, mie ein folder ich keineswegs beachtungs⸗ 
w feinem Auszuge anreiben oder uͤberhaupt 


— ———— 
22) f. mein Supplement 111. der Geſchichte ber 
Literatur (Karoling. Zeitalter). 5. 6, deſenders Not, 10, ) 
alornen Worte lauten: „Cupiens atfyuid vestris bibliothecis ad- 
‚qui ex proprie —— valeo, necessarlo ex alieno 
wi, Bextus Pompejus Komanis studiis affiatim eru- 
ditus, tamı he abditorum. quam etiam uarundam cauaa 
rum origines aperiens, opus suum ad viginti usque prolixa vo- 


lumina extendit, Ex qua ego prolixitate superfluan quacdam 
ei minus necdasa et qunedam abetrusa peni- 
tus stilo proprio enucleans, nonnulla ita, ut erant re- 
Iimquens, haec vertrae celsitudini m obtali 
etc, '24) {. mein 1. Blter. » Geſch 
186, B)@r fagt Praafat, ad Fest, p. XXXIT: „Qui ile 

0 fuerik , non uwerimus,, lei caplum: et testätum 





des Feſtus vor 
baben, ; einzelne sen, „die et 
mehr durch N und: Berſehen veranlaft, als 


eine —e— cht hervorgerufen «worden, find, 

— an mehren Stellen finden, wie, Paulus 
bave Fehler, die, fich wol in der Handſchrift, 
er excerpirte,. befanden, beibehalten und in «eis 

unverändert aufgenommen hat ). 
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ern und er * allerdings die urkundliche 
er Tertes jest: bilden, oder, wie eine ber 


gelehrte Hände bericht 

—3 Sehen, obwol —8——— für 
es, doch den erſtgenannten Dandichrifs 
ve nacfehen, da wir ‚in ebendiefen doch 


n 
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5 
Hi 


BERN 
HERR 
J 
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15 
Fr. 
all 


rüßer bekannt eworben ift, immerhin, im 


3 


1474. 44), —— der Falt: zu fein bei zwei 
anderen, zu Rom 1475 un’ 1477. F. sin Ab· 
örhden, ebenſo auch mit dem ber: Ausgabe des Nonius 
Marcellus zu Parma 1480. F. angehängten Abdrude ’*). 
aben ericheint unter dem Namen des 
Feſtus De verborum signifieatioue nur der von Paus 
Ind dataus gemachte Auszug, am welden dann, zuerſt 
durch eimen gemiflen Gonagus ”) das, was imzmilchen, 
von dem Werbe des Feſtus felbft, von dem Buchitaben 


die 
29 Bat 


en bei Müller, Re xxxi 
— * 


ſ. das Naͤhere bei 
pm IK segu, a An "Praefat, ‘p, M 
p ſ. bei Müller p . Ah sen, 2) bh bei Ebert, Bir 
‚teriti . Re. 7405. 3, Cie befindet ſich in Göttingen; 
weiger,. — * claſſiſen DR n,1, 8.4, 
Müller, Provfat. pi XX 2) — ac a. ‚a Ds 
20) bda⸗ Naͤhere bei Bass, ». uRX 
aus ber Vortede ber Ausgabe BA Are Ara 











FRSTUE 
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Duni jukummngmerin u u ar Miele Babunkg 
Be, oh dachten. Bald angeht, Baba nahe 
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 Barse Yefen, Daukub- Befus Üeferte, an, a 


pa 
drüd, von. 1511, 19 
Manutins, € befo 5 EU 7 a 
—* —B * und, — in Hr Sa 
Wh Win, 


mar, . fo erhalten w 


— 
—— * - unb.in einer. Ber be 
Weiſe dar al Ya auerft einige ie = 
durch den is en gras ber Antonius, Auguftinug, 


dem. aud) ‚das, große zuerſt eine, genaue, 
dımg ‚Des Feſtus und des Paukıs vorgenommen, * 


— zuerit, einen Feſtus, „wenn auch der Natu ı der 
Sache nad, feinen eg — 

zuerkennen iſt. Wir erfchen aus ne ne 
€, wie, eine freilich micht vollſi Big Bea 
ſtus, aus Slyrien- —A 

die Hände des P HR) Sin u ee bie 


dieſer den größeren biefer Handſchrift, mit r 
Ausnahme weniger Blätter, die sr sinbbehale en We 
gebildeten Griechen Manilius Ralus Iberließ, wi En 
Handſchrift dann aus der Erbicaft des Garbinal 


Silvius in den Beſitz des Cardinal Far — und 
den übrigen — Schaͤten Ba 
Bibliothek im Jabre 1 Parma —* 


derte, wo ſie jest noch aufbewahrt, wird, und —* ‚ven 
früheren. Benugungen. din h den genannten — 
und nach ibm durch Urſinus in neueſter Re 

genauere Vergleihung von. Arndt's für. Miller 

näher bekannt geworden iſt. ). Es iſt va der lei 
mehrfach beicpädigie und jelbit verfiummelte Co de 
nefianus, der. aus dem elften ober zwölften 

wie man. gewöhnlid ‚annimmt, ſtammt und in jeinen 
Dergamentbiäiten ung allein, noch biefenfojtbaren te 


34) An Dem Re. an een 
unter Anderem (f. bei Lindemann p 201, 
— Unus adhı 
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rum, 
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* a) 
KU vpon 
veran Sen 
ter; igefügs,, ‚und, auch in, dem, bie 
Sejfus,,uub, * (Ha, der won; ee 
menen Ausf&eipung), Rei, Borbofrebus (Auuiores 
1595. 1602. 1622. 4.)) berudlichtigt, 






‚ningen ee — wem Las, Lieney. 

nar u der roᷣ * die,Ergebnilierden früheren Herausgeber vereinige nde aber 
he: a4 — —— —* wenig Reues ‚von Belang bringende Ausgabe lieferte ‚Das 
dei, Cu m ———— der * Finca De ya S Pompeji ‚Festi, et Mars, Verrü 
miſchen Re —3 „ Meinen As erboruns,, —5 lihri 
— ve au Mia de om Delohin a La Rage in 1OAL-d. Kup wirderholt 
auf, Giymol Srampeit, Ersem | —— — — 
geringer. at ——— inen Begriff Furt von * teutfchen 
pefien . gebe ‚AIR (ZU: ETMAFTEN. wenn 53 des Feſtus auf, —* 
——— Sc ae ana ‚Blaccus, felbft, * mög *5 —5 De Bar Am 
no; zugäng en ‚umiaflen unter, den obliegenden 
Gelebriamkei —— menu, 5 ‚bekannt, gewordenen ha yanpfehriftichen &L 
zwoiefach. verf hen Fesa Ansyuge en ‚ ME immer Ta ——— Lindemann 

Ik, 03% un Ay —* „tan im. RER; 5 "ran 
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freikig —— „ber Ius,, dann ebenſo, was van) en 
‚ ben & erhaltenen Reiten en eine um 2 ka * —* „und daran reiben ſich 
sröhere Aufm erffamteit zu ſchenten, und,ebenfo, ſeht Durh ri ‚er, kosium, — 
X 4 WDR} I ta N 

——— an Gen, we ann ar 

9 A ira Ir Sei em u ne 
vants, 1842, p- .% 
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die. Etymologie, des Wortes umd den daraus hervorgehen⸗ 
ben Sinn und die nur rn ur ſich auszuſprechen, 
ſondern ſogar ausdruͤcklich eine Art won llberſetzung bei⸗ 
fügen für nA — wien B. Dionvſius 
ui‘) I’ ar einae wur Bhkannie une 
Aolieron duikenror elgnrodiniu;: welchen Ausdruck auch 
Appian (Sammit. HL; 5): gebraucht, oder Plutarch a. aD, 
fie donvoqihumes oder iprwns guhuxag umfdreibt, 100: 
mit, ich noch Ähnliche Erfiärimgen, wie onondopsga: 
(Dionys.. 1, 21) ober eionmonaui (Plut. Quaest. Romm, 
9.279 B) verbinden laffen, fo möchte felbft daraus für 
die altsitalifche und lateiniſche Abkunft des Wortes, wie 
dann auch ber Sache, fich immerhin ein Beweis entneh⸗ 
men laſſen. #reilich find die: römifchen Scheiftfteller ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, welche mit der Erörterung folder in den Kreis 
der römifchen Alterthämer, Staatseinricbtungen und Me: 
ligionen fallenden‘ Inftirute ſich beichäftigt haben, felbft 
micht einig in- Bezug auf bie Ableitung und Erklärung 
des Wortes, was und -ebenfo wieder einen Beweis für 
bas Alter der Sache felbft, der die fpdtere Zeit ſchon fer 
ner fag, abgeben mag. Nach Feſtus, wie wir aus den 
Ereerpten des Paulus erfeben (p. 9: ed. Lindem.), 
find Ketiales a feriendo dieti; apud hos enim 
belli pacisque faciendae jus est; wo wir mol ed be⸗ 
lagen dürfen, die ausführlichere Notiz, wie fie in. dem 
Seius, ober noch ausführlicher bei Werrius enthalten war, 


jetzt zu vermiflen, und mit einer fo kurzen, fo wenig ud 
ba 


nuͤgenden Motiz uns begnügen zu müſſen. Denn 
umfaflendere Exörterumgen darüber nicht blos von den ge: 
nannten beiden Gelehrten, fondern aud namentlich von 
Varro und Andern gegeben worden waren, zeigen und 
nicht bios die Fragmente des Barro, bei Nonius, ber 
wahrſcheinlich aus diefem Schriftfieller die eigene Erklaͤ⸗ 
mung entnahm, die er und jeht uͤher die Fetiales vor 
legt, fowie eine Äußerung des Varro in der Schrift: De 
Lingun Latina, als aud) indbefonbere dad, was an ver: 
ſchiedenen Stellen Servius in feinem Gommentar zur Aneis 
mittbeilt, was aus verfchiedenen Quellen entnommen ober 
vielmehr zufammengetragen ſcheint. Wenn bie Angabe 
ded Feſtus uns an den Ausbrud ferire (foedus) denfen 
läßt, fo weifen und auf ſordus inäbefondere Stellm des 
Servius ad Firgil. Aen. I, 62: „Foedus autem di» 
etum vel a foecialibus, i. e, sneerdotibus. [qui olim 
foedales dieebantur], per quos fiunt foedera: vel a 
porca. foede Incerata, hoc. est lapidibus occisa, ut 
ipse (VIII, 641): oder ad IV, 342: Sicut: enim per 
Fetiales [a federe (dietos)] beila indicebantur eto.;* 
vergl. ad VHI, 641, wo er auch auf bie Giceronifche 
Ableitung des Wortes foedus von fides hinweiſt, obwol 
&kero (Of. I. 7). fidos ‚vielmehr von fieri („quia fiat, 
quo dietum est“) im der Weife ‚der: Stoiler ableitet. 
Und an foedus, wie an fides laffen und auch felbft die 
Worte des Barıo (Beil. L. V, 86) denen: „Ketiales 
fidei publieae inter populos , Per: hos 
enim fiebaf, ut justum. conciperetar bellum: et ut 
‚foedere fider constitueretur. Ex his mittebant ante- 

4) Werte auch WE, WE, 0 Sreraädıg wol im Pntrmarig zu 
verwandelm ift. ! 





r 
E "FBTIALES 


uam conciperetur, ‚qul-res zepeterent et per hos 
etiani‘ nune fin foedus’)i. : Daher» auch 3 
Gronovius ) ſich fix die Ableitung von ſoedus ausſprach 
und fo auch gewiſſermußen Ritier im: ſoſern er von 
feido, feides, ſeidera, wie die alten Nömer geſprochen, 
bei dem darauf erfolgten libergange des Dipbibongen:ei 
im oi oder 06%. ableitet Foediales;,. und daraus, ‚in Bolge 
ber fpäter eingetretenen Weräuberumg. des Buchſtaben d 
int, :Kaetiales ‚. wofür. denn-aucb, in Zolge einen Ber: 
wechlelung in der Ausſprache, Foceinles gefagt: werben, 
Es bedarf wol-taum einer: weiten Erinnerung über bas 
Willürliche, das in diefem. Ableitumgsverfuche, wie: in 
ähnlichen liegt, bie theils in früheren Zeiten, theils in 
neuefter: Zeit gemacht morben find, wie z. B. a facienda 


Side, woflr man ſchwerlich die Autorität des Rutarch ) 


der ſich ‚ganz allgemein ausgedrückt hat, wird anführen 
können, ober, wenn man mit G. 9. N an eine 
Ableitung a fatu, a fando benfen will, in. fofern die 
Fetialed vor Beginn des Krieged als Gefandte an: den 
Beleidiger abgefendet werben, um für bie engeibene Un: 
bil Genugtbuung oder. Entfhäbigung, Zurüdgabe des 
Geraubten zu verlangen,. ald oratores, wie es in. ber 
von Nonius citirten Stelle des Varro heißt, ber bier al» 
lerdings etwas, was im der Amtsthaͤtigkeit der Fetialen 
mit inbegriffen war, berichtet, ohne daß man daraus je 
eine folche Ablei ‚ bie. von einer Nebenbandlung, nicht 
aus dem Grundbegriffe hergeleitet wäre, wird rechtfertigen 
können. Und ebenfo wenig fönnen wir eine Ableitung 
aus dem Sanfkrit’’), von vatsch, db. i. reden, ſpre⸗ 
hen, woher auch vates, vichtig finden, da, auch abge 
fehen von allem Anden, Sprechen und Reben gewiß 
nicht dad war, was —— Weſen und Grundcha⸗ 
rakter des Fetialen bildete. Im dieſer Beziehung moͤchte 
bie von Ramshorn!!) angenommene Abkunft oder Wer: 
wandtſchaft mit dem ſchwediſchen fittja, dem islaͤndiſchen 
fitia , dem Ausdrude:vetten, b.i, verbinden, mit dem 
teutfchen Feite und Wetter jedenfalls dem Grunbbe 
geiffe näher fommen, fo wenig fie auch font und anfprict 
und gar zu weit bergebolt erſcheint. Dieſer Grundbepriff 
aber, den wir in bie Vornahme einer: heiligen Handlung 
einer Dpferbanblung fegen, führt und eben auf die von 
Feftus ſchon angebeutete Ableitung- zurück, welche und 
dies im dem feierlichen Abfcplachten de$ Opfers, durch dem 
dazu verorbneten Priefter, zur Befiegelung und Heiligung 
des Acted, um deſſen willen die beilige r deren vorge: 
nommen wird, — ferire vietimam, ferire foedus, — 
deutlich genug erkennen läßt, Wir werden barauf weiter 

5) u bie sterumgen bei Ritter am anıur 
«4— a. a 9 De pecun. en an. 
7) Diss, De fetialibus Romm, Cap. I. $. 6. p. 209 ap, Martivi. 
8) Vit. Num. Cap. 12: ol aör yap bnrialısı eipıwoyudaxk 1ı- 
ver Ürrıc, wg d’ duol daxei zul rouvonua Anfürrer am 
rüenpdizwg, lopp nk vom zanftunor Enid. des man 
ebenfo gut an ferirs und bas bei Bünbdniffen, Verträgen umb-beral, 
ftattfindende Opfer bdenlen Tann. 9) De vit: sermon. I, 14, 


— — — — — 





Ety ar. p. 247. Döderlein (Spnongmit VE. &; 129) ini 
tet mit fdes und. foedus von mıdeir as, 10) L Lin 
—— ——8 ©; 438, 11) Synonpmil der lateiniſchen 
Eprache. Ar. 574. 
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tichen 'Bnftirutes in Mom wo es nuens allein noch naͤhet 


aus dem Grunde handelt, weil’ es, 
n Sriechen nicht einbeimiich ſei (Amtigg. 
Romm. H, 72), daß Mama Pompittus dieſes Vrieſter⸗ 
amt zuerſt sin Rom geſtiflet und zwar bei ‘ber Gelegen: 
heit, als er mit den Fidenaten, wegen eines dieſe bedro⸗ 
henden Krieges, vorher noch im Unterhandlungen babe tre⸗ 
ten wollen. Db Numa dazu dad Muſter von den Aquis 
eolern, wie Einige meinen, oder von den Ardeaten, wie 
Gellius ſchreibe, bergenommen, will Dionyfius: felbft micht 
entfcheiben; nur dabei bleibt er, daß vor Ruma biefed 
Inſtitut in Rom nicht bekannt gemein. Auch Plutarch 
legt ausdruͤcklich dem Numa die Gründung dieſer Pries 
ferfchaft am zwei Stellen dei (Vit. Num. 12. Camill, 
18); und wir glauben nicht, daß: biefer Angabe die von 
Livius (1, 32) mirgerheilte Nachricht durchaus wider⸗ 
ſpricht, wornach Ancus Marcius dieſem SInftitute eine 
weitere Ausdehnung und Regelmaͤßigkeit verlichen, nicht 
aber, mie etwa aus des Lioimd Morten '’) (obwol nicht 
mit gehörigem Grunde, wie wir wenigfiens glauben) ent⸗ 
nommen werden dürfte, dafjelbe in Nom erſt einfithrte; 
was den Kivius mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen würde, 
indem er (1. 24) ſchon bei einem friberen Borſall umter 
Tullus Hofitius des Fetialis ausdrücklich erwaͤhnt umd 
feine feierliche Handlung beſchreibt, wie dies auch in der 
andern Stelle der Fall iſt. In ſoſern mag es denn viels 
leicht auch) minder auffallen, werm:bei.@icero *)-ebenbies 
fem Könige, dem Tullius Dofliliuß, das beigelegt wird, 
was nad ber erften Stelle des Livius Ancus Marcius 
—— haben ſoll. Es ſcheint ſonach das ganze vou 
uma eingeführte Inſtitut nicht ſowol etwas ganz Neues 
gewefen zu fein, als vielmehr eine in den Städten Bar 
tiums fon vor Roms Grimbung beitebende‘ Gimtichtung, 
welche dann, gleih andern äbnlicgen, den Cultus, mie 
ben Staat betreffenden Einrichtungen, auch im die neus 
gegrümdete Tiberſtadt verpflanzt ward. Finden wir doch 
noch felbit ſpaͤter (432 u. E) bei den Samniten im 
Kampfe mit den Römern: die! Fetiales erwaͤhnt (Lirius 
Vi, 39), welche demnach auch bei diefem Volksſtamme 
eingeführt ¶ geweſen fein muͤſſen. Um fo weniger wers 
den wir uns entfchließen Bünnen, die Fetialen, welche 
Numa, der Sabiner; im Rom einfichrte, den Sabinern, 
wie überhaupt den Stämmen fabinifdher Abfunft, abzu: 
ſprechen ), und den andern in Mittelitalien wohnen: 
12) Sie lauten: „Ut tamen, queniam: Nuins in pace #eli- 
giones instituisset, a ne beilicae caerlinonise ‚proderentur nec 
gererentur sohum, sed etiam indieerentur bella allquo ritu, jus 
ab ntmis yente Hoquiıolie, nad nune fetinlen hahent; ipei 
quo res  repetuntur.”* 
lustr, 5. © 43) De republ II, 17: „— «onstitwitgue 
bella indicerenitür; quod. per se jumtissime' Inventum aankic fos 
wald er „us omne bellum, * pe i a 
non ‚ä ustum esse atque m judicaretur.“ 
Sattiias, Sefehichte ber hmrfhen Staateverfaflung. &. W022. 
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Berg. au Aurelins: Fietor, De wirie ie 
ua qua‘ 


den Bölten, welche für Stämme üriechiicher oder prlas⸗ 
giſcher Abkunft gelten ſollen, allein beizulegen, und das 
u zugleich Bas ganze Inſtitut der Fetialen fin ein ur⸗ 
ſprunguch pelasgiſches zu erklären, wozu uns eine ſichere 
amd beſtimmte Örumdtane fehtt,) zumal da’ die angeblich 
velasgiſche Abkunft ebendieier' Stämme und Wölter Mit: 
telitaliens , welche ſchon wor Mom das Inſtinn umd Bub 
Recht ver Fetialen kannten, ja felbft noch fo ungewiß ift, 
ſo manchen Aweifeln und Bedenken unterliegr, endlich auch 
bie einzige-Stele des Dionyſius, weiche hierher gezogen 
werben fanır, zu allgemein gehalten ift; was un'fo mei 

beachten 'ift, als Dlomyfius, avie wir gefeten, das 

flint der Petiaten , die er am jenir Stelle gar nicht 
nennt, wol kannte und ‚neben weil es ven Griechen fremd 
fei (dmesdnaso nbr Far dniyaapıor Rinde Emil Ta 
elonrödixus wiöyeor), an einer andern Stelle (11, 72) 
näher befchreibt. An jenen Orte (1, 28) fpricht er von 
ben von ibm als pelasgiſch braeichneten Städten Ralerli 
und Fescennium, in“ melchen fich noch manche der altem, 
unter Griechen gebräuchtichen, Sitten erhalten, wie 5.8. 
im Waffenſchmucke, in dem Tragen argeliider Schilde 
und Gpeete, ſowie au darin, daß fie, werm fie einen 
Krieg anfangen ober einbrechende Böifer abwehren wollen, 
und demgemäß: ein Heer über das Meichbild Chen rs 
dom) fenden, diefem’einige Wriefter (ispor rurıc Ärnee) 
unbewaffnet mit. Doferipenben (ünosioı, smondopionr) 
vorangeben laſſen. Hier ift wol bon etwas die Rede 
was einige AÄhnlichteit mit dem, was in der Bellimmung 
ber Ketialen allerdings auch Ing, bietet, aber keineswegẽ 
darin das altsitatifche Imflitut der Fetiales im feiner bes 
fimmten Form und Ausbildung‘ ertennen laͤßt. 

Suchen wir nämlich die Grundider, aus welcher dies 
ſes Inftitut hervorgegaugen, ſo iſt Dies allerbingd eine 
Anficht, die wir. ebenfo gin im alten Griechenland, wie 
im alten Italien antreffei, eine Anficht, die mir gemiffen 
völterrechtlichen Adern und Grundfäsen zufammenbänat, 
wie fie jich mit dem Beginne eineß georöndten Stäatsle: 
bens, alſo mit der erſten Anlahe und Grimdung von 
Staaten aus einem roberen Gulturzuftande, den wir als 
die’ erſte Epoche im eben per Menfchbeit Überhaupt: ans 
ſehen, nothwendig ‚bilden , da fie mit eine Bedinaung ber 
Eriftenz eines neu geſchaffenen Staates und einer Berei- 
nigung Mebrer zur Erreichung gemeinfamer Zwecke ge⸗ 
meinfamer Sicherheit, wie ‚gemeinfamer Wohlfahrt bilden, 
unb ebenbarum auch :wieder mit religt Anfichten und 
Borftellungen, auf welchen das erite Ötaatsleben der 
Menfchbeit ruht, » zufaminenbängen, ja vielmehr durch fie 
getragen und gehoben, mit einem veligiöfen Charakter bes 
gabt, dann zugleich als ein integrirender Theil der Melis 
gion, d. bh; ded mit dem Staatsleben gan; innig verbun⸗ 
denen Gultus, erfcheinen. So werden biefe mit dem Bes 
ginne ber Staaten ſich nothwendig entwicdelnden wölfer: 
rechtlichen Ideen zu Reigions: und Glaubendartifein, des 
ren: ‚Handhabung und Pflege einen heiligen, prieflerlichen 
Charakter atıninımt, welcher uns die bamit Beauftragten 


ebenſo gut mb zunaͤchſt als Priefter, wie als Staatibe: 


amten betrachten läßt, alle Handlu derfelben aber 
gleichſam zu gotteösdienfllichen Geremonien, und darum beis 


— 
—* nicht in 


fon an — —— 
ſelben —8 db —— em 2* —* 

ndidee und Gr ; 
gewiffermaßen diefelbe Sache duferi Karen —8 
wie dies z. B. in dem alten land ebenfo gut der 


Fall war. 

Mit der Anlage und Gruͤndung von Staaten, mon: 
archiſchen, oder theokratiſchen, oder republikaniſchen, in: 
nerhalb beftimmter Grenzen und Formen, tritt zugleich 
das Bebürfniß hervor, die Werhältniffe, wie des Einzel 
“nen im. Innern, fo des Ganzen nach Außen bin, in der 

Weile zu orbnen und zu regeln, daß felbft Streitigkeiten 
mit den Nachbarn, und bie daraus, bei dem Mangel ges 
enfeitiger Nachgiebigkeit, entflehenden Kämpfe gewiſſen, 
beide Theile gültigen, Normen unterftellt werden, 
welche dies eben mur dadurch fein koͤnnen, daß fie als 
heilige Satzung und adttliches Gebot, als Religionshand⸗ 
lungen, ‚als heilige raͤuche, Durch Priefter vollzogen, 
von beiden Theilen gleihmäßig anerkannt‘ werben. Sie 
follen zuvörberft dazu dienen, den Kampf wo möglich abs 
umenden und Verföhnung der ſtreitenden Theile berbeizu: 
fürn; wo nicht, fo follen fie wenigſtens den Kampf 
glichft regeln und auf beftimmte Normen zurädführen, 
welche eher ein Ende beffelben abfehen laffen; fie follen 
indbefondere den angreifenden Theil, der, eben durch feis 
nen Angriff, eines Freveld in den Augen der Götter fich 
ſchuldig gemacht und dadurch ihrer Mache ſich ausgefett 
bat, davor gewiſſermaßen ficher ftellen, und den Angriff, 
den Kampf als etwas, wozu man gezwungen ift, als 
Nothwehr, entweder zur Bertheibi oder Wiedererlans 

ung des eigenen Guis, ober als und Bergeltu 
fir erlittene Unbilde, darftellen, wobei man ebenbeShaib 
nicht den frafenden Zorn der Götter, fondern ibren 
Schutz und Beiftand in bem Kampfe, der nun erft als 
ein rechtlicher erfcheint und fein —* Raub: oder Plün: 
derungszug iſt, zu erwarten hat. wir aber, daß 
die Kriege ber älteflen Zeit in Hellas, wie in Italien 
unter den einzelnen, mod) nicht, zu erer Ausdehnung 
elangten, fondern meift auf ein kleines Territorium bes 
—— Staaten meiſt in geg Raubfehden oder 
Grenzſtreitigkeiten und bergl. ihre Veranlaſſung hatten, 
en man zundchft darauf Bebacht nehmen, durch die 

fendung von Gefandten, Herolden und dergl. Rü 

des Geraubter ober Genugthuung = der angethanen 
Unbill zu erzielen, ebe man zu ben Waffen ‚weil 
man dann, wenn eine foldhe gegen ner geblieben 
im Falle des Kampfes auch des Beiſtandes und bed 


früb in Hellas dem Amte eines 


Umfand gab aber ſchon 
') (Kignf) eine befondere Bedeutung und ein 


Herolden 


— u — — — — 





15) f. Pollur vult, 108 seq. Vergl. die | von 
@. Ch. Harless, De praeconibus apud Graecos, (Jenae 1765. 4.) 
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lichen, als 
wir nur an das lecht der € 
welche von Geryr, dem Sohne des Hermes; 

oder an bie ann: year zu Sparta, welche von Tal⸗ 
thybius, dem Herolde des Agamemnon, abftammten‘); 
und von dieſem ihrem Anberrn das Amt eines Heroldes 
in ibrer Familie bewahren umd von Sohn auf‘ 
vererbten, erinnern. Wenn auf diefe Weiſe ihr Amt 
ein heiliges erfcheint, mit der Ausübung‘ gewiſſer gott: 
dienftlicher Verrichtungen, Opfer, Pitaneien und 
verbunden ift, fie felbft aber, als Außeres Abzeichen ihns 
heiligen Berufs, in ihrer Hand einen Lorbeer: oder Dfi: 
venftab (Knovxeor), um welchen zwei Schlangen geſſoch 
ten find, oder auch einen mit Wolle uniwundendn und 
mit Früchten geſchmuͤckten Stab (e7osıwy), tragend, ihre 
Sendung vollziehen, an welche fi) ebenio wol die Bei: 
legung des drohenden Streites, als die feierliche Kriegs 
erfldrung im Falle des Mistingens Emlpft, fo finden wir 
auch fpäter, wo die weiter ausgebildeten Staatenverbälts 
niffe in Fällen der Art die Abfendung befonderer Gtastd: 
männer und erfahrener Diplomaten, zit geſchickter Füb: 
rung der Verhandlungen mötbig machten, denſelben auch 
immer noch einen ſolchen Krovf beigegeben, wel 
aus alter Zeit beftebenden, zur Gültigkeit des 
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und 
Geremonien, den Krieg feierlichft anfindi * gali 
menſchlichen Rechte ſtehender, als ein nicht — 


Arte 
; «0 os g 
wie ibn bie in bejeiäinender Weiſe nennen, 





— rt . ——— he as 
1. h a ngen . Dermann, 1 

—— — 
0 Pi . Aristid, Hero- 
dat. VI, 82 möhrwog äxnguxros; f. dafeloft meine Rote T. In. 
p- 148. Vergl. au Thueyd, I, 53. " 

Demosthenes, De falsa legat. p. 302: örs yip re monrionr 


— mit beionderer — und Ge⸗ 


en keit pilegte, ie er fie. naͤmlich feinen politis 
ſchen es ach Außen, oder nach Innen, zu 
ng N ng "bald zu einer Stufe, auf. weicher 


en, gleich anderen der höheren Prieftergenofjen: 

fehaften mit politifcher Geltung, und dem daraus bervor: 

u. äußeren Anſehen befleidet erbliden. So gut 

———— ber Pontifices oder der ap um 

von den-&a * oa u. a. nicht zu xeden 8 
daher Fe: 


welches 
24 Be als Collegium Fetialium 5 
pe en Inſchriften einen Sacerdos Fetialis ebenfo 
wie ‚einen Pontifex Fetialis nennen ”).» Die Zahl der 
Glieder, urſpruͤnglich gewiß — auf Wenige, ſcheint 
ſpaͤter auegedehnt worden zu ſein, Johan nach. einer telle 
aus Varros drittem Buche, De v populi RBomani ''), 
diefelbe zug wa nigen — — 8 von welchen 
nach Rebuhr »), der biefe Zahl ſchon als die urfprüng: 
Pr bei der erften Anordnung des ganzen Inftituts, be: 
ftimmte, eh: gehe dem Stamm der Rhamnenfes und 
bn; u * Titienſes —— eh. ſollten. Fr 
Ka" rg eine abgefchloffene 
Zahl war, oder ob fie bie. im einem ‚ober 





Samn, II, 1, —* I 1. 
rs 21) Wei — — — 5.559 


%. Cacyti. d. W.u. N. elle Section. XLIII. 





Muhr, dh Pater mit dem 
und v. Servius (ad Virgil, Aen. 


Bufa tratus 
ak ji 53; cf. Mc, 
14) als Princeps fetialium bezeichnet wird ) obne 
* weil ihm der Hauptantheiu bei dem ſeierli 
teligiöfen Berrichtungen, bei der Opferbandlung, der pende, 
ber Litanei u. ſ. w. zukam, und darauf bin ae auch 
Livius den Ausdruck * indem er fagt (1, 24): „Pa- 


ter palratus ad trandum, id est san- 
— 1 fit a ie: währen m Bi 


De. —— zur ‚an 
ihrer. Schönbeit und, ' 
——— den, a „Blei Far gu 

in vor. Sonn n t 
vor dem eigenen. Vater der, Grund zu ſuchen fein, oder 
foll et in dem Nomen patzatus, rn —— voll⸗ 


bracht liegen, da er Vater und. Sohn & if, 
er als Sohn. einen ‚bat, mit dem.er. * 

als Water einen, , für welchen ex ſſch berat 
kann? Wir können ihn weber in bem einen hoc dem. an- 
beren finden,, und ſuchen ‚ihm vielmehr einfach in der 
fon von Livi ebenen Erkl⸗ R ah 48 ben 
net * dmeile, ‚und, gleichfam im Na- 
men der Anbern, ‚Beichäft vornimmt, Die, bei 
lige, Handlung ‚vollzieht. und, vollendet *). , Eine andere 
23),&o mine auf Ritter 68; sms 24) In dem 


ER rg uctoris magistratuum et 


u 
fe. @. 197, 25) liber in gutem, Ir tm 
Budatı. Sinne RE —— gr” Or. VI, 3. 


FETTALES 


D at unlangſt 22 die wir 
ee Mh Kr 8 rten item wollen: 
— güod' is quodammodo pater populii sui existi- 
nieti® sit‘, non verus sed! patratus, hoc est, pater 
factus; in bellis namque ac foeileribus propria vis 
pöpuli, qua omnes singuli quasi unus sunt, uno de 
semine creti., potissimam requiritur:' quare populus 
tengumm populus agere non videbatur nisi is, qui 
personam dns sustineret, pätris loco censeretur.‘* 

Daß der Pater pnträtus, wie uͤbethaupt die Fetia⸗ 
len bei Ausübung ihrer Funttionen auch durch eine eigene; 
der Würde angemefiene, Tracht ſich auszeichneten, läßt 
ſich ſchon im Allgemeinen nicht bezweifeln, umd geht auch 
insbeſondere aus ben Angaben des Dionyfius (If, 72) 
hervdr, welcher den mit einer Sendung in bie feindliche 
Stadt Beauftragten, aus den Übrigen Fetialen dazu ers 
wählten Fetialen (alfo mol von dem Pater patratıs) 
mit prieſterlichem Gewand und Inful, wodurch er vor 
den Andern kenntlich fei, auftreten läßt: zexogunedvog 
dor zul yoo/uam ieporc iſt fein Ausdruck. Bei go- 
ongaru iſt wol an die wollene Binde zu denken, weiche 
au Livius) dem Fetialer bei der feierlichen Handlung 
zutbeilt; wobei wir auch daran erinnern können, daß das 
Kleid, das fie trugen, von Wolle, nie von innen war, 
mie Servius ausdrücklich verfichert '*). Meiter kann aud) 
gedacht werden an den von demfelben Servius”') er: 
mähnten Kram, aus dem der heiligen Stätte des Gapi: 
tols entnommenen Kraute Berbena’”), das ift zumächft 
wol Nosmarim, dann aber auch jedes andere heilige Kraut, 
dad zu folcherr Zwecken verwendet warb, wie Lorbeer, 
Myrte und dergl. Und der mit einem folchen, Heilig: 
feit und Unverletzlichkeit verleihenden, Kranze um bas 
Haupt geſchmuͤckte und feierlich auftretende Fetialis wird 
von Plinius (H, N. XXII, 2. s. 3) mir dem Ausdrucke 
Verbenarius aufgeführt. 

Geben wir auf die eigentliche Thaͤtigkeit der Fetias 
len und bie Beftimmung diefes vrieftetlich= politifchen Ins 
flituts in Rom über * bat Cicero ꝰ) dieſelbe aus eis 
ner aͤlteren, wir wiſſen nicht genau aus mas für einer, 
Quelle in der Kuͤrze mit ben Worten bezeichnet: „Foe- 
derum, pacis, belli, indaeiartm oratores, ferinler 
judicesve [duo] *) sunto, bella disceptanto.“ Außs 





44 mit Burmann’s Rote; f. au Corte zu Baltuft. Gatil, 
18 fin, Drakenboreh ad Liv. XLIl,- 30. Fiorus IL, 15 init,: 
„bellum patratum (id est, confeetum) est.“ 

2%) a. a. O. S. 128, ) L. 32: „Legatus — capite 
velnto filo (lanae velnmen est) — inquit.“ 28) ad Firgil. Men. 
xn, 720: „Atqui Fetiäles et Pater patratüs, per quos bella 
vel foedern con batıtur, nmunpaam utebantnr vestibus lin- 
tele.“ 20) Ibidi: „Verbema proprie,est herbn sacra, sumpta 
de loce sacro Capitelii, qua coronebantur Fetinles et Pater 

tratus foedera ri vel bella indieaturi,.“ f. Livius XXX, 
3. 30) Festits 8, V. Saymina (p. 292 Lindem.): „Sagmina 
vocantur verbenne, id est, herbne purwe, quin ex loco sancto 
arcessebantur a Consule Praetoreve le scentibus ad 
foedus faciendum belli e indieendum.* ſ. Hartung, Religion 
ber Römer I. ©. M. 31) De Legg. H, 9, mbft Dirkfen, 
Berfuche zur Kritik and Auslegung der Quellen des roͤmiſchen Rechte 
©, 343, 32) JIept mit Mofer und Andern antgelaffen; f. im 
beffen Ausg. ©. 215 fa. 629, 


führlicher hat fidy Dionyſius vom Halikarnaß über ber 
Gefchäftskreid dei Fetialen ausgeforochen (Hl, 72), obwol 
binzuflgend, daß es nicht: Leicht fei, alle den’ Fetialen ob» 
liegende Gefchäfte zu durchgehen, ihrer Menge wegen, 
und daß er nur cimen kurzen Umriß davon zu geben bes 
abſichtige. Hiernach harten diefelben Sorge: zu Magen; 
daß fein ungerechter Krieg von Kom wider einen verbims 
deten Staat unternommen werde; fie hatten ferner bie 
Gefandtfchaft ar einen den Römern bundbruͤchig gewor⸗ 
denen Staat zu übernehmen, und zuerſt in Worten Ges 
nugthuung umd Recht zu verlangen, int Falle einer Ver⸗ 
weigerung dann aber den Krieg zw beflätigen. Gbenfo 
hatten: Me, wenn Bölker, die mit Rom im Bunde mas 
ren, von dieſem Unrecht erlitten zu baben glaubten und 
deshalb Recht verlangten, zu unterfuchen, ob wirklich et⸗ 
was Bundeswidriges ihnen angethan worden, und falls 
fie die Beſchwerde gerecht fanden, die Schuldigen zu ers 
greifen und am den Beleidigten auszuliefem; fie batten 
ferner über jede den Geſandten zugefügte Beleidigung 
Necht zu fpredjen, uͤber die Buridesrechte zumachen, Fries 
ben abzufchliegen und, wenn er nicht nach den heiligen 
Geſetzen abgefchlofien fcheine, ihn ungültig zu machen; 
endlich auch uͤber geſetzwidriges Benehmen der Feldher⸗ 
ren, foweit ed gegen Eid und Bünbniffe verftoße, zu ers 
Pennen und es zu fühnen. 

Nach diefer allgemeinen Erörterung des Geſchaͤftskreiſes 
der Fetialen erfcheint derfelbe allerdings ald ein fehr aus⸗ 
gedehnter, tief in alle Staatöverbältnifie eingreifender, und 
dadurch diefem Inſtitute allerdings eine Bebentung vera 
leihend, wie fie wol aus der oben atiögeführten Grand» 
idee ded Ganzen hervorgeht, auch in den diteren Zeiten 
wol in voller Kraft und Geltung beflanden haben mag, 
zur Erreichung der oben bezeichneten allgemeinen Zwecke, 
mie fie das Staatswohl in jenen einfachen Juftänden des 
beginnenden Staats» und-Bölferlebens allerdings erheifchte. 
Aber ed darf auch nicht überfeben werden, wie mit ber 
fi) immer mehr über feine nächiten Grenzen uͤber Itas 
lien und dann felbft außerhalb deſſelben fich ausdehnen 
den römifchen Herrſchaft, der Geſchaͤftskreis der Fetialen, 
wie ausgedehnter, fo auch fchroieriger, und mit ber Polis 
tif, die Rom fo groß gemacht, bie es zur Meltherrfchaft 

ebracht hat, nicht wol mehr vereinbar war; und, wie in 
© defien das Inftitut der Fetialen, ohne aufgehoben 
zu werben, was den Grunbprincipien der römifchen Staats⸗ 
politit zumider geweſen wäre, doch fein Mefen und feine 
eigentliche Beflimmung: in fofern verlor, ald es zu einer 
bloßem Formalität herabſank, fo gut, wie z. B. dad Ins 
flitut der: Augurenz. daß man es aber, um es den 
Zwecken bes Staate® zu gebrauchen, mol beibehielt, weil 
es aus alter Zeit beftanden, und eben bitch feine du 
Erfcheinung, durch die Formen, mit denm es ausgeſtat⸗ 
tet, war, allerdings auf die ungebildeten, rohen und aber⸗ 
ubifchen Maſſen noch einen Eindrud hervor zubringen 
üdig war, durch welchen ber unternommene Krieg — 
mehr ober minder ein Eroberungsfrieg — einen rechtlichen 
Schein annahm, und alle gewaltfamen Mafregeln, die 
im Gefolge eined ſolchen Krieges waren, durch dieſen 
Schein eines völferrechtlihen Verfahrens beſchoͤnigt wurs 


I 


den ”). Die ſtrenge und —— 

ſer Formen hat — 
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der Grieche Dionyſius ont (Hl, 9 * I ar, Ye dm 


ſtituts ſo fehr daß er > * große Glüd 
get I ‚ben bie ne e geführt; 
denn, ſetzt er hinzu, es wird ſi ia ion, we alle * 
Kriege aus ‚den beiligfien 
daber :aud.in  Gefabren.-ftets ‚des —ãaS— ber Per 
ter ab au erfreuen battem?‘). Nur eim, unter Seobach⸗ 
tung aller, der Formen, üben ‚welche die Fetialen zu was 
hen: hatten, an * * id Wan) 
ein gerechter, ein frommer pium), wie arto 
ausdruckt, mit welchem Ciceroꝰ) ‚vollko überei 


— hr en auf = Einzelne über, fo —* 
wenig n t 

Dame ie Fetialen, wie des Dionpfius Zkorte der ans 

gubenten ‚feinen, gewillermaßen die Fra —— * Krieg 

amd Frieden entſchieden, und dadurch ein: 

was Senat und Volk im gleicher ne in; pruch 


Siandponlte ‚aus äft- die Stelle. des Bastantius 

— —* —X bie man irrig für einen Ausſpruch Gicero's 

nahm und,in deffen Bücher De republica (II, 13) cintrug, zu 

würdigen: „Quantum a justitia recedat utilitas, popuhis ipse 

—* —— —— liege —— ——— F 
aemperque 

‚seapionem aibi tolius, ravit.“ —* auch die. Berner: 


— 
‚kungen von —— De jJure belli et pacis Romann,, p. 22 
wear), .)» ber Jedoch mit allem Rechte, En auf bie Werfäieden: 


Zeit aufmerffam Den 34) Diefe Anfichten bes roͤrni⸗ 

ſchen —— — ſich auch in den — erkennen, welche kivlus 
Bu. ‚a den Geſandten Roms in einem 22 (um 
in dem Mund,legt: „Vultis ergo hasc omnia pollui 

ei, —— kolli fetialia nullos esse fetinles? fiat, pace 
‚deüm dixerim, ‚jJaetura religionis: oblivio deorum capiat pectora 
ri Ann Nonius s, v. p. 520: „quod beilum 


tabant Te 36) Re 
nr P Set, 1, 5.864 8, Fr 29, — 
ER eye Rom, 8* 
Een 0 a bafadit Mi fe ie 
Ban: , — est, ur —— omnibus * 


a een eitus 
sur justo pre eu F —A— 12: „inie Eh 
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FETIALES 
tn 
min 
wol aber ‚mögen fie vor dem ' — des Rrieped nie 


ſowol über das. Materielle der Garde, 8 das For⸗ 

melle zu Rathe ‚gezogen worden fein; n 
nachdem der. Enticheid ‚erfolgt ‚war, zur. — brung ‚der 
bem ‚wirklichen Anfange des Krieges vorausgehenden legten 
Verſuche einer Abwendung defielben durch Beilegung des 
Zwiſtes, ſowie zur Bollziehung, der mit ua lichen 
Kriegserflärung verbundenen Geremonien, ‚gebraucht wors 
ben fein, ‚eben weil ſie ja Derfonen mit priefterlichem, alfo 
beiligem ‚ . Gharakter ‚begabt waren, deren Auftreten. deſto 
größeren Eindrud hervorzubringen geeignet ‚war. In fols 
her Weife fehen wir wirklich die Fetialen in zwei Sällen, 
wie Livius berichtet, „zu, Ratbe ‚gezogen, ‚in, dem einen 
Halle, ‚als das Volt —— den mit Philipp von Mace⸗ 
donien zu führenden, Krieg 62 u, 6.) ‚bei hlelien, hatte 
( Jussisset,), und mun-der Conſul die 3 n zu Rathe 
zieht: bellum quod indiceretur regi Philippo, utrum 
ipsi ‚utique nuncieri juberent, an satis esset, in.fi- 
nibus regei, quod ximum „praesidium esset, ‚co 
nunciari ? ‚ketiales; deereverunt, utrum eorum Jecis- 
set, recte,facturum* '”), Sit bier die, Bernehmung -ber 
Fetialen ‚etwas Anderes, als eine bloße, Formalität?- umd 
felbft ‚die: Autwort des Fetialen dis dies fattjam zu „ers 
Lig zehn Iabre ** 

56L u. ‚e. vorgefommenen Fall, ‚in ‚welchem, ſich bie 
tialen auf diefe fruͤhete Entſcheidung berufen, exwaͤhnt er 
felbe Livius (KAXVI,3) in der. Geſchichte des Krieges 
mit Antiochus. Acilius, der Gonful, ‚wendet: fih in Folge 
eines Senassbeichlufies ‚an das Gollegium der. Fetialen 
mit der Anfrage: Ipsine utique regi Antiocho indicere- 
tur bellum, an ad prassidium nunciaretur ? et num 
Actolis quoque separatim iudiei juberent bellum? 
et num prius societas eis et,amicitia renuncianda 
esset, quain bellum indicendum ?. Die-Fetialen, geben 
die Antwort: Jam ante sese quum de ,Bhilippo ‚con- 
sulerentur, decresse, ‚mihil veferre, ipsi coram,an 
ad ‚praesidium, nungiaretur. ‚Amieitiam renuntia- 
taın videri,quum legatis, toties re us. Tes,.nec 
reddi nee, i aequum, gensuissent, Aetolos ul- 
tro sibi hellum indixisse ‚ete..ete. ‚War nicht auch 
bier ſchon längft die Frage uͤber den Krieg ſelbſt entſchie⸗ 
den? handelte es ſich um etwas mehr, als um einige 
Formalitaten in der Art und Weiſe der Ankündigung r 

nes längft und feit beſchloſſenen ‚Krieges ‚in der 
gewifjenhaften Beobachtung einiger völferrechtlichen Bor: 
men, alfo um ‚eine Nebenjache, ‚welche der Hanptfache, 
ber Gntiheidung des Krieges, — iſt? 

menu igt ſich «zumal in den fehberen Zei⸗ 
ten —* die * —* —*53*— wenn Rom 
von irgend einem hate belkidigt worden war, 
ober es en Bf au ‚fein glaubte, ‚ und deshalb, „bevor 
fen griff, Verſuche der Beilegung ‚auf 





und — —* zul moiluon,‘“ * Mehres.baräber bei 
— p 
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friedlichen Wege in der Bitte um Benugthunig 
Mhdgabde ;; oder Schabenerfag mittels 
tialen anſtellte, ‘die bite im ihrer eigentlichen Sphäre, mie 
fie wol‘ ihre urſpruͤngliche Befiimmmg auch war, uns 
. Und dieſen Mittelpunkt ihrer ganzen 
mkeit, und bamit auch. ihrer Beftimmung, hat ind: 
befonbere Nonius *) ‚aufgefaßt, wenn er umter Bezug auf 
zwei. Stellen: Varro's aus: deſſen Büchern: De vıta po- 
puli Romani , folgende Definition der Fetialen gibt: Fe 
diales apud veteres Romanos erant, qui sancto le- 
gatorum offieio ab his, qui.adversum re Ro- 
manum vi’) aut rapinis aut’ injarüis hostili mente 
commoveraut;, pigbora 'fauto  foedere jure repete- 
bant; nec bella indicrbanfur,quas tamen pia vocä- 
bant, priusquam zd *) Juisset fetialibus denuntiatum. 
Es hatten 'alfo die Fetialm in dem. Falle irgend: eis 
ner Beleidigung, die dem römifchen Staat‘ oder deſſen 
Angehörigen‘ von Bewohnern eines fremden Staats oder 
von diefenr ſelbſt widerfahten war, die feierliche Genug: 
tbuung von’ bemfelben, ſowie die geblihrende Entſchaͤdi⸗ 
ng, im Falle eines erlittenem Verluſtes zu verlangen. 
a nun in den früheren Zeiten wenigſtens, Raubzüge, mit 
dem Wegichleppen ‚von Menſchen und Bieh und ber Ber: 
heerung ber Fruchtfelder, Entführung von Srüchten und 
anderer Habe die naͤchſte und hauptſaͤchlichſte Veranlaſſung 
dazu. gaben, fo wird dieſes Geſchaͤft der Fetialen, eben 
weil es fi meiſt auf die Ruͤckerſtattung ber geraubten 
Habe, die fie verlangen; bezieht, niit dem Ausdrude re- 
petere res ) bezeichnet, der freilich dann aber aud in 
weiterem Ginme von jeder Art der. Entſchaͤdigung oder 
Grnugthuung, welche für das zugefügte Unrecht. verlangt 
wird, genommen,"daher auch von den Griechen durch die 
Medensart zis dixwate adrer*) wiedergegeben wird. Auch 
handelte es ſich ja: im ſolchen Fällen nicht immer blos um 
die Rückgabe ded Geraubten, oder 'eine Entichädigung, ei⸗ 
nen Erjab dafür, ſondern j B. aud um Auslieferung 
defien, der die Unbild fidy erlaubt hatte, namentlich da, 
wo ber Staat, welchen der beleibigende Theil angehörte, 
und von weldhem bie. Beleidigung, von welcher Art fie 
auch fein mochte, ausgegangen war, ein mit Rom ver: 
bündeter Staat war); in einem foldyen Falle, wo naͤm⸗ 
Kid) ein vömifcher Bürger burch eimen Auswaͤrtigen eines 
ſolchen Staats beleidigt worden war, ober Untecht erlitten 
hatte, warb durch ben Fetialen die Auslieferung beffelben 
nach Rom verlangt, wo er dann wegen der ‚begangenen 
Rechtöverlekung vor ein Gericht geftellt wurde, welches 
die Sache entſchied. Diefes ht: bildeten die Recu: 
peratored, die, weil fie allerdings: mit den Fetialen in 
einee gewiſſen Berührung ftehen, von Manihen, wie z. B. 
unlaͤngſt von Gollmann ”*),: fogar flir ibentifch mit: den 


40) p, 520. ed. Mercer, p, 362,.ed, Gerlach et Ruth, 
41) & 


terins ftatt qui, mas bie Codd. haben, 49 Eben: 
fo MWercerius ftatt ber Pesart der Codd, quid. 43) f. das Ni 
bere darlber bei Osenbräygen 7 27 sog Weral. auch Sell, Die 
Recuperatio ber Römer. ©. 141. 44) Wie 4. B. bei Dionys, 
Halte, Antigq, Romm, #1, 72, :II#, 49. ®Bergl. die @rellen bei 
Sılla.«D, S. 146, Nor. 3, 45) Vergi. bie Stelle Bar: 
ro's bei Nonius a. a O. Diompfius a. a. ©. 11, 72, 
46) De Romanorum judicio recuperatorio. (Berol. 1835.) p. 28. 
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fiche Fragen oder über damit zuſammenhaͤngende Recht: 
fragen zu entſcheiden haben/ von den mehr als ein prik 
fterlich spolitifches. Inſtitut erſcheinenden Fetialen gänzlich 
verſchieden find und . daher auch von · denſelben wol ges 
trennt: werden muͤſſen ). Denn dieſe erſcheinen hier, mar 
als Abgeordnete, als Geſandte, mit einem priefterlichen, 
heiligen und darum unverletzlichen Charakter begabt aiz 
Wortfuͤhrer des beleidigten Theiles, und: für dieſen Ger 
—— und das gebuͤhrende Recht verlangend, als le 
gati, old orateres, mie ſie von Warte”). ausdrinklich 
im biefer Bezichung genannt‘ werben: „priusqgunm indi- 
cerent bellum is, m quibus: injurias ſactas scisbant, 
fetiales | leguſoe res \'repetiläm mittebant ‚guatuer, 
quos oratgres:wocabant,;’* Wir ı dürfen daraus wol 
auch ‘abnehmen; daßı die Zahl. der Glieder einer folden 
feierlichen Gefanbtfchaft wol in der Regel auf vier be 
ſtimmt war; obgleich auch Faͤlle vorlommen, im melden 
eine geringere Zahl angerroffen wird. So werben wir 
B. wol bie drei zu den Äquern um‘ 296 u.'ei me: 
gen Bundesbruchd von Rom- aus dahin abgeſendeten ke— 
gaten nach der ganzen Erzählung, welche Bivius,. der ald 
den Zweck ‚ihrer Sendung „‚questum injurias et ex 
foedere: res repetitum‘ bezeichnet, bavom gibt (III, 25), 
in ber Eigenfchaft von Fetialen nehmen: duürfen. Ge 
fanbte in ver Dreizahl finden wir freilich auch in fpa: 
tern Zeiten mehrmald, wo. ed allerdings minder Kar if, 
ob wir und biefelben als Ferialed zu denken ‚haben, wie 
z. B. bei der Geſandtſchaft nach Alerandrien im J. 562 
u, 0. (Ziviee XXAXI, 18 init.), oder bei ber nach Mas 
cedonien um 580.u, c. gefendeten: „ad res repetendas, 
renuntiamlamque amicktiam regi* (Liv: XLII, 25). 
Dagegen werden wir z. DB. die vor Ausbruch ded zwei⸗ 
ten punifchen' Krieges nach Sagunt, um bort von Allem 
Einficht nehmen und an Drt und Stelle uͤber alle 
Verhaͤltniſſe richtige Kunde einzuziehen, abgeorbnete Ge 
fandtfchaft vom zwei Gliedern (Liv. XXL, 6) nicht für 
Fetialen nehmen dürfen, ‘wenn wir auch gleich: micht bie 
Möglichkeit leugnen wollen, daß in einzelnen Fällen auch 
nur eine Zweizahl von Felialen abgeſchicht worden; 
doch fcheint man, eben um der Sache mehr dufen Ge 
halt und Rachbrud zu geben, in der Segel ‘eine größere 
Zahl vorgezogen zu haben, fobaß dann Einer im Namen 
ber Andern den Unterhändfer und Rebmer zumächft machte. 
Wie dies geichehen, darüber bat und Dionyſius am eben 
angef. Orie (Il, 72) ausführlicher ) in Folgenden be> 
richtet, was er (da mol: zu feiner Zeit bie Sitte a 

batte, oder vielmehr durch die Natur ber Verhaͤltniſſe ab: 
gefommen war) darliber erfahren zu haben’ ausprädtic 
und als. etwas Bemerkenswerthes verficherr. Giner der 
Verst auh Ed. Huſchte, Excurſ. II, ad Giser. or, pro Tullio 
in ben Annlects; literr, /mm, @, Huschkä, rl 
47) 1. das Mähere gegen bie von Gollmanı behauptete Ioeiti- 

tät ber Periales und’ Btetuperatores bei Sell, Die Recuperatio der 
Römer. Draunſch 1837,) ©. 139 fa. Vergl. auch Onenbrüg- 
pen p. 99. Noniss |. c, 49) Plutarch. Num, 12; 
vergl, Camill, 18 hat kürzer das Mefentliche angegeben. 
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Fetialen, fagt er, von feinen Collegen dazu auserwaͤhlt an .xArang, wir Gemius gleiöhfails angibt"), ober, wie 
(d; & wol der Pater pateasus);' begibt) ſich in feierliher eih neuerer Forſcher“) will, an era in feiner doriſchen 


Amisttacht und mitı den Infignien ı feiner priefterlichen 
Würde ausgeſtattet, insbejondere' mit: ber wollenen Binde 
um fein Haupt und dem Kranze vom dem heiligen Araute 
Gerbena; f. oben Not. 28. ‚ nach ‘der Stabt bei 
Beleidigerd. An der: Grenze bleibt er ſtehen, ruft den 
Zeus und die anderem Götter‘ ‚als Zeugen an, daß er 
fomme, um Genugthunnd: für die, Römer zu verlangen; 
er ſchwoͤrt, daß er zu einer Stabt komme, bie Untecht 
gethan hat, und ſpricht gegen fich, wie gegen Mom, falls 
er die Wahrheit nicht rede, Den ſchwerſten Fluch aus. 
Nun tritt er innerhalb der Grenzen, ruft den erſten, der 
ihm in den Weg kemm inäbnlicher Weife zum Zeugen 
auf ‚wiederholt ſeinen Fluch und wendet ſich der: Stadt 
zu; ehe er aber im: diefelbe eintritt/ ſodert er; wie früber, 
den Xhorwächter ober ‚den, : ber ihm guerft im Thore be: 
egnet, als Zeugen auf, und: fchreitet zum Markıe vor. 
Sir hält er fit, erflärt den Behörden die Urfache: feiner 
Ankunft, unter fteter Dimzufügung von Eiden, wie von 
Flüchen. Erlangt er ‚nun von Seiten dieſer Stabt Ge: 
nugthuung, werden ihm die Schuldigen übergeben, fo führt 
er jie mit ſich ab, als. Freund‘ vom Freunden nunmehr 
fcheidend:: Wird Bebenkzeit verlangt, fo geſtattet er zehn 
Tage, nach denen er wiederkehrt, und jo bis zum dritten 
Male, db. bis zu BO Tagen ), nach deren Verlauf er, 
falls keine Genugthuung geitiſtet worden, die Goͤtter des 
Himmtls und der Unterwelt zu Zeugen anrufend, mit 
der kurzen Erklaͤrung ſcheidet, Rom werde mit Ruhe über 
die Sache berathen. Darauf begibt er ſich mit den ans 
deren $etialen (d. b. wol mit bem geſammten Collegium, 
ander Spike der Pater patratus®') in den Senat ımb 
eigt, wie von Seiten ber Fetialen Alles, was bie bei- 
Ligen Geſetze verlangen, geſchehen, und denmad von Sei: 
ten. der Götter einem: Kriegsentſcheide nichts‘ im Wege 
ſtehe. Freilich, ſetzt Dionyfius Hinzu, wenn irgend etwas 
davon unterkaffen worden, fo ſteht weder dem at noch 
dem Wolke die Macht zu, den Krieg zu beichließen. In 
einer mit diefen Angaben im Weſentlichen übereinftimmen: 
den Weife hat auch Fivius (I, 32) und ebenfo auch Ser: 
vius (al Firgü. Aen. IX, 52; X, 14) das Verfahren 
der Fetiales befchrieben, ‚welches, namentlich foweit es 
die dabei frierlichſt und mit. klarer, vernehmlidder Stimme 
ausgefprechenen Norte, betrifft, mit dem Ausbrude cla- 
rigatio bezeichnet wird, einem Ausbrud, den man zumächft 
und am matürlidjften wol n claritate vocis, wie Ser: 
vius angibt ’’), alfo won der hellen, lauten, vernehmbaren 
Stimme des fundionirenden Fetialen, ableiten fann, ohne 





50) Rach kLirius (I, 32) find es dreiunddreißig Tages ſ. 
ebendaf, I, 22. Xergl. bie drei bie tägige Friſt in einem analogen 
Falle bei Dionys, Antigg. VIII, 35 fin.; cf. 37. Auch Gottung 
Weſch. der roͤmiſchen Staatsverfaffung. e. 197) Hält nach andern 
Analegien im vömifchen Rechte die Zahl dreigig — ſar die rich 
tiae. 5A) Vergl. Liviue 11, 32 über bie Berathung im Senat. 
52) a. aD. ad Aen. IX, 52, womit auch Plinius übereinftimmt, 
H. N. XAl, 28. 3 (und bafelbit bie Worter e legatis, quum 
ad hostes "elarigertumque mitterentur, id est, res ripfasıclure 
repetitum, unus. utique Verbenarius appellabatur); vergl. auch 
Quintit, Inst. Or. VII, 3, 13, Arnob. adv, Gent. II, p. 91. 


Form: babei zu denken. Worin aber nun rigentlich biefe 
Glarigatio beſtanden/ welches die bei jedem Acte der 
Handlung ausgeſprochenen Worte, Formeln, Litancien ober 
Eide, wie Flüche geweſen, die den Inhalt der olarigatio 
bilden; :dad erſehen wir aus Livius, der aus älteren 
Quellen, die er zwar nicht nennt, die wir aber ohne Iwei⸗ 
fel in: dem jus fetiale (ſ. unten) zu ſuchen haben, und 
alles dieſes näher umd im Einzeluen berichtet. hat. Hi 

nad). lauten die Worte, weiche ber Fetialis ſobald er an 
der Grenze angelangt iſt, ausruft und auch nachher, nur 
Weniges an der: Formel und bem: Eidſchwur aͤndernd, im 
Thore und: auf: dem Marktylatze ber Stadt wiederholt, 
folgendermaßen’): „Hoͤre -Juppiter, höres-ihr Grengen 
der.» ... (er nennt das Molk,;, im deſſen Grenze er eins 


trätt); es höre Das heilige Recht (ſas); ich bin der oͤf⸗ 


fentliche- Bote des römischen Volles gerecht und. fromm 
komm” ich als Geſandter umd'- meinem Worten werde 
Glaubenz“, nun ‚folgt die Angabe, feiner Foderung, an 
welche fich, unter Aurufung des Juppiter als Beugen,. bie 
Worte reihen: „Wenm ich ungerecht und freventlich biefe 
Menjchen und dieſe Habe zur ‚Auslieferung an mich, ben 
Boten des römiichen Wolkes, verlange, ſo Laß mich nimmer: 
mehr mein Vaterland wiederfeben.' Die Worte, die: er, 
unbeiriedigt dus ‚der Stadt ſcheidend, dieſer zuruft, lauten 
bei Kivius: „Höre, Suppiter, und du, Juno, Duirinus: und 
alle ihr Götter des Hinunels, der Erbe und der ‚Unter: 
welt,. höret! Ich rufe, Euch zu Zeugen auf, daß dieſes 
Volk (er nennt'ed) bei feinem Namen) ungerecht iſt und 
bad, was Recht ift, nicht keiftet. Aber in diefen Sachen 
wollen wir in dem · Baterlanbe unfere Alten befragen, auf 
welche Weiſe wir. zu unferem Rechte gekangen.“ Es 
flimmt dies. ganz mit der vorher mitgetheitten Angabe des 
Dionyfius überein, und Livius, ber bekanntlich gern bei 
ſolchen Schilderungen und Befchreibungen altertbümlicher 
Gebräuche verweilt, verfehlt nicht, auch die feierliche Form 
ber Berathung im Senat, die. Form der Vorlage, wie die 
Form der Abſtimmung und mitzutheilen. War nach nes 
pfiogener Beratbung der Krieg befchloffen, fo begab ſich 
der Fetialis, einen mit Eifen beichlagenen, ‚oder fpigzuges 
brannten blutigen Speer. (hasta) in der Hand, an bie 
Grenze des Bolfes, wider dad der Krieg, der nun als 
ein gerechter (justum, piam) galt, beſchloſſen war, und 
fimbdigte den Krieg, die Lanze im. das Gebiet der Feinde 
werfend, in folgenden Worten an, und zwar in en: 
wart: von wenigſtens drei Erwachſenen, weil die Bölfer 
der ‚Alts Latinen und die, altslatinifchen Männer wider 
das roͤmiſche Vol? der Quiriten gehandelt ‘und verbrochen, 
weil. dad roͤmiſche Wolf der Quifiten genehmiget hat, daß 
Fehde fei mit den Alt-Latinen, und der Rath bes rs 
mifchen Volkes der Quiriten died erachtet, zugeflimmt und 

5) adıFirg. An. X, 14. 34) Göttling, Geſchichte ber 
zömifden Staatsverfaffeng. S. 196. 55) Daraus etwa, daf 
diefe Bormelm bei Linus (4.3 I, 24. 26) und Andern carmina 
genannt werben, auf eine rbuthmifche Ferm berfeiben, alfo auf 
Berfe, etwa im Eaturnifchen Versmafe gehalten, fchließen zu ‚mols 
len, ſcheint unbegrimbet und unftatthaftz |. Osenbräggen p. 30 nq. 


pi nr bat, daß Fehbe werbe mit den Alt: Latinen, 
kündige ich und das roͤmiſche Volk den Voͤlkern 
der Alt⸗Latinen und den alt:latinifchen Männern den 
Krieg an und beginne ihn (indico facioque).” Es läßt 
fi aus diefer, —F wie es ſcheint, in einer erweiterten 
Faſſung —— gegebenen Formel, welche Gellius *) 


Form aufbewahrt hat, immerhin abnehmen, wie dad 
‚Betialenverhältnig urfprünglih mur auf bie Rom 

ft gelegenen, latinifchen, mit ihm in der latinifchen 
enfchaft ftehenden Voͤlkerſchaften und Staaten 

berechnet geweſen zu fein fcheint; daß bafjelbe dann auch 
noch ‘weiter fich fortpflanzte, und auch bei der weiteren 
Ausdehnung Roms und den dadurch herbeigeflihrten oder 
veranlaßten Kriegen beibehalten warb, liegt in ber Natur 
der Sache. So finden wir denn in der Zeit, in. welcher 
Rom die bedeutenden Kriege flhrte, welche ihm die Herrs 
ſchaft Uber Italien, befonders: das mittlere, brachten, nicht 
felten in: den Gefthichten' des Livius die Fetialen als folche 
Gefandten genannt, und ben Gegenftanb ihrer Sendun 
mit. dem Ausdrucke repetere, res 'repetere:(dirag, T 
dizua alreiw, däiovv Dionys. Hai, il, 37; Ill, 37; 
IV „50% bezeichnet; fo z. B. in ben Kriegen mit Beil 
IV; 30. 58), mit den Herniken (VH, 6. 9), mit ben 
alisten (VH, 16), mit den Aquern (IX, 45), mit ben 
Samniten (VH, 323 VIII, 22, vergl. 39; X, 12) 
u. f. w. Ebenſo aud von Gtiten der Nachbarvölfer 
Roms. So ſchicken z. B. mach dem Raube der Sabine 
rinnen die Sabiner ebenfalls eine Gefandtichaft (Tesoßelar) 
nach Rom, mit Herolden (die bier offenbar den römifchen 
talen emtfprechen), welche Zuruͤkgabe der —— 

a B 


obachtung dieſer⸗ chen Kriegsan⸗ 
kündigung durch einen Fetialen mit Abwerfung eines 
Speers in das feindliche Land, nicht wol mehr ausflhr: 
bar war, fo wufiten bie Römer auch biefün ein Auss 
Bunftömittel, was dem religiöfen Herkommen, an dem man 
fo ängftlich hielt, genligen mußte. Man ließ durch einen 
Eriegögefangenen Soldaten des Pyrrhus ein Stud Land 
bei dem Tempel der Bellona an dem Flamininifben Cir⸗ 
cus anfaufen, was nun als Feindesland, ald ager hosti- 
lis, angefehen warb;-an der Grenze warb eine Säule ers 
richtet, und von ' bier aus durch den Petialen der Speer, 
unter Herſagen ber alten: feierlichen Fotmel- der Kriegser⸗ 
Märung, in diefen, das feindliche Land enden, 
Raum es. So erzaͤhlt Servius (ad Virgil. 
Aen, IX, 53), deſſen Angabe durch die fchönen Verſe 
des Dvibius (Fast. Vi, .); wo er von dem Tem⸗ 
pel ber Bellona ſpricht, beftätigt wird > 


56) Noett. Att. XVI, 4: „Quod populus Hermundulus ho- 
minesque populi Hermunduli adversus populum Romanum bel- 
lum fecere deiqueruntque quodque populus Romanus cum po- 

lo beilum ‚ 6b enm rem ego populasque 
manus populo Hermundulo hominibusque Hermundulis bel- 
lum dico que.“ 
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a ® templo-summum ‚brevis aren Oircum; 
st ibi mon, parvae parsa columna,notae, | 
Hinc solet,hasta manu, belli praenuntia, witti, 
In regem et gentes quum placet ärma capi, 

Von biefer Säule iſt nicht blos in dem verbäcdhtigen 
Büchlein des Victor über die Regionen. Roms die Rebe, 
wo in der neunten Region ber Tempel der Bellona und 
vor ibm „ecolumna ‚index belli inferendi emarTädrt 
wird, fonbern auch bei Feſtus ober vielmehr in den Er 
cerpten daraus 5. V» Bellona {p. 27, Lindem,); „ante 
cujus (Bellonae) templum erat columella, quae Bel- 
lica vooabatur, super quam hastam jaciebant, quum 
bellum indicebatur,“ Man fieht daraus, „daß ‚in dem 
Zeitalter „bed ‚Auguftud dieſe, ſchon früber eingeführte, 
Eitte?”), oder vielmehr dieſe Formalität, noch ‚immer. bei: 
behalten ward, ‚und felbft nach Auguſtus ſcheint fie unter 
ben folgenden Kailern als eine befondere ‚Feierlichkeit n 
einige, Mal vorgelommen [6 fein, wie aus einigen An 


rungen bei Die Caſſius (L, 4; LXXI, 33) und. Ant: 
mianus Marcellinub (XIX. .2) hervorgeht; doch mag ſie, 
da fie ſchwerlich mehr eine regelmäßig . vorgenommene 
war, nach und nach gänzlich abgefommen fein.””). „Unter 
Ziberius beflanden die Fetiales jedenfalls noch, aber ohne 
befondere Wirkſamkeit und Thätigkeit, ſonſt hätte ber Con⸗ 
ful Apronius. 775 u.c. (22, p. Chr.).nicht den Vorſchlag 
ihrer Verwendung zu anderen. priefterlihen Verrichtun 
vorfchlagen ‚können, was jedoch. ebendeshalb der Kaifer 
nicht genehmigte (Taeit. Annall, IM, 64). Auch ber 
Kaifer Claudius, deſſen Vorliebe. für alterihlimliche Ges 
bräuche befannt ift, ließ durch ‚die Fetialen eine befondere, 
in.ibren Kreis in früherer Zeit allerdings fallende, Feier: 
lichkeit vornehmen (Suelon. Claud. 25 circa fin.).. Wei: 
tere Bedeutung batte freilich die Sache nicht, das Amt 
felbft aber fein früheres Anfeben, wie es fcheint, fo ziem⸗ 
lich verloren. 

Aber nicht blos zur feierlichen Erflärung eines Krie⸗ 
ged waren Fetialen nothwendig; fie waren es ebenfo auch 
bei jedem ‚Abfchluffe eines Vertrags, ober bei ber -Einges 
bung eines Bundes (loedus) zwiſchen zwei Staaten ober 
Völkern, wenn er anders. rechtönültig, d. b. vollerrechtliche 
Kraft und Geltung haben follte’"). Bei dem erſten Vers 
trage ber Art, den Livius in. der römifchen Gefchichte 
Eennt, bei dem Vertrage der vor dem Kampfe der Horatier 
und Guriatier zwiichen den Römern und ‚Albanern *— 
ſchloſſen ward, dahin, daß das Volk, deſſen ha za 
der fiegen würben, uͤber das andere, ‚ohne weiteren Kampf, 
berrichen ‚folle, bemerkt, Livius ausbrudlich (1, 24), ‚daB 
zwar ber Inhalt und die Beftimmungen von Verträgen 
verfchieden feien, jeboch die Art und Meife, wie fie abge: 
ſchloſſen werden, ıftetd die gleiche fei; und nun befchreibt 
er ums die ganze Formalitaͤt, in welcher zwei Fetialen, ber 
Pater Patratus und ein’ zweiter, etwa der Verbenarius 





07) Wergl. audy Polybiss XII, 3. 58) Wergl. Ouenbrüg- 
gen p.ı34. 59) Huſchke (am oben angef. Orte 8.133) betradıe 
tet: bies als das eigentliche end naͤchſte Gefchäft ber Fetiaies. Wir 
können · dieſe Anficht nicht theiten, und glauben vielmehr, daß 
Urt g” Geſchaͤſtekcriſes aus dem früher Bezrichneten hervorgegan ⸗ 
gen iſt. 
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(f. oben) — fo viele erfcheiner auch zum Abfchluß eines 
Bertrags nöthig im einem anderen Falle (Liv, IX, 5) — 
die Hauptrolle ſpielen. Zuerſt wendet ſich der Fetialis 
an den König mit der Frage: Befichlit du, daß ich mit 
dem Vater Patratus des albantichen Bolfes einen Ber: 
trag (foedus) ſchließe? Belaht dies ber König, fo fährt 
er alfo fort: König, ich, bitte dich um die heiligen Kraus 
ter (saxminn, d.i. verbeoam. f. oben Not. 29, 30) und 
darauf erwiebert der König: hole Bir reines Kraut. Nun 
bringt der Fetialid reines Kraut aus der Burg, und fragt 
dann wieder ben König: o König, machſt du mich zum 
Böniglichen Boten des roͤmiſchen Volkes der Quiriten? 
meine Gefäße, und meine Begleiter? Someit ed, ants 
wortet der Koͤnig, ohne Gefährde für mich und das xds 
miſche Volk der Quiriten geſchehen kann, thue ich es. 
Dann machte der Fetiale (M, Valerius) ben Epurins 
Fuſius zum Pater Patratus, indem er ihm Haupt und 
Haare mit dem heiligen Kraute umglirtete; es bat aber 
der Pater Patratus den Bertrag durch feinen Eid zu bes 
kräftigen, was er unter ‚Derfagen einer langen Formel 
thut, auf welche noch eime befondere und feierliche Anru⸗ 
fung des Bundesgottes, des Juppiter, folgt, als Zeus 
gen, daß alles hier ohne Trug und böfe Abſicht vor fich 
ehe, und mit der Bithenerung, Alles feit zu halten; 
olite aber, fo fchließt er, das römifche Volk in böslicher 
Abficht zuerft von dem Vertrage abgeben, fo ſollſt du, 
Juppiter, dad römische Volk alſo treffen, wie ich bier dies 
ſes Schwein heute treffen werde, und du follft es um 
fo mehr treffen, je mehr bu fanuft und vermagſt. Und 
bei diefen Worten durchbohrt er das Schwein mit einem 
Kiefelfteine. So erzähle Livius, mit dem weiteren Zuſatze, 
der uns gleichfalld zeigen kann, daß die ganze Formalität 
(mie das ganze Inftirut der Fetialen) eine alt: Tatiniiche 
war, daß die Albaner auf gleiche Weife durch ihren Dic— 
tator und durch ihre Prieſter ihre Formeln und ihren Eid 

ſprochen. Daran erinnert auch ber ſpitze Kiefel, welcher 
im boben Wterthume die Stelle des Meſſers bei der beis 
ligen Opferbandlung vertrat und baber auch bei dieſem 

chwure, der den Vertrag befräftigen und feine Unvers 
brischtichkeit berwirfen fol, nicht fehlt. Daher auch diefes 
heilige Kieſelmeſſer — angeblich ein Snmbol des Blitzes 
— welches bei dem Abſchluſſe folder Verträge gebraucht 
ward, in dem Tempel des Juppiter Feretrius lag, aus wel⸗ 
dem e5 jedes Mal geholt ward, mie wir aus den Excerp⸗ 
ten des Feſtus erſehen“). Es ftimmen aber mit biefer 
Angabe des Livius auch andere Echriftfteller, welche der 
Sache erwähnen, überein, wie in&befondere Polybius (III, 
25), Servius (ad Virgi. Aen, VI, 641)°%); aud 


0) p. 68. ed. Lindemenw.: „Feretrius Jupiter dietus a fe- 
rendo, quod' jiacem ferre putaretur: ex cuwjus templo sumebrnt 
sceptrum, per quod jurarent et Inpickens silicen, quo fordus 
ferirent.“ Daber audy ber bei Jupiter Schwoͤrende einen ſelchen 
&tein (Lapidem silicem) in der Hand bält, und fo den Eid mit 
den Worten Ieiftet: Si seien» fallo, tam me Diespiter salva urbe 
arce bonis ejiclat, ut ego hunc lapidemz; f. tbendaſtibſt ». v. 
p- 9. Linden. Daher aud) wol die Rormel: Jovem lapidem ju- 
rare; f. Gellius, Noett, Att. I, 21, ®ergl., Hartung, Religien 
der Römer 11. ©. ® fa. 16. 61) Hier ſteht die merkwürdige 
Notiz: „Nam cum ante gladiis configeretur, a Fetialibus in- 
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Dionpfiud (VI, 21) führt. bei. der Erneuerung dei Buͤnd⸗ 
niffes mit den. Katinen die Betialen (sormodize:) in bies 
fer ihrer Thaͤtigkeit auf, die er im Allgemeinen in der 
oben fchon mehrfach angeführten Hauptfielle (H,72) ih⸗ 
nen gleichfaUs zuweilt. Bei dem auf die Niederlage der 
Römer in den: caudinifhen Engpällen erfolgten: Vertrage 
(433 u. c.) wird. auf die Abweſenheit der. zus Gültigkeit 
des Abſchluſſes möthigen Fetialen ein ganz beſonderes Ges 
wicht gelegt, das zugleich den: Unterſchied zwiſchen einer 
bloßen sponsio, wozu die Fetialen nicht nöthig find, und 
einem foedus recht deutlich herausftelle*"). Auch bei. dem 
Frieden mit Garthage, 551 u. c., werden von Rom aus 
Fetialen nach Afrika geichidt, um dort den, feierlichen Abs 
ſchluß des Vertrags (ad foedus feriendum) in der oben 
bemerften Weiſe vorzunehmen; den diesfallſige Senatöbes 
ſchluß lautete: „Ut privos lapides siliceesque privası 
que verbenas secum ferrent: uti praetor Romanus 
his imperaret, ut foedus ferirent, illi praetorem 
sazmiuu cerent.* Es pflege aber, ſetzt Livius 
(XXX, 43) binzu, dieſe Art. Kraut von ber Burg ges 
nommen und den Zetialen gegeben zu werben; fobaß alfo 
wol Livius dies ald eine allgemeine, auch damals übliche, 
zum feieslihen Ftiedens⸗ oder Vertragsabſchluß nothwen⸗ 
dige Formalität betrachtet. Und fo werben wir und nicht 
wundern, daß noch der Sailer Glaubius bei dem Abs 
ſchluſſe eines Vertrags dieſe Formalität der Fetialen bes 
obachten ließ (Suetom, Vit. Claud, 25) und in eimer zu 
Pompeji aufgefundenen Infchrift auch ein Pater patra- 
tus in gleicher Beziehung genannt witd; f. bei Koma- 
nelli, Viaggio a Pompej. T. l. p. 151 und daraus bei 
Orelli, Inseriptt. Coll, No. 2275, nebſt den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Erläuterungen Vol. I. p. 395 sqy. Daß die 
Fetialen auch mit ihren Namen einen burd fie in diefer 
feierlihen Weiſe abgeichloffenen Vertrag unterzeichneten, 
jeben wir aus der Stelle des Livius (IX, 5 init.) 

deutlich. Mit diefer zur Gültigkeit eines völferrechtlichen 
Vertrags (foedus) nothwendigen Theilnahme der Fetias 
len hängt aber zufammen: noch eine anbere Beſtimmung 
derfelben, die zwar auch Dionyſius in der angeführten 
Hauptitelle (Il, 72) angemerft bat, die wir aber noch 
beftimmter in einer durch Nonius (am oben angef. Orte) 
und erhaltenen Stelle des Barro im dritten Buche De 
vita Romana angegeben finden: „Di oujus legati vio- 
lati essent, qui id feeissent, quamvis nobiles es» 
sent, uti dederestur civitati, statuerunt fetial 

viginti, qui de his rebus cognoscerent, judicarent 
et statterent,. consttuerumt.* Es hatte demnach bad 
Collegium der Fetialed, wenn ein auswaͤrtiges Wolf über 
Berlegung feiner Gefandten, ober, falls es mit Rom in 
einem Bundedverhältniffe fand, über Berlegung dieſes 
Bundes fich befchwerte, oder über dem Abfchluß des. Vers 
trages felbit Beſchwerde vorlag, die Sache zu unterfuchen 
und, falls der Enticheid zu Gunſten der Befchwerbefühs 
renden ausfiel, den Schulvigen felbft an dieſen Staat 





ventum ut silice feriretur, ea causa quod antiquum Jaris si- 
gaum lapidis silicene putaverunt esse,“ 
62) f. die nähere Erörterung bei Zivius IX, 5 zu Anfang. 


FETIALES 


und daß dies mit eimen wefentlichen Be: 
ell des Gefchäftskreifes ausmachte, ſehen wir deut: 
aus der Art und Weiſe, wie felbft Cicero darüber 
RR einem befondern, dahin einfchlägigen, Falle 
bie 








w- 


n Verr. V, 19. $. 49). Aud in fofern was 
etiales, als fie zur Aufrechtbaltung des durch 
derartige Beſchwerden leicht gefährdeten Friedens beitrus 
gen, allerdings Wächter und Erhalter des Friedens, 
‚axss elonvns, wie fie Plutarch an zwei Stellen (Vit. 
am. 12. Camill. 18) ausbrüdtich bezeichnet bat. Auch 
bietet und die römische Gefchichte mehre Fälle ſolcher Auss 
lieferung, die übrigens in der fpätern Zeit gewiß nur fels 
ten v men mochte, dar. So werden bie beiden Eon: 
fuln, welche ben für die Römer ſchimpflichen Vertrag bei 
der Einfchließung in den caubinifhen Engpäffen mit den 
amniten eingegangen, bei der nicht erfolgten Ratifica: 
tion dieſes Vertrages den Fetialen übergeben und durch 
fie an die Feinde ausgeliefert, wie Livius ausdrüdlich vers 
fihert (IX, 10): „— traditi fetialibus cum ceteris 
Caudinum ducendi.“ Und Poftumius, der eine Gonful, 
fagt felbft in der Rede, die ihn Kivius halten läßt (IX, 
8), die in dieſer Beziehung bemerkenswerthen Worte: 
„Dedamur per fetiales nudi vinctique: exsolvamus 
religione populum si qua obligavimus; nequid divini 
humanique obstet, quo minus justum piumque de in- 
tegro ineatur bellum.* Bergl. auch Cicer. De Offie. 
nl, 30 init. In einem andern Falle, «vo eine Ver: 
legung der an den römifchen Senat abgeorbneten Ge: 
fandtihaft von Apollonia durch junge Leute vorgefallen 
war, werben biefe an die Befchwerde führenden Apollo: 
niaten ausgeliefert. Daß es durch die Fetialen gefcher 
ben, wirb kaum einem Zweifel unterliegen, wenn es auch 
gleich nicht in der kurzen Notiz über diefen Vorfall in 
der Epitome des Livius (XV.) ausdrücklich bemerkt ift; 
zumal da in einem ganz ähnlichen Falle, wo zwei Roͤ— 
mer ihren Muthwillen an ben carthagifchen Gefandten auss 
elafien — Livius gebraucht in beiden Fällen benfelben 
&drud pulsare —, die Auslieferung der Übelthäter auf 
Befehl des Prätord durch die Fetialen geſchah; f. Livius 
XXXVII, 42; f. au Valer. Maximus VI, 6, 3.5, 
der daſſelbe berichtet. 
So ward €. Hoſtilius Mancinus, ber, von ben 
Numantinern befiegt, eine fchimpfliche Gapitulation ein: 
gegangen war, welche nachher der Senat nicht ratificirte, 
leichfalls in Folge eines Senatsbefhluffes den Numans 
inern, und zwar wie Gicero (De orat. I, 40) angibt, 
durch ben Pater patratus (in fofern diefer, wie bei ben 
übrigen Verhandlungen der Fetialen, das Wort führte), 
auögeliefert, von dieſen jedoch nicht angenommen; ein Er: 
eigniß, das Livius gewiß ausführlich berichtet hatte, ba 
in ber Epitome Bud LV und LVI davon geredet wird, 
und auch andere Schriftfteller, wie Belleius Paterculus 
(U, 1 fin.), welcher bier ausdrüdlih die Fetialen 
nennt”), Florus (1, 18) und aud Gicero felbft aus: 
führliher De Offic. II, 30; vergl. De Oratt. II, 32 


63) Die Worte lauten: „— ut per Fetinles nudus ac post 
tergum religatis manibus, dederetur hostibus.“ 
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und Pro Caecina cap. 34 und Andere der Sache ge 
denken. Auch die drei Gefandten, weldye von Rom ben 
Roms Hilfe wider die einbrechenden Gallier anſprechenden 
Bewohnern von Elufium zur Beilegung des Streites ges 
ſchickt werden, — fie beißen bei Livius “) blos legati, 
nicht fetiales — koͤnnen hier in fofern et werben, 
ald, nachdem fie wiber bad beftehende Völkerrecht (con- 
tra jus gentium, fagt Livius ausdruͤcklich) die Waffen 
für die Cluſiner gegen die Gallier ergriffen und felbft 
mitgefämpft hatten, bie verlegten Gallier, auf ben Rath 
der Älteren, während die Übrigen gradezu auf Rom loss 
marſchiren wollten, eine Gefandtfchaft nah Rom abord⸗ 
nen, welche ob biefer Verlegung des Voͤlkerrechts Bes 
ſchwerde führen und bie Auslieferung ber Schuldigen 
verlangen fol ®). Auch fand der Senat (der wol bar: 
über das Collegium der Fetialed befragt haben mag) ihr 
Berlangen gerecht, brachte aber, um einer misfälligen 
Entſcheidung aus zuweichen, bie Sache vor das Wolf, bei 
welchem bie Familie der Fabier, der die flraffälligen Ge: 
fandten angehörten, in ſolchem Anfehen und Einfluß ftand, 
daß flatt der erwarteten Beltrafung bie brei Gefandten 
fogar 2 Kriegsoberften erwaͤhlt wurden. 

er Inbegriff aller diefer, den gefammten Geſchaͤfts⸗ 
kreis der Fetialen und ihre Thaͤtigkeit in ben verſchiede⸗ 
nen Beziehungen, wie wir fie bisher aufgeführt haben, 
befaffenden Beftimmungen ber den Fetialen zuſtehenden 
Befugniffe, der in jebem einzelnen Falle vorzunehmenden 
Handlungen und Geremonien, fammt den damit verbuns 
denen Gebeten, Litaneien und bergl., bildet das jus fe- 
tiale, in welchem alle dahin einfchlagenden Beftimmungen 
enthalten find; in fofern bildet es allerdings einen Theil 
des jus sacrum, und fleht in fofern dem jus Pontifi- 
cium, welches Fr > Beflimmungen über die Befug: 
niffe, Verrichtungen, Peiftungen der Pontifices im gleicher 
Weiſe enthielt, jur Seite, war aber fo wenig, wie bie: 
fes, in das Zmölftafelgefeg aufgenommen, eben weil es 
ja feine gefeglichen VBorfchriften für das gefammte römi: 
fche Volk, fondern nur Beftimmungen formeller Art, an 
melde die Fetialen als Priefter in der Ausübung ihrer 
gewiffermaßen priefterlichen Functionen gebunden find, ents 
bält; ganz richtig daber fagt Dfenbrüggen *): „Jure fe- 
tiali praeseriptae erant formulae, ritus, solemnita- 
tes et ceremonine in bello suscipiendo et gerendo 
et finiendo, in foederibus observandae;‘* ebendarum 
gehörte es auch nicht im die Zwölf Tafeln, und darf dort, 
wie Einige vermeinten, keineswegs gefucht werben; über: 
dies werben auch in einer Stelle des Servius“) ganz 


64) f, die Ergäblung Buch V. Gap. 35. 36; vergl. Put, Vit, 
Camill. 18, Sell (Recuperat. der Römer S. 144) fdrint fie für 
Betiales, was mit Tegati oft ganz gleichbebeutend fei, balten zu 
mollen. Wir beimelfein es jebodh. 65) Fivius erzaͤhlt (V, 36): 
„Erant, qui extemplo Romam eundum censerent. Vicere se- 
niores, ut legati prius mitterentur questum imurins postula- 
tumque, ut pro jure gentium violato Fabii dederentur.* Einen 
merfwürbigen Fall anderer Art, wo felbft ber keichnam eines, ber 
den Waffenftilftand verlegt, ausgeliefert wird, wobei auch die 
tialen vortommen, liefert berfelbe Ziv. VIII, 39, 66) f. p. @W; 
vgl. auch p. 19: „Uttotius juris sacri, cognitio juris fetialis sita 
erat in formulis, ritibus et ceremoniis.“ 67) ad Firgil. Aen, 
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annt werde , ‚für alle folgenden 
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rechtes darin ‚erkennen will; „ Ni quidem aeqni- 
tas sanetissime ‚(etiali populi, Romani ‚jure perscripta 
est. Ex quo intelligi,.potest, , »ullum. bellum esse 
justums nisi ‚quod, aut ‚rebus, repetitis geratur aut 
denuntiatum ante. Sit. et imdietum;* momit. wir, noch 
eine andere Stelle ").werbinden: „„— Sequitur de jure 
belli: in quo et suscipiendo ct gerendo et ‚depo- 
nendo jus ut plurimum valet et des; horumque ut 
publici,interpretes essent, lege Sanximusz;“ wo un⸗ 
ter. ben. publiei interpretes nicht wohl andere, ald eben 
die -Hetialen gemeint fein können ). ‚Auf, dieſe Anga⸗ 
ben bejchränkt ich, was wir von. dem jus,Fetiale, wil- 
fen; ein, Risiteres und Näheres darüber iſt nicht auf ‚und 


er die Fetiales und das Jun Fetiale. können, 
* ‚ben, was im. Einzelnen bereits angeführt iſt, noch 
Schriften im. Allgemeinen 5 werben: 

* ‚J.. Müller, De _Fecialibus. (Jenae 1693. 4.) P. 


Lagerlöff, De fecialibus, (Upsal. 1698. 4.)_ J. Jen- . 


sius, De fecinlibus populi Romani, in deffen Fer- 
eul. literar. nen 1717.) p. 49 seq. - L. Arrhen, 
De fecialibus. (pet, 1725.) 4. D: Ritter, De fe- 
cialihus populi Romani 1832, 4.) und in J. 
Ch. Martini, Thesaurus Dissertatt, etc, (Norimbe 
A206.) TU. P.1. *X 158 seq. (wornad. bier Bi 3) 
J..M, Hoyer, De fecialibus. (Harn. ) 1732, 4, 
Conradi De fecialibus. (Helmst. 1734. 8 * in 
deſſen en Ber, ve a Pernice. (Hal. 1823.) T. 1. 
255. seg- + Gebanfen von den ‚Becialen 
(osttingen * —3 auch bei Hein —F Ale: 
feaung, non. von Cicero, ibus, ( Deſſau 1783.) 
seq. teihen fü * aus neuerer Zeit: D. ar 


«VII, 695: „— — —“ Romanus Ri decemviris ab 

(Faliscis) > fetialia collegit et nonnulla supplementa 
arg accepit.‘* * Dirkfen, — 

Zerſuche zur Kritit des Zertes der —* Das 

will —* Geſchichte der roͤmiſchen Staatöverfaffung. 


©. 1 
De ab. I, 11: ;— 
na De Kar per —8 ssime u A fetiali 
—s——— 
Ju le Eh) — IT 


4. Cacytt. d. W. c. 8. Erfte Section. XLII, 


a Bi — ——— Alterthümer II, 
584 f x n Aug. Lawe; De 
Eee 
uns nicht näber, befannt,. was auch ‚der Hall if mit den 
oben genannten Differtationen von Müller, Lager f 
Arrben, die. wir, nur aus Rein’s "ar e-lon 
Dauly’s Realencyklopädie II, ©, ATI. (vgl. 
über L“ Fetiales) kennen. 

FETISCH, FETISCHISMUS. Das ur A 
wurde zuerft in Umlauf gebracht durch bie 1760 erfcie> 
nene Schrift von des, Brasses, du culte des dieux fe- 
tiches, Es gebört ber Berti fhen Sprade an, um 
ſtammt ab von —3 Zauberding, oder, wie Winter⸗ 
botton will, von faticaria, Zaub taft, oder fäticeira, 
Zauberin, welche wol mit jenem flammperwandt find, und 
auf fatum zuruͤckweiſen. Die Portugifen gebrauchten es 
urfprünglich nie von den Göttern der Neger am Gene: 

al, welche dieſes Wort dann felbft annahmen, nach ber 
it aber erbielt es eine weit umfaffendere Bedeutun 
denn man trug es nr alle, in den frübeflen Naturre 
ionen verehrten Gegenflände über, und bezeichnete” als 
ertifhismus diejenige Neligion, die nur ſolche an- 
ſchauliche Gegenftände der Verehrung bat, welde inner- 
bald des Kreiſes der irdiſchen Natur ‚enthalten find. Man 
kann aber eine edlere und eine gemeine Art unterſcheiden. 
Die erſte verehrt in Gegenfländen der Natur das gebeime 
Wirken derſelben in Beziehung auf de& Menfher Wohl 
und Weh, denn der hat in die Gegenſtaͤnde der Natur fein 
eigenes Leben, Wollen ‚und, Handeln rang Sr Zu 
den Gegenfländen folcher win. gehörten Erde, Waſ⸗ 
fer, Feuer, Luft, jedoch zunaͤchſt keineswegs als Elemente. 
Sehr richtig fagte Meiners "): „Ungebilpete Menſchen for: 
ſchen nicht nad den Urſtoffen der Dinge, und fönnen 
alfo auch nicht daran benfen, fie als Gottheiten zu ver: 
ebren. Sehr natürlich aber ift ed, was — von den 
Perfern erzählt: daß ſie die Er, bie. Gewäffer, das 
Feuer und bie Winde verehrt hätten. Winde, Ren 


Sturmmwinde und Ungewitter, richteten fo große 
** an, und erte o allgemeinen — daß 
A 


zu il eg * alle Völker 
(nn —— haben. — — Der Erde erwiefen 
nicht als ‚einem ln ober als 
he fondern dem väterlichen Boden, der feine Ver: 
ehrer ernäbrte.” So war es ohne — zu in Anfe: 
a 3 Waſſer und Feuer, von denen alles Gedeihen, 
abhängt; in Bezug af diefe —— 
fie N. Bedeutend treten Fluͤſſe als Gegenflände der 


1) Allgem, krit. Geſch. der Weligionen I, s. , 


B hervor, und, beſonders wenn fie von fo hoher 
Wichti waren wie der Ganges und der Nil. Die 
Wichtigkeit des Feuers, welches fogar ſich nicht fo frei⸗ 
willig. datbot, wie das Wafler, machte eö ebenfalls zu ei» 
uem Gegenſtande der Verehrung. Bon Naturgegenflän: 
den warem es aber vorzugsweiſe Gebirge und Wälder, 
denen ‚religiöfe Verehrung geweihet wurde. Diefe Vereh⸗ 
rung: bürfte wol bauptfächlich in dfthetifchen Gefühlen ib: 
ten. Grund gebabt haben, denn das Gebirg erregt das 
Gefuͤhl des Erhabenen, der Wald des Feierlihen, Ges 
heinmißvollen Betrittſt du,” fagt Seneca ’), „einen, 
von uralten, die gewohnte Hehe überragenden, Bäumen 
angefüllten Hain, ber durch die Dichtheit der einander 
enden. Üfte ven Anblid ded Himmels entzieht, fo wird 
diefe Höhe der Waldung, das Geheinmißvolle des Ortes, 
unb die Bewunderung des fo dichten und ununterbroche: 
nen Schattend bie Gottheit abnen lafjen.“ Kofale Um: 
flände veranlaßten wol die Verehrung befonderer Berge 
und "einzelner Bäume, unter denen fi auf eine merk: 
würdige Weife die Eiche auszeichnet... Die Eiche zu Do: 
bona war ber Fetiih ber Pelaöger, und eine von den 
Zeutfchen: verehrte Eiche bei dem Dorfe Geismar in 
en war. ed, welche Bonifacius fälte, um ihr die relis 
e Achtung zu entziehen. 


Bei dem gemeinen Fetiihismus findet man neben 
Noturgegenfländen auch Werke von Menſchenhand verfer: 
tigt ald Gegenflände der Verehrung. Unter beiden Klafs 
fen findet man fehr fonderbare Dinge. „Außer ben 
Häuten, * gt Meinerö a. a. D., „war am getöbteten 
Thieren Fein Theil, welchen man nicht irgendwo ald Fe: 
tifchen verehrt hätte. Gerippe und Knochen, Köpfe, Hör: 
ner und Zähne, Schalen unb Federn, Klauen und Grä- 
ten wurden und werben noch jeßt von vielen Völkern ver: 
ehrt.” Zu Fetifchen der zweiten Klaffe gehören Pfaͤhle, 
Schwerter, Pfeile, Töpfe, Steine, u. a., wozu Meiners 
eine e von Beifpielen gefammelt bat. Kanme will 
Diefe Art des Fetiſchismus mur umeigentlih für folchen 

Iten laffen: „„Denn,” fagt er, „wenn manche Wilde bie 
Gottheit in Thierfellen, Pfählen u, f. w. anbeten, fo ift 


daf bie verehrten 
mögen, andre —— 
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Ze. : 
ihrer Geftalt, wie z. B. der des Lingam, Phallus 


nach 

die Venus bedeutete. ar» 
Zwiſchen erſte und dieſe zweite Art von Feti⸗ 

ſchismus kann man den Thierfetiſchismus in bie 

Mitte fielen. Kanne i wie det 


Naturmenfh dem (a 


unb ba ed in diefer durch Kunſttriebe, 


h gen 
böber und uͤbermenſchlich zurüd.” Der Thierfetifchism 
vorausgeſetzt, daß man nicht blo8 auf den gemeinften der 
afritanifhen und anderer Bölkerfchaften t, erfcheint 
bienach fo unvernänftig nicht, wie Meinerd meint. 
erft war ed wol Nugen oder 


durch 

kodil u. a. Vorzuͤglich herrſchte er in 
Berehrung einiger Thiere in verfchiebenen 
fondere Beranlaffung vorhanden war, ift unbefannt 


die Eigenfchaften der Thiere beachtet, und dienten zu 
Dan . ber Sperber > 
erfennt man da& 


Anubis mit de d ‚ Buba 
Leaf und dhalihe oc — 


:Kapi, 


verloren worben. 2 — 

FETT. Diefer Körper iſt ein naͤherer Beſtand 
pflanzlicher ſowol ald thieriſcher Organismen; doch fdheint 
er dem niedrigſt Die 


en en zu feblen. fettigen 
—— zum Theil Fi ſehr verf - 
Matinifch fd, fe f — Een 
Charakteren mit einander überein. ſpecifiſch 
leichter als Waſſer, brennbar, er igen, da⸗ 
oder 


ruch⸗ und geichmadios, und fie wirken nicht auf die Pflan: 
jenpigmente. An ber Luft werben bie fettigen Subftans 
en durch Aufnahme von Sauerftoff vanzig oder fäuerlich; 

deffen zeigen bie verſchiedenen Fettarten in diefer Beyie: 
bung ein fehr verfchiebenartiges Verhalten. Die thieriſchen 
find im Allgemeinen geneigter zum Ranzigwerden. 

Die Bette gehören zu den ſtickſtoffloſen Körpern; fie 
enthalten fehr viel Koblenftoff und Waſſerſtoff, mit nur 
wenig Sauerfloff. In einigen Fettarten des thierifchen 
Körperd kommt freilich auch Stickſtoff, Phosphor, Schwe: 

{ vor; boch ift e& fehr zweifelhaft, ob man diefe Subs 
anzen ald einfache Fette anfeben darf, und ob es nicht 
vielmehr Verbindungen eines Fettradicald mit Schwefel, 
mit Phosphor, mit einem flidftoffhaltigen Radicale find. 

Nach ihrem Verhalten zu den Ätzkalien zerfallen bie 
Bette in die zwei großen Glaffen der verfeifbaren und ber 
nichtverfeifbaren. Die verfeifbaren werben nämlich durch 
Einwirkung der Ägkalien in das fogenannte Glycerin (Öl: 
ſuͤß, Scheti'ſches Süß, Principium dulce oleorum) unb 
in $ettfäuren (Stearinfäure, Margarinfäure, Dleinfäure, 
Hircinfäure, Delphinfäure u. f. w.) zerlegt. Das Gy: 
cerin wirb frei, bie Säuren verbinden fi mit dem Als 
kali zur Seife. Die ndmliche Zerſetzung erleiden die 
verfeifbaren Fette bei der Zubereitung von Pflafter, indem 
fie mit Bleioxyd gekocht werden, und ganz ähnlich wirkt 
Zinkoxyd auf fie ein. Die nicht verfeifbaren find unfähig, 
durb Ätzkalien, Bleioryd oder Zinforyd in Seife oder 
Pflafter überzugeben. Die Chemiker nehmen nun an, daß 
die Fette Salze find, beflehend aus Glycerin ald Bafis, 
und aus den Fettfäuren, die fchon im Fette felbft vorbans 
den find und nicht erft während bed ——— — 
entſtehen. Die Baſis und die Saͤure dieſer Salze wuͤr⸗ 
den ſehr innig mit einander verbunden ſein, ſodaß die 
Trennung bei, den nichtverfeifbaren auch durch die flaͤrk⸗ 
ften chemiſchen Agentien nicht gelingt. — Die Fettfäuren 
treten meiftend auf, wenn Fette mit concentrirten Mines 
talfäuren behandelt werben. 

Die natürlich vorfommenden Fette beider organifchen 
Reiche beftehen immer aus zwei verfchiedenen Zeiten, bie 
fi manchmal ſchon mechaniſch durch Preffen von einans 
der fondern lafjen, dem leichter flüffigen Ölfett (Elain 
oder Dlein), und dem erfi bei höheren Temperaturen zum 
Fluſſe kommenden Zalgfett (Stearin). ketzteres wird 
aber auch durch Margarin vertreten (f. Elain, Margarin, 
Stearin). Übrigens haben ed die Unterfuchungen von 
Plloupe und Fremy zweifelhaft gemacht, ob bie Körper, 
die wir ald reines Elain und Stearin anfehen, nicht den: 
noch immer Doppelverbindungen von elainfaurem und ſtea⸗ 
rinfaurem Glycerin find. 

1. Die pflanzlihen Fette kommen in größter 

in den Samen ber Gewächfe vor, feltener in den 

‚ wie beim Dlivenbaume, aber auch bei Cor- 

mus sanguinea. Das Fett ift in den Gemwächfen in 

zundlichen Zellen abgefegt, entweber für allein, ober 

gemengt mit Schleim, oder anderen zen. Man 

amt es hnlich durch — meiſt unter Bei⸗ 

don ‚ ober auch durch Auskochen. 

Dinfellen genügt ſchon zum guten Theil, um das 
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von beigemengten Beftandtheilen zu fonbern ; wieberholtes 
Auswaſchen mit Waſſer erleichtert oftmals dieſen Schel: 
dungsproceß. Die pflanzlichen Fette find in der großen 
Mehrzahl bei gemöhnlicher Temperatur und felbft bei nie 
drigern Zemperaturgraben flülfig, und biefe werben mit 
dem befonderen Namen ber fetten Öle (Olea pinguia 
s. unguinosa) belegt. Nur wenige find bei gewöhntis 
her Temperatur ftarr, z. B. die Gacaobutter, die Lorbeer: 
butter, und ein ſolches flarred pflanzliches Fett nennt man 
Butter (Butyrum). Die fetten Öle unterfcheidet man 
aber wieber in trod'nende und nicht trodnende; jene trods 
nen an der Luft aus; diefe werben nur dider und fehmies 
tiger am ber Buft (f. über die Pflanzenfette unter Öl.). 

U. Das thieriſche Fett kommt theild im gebuns 
denen, theils im freien Zuftande vor. Im gebundenen 
Zuftande ift es in der Nervenſubſtanz enthalten, in ben 
Haaren, zum Theil auch wol im Blute und in andern Sub⸗ 
ftanzen. Daß freie Fett ift entweder in Flüffigkeiten fus- 
pendirt, im Ghylus, manchmal aud in größerer Menge 
im Blute, in der Mil und in anderen Abjonderungen, 
oder es ift in befonderen Räumen abgelagert, namentlich 
im Zellgewebe und in den Knochenhöhlen, aber audy im 
Parendym mandyer Organe, 3. B. in der Reber ber Fi⸗ 
ſche. Das fuspendirte Fett bildet Kügelchen von ungleis 
her Größe. Das Zellgeweböfett iſt in den Interſtitien 
deö Zellgewebed in befonderen Bläschen oder Bellen (Fett: 
ellen) von 0,015 — 0,036” Durchmeſſer enthalten, die 
ich ifoliren laffen. Sole Zellen liegen immer in mehr: 
facher Anzahl in einem einzelnen Zellgewebsinterflitium; 
fie find rundlich im frifhen Zuftande, wo ihr Inhalt flüß 
fig ift, und werden beim Erkalten durch gegenfeitigen 
Drud polyedrifh. Die Hülle ift fo zart, daß fie ſich 
nicht beflimmt vom Inhalte unterfheiden läßt; durch Ef: 
figfäure wird fie aufgeloͤſt. Aus biefem Verhalten des 
Fettes im Zellgewebe erklärt es fih, daß beim Kochen 
nicht alles Fett austritt; nur bie verlegten Fettzellen und 
etwa noch ein Theil der oberflädhlihen unverlegten läßt 
feinen Inhalt austreten. 

Die Anwefenheit von Fett in Heinen mikroſtopiſchen 
Partikelchen erkennt man an der Anwefenheit vollkommen 
runder Zröpfchen von verfchiebener Größe, die im Waſſer 
ſchwimmen, ohne fi damit zu miſchen, und das Licht 
fehr ſtark brechen, wenn das Zeit zu denen gehört, welche 
in gewöhnlicher Temperatur flüffig find, Gehört das Fett 
zu ben flarren, fo ericheint es in farblofen, amorphen, 
— warzigen Maſſen, ober in eigenthuͤmlichen Kryſtall⸗ 
ormen. 

Die thieriſchen Fette werden im Allgemeinen durch 
Ausſchmelzen oder durch Auskochen gewonnen; fehr babe 
ZIemperaturgrabe muͤſſen aber beim Ausfchmeljen vermic: 
den werben, Bei chemiſchen Unterfuhungen trennt man 
ed mittels Ather und heißen Alkohols von den übrigen 
Beftandtheilen; beim Erkalten fällt ed dann nieder, oder 
es wird durch Abbampfen ausgeſchieden. 

Mit Ruͤckſicht auf die Conſiſtenz unterſcheidet man 
drei Hauptarten des thieriſchen Fettes: 1) Thran 
—— ein bei gewoͤhnlicher Temperatur flüffiges Bett, 

mt bei. ben Getaceen, den Amphibien u Fiſchen vor. 


FETT — 
Übrigens liegt bei den Cetaceen auch an einzelnen Stellen 
ein feſtes, talgartiged Fett, das unter dem Namen Wal: 
rath (Sperma ceti) befannt ift. 2) Schmal; (Axun- 

ia), ein weiches, falbenartiged Fett, findet fich bei den 
Fleiföfreffern unter ben Säugethieren, beim Schweine, 
bei den Waſſervoͤgeln. Dahin gehört auch die gewoͤhn⸗ 
Tihe Butter. 3) Talg, Unfdlitt (Sebum, Sevum), 
ein flarred Fett, kommt bei ben Wiederfäuern vor. In 
den flüffigen Fetten ift Elain vorwaltend, in ben flarren 
Stearin. Im Fette der Raubthiere, des Menſchen kommt 
flatt des Stearind Margarin vor. 

Das Zellgewebsfett Liegt beim Menſchen überall un: 
ter den ——— im fogenannten Panniculus adi- 
posus, die Ruthe, das Scrotum, die Augenlider audges 
nommen; in größerer Menge ift es bier namentlid zur 
Ausfülung mander Lüden angebäuft, z. B. in ber 
Dammgrube, in der Vertiefung zwiſchen dem Kaumuskel 
und den Kiefern. Ferner liegt es in größerer Menge auf 
der Außenfläche einiger feröfen Häute, auf dem Bauchfelle, 
auf dem Herzbeutel, ferner in der Augenhöhle, im Um: 
fange mancher Gefäße und Nerven u.f. mw. Dad menſch⸗ 
Tiche Fett gehört zu den Schmalzen; es ift flüffig bei ei» 
ner Temperatur, welche der bed menfchlichen Körpers 
gleihfommt, daher auch gewiß während des Lebens. Übri: 
gens differirt dad Fett von verfchiebenen Körperftellen et: 
was im Grade feiner Leichtſchmeizbarkeit. So war Nie: 
renfett fchon bei + 17° G. ganz erftarrt, während das aus 
dem Zellgewebe ber Made bei + 15° C. feft wurde. 
Wahrſcheinlich ift diefe locale Verſchiedenheit nur dadurch 
bedingt, daß die zwei (ober bei Thieren auch brei) Fett 
arten (Elain, Stearin, Margarin) in ungleihen Mengen: 
verhältniffen vereinigt find. 

Die erfle Spur des Fettes fand WBalentin beim 
menſchlichen Embryo in ber 14. Woche an der Fußfohle 
und in der Hohlhand, zunaͤchſt als ifolirte Bläschen; aber 
ſchon am Ende des fünften Monats find einzelne, ſcharf 
von einander abgegrengte Fettläppchen da. Beim Neu: 
geboren findet man «8 Überall an den gewöhnlichen Stel: 
len; es hat aber mehr ein gallertartiged Ausfehen, und 
es ift mehr in koͤrnigen Maffen abgelagert. Während des 
Saͤuglingsalters nimmt die Fettmenge bei wohlgenaͤhrten 
Kindern zu; im Kindes: und Knabenalter, wenn bie 
Muskeln mehr thätig find, mindert ſich feine Menge. 
Während des Mannesalterd erfolgt leicht eine flärkere 
Bettablagerung, beim weiblichen Geſchlechte befonbers in 
den klimakteriſchen Jahren; im Greifenalter nimmt feine 
Menge wiederum ab. Bei bejahrten Perfonen hat es 
eine dunkler gelbe Farbe, als in der Jugend, Doc hat 
es auch bei Gelbfüchtigen eine fehr dunkle Farbe. 

Fragen wir nad der Quelle des Fettes im Thier⸗ 
Börper, fo führt der Umftand, daß jene Ftüffigfeit, welche 
das aus ben —*— in den Organismus über: 
gehende Material enthält, der Chylus nämlich, ſtets mit 
einer mehr ober weniger großen Menge Betttröpfchen ge: 
ſchwaͤngert ift, auf die Bermuthung, daß das Fett unmit> 
telbar als ſolches aus den animalifchen und vegetabilifchen 
— — übergeführt wird, daß alſo für das 
Thierreih, ald Ganzes betrachtet, das Pflanzenreich bie 
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Quelle des Fettes if. Im der That findet fich das Wett 
im ganzen Pflangenteiche verbreitet, wenn es auch in den 
einzelnen Pflanzentheilen, die Samen abgerechnet, im 
Allgemeinen nur in geringer Menge getroffen wird. Doch 
fommen beim Menfden — wie bei den Thieren cons 
erete Bälle vor, in denen die Anwendung biefes allgemei: 
nen Gates auf ſchwer zu Iöfende Schwierigkeiten fiößt. 
Aus dem Blute wird aber das freie Fett unmittelbar da: 
durch abgelagert, daß es durch die Gefäßmwandumgen in 
bie Zellgemebsräume hindurchſchwitzt. Beſondere drüfige 
Apparate, im denen das Fett aus Elementen des Blutes 
— würde, find nirgends vorhanden, und die Anwe⸗ 
enbeit bereits gebildeten Fettes im Blute läßt aud die 
Forſchung nad ſolchen Apparaten als überflüffig erſchei⸗ 
nen. Indeſſen nahm Malpighi früher befondere fettabs 
fondernde Drüfen oder Fettdrüfen (Glandulae adipo- 
sae) an. Auch fprad man früherhin von Fettgängen 
(Ductus adiposi), die nah Malpighi aus dem Gekröfe, 
nach Collins aus der Milz kommen follten. Später fuchte 
noch €. Home dem Dickdarme die Function der Fettab: 
fonderung zu vinbiciren. 

Der Nugen des Fettes für die thierifche Blonomie 
läßt ſich unter mehren Geſichtspunkten auffajlen, wenn: 
gleich ihm nicht ein abfoluter, die vollfommene Eriften, 
des Gefchöpfes weſentlich mitbebingender Nugen zugefpto: 
en werden fann, wie etwa dem Nervenivfteme, dem 
Muskelfpfieme; denn fonft könnten Individuen, bei denen 
das Fett zu hundert und mehr Pfund abgelagert iſt, und 
ſolche Abgemagerte, bei denen bie Menge des rüͤckſtaͤndigen 
Fettes im Bergleihe zu jenen faſt Null if, unmöglich in 
. Weiſe eines relativen Wohlbefindens fich erfreuen. 

as Fett nuͤtzt aber bem Körper zunaͤchſt durch feine 
phyſikaliſchen Eigenfchaften. Es füllt die Zwiſchenraͤum 
zwifchen den —— Gebilden, den Muskeln, den Einge—⸗ 
weiden, den Gefäßen aus, und trägt fo zur Abrundung 
ber Körperformen bei; daher es ſich auch an der Stek 
exſtirpitter, geſchwundener oder entarteter Eingeweide er: 
zeugt; zugleich begünftigt es aber auch durch feine Lages 
rung an den genannten Stellen, als weicher, nadhgiebiger 
Körper, die verfchiebenen activen und pafjiven Bewegun 
gen der genannten Theile. Sodann nügt das Fett gemif 
durch feine Eigenſchaft als ſchlechter Wärmeleiter. Man: 
cherlei Verhältniffe führen nun aber auferdem nod zu 
der Annahme, daß es nebenbei ein indifferentes Nahrungs 
depot ift, welches unter geeigneten Umftänden zum Zmede 
ber Ernährung aufgefaugt und verwendet wird. Wenn 
ein thierifcher Körper ein feinem Bolumen und feinen 
Thaͤti —— entſprechendes Quantum von Nah: 
rungsſtoff aufzunehmen pflegt, fo wird die Fettabſonde⸗ 
rung in ihm nad) einem mittleren Maßftabe von flatten 
geben. Die legtere wirb ſich aber vermehren mülfen, 
wenn bie Menge des Aufgenommenen abfolut vwodal, 
oder wenn fie auch nur dadurch relativ größer moird, weil 
bie Eonfumtion des Organismus ſich vermindert. Daher 
denn die reichliche gang Bohlleben; baber 
dad leichte Eintreten von Wohlbeleibtheit bei Pörperlicher 
geiliger a... (die Landwirthſchaft macht du 

Mäften Biehes Gebrauch), bei Caſtraten, 


und 
von 


desgleichen bei Frauen in den Blimakterifhen Jahren, wenn 
durch die Menftruation aufbört. Auf der 
anderen Seite ſehen wir das in normaler oder in größerer 

e ufte Fett ſchwinden, wenn die Zufuhr des 

nlihen Nahrungsquantumsd vermindert oder ganz 
aufgehoben iſt, in acuten Krankheiten, bei Berhungernden, 
bei den Winterfchläfern, bei Infeltenlarven u.f.w. Doc 
bat bie Wiederaufnahme des Fettes in dem Kreislauf eine 
Grenze; auch bei der ftärfften Abmagerung ſchwindet nie 
mals alles Fett, es erhält fich in dem Augenböhlen, in 
der Hand» und Fußſohle u. f. w. 


Gegen dieſe Anfiht, daß das Fett ald Nahrungsde: 
pot diene, bat man in neuerer Zeit (kebmann, Lehrbuch 
ber phyſ. Chemie. [Leipzig 1842. ©. 266 fa.]) das Be: 
denken erhoben, daß das Fett als ftidftofffreie Subſtanz 
nicht ald Erfagmittel für die mangelnde Nahrung dienen 
Bönne, wie die Verfuche von Magendie, von Tiedemann 
und Gmelin lehrten, welche Thiere mit ftidflofflofer Nab: 
rung fütterten. Indeſſen bat diefer Sat — in Be⸗ 
zug aufs Fett an ſeiner apodiktiſchen Gewißheit verloren 
durch jene Verſuche, welche eine Commiſſion der pariſer 
Akademie in größerem Maßſtabe vorgenommen bat und 
mit denen fie noch gegenwärtig fich befchäftigt. Denn 
Hunde frifteten Monate lang das Leben bei bloßer Füt: 
terung mit jenem Rindstalge, welcher im Umfange des 
Herzbeutels liegt; die Eleine Quantität von Stickſtoff in 
dem wenigen Zellgewebe, von welchem diefer Talg durch: 

en ift, konnte bier wol faum für den präfumirten Ge: 
ammtbedarf an Stidftoff ausreihen. Man kann übri— 
gend mit Lehmann die Abmagerung in acuten Krankheiten 
auf Rechnung der fortdauernden Gallenabfonderung feben, 
mwoburd das reforbirte Fett ausgefloßen wird, ohne dem 
aufgeftellten Satze, das Fett diene als Nabrungsdepot, 
entlihen Eintrag zu tbun. Denn die Gallenfecretion 
ift ja ein integrirendes Element in der Ernährung des 
apa meinen und zu ihrem Bonftattengeben ift 
eben, in Ermangelung der Zufuhr von Außen, die Me: 
forbtion bes bis dahin müßig baliegenden Fettes nöthig. 
(Fr. Wiüh. Theile.) 
f FETT (Mat. med.). Das $ett ift ein wichtiger 
Beftandtheil im Kreife der Nabrungsftoffe, welche ber 
Menſch genießt. Es laffen fd nämlih nad Prout alle 
als Nahrungsmittel dienenden Körper nach ihren vorberr: 
fchenden nähern Beſtandtheilen unter die drei Hauptelaf: 
fen der eimeißftoffigen, fettigen und zuderftoffigen brin- 
gen. Schon der Neugeborene nimmt in feinem erſten nas 
turgemäßen Nahrungsmittel, in der Milch, eine anfehn: 
liche Menge Fett mit auf. Einen großen Theil unferer 
Speifen verfegen wir aber fortwährend mit einer Quan⸗ 
tität Fett, wobei wir anſcheinend 5* nur unſern Ge⸗ 
——— auf eine angenehme Weiſe befriedigen, in der 
nügen 


aber auch inftinftmäßig einem Naturbebürfniffe ges 
denn durch Verſuche ift es dargethan, daß bas 
Leben der Saͤugethiere bei alleiniger Fütterung mit einem 
einzelnen nähern Beſtandtheile des. organiihen Reiches 


—— Eiweiß, Zuder, Bett u. ſ. w.) nicht beſtehen 
Kann, daß vielmehr eine gleichzeitige oder aiternirende Auf: 


'FETTHAUT 
nahme der drei oben genannten nähern Beftandtbeile zu 
. Ws Arzneimittel werden von ben Betten’ Befonbeis 
die pflanzlichen, die Öle benugt (f. Öl). Unter —* 


riſchen find hauptſaͤchlich folgende in Gebrauch gekommen, 
die zum Theil nur als Voiksmittel gelten können, in 
ym Theil obfolet find: Nindstalg, Sebum box 3 
indsklauenfett, Axungia pedum tauri, aus den 
Züßen fr gefchlachteier Zhiere Durch Austodhkt, gerion: 
nen; Butter, namentlic) die ungefalzene, Butyrum in- 
sulsum; Rahm, Cremor lactis; Hammeltalg, Se- 
bum ovillum s. vervecinum; Hirſchtaͤlg, Sebum 
cervinum; ‚Shweinefhmalz;, AXungiä_porci; 
Balrath, Sperma ceti s. Cetaceum, vom Plıyse- 
ter macrocephalus und andern; Fiſchthran, Ale 
iscarius, von den Getaceen; Rapaunenfett; Eieröl, 
l, ovorum, aus ben hartgefochten und geröfteten item 
ausgepreßt; Bipernfett, Axungia vipe runi, ‚von 
Coluber vipera; Fifchleberfett, von —5886 
lus, Gadus lota und anderen Fiſchen.— 
Innetlich werden die Bette ald reizmildernde Mi 
bei entzündlicher Affection der Schleimhäute des. Dan 
kanals, der Harnwege, der Refpirationsorgane,, de lei⸗ 
hen bei kranpfhaften Affectionen der genannten Appätäte 
angewendet, fowie zur Einhüllung fdharfer,, äbenber Subs 
ſtanzen im Darmfanale. Hierzu benubt, man fall Nur 
die pflanzlichen Öle, Doc ift der Walrath in Dulder: 
oder Emulfionsform bei Kolit, Diarrhöe, —————— 
det worden, und bei Bleikolik und andern Meralivergifs 
tungen läßt man Butter in reichlicher Menge geniehen. 
Aud läßt man wol als gelind eröffnendes mi ne 
Quantität Butter in eine Taſſe ſchwarzen Kafferd nehme 
Außerlich finden die mehr flüffigen „unter den ges 
nannten thieriſchen Zetten die gleiche Anwendung, wie 
die pflanzlichen Dle, um die gefpannte, trodene Haut 
und unterliegende fibröfe Theile gefchmeldig. zu machen, 
um ber zarten riffigen oder entzündeten Haut eine 
fhügende Dede gegen die Luft zu verfhaffen, um ‚Ins 
firumente einzuölen, die in Höblen oder Kandle einge= 
bracht werben und berg. Den Fiſchthran bat man 
Befondern zur Aufweihung der Borken beim Kopf nde 
benugt. Cinreiben von Kapaunenfett in die Bruft gilt 
fen 
der Kinder. * 


im Volksglauben als ein wirkfames Mittel beim. 
Pharmaceutifch werden ferner einzelne Fettarten je 
nach dem befondern Zwede benugt: Butter. al Grund⸗ 
lage von Augenfalben; Schweinefhmalz, befonders in bem 
officinellen Präparate der Mofenpomade (Ungt, rosatum 
s. pomadinum), ald Bafis von Linimenten und weidhe: 
ren Salben; die Zalge, der Walrath ald Grundläde con= 
fiftenterer Salben und Pflafter. ger. Wh, Theile.) 
ettehenne, f. um Telephium, —X 
FETTHAUT. Mit dem Namen Fetthaut (Panni- 
* —— — Tg N. —* fetthaltigen 
ewebes, we zwiſchen eigentlichen Haut d 
ben die Muskeln bededenden Fascien lagert. . Die e 
dieſer Schicht fleht im Ganzen im ‚geraden Verhältniffe 
‚mit. der. Wohtbeleibtheit des Individuums. An einzelnen 


FETTSÄURE 


erlegen A 
ett im Zellgewebe ablagert, z. B. am Scrotum, an ber 
uthe, an den A idern; an andern Stellen bildet fie, 
auch bei größter Ibeleibtheit, immer nur eine duͤnne 
Schicht, 3. B. an der Nafe, an ben Ohren (f. Integu- 
mente). — Femer führt auch jeme Fettfchicht, weiche bie 
Nieren umgibt, den Namen ber Fetthaut (Membrana 
adiposa). (Fr. Wilh, Theile.) 
Fettkraut, f. Pinguieula und Sedum Telephium. 
FETTSAURE, Unter der generellen Bezeichnung 
ettfäuren begreift man jene Säuren, welche mit der 
ſis der verfeifsaren Fette, dem Glncerin (dem Getyls 
orpbe im Walrathe, dem Geram im Bienenwachle) ver: 
bunden find umd bei der Verfeifung mit den Alkalien in 
Verbindung treten, alfo Zalgidure, Ölfäure, Butter: 
fäure, Delphinfäure, Gaprinfäure u. f. m. Einige biefer 
Säuren fommen auch für fid im Körper vor, Butter: 
fäure im Magenfafte, im Garne, Margarin: und Ölfäure 
nah Lecanu im Blute, oder mit Alkalien verbunden, 3. B. 
als Natronfalz in der Galle. Die Fettfäuren haben die 
meiften chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenfchaften mit den 
Fetten gemein; fie fchmelzen leicht, machen Fettfleden, 
find brennbar, löfen fich leicht im Alkobol und Äther. Sie 
teagiren aber fauer und löfen fi zum Theil in Waſſer. 
Den befondern Namen Fettfäure (Acidum sebn- 
eicum) führt aber eine Säure, die bei der trodenen Des 
flilfation faft aller Fette auftritt, wobei fie ſich jedoch 
immer aus der Ölfäure bilder. Ihre Zufammenfegung ift 
nach Redtenbacher H"C"O’ + HO. Sie erſcheint in 
perlmutterglängenden Schuppen, ſchmilzt bei 127°, läßt 
fih obne —2* ſublimiren, ſchmeckt ſauer, loͤſt ſich 
in heißem Waſſer, in Alkohol, in Äther, röthet Lackmus 
und bildet der Benzoefäure ähnliche Salze. Berzelius 
hielt fie deshalb für WBenzoefäure, die noch irgend einen 
verunreinigenden Stoff enthielt. (Fr. Wüh. Theile.) 
FETU, Landſchaft der Fantee: Neger am Cape Goaft 
berum. Sie fleht unter einem Dei, der mehr Fetiſchprie⸗ 
ſter als weltliche Oberhaupt if. Seit 1811 haben die 
Engländer bier Verſuche gemacht, — Gewaͤchſe 
cultiviren. Der Hauptort iſt ein Negerdorf gleiches 
amend. (Daniel.) 
FETZBERG, aud Vetzberg, ifi ein Dorf des 
koͤnigl. preußifhen Kreifes Wetzlar, von 41 Häufern umd 
230 Einwohnem. Der Drt liegt noͤrdlich von Gießen 
auf einem hohen Berge und ift fehr arm. Neben bems 


felben liegen die Zrlmmer der gleichnamigen Burg, deren 
Name frler als ‚„ Boigberg, 
* Die urg 


im hrſcheinlich von den Be⸗ 
figern des nahen Schloſſes Gleiberg erbaut. Nachdem 
ihre Burgmannen ſie als Lehn erhalten, errichteten dieſe 
eine Ganerbſchaft, welche bis 1765 beſtand, wo ber Reſt 
der Ganerben feine Rechte an bie Lehnsherren, bie Fürs 
fien von Naffau: Weilbung, verkauften. (Wal. Wend’s 
Heſſiſche Landesgefhihte 3. Bd. ©. 165 fg. 261 fg 
und Abicht’s Kreis Wehlar I, 102 und II, 34.) 

{@. Landau.) 


. und mwurbe wa 


‚den a ang 


FEUCHTAU, 1) Das Feuchtauergebirge dehnt ſich 
im Bezirke von Ramfau im Zraumfreife des Erzherzog⸗ 
thums Öfterreih ob der Ens aus. 2) Der größere und 
Beinere Feuchtauers&ce (indgemein Feichta-Au⸗See 
genannt), zwei Gebirgfeen hart an einer Felſenwand der 
rotbentbaler Alpe am Feuchtauergebirge, beinahe neben ein: 
ander liegend, mit lebembigem Waſſer, von dem man 
nicht weiß, woher es kommt. Auch der Abfluß bieler 
Seren ift unbefannt und ſcheint ein unterirbifcher zu 
in *). (G. F. Schreiner) 
FEUCHTIGKEIT. Unfere Atmofphäre enthält jtets 
eine größere oder geringere Menge Waſſerdampf aufgelöfl, 
je nach der verfchiedenen Xemperatur der Tages- oder 
Jahres zeitz fo ift die Dampfmenge in den Sommerme: 
naten bedeutend größer, ald in den Wintermonaten; denn 
wenn die Dampfmenge 3. B. im Juli im Halle einer 
Quedjilberfäule von 5,1 parifer Linien das Gleichgewicht 
halten kann, fo beträgt ihr Drud im Januar nur 1,8% 
parifer Linien im Mittel, Nichtsdeftoweniger empfinden 
wir doch den Zuftand der Luft im Winter im Allgemei: 
nen beiweitem feuchter, als im Sommer. Hieraus geht 
hervor, daß die Feuchtigfeit nicht blos abhängt von ber 
vorhandenen Dampfmenge, fondern von dem Berhältniffe 
derielben zu ber jedes Mal ftattfindenden Zemperatur, oder 
von dem Verhaͤltniſſe der wirklich vorhandenen Dämpfe 
vr der Dampfmenge, welche bei der grabe ftattfindenden 
emperatur in der Luft, wenn fie damit gefdttigt märe, 
aufgelöft fein Bönnte. Den Quotienten, welchen man ers 
halt, wenn man die vorhandene Dampfmenge mit berie: 
nigen Menge, welche im Zuftande der vr. vorban: 
den fein fönnte, divibirt, und dann, um die Brüuͤche zu 
vermeiden (oder um Procente der letztern zu erhalten), mit 
100 noch multiplicirt, nennt man die Feuchtigkeit der 
Luft. Die in der Luft vorhandenen Dämpfe wirken nım 
eben in dem Verhaͤltniſſe, welches vorhin mit Feuchtigkeit 
bezeichnet wurde, auf manche organifche und unorganifche 
per; die eritern abforbiren Waſſerdampf und dehnen 
fi dadurch aus, während bie legtern, wenn fie feft oder 
kryſtalliniſch find, zerfließen und an Gewicht zunehmen. 
Aus dem Angeführten gebt hervor, daß man erſtens 
ber Luft unmittelbar beftimmen 
kann durch folcher organifchen Körper, melde 
durch Abforption des ierdampfes ſich vergrößern, und 
zweitens mittelbar durch Meffung der vorhandenen Dampf: 
menge und ber Temperatur ber %uft. Unter demjenigen 
Subſtanzen, melde ald hygroſtopiſch befannt find, bat 
bas von Sauffure angemwendete, gehörig ausgelaugte Men» 
ſchenhaat den Worzug erhalten. Es leuchtet vom ſelbſt 
ein, daß die Beflimmung der — * mit Hilfe die 
ſes Sauſſure ſchen Hygrometers am einfachften gefcheben 
wenn nur die mit 


te, Geographie und Statt 
u (Ein 1828) 9, 


8. je in’ 
* an Itmein * 


A) Compt, zend; hebd, T. XX. pi 1197. 


im dem Ichten Jahre eine an Thatſachen fehr reiche 
über befannt gemacht, in wel: 

der er die Refultate von Vergleihungen einer Reihe 
folder Sauffıme'fchen Imftrumente mitgetheilt hat. Da 
die einzelnen Refultate bier Fein Interefie haben können, 
fo möge nur foviel bemerkt werben, daß die Ausbehmmg 
der Haare, welche gut ausgelaugt find, wenigſtens inner 
gewiſſer Intervalle gleichmäßig geſchieht, und um 
überall übereinftimmende Inftrumente fi verichaffi 


en zu 
koͤnnen, verdient gewiß der Vorſchlag Regnault's, nicht 


g 


. Wollte man das Inſtru 
grabuiren, fo Fönnte man es unter einer Glocke mit eis 
nem Raume in Verbindung bringen, defjen Dampfmenge 
man in Meinen Quantitäten vergrößern und durch ben 
auf Quedfilber ausgeübten Drud unmittelbar meſſen 

; man wäre dann im Stande, ben Werth jedes 


löft fein könnte 


a 
i 
N 
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Maͤngel dadurch zu 
oder Alkohol 


nicht ganz fcharfe Refultate - zu fönnen, ba die Theo 


Er befteht darin, daß man eine gemeflene Duantität 


erleiden, fo fleigt die Temperatur verhaͤltnißmaͤßig (ine 
ler, ſodaß bie Buft fich weiter von dem Saͤtti 
flande entfernt umd die Feuchtigkeit Fleiner wird. Nach: 


Nachmittags gegen 4 Uhr ihren größten Werth erreichte, 
und fih dan i 


durch den Einfluß der Wärme — 
aus der Tiefe nad) ber Höhe führt; da nun in ber ‚Höhe 


2) Rämg, Borteſungen über Meteosologie. S. 108 u. 109. 











FEUCHTWANGEN 


die Temperatur fi im Laufe des Tages weniger änbert, 
ald in der Ziefe, fo wird die Luft megen ber fchnellen 
Zunahme ber nu feuchter werben. 

Auf ähnliche Weife, wie immerhalb des Tages, aͤn⸗ 
dert ſich auch die Feuchtigkeit innerhalb eined Jahres; im 
Winter ift zwar die Dampfmenge am Meinften, dagegen 
auch die Temperatur am niedrigften, fobaß dadurch bie 
a größer wird, als im Sommer, wo bei ei- 
ner größern Dampfmenge audy eine höhere Temperatur 
herrſcht. — Anden Küften ift die Luft ebenfalls feuchs 
ter, ald in dem Innern der Gontinente; Über dem Meere 
ſcheint die Luft ſoviel Dampf zu enthalten, als fie übers 
haupt aus dem Meerwaſſer bei der vorhandenen Tempe⸗ 
ratur aufnehmen fann. Man findet nämlich die Tempe⸗ 
ratur, bei welcher über dem Meere fich die Dämpfe an: 
fangen nieberzufchlagen, im Durdyfchnitt 3°,5 unter der 
Temperatur des Meerwaflers; aber um bdiefelbe Größe 
muß auch die Temperatur des Meerwafferd böber fein, 
als die des reinen Mafjerd, wenn fie gleihe Dampfmens 

en entwideln follen. Die größte bis jet beobachtete 

rodenheit der Luft ift von v. Humboldt, Roſe und Ehren: 
berg in dem nördlichen Afien zwiſchen den Flußthälern 
des Irtyſch und Obi wahrgenommen; in den Gteppen 
Platowsfaja mußte, nachdem lange ein Suͤdwind aus 
dem Innern des Gontinents geweht hatte, die Zempera: 
tur der Luſt von 23°,7 bis 4,3 unter den Gefrierpunft 
erniedrigt werben, um einen Niederſchlag der Dämpfe zu 
erhalten ). — Db die obern Luftfchichten trodener oder 
feuchter find, als die unteren, läßt fich bis jegt micht mit 
Gewißheit entfcheiden. Saufjure, de Luc und v. Humboldt 
behaupteten, daß bie Luft in der Höhe trodener fei, als 
in der Ziefe; es fcheint aber, als ob die Witterung auf 
dieſes Verbaͤltniß großen Einfluß babe, und namentlich 
eine Verfchhiebenheit in der Abnahme der Temperatur von 
Unten nah Oben *). 

Da die Temperatur und die Dampfmenge eines Or: 
tes mit der Richtung der Winde zufammenbängt, jo wirb 
«uch natürlich ein Einfluß derfelben auf die Feuchtigkeit 
der Luft fich zeigen müflen. Kaͤmtz“) erhielt durch Be: 
rechnung feiner vierjährigen Beobachtungsreihe zu Halle 
das Refultat, daß, obmwol fomol im mmer, ald im 
Winter, die Dampfmenge bei öftlihen Winden entſchie— 
den Heiner ift, alö bei weftlichen, dennoch durch die nies 
drige Temperatur des Dftwinded im Winter die Luft feuch⸗ 
ter ift, ald bei Weftwind, während im Sommer grade 
umgefehrt der Oftwind ber trodenfte und der Weſtwind 
der feuchtefte * (Hankel.) 

FEUCHTWANGEN, aud Fuhtewangen, an ber 
Sulz im bairifhen Mittel: Franken, einft ein Koͤnigshof 
und im 13. Jahrh. ſchon eine bedeutende Reichsſtadt, ver: 
dankt ihr erſtes Aufblühen dem Benebictinerklofter, welches 
Kaifer Karl der Große zwiſchen 792 — 810 geftiftet hat. 
Im 3.1208 wurde daffelbe in ein Gollegiatftift für zwoͤlf 
Kanonifer verwandelt und durch K. Dtto IV, zu Eßlin: 
gen beftdtigt; eim Gleiches erfolgte 1284 durch K. Rus 

3) v. Humboldt, Kosmos. S. 360. 4) a A 
Irfungen über Meteorologie, &. 115, 5) Gbenbaf. S. 124, 
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bolf L, gleichfalls zu Eßlingen, und 1289 zu Rotenbung, 
Das wichtige Recht, Schenkungen bis auf dem jährlichen 
Ertrag von 60 Pfund annehmen zu bürfen, beflätigte K. 
Albrecht 1303 und K. Ludwig IV, zu Nürnberg im Mai 
1323, und 1336 fügte er noch die volllommene Bes 


—— von allen Abgaben für des Stifted Güter und 
Angehörigen bei. K. Karl IV. ertheilte 1360 den Ein 


wohnern das Recht, nur vor den Reichsamtmann ihrer 
Stadt geladen werden zu fönnen, was auch K. Wenze: 
laus 1380 beftätigte. Obſchon das Stift im fraͤnkiſchen 
Lande zum wa m Kicchfprengel gehörte, fo hatte 
dennoch Biihof Burkard von Augsburg im 3.1376 dem 
Markgrafen Friedrich V. das Schutzrecht über die welt: 
lichen Verhaͤltniſſe des Stiftes übertragen, weswegen 
biefer und feine Nachfolger die weltlichen Angelegenbeiten 
aller Unterthanen bdeffelben in ihre Oberaufſicht und kei» 
tung gezogen haben. Auch Papſt Eugen IV. ertheilte 
1446— 1447 dem Markgrafen Albrecht und deſſen Ges 
mablin Margareih das Net ter eriten Bitte, nach wels 
cher fie die erledigte Propftei und zwei Kanonifate will 
Fürlih zu beſetzen berechtigt waren. Die Stelle des 
Propfted war gewöhnlich einem augsburger Domberrn zus 
erfannt, welcher gegen den richtigen Empfang feiner Eins 
fünfte dem Dechanten und Gapitel bie ganze Verwaltung 
überließ; während des 15. Jahrh. ſuchte der päpflliche 
en viele feiner Günfllinge einzufegemn Nah dem Mus 
er anderer Gollegiatftifte führte auch diefes fein eigenes 
Siegel, weldes in einem Schilde drei mit einer Schleife 
umgebene und mit den Spisen zufammenjloßende Nägel 
über der Maria mit dem Kinde Jeſus hatte, unter deren 
Füßen der halbe Mond mit der Anfchrift war. Im Ber: 
laufe des 15. Jahrh. nahmen die Burggrafen von Nürn: 
berg die landesherrlichen Abgaben ber Steuer, Frohn und 
des Umgeldes ıc. in Anſpruch, und befchränften die geiftlichen 
Rechte des augsburger Biſchoſs auf fo mancherlei Weiſe, 
daß fie bis zur Reformation faft fchon ganz verfchwunden 
waren. Im J. 1520 entfernten ſich die Stiftögeiftlichen auf 
die art a Dr Markgrafen Kafimir und Georg, daß 
eine kirchliche Unterfuchung ftattfinden follte; weswegen 
ihnen auch nach ihrer Ruͤckkehr Zinfen, Gülten und an 
dere Abgaben verweigert wurben. Im 9. 1537 ſprach 
der Markgraf Georg von Ansbach bie Auflöfung des 
Stiftes und die Einführung der brandenburgifchen Kir 
chenordnung aus, und ließ beide, ungeachtet bes heftige 
ſien Widerfpruches des Stiftsdechants, Chrifloph Goldodh's, 
und mehrer Gapitulare, auf lebenslänglihen Unterhalt al: 
ler Glieder vollziehen, deren legte der 1575 geftorbene 
Dechant Wolfgang a Tora if. Bon biefer Zeit an 
wurden die Güter und Rechte zum Burggrafthume gejo: 
gen und die 1528 ſchon geſetzlich eingeführte evangeli 
ehre mit fleigendem Flore erhalten. Der Wachsthum 
bed Vermögens des urfprünglichen Benedictinerfiofters 
und nachherigen Collegiatftiftes machte bie Anfiedelung vie: 
ler Menfchen nothwendig, welche fi) allmälig zu einer 
ftädtifchen Gemeinde mit Mauern, Thorn und zmei 
Stadtwappen erhoben, derem größeres ein aufrecht ſtehen⸗ 
der, einfacher, ſchwarzer Adler mit au eitetem Schmeife 
und Flügeln, deren kleineres ein im Felde ſtehender Fich 


'tenbaum mit den Buchftäben S. F. if. Zuerſt 
war die Stadt dem teutſchen R unterworfen; als 
folche durch K. Karl IV. zu Nürnberg um 5000 Goldgulden 
auf Wiebereinlöfung 1376 an den Burggrafen Friedrich V. 
verpfändet worben, welche Handlung 8. Ruprecht 1406 
Steinäberg beftätigte umb noch mehr Drtichaften beis 
—* Deswegen ließ Markgraf Friedrich VI. ſich den Erb⸗ 
huidigungseid 1407 von allen Stadtbewohnern und denen 
des benachbarten Landes leiften. Im 3.1452 mwurbe ber 
Bürgermeifter und Rath en eined Gtreited mit Luz 
von Zhannhaufen durch 008 Dofgericht zu Rotweil in bie 
Acht erflärt und durch ben *— Official mit dem 
kirchlichen Banne belegt; aber naͤmlichen Fahre durch 
die Vermittelung des Grafen Wilhelm zu Ottingen von 
beiden Sprüchen wieder befreit. Der zunehmende Wohl⸗ 
fland während ded Mittelalterd hatte die Erbauung mebs 
zer Pfarrkirchen und Kapellen mit verbältnißmäßiger Guͤ⸗ 
terausftattung zur Folge. Der Wohlftand wurde jedoch 
in mebren Jahrhunderten durch große Unfälle zerftört. 
So wurden faft alle Gebäude im 9. 1309 und 1388 
dur benachbarte Neider, befonders aus Duͤnkelsbühl, 
verbrannt. Am 30.Nov. 1546 haben die fpanifchen und 
Öfterreichifchen Truppen, ald Bekämpfer des ſchmalkaldi⸗ 
fen Bundes, in Gegenwart K. Karl's V,, unter dem 
Commando des Grafen Marimilian Egmont von Büren, 
die ganze Stadt geplündert, bie Regiftraturen zerflört und 
verbrannt. Ein gleiches Unglüd litten die Einwohner 
während deö IOjährigen Krieges 1631, 1636, 1647 und 
1648, und fpätere Jufälle von Brandunglüden, befon: 
derd in der neueren Zeit, hemmten bie Erholung ber Ein: 
wohner, welche ſich durch befondere Thätigkeit in der Ger: 
berei, Linnen » und MWollenweberei immer auszeichneten 
und auf den acht flarf befuchten Jahrmaͤrkten ihren meiften 
Abſatz fanden. Obſchon vor ber Reformation durch Mitwirs 
fung der Stiftöherren und Bicarien viele Jünglinge wifs 
ſenſchaftlich unterrichtet und für den geiftlichen Stand bes 
fähigt wurden, fo fehlte e8 doch auch nach derfelben nicht 
an einzelnen ausgezeichneten Gelehrten, unter welchen ber 
berühmte Bibliograpb, Chr. Hamberger, vom 18. Jahrh. 
eine vorzüglihde Erwähnung verdient. Hier, als am 
Grenzorte zwifchen Franken und Schwaben, war immer 
der Sit eined Oberamtes, wie jetzt noch eines königlichen 
Landgerichts, Rentamts, Defanats, dreier proteftantifchen 
Pfarreien, eines Magiftrats und einer Poflerpebition. 
Den 2100 Einwohnern in 382 Häufern dient das ftäbtis 
fche Spital und Krankenhaus zur großen Wohlthat *). 


(Jaech,) 

Feudum, f. Lehen, 
FEUER. Wenn chemifche Procefje mit fehr gro: 
Ger Heftigkeit eintreten, fo entwideln fie Wärme und 
Licht, deren Verbindung wir mit dem Namen Feuer bes 





) de Lang, Regesta Bav. III — VII. franconia. (Ansbach 
1813.) T, I. p. 69. Sirmond, Coll, concil, Galliae ad a, 800. 
tieh, Zeugniß ber Wahrheit bei Gelegenbeit des zweiten Jubel 
es ber augeburger Sonfeffion in ber Stiftskirche zu Beuhtwang. 
(Roth. 1731. 4.) Materialien zur öttingifchen Gefſchichte II, 35. 
Zongolius, Rachrichten von Brandenburg» Culmbach. 7. Ih. ©. 
140, Fraͤnkiſche Acta erudita et Curiosa II, 
X. Encpkl.d.W. u. 8. Erle Section. XLIN. 
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— FEUER 
legen. Die größere ober geringere ‚ mit wels 
her diefe Procefie geſchehen, hängt aber von der Tempe⸗ 
ratur ab, fobaß meiftens die Körper, welche fich mit eins 
ander unter Feuererfcheinung verbinden follen, erft erbi 
werben müflen, wie z. B. die Kohle erft glühend gm 
werben muß, ehe k mit dem Sauerftoffe der Luft zu 
Koblenfäure verbrennt. Beim Phosphor genügt ſchon eine 
ringere Erbigung, um die Verbrennung einzuleiten, ja 
ntimon entzündet fi im Chlorgaſe (don bei gemd 
licher Temperatur. Das Fortbrennen der einmal en 
deten Subftanzen berubt darauf, daß durch die verbrens 
nenden Theilchen die nebenliegenden bis zu einer ebenfalls 
gm Berbrennen binreichenden Temperatur erhitzt werben, 
a8 Feuer verlifcht dagegen, fobald ben anliegenden Theil⸗ 
hen nicht die nöthige Wärme mitgetheilt wird; fo verlds 
fhen glühende Kohlen, wenn fie auf eine falte Metall: 
ſcheibe geworfen werben, weil legtere die Wärme fortleis 
tet, Wenn brennende Kohlen unter einer Gladglode mit 
einer Quantität Luft von der Verbindung mit der Atmos 
fpbäre abgefeloffen werden, fo verlöfchen fie noch eber, 
als aller Sauerfloff der Luft verzehrt iftz die Verbrennung 
ift nämlich im reinen Sauerftoffgafe am ftärfften, weniger 
lebhaft ift fie in der atmofphäriichen Luft. Wird nun der 
abgefperrten Luft unter der Glode noch Sauerftoff durch 
die verbrennenden Kohlen entzogen, fo wirb dadurch nad) 
und nad ber Proceß fo verzögert, daß die anliegenden 
Theilchen nicht die zum Verbrennen nöthige Temperatur 
erreichen können. Der Grab der Berblinnung ded Sauer: 
ftoffs, bei weldhem die Körper verlöfchen, ift für die vers 
ſchiedenen Stoffe verfchieden; je größer ihre Verwandt: 
ſchaft zum Sauerftoff ift, um fo fpäter verlöfchen fie. 
Um die Verbrennung der Koble in der atmofphäris 
fhen Luft lebhaft zu machen, muß immer neue Luft (und 
mit ihr ber Sauerftoff) zugeführt, und dem nicht ver- 
brassıten Stickſtoff und der gebildeten Koblenfäure ein 
leichter Ausweg geftattet werben. Gewoͤhnlich wirb biefer 
Luftwechfel durch dad Feuer felbft bewirkt, indem die er: 
biste und dadurch leichter gewordene Luft in einem engen 
Kanale in die Höhe fleigt; je böber diefer Feuerzug iſt, 
deſto färfer ift ber entftebende Luftftrom, und Sch leb⸗ 
hafter brennt das Feuer. Genügt dieſer bloße — 
nicht, ober läßt ſich derſelbe nicht anbringen, wie bei ei: 
nem Hochofen, fo wird die erfoderliche ef durch ein Ges 
bläfe zugeführt, und um die Hitze möglichft zu fleigern, 
noch vorher bid gegen den Schmelzpunkt deö Zinnes er: 
bigt. — Vergl. die Artitel Wärme und Verbrennung. 
(Hankel.) 
FEUER, Feuersbrunst, Brand, nennt man bie 
Erfcheinung, welche durch die Entzündung eines Gegen: 
ſtandes verurfaht wird, und diefen von dem Elemente 
bed Feuers ergriffen zeigt. Der Sprachgebrauch zieht 
aber, je nach Berfchiedenheit der —— welche ſich 
in einem ſolchen Zuſtande befinden, bald den einen, bald 
den andern ber zufammengeftellten Ausbrüde vor Bon 
Gebäuden, von Brüden, die in Feuer flehen, bedient er 
fi) vorzugsweife der Ausbrüde Feuer, Feuersbrunft, wenn 
er auch) fagt, fie feien in Brand gerathen, d. h. fie feien 
dermaßen erhigt worden, daß fie glühen — oder 


Flammen aus i hervorſpruhen. Wenn ein Wald oder 
wenn Schiffes ſich in einemn 


Die —S —* in Brandgerathen. bervorbri 
laun ‚aber im — ee I ——— 
Begenfiand. befindet, in einen außern Veranlaſſung 
—— ern melche, einen brennbaren Koͤrper mit einem 
ng bringt· Die Wirkung ber ner; 
ſten vor 19 (ii ) 
nm PEUERBACH ten; von): gebi nam 
ko Aug, kablizm Besar; der Sohn eines unbemittelten 
Steunpfwirkers, erhielt den erſten Unterricht imder Schule 
ſeiner Baterſtadt· ‚Seine Fortſchritte im Lernen und ſeine 


nach dem Tode feines re eine im Di —* angetre⸗ 
tene Hauslehrerſie lle. Seine Mußeſtunden Tanga er De 
fortgefeßten Studien, um: fi zur afademilchen Ya 
vorzubereiten ‚Sabre 1782 eins er mit einer an 
Baarichaft, ‚die er ſich erfpart, nach Goͤttingen, wo ihm 
durch, Verwendung eines Freundes ein Freitiſch zugefichent 
worden war: Ein ehemaliger Mitſchuͤler theilte mit ibm 
Zimmer und Schlafftätte. < Groß aber waren deflenumge- 
achtet «bie Entfagungen und Schiierigfeiten ; mit ‚denen 
= beſonders in den erſten zwei Jahren ſeines Aufenthalts 
im) Göttingen Fänipfen mußte, Außer ‚dem freien «Mit 
tagetifhe und dem: anentgeltlichen Zutritte zu den juriflis 
 Goliegien, den er uͤtter's ehlung verbankte, 
ihm noch manche unentbehrliche —— zu 
befizeitem dbri Er mußte für Holz, Licht, Bücher, Reis 
der uf mi! orgem. Sein eiſerner Fleiß ermübdete nicht 
im dem Abſchreiben von Gollegienbeften für Studirende 
die fich in beffern Gtüdsumftänden: befanden. Durch) den 
—— ben er ertbeilte, ‚warb ex mit mehren Fa⸗ 
bekannt, die ihm feinen: viertehalbjährigen Aufents 
— in Goͤttingen etleichterten. Dem Studium der Ju: 
risprudeng hatte er ſich mit großem: Eifen gewidmet , und 
——*—— Kenntniſſe erworben, In ‚jeigten fich ihm 
n in: Göttingen: ng re rer fein 
Bortkontmen zu finden. febrte -i 
7 me \en fich mit der Praris des dortigen Reichs⸗ 
in ihrem ganzen Umf befannt zu ma⸗ 
chen fuchte. * —— ſich 


eine Subfiftenz zu 

griff er Daher den en ag, den Sammer ud 
die Bee ai gebeimer Referendar nach Wien ging, auf 
‚Reife —— — — Dieb geſchah 


einem 
Bea, auf möglichfie Befchränkung feiner 


le 


den Reichsagenten von: Fichte, feinen nachherigen viel⸗ 
—— — beſſerie ini 
EI ie 
J geweſen· f vor 
———— — er It indeſſen un- 
te Stelle 


Genf, nn bem —2 Rittercanton Kor 
— Sm) uguft 1789 veiſte er Bien nach Eslin 


8* — ‚im —— den Anfoderungen 
feines: neuen Wirkungskreiſes zu genügen. Dur feine 
raſtloſe Thatigkeit biederen 
Charakter; der keine Partei, ſondern nur dem Rechten und 
Wahren huldigte erwarb er ſich bald die Zufriedenheit 

und bat. Vertrauen ‚feiner Vorgeſetzten. Der Kreis: fer 
ner Geſchaͤffe und Sorgen erweiterte ſich noch beim nu 
bruche der franzöfifchen Revolution. Der Wechſel, 
cher: der ritterſchaftlichen Werfaffung, / nach dem 
von Luͤneville drohte, ward. für Feuerbach. die Veranlaſ⸗ 
fung, 1803, als Deputicter nad Wien: zu reifen, um Theil 
zu nehmen an den dort eingeleiteten Berhandiungen. Et 
ſah —* ſeine Freunde wieder, von denen er ſich ungern 
getrenn 

Wach der Rüdkehr von Wien, im November 1804, 
vermähite ſich Feuerbach zu Eßlingen mit Caroline Bein: 
land, der Tochter eines ‚feiner, Amtöcollegen.- Er fand 
an / ihr die zaͤrtlichſte Gattin, die treueſte Mutter und: 
ſamſte Haus frau. Schon im J. 1817 er er über fie, 
die ihnen etwa. ein halbes Jahr überlebte, die 
den charafteriftiichen Notizen niebergefchrieben: * 
danke ihr mein eheliches Süd, und ihre vo 
nern ** übertreffen nod ihre dußere 
Im den“ 13 Jahren, die ich mit ibr verheirathet bin m 
ich nicht einen Zug ibres Charakters kennen ‘gelernt, ber 
mir zuwider waͤre. Ihre reine, ſanfte Seele. iſt ganz für 
mic) geſchaffen· ODhne Anſprüche, ohne —— nur in 
dem Kreiſe ihrer Familie und im ihrem Haus wohle ihr 
Gluͤck kennend, iſt fie religioͤſen Sinnes, und liher alles 
Andere‘ erhaben, was fonft Frauen ihres Alters reizen umd 
unterbalten fann. Und fo war fie von dem erfienKagt 
unferer Ehe an bis jett ‚gleich gut, gleich zaͤrtlich gegen 
ibren Gatten, ‚Meine Kinder werben: fie, wenn ich Ye 
nicht mehr am Leben bin, lieben und —— wie fie eh 
um ſie, denen ſie ſich ganz erg eye 

Getrübt: warb. dies häusliche Glück ben 

bruch des Krieges. zwiſchen Frankreich * 

J. 1806. Die damit verbundenen Ereigniffe ben 
—* daß die Reichsritterſchaft ſich nach und nach ver⸗ 
Reichsſtaͤnden unterwerfen mußte. 


EHE 


itung —— bie er ſchon en 


2 | | 
In lea auf Tine Roer Tas aermnkceige B 


anbeimgefallen. Bei den ——— 
terhandlungen mit Baiern wegent der — berät 
tigten —* 8 manchen Schwier en. ‚gelang 
le Bl — ammehnibare Übereinkunft 
- i 


Diefe' Anftellumg 
nete feiner — und feinen Kenntniffen” ein weites 
Durch die Auflöfung ded —— eichs mar 
eine ſo voͤllige Umgeſtaltung aller 


—— — — * * 
br — e enen 

J ichnet; mehre derfelben wurden auch von ihm 
itet. Im October 1810 


Im 3. 1812 u. in er nt gnamn 

definitive Vollziehungsvertrag zu Stande. Im 3. 1815 

wohnte er nn wiener Gongreß bei, und —— ſich durch 

ſeinen Dienſteifer das Vertrauen der dort anceſevdea 
en. 

An Auszeichnungen konnte es dem Manne nicht: fety 
ee er fo pe —— ———————— 
ern Jahren e er feiner Mitwirkung em: 
ſchluſſe eined Subfidientractates die große goldene Civil⸗ 


verbienfimebailte zu verbanten 5* durch die ihn der 
Kaiſer von Öflerzeich * Im 3 1808 war er zum 

men 2egationsrathe bei dem wuͤr iſchen Gabis 
netöminifterium ernannt ‚und Sabre 
hatte er das Ritterkreuz bes koͤnigl. würtembergifchen Gi: 
vilverbienftorbens l Commandeurkreuz dieſes 


ward 
reau der 
ge ernannt, 


er zum alle Minifterialdirector im Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten, umd 1821 zum Mitgliede 
geheimen biefe 


TEUERBACH 
Bairın' den: 22——— 


18. 

—— Anselm * 
24 Nov. 1775 zu Dena vom gi Bam an 
boren. Als ein’ talentvoller und er Mann gene 
fein Vater durch umbeſcholtene 
Achtung) Er war Abuoear "und —8 * 
Praxis Bes feine Mutter, eine Tochter des 
cienraihs raus im Jena, war Feuerbach mit dern berhhme 
tem) Juriſten Brumnguell') verwandt.’ Theile‘ in 
hen, theils im weltlichen Ämtern hatten ſich ters 
Borfahren ausgezeichnet, die den urfprimglichen‘ —22 
Fauerbady ſpaterhin in Feuerbach umwandelten, und 
urſptuͤnglich in der Wetterau einheimifch, ſpaͤter in Frank 
furt am Main ſich anſiedelten Diefe Städt, in welcher 
ſchon ſein Großvater wie Stelle eines Jum̃ zbeamten (be: 
kleidet "hatte, "wählte auch Feuerbach' Water 1778 vom 
Wohnſitze. Dort ward Feuerbach feit ſeinem dritten 
bensjahre erzogen. Seine Geiftedanlagen entwidelten 1 

fehmell, doch zugleich mit ihnen ein ungemein lebhaftes Tem⸗ 
—— Nur eine aͤußerſt eErziehung konnte 
feinem: jugendlichen Muthwillen Schranken  fegen.' Bald 
aber erwadhte in: ihm, ohne alle äußere Aufmunterung 
eine gluͤhende jerbe , die allen Hinderniſſen ·Trotz 
zu bieten ſchien. Er durchwachte manche Mächte mr 
deigter Kammer )) um ſein Intereſſe an Bean 
teratim, | befonders am den en und roͤmiſchen Diche 
tern, zu befriedigen. Selbft die bärtefte Strafe, die ihm 
wegen der dadurch verlegten Hausorduumg traf vn 
ihm nicht die Ruͤckkehr zur feiner poetiſchen Lectine 
den. Homer und Theokrit, Horaz und Virgil —2 
Lieblinge, Diele Neigung ward; rt im Privatvorle⸗ 
füngen über die ariechifchen und roͤmiſchen Ken er und 
durch den Unterricht ſeines Lehrets Mofche, der ſpaͤter als 
Rector am Gymnaſium zu Luͤbeck ſtarbe Aber auch in 
anderen wiſſenſchaftlichen Fächern machte er unter werte 
tung des Rectord Purmann und des Conreciors Mambach 
fo ſchnelle Fortfchritte, daß er 1792ſeine akademiſche 
Laufbahn in Jena eröffnen: konnte, Er Hatte kaum ſein 
17. Sahe erreicht, als er im November! des genannten 
Jahres dad Haus feiner Xltern verließ, die ihn mir md 
fig unterftügen konnten. Sein Fleiß erlag nicht imter 
dem fortwaͤhrenden Kampfe mit dem Mangel an ben 'nös 
thigſten Bedürfniſſen. Aber‘ die aufs Außerſte getriebene 
Geiftesanftrengung zog ihm eine lebensgefaͤhrliche Krank 
beit zu Seine kaum begonnenen Rechisſtudien —*— 


gest ben Reuen NRekrolog ber Teutſchen. 3. Jahrg... 


8.1 

» Iohann Samuel Brunmguell, geb. 1693 zu Quedlinburg, 
738 Pack, Profefior der Rechte zu Jena, fpäter zu  Oittiegen, 10 
r 
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dadurch unterbrochen: und ihm faſt verleidet durch Rein: 
hold, deſſen Borlefungen ihm ein febhaftes Intereffe an 
der Philofophie eingeflößt hatten. Die, Iurisprudenz ver⸗ 
for für ihn immer mehr an Intereſſe feit ein höheres 
Seelmbebürfniß in ibm erwacht war, für das er nur von 
der Philofophie Befriedigung erwarten konnte. Lode und 
Hume unter den Engländern, Tetens, Lambert und vor 
allen Kant unter den Teutfchen waren die Schriftfteller, 
die feinen Geift zum Selbſtdenken gewöhnten. Das er 
loſchene Intereſſe für die Jurisprudenz, befonders für den 
pofitiven Theil diefer Wiſſenſchaft, ward in ibm. wieder 
lebendig durch den regen Antheil am der von mehren 
Rechtöphilofopben damals verfuchten Loͤſung der Aufgabe, 
für den Unterfchied zwifchen Moral und Rechtslehre ein 
feftes Princip aufzuſtellen. Schnaubert's und Hufeland’s 
juriftifhe Borlefungen hörte er mit Eifer und Nutzen; 
doch bildete er ſich mehr durch eigenes Stubium und 
gründliche Quellenforfhung. Zu verwundern war, daß 
feine Gefundheit nicht völlig erlag unter ber anhaltenden 
Geiſtes anſtrengung, die ihm manche Nacht den Schlaf 


entzog. 

F 3. 1799 hatte ſich Feuerbach den Grab eines 
Doctord der Rechte erworben”). Bald nachher trat er 
als Privatdocent auf. Seine Borlefungen fanden zahls 
reihe Zuhörer. Mit der außerordentlichen Profeffur ber 
Rechte, die er 1801 zu Jena erhielt, war ag De 
Eintritt in den dortigen Schöppenftuhl verbunden. Nicht 
lange nachher warb er zum ordentlichen Profeſſor deö 
Lehnrechts ernannt. Als akademiſcher Docent und als 
Schriftfteller hatte er fich einen fo —— Namen er⸗ 
worben, daß in dem Raume eines Monats vier Univer⸗ 
fitäten den Wunſch aͤußerten, ihn zu beſitzen. Er 
dem Rufe nach Kiel den Vorzug. Im Frühjahre 1 
eröffnete er dort fein Lehramt. Die Zufriedenheit mit 
feinen neuen Berhältniffen fchildert ein Brief an einen feiner 
jenaifchen Freunde. „Wenn Sie," fchrieb er aus Kiel 
am 12. Mai 1802 °), „fi etwa gefragt haben: wie ma, 
ed Feuerbach gehen? fo antworte ich Ihnen: Unendtich 
wohl! — Eine liebliche Gegend und noch lieblichere Men— 
ſchen bezeichnen mein neued Vaterland, Machte nicht bad 
Klima einige Unannehmlichkeiten in meinem Körper, fo 
mürbe ich glauben, bier den Himmel gefunden zu haben. 
Auch das nomifche meiner Lage iſt du vortheil⸗ 
haft. Da ed bier beiweitem nicht fo theuer iſt, ald man 
in Jena fagte, vielmehr die Theuerung in Jena ber 
Theuerung in Kiel beinahe völlig das Gleichgewicht hält; 
ba auch hier die Zahl ber Studirenden, befonderd von 
Suriften, zunimmt, fo fann ich von meiner Befoldung 
unb den riis nicht allein völlig bequem leben, 
fondern auch jährlich etwas Bedeutendes für kommende 
Zeiten zurlidiegen. Kurz, die jemaifchen Nutritoren, bie 


Bertheibi ei auquralbiffertation: De cau- 
* — ex —8 — denne 1799, 4) 
ber abgebrudt in ben t uegegebenen Selsc 
Di jur os & une 1m) va —5 * 
G. G. ellu 117 ns erau 
gen son feinem ohne Ex. 1835) 2. 8 


— FRUERBACH 
leſen kann/ find meine größten Bohlthäter gewefen, da 
fie es gewiß felbft am wenigſten zu fein glaubten.“ ı 
Ungeachtet diefer alınfti 


ſchmer Er vermißte die dortigen gefüllten 
Hörfäle bei feinen Borlefungen Über Raturrecht, Grimi: 
nalrecht, Inftitutionen, Pandeften und Hermeneutik. Sein 
gerohnter Fleiß ermübete fo wenig, daß er neben feiner 
akademiſchen Thaͤtigkeit auch burch zahlreiche praktiſche 


feffur mit dem. Charakter eined Hofratbs. In feiner An: 
trittörebe fprach er über Philofophie und Empirie in ib: 
rem Berbältniffe zur pofitiven Rechtöwiffenfchaft. Der 
an ihn ergangene Ruf war um fo ebrenvoller, da zu jer 
ner Zeit noch fein Proteftant fi) rühmen konnte, auf ei 
ner bairifchen Hochſchule einen Lehrſtuhl erhalten zu ba: 


ben. Bon religidier Intoleranz batte er fo wenig zu 
fürdhten, daß er vielmehr in den Werbacht gerieth, einer 
katholifchen Obfeurantenpartei anzugehören. Manche wür: 


dige Männer fchlofien fi an ihn an. Wie fehr er dad 
Zutrauen ber Regierung befaß, zeigten bie beträchtlichen 
Gehaltserhöbungen, durch bie fie ihn zu feflelm fuchte, 
als mehre Rufe zu auswärtigen Lehrſtellen an ihn ergin: 
gen. Sein lebbaftes Temperament und die allzu große 
eizbarkeit ſeines Gemuͤths, durch bie er ſich ſchon in 
Jena mit einigen feiner Collegen entzweit hatte, verwides 
ten ihn auch in Landshut in mannichfache Irrungen. In 
feinem Unmuthe richtete er bereit im 3. 1805 an den 
Kurfürften die Bitte, ihm feines Lehramtes zu entlaflen. 
Sein Gefuch warb gewährt, Im Folge eines Entwurf 
zu einem neuen bairifchen Strafgeſetzbuche, deſſen Aus: 
arbeitung ihm bereitö im Auguft 1804 durch ein kurfürfls 
liches Refcript übertragen. worden, warb er am 16. Dei. 
1805 nad Münden verfegt, als außerorbentliches Mit: 
glied deö dortigen geheimen Minifterial> Juftizs und Po 
ligeis Departements. Cr erhielt zugleich ben Öharakter ei⸗ 
nes geheimen Referendard. Am 15. Nov. 1806 ward er 
orbentlichen Mitgliebe jened Departements und am 

. Det. 1808 zum wirklich frequentirenden geheimen Rath 
Seinem Scharfblide konnte nicht entgehen, daß bie 
ze. Rechtöpflege, wie fie zu ber Zeit, ald er ins 
ifterium t, noch in Baiern ausgelibt ward, mict 
nur wefentlichen Abdnderungen, ſondern einer gänzlichen 
Reform beduͤrfe. „Damald galt noch,” fagt ein geifls 
reicher Schriftfteller *), „der Kreitmayerifche Codex uris 


4) f. Beitgenofien. Reue Reihe. 3, Bd. 3. Heft. S. 150 f- 
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ichtet, der die Realität berfelben in einer eigenen 

& beftritten hatte, Dit noch faft größerem Beifalle, 
ald dies Wert, warb Feuerbach's „Kritit des natürlichen 
Rechts" '*) begrüßt, eime Art von Propädeutit zu einer 
Wiſſenſchaft der matirlichen Mechte. Noch entfchiedener 
te. er ald Schriftfteller die Aufmerkſamkeit auf fi 
durch feinen „AntisHobbes‘ ”), in welchem er uͤber die 
Grenzen der bürgerlichen Gewalt und das Zwangsrecht 
der Unterthanen gegen ihre Oberberren mit ebier Freimüs 
thigkeit ſprach. Seine „pbilofophifch : juriftifche Unterfus 
Kung über dad Verbrechen bed Hochverraths““) iſt 
eichfam ald Vorläufer zu feinen fpätern und ausführlis 
ern Schriften über bad Strafrecht zu betrachten. Große 
Senfation erregte die von Feuerbach herausgegebene „Re 
vifion der Grundfäge des pofitiven peinlichen Rechts *).“ 
Gegen Kant, der in feiner allgemeinen Rechtslehre das 
Princip der Wiedervergeltung als Zweck der Strafen auf: 
geftelt, hatte Feuerbach in dem genannten Werke zu er: 
weiſen gefucht, daß das peinliche Recht blos die Rechts: 
verlesung und Sicherbeitäftörung zu berüdfichtigen babe. 
Die Unbaltbarkeit der bisher gültigen Mechtöprincipien 
hatte Feuerbach in jenem polemifch »dogmatifchen Werke 
offen dargelegt, und. befonderd die Rehre vom rechtlicher 
Zurechnung aus einem ganz neuen Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet. Mit Andersdenkenden gerieth er in mannichfadhe li: 
terarifche Fehden, die zum Theil mit großer Bitterkeit ges 
führt wurden. In der von Feuerbady verfaßten Schrüt: 
„Über die Strafe, als Sicherungsmittel vor künftigen Bes 
leidigungen des Verbrechers“ '), iſt eine gereizte Stims 
mung nicht zu verfennen, die auch in einzelnen feiner das 
maligen Abhandlungen wiederkehrt. Die meiften enthält 
die von ihm mit €, Harfcher, v. Almendingen und 
K. Grolmann herausgegebene Bibliothek der veinlichen 
Rechtöwifjenfchaft und Geſetzkunde“). Man kann diefe Auf: 
fäe, in denen Feuerbach feine Anfichten vertheibigte, zugleich 
ald Vorläufer zu einem größern und gewifjermaßen feinem 
Hauptwerfe betrachten, in welchem er ein neues Syſtem 
des Strafrechts aufftellte. Es erſchien unter dem Zitel: 
„Lehrbuch des gemeinen, in Xeutfchland geltenden peinlis 
hen Rechts ). Dies Werk erbielt ſich als ein brauch⸗ 
bares Gompendium auf faft allen teutfchen Univerfitäten. 
Feuerbach's Theorie traten Grolmann, Harfcher, v. Almen: 
dingen und andere berühmte Griminalilten bei. Won ans 
deren, wie Klein, Stübel und Fittmann, ward bie neue 
Anficht bartnädig befämpft. Nach der Schilderung eines 
Sachkundigen '”) machten jene Männer einen Unterfchieb 
zwifchen dem Zwecke der gefetlichen Androhung ber Strafe 


12) Altona 1706, 13) Grfurt 1798, 14) Ebendafelb 
1798, 15) Giehen 1800, 2 Thle. 16) Gbemnig 1709. 
17) Göttingen 1800, Im zweiten Banbe befinden ſich von euere 
bad) unter anberm bie Auffäge: Betrachtungen über den 150. Artis 
kel ber peinlichen Gerichtsordnung; über Ulrich Tengler’s Laienfpier 
gel; Berſuch einer Eriminal + Juriepruben; bes Koran; Betrachtum: 
gen über Dolus und Culpa überhaupt und den Dolus indirectus; 
der Ted iſt das größte Übel und bie abſchreckendſte Strafe u. a. m. 
18) Gießen 1801, Zmwölfte Ausgabe, mit vielen Anmerkungen und 
Defatporagrunben herausgegeben von Dr. 6.3.%. Mittermaier. 
ze k 19) . Zeitgenoffen. Neue Reihe. 3. Bd. 3. Heft, 


— 350 


und der MWollziehung berfelben, als Bolge der Ant 
bung. Sie gaben daher der Bollziehung einen meuen feib: 
ftändigen, micht etwa von ber Wolftredung des Geſetzet 
abhängigen Zweck, und ließen andere Strafen zu, als das 
Geſetz vorher angedroht. Go theilten fich die neuen Gris 
minaliften in zwei Schulen: in Rigoriften, an beren Spitze 
Feuerbach fand, die blos auf die Nechtöverlegung Rüd: 
ſicht nahmen und alles vernünftige Ermeſſen des Ni 
durch dad Ideal einer kuͤnftigen Geſetzgebung * 
gemacht wiſſen wollten, und in Präpentionstheoretiter, 
welche bei der Strafbeſtimmung nicht allein das Strafae: 
3 ſondern auch gewiſſe moralifche Zuſtaͤnde beruͤckſich⸗ 
tigten.“ 

Wie die neue Theorie ins Leben drang, zeigte die 
durch Feuerbach bewirkte Abſchaffung der Folter und die 
Erſcheinung eines neuen, den Anfoderungen der Zeit mehr 
entſprechenden Strafgeſetzbuches, deſſen Abfaſſung feine 
ganze Kraft und Thaͤtigkeit in Anſpruch nahm. Den We 
dazu bahnte fich Feuerbach durch eine ausführliche „Kriti 
bed Kleinfchrodb’fchen Entwurfs zu einem peinlichen Ge 
ſetzbuche für die kurpfalzbairiſchen Staaten“ ’). Kur 
zuvor hatte er „civiliſtiſche Werfuche” herausgegeben, auf 
beren erflen Theil *') jedoch fein zweiter folgte. 

Außer einigen kleinen Schriften und Auffägen *), 
unter andern einem „Blid auf die teutſche Rechtswiſſen⸗ 
fepaft‘"**), ließ Feuerbach eine Samml merkwürbiger 
Criminal⸗Rechtsfaͤlle“ drucken ), oder vielmehr einzelne 
Vorträge darüber, die er im Juftigminiflerium gebalten 
und für das größere Publicum überarbeitet hatte. Den 
Geift und die Art und Weife feiner Wirkſamkeit als 
Staatömann lernt man aus mehren Auffägen Bennen, die 
er unter dem Zitel „Themis oder Beiträge zur Gefehge 
bung”) fammelte. Er ſprach barin umter anderem 
„über die gegenfeitigen Gerichtöverbältniffe zweier benad: 
barten Staaten” (Baien und Würtemberg). Bemer 
kenswerth ift diefer Aufſatz befonderö deshalb, weil der 
von ihm mitgetheilte Entwurf eines Staatövertragd als 
folcher acht Sabre ſpaͤter (1821) von den genannten Mid: 
ten wirklich unterzeichnet warb. 

Manchen Widerſpruch, aber auch einen Eräftigen 
Vertheidiger **), fanden Feuerbach's „Betrachtungen über 
bad Gefchwornengerigt” "). Daß er den Grundfä 
die er in jenem te aufgefiellt, im Weſentlichen 
ſpaͤterhin treu geblieben, zeigt feine eigene Erklärung *"). 


* 


Eine politifch = biftorifche Richtung nahm fein Geiſt unter 


20) Sießen 1804, 3 Thle. 2) Esenbaf. 108. 2 Di 
Kditio princeps von Ulpian’s Fragmenten (im Leipziger Reum 
literar, Anzeiger. 1806. Mr. 11. S. 164 fa), Mit Geld aebüste 
Todtſchlaͤge und Morbthaten. (Ebendaf. 1807, Nr. 37, &, fa-) 
23) Münden 1808, 24) @iehen 1808, 2 Bbe. Dritte unver 
änderte Ausgabe. Ebendaſ. 1830, Gin Merk verwandten Inhaits 
lieferte Feuerbach Tpdterhin noch in feiner „Actenmäßigen Darftell 
merfwürbiger Werbredien.“ (&bendaf, 1328 — 1329,) 2 Wie. >) 
Sandahut 1812, 26) Brävett in feiner Prüfung des Gutad- 
tens der Eönigl, preußiſchen Immebiat » Juftig» Gommifiion am Nhein 
über die se. Zuftizeinrichtungen. (Reipsig 4819.) 2 Theile. 
27) Eandehut 1813, 

———— in Anſthung der Geſchwornengerichte. Erlan ⸗ 
gen 2 


28) Erktärung über meine angeblich geim + 


den wechfeinden Beitereignäffen in mehren - Meinen Schrif⸗ 
ten”). Wie fleifig diefelben in und au Baiern 
worden u. 5 on m ug 
ide. ufmer it erregten Feuers 
bach s „Betrachtungen über die Öffentlichkeit und. Mimd⸗ 
lichfeit gerichtlicher — * *). Ein geiſtreicher 
Beurtheiler dieſer Schrift ”') ſagt: „Was dieſen Betrach- 
tungen, im welchen Öffentlichkeit und Mumdlichkeit des 
Berfahrens forgfältig geſchieden, und das eigentliche Be: 
fen der Hauptfache genau erörtert tft, noch außerdem ei⸗ 
nen vorzüglichen Werth gibt, das find die hiſtoriſchen 
Unterfuchungen Über die frühere teutſche @erichtöverfaffung 
und die Elemente bed römifchen Proceſſes. Dabei iſt es 
dem Berfaffer nicht ſowol darum zu thun, nachzuweiſen, 
wie das franzöfifche gerichtliche Verfahren ’*) im unfere als 
ten teutfchen Lande verpflangt werden koͤnne, als viels 
mebr die Herflellung eines gerichtlichen Verfahrens zu zeir 
gen, dad den Foderungen umnferer ausgebildeten Gefegges 
bung, dem dermaligen Stande ber intellectuellen, mora⸗ 
liſchen und politifchen Gultur unferes Volkes und über: 
haupt unfern aus allen unfern Verhaͤltniſſen bervorgegans 
enen Bedlrfniffen entfprede. Er hätt die Öffentlich: 
eit der Rechtöpflege für nothwendig, und fieht die Münds 
lichkeit als eine Folge der Öffentlichkeit an. Doch ver: 
langt er keineswegs, daß das Urtheil des erflen fermen: 
den Richters blos und allein auf mündliche Rede, mit 
Entfernung ſchriftlicher Grundlagen, gefprochen werben 
müfle, fondern nach ihm kann nur durch geſchickte Ber: 
bindung des Miünbdlichen mit dem Schriftlichen dergeftalt, 
daß jedes dem andern zur Ergänzung dient, die große 
Aufgabe der Herflellung einer rechtgemäßen und zweck⸗ 
Proceß:Gefeggebung voliſtaͤndig gelöft werden. 
Die weitere Entwidelung diefer Anficht im der genannten 
Schrift muß für jeden denkenden Staatsmann ein En 
Intereſſe haben, wenn auch über die Art der Ausführung 
die Stimmen der Sachkundigen fi fobald noch nicht 
vereinigen follten.‘ 
den legten Jahren feines Lebens nahm Feuerbach 
ein lebhaftes Interefje an der räthfelhaften Erfcheinung 
des unglüdlichen Kaspar Haufer, der an ihm ben eifrig: 
ſten Vertheidiger und Forfcher feiner Abkunft fand. In 
einem in Higig’s Annalen der Griminal s Rechtspflege 
mitgetbeilten Aufſatze) fuchte Feuerbach die verſchieden 
lautenden Urfbeile des Publicums zu berichtigen. ine 
deflum der zn 
chriſt **). 
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— FEUERDIENST 
daranıf bin, mie man früher Wermuthungen ober Schlüffe 
als Thatſachen aufgeftellt habe, die von den Zweiflern be 
nubt worden, und äußerte fein Bedauern, daß man e6 
bei dem erflen Erfcheinen Haufer’3 in Nümberg an forgs 
fältiger Beobachtung, cher Pflege und fcharfer Uns 
terfuchung babe fehlen laffen. — Außer einer Sammlung 
Heiner Schriften vermifchten Inhalts, bie er in den letz— 
ten Iahren feines Lebens herausgab *), beichäftigte ihm 
in Mufeftunden eine metrifche Uderſetzung des indiſchen 
Gedichts Gita Gominda mit einem Gommentar und Ans 
merkungen, wovon einzelne, obfchon etwas entftellte, 
Fragmente in der Zeitfchrift Eos vom I. 1821 mitgetheilt 
worden find. Zu einer Schrift von Borft über die Bes 
weislaft im Givilproceffe fehrieb Feuerbach mehre Recen: 
fionen für die Allgemeine Jenaifche Literaturzeitung. Ne: 
ben dem Ruhme, der wahre Begründer des jetzigen Gris 
minalrechtd geworden zu fein, gebührt ihm noch bad Ber: 
dienft als Schriftfteller nicht blos in den Gang der wif: 
ſenſchaftlichen Gultur, fondern auch des Zeitgeiſtes kräftig 
eingegriffen zu haben, mit allen Hilfsmitteln, die ihm 
fein Taient, fein Wiſſen und feine Darſtellungékraft dar: 
bot ®). (Heinrich Döring.) 

Feuerblume, f. Papaver Rlıoeas, 

Feuerbohne, f. Phaseolus multiflorus. 

FEUERDIENST, Religidfe Verehrung des Feuers 
fand bereitd in wmältefter Zeit ftatt, und faum eine fin- 
ben wir fo weit verbreitet wie dieſe. Verwundern wirb 
fih darüber Keiner, welcher die Natur und die Wirkun: 
gen des Feuers erwägt. Von allen Elementen ift es das 
verborgenfte, in feiner Offenbarung das meifte Erftaunen 
erregend, und in feinen Wirfungen nicht weniger fürdy: 
terlich als mohlthätig. Erſt durch die Kentniß und den 
Gebraud des Feuerd gelangte der Menfch zur Befriedis 
gung aller feiner natürlichen Bebürfniffe, erft da entwand 
er fih mehr und mehr dem Zuftande der Wildheit und 
warb er einer höheren Kultur fähig; ohne Gebraud des 
Feuerd waren viele Künfte, die dem Leben einen höheren 
Reiz geroäbren, unmdglih. Grund genug um es fehr 
hoch zu ſchaͤtzen, nicht aber hinreichend um es für heili 
zu achten. Hievon liegt ohne Zweifel der Grund in fets 
ner erſten Erſcheinung, in der man ein Wunber erbliden 
mußte, denn entweder eine Entzündung dur Blig oder 
ein Erbbrand machten dem Menfchen zuerit das Feuer 
befannt. Die wohl en Birkungen deffelben empfin: 
dend umb bie mütlichen Folgen bes anfangs nur verbee: 
rend fcheinenden Elements bald erfennend, war man bars 
auf bebacht baffelbe fich fir die Zukunft zu fichern; man 
unterhielt es forgfältig, um ed nie entbehren zu müfen. 
AG der Gebrauch des Feuers freilich im alltäglichen Les 





35) Rürnd, 1828. 2 Abthellungen. Nürnh, 1928, 36) Bat. 
Feuerbach's Selbſtbiographie vor feiner Disp. inaug. de causis 
mitigandis ex capite impeditae libertatis, (Jenae 1799, 4,) Zeit ⸗ 
grofıen. Neue Reite 3. Bi. 3. Heft. S. 161 fa. ©. ©. 

hüt, en feines Lebens, von feinem Sohne. F. 8. 3. 
i (Dal 1600.) 2.86, Rn Meufel's Gel, & 
g. 11. Be. ©. 218 Mn 13, Bd. &. 372, 
17, 86. S. 556, . Bd. 2. Abth. ©. 4 Den Reuen 
Nekrolog der Teutſchen. II. Jahrg. 2. Ih. ©. fg. 


FEUERDIENST — 
ben gemeiner geworden, fo wuͤrde ed leicht an feiner 
ligkeit haben verlieren können, wenn man nun nicht einen 
Unterfchieb  zwifchen mehreren Arten von Feuer gemacht 
hätte. So finden wir es im Perfifchen Reiche, wohin 
man. ben Urjprung bed Feuerdienſtes verlegt, und bie 
Beranlaffung dazu in den Naphthaquellen bei Baku fins 
bei, Dort gibt ed ein ewiges Feuer. War dieſes urs 
fprünglich aber auch das heilige? Dieſes Naphtha iſt 
leicht entzuͤndlich, es bedarf dazu aber einer Veranlaffung 
durch etwas Entzündendeö; durch die leifefte Berührung 
davon fängt es an zu brennen und fährt fort zu brens 
nen biö es gewaltfam getilgt if. So lange nun aber 
das Feuer noch nicht befannt war, welches Mittel hätte 
man bann gehabt, um ed bier zur Erſcheinung zu brins 
gen, zumal dba man aud gar nicht ahnen konnte, daß 
diefe Felder in Brand gerathen koͤnnten? Die Überzeus 
gung bievon konnte man erft erlangen, wenn eine äußere 
Urfache ibm bewirkt hatte. Auf diefe führt Ammianus 
Marcellinus (23, 6), welcher die Magier ausdrüdlic fas 
gen läßt, daß fie auf immer brennenden (sempiternis) 
Deerden vom Himmel gefallenes Feuer bewahren. 
An Entzündung durch einen Blig wäre alfo hiebei zu 
denken, und es kann nicht auffallend fein, daß man des 
fem vom Himmel gefallenen Feuer ausſchließlich die Hei: 
ligkeit zuſchtieb, da ja noch bei den Römern der Stätte, 
in welche der Blitz herabgefahren war, eine befondere Heis 
ligkeit zugeſchrieben, fie, um fie vor Entweihung zu ſchüͤtzen, 
mit einer Mauer umgeben, und ein Opfer an ihr gebracht 
wurde. Auf ganz natürliche Weiſe wird ſich hieraus ber 
Unterfchied zwifchen verfchiedenen Arten des Feuers erklaͤ⸗ 
ren, Nur eine Art davon war das heilige Feuer; indeß 
blieb aber felbit das zu gemöhnlichem Gebrauche dienende 
in höberer Achtung, und es nlipften ſich auch an biefes 
religibſe Worftellungen. Nirgends aber ift der Unterſchied 
zwiichen dem verfchiebenen Arten bes Feuers fo fein aus— 
gebildet worden, als von den Magiern. Den Hauptuns 
terfchied machten bad Urfeuer und das Elementar— 
feuer, von dem es wieder je nach den Stufen der Rein: 
beit verfchiedene Arten gab. Das Urfeuer wird angeru: 
fen .ald das Eräftig wirkende feit Urbeginn der Dinge, 
Grund der Einigung zwiſchen Ormuzd und dem in Herr: 
lichkeit verfchlungenen Defen, das fich nicht erklären läßt. 
Anderwaͤrts beißt ed: „Ich rufe und erhebe dich, o Feuer, 
Ormuzd's Sohn, mit allen Feuern.” Das Feuer Dr: 
muzd's im Menfchen beißt Orunzeſchte, Leben ber 
Sele; es befchränft ſich aber nicht auf den Menichen, 
fondern wirft in allen Gefchöpfen, jedes erhält dadurch 
fein Wefen, es ift der Quell aller Güter, fchenft Kinder, 
Nahrung, Wiffenfchaft, Sprache, ift der Grund der Hel⸗ 
denthaten. Mit Recht fagt alſo Kleuker: „Das durch 
dad Urfeuer entflandene und in alle Wefen übergegangene 
Feuer, dad nun in fo viel taufend Geichöpfen, unter fols 
cher und folder Außerung und Wirkungsart, das einzige 
aliicpaffende, allwirtende, belebende Principium ift, das 
Mittel, wodurd Ormuzd die ganze Schöpfung in Reben 
und Bewegung erhält. Das Heuer it Ausfluß des Gei: 
ſtes und ber Kraft Gottes, reinſtes Symbol ber unauf: 
hörlich fortfhaffenden, allwirtenden, belebenden Gottheit. 
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Zum Ruhm und beftändigen Andenken dieſer Kraft Gottes 
fliftete der Gefeggeber einen befondern Feuerbienft, Feuer: 
verehrung. Weil aber diefed göttliche Feuer der Alfchafs 
fung und Aübelebung unficytbar if, fo mußten daber hei⸗ 
lige Seuerheerbe, Tempel zur Feuerverehrung (Dad»gabe) 
errichtet werben. — Bei biefer Feuerverehrung batte alfo 
ber Perfiiche Geſetzgeber keinen andern Zweck, ald daß 
die Gottheit, die, fo weit Geſchoͤpfe find, belebt und 
fhafft, unter dem Symbol des Feuerd an beflimmten 
Orten und zu beflimmten Zeiten verehrt werben follte. — 
— Die Parfen verehrten bad Feuer aber nicht als eine 
Gottheit; wenigſtens ift died ganz gegen ben Geift Zend⸗ 
Aveſta's. Die ewige Gottheit wirb in DOrmuzd wie 
Schöpfer alled Guten angebetet; im Feuer felbft werden 
die Eigenfchaften des Weltfchöpfers ‚verehrt, und es ift fo 
viel, als wenn Ormuzd's Allbelebungss und Schöpfungs 
fraft angerufen würden.” (Kurze Darftellung des Lehrs 
begriffö der alten Perfer und ihres heiligen Dienftes.) 


Dad GEeſetz redet von fünf Arten Feuer; unter die: 
fen war das heilige dad, welches in ben Pyraͤen brannte, 
dad ewig brennende, dad, von zwei ober drei Magiern 
Zag und Nacht bewacht, von reinem Holz und reinen 
Ölen unterhalten und fiebenmal gereinigt werben mußte. 
Von diefem, Berezefengb genannt, beißt ed im Bun: 
Deheſch (XV), es fei das Feuer vor Ormuzb umd ben 
Königen. In Beziehung auf die legteren reden die Zend⸗ 
bücher von einem Feuer ber Keianier, d. i. der zeiten 
Dymaftie der Perfiihen Könige, es war gleichfam das 
gemweihte Reichöpanier, welches ben König wenigftens 
gleih nad Ormuzd ſtellte. Gurtius in der Befchreibung 
eines perfifchen Heeredzugs (3, 3) fagt: „Dem Zuge wurde 
auf filbernen Altären das Feuer vorangetragen, weldes 
fie das beilige und ewige nennen, und die zumächft fol 
genden Magier fangen ein vaterländifches Lied. Ihnen 
folgten in purpurnen Mänteln 365 Jünglinge an ber 
3ahl, gleich der den Zagen bed perfiichen Jahres, und 
nach diefen zogen weiße Pferde ben dem Jupiter gemeib: 
ten Wagen, welchem ein Pferd von ausgezeichneter Größe, 
dad Pferd der Sonne genannt, folgte, die Lenker der 
Pferde waren mit weißen Kleidern und goldenen Gerten 
gamäet, Nicht weit davon folgten zehn mit vielem 

old und Silber ausgelegte Wagen. — Nach mehreren 
Corps folgte endlich der Magen, worauf der König mie 
auf einem Throne ſaß.“ Hier gebt das heilige Feuer al 
lem voran; bei einem Opfer, welches Zenophon (Cyrop. 
8, 3, 6) befchreibt, wird das heilige Feuer unmittelbar 
vor dem Wagen des Kyros bergetragen. Übrigens fin 
ben fi bdiefelben Wagen und auch dad Sonnenopfet. 
Über den Unterfchieb in den Angaben beider Schriftfielkr 
weiter zu forfchen, dürfte wol bier nicht ber Ort fein. 
Beide gebenfen‘ des Perfifchen Zeus, d. i. Ormuzd, und 
der Sonne, d.i. Mithras, und Zenophon bezeichnet das 
beilige Feuer auch ald die perfiiche Heftia, Veſta, und 
betend oder opfernd gedenkt Kyros fonft ihrer zuerft. 


Wie es fonft ſich mit der Verehrung des Feuerd im 


Derfifhen Reiche verhielt, darlıber ift im Artikel Parsen, 
Parsismus (3. Sect. 12. Bd. ©. 329) gehandelt, 
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Weit verbreitet, aber freilich auch vielfach mobificirt, 
finden wir den Feuerfultus in der alten Melt. Strabo 
fagt (8.15): „In Kappadozien haben perfiiche Gottheis 
ten viele Tempel, und es befinden fi) da eine große Ans 
geb! von Magiern, unter dem Namen der Pyraͤthen 

ekannt.“ Daß Feuerfultus in Chaldäa berrfchte, bezeugt 

die Gefhichte Abrabam’s, der von Ur in Chaldaͤa aus: 
wanderte (1 Mof. 11, 31. 15, 2), nach Joſephus (an- 
tiq. jud. 8.1), weil fein Eohn beim Brand eines Feuers 
tempeld umgefommen war. Im Mofaismus finden fid) 
wenigfiens Spuren von ‚Heiligbaltung des Feuerd. Je— 
hovah offenbarte ſich Mofes im brennenden Bufche, und 
nachher auf dem Sinai dem ganzen israelitifhen Volke 
in Feuer und Bligen. Bei der Verordnung der verſchie⸗ 
denen Opfer wird ausdrüdlich befohlen (3 Mof. 6, 12): 
Das Feuer auf dem Altar foll brennen und nimmer ver: 
loͤſchen; der Priefter fol alle Morgen Holz darauf anzlıns 
den. Emig fol das Feuer auf dem Altar brennen und 
nimmer erlöjchen. Auffallend erinnert an das Bortragen 
de3 heiligen Feuers bei den Perfern die befannte Feuer: 
und Wolfenfäule beim Zuge der Israeliten *). 

Der dee, welche von dem Feuer in dem Magiös 
mus fich auögebilvet hatte, dürfte wol das am naͤchſten 
fteben, was die Ägypter von Phthas fagen, welden die 
Griechen durch ihren Hefaiftos, Vulkan, erflären, ficher: 
lich nicht blos ded Feuers wegen, fondern wegen ber 
durch Feuer bervorgebrachten Kunſtwerke. War nun aber 
Hefaiftos nur Bildner einzelner Kunftwerfe, fo war das 
gegen Phthas der Weltbildner; er bezeichnet das Feuer 
als Sele ber Natur in ihrer allwirfenden Kraft, ben alls 
ordnenden Geift der Natur. Diodor (12) fagt davon: 
„Das Feuer (Phthas-Hefaiſtos) haben die Ägypter für 
einen großen Gott gehalten, und glauben, diefer trage 
zur Zeugung und völligen Ausbildung aller Gefchöpfe das 
meiſte bei. Merkwürdig ift eö aber, daß biefer Gott in 
Memphis zwar einen prächtigen Zempel hatte, baß aber 
von feinem Kultus durchaus nichts berichtet wird, wie 
doch von ben übrigen Göttern. Mas Diodor (13) 
von der Ausfage einiger Priefier berichtet, daß Hefaiftos 
ald Erfinder des Feuers, deſſen großer Nüglichkeit wegen, 
zur Herrichaft gelangt und der erfte König geweſen, ift 
bier nicht weiter zu erörtern. 

Feuergottheiten finden wir fonft bei verfchiedenen 
Völkern der alten Welt, aber von nicht überall gleichem 
Charakter. Der Indifhe Schiva (Rudr, Eswara, Ma: 
babewa, d. i. der große Gott) erfcheint unter einem dop⸗ 
pelten Charakter, einem fchredlichen und einem gütigen, 
dem des Feuerd ganz angemefjen. Er ift daher nicht 
blos der Gott der Zerflörung, und wird mit Recht in 
den litaneienartigen Anrufungen als der gepriefen, der 
zwar Alles zerftört, aber auch Alles hervorbringt, weß— 
balb der Lingam fein Symbol ift, und erhält; feine 3er: 
ftörung it Verwandlung in eine neue Schöpfung. Gleis 
chen boppelten Gharafter hatte feine Gemalin Parwadi 
oder Bhavani, fie ift ebenfowol die erfreuliche Erzeuge: 
rin, als die fehredliche, Thraͤnen erregende, Zod bringende, 





*) Repertorium für biblifche und morgent, Literatur X, 133, 
A. Encyti.d. @.u. 8. Erftr Section. 
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und al folche hat fie unter ihren verfchiedenen Symbo⸗ 
len auch ein Blutgefäß. In älteren Zeiten wurden ihr 
Menschen geopfert; jetzt bringt man ihr ein Opfer, Zu: 
fam genannt, bei weldyem oft ein Menſch herumgetragen 
wird, der, hoch in der Fuft fchmebend, mitteljt eines 
Eurted innerhalb der Bruft und zweier eifernen Hafen, 
die unweit der enden ins Fleifch greifen, an einem lan: 
gen Stud Holz befeftige ift, obne daß er den geringften 
Schmerz dußerte. Der Berfaffer der Lettere sull’ In- 
die orientali (überf. von Ehrmann, Weimar 1806.) 
berichtet von einer diefer Göttin veranftalteten Feierlichkeit, 
die er zu Madras fab, Folgendes, „Man machte einen 
Aufwurf von Erde, deſſen Höhe ungefähr einen Fuß bes 
trug, und ber zehn bis zwölf Schritte ins Gevierte hatte, 
Auf diefem Pläschen verbrannte man einen großen ‚Holz: 
ftoß, und bebedte es fodann über und über mit glüben: 
ben Kohlen. Nun gingen die Gläubigen (ed waren 
Srauen, welche Kinder auf dem Rüden hatten) zwei bie 
dreimal Über diefe Feuerbrände weg, ohne daß es ihnen 
den geringften Schmerz zu verurfachen fchien.” 

Diefes erinnert an bie vielen Klagen im alten Te— 
ftamente über abtrünnige Juden, die ihre Kinder durchs 
Feuer geben ließen oder gar dem Moloch opferten. Im 
2 Bud der Könige 17, 17 heißt ed: fie dienten dem 
Baal, und liefen ihre Söhne und Töchter durchs Feuer 
eben; daf. 23, 10 foll niemand feinen Sohn oder feine 

ohter dem Moloch durchs Feuer gehen laffen; baf. 
17, 31 wird von denen zu Sepharvaim (Sipphara in 
Mefopotamien) gefagt: fie verbrannten ihre Söhne dem 
Adrameleh und Anamelech. Dafelbft 16, 3 beißt 
es von Ahas: er ließ feinen Sohn durchs Feuer geben. 
Bei Ezechiel 20, 31 beißt ed: Eure Gaben opfert ihr 
euren Gößen und verbrennet eure Söhne und Züchter 
durchs Feuer. Ühnliches bei den Propbeten öfters. Im 
Bud der Richter 10, 6 beißt ed: „Die Kinder Iörael 
thaten übel vor dem ‚Herrn, und bieneten Baalim und 
Aftaroth, und den Göttern zu Syrien, und den Göttern 
zu Sidon, und den Göttern Moabs, und den Göttern 
der Kinder Ammon, und den Göttern der Philifter, und 
verließen den ‚Herrn und dieneten ihm nicht.“ 

Wir werden hiedurch in bie mythiſchen Kreife von 
Baal und Moloch bineingeführt, welche wir in Babylo: 
nien, Syrien, Phönizien und bei mehreren an Jubda ans 
grenzenden Voͤlkerſchaften finden. Die Hauptpunfte in 
diefem Mythenkreiſe find in den Artikeln Abramelch 
und Bal enthalten, aus denen hervorgeht, daß diefe 
Gottheiten dem Zabiismus angehören, as man aber 
an ber tellurifchen Feuerkraft beobachtet hatte, dad trug 
man auf die fiderifche über, vorzugsweife natürlich auf 
bie Sonne, wie denn auch der a Shiva zum 
Sonnengott erhoben wurde. Bei aller Umbildung verlor 
fi aber nicht die Verehrung des Feuerd, wie aus ben 
angeführten Stellen erbellt; neben dem Sternendienft blieb‘ 
ber Feuerbienft, welcher auch blutige Opfer foderte. Mit 
audgezeichneter Graufamkeit wurden biefe in der phoͤnizi⸗ 
fhen Kolonie Kartbago gebracht. Diodor (20, 14) er: 
zahlt, daß bie Karthager früher dem Kronos Kinder aus 
den vornehmiten Familien geopfert, — aber ins⸗ 
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eheim Kinder gekauft, aufgezogen und geopfert haben. 

18 fie von Agathokles bebrängt wurden, fuchten fie Rets 
tung im verabfäumten Gotteöbienfte und opferten 200 
der vornehmften Kinder für das Wohl des States, Die 
Bildfäule des Kronos, fagt Diodor, war von Erz, mit 
ausgeftredten, zur Erde gebeugten Händen, auf welche 
bie Finder gelegt wurden, die dann herunter rollten und 
in eine mit Feuer angefüllte Grube fielen. Diefe Bes 
ſchreibung der Kronosftatue ſtimmt überein mit der, welche 
man vom Moloch bat. (Muͤnter, Religion der Karthager.) 

Auch nach Griechenland und Rom wurde der Kuls 
tus des heiligen Feuers verpflanzt. In Griechenland un: 
terbielt man es in ben Protaneen auf dem Altar ber 
Heftia, der Veſta der Römer, zu denen die Göttin und 
ihr ewiges Feuer Aneas aus den Trümmern Troja’s ges 
bracht haben fol. (S. hierüber Prytaneia und Hestia, 
bei welcher noch hf" vergleichen ift Heyne’s Exe. IX, 
zu Aeneis 2, fag.) 

Bon den Germanen fagt Cäfar (beil. gall. 6, 21): 
„Für Gottheiten halten fie nur die, welche fie ſehen, und 
deren Güter ihnen fichtbar zu Gute fommen, die Sonne, 
den Vulkan (d. i. das Feuer) und den Mond.” Ans 
ton (Gefch. der teutfchen Nazion. 1. Th. ©. 64 fag.) 
fagt bieriber: „Auch bie älteften Teutſchen waren Feuers 
diener. Diefe Religion, welde urfprünglic die Sonne 
und den Mond verehret, und dann ſich das materielle 
Feuer zum Bilde derfelben waͤhlt, brachten fie ſchon aus 
ihren öftlichen gg mit, wo fie bie allgemeine Res 
ligion war; denn alle ölfer, welche von jener Urnazion 
ausgingen, nahmen diefen Dienft mit, und zeigen nod) 
Spuren in ihren jegigen Gebräuchen und Meinungen, 
oder wir finden fie in dem ehemaligen, fo baß man ben 
Feuerdienft ald ihrer Religion Grundlage nicht verkennen 
Tann. So lehret und Caͤſar, daß bie Germanen Feuer 
und Sonne und Mond anbeteten, und, da fie von den 
übrigen Göttern nie etwas gehört hatten, Tange dieſe reis 
nere Art von —— behielten. Wir werden dieſen 
Feuerdienſt, den ſchon Taͤſar ſehr verſinnlicht darſtellt, 
auch kimftig bei der Idololatrie nicht vermiſſen: wir wer⸗ 
den finden, daß Gott vorzuͤglich durch die Feuerprobe das 
Recht entſchied; beobachten, daß das heilige Feuer nicht 
auf gewoͤhnliche Weiſe erweckt werden konnte, und in dem 
Johannisfeuer, dem Feſte beim Eintritte des ehemaligen 
Jahres, das ietzte Flaͤmmchen verloͤſchen ſehen.“ (Vergl. 
Grimm: D. Myth. S. 567 fag.) 

In ſeinem Verſuch uͤber der alten Slawen Urſprun 
u. f. ſagt Anton (S. 80 fg.): „Nun zum Beſchlu 
einige Worte vom Seuerbienft, deſſen Spuren wir faft 
dınd ganz Europa verbreitet finden, der alfo nicht blos 
ein Attribut ded Drients ift. Dem Perun zu Ehren 
brannte bei Kiew eim ewiges Feuer, deſſen Verloͤſchung 
der Priefter mit dem eben büßte. Das in Zeutfchland, 
Polen, Rußland, Dalmazien und auch in andern flawis 
ſchen Rändern gewöhnliche Johannisfeuer iſt eine fo alte 
Gewohnheit, daß wir, wenn wir ben Urfprung und bie 
Bedeutung beffelben bei einem Volke doch - entdeck⸗ 
ten, doch ſchwerlich mehr erlangt haben würden, als daß 
wir fagen koͤnnten, dieſes oder jened Volk gab dem Feuer⸗ 
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bienft diefe oder jene Erflärung, Richtung, Bebeutung. 
In Rußland bindet das gemeine Volk zwei Tage vor dem 
Johannisfeſt Kraͤnze, zuͤndet Feuer an, tanzet darum, 
nget und rufer den alten Gözen Kupalo, und fpringt 
ber das Feuer. Die Iſchari — daß ich auch einer fin: 
nifhen Nazion in Rußland gebenfe — feiern die Johan: 
nisnacht bei einem großen Feuer und verbrennen endlich 
einen weißen Habn. Die Dirten von Poglipe verehten 
noch das Feſt des heiligen Veit durch Anzuͤndung wohl 
riechender Hölzer vor ihren Hütten. In wie weit die 
Walpurgisnaht unter flawifhe Sitten gehören möchte, 
weiß ich nicht.” 

Nicht aber blos in ber alten, fonbern auch im ber 
neuen Welt findet fich die Verehrung bed Feuers be 
Ameritanifhen Bölfern. (MRobertfon, Geſchichte von 
Amerifa. =. Meiners, Allgem. Geſchichte der Reli: 

fag.) (H.) 


gionen 1, \ h 
Feuerdorn, f. Crataegus (Mespilus) Pyracantha 
Feuerkäfer, f. chroides und Trachelides. 
FEUERKAMMER, Mocadh, piun my, con 

clave accensionis, locus focus, locus ignis ac- 

censi, culina, culina ignis, war eine Abtheilung dei 
jüdifhen Tempels auf der Mitternachtöfeite des Borbefs, 
gegenüber dem Heiligthume. Das Thor, welches an fir 
ftieß, wurde Feuerthor (auch porta Corban, porta ob- 
lationis, 737p “r%) genannt, und war vom Dbertbere 
durch eine Halle des Vorhofs auf der weftlichen Seite 
getrennt, begrenzt auf der Morgenfeite vom Opfertbort 
das oberhalb des Thores Nigog (yıizı “rd, ober porta 
cantus) lag; gegen Mitternacht war der Vorhof ber Ha: 
den. Sie war gemölbt, wie das Thor felbit (constructa 
instar fornicis, conclave fornicatum), und war, wit 
ſich die Befchreibungen ausdräden, an, um und binte 
diefem,. Dabei beftand fie aus zwei Gemächern, deren 
eins, unmittelbar vor dem Gingange zum Feuertbor, 
bie eigentlihe große Feuerfammer hieß und ſich in de 

Mitte der fogenannten Zeichenfammer (1 Matt. 1, 1: 

2, 25; 4, 43) am Opfertbore, und einer Eleinern Kam: 

mer, ber kleinen Feuerfammer, befand, jene durch di 

Ditfeite des Feuerthors verbunden mit der Schaubrodfum: 

mer, diefe durch die Weſtſeite mit der Lämmerkammer. 
Ihrem Namen und ihrer Lage entſprach ihre Ein 

richtung. Sie war getäfelt umd in ihr brannte beftdndi 
es Feuer, damit die Priefter, die ihren Opferdienſt im 
innern Vorhofe barfuß verrichten mußten, fich hier wieder 
erwärmen konnten ), und bei ihren Nacdhtwachen ed ke 
nugten. Bon biefen letteren befam fie deshalb den Ns 
men der Wachtkammer. Für die Priefter waren aud de 
fteinernen Bänke beftimmt, die auf drei Seiten ber Kam: 
mer, gegen Abend, Mitternacht und Morgen, terrafien: 
förmig an den Wänden angebracht waren”). Auf de 


1) Burtärf, Lexic. Talmud. s. v. pie: duo loca fuerum 
in templo Hierosolymitano — —, unus focus magatıs, alter f- 
cus parvus. In magno foco vel culina magna erat semper igen 
ad calefaciendum pedes sacerdotum, custodum templi, qui nuds 
pedibus semper incedebant, 2) Die vierte Seite, gegen Dir 
tag, war profan, da fie an dem Vorhof der Heiden ftieh, meta | 
an ihr Erin Priefter fchlief, und fie auch auferhalb durch vorfe 
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oberften dieſer Bänke pflegten fich die „aͤlteſten Priefter 
des väterlichen Hauſes“ zu legen, fobald ihre Gefchäfte 
im XZempel beforgt waren und fie der Ruhe für den fols 
genden bedurften?). Für fie lagen dort Bettpolfter 
bereit. Nicht fo für die jüngeren Priefter, bie ohne Pols 
ſter auf der Erde fchlafen mußten, und nur ein Kiffen 
batten, um ben Arm zu flüben. Dazu mußten fie ibren 
priefterlichen Ornat ablegen und ihre gewöhnlichen Kleis 
ber anthun. Ferner war im Boden eine Vertiefung, bes 
dedt durch eine leicht zu erbebende Steinplatte (8539, 
tabla, tabula), woran an goldener Kette die Schlüffel 
des Tempels bingen, die jeden Abend vom wachthaben: 
den Priefter geholt und nah Schließung bed Tempels 
und Vorhof wieder unter die Platte gehängt wurden. 
Auf diefer, die eine Elle breit und ebenfo lang war, 
fhlief dann einer der Priefter zur Nacht auf feinem Kiſ— 
fen. Durd) die Eleine Pforte deö großen Thores gingen 
alle Morgen bei Fadelliht zwei Haufen bed „Haupt⸗ 
mannd düberö 2008,” bie rund herum alles befichtigten 
und nachfaben, ob für die Gefchäfte des Tages alles in 
Ordnung fei. Am Sabbath gaben die Priefter aus ben 
Fenſtern der Kammer mit Zrompetenftößen das Zeichen, 
daß alle Bewohner Jeruſalems von ber Arbeit abließen 

um fi zur Feier des Sabbaths anzufchiden, 
34 in der kleinen Feuerkammer wurde immerwaͤh⸗ 
rendes Feuer unterhalten; daran ſollten ſich die Prieſter 
en, wenn fie aus dem Babe kamen. Zu ben Bas 
dezimmern führte aus biefer Kammer eine Art Wenbels 
treppe, die fich in bie Erbe fenfte, und von vielen Lams 
pen erhellt war. Unten wufcen und trodneten ſich die 
DPriefter, befleideten fich auch mit ihren Sandalen. Dann 
legten fie ſich zu den übrigen bis er Anbruche des Zas 
ged. Diejenigen Priefter, die, wie Lightfoot (Opp. omnia, 
vol. I, in descript. templi Hierosol. p. 622) bierliber 
fagt: inter dormiendum passi erant Gonorrhoeam, 
benußten natürlich) die Babeftuben unterhalb diefer Kam⸗ 
mer zu vorläufiger Reinigung, gingen aber dann, fobald 
die Thore offen, bis zu ihrer gänzlichen Reinigung nad) 
ufe; doch durften fie bald wieder ihre Pläse in biefer 
ammer einnehmen, ba fie fith auf bem heiligen Boden 

des Tempels verunreinigt hatten. 

Auf einem Irrthume beruht Burtorf's Ausfage Über 


— — — — —— —ñ— — — — 
hende Steine als Abzeichen von der heidniſchen Mauer unterſchie ⸗ 
ar 


war. 
3) Buxtorf. 1, I. =, v, 2%, pavimentum, s, stratum, 
lineatum tabulis sive scamnis lapidum distinetum, cujus quae- 
e no sive quisque ordo dieitur 1arı ı byran san ayın by, 
a strato quarto pavimenti templi, Joma fol. 43, 2, Erat 
in pren ra, domo foci, tabulata quatuor lapiden distincta, 
quorum unum altius altero instar scamnorum in theatris, in 
quibus noctu sacerdotes et ipsorum ministri, qui sacrificiis 
mactandis et igni struendo erant destinati, cubabant, substra- 
tis sibi vestimentis, Etiam ipsum pavimentum erat ordinibus 
lapidum distincetum, ubi in atrio serie quarta stabant, qui 
—— vrielmarum miscebant, ne citius coagularetur: np» 
ran circumdatum tabulatis lapideis, Thamid. cap, 1, 
Quidam explicant Mixsusx scamna e muro promin ‚ per quae 
ascendebant in lectos suos in crassitie muri dispositos 
cubandi causa: non enim licebat illis in loco patenti templi 
dormire, quia sanctus erat. (Vide in Middoth, cap. 3.) 
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bie Heine Feuerfammer (f. Not. 1): in parva culina 
erat ignis, de quo petebatur ignis ad sacrificia, 
— u üsle eral pluvüis exslinctus, f. dagegen 

und, Juͤd. ‚Heiligtblimer. S. 341. 32. (0. Gruber.) 


Feuerkraut, f. Epilobium angustifolium. 


FEUERKREUZ, war vormalö *) bei den Schotten 
als Heeraufgebotszeichen im Gebrauch. Im Gaͤliſchen hieß 
es Crean Tarigh, das feurige Kreuz. Es ging aus ber 
Hand bes Häuptlings von Hand zu Hand und von Dorf 
zu Dorf. Derjenige, welcher eö trug, begleitete es mit 
dem Kriegögefchrei ded Clans. Da «6 zur Zufammenbes 
rufung der Lehnsleute zum Anführer diente, fland auf 
Ungeborfam Ehrlofigkeit, weshalb es „Kreuz der Scham’ 
genannt wurde. Es ward auf diefe Beeife gemadt. Bon 
dem Häuptlinge des Gland ward eine Ziege gefchlachtet, 
von irgend einer leichten Holzart ein Kreuz gefertigt, die 
Spige deſſelben im Feuer gebrannt und in das Blut der 
Biege getaucht. Diefes Sinnbild war beflimmt, auf die 
von dem nahenden Feinde beabfichtigte ee Bram 
beuten. Doch war in ber heibnifchen Zeit die Schlach: 
tung der Ziege aller Wahrfcheinlichkeit nach eine Dpfes 
rung berfelben, und bas gay meter warb mit 
DOpferblute beftrichen. Bei den Sorben fland der durch 
alle Häufer getragene Wachsſtock mit dem Opferdienſte in 
Verbindung g In der heidniſchen Zeit diente ſtatt des 
Kreuzes aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Spieß ober Pfeil, 
ähnlich wie bei den Norbmannen der Heerpfeil aufgefchnits 
ten und auf vier oder alle Wege (Seiten) verfandt warb ’). 
Außer der Abfendung bed Heerpfeiles dienten in Norwes 
gen zu noch ſchnellerer Aufbietung ded Allmaennings (der 
ganzen Gemeinde), wenn ber Feind nabte, auf hoben 


1) Doc bat es noch jet nicht blos geſchichtliches Intereffe 
oder Intereffe für die Altertbumsforfcher, fondern aud für bie des 
fewelt überhaupt, ba neuere Dichter bas Feutrkreug eine Rolle fpies 
len laffen. So z. B. Macpherfon in feinen Gedichten, weldye er 
dem Dffian beilegt, im Gefange Gathlin von Gutha, Walter Scott 
fingt im III. Gefange feiner Jungfrau am See: „Die Feuerkreuze 
wallen.“ 2) Ditbmar von Merfeburg (Lib, VIL, Wagner’: 
ſche Ausgabe ©. 242) fagt von den Serben: Domesticos colunt 
Deos, multumque sibi prodesse eosdem sperantes, his immo- 
lant, Audivi de quodam baculo etc, f. ben weiteren Inhalt bies 
fer Stelle im Art. Hennil in ber Allgem. Encykl. d. W. u. 8, 
2. Eect. 5. Th. S. 336, Urfinus bemerkt zu Dithmar von Mer: 
feburg: Conservant passim consuetudinem hanc incolae pago- 
rum nostrorum ad hunc usque diem, ut, quando Ber paga 
nus convocare velit, hastam, vel baculum, vel ma os 
mittat, quo incola vicini cujusque fores pulsat, donec ex ultimi 
manu ad praetorem redeat. Der Berfaffer des Auffages: „Signale 
bei ben Sfandinaviern und Gaͤlen“ in ber Abenbzeitung. 28. Jahrg. 
Rr. 93, 1844. 8,619 fagt, daß bie altpolnische Sitte durch Weis 
bengerten (Wizje) zur Abelsverfammiung einzuladen (f. Midies 
mwicz, Borlefungen über flawifche Literatur I, 413) ſich in vielen 
Dirfern ber Mark Brandenburg, Pommerns, Medienburgs u, f. w. 
noch erhalten babe, indem der Schulze (Richter) feinen Stock als 
Einladbungsyeihen zu Gemeinbeverfammlungen überfendet; baber bie 
Rebensart: „Der Knittel geht herum.‘ Der Budſtock (Hufgebote« 
fto@), der bei den Skanbinaviern in aller Eile berumgetragen warb, 
beftanb in einem mit Runen eten Stabe, und Zegner bat 
biefen Brauch in ber Brithioffage 22. Gefang nicht unbenugt ger 
Laffen. 3) f. ben Art. Pfeil, die alten ſymboliſchen Dandlungen 
mit dem Pfeile, 1) Sendung bes Pfeils zum — 
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Bergen angezimbete Bewer, welche Witar (Zeichen) ges 
narmt wurden '). (Ferdinand Wachter.) 

FEUERKUGEL. Die Fenerfugen ‚bilden leuch⸗ 
tende Meteore, welche von. Zeit zu Zeit: in unſerer At⸗ 
mofphäre plöglich ericheinen, und nach einer kurzen Dauer 
oft ebenfo plößlich wieder verſchwinden. Es iſt fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſelben mit den Sternſchnuppen gleichen 
Urfprumg haben, woſuͤr nicht nur ſpricht die Ähnlichkeit 
in dem Auftreten dieſer beiden Phaͤnomene, ſondern auch, 
wie ſich ſpaͤter ergeben wird, eine Gleichheit in ber. Ver: 
theilung derſelben auf die verſchiedenen Zeiten des Jahres. 

Über den Anfang der Erſcheinung einer Feuerkugel 
find im Ganzen nur wenige Beobachtungen vorhanden. 
Es fann diefelbe natürlich erft die Aufmerkſamkeit eines 
Beobachters auf fich ziehen, wenn fie durch Glanz und 
Größe fih ſchon vor den übrigen Lichtpunkten des Hims 
mels auszeichnet, und nur einem gluͤcklichen Zufalle iſt es 
zu verbanfen, wenn der Beobachter ſchon vorher mit: ber 
Betrachtung derjenigen Himmelögegend, in welcher das 
Meteor fihtbar wird, befchäftigt geweſen if. Es erichei: 
nen die Feuerkugeln dann Anfangs entweder gleih als 
leuchtenbe Punkte, die fich raſch vergrößern, oder als kleine 
ſich entzimdende Woͤlkchen; bisweilen zeigen ſich auch 
tnebre leuchtende Streifen, aus denen ſich ſpaͤterhin bie 
Feuerkugel bildet. Die Feuerkugel bewegt ſich dann mit 
einer ſeht bedeutenden Geſchwindigkeit in oft ſehr großen 
Hoͤhen über weite Laͤnderſtrecken fort. 

Da bei der Gefchwinbigfeit, mit welcher das Phi: 
nomen ericheint und wieder verfchwindet, fcharfe Mejjun: 

unmöglich find, fo bürfen wir bei ber Angabe der 
Höhe und ber Geſchwindigkeit feine gematien Data vers 
langen, fondern muͤſſen mit ungefähren Angaben zufrieden 
fein. Das befte Mittel für bie ——— Anfangbs 
und Endpunktes ber Bahn bieren: dem Beobachter die 
Sternbilder dar, fofern er mit diefen genauer bekannt iſt; 
hat’ er zugleich die Zeit aufgemerkt, fo laſſen ſich bie beis 
den erwähnten Punkte nach ihrer Rectafcenfion: und. Des 
elination näher beflimmen. Kann dieſes Mittel niht ans 
gewendet werben, fo iſt es gut den Anfangs: und Ends 
punkt der’ ganzen Erſcheinung durch Beziehung auf irdi⸗ 
ſche —— wenigſtens nach dem Azimuth naͤher zu 
firitenz; die Höhe derſelben über dem Hortzonte muß frei⸗ 
lich der bloßen Schägung überlaffen bleiben. 

Dürfen wir mun auch die den Berechnungen zu 
Grunde Hiegenden Beobachtungszahlen nicht für genau 
balten, und können auch dadurch, daß Werthe, bie zu 
verfchiedenen Zeiten gebören, ald gleichzeitig betrachtet wer: 





4) f. Snorri Sturiufon’s Weltkreis (Otimskringlah, 
überfept und erläutert von Ferd. Wachter. 2. Bd. ©. 57 fa., 
wo es im Betreff der Gefepgebung bes Königs Hakon bes Guten 
Geist: „Das follte auch dem Dinausgeber (dem Aufgebot zur Ber: 
theibigung des vom Feinde bedrohten ander) folgen, daf man 
folte Zeichen (vitar, nämlich durch angezundetes Feuer) machen auf 
hoben Gebitgen, fedaß (man) jedes won dem andern (aus) ſchen 
Tomnte- Man fagt fo, daß im ſieben Nächten das Heergebot (Kriegs: 
aufarbot) vom fühkichften Zeichen (mämtid; Keuerzeichen) zu der mörd» 
tichften Thinghoͤhe (Höhe, auf der die Gerichtaftätte war) führte 
(gina)s“ und S. 60 wird erzählt, wie durch die Ammendung bier 
fer Feuergeihen Beerlauf durch das ganze Band geworben. 
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den, noch bebeutenbe Fehler entſtehen, fo gebt doch aus 
der Gefammtheit der berechneten Feuerkugeln umzweifelbaft 
bervor, daß dieſelben meift in ſehr beträchtlichen Höhen 
(im Mittel von 10— 15 geographiichen Meilen) ſich durch 
unfere Atmofphäre bewegen '). Xebteres wird auch dadurch 
bewieſen, daß die Feuerkugeln oft von einem fehr ausge: 
dehnten Raume der Erdoberfläche gleichzeitig geieben wer: 
dert, Die Feuerkugeln erfcheinen alfo nach dem Angeführ- 
ten ungefähr im benfelben Höhen, in welchen auch bie 
meiften Sternfchnuppen entfteben. 

Die Bahn der Feuerkugeln läßt ſich ebenfalld aus 
Mangel an genauen Beobachtungswerthen nicht fchärfer 
beftimmen. Gewoͤhnlich bat diefelbe eine mehr oder we⸗ 
niger fchiefe Rage gegen den Horizont, ober gebt auch bis⸗ 
weilen mit demfelben parallel; fie ift ſtets Frummlinig 
ki Chladni eine Parabel), indem die Feuerkugel fich 
enkt. Die Feuerkugel gebt jedoch nicht ſtets in berfelben 
Richtung weiter, fondern ändert oft biefelbe durch Bogen: 
ſpruͤnge*) (caprae saltantes von ben Alten genannt), 
und bisweilen gefchieht dies fo wiederholt, daß die Bahn 
eine fchlangenförmige wird. Am merkwürbigften ift in 
diefer Beziehung eine von Genfanne am 13. Juli 1738 
zu Paris beobachtete Feuerkugel; diefelbe war ein Viertel 
fo groß als der Monb und bemegte ſich in Sprüngen 
mol eine halbe Stunde lang auf und nieder, aber nadı 
und nach immer weniger body und nieder, bis fie ſich 
endlich am Horizonte verlor. Egen’) hält die Beſchaf⸗ 
fenheit der Bahn diefer Meteore fuͤr wichtig zur Beant: 
wortung der Frage, ob diefelben von Außen in unfere At: 
mofphäre gelangt, oder im berfelben gebildet find; ift die 
Bewegung von der Erde felbit ausgegangen, fo wirb die 
Projection der Bahn auf die Erdoberfläche ein größeiter 
Kreis fein, im entgegengefehten Falle werben aber im All: 
gemeinen Gurven von doppelter Kruͤmmung entfteben. 
Doc ſcheint“ diefer Schluß nicht überall richtig zu fein, 
indem im erſten Falle die Bahnen dur die Erplofionen 
der Kugel mannichfaltig umgeändert werben koͤnnen. Die 
Richtung der Feuerkugeln fcheint an keine beftimmten Ge: 
ſetze gebumden zu fein, und die Behauptungen Giniger, 
daß Ddiefelben ı fich namentlich im magnetifhen Meridiane 
bewegten, ergeben fich fogleih als irrig, fobald man bie 
Richtungen aller genauer beobachteten Feuerkugeln zufam: 
menftellt, wie Dies Kaͤmtz in feinem Lehrbuche ver Mes 
teorolonie 3. Bd. ©. 306 gethan hat. Unter ven bis 
Ende des Jahres 1835 angeführten Feuerkugeln find ge: 
fommen aus 


1) Bufammenftellungen biefer Beftimmungen finden fidy bei 
Ghladni, Über Feuermeteore und bie mit benfelben berabfallenden 
Maffen; 1819, ©. 21; Ipeler, Über den Urfprung ber Keuerku- 
gein und deg Norblichts. 1832, &. 33, und in Kämg, Lehrbuch 
ber Dieteo ie IH. S. 241, 2) Ehlabni hat in dem porber 
angeführten Werke &. 24 eine große Menge von Beifpielen birfer 
—— Bewegung zuſammengeſteut. 3) Gilb. Annal, 





Leitet man hieraus die mittlere Richtung ber, fo ergibt 
fih ein geringes Vorwalten ber öfllihen Richtung, das 
feinen Grund in der Arendrehung ber Erbe zu haben 
feheint. Es zeigt übrigens die Richtung eine geringe Ab⸗ 
bängigteit von den Jahreszeiten, welche vielleicht mit, dem 
Fortrüden der Erde im Dimmelöraume zufammenbängt. 
Merkwürdig it noch die Beobahtung Olmſted's zu New⸗ 
baven (Maffachuferts), daß bei dem fo berühmt gewors 
denen Sternihnuppenfhwarme in der Nacht vom: 12, 
zum 13. Nov. 1833 nad dem Zeugniffe aller Beobach⸗ 
ter die Feuerkugeln und Sternſchnuppen indgefammt von 
einer und berfelben Stelle am Himmelsgewoͤlbe, nahe bei 
y Leonis ausgingen, und von biefem Ausgangöpunfte nicht 
abwichen, obgleich der Stern während der langen Dauer 
der Beobachtung feine ſcheinbare Höhe und fein Azimuth 
veränderte. 

Die Erfcheinung der Feuerkugel dauert gewöhnlich 
nur wenige Secunden, und nur in feltenen Fällen mehre 
Minuten, wie in dem vorbin angeführten und bei ber 
1686 am 19. Juli zu Leipzig beobachteten Feuerkugel. 
Da das Meteor in fo Furzer Brit aus dem Gefichtöfreife 
des Beobachterd verſchwindet, fo ergibt fich für daſſelbe 
in diefem Falle eine außerordentlich große Geſchwindigkeit, 
die wol mit ber Gefchwindigfeit der Planeten verglichen 
werden kann. Nach Chladni hatte die Feuerfugel am 
31. März 1676 eine Geihwindigkeit von etwa 160 italies 
nifchen Meilen in der Minute, die vom 19. März 1719 
etwa 340 englifche Meilen in der Minute; 1755 am 26. 
Nov. wenigftens 25 engliihe Meilen in der Secunde; 
1762 den 29. Juli 10,000 Zoifen; 1771 am 17. Juli 
6—8 framzöfifche Meilen in der Secunde; 1785 am 
4. Det. 12 englifche Meilen in der Secunde; 1719 ven 
8. März zwifhen 1,6 und 0,6 franzöfiiche Meilen; 1803 
am 6. oder 13. Nov. 7—8 engliihe Meilen; 1807 am 
14. Dec. wenigftend 14,862 engliiche Fuß in der Secunde, 
Die Gefchwindigkeit ift im Mittel 4—5 geograpbifche 
Meilen in der Secunde, und flimmt mit der mittleren 
Geſchwindigkeit der Sternfchnuppen überein. — Dod 
bleibt diefe Geſchwindigkeit, welche die Feuerkugel in den 
hoͤhern Regionen bat, nicht ungednbert, wenn he ſich der 
Oberfläche der Erde nähert, fondern wird durch den Wis 
derftand der Luft bedeutend verringert *). 

Der Raum, den eine Feuerfugel durchfliegt, iſt oft 
febr bedeutend, ſodaß 3. B. am 18. Aug. 1783 eine und 
diefelbe Feuerkugel über Schottland, England, Frankreich 
unb Stalien gefehen mwurbe. 

Der Glanz diefer Meteore varlirt fehr; während eis 
nige außerordentlich hell leuchten, faft wie die Sonne 


4) Nah Beffel (Königeberger Archiv für Raturwiſſenſchaft umd 
Mathematit. Jahrgang 1811, 1. &t. ©. 38, 8. 19) beträgt bie 
Endgeſchwindigkeit eines vertical berabfallenben Körptrs ohne Wir 
derftand 5732,5 Toiſen; hat der fallende Körper aber bie Dichtig: 
keit des Waflers, fo beträgt die Endgefdneinbigkeit beim Malle durch 
die Atmofphäre nur 93,4 Zoifen ober Ya, der vorigen. 
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(4. B. bie: Feuerkugeln vom 26, Non KE5ß und he: 
Juli 1771) und ſelbſt bei Tage fo glänzend: werben;rdaß 
fie einen deutlichen Schatten’ "werfen )) ſo erteichen ans 
dere nur den Glanz des Bollmondes sum 

Auch die Farbe; mit welcher die Feuerkugeln leuch⸗ 
ten, wird verſchieden angegeben; meiſtens iſt fie weiß oder 
ins Roͤthliche fpielendz > im tinigen Fallen war ſie auch 
bläulich,, ja felbft vegenbogemartig, am ſeltenſten nur in 
34 Faͤllen) grün. it j „fd min 

Die Größe der Kewerfugeln sift fehr verſchieden, und 
man bat biefelben feibft biß zur Größe des Bollmondes 
beobachtet, wie z.B: 1741 am IE Dec. im üblichen 
England; indeffen koͤnnen dieſe Beftimmungen‘Ieicht ſehr 
fehlerhaft fein, weil ein ſehr heliglängender Körper: größer 
erfcheint, als er wirklich iſt. Doch ift nach Ehlabniv vie 
wahre Dimenfion dieſer glühenden Kugeln immer moch 
bedeutend größer, ald das Volumen ber fpdter:aus den⸗ 
felben herabfallenden Steine, ſodaß diefelben bei ihrer An; 
Bunft in ber Atmofphäre fehr lockert ausgedehnte Maſſen 
zu bilden ſcheinen, aus denen. nur die hinlanglich verdich⸗ 
teten Theile zur Erde gelangen. Die Feuerfugel von 
Beflon in Eonnecticut am 11. Dec. 1807 hatte OO Fuß, 
bie vom 10. Juli 1771 nad (le! Roy’s Berechnung wer 
nigftens 1000 Fuß und die vom 18. Aug.-1783 nah 
Blagben’s Berechnung gegen 2600 Fuß im Durchmeſſer. 
Die Geſtalt der Feuerkugeln iſt, wie fi auch ſchon 
aus ihrem Namen ſchließen laͤßt, meiſt rundlich, offenbar 
in Folge der gegenfeitigen Anziehung ihrer Zheile; "wahr: 
ſcheinlich erhält die Kugel, wenm fie fluͤſſig ift, durch den 
Biderftand der Luft die elliptiiche oder vielmehr birnfoͤr⸗ 
mige Geflalt, bei welcher bie breite Seite vorausgeht, wie 
ſolches le Roy *) bei der Feuerkugel vom 10. Juli 1771 
abgebildet hat. 

Glanz, Größe und Geftalt der Feuerkugeln bleiben 
aber während ihres Laufes nicht diefelben, fondern werben 
mannichfaltig verändert. Beim Fortziehen  ftoßen dieft 
Meteore allen Seiten Rau und Funken: aus, fodaß 
biefe fleinen fortgefchleuberten Körper bei ber ſchnellen 
Bewegung gewoͤhnlich etwas hinter. der Hauptmaſſe ur 
rücbleiben; fie bläben ſich auf, bis fie endlich, wahrſchein⸗ 
lich in Folge von im Innern gebildeten red deren 
Druck die äußere zaͤhe Hülle nicht zu widerſtehen ver⸗ 
mag, mit einem heftigen Krathen zerplatzen, ſodaß bibwei⸗ 
len Haͤuſer erzittert, Thuͤren und Fenſter auſgeſprungen 
ſind, und der Knall in einem Kreife, deſſen Halbmeſſer 
30 franzoͤſiſche Meilen betrug (1803 den 25. April) ge⸗ 
hört wurde. Mehrt Beobachter vergleichen das: Getoͤſe 
beim Zerplagen mit einem Kanonenfhuffe, auf ben noch 
ein fortwährendes Krachen folgt, andere vergleichen es 





5) v. Humboldt, Kosmos. 1. Bd. ©, 393. Einer meiner 
Freunde, der am genaue trigonometrifche Meflungen gewöhnt war, 
fab in Popayan, einer Stadt, die in 2° 261 .nörblider Breite 
und in 5520 Fuß Höhe über dem Meere liegt, in. ber Mittags: 
8 bei hellem Sonnenſchein und wolfentofem. Himmel im Jahre 

188 fein ganzes Zimmer durch rine Feuerkugel exieuchtet,,. Er 
fand * dem u gan das Kenfter, und als ex. ſich — 
war n ein großer ber von der L- bu 1" 
Bahn vom heilften Glanze. 6) Men. de Barlı. Il. —X 
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mit dem Donner oder dem Zufammenrütteln vieler Ges 
wehre, ober mit großem und kleinem Gewehrfeuer. Nah 
dem Berplagen fallt ein größerer oder Pleinerer Theil, wie 
ſchon erwähnt, zur Erde ald fogenannte Meteorfteine nie 
der. Bisweilen zerfpringt eine Feuerkugel — bis: 
weilen nur theilweife, und bie einzelnen Stüde erſcheinen 
als Eleinere Feuerkugeln, welche die größere begleiten, und 
fpäter ebenfalls wieder zerplagen. Iſt die Maſſe binlängs 
ich zähe, fo entweichen auch wol blos bie im Innern bes 
findlichen Gafe, und die zähe Maffe fintert von Neuem 
zufammen, um biefelben Erſcheinungen mehre Male zu 
wiederholen. Geht eine Feuerkugel in Bogenfprüngen vors 
wärts, fo fcheint fie oft im tiefften Punkte zu erlöfchen; 
nach Ausfloßung einer großen Menge von Rauch und 
Dampf gewinnt fie aber beim Auftmärtöfteigen wieber 
neuen Glanz. Wenn die Feuerfugeln in einigen Fällen 
zu erlöfchen ſcheinen, fo ift dies wol nur eine Zäufchung, 
die nach Chladni dadurch entfteht, daß bie durch Gasars 
ten im Innern beträchtlich aufgeblähte Maſſe ploͤtzlich 
nach dem Entmweichen berfelben auf ein viel Meineres Wos 
lumen rebucirt, und vielleicht durch den entflandenen Rauch 
und Dampf verhält wird. An der Stelle, wo bie Feuers 
kugel zerplagt iſt, ſieht mian in der Nacht noch längere 
Zeit hindurch einen leuchtenden Nebel und bei Tage eine 
Rauchwolle. 

Bei der ſchnellen Bewegung der Feuerkugeln werden 
bie Flamme und der Rauch nach ber hintern Seite ges 
wendet, und erfcheinen als ein leuchtender Schweif, der 
zundchft an der Kugel aus Flammen, bie ihren breis 
tem Theil zunächft an der Kugel haben, und ſich nach 
Hinten zufpigen, und weiterhin aus Rauch befteht. Of— 
ters ift die Farbe der Kugel und des Schweifes verfchies 
den, fo 53. B. war die Feuerfugel vom 19. März; 1719 
weiß, der Schweif roth, die Feuerkugel vom 10. Juli 
1771 blendend weiß, unb ber mit Roth umgebene Schweif 
zeigte ſich mit Regenbogenfarben überfäet. Der Schweif 
bleibt einige Zeit noch fichtbar, verändert feinen Ort und 
feine Form (3. B. am 23. Oct. 1805 und 11. Der. 
1741) und verliert dann fein Licht allmälig. 

Sowie die Sternfchnuppen zu beftimmten Zeiten 
zahlreicher erfcheinen, ebenfo fcheinen auch die Feuerkugeln 
nicht zu allen Jahreszeiten gleich häufig zu fein. Kaͤmtz 
bat in feinen —— über Meteorologie S. 575 bie 
Anzahl der in jebem Monate erfchienenen Feuerkugeln zus 
—— und daraus folgende Größen erhalten. 

r den 


Sanuar 69 
Februar 50 
A 
Mai 46 
Juni 29 
Juli 47 
Auguſt 69 
September 51 
Dctober 61 
November 89 
December 
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Er fünt dann hinzu, daß in u. ber geringen Zahl 
der Feuerfugeln im Sommer die Ränge der e als 
Hinderniß der Beobachtungen angeführt werben £önnte, 
aber diefer Einwurf fcheine dadurch widerlegt zu werden, 
baß bie Zahlen im Herbite auch größer find, als im Frübs 
linge. Es gewinnen bie angeführten Zahlen noh an 
Wichtigkeit, wenn die Feuerkugeln mit den Sternichnups 
en zufammengeftellt werben. Die Häufigkeit ber legtern 
iſt befanntlich befonderd und auffallend groß im Auguſt 
und (vor allem) im November; grabe auf biefe beiden 
Monate fallen aber auch bier die größten Zahlen und das 
abfolute Marimum auf den November. Schon oben ift 
in diefer Beziehung die Erfcheinung der Sternfhnuppen 
und Feuerfugeln bei dem bekannten Novemberphänomen 
1833 erwähnt mworben. 
ufig ift es geglüdt, die nach dem Zerplatzen ber 
Feuerkugeln niederfallenden Stüde, die nach allen Seiten 
binausgefchleubert wurden, aufzufinden; diefe Stüde drin⸗ 
en bisweilen 10—15 Fuß tief in die Erde ein. Iſt die 
abl der herabgefallenen Steine fehr groß, fo liegen dies 
felben auf einem elliptifchen Raume zerfireut, deffen große 
Are mit der Richtung ber Feuerkugel zufammenfällt, was 
fih ganz einfach aus dem auf die einzelnen Steine wirs 
kenden Kräften ergibt. Bei Aigle fielen am 26. April 
1803 etwa 2000 Steine nieder, von denen ber größte 
17% Pfund wog; die Fläche, über welche fie verbreitet 
waren, bildete eine Ellipfe, deren große Are fi von 
Süpdoften nach Nordweſten erftredte ’) und eine Ränge von 
2 franzöfiichen Meilen hatte; die größten Steine lagen 
am Süboftende, und von bier nahmen ihre Dimenfionen 
nach Norbmweiten bin ab. Über einen ähnlich geformten 
Raum waren auch die Steine durch das Meteor bei 
Stannern (den 22. Mai 1808) ausgebreitet”). Die ber 
abfallenden Steine hat man oft noch fehr heiß gefunden; 
daß fie auch felbft im weichen Zuftande zur Erde gelans 
gen, erfennt man an ben Eindrüden, welche durch bie 
von ihnen getroffenen Körper in ihrer Rinde gemacht 
wurben. Man fann nämlich bei diefen Meteorfteinen eine 
fchwärzliche oder ſchwarze fchladenähnliche Rinde von dem 
Innern unterfcheiben. Die Dide der Rinde beträgt fels 
ten über '% Linie, und ift chemifch nicht von dem Innern 
unterfchieden; meift ift fie wenig glänzend, an einigen 
Steinen jedoch pechartig, ober A metalliſch glänzend. 
Bisweilen ift fie fo hart, daß fie am Stable Funken gibt. 
Nach den Verſuchen von Scherer und Schreiberd läßt 
ch ein der Rinde einigermaßen ähnlicher, fchladenartiger 
zug auf den Meteorfteinen erzeugen, wenn fie mit 
Ausfhluß der atmofphärifchen Luft gefhmolzen werben; 
beim Erbigen, unter Zutritt der Luft, im Porzelanofen: 
feuer ober im Focus eines Brennfpiegeld wirb die ganze 
Maffe rothbraun. 
Das Innere der Meteorfteine zeigt ſich häufig aus 
mehren Mineralien zufammengefegt. So erkannte &. Rofe 
7) Biot, Mem. de Pinstitut, nat. T, VI. 8) Schrei» 
bers, Beiträge zur Gefchichte und Kenntniß meteoriicher Stein: 
und Metallmaffen und ber Erfcheinungen, welche deren Ricberfallen 
8 begleiten pflegen. Mit acht Steindructafeln, einem Meteoreifens 
utograph und einer Karte. (Wien 1820, Kot.) 
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den Meteorftein von Juvenas als ein Gemenge von kry⸗ 
fallifirtem Augit mit einem weißen Foffil, das wahrſchein⸗ 
lich Labrador ift, und Magnetkies, ſodaß berfelbe große 
Ähnlichkeit mit einem Dolerit befist. Khnlich ift der Mes 
teorflein von Stannern. Berzelius theilt dieſe Meteor: 
fteine überhaupt in zwei Glafjen, von denen bie erfte felt: 
nere Art, welche bie zu Jonzac, Juvenas und Stannern 
gu begreift, ſich durch den Mangel an metallifhem 
ifen, durch die geringere Menge der Zalferbe, und durch 
die Eryftallinifche Sonderung der einzelnen Mineralien aus: 
zeichnet. In ber zweiten Glaffe iſt dad Eifen entweder 
durch die Maffe zerftreut, ober bildet felbft bei einigen ein 
—— Skelett; die erdige Maſſe derſelben 
ſteht aus mehren Mineralien, aus Dlivin (meiſt die 
Hälfte der erbigen Beftandtheile), aus Silicaten von Talk 
erde, Kalkerbe, Eifenorybul, Manganorpbul, Thonerde, 
Kali und Natron, welche dur Säuren nicht zerlegt wers 
ben, aus Ghromeifen gemengt mit Zinnoryd, aus Mas 
neteifen und Schwefeleifen. Das gediegene Eifen enthält 
wefel, Phosphor, Kohle, Magnefium, Mangan, Nidel, 
Kobalt, Zinn, Kupfer und außerdem Ernftallinifche Pars 
tien einer Verbindung von Phosphoreifen mit Phosphor: 
nidel und Phosphormagnefium, welde in Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure ſich nicht löfen. Wird dieſes Meteoreifen angeſchlif⸗ 
fen, und mit verbünnter Salpeterfäure übergoffen, fo bil 
den fich einenthümliche Zeichnungen auf der Oberfläche. 
v. Bidmanflätten hat fie zuerſt an ber agramer Eifen: 
maffe dargeftellt, und Schreiberd folche Zeichnungen in 
dem oben erwähnten Werke abdruden laffen. Rammels: 
berg”) bat verfucht, die durch Säuren nicht zerlegbare 
Grundmaffe der Meteorfteine durch Rechnung als ein Ges 
menge befannter Mineralien barzuftellen; er fand ſonach, 
daß fich die Grundmaffe ded Meteorfteines von Chateau: 
Renard barftellen ließ durch 


Dlivin 15,52 
Augit 49,39 
Labrabor 36,37 

101,28 


indem ein Theil Dlivin als ungelöft in ben Säuren ans 
genommen wurde. Der ganze Meteorftein erhielte dann 
die Zuſammenſetzung 





Nideleifen 
Schmefeleifen 10,0 
Dlivin 52,5 
Augit 21,3 
Labrabor 16,2 
100 


Im Alterthume finden fich wiederholte Anführumgen 
von den aus ber Luft berabgefallenen Steinen; dennoch 
wourde diefe Thatſache nach dem MWiederaufleben der Wif: 
fenfchaften in Zweifel gezogen, und bie Nachrichten felbft 
glaubmwürbdiger Zeugen von den Phyſikern mit Verachtung 
zurüdgewiefen. Ghlabni ') behauptete zuerft im Sabre 


& dem Dandwörterbuche bes chemiſ iles bi 
——** &. u, I 10) Ghlabni, De ae 
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1794, daß öfters Eifenmaffen unb Steine vom Himmel 
berabgefallen, welche mit den Feuerkugeln identiſch feien. 
Zur Entſchaͤdigung für bie Angriffe anders gelinnter 
Phyſiker hatte er die Freude, feine Anficht durch den Mes 
teorfleinfall von Siena noch im Jahre 1794, und bald 
darauf in Dorkfhire im Jahre 1795 und bei Benares in 
Dftindien im Jahre 1798 völlig beflätigt zu fehen. 

Die Anfiht, daß die Feuerfugeln und Meteorfteine 
Auswürflinge unferer Vulkane feien, bedarf weiter feiner 
ausführlichen Widerlegung; es genligt, daran zu erinnern, 
daß unfere Vulkane den ausgefchleuberten Maſſen keine 
fo bebeutende Geſchwindigkeit, welche mit der Geichwin: 
digkeit der, Planeten vergleichbar ift, ertheilen können ’), 
und daß bie Meteorfteine von unferen irdifchen Mineralien 
gänzlich verſchieden find. Der erfte Grund laͤßt ſich auch 
zum Zheil gegen bie zweite Hypotheſe geltend machen, 

6 die Meteoriteine felenitifchen Urfprungs, alfo Auswürf: 
linge aus den Vulkanen bed Mondes 13 Wenn au 
bie Unmöglichkeit dieſes Urfprungs nicht nachgewieſen wer: 
ben kann, fo wird doch die Wirflichfeit deſſelben durch bie 
große Zahl von zufälligen Bedingungen, bie nothwendig 

ufammentreffen müffen, im allerhoͤchſten Grabe unwahr⸗ 
"eintich eo” 

Es bleibt alfo nur als einzig baltbare Meinung 
übrig, daß die Feuerfugeln fammt den Meteorfteinen und 
Sternfhnuppen Eleine Weltkörper find, die mit planetas 
riſcher Geſchwindigkeit nach den allgemeinen Attractionss 
gefegen in Kegelfchnitten um die Gonne kreiſen. Koms 
men biefe Majfen in bie Nähe der Erde, fo, werben fie 
angezogen, beginnen an den Grenzen unferer Atmofphäre 
zu leuchten, und yo dann erbigte, mit einer fchwarzen, 

längenben Rinde —— ſteinartige Bruchſtücke zur 

be fallen. Auf den Zuſammenhang zwiſchen Feuerku⸗ 
geln und Sternſchnuppen ift in dem Vorigen wiederholt 
bingewiefen worden. Daß beide fosmifchen Urfprungs 
find, dafür fpricht die oben — Beobachtung von 
Olmſtedt, in ber Nacht vom 12. bis 13. Nov. 1833, in 
welcher biefe Meteore ſtets von einer und berfelben Stelle 
am Himmelögewölbe, nahe bei R, Leonis, ausgingen, obs 
wol ſich die Höhe und das Azimuth diefer Stelle wäb: 
rend ber Zeit der Beobachtung veränderte. Wären bie 
erwähnten Meteore Erzeugnifie ber Erde, fo würde bie: 
ſes Ausgehen von berfelben Stelle bed Himmels unerklaͤr⸗ 
lich fein, waͤhrend es fehr leicht unter der Vorausſetzung 
erklaͤrlich ift, daß diefelben von Außen in die Atmofphäre 
gelangen, und died um fo mehr, ba nad Ende’ Berech⸗ 
nung fämmtlicher Beobachtungen, die in den vereinigten 
Staaten von Norbamerifa zwifchen 35° und 42° ange 





ber von Pallas entbediten Eifenmaffe und einige bamit in Berbin: 
bung ſtehende Naturerfdeinungen. (Leipzig 1794. 4.) 

11) v. Humboldt führt in Kosmos 1. Bb. &. 401 an: Gin 
fehr genauer und meflender Beobachter ber Atnaphänomene, Dr. 
Peters, hat bie größte Gefchwinbigkeit ber aus dem Krater ausge: 
worfenen Steine nur 1250 Fuß in ber Secunde gefunden. Beob: 
achtungen am Pic von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß, 12) Den 
von Gilbert (Annal. 13, 368) heroorgehobenen Umftand, daß bie 
Dichtigkeit der Meteorfteine nahe der mittleren Dichtigkeit bes Mon: 
bes gleich ift, wird Niemand im Ernſt anführen wollen. 
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ſtellt worben ſind, Diefe Meteore alle aus. dem Punkte des 
Weltraumes kamen, auf weichen zu derſelben Epoche, die 
Bewegung ber Erde gerichtet war.'. Die wiederkehrenden 
Sternfchnuppenichwärme, welche im November 1834 und 
4897 ‚in Nordamerika, und 1835 in. Bremen beobachtet 
wurden, kamen ebenfalld aus der vorhin bezeichneten Rich: 
tung: Bei bem Sternſchnuppenſchwarme im Auguft 1859 
glaubte man die meiften Stemfchnuppen von einem Punkte 
zwiſchen dem Derfeus und dem Stier ausgeben zu feben; 
gegen ‚den Stier bin bewegte ſich aber damals grade die 
Erde. „Die -verichiebenen Meteorfiröme jeder aus My: 
riaden kleiner Weltkoͤrper  zufammengelegt, Schneiden wahr⸗ 
ſcheinlich unfere Erbbahn, wie ed ber Komet von Biela 
thut. Dies Sternihnuppen»Afteroiden würde. man ſich 
nach. diefer Anſicht als einen geichloffenen Ring bilbend 
und. in. demfelben einerlei Bahn beſolgend vorftellen koͤn— 
nen. ‚Die fogenannten Heinen Planeten zwiſchen Mars 
und Jupiter bieten uns, mit Ausfchluß der Dallas, in ihs 
ven fo eng verfchlungenen Bahnen ein analoges Verhaͤlt⸗ 
niß dar. Ob Veränderungen in den Epochen, zu welchen 
der Strom und fihtbar wird, ob Verſpaͤtungen der Er: 
ſcheinung ein. regelmäßiges Fortrüden oder Schwanfen 
der Knoten (ber Durdfchnittöpunfte der Erbbahn und der 
Ringe) andeuten, oder ob bei ungleicher Gruppirung und 
bei. fehr ungleichen Abftänden der Fleinen Körper von ein: 
ander. bie Zone eine fo beträchtliche Breite bat, daß bie 
Erde fie erft in mehren Zagen durchſchneiden kann, dar: 
über ift jet noch nicht zu entfcheiben” ''), Nimmt man 
diefe Fleinen Afteroiden in diefem Ringe dergeſtalt vertheilt 
an, daß es mur wenige dicht gebrängte Gruppen darin 
gibt, fo erflären fich dadurch die glänzenden Novemberphaͤ⸗ 
nomene von 1799 und 1833. Die Wiederkehr der groß: 
artigen Erſcheinung von 1533, wo Sternfchnuppen mit 
Feuerfugeln gemengt wie Schneefloden fielen, war Olbers 
geneigt erſt für den 12. bis 14. Nov, 1867 au ver 
Eündigen. 

„Was die formbildende Kraft, was der phyſiſche und 
chemiſche Proceß in dieſen Erfcheinungen ift, ob die Theil⸗ 
chen, welche die dichte Maſſe bes Meteorfteines bilden, 
urſpruͤnglich, wie in den Kometen, dunſtfoͤrmig von einans 
der entfernt liegen, und fi) erfl dann, wenn fie für uns 
zu leuchten beginnen, innerhalb der flammenden Beuerkus 
gein zufammenziehen; was in der fchwarzen Wolfe vor: 
gebt, in der ed minutenlang donnert, ehe die Steine bers 
abftürgen; ob auch aus den kleinern Sternfchnuppen wirf: 
lich etwas compacteö, oder nur ein hoͤherauch⸗ artiger, eilens 
und nidelbaltiger Meteorftaub nieberfält: dad Alles ift 
bis jegt im großes Dunkel gebüllt” ''). Ebenſo ift es 
dunkel, auf welche Weiſe biefe Maſſen anfangen zu leuch⸗ 
ten und fich zu entzünden, indem baffelbe in Höhen ges 
fchieht, in denen wegen der Dünnbeit der Luft faſt gar 
kein Sauerfloff vorhanden iſt. 

Schließlich fei bier noch eine von v. Humbolbt '”) 
erwähnte Beziehung zwiſchen dieſen Feuermeteoren und 
dem Nordlichte erwähnt. Während des prachtvollſten 


14) Eben: 








13) v. Humboldt, Roemcs. 1. Bb. ©, 131, 
bafelbit S. 12. 15) Ebendafelött S. 130. 
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oben ‚von; Dimfiedt sim. I. 1833, erwähnten Sternſchnup⸗ 
vers und Feuertugelregens zeigte ſich ein Nordlid von 
großen Intenſitat. Im J 1898 wurde in Bremen eben: 
falld- ein, Nordlicht beobachtet:- Endlich erimmert v. Hum⸗ 
boldt noch an eine ihm vorm Admital Wrangel mi ilte 
Beobachtungz derſelbe ſah an den ſibiriſchen Kuͤſten des 
Eismeeres waͤhrend des Nordlichts gewiſſe Regionen des 
Himmelsgewoͤlbes, die nicht leuchteten, ſich ſtets entzunden 
und dann fortglühen, wenn eine Sternſchnuppe fie durch⸗ 
ich. (Handel.) 
FEUERLAND (Tierra del Fuego). Die füdliche 
Spige Südamerifa’s ſtellt eine Gruppe von Infeln dar, 
die vom Gontinent durch die Magalhaensſtraße geſchieden, 
durch ihren erften Entdeder den noch jegt geltenden Nas 
men bed Feuerlandes erbielt ').: Welcher Umftand dieſe 
Benennung veranlaßte, iſt ungewiß, denn die ehedem ge: 
wöhnlihe Annahme, daß ein“ vulfanifcher Ausbruch zur 
Beit der Entvedung eben flattgefunden babe und vom 
hoben Meere aus beobachtet worden fei, iſt vollfonımen 
durch die Beobachtung Darwin’s widerlegt, der nicht nur 
feinen Vulkan, fondern nicht einmal vulkaniſches Geftein 
(ausgenommen auf Wollaftoninfel) entdeden konnte, obs 
gleih eine lange Kreuzfahrt ihm. Gelegenheit gab, ſehr 
viele jener Infeln zu beſuchen. Wahrfcheinlih mögen 
Waldbraͤnde, von welchen im trodeneren öftlihen Theile 
bes Archipels unverfennbare Spuren vorhanden find, Ma: 
galhaens ebenſo getäufcht haben, als die franzoͤſiſchen Sees 
fahrer zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, auf beren 
Autorität die Karten einen ungefähr in der Mitte und im 
Inneren der Gruppe angeblich gefehenen Vulkan bisher 
fortfübrten. Die wefllichtte Spige bed Feuerlandes ift 
Gap Pillar (52° 42° 50” füdl. Br., 74° 43° 20” weil. 
L. von Greenwich, wie bie folgenden Ortsbeflimmungen 
nad Figroy), die öftlichite Gap San Diego (54° 41* 
0” füdl. Br., 65° 7’ 0°" wefil. L.), die nördlichite Gap 
Drange am Cingange der Magalbaensitrage (52° 27' 
10” füdl. Br., 69° 28° 0” weſti. 8), die füdlichfte Gap 
Horn (55° 58’ 40” füdl. Br., 67° 16’ 0” weſtl. 2), 
wenn man anderd bie entlegenen und ifplirten Klippen 
von Diego Ramirez (56° 28° 50” füdl. Br,, 65° 42’ 
30” weft. 2.) nicht als zum Feuerlande gehörig betrach⸗ 
ten will. Über die Zufammenfegung diefes umfangreichen 
Archipeld mangelten bis auf die neueften Zeiten alle ge: 
nauere Nachrichten; denn man fannte nur die Magal: 
haensſtraße, alfo die Nordgeflade des Feuerlandes, bie 
nordoͤſtliche Küfte und einige der füdlichiten Infeln. Die 
Zahl und der Verlauf der großen Seearme im Innern 
des Archipeld war, mit Ausnahme bes zweifelhaft ange: 
nommenen S. Barbarafanals, welden ein franzöfifches 
Schiff um 1706 befahren haben follte, völlig unbekannt. 
Die mehrjährigen Erpeditionen der. Engländer nach dieſem 
unmwirtbbaren und dem Seefahrer. ſchwer zugänglichen 


1) Die Literatur über das Feucrland iſt meiftens (den unter 
dem Artikel Patagonien angeführt worden, Zu ben verzeichneten 
Werten find nur die Berihte der früheren Scereifenden, mie ook 
u. A., bingugufesen, bie indeffen felten mehr ats einen Dafen, und 
dann nur auf kurze Zeit, berübrten, Hauptwert bleibt das 
dort angeführte von King, Fitrey und Darmin. 





FEUERLAND 


Lande haben indefien eine fo vollfländige Auffldrung ge: 
bradit, daß den Nachfolgern nur Einzelheiten ji Or: 
ſchung geblieben find. Der ganze Ardipel zerfällt gemäß 
diefen Unterfuchungen in vier Hauptgruppen von fehr ım- 
ge Größe: 1) das Öftlihe Feuerland oder Nar: 
rough's König Karl’d Suͤdland, begremzt vom allanti- 
fchen Meere im Dften, von der Magalbaensftrafie im 
Norden und Welten, vom Magdalenfanale im Weſten 
und Norden, vom Beagletanal im Suden. Obgleich ae: 
en dad Innere bed Archipeld vielfach eingeichnitten durch 
unde und tiefe Baien, fcheint diefe Inſel, die aröfte 
unter allen, eine ungetbeilte Maffe aus zumachen. NGEla: 
rencesÄnfel, lich von der vorhergehenden und von 
ihr durch den Magdalens und den Godburnfanal getrennt, 
begrenzt im Norben durch die Mogalhaensikrahe. 3) 
Narborougb’8 Land der Vermwüftung (Land of De- 
solation) ober die S. Ines-Inſeln der früheren fpani: 
ſchen Seefahrer, wahrfcheinlich eine durch viele =. See: 
arme durchſchnittene Gruppe fleiner Infeln, die indeffen 
einen großen Raum bedecken, nad Nordoſt an die Ma: 
galbaensftraße flogen, im Sübweften vom großen Deean 
begrenzt werden und von Glarence:Änfel durch den Barba: 
en a efchieden find. 4) Die Gruppe der fübd- 
lichen Inſeln. Bie find getrennt vom öftlichen Feuers 
lande oder der Hauptinfel dur den Beaglefanal und be: 
fliehen aus vielen Eilanden und Klippen. Die ſuͤdlichſte 
Inſel ift die ded Gap Horn, die oͤſtlichſte iſt Newisland; 
die weſtlichſten fließen mit denjenigen zufammen, welde 
dad Land der Defolation bilden. Die größten Gilande 
diefer- Gruppe find Navarininfel und Hofleinfel. Ermägt 
man, daß außer den fchon befannten Inſeln des Feuer: 
landes noch manches größere, jegt für ungetrennt geltende, 
Eiland fpäter .ald aus mehren zufammengefegt gefunden 
werben wird, fo ift die neuerdings aufgeftellte Behauptung, 
daß die Süpdfpige Amerika's in mehre Hunderte von In» 
feln zerfalle, nicht ganz grundlos. Die Frage, welches 
roße Naturereigniß diefe Zertrimmerung herbeigeführt, 
Abt noch unentſchieden, denn an ihre Loͤſung wagte fich 
felbft nicht Darwin, obgleich ihm über die Naturverhält: 
niffe des Landes reichlihe Beobachtungen zu Gebote ftan: 
den. Daß vultanifche Kräfte bier thätig geweſen, ift mes 
gen des Mangels aller Spuren nicht wahrfcheinlich, jedoch 
laubt man aud bier die an der ganzen ſte von 
üdamerita unbezweifelt flattfindende Erhebung nachwei⸗ 
fen zu können. Cine merkwürdige Erfcheinung ift die 
außerordentliche Ziefe der Sunde und Kandle zwiſchen 
den Iinfeln. In ber Magalbaendftrafe bat man ftellen: 
weile (Gap Froward) bei 1536” fenfredht den Boden 
nicht erreicht, und in manchen engen Kanaͤlen, 3.8. im 
S. Gabrielfanal, findet man nur ſchwer Ankergrund, 
mährend die parallelen Uferwände unter geringer Neigung 
über 1000” emporfteigen und das Ganze faft das Anfe: 
hen eines kuͤnſtlichen Einfchnittes bat. Es ift nicht um: 
mahrfcheinlich, daß viele diefer Kandle durch Einbrüche 
großer von Norden firömenden Fluthen entftanden find; 
denn es feblt nicht an erratiſchen Bloͤcken Erpftallinifcher 
Felsarten, deren Urfprung nicht näher als 2O— 30 geo⸗ 
grapbifche Meilen weiter noͤrdlich — werden kann. 
x. Qaebti.d. W.u. X. Ertte Section. XLIII. 


361 


FEUERLAND 


Die —322 Berhaͤltniſſe des Feuerlandes 
find ziemlich einfacher Art. Eine große Formation von 
Thonfchiefer, in welchem außer einigen Ammoniten wenige 
tbierifche Mefte vorkommen, nimmt den mittlen Theil ein, 
und wird nach Dftem burch Ebenen begremjt, welche ben 
tertiären Bildimgen angehören. Im dußerften Weſten 
find die Werbältniffe ſolche, daß man mit Recht die zer 
riffenen umd niedrigen Bergketten flr die Außerfie Wer: 
längerung der Andes ertärt hat. Die weftlicheren der: 
felben befteben aus Grünftein, Porphyt und Zrappfelfen, 
die oͤſtlicheren und jedenfalls Älteren aus Granit und 
Thonſchiefer. Selbft auf der füblichften Infel wurde diefe 
Bodenbildung vorgefunden, denn Gap Horn befteht aus 
Grümftein und verwittertem Thonſchiefer. Den größeren 
Theil des Feuerlandes mag man als ein Bergland bes 
traten, welches theilmeife vom Meere überfchwernmt ift, 
und mo tiefe Buchten und Sunde die Stelle der Thaͤler 
einnehmen. Die Berge im Innern der Infeln find meiſt 
nur durch enge Schluchten getrennt, und laufen in viel 
fpaltige Gräten aus, die oft fo ſchmal find und an bei 
den ©eiten in fo ununterbrocdhener Schroffheit bis an das 
Meer binabfinken, dag man auf ihnen entweder gar nicht, 
oder body nur mit Gefahr hingeben kann. Wenig geneigte 
und flufenlofe Abhänge von 15002000’ Höbe find 
feine Seltembeiten; ihre Unzunänglichkeit wird oft durch 
den Mangel an aller Vegetation gefleigert. Diefe Steil— 
beit geftattet mit einem Blide eine ganze Bergmaſſe zu 
überbliden und mag bie ——— geben, daß das 
Auge in Abſchaͤtzung der Hoͤhen ſich haufig irrt, und bie 
Berge des Feuerlandes überhaupt niedriger fcheinen, als 
fie voirktich find. Die hoͤchſten unter ihnen find Mount Sar: 
miento (6900) am Magdalenenfund, der in derfelben 
Kette, aber öftlicher gelegene Mount Darwin (6800) und 
die Bergfetten am norböftlichen Geſtade des Abmiralitäts: 
fundes, die 2600—3400' ſich erheben. Diefen eigen: 
thuͤmlichen Charakter theilt jedoch nicht dad ganze Land, 
denn der größte Theil der öftlichen Dauptinfel ift entwes 
der eben, oder nur von wellenförmigen Hügelreihen durch⸗ 
zogen. Die ganze Suͤdoſt⸗ und Nordoſtkuͤſte diefes Ei: 
landes und feine Nordküſte bis am die zweite Enge (se- 
cond narrows) der Magalhaensſtraße unterfcheidet fich 
in nichts von den dürren, flachen Geftaben des oͤſtlichen 
Patagonien (f. d. Art.) und theilt auch ihre geogno⸗ 
ftifche haffenheit. Die landſchaftliche Anficht und der 
Eindrud des Landes auf den Seefahrer ift daber im fei: 
nen zwei Hälften fehr verfchieden. Der meftliche Theil 
ftellt ein Chaos von unregelmäßig verlaufenden Bergket⸗ 
ten dar, deren eigentliche Richtung darum ſchwer zu er: 
rathen ift, weil die Verbindungsglieder vom Meere be: 
det find. Zu den aröften gegen Heine 
Ebenen; nirgends baben fie mehr als zwei bis bödhftens 
drei (englifche) Ader Oberfläche, und find dann faft ohne 
Ausnahme mit unzugaͤnglichem Moore überzogen. Die 
Thaͤler find fo eng, daß fie am Grunde grade nur einem 
Bache Raum bieten, und fo tief, fo von fchroffen Win: 
den eingeichloffen, daß man nichts von dem fat ununter⸗ 
brechenen Sturme und bem furchtbaren MWellenfchlage ver: 
nimmt, bie in geringer Entfernung bie — waldloſen 


i ‚bin das urchſchn Die 
ag — Kon ide undu ——— 


die Zugaͤnge zu einer anderen und ſchlimmeren Melt. 
Berfhwinden de die mit Sturmeseile ‚dahin 
nden diden Wolfen, fo exblidt man als. Einfafiung 


rümdlich tiefen, Meeresarmes vielgipflige Helfen: 
wände, Schneekegel und Gletſcher, welche —— ge⸗ 
frornen Waſſerfaͤllen aͤhnlich find, gur an wenigen Orten 


gewahren laſſen, und ſich ſcharf von ‚dem, un⸗ 

deimlich gefärbien Firmament abzeichnen. An den dem 
Ocean zugewendeten Gefladen der größeren Inſeln liegen 
—** Feleklippen, an welchen ſich die Wogen donnernd 
rechen, und in. fo weithin ſichtbaren weißen um auf 
löfen, dag ein Theil des Meeres zwilchen dem. Lande der 
Deiolation und den Furieninfein den. Namen ‚der. Milch: 
firaße erhielt. Die nliche Infel_ift entweder ganz eben, 
ober nur mit niederen Dlgeln. bededt; theilweiſe gleichen 
ihre Landſchaften einem wohlgebaltenen Park, denn grafige 
wechſeln mit Baumgruppen und bebufchten Hü- 

7 Ihre Küflen find flach und fandig, und die Xiefe 
„ welches nirgends Sunde, an wenigen Orten 

nur Häfen bildet, nimmt febr langfam zu. Zrodenbeit 
berrfäht vor, denn Süumpfe und Moore find felten und 
nirgends umfangreich, und von größeren Gewällern finden 
fih feine Spuren; an vielen. Orten. berrfeht fogar eine 
unberfennbare Dürre_ und das Land bat da das. Anfehen 
einer unfruchtbaren, Steppe. Dielelben ſchroffen Gegen; 
fäße zeigen ſich auch in Bezug auf das Klima, denn 
über dem Öftichen Theile, des Feuerlandes ruht ein Marer 
blauer ‚Dimmel, während die unmebelten und dichtbewal⸗ 
beten der meitlicheren Infeln immerbar von hefti- 
Regen durchnäßt werden. Das Klima der öfllichen 
Gältte leicht. ſonach demjenigen Patagoniend, während 
dasjenige der enfgegengefegten durch Veraͤnderlichkeit, Maus 
beit und Stürme einen ‚ganz eigentbümlihen Charakter 


L Br,, testemp 4. Fahrht.) mit 
Dubiin (53° 21 nördl, Br. ‚ Iahredte A 
und findet fonad einen ſchied von 1° 83, zu Guns 

3) Journal of the R. Ginogr. iBoc, 1830, 1831, ' 
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tfkabt von nd. Die. 
ibt Durch — Be 
—— 
mer en 1 ‚al 7; 
und bie Wärmeperpältnifie be? Feuerlan 
eren Wechſeln unterworjen find, ‚find 
fo hart, noch fo anhaltend als in England und 
topa überhaupt, und als beiondere Eiſcheinung 
merft, daß der Europäer nah kurzem Auf 
Kälte. in. viel geringerem Grade empfindet als inf 
‚Heimath, und daher, ausgenommen während der. 
Stürme, es weit, weniger beihwerlich findet, - im. 
fid zu, beſchaſtigen. Auf den füblichften Heinen 
ſcheint nach Darwin's Beobachtung . die Witterung no 
tauber zu fein ald an ber Straße Magalbaend’; 
während eines indie wärmften Monate fallenden 
gigen Herumkreuzens in jener Gegend, fand cr bad 
tel der hoͤchſten Thermometerflände 51° 7’, ein. 
wie traurig der Sommer des Feuerlandes fein mülfe, 
wie felten dort die Sonne unverhüllt fcheinen 
ten. iſt ſelbſt im Sommer ein ganz rubiger und beiterer 
Am: —** en 88 eintretende und mebre 
anhaltende gewaltige Stürme ein ganz gewoͤhnli 
eignißñ. Sie bringen nicht nur heftige ken wu fon: 
dern erſcheinen felbft mitten im Sommer in 
von Hagel und Schnee. Banks. und, Soplander verloren 
faft das Leben bei Befteigung eines nur 1500’ 
der Bai good Succeß gelegenen, Berges, ald im 
der unferem Juli entfpricht, plöglich ein Schneeflurm ber- 
einbrach, dem allerdings einer der mitgenommenen Diener 
erlag. Die beftigfien und bäufigften und die Umſchiffung 
bes Cap Horn, den nad dem großen Deean befti 
Fabrzeugen, befonders erſchwerenden Stürme, find die von 
Süpwellen, Starke, aber mit heiterem Wetter verbun- 
dene, morböftliche Luftftrömungen find zwar felten, baben 
aber doch veranlaft, daß ** durch ſie See⸗ 
fahrer den alten Angaben, über die Furchtharkeit jener 
Breiten, widerſprachen, und die Umſchi des Gap für 
leicht und *8 efaͤhrlich gelten en 
Wirbelwinde, oder „ Williwaws.“ wie fie- von. den Rob- 
benfängern genannt werben, treten oft ib und | 
fo ungemein großer Gewalt ein, daß fie auch, bie 
Fahrzeuge in Gefahr bringen. Die an den Küften 
thenden Suͤdweſtſtürme werden in ‚ihrer Richtung d 
bie boben Bergketten des Inneren ‚aufgehalten; mebn 
fie an Gewalt zu, fo braufen fie endlich uͤber die 
der Belfenwände hinüber, ftoßen ſeukrecht hinab ‚und zer 
fiören Alles, was irgend Beweglichkeit bat. . Die von fo 
furdtbaren Stößen getroffene Oberfläche bed 
räth in folchen Aufruhr, daß die Wellen ſich in 
auflöfen, der vom Sturme ergriffen davon, fliegt. und bald 
zu Dunft gi Schiffe, die unter einem 
rubig vor Anker liegen, werben von 
8* rer —— auf die Seite 
ten auf, erhalten einen neuen Stoß. 
—* — können, * eg 
en en werben, te 
bie geroäbnliche Zeit weniger Minuten 


n. ber 
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erben. 
man theild mit Felſen belaftet, theils vom anhängendem 


fi 
etrennt erfcheint, X befteb efe Wälder nur aus 
ei oder vier Arten von Bäumen, und enthalten we 
Buſchholz, aber die Stämme ftehen fo dicht, dafi f 
die abgeftorbenen und volltonmmen verfanften lange Zeit 
aufrecht bleiben, änger nur mit größter M 
—32 ihnen einen Pfad bahnen, und ungeachtet des 
ergigen Bodens jede Fernſicht fo verfchloffen ift, da 
nur der Compaß vor Verittung fdüten kann. Dur 
die Schluchten zu dringen, ift meiftens unmöglich, dem 
die umgeftürgten und mobernden Stämme liegen da baus- 
hoch über einander aufgeſchichtet. Die Baumeronen find 
fo dicht 'verflochten, dag die ohmebin feltenen Sonnen: 
ſtrahlen niemals den Falten, ewig durchnäßten Boden 
treffen können, welchem nicht einmal Moofe, Pilze oder 
Sarrnfräuter entfeimen. Gemeinbin herrfcht in diefen du: 
fein und dichtbewaldeten Schluchten eine fo lautlofe Stille, 
daß ber dur die gefammte Natur deö Bandes ohnehin 
unfteundlich berührte Eutopder ſich in ihnen fehr unbeim: 
lich fühlt. Die oberfte Region des Waldes befteht nur 
aus bieten, knorrigen Stämmen, die durch die 
des Sturmes am Wachörhume gehindert find. An biefe 
reiht. fi eine Region, die man mit ‚derjenigen dee eimD: 
päfchen Krtieholzes vergleichen fann; denn was man dom 
Unten für Mafenflächen nahm, weißt bei genauer, Unter; 
ung fi aus als ein dicht verflochtenes Gewirr von 
3 4 Fuß hohen Buchen, die fo dicht wie Bucabaum 
der Gätten neben einander ftehend, kaum den Durchgang 
gan, Noch höher bezeichnet ein breiter. Streifen von 
orfmoor die oberfte Zone der Vegeration; denn die über 
3000’ "hoben Bergfämme find entweder 9 —I 


A . „Die 
Wälder ertbeiten fchom —3*— — — 


Am Rande diefer Mäder und auf günfligent Boden fin: 


det fich dichtes Buſchwerk, beftehend aus Arbutus ri- 
Run Mi einem Ribes und ei: 


der Erauf ft ‚ebenfall 

Inden BI DE Bea Ro Rrterlebee che Die 

Mit dr ungtei reihen Bibra der elenifhen Bo 
ungleich r ren ora n 3 

* nicht derfennen If, und ſogat niache Pflanzen 


beiden Ländern gemeinſam angehören, Eßbare Wurzeln 

oder Früchte * ſich ——— daher find die arm 

re örenen Fall ganz auf das Thierreich ange: 
E 


eßbarer Pilz, der Morchel vergleichbar, und 
jeinlicy eine neue Gattung bildend *), wächſt in 
Menge an den Stämmen der Buchen und ift den 

men unentbebrlih. Das Feuerland ift mol das 

einzige Band der Welt, wo eine kryptogamiſche Pflanze 
fait allein der Bevölkerung das wichtigfte ihrer vegetabis 
lifchen Nahrungsmittel liefert. Die Formation des Thons 
ſchlefers, die im Innern des Archipels vorberrfcht, ſcheint 
dem Waldwuchſe günftig; nicht fo der aͤrmere granitifche 
Boden der dem Meere zugefehrten und von Stürmen 
viel heimgefuchten Küften. An der Magalhaensſtraße und 
fetbft in den füblicheren Kandien hat man Bäume von 
ungewöhnlicher Größe gemefien; King gedenft einer Bude, 
welche 17 Fuß oberhalb der Wurzeln noch über 7 Fuß 
Durchmeffer hatte, und Bougainville, ſowie Eorbova und 
andere Seefahrer erwähnen aͤhnliche Stämme. Meiftens 
find aber diefelben im Inneren faul und überhaupt das 
Holz der antarktifchen Buchen zu brücdig und zu ſchwer 
Schifföbau, und eben nur für gewöhnliche Zwecke 
auchbar. Unter ben zablreihen Algen ift der Fucus 
giganteus Sol. die merfwürdigite; denn nicht nur waͤchſt 
biefer Tang auf jedem Felfen, ebenfo unmittelbar an der 
Oberfläche, als auch in großer Tiefe, fondern er verdient 
auch den Namen ber größten aller befannten Pflanzen. 
Schon Cook gedenkt der 60 und mehr Klaftern langen 
Stengel des Kiefentangs, die er bei Kerguelenseiland ent» 
deckte; Ring konnte bei 25 Klaftern den Felſen noch nicht 
erreichen, auf welchem biefer Yang in Mengen wurzelte, 
deſſen oberes, auf dem Meere ſchwimmendes und fichtbas 
red Ende mindeftens noch einmal fo lang war. Geefab: 
rern wird diefe Pflanze dadurch befonders müplich, daß 


fie fhon aus weiter Ferne die zahlreichen Untiefen dieſer 


gefährlichen Küften andeutet, indem fie ſtets gefellig und 
nur auf Felfen, obgleich nicht immer nur auf folden wurs 
elt, welche der Oberfläche ganz nahe liegen. Diefe zum 
Sprit fehr großen Anhäufungen des Riefentangs beherber⸗ 

eine zabllofe Menge von Thieren; denn ber Decan 
Min der Nähe des Feuerlandes ebenfo belebt, als das 
Land öde und verlaffen erſcheint. Kein tropifcher Ur: 
wald enthält fo viele und fo artenreiche Bewohner, als 
diefe fubmarinen Wälder, die wiederum, eben weil fie fo 
belebt find, eine Menge von Seevögeln, größeren Fiſchen, 
Walthieren und Seehunden dorthin loden. Das Klima 
und die Vegetation des Feuerlandes erklären: zur Genüge 
die Seltenheit von Wandthieren. Man hat. nur einige 
Nager, eine Art von Füchfen, das Guanato (auf der öft: 
lichen Inſel ımd auf Navarininfel), eim Reh und eine 
Art von Seeottern füblih von der Magalhaensſtraße ent: 
beit. Reicher ift das omithologifche Verzeichniß welches 
King leferte inbeilen verdankt es feinen Umfang ben 
Schwimmvoͤgeln. Die düfleren und feuchten Wälder wer: 
den felbft von den kandvogeln gemieden, unter welchen 
nur einige Inſektenfreſſer zu den am meiften verbreiteten 


7 Bon Darwin a. a. D. 8.299 befchrieben umd abgebildet. 
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en. Eine fehe anomale Exfcheinumg unter einem fo 

ſchen umd sauben. Himmel:ift die eines Kolibri und 
eines Papageien. Man bat den erfteren, ber übrigens 
einen bis zum -32,° veichenben Verbreitungsbezitk bat, 
nad einem dreitägigen, mit Schnee, Hagel und Regen 
verbumbenen Sturme, weldyer das Duedhiber auf den 
Sefrierpunft fallen machte, um die Blumen der Fuchſien 
ſchwirrend beobachtet, und bad Vorkommen eines Papa: 
geien an der Magalhaensftrage ift nun außer allen Zwei 
fel geſetzt, nachdem man geraume Zeit hindurch, auf das 
befannte rauhe Klima geftügt, die gleichlautenden Ange: 
ben ber älteren Seefahrer zu den Irrthuͤmern gerechnet 
batte‘,. Ein bemerkenswerther Zug im zoologifchen Ge: 
fammtbilbe dieſes Landes ift der entfchiebene Mangel an 
Reptilien; daß Eidechſen unter einem immer regnigen 
und falten Himmel nicht anzutreffen fein würden, war 
vorauszufegen; allein daß man auch von Batradhiern dort 
nie eine Spur bemerkt, bleibt immerbin fonderbar. Nicht 
minder vermißt man Inſekten; ganze Ordnungen beriel: 
ben (Drthoptera) fallen aus, und die anderen find nur 
durch wenige Arten repräfentirt, die man obenein nur 
in wenigen Individuen antrifft. 

Das Feuerland ift ebenjo arm an Producten, al 
abfchredend durch fein Klima. Seine Wälder find theils 
unzugaͤnglich, theils liefern fie nur Hölzer von befchränt: 
ter Brauchbarkeit, und das übrige Pflangenreich bietet 
nicht einmal dem rohen Eingeborenen einfache Hilfsmittel 
zur Berbefferung ihrer elenden Lage. Nicht die Wärme: 
verhälmiffe, mol aber die große Feuchtigkeit, die unauf: 
börlichen Stürme und der bergige Boden werden den 
Aderbau im wefllihen Theile immerbar verhindern, in 
ber oͤſtlichen Hälfte des Archipels werden hingegen die 
Stürme, die Dürre der fandigen Flächen und der Man 
gel regelmäßig eintretender Regen den Anbau ſehr er⸗ 
ſchweren, ober doch auf enge Diſtricte beſchraͤnken. Außer 
Ziegen. und Hunden würde im weltlichen Feuerlande kein 
zu fih erhalten laſſen, und die oͤſtlichen Ebenen 

md mehre Momate des Jahres fo ohne Vegetation, daf 
auch auf ihnen Heerden nicht beſtehen könnten. Für dem 
eivilifirten Menſchen ift der ganze Archipel daher bis it 
nuglos, und fann nur dann Golonien erhalten, wenn 
vielleicht irgendwo bedeutende Anzeichen mineralifcher Reid; 
thuͤmer ſich fänden, nicht: ſowoi von Gold und Silber, 
als von Kupfer und anderen Metallen, was nicht unmög: 
lich if. Anlegung einer Station, wo Seefahrer Hille 
finden tönnten, ift allerdings ein Beduͤrfniß in jenen jr 
mifchen Meeren, wo Schiffe bisweilen einige Moden 
kaͤmpfen, ehe fie das Gap Horn umfegeln koͤnnen; abe 
da eine ſolche Niederlaffung gar feinen weiteren Borthei 
darbieten umd dennoch ihre Erhaltung viel koſten würk, 
fo werben Pribaten niemald, bie u. Te feefahren: 
der Boͤller aber nicht eber an ibre Begründung geben. 
als bis fie unabweislich nothwendig geworden 4 Da 


4). Das Vergeicniß von King (8. 332 fa.) enthält, als Be 
wohner bes Feurrlandes und der Magalbarneftrafe :. Rauboäygel 1; 
Insessores 8— 10; Trochilus (Mellisugs) Kingii; 2 
—— magellanicus ; Erallatores gegen i 5 Natate- 





Sechundfang lodt allerbings- feit etwa 20 Bahrem viele 
engliſche und nordamerikaniſche Fahrzeuge dahinz allein 
dieſe haben nie ein feſtes Haus errichtet, oder ‚Leite durt 
zuruͤd gelaſſen. Je mehr die Zahl dieſer Fahr zeuge zu⸗ 
nimmt, je forgfältiger fie bie Phoken bis in die entlegen⸗ 
flen Sunde verfolgen, um fo rafcher wirb- die ſchon jest 
bemerkliche: Abnahme diefer nuͤtzlichen Thiere fortichreiten, 
und um fo früber. jenes ungaftliche Land von den Euro» 
päern gemieben werben. 

Die Eingeborenen des Feuerlanded gehören: zwar 
unverfennbar dem großen amerifanifhen Stamme an, un: 
terfcheiden ſich aber fo fehr felbft von ihrem nächflen Nach» 
barn, den Patagoniern, die bis | Üben rn 
reichen und felbft auf König Karl’s land gefehen wor: 
den find, daf gemeine Seeleute bie Anwohner jener Meers 
enge in „berittene” und „Kanoe: Indier‘ getheilt baben. 
Der Jeſuit Falkner nennt zwar mehre Stämme, bie im 
Feuerlande leben follen; allein fie find unter. diefem Na: 
men jegt nicht mehr aufzufinden. Nach Fitzroy bält ſich 
etwa in der Mitte der Meerenge eine Eleine und fehr 
elende Horde auf, die eines häufig ausgefloßenen Rufes 
wegen ſchon von Bougainville den bekannten Namen 
Pefcheraͤh erhielten. Auf den Infeln nörblid vom * 
Kanal leben die Tekinikas, unter den Feuerlaͤndern för: 
perlich die kleinſten und durch Elend am meiflen vermwils 
derten. In dem weltlichen heile des Archipeld treibt fich 
die Horde Alithulip herum. Diefe drei Stämme bilden 
die eigentliche Bevölkerung, und find fo wenig zahlreich, 
daß man höchftens 1200 Erwachfene beider Geſchlechter 
unter ihnen annimmt, fowie denn überhaupt die Bevdl- 
kerung des ganzen anfehnlichen, vom 40.* ſüdl. * bis 

and⸗ 
ens 4000 


fennende eigentliche derbe üft bronpear 
lange, firaffe, harte Haar ift ſchwarz und bleicht nur im 
höchflen Alter. Der i 


ck ihrer Phyfiognomien ift fehr roh und unangenehm; 
eine fehr breite und platte Nafe, Elaffende Nafenlöcher, 
ein großer Mund, dickwulſtige Lippen, gewoͤlbte Baden: 
knochen, tiefl 
fen fnb, vereiigen — 
D mit ’ j 
fllofen Blicke, um diefen Wilden ein unge: 
Äußere zu geben. Sie gehören zu 


Krufte von farbigen Erdarten bedeckt, bie 
Thran gemengt. aufgetragen werben. Ungeachtet bed raus 


ben Himmels befigen fie wenige ‚oder ‚keine Aleibung, und 
feiner bat smehr.ials «in über die € a 
mit ‚einge Haulſtreiſen uͤber der rg —— 
einen unertraͤglichen Geruch verbreitet, Ihrer Hütten. | 
fieben aus: Baumzweigen ‚die, ‚im Kreiſe in. den Bobe 

ſteckt oben zufammengebunden,, ‚außen, mit Gras 

en belegt. ſind und im Innern boͤchſtens zehn Fuß 

Durchmeſſer haben, Ein niederes Loch am der Seite ges 
ftattet den Zugang, durch ein anderes an der Spitze ent» 
weicht: ein: Theil des Mauches ‚ ben das alle zeit im Inne» 
ren unterbaltene Feuer veruriacht. Wenige, Stunden ge: 
nügen: zur Herſtellung eines. jo ‚arınfeligen Obdaches, ‚weis 
ches nie länger) als einige Zage bewohnt. wird, Werden 
diefe Wilden bei. ihrem planlojen Herumſtteifen von, der 
Nacht am Orten überfallen, wo die, Errichtung, ſolcher 
Hütten nicht möglich iſt, ſo kriechen fie wie, wilde Ihiere 
zufammen und. fchlafen, kaum gegen Sturm und Regen 
geſchitzt, auf dem: naſſen Boden... Da,.ihr ‚Land ,. mi 
Ausnahme der Seebunde, an Saͤugethieren ſehr arm Ä 
da fie außer Hunden feine. Hausthiere -befigen: und vom 
Anpflanzen von Nahrungsgewaͤchſen feine Idee: haben ,. fo 
find: fie auf Die Zhiere des. Meeres angewieſen, und da— 
ber oftmald dem bärteften Mangel, ausgeſetzt. Sobald die 
Ebbe ſich einftellt, muͤſſen fie, wie. auch das ‚Wetter be: 
ſchaffen ſei, an das Geſtade eilen, um Muſcheln und 
Echinodermen zus ſammelnz zu jeder Jahres zeit find die 
Weiber beſchaͤftigt, durch Tauchen dergleichen Nahrung 
herbeizuſchaffen, während. der. Mann, mitteld eines febr 
unvolltommenem Apparates Heine Fiſche zu fangen. [ucht, 
Ein: Gluͤckefall iſt es, wenn eine berumitreifende ‚Kamilie 
eine Seehund erlegt, oder gar auf einen, geſtranudeten 
Walſiſch trifft; denn obgleich der letztere in Faͤuiniß uͤber⸗ 
gegangen fein möge, ſo zehrt man doch fo, lange, als ir 
gend möglich; von feinen efelhaften Reſten. Mit thierir 
ſcher ‚Gier ‚fallen fie, Uber ‚Alles, her, was, ihnen, bie, See- 
fahrer zeichen „und als Leckerbiſſen genießen, fie ‚den Zalg, 
mit, welchem man das, Lederwert am Takelwerke gefhmei- 
big erhält und das Senkblei anfüllt. Dft hindern fie ‚aus 
baltende Stürme am Aufſuchen von Seetbieren; „fehlt. ed 
dann audy an dem Pilze- der Buchenilämme und .ben me 
nigen gefhmadiofen Beerenarten des Landes, ſo er 
ber haͤtteſte Mangel, dieſe elenden Horden, die ohne Bor 
räthe, ohne Eigenthum ihr ‚ganzes 53 ‚einem, engen 
Bezirke berumziebend, verbringen und ihr Dafein, mühſam 
wort seinem Tage zum, anderen. friften: Kin Wunder 
es freilich. ‚nicht, daß fie, dann auf, die miedrigfte, Stufe 
hinabſinken, ‚die der Menich überhaupt, erreichen ‚fann und 
zu Ganibalen werden. Aus den Unterſuchungen der eng 
lifchen Seefahrer; gebt, mit. Sicherheit hervor, daß fich 
Heinen Stämme. nur in der Abſicht bekriegen, um ‚bie Er- 
fchlagenen zu verzehren, und daß diejenigen. wan 
ben Haufen, ‚welchen felbit. biezu die Gelegenbeit „ab 
gebt ‚sibre/alten, Weiber durch Rauch erfliden, und auf⸗ 
eſſen. Diefer Mangel — it nicht die Fe 
von Traͤgheit oder — denn 8 el 
wenigftend bie Tekinitas bei Berfolgung der im. Winter 
unbebilflichen. Guanacosı viele, Gebuld, und, Jägerkünfte, 
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während bie wefllichen Horden zu jeder Beit mit Auf: 
fuchung von Seethieren ſich befchäftigen; vielmehr liegt 
det Grund diefed Elends in der —— Befchaffenheit 
des Landes felbft, die es fogar jeber größeren Gefellichaft 
ummdglic; macht, vereint zu bleiben, ober gar fefte Wohn: 
fige anzulegen. Nur arı folden Orten, wo entgegenge: 
feßte Strömungen der Fluth ſich begegnen, ift das Meer 
dort reicher an Fifchen; Mufcheln und andere Mollusken 
fommen nur im lberfluffe vor zwiſchen den in zabllofe 
Klippen zerfallenen dußeren Infeln. Solche Orte allein 
vermögen es, größere Zahlen von Gingeborenen zu ers 
naͤhren; indeffen findet man auch unter den gimftigften 
Umftänden nie mehr als 30 ober 40 von ihnen verels 
nigt. So tiefgewurzelt ift aber die Neigung zum mans 
dernden eben, daß auch ber ergiebinfte Ort die Ber: 
fammlung nicht länger als einige Wochen zu feſſeln vers 
mag, und daß fie im Gefellichaiten von wenigen Köpfen 
aufgelöft, fib von Neuem nach ben Infeln der Küfte oder 
entlegenen Sunden begeben. Der irgend bemohnbare Bo: 
ven des Feuerlandes befchränkt ſich auf die fleinigen Ufer, 
denn bie felfigen, mit dichtem Wald bedeckten Gebirge zu 
betreten, fcheut fich felbft der Eingeborene. Die fchroffen 
Geftade verbieten an den meiften Orten bie Fußwande— 
rung, und fo bleibt dem Wilden nichts übrig, als in eis 
nem gebrechlichen Kahne Nahrung fuchend durch diefes La: 
byrinth von Infeln zu irren und ungefelliger ala das 
Raubthier fein Leben zu verbringen. Unter ſolchen Ums 
ftänden koͤnnen fie niemals Liebe zur Heimath oder ihren 
- Familien, noch ein Beduͤrfniß fühlen zur Bildung eines, 
wenn auch noch fo rohen, bürgerlichen Bereins. Man 
bat daher auch Feine Spur von irgend einer Autorität 
unter ihnen wahrgenommen; fie find ohne Haͤuptlinge, 
Einer gift dem Anderen völlig gleich, und hoͤchſtens wird 
dem Älteften Manne einer Familie, der gemeinhin eime Art 
von Zauberer vorftellt, ein geringer Einfluß oder doch 
eine entſcheidende Stimme eingerdumt. Jede Bamilie, 
mwern man anders ein WVerhäftniß fo nennen kann mo 
die Weiber mishandelte Sflavimmen find und vom Marne 
ohne das gerinafte Bedauern verlafien werben — fleht 
allein, und führt, wenn es ihr Vortheil erheiſcht, mit der 
benachbarten offenen Krieg. Ob die Feuerlaͤnder irgend 
einen Begriff von einem höheren Wefen baben, iſt unent⸗ 
fchieden, da man nie bie geringfte Spur irgend eines Eul⸗ 
tus, nicht einmal Fetifche unter ihmen bemerkt hat. Iſt 
eine Ahnung folder Art ihnen nicht ganz fremd, wie mes 
nigſtens Figrop glaubte vorausfegen zu können, fo ift fie 
jedenfall von ber bunfelften Art. Nur von dem Aber: 
glauben, der bei ganz rohen Boͤllern ans falfcher Deu: 
tung bebrohehder Naturerfcheinungen entfpringt, hat man 
auch umter ihnen wielfache Zeichen gefunden. Demmodh 
find fie nicht fo völlig ohme natutliche Anlagen, mie die 
früheren Seeſahrer behaupteten; denn die drei Indiwiduen, 
melde man nach England brachte unb dort ein Jahr lang 
erziehen ließ, eigneten fich die Formen der Civiliſation 
und eine Menge Begriffe in kurzer Zeit an. Unter 
dem Drude der äußeren Noth koͤnnen freilich) biefe Ans 
tagen nicht zur Entwickelung Pommern, ober fie aͤußern 
fh hoͤchſtens ats Lift, Tüde, Begehrfichleit mb als das 


366 


Talent, fremde’ ichkeiten in Bang und Gprade 
aufzufaſſen und freu genug wiederzugeben. Zum Dieb 
ftable find Ale im auffallendſten Grabe geneigt, und 
ſcheuen ih nicht, Gewalt zu brauchen, wo fie fid für 
die Stärkeren balten. Sie fuchen daber felbft Veranlaſ⸗ 
fungen zu Streifen, und koͤnnen nur durch ernſtes und 
conſequentes Benehmen im Zaume gehaften werben. Ein⸗ 
mal in Kampf verwidelt, äußern fie eine ebenfo unbaͤn⸗ 
dige Rachſucht, ald entfchloffenen Muth, und find theils 
wegen der großen förperlichen Stärke, die man ihnen auf 
den erften Blick Baum zutraut, theils wegen des Ge 
brauchd einer Schleuder, die am Gefährlichkeit faſt den 
Feuerwaffen gleicht, keineswegs verdchtliche Gegner. Dem 
Europäer über benehmen fie fich Anfangs fehr mit: 
trauifch, vielleicht in Folge der Beruͤhrung mit den Rob 
benfchlägern, zeigen aber feine Neigung, vom ihmen zu 
lernen und Geſehenes zur Verbeſſerung ihrer eigenen Lage 
nachzuahmen. Ditskenntniß befigen fie in einem dıber 
rafchenden Grade, und wiffen mit vielem Scharffinne aus 
geringen Zeichen auf die Befchaffenheit eines Piatzes, auf 
die Nähe von Fiſchen und anderen Nahrungsmitteln zu 
fhließen. Auf die Gewinnung der leßteren bezieht ſich 
ihre ganze Thaͤtigkeit, und daher find ihnen Gefelligteit, 
Spiele und Bergnligungen fremd. Ihre Sprache zerfält 
in drei bis vier, wie es feheint nahe verwandte, Dialekte 
von großer Rauheit, deren febr eigenthuͤmliche Laute man 
umſonſt verfucht hat, mit europätfchen Schrift ügen wies 
derzugeben, Weddell und Fitzroy haben jedoch ocabu⸗ 
larſen geliefert. Die Möglichkeit, dieſe Bolksſtaͤmme za 
eivilffiren, ift fehr gering, theils wegen der Noth, mit 
ber fie immerbar fämpfen, tbeild weil fie obne ein erbebe 
liches Befisthum im umaufhörlichen Wandern begriffen 
find. Der einzige Verſuch, durch einen Miffionam auf 
fie zu wirken, iſt durch Figroy gemacht, aber nach weni: 
gen Zagen wieder aufgegeben worden; unbeachtet von 
wropdern werden biefe sablenarmen Horden im ihrer Rob: 
beit verharren, bis vielleicht ein unvorbergefebener Grund 
atıch dort die Weißen zur Niederlaffung veranlaft, und 
durch fie, wie überall da, wo fie im ber neuen 
feften Fuß faßten, der Untergang ber Urbenölferung ber: 


beigeführt wird. E. ig.) 
— FEUERLEIN (Georg Christoph), G Ar 

Nürnberg am 15. Juli 1694. Der Sohn e * 

lichen, ſtudirte er nad dem Willen des Waters eben 


Theologie in Jena und in Altorf, und fchrieb in Altorf 
zwei Differtationen theologifchen Inhalts: De abusione 
abstractionis —— in doctrina morum (1717. 
4.) und De amore dei puro et perfeeto. (1717. 4.) 
Durch den Tod feines Waters, der im Mär; 1718 em 
folgte, erhielt et freie Hand, fich einem andern Berufe 
tr wibmen, und er findirte num in Halle Mebicin, wo 
—* er auch die Doctorwuͤrde erlangter Diss. de yitn 
erecto in morbis ulosis valde noxio, (Halae 
1722. 4) & Th ſich ge in Nördlingen als Arzt 
nieder, vwotrbe dann Phofitus in Feuchtwang, Imfpecter 
des Mineralbades Im Ktofter zu Heilsbtonn, Mitglie 
des ansbachiſchen Medicinalcoll 6 und zulegt Leibargt 
des Markgrafen don Ansbach, Außer einigen Abhand⸗ 
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Feuernelke ( feurige Liebe), ſ. Lychnis-.chalce- 
——— 
enerpilz; f. Boletus igniarius 
FEUERPOLIZEI,  begeichnet Diejenige . Tbdtigksit 
bed Staats, welche die Aufgabe hat, alles das in Aus⸗ 
führung zu ‚bringen, was in. Rüdjicht von Feuersbrüniten 
im. Intereile des Wohls der, bürgerlichen Geſellſchaft ge: 
fheben ‚muß. Allein, wenn ‚ihr auch von der Theorie 
diefe Aufgabe zugetheilt, und, von berfelben kein Unter: 
ſchied in Hinſicht der Gegenftände gemacht wird, melde 
einer Zeuerögefahr ausgefeht find, fo bleibt ſie doch ihrem 
Begriffe von der Feuerpolizei nicht treu, wenn ſie zur 
Entwicelung der von dieſer zu. verfolgenden befonderen 
Zwecke übergeht, . indem fie diefe auf die Vorkehrungen 
ur Sicherung der Gebäude und der in ihnen befindlichen 
ter gegen Feuersgefabr und zu ihrer Rettung befchräntt. 
Der Widerſpruch, der ſich bier ergibt, läßt ſich aber nicht 
bios daraus erklären, daß lich nur in Bezug auf die an 
gebenen Dbjecte, vornehmlich wenn ſie in bewohnten 
2 gedacht werden, ein: Syſtem polizeiliher Maß: 
regeln auffiellen läßt, fondern er findet auch darin feinen 
Entfhuldigungsgrund. Was bei dem Brande anderer 
Gegenftände, 5. B. eined Waldes oder Schiffes, zu thun 
iſt, wird: damit. keineswegs ber. polizeilichen Thaͤtigkeit ent: 
zogen, befchränkt fich aber auf einfache Vorkehrungen, 
und wird von den-befonderen Umitänden bedingt, unter 
welchen ‚die Gefahr. vorfommt. 
Die Feuerpolizei bat vor Allem dahin zu wirken, 
daß Feuersbrünfte verbütet werden. Weil fie aber auch 
bei aller Sorgfalt und ‚bei dem vorfichtigften Benehmen 
der Menſchen dieſen Zweck nicht zu un vermag, fo 
bat. fie. zweitens dafür zu ſorgen, daß es nicht an ben 
Mitteln und Kräften fehlt, um eine entitandene Feuers; 
brunft zu befämpfen und ichſt wenig ſchaͤdiich zu 
machen, und drittens fich zu ‚bemüben, daß ‚von den vor: 
bandenen Krä der moͤglichſt ſchnelle und ſichere Ge: 
brauch g werbe, und wenn es gelunaen ift, das 
Feuer zu dämpfen, daß es nicht von Neuem zum: Aus: 
bruche fomme, f 
Was, die erſte Aufgabe, bie —— der Feuers⸗ 
gefahr, * so wird ſie dadurch geloͤſt, ſoweit fie Über: 
werden kann, daß man 1) Feuer und ſeuer⸗ 
u Peg nr vn lich von few 
getrennt zu halten ſucht, und ie feuerfangenden Ger 
€, ‚wo #8 irgend geſchehen kann, durch ſolche zu 
erfegen bemüht. ift, welche. auch bei ber größten 553 
nicht in Brand gerathen. — Diefem Ziele nähert man 
in, einem hoben Grade durch eine — ae 
Gebäude, ald ganzer .. Ob 
aus biefem oder jenem Material aufs 


— MI. — 


fübrt, ob man fie mit Schinbeln, Bretem, Stroh oder 
mit jeuerfeilen Gegenfländen dedi, macht natuͤrlich in 
Hinficht ‚der Feuersgefabr einen guoßem Unterſchied. Als 
leim da im Allgemeinen die feuerfeiten Baumaterialien und 
Dedungsmittel auch die foftbarften find, fo flellt ſich ib: 
rer Anwendung ein großes Hinderniß en ij; denn 
wollte man auch dem Staate das Recht einräumen, zu 
beflimmen, aus welchen Materialien neue Gebäude aufs 
geführt und mit welden Gegenfländen fie gededt werben 
foliten, fo würde er doch von demfelben feinen Gebrauch) 
machen können, weil, wenn er es thäte, ſehr viele mügliche, 
ja nothwendige Gebäude gar micht errichtet werben wuͤr⸗ 
den. Die Gefeggebung wird fidh daher immer mit ihren 
Bauverordn in folden Grenzen halten müflen, bei 
weldyen man überzeugt fein darf, daß nuͤtzliche Bauunter: 
nebmungen nicht umterbleiben werben. Innerhalb diefer 
Grenzen dürften aber die Vorfchriften liegen, welche bem 
Bau der Feuerftellen in den Gebäuden: der Herde, Bien, 
Rauchfänge, Kamine, zum Gegenftande haben. Daß diefe 
aus feuerfeften Materialien gebaut werben, daß man ib: 
nen eine Stärke gibt, welche fie fähig macht, der ‚Kraft 
ded Feuers, welches in ihnen angezündet wird, zu wibers 
ſtehen, und daß fie in der Nähe von feften Mauern um: 
geben fein müflen, ift eine er die ohne Härte und 
Unbilligteit gemacht werben darf. Naͤchſt den Feuerftellen 
find es die Dächer, welche hauptfächli Beachtung vers 
dienen, weil jih von ibnen aus bad Feuer vornehmlich 
mitzutbeilen pflegt, und in dem Maße leichter mittheilt, 
in welchem fie aus leichter feuerfangenden und bad aus: 
ebrocyene Heuer ſtark vermehrenden Materialien beftehen. 

llein wenn es beöbalb auch zu wimſchen ift, daß zur 

Dahdedung mur feuerfefle Gegenftände genommen wer: 
den, fo wird doch die Polizei nicht fodern, daß dies auch 
überal_ohne Ausnahme geſchehe. Iſolirt liegende Gebäude 
wird fie ganz nach Belieben der Gigenthümer zu beden 
geftatten, und in Gegenden, wo feuerfefle Dedungsmittel 
Ihwierig-zu baben und deshalb unverhältnißmäßig theuer 
find, wird fie nicht umhin können, zu ‚ baß bie 
üblichen Dachdeckungen aud ferner beibehalten werden. 
Wo jedoch weder das Eine noch das Andere der Fall if, 
kann fie verlangen, daß neue Gebäude mit den mehr Si: 
herbeit gemäbrenden ialien gedeckt werben. — Bei 
manchen Gebäuben, beren Beſtimmung von der Art ift, 
daß fie mehr, mie ambere, einer enerögefahr ausgeſetzt 
find, wie bei Theatern und manchen Kabrifgebäuben, wer: 
den außer den gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln in Rüd: 
ſicht des Baues noch befondere in Anwendung gebracht 
müffen, wenn man fie nicht durch eigene Vorkeh⸗ 

zungen zu erleben vermag, wie z. B. durch die Anlage 
grober flerbehälter, durch welche man bie ganzen Ger 
aͤude, ‚oder doch die befonderer Gefahr ausgeſetzten Theile 
berfelben unter Waſſer fegen kann. — Damit aber die 
Vorſchriften, welche der Staat in Bezug auf die Bauans 
lage der Gebäude im Ganzen und — zu geben 
für gut findet, genau beobachtet werden, iſt es nothwen⸗ 
dig, daß diejenigen, welche einen unternehmen, wo: 
fern ex nicht unbebeutende und mit einer Feuerſtelie gar 
nit in Berbindung ſtehende Weränderungen in einem 
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Gebäube betrifft, verpflichtet werben, Anzeige davon an nur gelfenb machen, wenn entweder ganz neue 
die ende Baupoli u maden, und daß da angelegt werden follen bish kein en 
die Non en ek er dafür haften müfs ober * es ſich Ten Bünde * N * ver⸗ 


ſen, daß eine ſolche ige nicht unterbleibt. Von Zeit 
zu Zeit vorzunehmende Inſpectionen der Gebaͤude werben 
jener Behörde dann die Überzeugung — * koͤnnen, 
ob der Bauordnung genügt worbden. — Weit ſchwieriger 
iſt es, den Bau ganzer Örter oder auch nur der Com⸗ 
plere von Gebäuden, melde ein Gehöft ausmachen, mit 
Rüdficht auf die möglichfte Vermeidung von Feuersgefahr 
in Ausführung zu bringen. Sollte eine ſolche Feuerlichers 
beit erreicht werben, fo müßte nicht blo6 auf eine gewiſſe 
Geräumigfeit der Straßen und eine hin und wieber vor: 
zunehmende Unterbrechung berfelben durch die Anlegung 
freier Pläge, fondern auch darauf geſehen werben, daß 
Gebäude zur Anhäufung leicht Feuer fangender Gegen: 
fände immt, z. B. Sceunen, möglift von ben 
Wohngebäuden entfernt würden. Auf dem Lande würde 
außerdem ein Auseinanderrüden der einzelnen Gehöfte 
und eine Trennung der Wohngebäude von ben Wirth: 
won ger zu empfehlen fein. Inzwiſchen ift es bes 
eiflib, daß die Ausführung eines ſolchen burchgreifenden 
upland nur nach einem großen Brande, der einen gans 
zen Ort oder doch einen Theil deffelben in Afche gelegt 
hätte, möglich fein würde. Weil aber auch dann weder 
der Gemeinde, noch dem Staate das Recht beigelegt wer: 
den kann, den einzelnen Bemohnern ihren Bauplag ans 
umeifen, fo entſteht die große Schwierigkeit, alle dabei 
Kntereffite zu beflimmen, ſich einen und denfelben Bau: 
plan — zu laſſen, eine Schwierigkeit, die dann noch 
vergroͤßert wird und unüberſteiglich werden kann, wenn es 
an Raum mangelt, der ſich benutzen ließe, um den oben 
gemachten Foderungen, rückſichtlich der größeren Feuers 
ſicherheit eines ganzen Orts zu entſprechen. Die Erfah: 
rung lehrt, daß bei ſolchen Gelegenheiten viele Einzelne 
eigenfinnige darauf beſtehen, ſich wieder auf ihrer früheren 
Stelle anzubauen, au wenn ihnen ein bedeutender Bor: 
theil von der Einnahme einer anderen beutlich u en 
wird. Leichter wird man die beffere Anlage der ländlichen 
Gehöfte durchſetzen können, theils weil es in ben Dörfern 
felten fo an Raum fehlt, ald in Städten, theils weil bie 
Regierung mit Recht fodern kann, daß der Bauer, wenn 
ihm fein Grundeigentyum auf feine Weiſe gefchmälert 
wird, durch die Stellung feiner Gebäude einer Feuerd: 
efabr begegnen muß, die felten, wenn fie eintritt, fein 
eſitzthum allein bedroht. — Iſt aud die Entfernung 
einzelner Gebäude, welche zur Aufnahme leicht feuerfan: 
gender Gegenftände dienen, aus dem Bereiche der Städte 
ein Object von untergeorbneter Wichtigkeit, fo ift fie doch 
keineswegs gleichgültig. Indeſſen wird man bei ibrer 
Bewirtung alle Umftände woh! erwägen müſſen. So wird 
man nicht fodern können, daß in einer Stadt, die noch 
ern großen Theil von Aderbürgern bewohnt wird, die 
cheunen auferhalb berfelben angelegt werben follen, 
während fich eine ſolche Foderung fehr wohl in einer 
Stadt rechtfertigen läßt, wo die Landwirthſchaft nur noch 
von verhaͤltnißmaͤßig wenigen Perfonen betrieben wird. 
Aber auch in diefem Falle wird man jene Foderung doch 


fallenen Scheune eine andere aufzubauen. — In einem 
boben Grabe würde man den oben wegen der Feuerfichers 
beit aufgeftellten Bedingungen auch dadurch entfprechen, 
daß man diejenigen Gewerbe, welche viel mit Feuer ums 
gi. aus, den bewohnten Drtern entfernte. Allein ber 
führung einer ſolchen Abſicht flellen ſich die größten 
Bedenklichkeiten entgegen. Nicht nur würde es ſchwer zu 
beftimmen fein, welde Gewerbe in die bezeichnete Kate: 
gorie gehören, fondern man würde auch, wenn man fich 
darüber vereinigte, nicht Überfehen dürfen, daß ber Nach⸗ 
tbeil, welcher aus einer folden Ausweifung mehrer Ge: 
werbe aus einem Orte für fie und flr ibn entfpringen 
würde, ſchwerlich durch den Vortheil einer größeren Feuers 
ficherheit aufgewogen werden dürfte, Indeſſen wird es 
immer Ausnahmen geben, die jedoch nicht allgemein nam: 
baft gemacht werben koͤnnen, weil die Rocalität manches 
Drtd ein Gewerbe puaulaffen geftatten wird, welches die 
eined anderen entfchieden auszufhließen verlangt. Soviel 
ift gewiß, daß man in feinem Drte, mit Ausnahme der 
Beflungen, die Fabrication des Pulverd geſtatten wird, 
In Zeftungen wirb man, wenigftens zur Zeit eines Kries 
ged, die Fabrication des Pulvers nicht vermeiden koͤnnen, 
aber in ihnen läßt fich berfelben doch immer eine Rocalis 
tät anmweifen, die ihr fehr viel von der mit ihr verbunde: 
nen Gefahr nimmt. — Wenn man aber auch die meiften 
feuergefährlien Gewerbe aus den Wohnplägen der Men: 
ſchen nicht verbannen darf, fo darf man doch mit voils 
fommenem Rechte verlangen, daß fie nicht nur in befon: 
ders feuerfeften Localen betrieben werden, fondern daf 
aud alle Verrichtungen, welche leicht zu einer Feueröges 
fahr Beranlaffung geben, wie dad Auspichen der Fäfler, 
dad Bereiten von Firniß u.f.mw., nur da und dann vor: 
genommen werden, wo und wann fie der Feuerſicherheit 
nicht nadhtbeilig find. — Ebenfo wird man auch fodern 
dürfen, daß nicht in der Nähe der bewohnten Räume 
große Anhäufungen von brennbaren Stoffen flattfinden, 
oder daß, wenn biefe Foderung anderer Gründe wegen 
nicht wohl zu befriebigen iſt, doch bie Anhäufungen fo 
fattfinden, daß fie möglihft wenig Gefahr droben- 

An diefe Aufgaben ber Feuerpolizei ſchließt fi um» 
mittelbar eine andere an, weldye darin beflebt, den leichts 
finnigen Umgang mit feuergefährlichen Gegenftänden oder 
den aus Unkunde entfpringenden unvorfichtigen Gebrauch 
berfelben zu verhindern. Zwar muß man die Abwehr 
biefes Übels vornehmlich von den dabei Betbeiligten und 
insbefondere von denen erwarten, bie an der Spitze der 
einzelnen Hausbaltungen ftehen, weil es weder wuͤnſchens⸗ 
werth ift, daß fie in diefe fortwährend beauffichtigend ein⸗ 
dringt, noch auch eine folde Beauffichtigung volftändig 
in Ausführung gebracht werden kann; allein ſchon dadurch, 
daß fie allgemein auf dad aufmerffam macht, was jeder 
Einzelne in feinem und dem Öffentlichen Imtereffe thum 
follte, daß fie von Zeit zu Zeit die Häufer revidirt, um 
fi zu überzeugen, daß nicht grobe Werflöße gegen ihre 
Borfchriften begangen worden end, und daß foldye Ver» 
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„wenn fie entdeckt en, nicht ohne ein emeſ⸗ 
fe fun ah "em si 59 
ten. Detail diefer Au a ee 3 
— in einer Theorie der Ben auacıen, 8 

endweife und Gebränche in derichledenen Pändern und 
Gegenden fehr von einander abweichen,, einen großen Eins 
darauf ausüben und bier die, dort jene Ruͤckſſichten 

zu beobachten nothig machen; auch fomimt e& baranıf nicht 
an, wenn man nur das fefl hält, was erreicht werben foll, 
und dann auf ben Verkehr mit feuergefährlichen Gegen⸗ 
fländen forgfältig achtet. Nur, einzelne Punkte find es, 
die Überall in unferer Zeit im civilifirten Ländern Beach: 
tung verlangen, wie bie Verwahrung glühender Afche, 
das Beſuchen von Ställen, Scheunen und überhaupt fol 
hen Räumen mit Licht, wo leicht entzündliche Gegenftände 
ſich in einer Weiſe vorfinden, daß fie leicht in Brand ges 
zatben können, der Transport von Pulver durch bewohnte 
DÖrter. Bei folchen Transporten muͤſſen die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln in dem Maße groß fein, im welchem ihre Ver: 
nadläffigung mit größerer Gefahr verbunden 5 Auf je: 
den Fall muß der, welcher Pulver in größerer Menge fort: 
en läßt, die Anzeige davon an die Polizei machen, 
damit dieſe die nöthigen Sicherheitsmaßregeln in Anwen: 


dung bringen fann. Davon findet natürlich auch dann 


feine Ausnahme ftatt, wenn ein Pulvertransport von eis 
ner Mititairbehörde ausgeht. Laͤßt es ſich ohne große 
Schwierigkeiten bewerffielligen, fo wird man bie bewohns 
ten Örter mit dem Pulver ganz umgehen. Iſt dies aber 
nicht ausführbar, fo wirb man auf dem Wege, ben das 
Pulver nehmen muß, alles entfernen, was eine Erplofion 
deffelben veranlaffen koͤnnte, und wird, wenn dies in den 
belebten Straßen eines Orts ſchwer zu erreichen fein follte, 
weniger belebte einfchlagen. Muß der Transport raften, 
fo darf dies nur außerhalb der bewohnten Örter und un: 
ter ſtrenger Beauffihtigung geſchehen, damit dem Pulver 
nichts nahe gebracht wird, was feine Entzündung zur 
Folge haben dürfte. 

Was die Vorbereitungen betrifft, um einem ausbre: 
chenden Feuer zu begegnen, fo wird fich die Polizei zwar 
weſentlich babei betheiligen müffen, aber fie kann auch vers 
langen, daß jeder Hauseigenthuͤmer einen angemeffenen 
Theil der Sorge übernehme, welde aus diefer Aufgabe 
entfpringt. Handelte es fi bier blos um den Schuß des 
eigenen Beſitzthums, fo würde jedem Hauseigenthuͤmer 
überlaffen bleiben können, zu thun und zu laffen, was er 
für angemeffen hielte; aber da bie Gefahr des Einen nur 


„zu leicht auch eine Gefahr für Andere und für Viele wird, 


0 ift mit Recht zu fobern, daß die Gleichgültigkeit oder 
Nachläffigkeit eines Einzelnen nicht Anderen zum Werber: 
ben gereihe. So koͤnnte man urtheilen, auch wenn man 
nz bavon abfähe, daß es in einer gefitteten bürgerlichen 
ſellſchaft auch Pflichten gibt, welche über die engen 
Grenzen der firengen, rechtlichen Verbindlichkeit hinausge⸗ 
hen. Weil num aber eine folhe Beziehung des Einzelnen 
m Allgemeinen angenommen werden muß, welde von 
m eine Theilnahme an. dem Wohle aud derer fobert, 
die mit ihm einem Meinern ober größeren Verbande ange: 
hören; fo werden ſich die Gemeinde und ihre Glieder in 
%.Encyll.d.W.u.R. Erfte Section. XLIII. 
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um fich zu greifen, indem man ihm feine Nahrung ents 
N ne das Feuer bedrohten Perfonen und 
achen zit reifen, und A) die zu den @ en Zwecken 
verwendenden Mittel‘ durch andere —*— 

ge 


en. — Zum — — oder Unterdrücken des Feu 
ten Waffer oder Andere Mittel verſchiedener Art und dann 


bringen a können. 
meinen das 

al da zu haben, wo Menfchen wohnen, weil fie 
daffelbe nicht würden eriftiren fönnen, fondern es läßt 
auch am Teichteften von ihm als Xöfchmittel Ge 
machen. Erde, Sand, Mift und Afche werden ſich unter 
Umftänden ſehr wirkfam zeigen, aber wenn fie nicht zu⸗ 
fällig in der Nähe eines Feuers vorhanden find, werden 
fie feine Dienfte leiften, weil es nicht obne große Schwie⸗ 
rigfeiten möglich fein würde, fie anzufammeln und bereit 
zu balten, um fie zur Dämpfung eines Feuers zu ver: 
wenden. Auch iſt nicht zu überiehen, daß es noch an 
geeigneten Werkzeugen und Mafchinen fehlt, um fich ib: 
ter bequem zu dem angeführten Zwecke zu bedienen, wenn 
nicht ganz befondere Umftände vorausgefeht werden. Salz: 
foole und fünfttiche Flüffigfeiten find, wie jene, nur ums 
ter gewiſſen Bedingungen zu haben, ober machen einen 
zu großen Koftenaufwand nötbig, oder machen auch wol 
die Gebäude, zu deren Schutze fie angewandt werben, 
mehr oder minder unbrauchbar, ſodaß fie nur, wenn das 
Letztere der Fall ift, da benutzt werden follten, wo man 
die Nettung eines Gebäudes oder des vom Feuer erg 
fenen Theils deffelben aufgegeben hat. Hieraus get ber: 
vor, wie wichtig es ift, in jedem Orte für das Vorhan⸗ 
benfein. einer mög roßen Menge Wafferd zu foren, 
und dies nad) allen Richtungen darin zu verbreiten, f 
ferleitungen,. die fortwährend Waſſer geben, ober doch, 
wenn e8 Noth tbut, zu jeder Zeit mit Waller verforgt 
werden koͤnnen, zeigen fich offenbar am vortbeilhafteften, 
weil hy; das Waſſer ohne befondere Arbeit Tiefen, und 
es geflatten, das, was fie ausftrömen, in Behältern aufs 
ufangen, bie fi bequem ausfchöpfen laffen. Kann man 
he ar nicht, oder nicht ohne unverhältnigmägig große 
Koften haben, und muß man das Waſſer erſt durch Plum: 
en oder Ziehbrunmen gewinnen, fo werden bie erilern 
immer den Vorzug verdienen, weil ihnen das Maffer mit 
weit weniger Beſchwerde, ald den Ziehbrunnen, abgewon⸗ 
nen werben kann. Sind Flüffe oder Teiche in der Naͤhe, 
fo ift nicht nur für bequeme Zugänge zu ihnen, ſondern 
auch daflır zu forgen, daß es den erflern nicht an Zufluf 
von Waffer fehlt, und daß ein gänzliches zufrieren ber 
einen oder der anderen verhindert wird. Man darf äber 
in volfteichen Städten, wo Feueröbrünfte 2 als in Uns 
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bedeutenden Ortern zu befürchten ſind, und größere Ge⸗ 
fahr, als hier, Be nicht bei der Vorſorge für Wafler 
ü fliehen bleiben man muß auch bahin fehen, daß 
eten Stellen Gefäße aufgeftellt, immer mit Bafı 
fer {It und fo eingerichtet werden, baß man .fie ohme 
Fi Schwierigkeit fortbewegen kann. Weil aber ſolche 
Sefäge, die man gewöhnlich Sturmfäfler nennt, eine be: 
beutende Quantität Waller müffen faffen können, und 
deshalb nicht geeignet find, Überall bem Feuer ganz nahe 
gebracht zu werden, fo muß man noch für Geräthe von 
weit Eee Größe forgen, in denen man bad Waſſer 
mit Leichtigkeit an jeden Ort fchaffen fan, d. h. für is 
mer, bie man wegen ihrer Beftimmung auch wol Feuer 
eimer nennt und aus einem Material verfertigen muß, 
welches ihre gute Erhaltung in jeber Jahreszeit fichert 
und ihre leichte Beſchaͤdigung bei dem Gebrauche verhins 
dert. Am häufigften beftehen fie aus Leber. Das wich⸗ 
tigfte Mittel, ein Feuer zu löfchen, find jedoch die Feuers 
fprigen, weil fie allein geftatten, dad Wafler ober eine 
andere Fluͤſſigkeit nicht nur in eine große Entfernung und 
in den verfchiedenften Richtungen audzugießen, fonbern 
auch in einem ununterbrocdhenen Strahle mit Kraft auf 
einen Punkt binzuleiten. — Dad Niederwerfen des 
werks, der Wände und ganzer Gebäude, woburd man bie 
weitere Verbreitung bed Feuers verhindern, ober baffelbe 
dämpfen will, gefhieht im Allgemeinen mit den Werkzeu⸗ 
gen, deren fi Maurer und Zimmerleute gewöhnlich ober 
doch in gemiffen Fällen zu bedienen pflegen. Nur für 
Feuerhaken wirb von ber Gemeine eigens geforgt werben 
müffen. Reichen dieſe Mittel nicht aus, um den Zweck 
ſchnell zu erreichen, fo kann man auch zum Einfchießen 
und in die Luft fprengen ber binberlicien Gegenflände 
feine Zuflucht nehmen. — Zum Schutze der nahe liegens 
den Gebäude gegen die Entzündung, fowie zur Dedung 
egen dad Flugfeuer, welches in brennenden Stoffen bes 
Acht. die leicht vom Winde fortgeführt werben fönnen, 
dienen, außer dem beftändigen Beuchthalten der bebrobten 
Stellen, auch dad Bedecken derfelben mit feuchten Säden, 
uten u. f. w. — Bei der Rettung von Perfonen und 
achen find vornehmlid; hohe Leitern noͤthig, bie fo eins 
gerichtet fein müffen, daß fie bequem an den Gebäuden 
auf und nieder geſchoben werben fönnen und fich gegen 
dad Umfchlagen fichern laſſen. Gut ift ed aber auch zu 
demfelben Zwecke, wenn man flarte Stride und Körbe, 
ſowie Stridleitern in Bereitſchaft hat, weil bie hölzernen 
Leitern nicht wol uͤber eine gewiſſe Länge haben dürfen, 
alfo zumeilen nicht ausreichen, und häufig ba nicht anges 
t werben können, wo man ihrer bedarf, — Mehre von 
ben erwähnten Gegenftänden find von einem zu großen 
Gewichte, ald daß fie von Menſchen leicht fortbemegt 
werben Pönnten, und ba ein Feuer ſich außerordentlich 
viel fchwerer uͤberwaͤltigen läßt, wenn es erft einigen Ums 
fang erlangt hat, ald bald nach feinem Ausbruche, fo muß 
man andere, ald menſchliche Kräfte zu ihrer Bewegung 
bereit haben. Sie auf Koften ber Gemeinde zu unterhals 
ten, würde aber mit einem zu großen Aufwande verbuns 
den fein. Wenn man alfo nicht diejenigen Gemeindeglies 
der, welche Pferde oder andere zum Heben von Laften 
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beſtimmte Thiere ‚halten, verpflichten will, fie zum Ges 
brauche berzugeben, ober. wenn man nicht auf ihre Ges 
neigtheit — darf, ſie unentgeltlich zu ſtellen, ſo bleibt 
—* anderes übrig, als fie durch eine angemeſſene Ent⸗ 
ſchaͤdigung dazu bereitwillig zu machen. Biel kann zur 
fhnellen Herbeifheffung der Hauptiöfchmittel beitragen, 
daß man denjenigen Belohnungen verfpricht, welche bei 
einem entitandenen Feuer die erfle Sprige, bad erſte 
Sturmfaß heranbringen. Noch wirkfamer fann man na» 
tirrlich diefe Maßregel machen, wenn man fie weiter auss 
behnt, und auch der zweiten und britten Sprige, dem 
zweiten und dritten Sturmfaffe eine Belohnung gewährt. 

Die Feuergeräthe, von benen wir bier geſprochen ha⸗ 
ben, können eine fehr verfchiebene Befchaffenbei baben, 
aber die Erfahrung hat nach und nach diejenigen auffinden 
laffen, die dem Zwecke am meiſten entfprechen, und wenn 
man bin und wieber fidh noch mit unvollklommenern Feuer: 
geräthen begnügt, fo ift dies zum Theil aus der Anhäng« 
lichkeit des Menſchen an dem Alten und Gemwohnten zu 
erklären, zum Theil aber auch aus der Befchränttheit ber 
den Gemeinden zu Gebote flehenden Mittel. 

Sollen nun die Einzelnen und die Gemeinden im 
Ganzen für das Vorbandenfein aller der zur Bewaͤltigung 
eines Feuerd und zur Erreichung ber damit verbumdenen 
Nebenzwede erfoberlichen Mittel forgen, fo verlangt eine 
gerechte und dem Gegenflanbe angemefjene Bertheilung, 
daß man von ben erfteren nur bie Bereithaltung bderjents 
gen erwartet, welche feine großen Koften verurfachen und 

oh in ihrer Zufammenmwirtung von bedeutendem Nutzen 
find, wie Feuereimer, Handfprigen, mäßige Leitem. Es 
liegt in bem Intereſſe der Haudeigentblimer felbft, ben 
Befig ſolcher Geräthe nicht zu vernachläffigen. Damit 
aber diejenigen, welche bie Gemeinde anzufchaffen und zu 
verwahren bat, immer in braudbarem Stande erhalten 
werben und einen möglichft rafchen Gebrauch zulaffen, 
muß man fie von Zeit zu Zeit, befonderd nad einem 
Feuer, genau unterfuchen und die nöthigen Ausbefferungen 
rafch vornehmen, fie aber fo im Orte vertbeilen und uns 
terbringen, daß man überall der Feuerdgefahr mit ihnen 
nahe iſt und ihre Beſchaͤdigung nicht zu befürchten braucht. 
Den Schlüffel zu dem Orte, wo man fie verwahrt, wirb 
man zwedmäßig in brei Eremplare vertbeilen, und zwar 
fo, daß eins im Beſitze der Polizei ift und die beiden ans 
deren zwei jenem Drte nahe wohnenden, zuverläffigen 
Bürgern anvertraut werben. 

Wenn aber aud) alle die Mittel, von denen wir bißs 
ber — haben, vorhanden ſind, wird man ſeinen 
Zweck nur ſehr mangelhaft erreichen, wenn nicht die zu 
verwendenden menfchlichen Kräfte genügen, ober wenn es 
an einer Drganifation berfelben fehlt, welche fie auf eine 
angemeffene Weiſe 43 verwenden geſtattet. Die bloße 
Bereitwilligkeit der Menſchen, zu helfen, kann, wenn es 
nicht möglich iſt, fie verſtaͤndig zu leiten, oft mehr ſchaden, 
als nüpen. Inzwiſchen muß man in Bezug auf biefen 
Punkt bie gegebenen oͤrtlichen Verhaͤltniſſe forgfältig bes 
rüdfichtigen. as in großen Städten volllommen außs 
übrbar tft, iſt es in mittleren nur unvolllommen, und in 

einen, forwie auf dem Lande, gar nicht. Die beiden Er» 


treme, bie ed bier geben farm, find die Errichtung einer 

enen Mannfchaft, welche umter Aufficht ber Polizei alle 

enfte bei bem euer Übernehmen muß umb dafür befol: 
bet wird, und das Überlaffen aller diefer Dienfte an bies 
jenigen, welde ſich freiwillig zu ihrer Übernahme einfins 
den. Die erfte Einrichtung verurfacht natuͤrlich ſehr e 
Koften, ift deshalb nur in fehr großen und reihen Staͤd⸗ 
ten anwendbar, und wird fi) doch ald unzureichend ers 
weifen, wenn das Feuer eine fehr große Ausdehnung ge: 
winnt, weil man bie Feuermannichaft füglih mur auf die 
gewöhnlich vorfommende Feuersgefahr berechnen kann. In 
außerorbentlichen Faͤllen erfcheint daher die Gemeimbe bei 
diefer Einrichtung ganz hilflos, weil fie fich daran ge: 
möhnt bat, alle Hilfe von ber befolbeten Mannſchaft zu 
erwarten. Die andere Art zu verfahren, iſt dagegen 
überall mangelhaft, wo nicht die Bevölkerung fo Klein ift, 
daß man auf die Hilfe eines jeden Einzelnen rechnen 
muß und die Polizeibehörbe bie zu leitenden Kräfte leicht 
überfehen fann. Unter ſolchen Umflänben wuͤrde eine 
förmlihe Organifation dieſet Kräfte auch gar nicht auf: 
recht zu erbalten fein, weil die Verhaͤltniſſe, unter wel: 
chen For eine Feueröbrunft zeigt, fo verfchieden zu fein 
pflegen, daß die dabei thätigen Perfonen die verfchieden: 
fen Dienfte müffen übernehmen können, wenn nicht für 
jeden befonderen Dienft ein liberfluß an Perfonen vor: 
handen ift. Das Berfabren, welches die allgemeinfte Ans 
wendung finden fann, ift offenbar diefes: Man verpflichte 
die Bürger eines Orts zu * Dienſtleiſtungen bei 
dem Feuer und nehme dabei befondere Ruͤckſicht auf die 
Gewerke, denen fie angehören, Vornehmlich wird man 
dabei dafür Sorge tragen muͤſſen, daß es nicht an Per: 
fonen fehlt, welche die Arbeiten in den brennenden Ges 
bäuden übernehmen, wie das Einfchlagen der Wände und 
des Zimmerwerfö, ober ſich mit der Rettung der Perfo- 
nen und Sachen befaffen, oder bie Sprigen bebienen, ober 
die Feuerleitern berbeifhaffen. Für die untergeorbneten 
Dienfte, wohin vornehmlich das Herbeifchaffen bes Waf: 
ferö gehört, wird es nicht an Freiwilligen fehlen; auch 
werben ſich unter diefen immer foldhe finden, welche gern 
andere bei ihren Dienften ablöfen. Die organifirten 
Kräfte, wie bieraus erhellt, werden immer nur als die 
Grundlage oder ald ber Kern * werden koͤnnen, 
womit die uͤbrigen Kraͤfte in Verbindung geſetzt werden. 
Nur von ben brennenden Gebäuden muß man alle Per: 
fonen entfernt halten, welche nicht dafür bekannt find, 
daß man ihren die barin zu uͤbernehmenden Dienſte ans 
vertrauen darf. Dies ift aber auch, abgefehen theild von 
der Gefahr, melde die Dienflleiltenden felbft laufen, 
wenn fie fich zu Werrichtungen brängen, bemen fie nicht 
gewachſen find, und theild von ber Unordnung, welche ihr 

ubrängen leicht in dem brennenden Gebäude verurfacht, 
darum nöthig, daß nicht Böswillige die Gelegenheit einer 
Feueröbrunft benugen, um zu ftehlen. — Damit aber bie 
Drbnung bei der Leiſtung der verfchiedenen Dienfte mög: 
lichſt erhalten und die Gefahr ber ern Einzelner 
verhindert werde, ift es nothwendig, daß bie Leitung aller 
Anftalten von einer Perfon und zwar von derjenigen auß- 
gehe, welche an der Spike der Polizei fleht, oder, im 


371 


Verhinderungsfalle, an ihre Stelle tritt. Weil es jedoch 
bei bem y erreichenden Zwecke von der größten Wichtig: 
keit fein ann, den Rath eines Bauverfläubigen zu hören, 
fo wird immer diejenige Perfon, welche in einer Gemeinde 
die Bauangelegenheiten zu beforgen bat, dem leitenden 
Polizeibeamten zur Seite fein muͤſſen. Befindet fi in 
einem Orte Militair, fo kann man fich deijelben, wenn 
es nöthig fen follte, zur Aufrechthaltung der Drbuung 
bedienen. i 
Da nun aber, wie auch immer bie Hilfleiftung bei 
einem Feuer eingerichtet fein mag, die hilfleiftenden Per: 
fonen zerflreut wohnen, da die Feuer häufig in ber Nacht 
ausbrechen, und auch, wenn dies am Tage gefchieht, eine 
Drientirung über bafjelbe nah bem Mauche oder ber 
Flamme, welche fichtbar wird, ſchwierig iſt, und es ald 
hoͤchſt wichtig betrachtet werben muß, die Gefahr in ihrem 
Entſtehen zu befeitigen, fo muß auf Mittel gedacht wers 
den, ben Bewohnern eines Drtö 1) den Ausbruch eines 
Feuers befannt zu machen, und 2) ihnen den Drt näher 
zu bezeichnen, wo fie daffelbe zu fuchen haben, Auf bem 
ande wirb man es in ber Nacht den gewöhnlichen Nachts 
wächtern überlaffen müfjen, $euerlärm zu machen. Am 
Tage, wo ein ausbrechendes Feuer ſehr leicht bemerkt 
werben wird, werden die Nachbarn einanber hinreichend 
allarmiren. In Städten iſt eö dagegen zwedmäßig, fo: 
wol bei Tage, ald bei Nacht, den Einwohnern ein Feuer 
durch beftimmte Zeichen (Feuerfignale) befannt zu mas 
hen, und dadurch für bie fchnelle Verbreitung der Kunde 
bavon zu forgen, daß man, je nad) ber Größe bed Drts, 
auf einem oder auf mehren Thuͤrmen Wächter anftellt, 
die auf jede Erfcheinung, welche eine entſtehende Feuers⸗ 
brunft vermuthen läßt, Acht haben müffen, und gebalten 
find, Feuerlärm zu machen, fobald fie fid von der Wahrs 
beit ihrer Vermuthung glauben überzeugt zu haben. Um 
fie jedoch moͤglichſt vor einem Irrthüme zu bewahren, iſt 
es nothwendig, ihnen folche Unternehmungen Einzelner, 
welche leicht den Schein einer Feueröbrunft annehmen 
können, wie dad Auöbrennen von Schornfteinen u. ſ. w., 
rechtzeitig anzuzeigen. Indeſſen dürfen fi die Thurm: 
wächter (Thlrmer) nicht darauf befchränken, Feuerlaͤrm 
zu machen, fie müffen zugleich durch ein Zeichen angeben, 
in we Bezirke des von ihnen zu bewachenden Stadt: 
theild oder der ganzen Stadt das feuer ausgebrochen if, 
und dies Zeichen muß von den Übrigen Thurmwaͤchtern, 
wenn mehre vorhanden find, wiederholt werben. Reicht 
dies nicht aus, fo koͤnnen fich bdiefelben auch noch ber 
Sprachröhre bedienen, um bie Localität bed Feuers bes 
eg anzugeben. Damit fie aber im Stande find, 
bre Pfliht mit möglichfter Sicherheit zu erfüllen, ift ed 
zwedmäßig, auf den Thuͤrmen Grundriffe ded Orts mit 
barauf befefligten, beweglichen Kernröhren, anzubringen, 
fobaß aus der Richtung von biefen nad dem Feuer ges 
nau die Linie auf dem Grundriffe gefunden werben kann, 
in welcher das Feuer zu fuchen if. Damit iſt aber fehr 
viel gewonnen, nämlich Zeit, indem die Bewohner eines 
Drts fo lange in Ungewißheit umberlaufen, als fie noch 
mit ber Gegend unbekannt find, wo das Zeuer geſucht 
werden muß. Weil es aber, theils zur ‚Perubigung ber 
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Bewohner eines Orts, theild wegen ‘ber mechfelöwelfen 
Hilfleiftung benachbarter Örter von Wichtigkeit if, zu 
wilfen, ob das Feuer noch innerhalb eines Ortes ausge⸗ 
brochen ift, ober nicht, und wo man es im letzteren Falle 
u fuchen Kat, iſt ed zweckmaͤßig, die zur Leitung ber 
—2*— dienenden Grundriſſe über einen Theil der Um: 
gegend auitzudehnen, und von ben Thürmern zu fodern, 
ihre Aufmerkſamkeit aud auf diefen zu eritredien, und die 
darin ausgebrochenen Feuer mit Angabe ber Richtung, in 
welcher fie vom ihmen gefeher werben, zur Kenntniß zu 
bringen. In größeren Städten, die in viele Bezirke eins 
etheilt zu fein pflegen, dürfte es gut fein, an ben Stra: 
Feneden nicht blos die Namen ber Straßen, fordern auch 
ben Bezirk, worin dieſe liegen, anzugeben, damitbie Blr: 
ger ſich leicht Belehrung boten Bönnen, went fie wegen 
des Btezirks im Zweifel find, melden der Thuürmer figno: 
fifiet, und auch Belegenbeit erhalten, ſich bei ihrem Ber: 
Pehre in’ verfchiebenen Gtadttbeilen bie einzelnen‘ Bezirke 
eitzunrägen. — Der eigentliche Feuerlaͤrm, der durch ein 
befonderes Läuten (Stürmen) mit den Thurmgloden, durch 
die Töne des fogenannten Fewerfalbes von den Thuͤrmen 
derab gemacht werden kann, wirb im der Nacht noch durch 
die Inſtrumente, deren fi die Nachtwaͤchter bebienen 
(Homer, Anarren), und burd bie Trommeln des Mili« 
talr&, wenn der Ort eine Garnifon bat, vermehrt werden 
fönnen. Am Tage wird dad Stürmen mit den Soden 
engen. Die Signale zur Angabe der ocalität des 
euerd werden ſich bei Nacht duch dad Anfchlagen der 
Stoden und durch dad Aushängen von Laternen auf den 
Thlrmen, am Tage blos d das erftere geben Taffen. 
— Die In der Nachbarſchaft eines Feuers Wohnenden 
werben noch befonderd im Kenntniß von der Gefahr zu 
ſetzen fein, um theils die Mittel, liber welche fie zu vers 
fügen haben, bauptfächlic aber Gefäße mit Waſſer, zur 
Hilfe bereit zu balten, theils Vorbereitungen zum Schuͤtze 
oder zur Rettung ihres Eigenthums zu treffen. 

Iſt ein Feuer fo gelöfäht, daß es für den Augenblid 
feine Gefahr mehr droht, fo darf doch die Brandſtaͤtte 
nicht ohne Beauffichtigung gelaffen werben, weil gemöhn: 
lich noch foviel glimmende Afche und Brennftoff vorban: 
den ift, daß ein neuer Ausbruch des Feuers leicht verans 
laßt werden fann. Auch muß ein Theil des Böfchappa- 
ratö bereit gehalten werden, um augenblidiich wieder in 
Anwendung gebracht werben zu können. 

Damit nım aber die Mitglieder einer Gemeinde wif: 
fen, was ihnen in Rüdfiht einer Feuersgefahr obliegt, 
mag es fi) nun von ber Vorbeugung berfelben, oder von 
der Röfchung ded Feuers und ber bamit verbundenen 
wünfchenswerthen Rettung von Perfonen und Sachen 
banbeln, fo iſt eine Zufammenflellung von Vorſchriften 
nöthig, die fi auf die hier angegebenen Zwede beziehen, 
oder die Abfaffung einer Feuerordnung, und die Verthei— 
lung eines Eremplars derfelben am jeden Hauseigenthuͤ⸗ 
mer. Sie muß aber möglichft kur und beflimmt abge: 
faßt fein, damit fie fi dem Gedaͤchtniß leicht einprägt, 
und von Zeit zu Zeit einer Revifion unterworfen werben, 
um den gemachten Erfahrungen gemäß verbeflert werben 
zu koͤnnen. 
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ſolien. "Allein 


FEUERPROBE 'UND FEGEFEUER 


in Dieigen e iſt ein zu wichtiger Gegenftand, als 
baß · ſe nicht eine Melige WBearbeifüngen hätte hervomufen 
fehft ein Merk, welches fie in ih⸗ 
ter ganzen) und in ihren einzelnen Theilen 
mit —2— auf'dlein verſchiedenen Ländern gemachten 
Erfahrungen und Fortſchritte darſtellte. Noch immer if 
eine der wichtigften, fie behandelnden Schriften, das vol: 

aͤndige Syſtem der Polizeiwiffenichaft von ſtruͤgelſtein, 

Bde. (Reipzig 1798.); aber es iſt meitfchweifig, Hin 
und wieder verworten, und zu alt, um die Ausbildung 
ber Feuerpolizei in der neueften Zeit enthalten zu innen, 
Die Schrift von Steinbeck —- Feuerenorb und Hilfsbhd: 
fein u: fm, — iſt mach dem Krügelſtein ſchen Sofleme 
bearbeitet. Eeipzig 1802.) Daran ſchließen ſich: Ewe⸗ 
rat, Feuerbuch für alle Stadt» und Landgemeinden, au 
dem Franzöfifchen von Petri. (Imenau 1829.) Teich⸗ 
mann, Zeuersnoth und Hilfsbuch. (Beipzig 1831.) Bi— 
got, Feuerſchutz. (Berlin 1836.) Außer biefen gibt « 
noch eine Merige von Schriften, welche einzelne Zweige 
der ru ober einzelne ihrer Aufgaben und Mittel 

n 


nbdeln. Eitelen. 
FEUERPROBE ünd FEGEFEUER. (3 r 
ältefte Welt darauf gefommen fei, Werbrecher dadurch für 
entfündigt, Werbächtige dadurch ft gerechtfertigt zu hal: 
ten, daß dieſelben da6 Wageſtuͤck umternahmen, zwilcen 
zwei brennenden Holzſtoͤßen durchzurennen; wie ſich dar⸗ 
an der ſonderbare bn von allgemeiner Erbſuͤnde ge 
ſchloſſen babe, von welcher die Kinder auf diefelbe grau: 
fame Welfe gereinigt werben müßten; wie dann bie 
rätbfelhafte Gewohnheit daraus entftanden fei, Schul: 
loſigkeit dadurch zu bewähten, daß man mit bloßen Füfen 
tiber glübendes Holz ging, oder in der bloßen Hand cin 
luͤhendes Eifen trug: im dieſe Dumkelheiten einen Licht: 
ahl fallen zu Taffen, hat noch Fein Gefchichtforfcher vers 
fucht. Daher. bier blos die Bufammenftellung der vor: 
züglichften Beiſpiele. Das aͤlteſte bieten ums die bebräis 
fhen Urkumden dar, In einer Stelle befindet fi ein 
firengeö Verbot, die Kinder durch Feuer gehen zu laſſen '); 
in andern werden die Könige Ahas und Manaffe ju 
Ierufalem erwähnt, die, vom Aberglauben fortgeriffen, 
das Gebot übertreten haben’). Merin in noch andern’) 
erg wird, die Kinder für den Moloch zu brens 
nen, fo ift damit nicht verbrennen ober opferm ges 
meint, welche Graufamkeit freilich zum Dienfte anderer 
Götter geſchah, ſondern es wird bios bie bewußte ent: 
fegliche Sitte verboten. Diefes erhellt theild aus einer 
Stelle*), wo ausdruͤcklich gefagt ift: „Die Kinder dem 
Moloch durch Feuer geben laffen;” theild aus der Nach⸗ 
richt des gelchrten Juden Maimonides ‘), der im 13, 
Jahrh. lebte: „Die Verehrung des Moloch beftand darin, 
daß die Väter ihre Kinder durch Feuer führten, und zmar 
mit bloßen Füßen." Mit jenen Nachrichten der bebräis 
fen Bücher zufammengeftellt, wird die Erzählung de 
Dionpfius von Halikarnaffus ®) verſtaͤndlich: Romulus 


1) Deuter. XVII, 0, 91 — XV, 2. xXX. 6. 
3) Levit. XVII, 21. XX, 2. Deuter. X r. 31, 4) II Rege 
XXIII, 10. 5) De idololatria c. 6, ed. Foss, p. 40. 6) An- 
tigg. Rom, I, 88, 


‚Mia 


‚FBUERPROBE  :» 


Beuerhaufen errichten und das Boll durch. ‚die Flam⸗ 
men laufen, zum Behufe der ‚Reinigung von Verſchul⸗ 
dungen. Im ber Antigone des Sopholles ’) erflären ver: 
daͤchtige Wächter, daß fie * geweſen, ihre Un⸗ 
ſchuld zu bewähren, mit ben ? „Wir waren auch 
bereit, glübendes Eifen aufzuheben mit den Händen und 
durch Feuer zu geben.“ le 

Jene —— kam unter allen. italiſchen und 
griechifchen ferichaften in gebildeten Zeiten im Ab: 
gang; merkwürdig ift aber am einigen Orten eine Stell: 
vertretung, fodaß gewiſſe Perfonen, zur Beruhigung 
des Gewiſſens der Einzelnen, die misliche Verſoͤhnung 
für die Gefammtheit -der Mitbürger übernommen haben. 
In Gaftabala, einem Flecken in Kappadocien, verftanden 
ſich —A des —— der Diana; fie 

ingen j ein Mal Öffentlich mit nadten Füßen uns 
—2 über glühende Koblen *). Einige in ber Feldmark 
der Falisfer umwelt Rom mwohnbafte Familien, die Hirs 
piſchen genannt, gingen jährlich. am Berge Sorakte, in 
einem Gebuͤſche bei dem Flecken Zeronia, in ⸗ 
wart vieler Zuſchauer, zu Ehren Apollo's, mit nadten 
Fügen unverfehrt diber "Schichten 'glähender Holzkohlen. 
Dafür waren fie von Kriegsdienſten und allen bürger: 


— ber — 5* zu ſein und dadurch 
8 von falem zu werden, das reizte den Welt: 


a Grafen Raimund von Toulouſe, felbft zu einer 
Zeit noch, ald der Muth der Frommen oder eigen en 
Umnbefonnenen ſchon auf das Tiefſte durch ſchreckliche Er: 
fabrungen gebeugt war. Die ‚ womit, nad ber 
emeinen dag der roͤmiſche Kriegsmann Longinus bie 

eite des gefreuzigten Heilandes durchbohrt hatte, ſchien 
dem berrichbegierigen Süd: Franzoſen ein unfehlbares Mit: 
tel zu fein, ſich der Öffentlichen Meinung & bemeijtern. 
Peter Barthelemy, ein Priefter aus feinem Gefolge, warb 
von Eigenfucht getrieben, das Gaufelfpiel auszuführen, 
In jener Zeit der hoͤchſten Noth, ald die wenigen Kreuz: 
fahrer, die nod Fein Opfer ber Verbienbung geworben 
waren, in Antiochia eingefchloffen, von den Seldſchuken 

eängftigt wurden, trat er mit ber Erklärung hervor: ber 

ilige Andreas babe ihm die Stelle zeigt, 100 jene 
Yeilige Lanze vergraben fei, und ben Grafen Raimund 


ven und Hohn laut wurden, mußte 

Wunders zu der Beuerprobe verfichen, um bie Eingebung 

des heiligen Andreas zu beurkunden. Am —— 

* een Reihen Holzftöße in Brand g F 
Gegenwa geſpannten 

bl Hemde, mit der ßvollen Lanze der 

* rannte der verzweifelte Prieſter durch die Flam⸗ 


7) v. 263, 284, Strabo XII. p. 811, Alm, Plin. 
H. N, VII, 2. 2 p- 346, Firg. Aen, XI, 8. 788, 
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Schweden"), 
Warnen *), Angel 


und gewöhnlich in dem Stiftöfirchen veranflaltet, wo atı 
das Ferchtbare Eifen aufbewahrt und am Zage des ſchau⸗ 


men Anrufungen: find noch manche vorhanden * in meh⸗ 
ren kommen die Worte vor: „Du haſt die drei Su linge 


rk fo wurben dazu —*— Fr sei 
nd „beftimmt, fo 


ler abzuweilen, Nach drei Tagen ward der Verband ge: 
Öffnet : befchädigt, ſchuldig; — unbeichädigt, unſchuldig. 

Unter dem vielen Beifpielen verdient folgendes wegen 
ber Angabe mancher einzelnen Umftände eine Erwähnung. 
Zwifhen dem Könige Rudolf von Burgund diesſeit des 
Jura und dem Bifhofe von Laufanne war eine Wal: 
dung flreitig. Gin bifhöflicher Forſt ⸗Dienſtmann, Arulf, 


10) Raimund, De Agil. p. 150 a4. 167. 169. Guibert. abb. 
v, 19, VI,92. Albert. Aquens, V, 32. I) Saro Gramm. 
1, "Albert. Stad, ad a, 971, 12) Andreue Sunno- 


19) Ba- 
Goldast, Rer,. Alam. T. II, P; IL. 

. 139, Aventin. Annal. Boie. IV, c. 14. n, 30, #Pes, Anecd, 
Fr IT, p. 695. Caneiani II, 453 seqq. 20) Baluz. IT, 657, 
21) Karls des Großen Verordnung vom I. 803, bei Balus. I. 


FR 389, n, V, LL. Anglor, et Warin, Tit, XIV, LE, Scanins 
e 2) Bei Balus, II. p.658. LL. Scanine l, ec, 29) Ba- 
tuz, II. p. 658, LL. al, e. Oanciani IV, p, 243, 


chi Sa ven werfteben Recht 
inte ” 


alt er drei d Zain, in in — 
7 * * niglichen Iagbbeam 
entfiegelt; fie ward umverfehrt befunden —* "Daß herr⸗ 
f ; Dienfimannen für ibren verdächtigen Herrn das 
übernehmen ‚mußten, kommt nicht felten. * 
Us unter Anderem der koͤnigliche Dienſtmann R 
bei Ludwig, dem erſten Kbnige von Zeutfchland oder 
franfen, verleumbet worden war, nd einer ang 
nen Reuten für ihm 858 ‚die Probe des glühenden 
ſens * ** einer von den Soͤhnen dieſes 34 


pl a ar 876 —— um 
in eilung mit ſeinen ern 
bewähren) Selbft Kaiferinnen, wenn fie zu forgias 


waren in 24 ihres Rufs der ehelichen Treue, koͤnn⸗ 
ten, der Feuerprobe nicht entgehen. So mußte Richarde, 
Gemahlin Karl’d des Dicken, 887. in einem gewichsten 
Hemde durch Feuer geben, um ſich von dem Verdachte 
eines. nicht eben geilichen — mit dem Biſchofe 
Luitward ‚von Vercelli zu reinigen”). Unberufene Beob⸗ 
al mollten gefeben haben, daß aus dem Schlafgemade 
Kunigumden’s, der Gemahlin des teutichen K. inrich Il, 
einige Male des Morgens ein wohlgebildeter riegemann 
gekommen fei; fie mußte mit bloßen Füßen über zwölf 
glühende Mugſchaare geben, deren jede von der andern 
um. einen. Schritt entfernt lag ’"). 

So alt ift diefe Sitte und augleich fo allgemein vers 
breitet, daß ned) j est bei den Bewohnern von Indien, 
fowol bietfeit **), a un jenfeit des Ganges, zu den Ber 
weismitteln ber Unſchuld gehört, glühendes Eiſen zu tras 

oder mit bloßen Füßen Über Feuer zu gehen. Wels 
Ser Mitte Mittel bediente man ſich aber in älterer. und meuerer 
Beit,. um die von abergläubifchen rohen Vorfahren ſtam⸗ 
mende Herrichaft einer graufamen Sitte unſchaͤdlich 
machen? Wol ——* des Alauns. Zwei Nacric- 
ten führen wenigſtens auf die Vermutbung. Arcelaus, 
Feldberr des Mitbridates, hatte fich ded Piräus bei Athen 
bemächtigt, und vertheibigte den feten Plag 
An einen "hölzernen urm, ben er zur theidigung 
errichtet, legten bie Römer ein Rarkes Beuer; aber er 
brannte ni denn Archelaus hatte ihn mit Alaun bes 
fireichen la afen en’), Mit demfelben Stoffe hatten die Rös 
om "ar Iagerungemertacuge een, die fie, unter 

mn Dune rule = er bei der Bela: 
an adt ezabde anwandten, 
weshalb bie Perſer vergebens trachteten, fie in Brand zu 
fieden *), Barro bat das Mittel befchrieben, das die 


ne Rubol 08, bei ‚M 
4) gl u ae mem dh ’ am nn 


numenta anecd, Tom, I 
—— ar DM den. 1. V- e. 34, 27) 86: 
nisahoten, 35 EChronit. &. 105. —— *8 Urstis, 
Narratio ap, Pistor. T. 1. p. 734. Vita Hen- 
20) Dissertations and miscel- 


— Mn N. 3. —*— * 
laneous R *2 and an 8 etc, 
Asia. Vol. II. n. 5. —8 Schuten, — des Konig⸗ 

Siam. S. 299. 31) Gellius XV, ) Ammian. 
Marcell. 1; XX. ec, Xl, 
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luft nicht fo empfindlich, da 

—— biefem a —— (he Bine | 

hat, mit Se Bent, ag daß ihrer 5* enigen be 
‘ e * 

Bogelleim ee ge eng) Effi gewafchen, das 


Ares —— auge. 
—* Be sh Bers 


mit. fie, beſſer annehme, dann. mit —— en. eingerie⸗ 
benz; auch: werde bie "Haut weniger fen, wenn 
man das Eifen mit. ber Hand —— derb. e, eng 


len mit den Füßen recht drüde. Noch ‚aus 
ſchreibt Albertus Magnus‘) im 18: Jahrh. die ale 
durch welche die Haut gefchügt werde; ein Mann, ber 
* Tr Biſchof die Mittel kennen mußte, weiche 
Geiftlichen im dem Gotteögerichten gebrauchten, und 
— die Schriften der arabiſchen Naturforſcher genauer, 
als irgend ein Gelehrter feines: Zeitalters, wiewol nur in 
Überfegungen, kannte, freilich auch Diefes * dieſe 
Lehrer nicht verleugnete, * ei ke are Aubifchen 
Meinung befangen war. *8 de Miſchung an: 
— Schleim aus Pc oder Eibifh (althea of- 
fieinalis), und aus Samen des Fiöhfrauts; dazu Kalk 
und Mettigiaft.” Mit folchen item verfeben, konnten 
die Geifilihen den vorbereiten, dem fie. unfchuldig wuß⸗ 
ten, oder wenigſtens, den fie zeiten wollten; da er 
einige Tage vorber, amter dem Borwande ar Vor⸗ 
bereitungen, bei ihnen aufhalten mußte. findet ſich 
in den een von Schonen ein Verbot, * 
des gluͤhenden Eiſens betruͤgeriſcher Weile ie Be 
a ngen. zu vereiteln. Auf aͤhnliche Verbote mag ſi 

richt des Pachymeres aus dem 13. Jahrh. vr 
vi Hand fei auch drei Zage vorher verbunden umd vers 
fiegelt worden, um Eimeibungen-zu verhindern. 

Daher war es eben fein uͤberraſchender Aufihluß, als 
vor verſchiedenen Jahren, da der befannte Roger der Uns 
verbrennliche durch feine feurigen Wunder die berliner . 
in Erflaunen feßte, der Scheibefünftier Bernhard Hey aus 
Brieg die Taͤuſchung — — eine Miſchung angab, 
womit man fich beftreichen müffe: vier Theile gepulverten 
Alaun, einen Theil Bitriolfpiritus, beſtehend aus einem 
Theile concentrirter Schwefelfäure, und acht Theilen Waf- 
fer; beides zu einer Salbe zufammengerührt. (Hüllmann.) 

Feuerspritze, ſ. Spritze. 

FEUERSTEINSKLIPPEN, auch Arendflinzers 
flippen. Am untern Enbe bes * ftolberg · wer⸗ 
Frage —— ee dem hoͤchſten bewohnten 
Orte im —— * Felſen von 120— 140 
Fuß Hg * — — führen. Durch ihre gros 
tesfe Form zeichnen fie fi ganz befonderd aus. In eis 


»a Virg. Aen. 1. c. dus mund, I ‚in opp. ed. Heinz, 
p- 433. 35) De —— mu in o 
5 item de virtutibus pidum et ani- 
malium, (Amstelodami 1655.) in x. p. ae, 


iger Entfernung erſcheinen fie wie Refte eined zerfallen 
Fre ſtes. Man kann fie erfleigen und fieht von ih⸗ 
ter — welche, nach Biltefoffe, 2680 Fuß über ben 
Spiegel der Dftiee beträgt —— Über den oͤſtlichen und 
nördlichen Theil’ ded ganzen ‚Unterharzes hinweg tief im 
das Land hinein bis Magdeburg. Sie enthalten reine, 
regelmäßige Quarzkrpftalle, rothen, weißen und gelblichen 
gta und langflrahlige, ſchwarze Schörlfrpftalle, nebft 
pidot. (Gottschalck.) 
Feuerstrauch, f. Crataegus (Mespilus) Pyra- 


FEUERVERSICHERUNG, Feuerassecuranz, 
Feuerassecuration (Branbcafien), ift die —— 
welcher ſich Jemand gegen einen Andern, auf Grund eis 
ner von biefem zu Übernehmenden Gegenleiftung, unter: 
zieht, ihm den Feuerfchaden, welchen er am einem beftimms 
ten Gegenftanbe und im einer beftimmte Zeit erlitten hat, 
nach einem, unter beiden XTheilen angenommenen, Maß: 
flabe zu erfegem. Der Eine beißt der Verſicherer (Aſfu⸗ 
rateur, Afferurabeur), der Andere ber Berficherte (Affecus 
rirte), die Schrift aber, worin fie ſich gegen einander ver: 
bindlih machen, ober der Werficherungsvertrag, die Police, 
ſowie die Gegenleiftung, welche der Verſicherte übernimmt, 
die Prämie. Inzwiſchen befommt die Prämie eine ver: 
ſchiedene Bedeutung, je nachdem die Einrichtung der Ans 
ſtalt, welche Werficherer und Werficherte bilden, eine vers 
fehiedene ift. Entweder nämlich Eormen eine Menge von 
Perfonen zu einer Gefellfchaft zufammentretn und zus 
gleich Verficherer und Verſicherte fein, oder fich gegenfeis 
tig ben Feuerſchaden verfichern, welchen fie möglichermeife 
teiden können; oder es kann von Einem oder vom Mebr 
ren in Gemeinſchaft eine Anftalt errichtet werben, welche 
fi damit befaßt, denen, welche darum nachfuchen, ihren 
möglicherweife zu erleidenden Feuerfhaben unter gewiſſen 
Bedingungen zu verfihern. In Rüdficht der Gegenftände 
kann —* Feuerverſicherung in ſofern unterſcheiden, als 
ſie entweder nur Gebaͤude, abgeſehen von allem Inhalte 
derſelben, ober außer ihnen auch noch das Mobiliarver⸗ 
moͤgen gegen Feuerſchaden verſichert. 

Bei allen Feuerverſicherungen finden ſich große 
Schwierigkeiten, die, abgefehen von denen, welche in der 
Sache felbft liegen, bauptfächlich ihren Grund in ber Be: 

haben, daß die Berficherten entweder abſichtlich 
die verficherten Gegenftände bem Feuer Preis geben, ober 
Daß fie doch durch ſolche Bahrläffigkeit, welche fich wenig 
von der abfichtlihen Anlegung von Feuer unterfcheibet, 
jene Gegenftände ber Gefahr audfegen bürften, vom Feuer 
verzehrt zu werben. Denn wenn man außer der Beforg- 
niß vor einer Brandfliftung, welche mit ber Abficht vers 
bunden ift, fich einen Erfah bed Werths ber verficherfen 
Güter von ber Verficherungsanftalt zu verfchaffen, auch 
noch bie Beforgniß 1) vor einer mehrfachen Berficherung 
derfelben Gegenftände, d. b. vor einer Verficherung diefer 
Gegenftände bei mehren Anftalten, 2) vor einer e⸗ 
zung von Gegenſtaͤnden, bie ber Werficherer ſpaͤter bei 
Seite ſchafft oder veräußert, ober bie er gar nicht befigt, 
und 3) vor ber Angabe eined zu hoben der vers 
ficherten Güter hegt; fo hat doch dieſe Beſorgniß nur in 
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fofern Bebeittung, als bie erfte nicht ohne Grund if. Mi- 
ten‘ auch alle Gliter bei einer Anſtalt zu hoch verſichert, 
oder würden Güter verfichert, welche gar nicht eriflirten, 
würde aber in beiden Faͤllen eine dem verficherten Werthe 
entfprechende Prämie bezahlt, fände ferner auch eine mehr: 
fache Berfiherung derſelben Güter ftatt, und es wäre 
von ben Berficherter weder eine Brandfliftung, noch eine 
biefer nahe kommende grobe Kabrläffigkeit in erwarten, 
fo wuͤrde die Anftalt feinen Schaden leiden, ja vielmehr 
einen Vortheil von den zu hoch verfiherten, ober gar nicht 
vorhandenen und dennoch verficherten Gütern haben, weil 
fie ein größeres Einfommen an Prämien bezichen würbe, 
während bie Wahrfcheinlichkeit der Feuerſchaͤden nicht gb 
Ser wäre, als in dem Falle, wo alle Berficherer die Anz 
gaben diber die zu verfichernden Güter und deren Werth 
ganz ber Wahrheit m: gemacht hätten. Wenn mar 
alfo die hier auf drei Punkte gerichtete Beſorgniß zu bes 
feitigen fucht, fo kann es nur gefcheben, in fofern man 
fie mit der zuerft angeflihrten im 3ufammenbange denft. 
Dies muß aber allerdings gefcheben; denn feht man eins 
mal ben Zall voraus, daß Menſchen fich durch Eigennutz 
ober aud wol durch Noth zu den aröfiten Verbrechen an: 
derer Art verleiten laffen, fo ift ein Grund vorhanden, 
eine durch diefelben Zriebfebern veranlaßte Brandfliftung 
u bezweifeln; auch fehlt es nicht an Beifpielen von Ber: 
J die dadurch einen Gewinn zu machen bofften, 
daß fie ihr verfichertes Eigenthum feibt anzlındeten; und 
nech bäufiger fommen die Fälle vor, wo man mit großer 
Mahrfcheintichkeit eine folche Branpdfliftung annebmen darf. 
Weil das nun feftfleht, fo muß man auch alle Belegen» 
beiten entfernen, welche dem bösmilligen Branbftifter eis 
nen Gewinn verfprechen, db b. man muß bie Urfachen der 
zuleßt angegebenen, dreifach motivirten Beſorgniß befeitis 
en. Was zuerft das Verſichernlaſſen deſſelben Genens 
— bei mehren Anſtalten betrifft, ſo kann ſich nicht 
nur jede Anſtalt dadurch dagegen zu ſchuͤzen ſuchen, daß 
fie unter die Bedingungen, welche fie für die Verſicherten 
aufftelit, auch die mit aufnimmt, daß ihre Verbindlichkei⸗ 
ten gegen biefelben wegfallen follen, wenn von ihnen bes 
fannt wirb, daß fie, außer bei ihr, auch noch bei einer 
anderen Anftalt benfelben Segenftand haben verfichern laf: 
fen, fonbern es fann aud von Seiten der Landesregie— 
rungen geſetzlich verboten werden, mehren Werficherunge: 
anftalten denfelben Gegenftand beizutreten. Beide 
Mittel vereinigt werben gewiß ihren Zweck erreichen; denn 
wenn Jemand einen BVerluft durch Feuer erlitten, fo wird 
ed den Agenten der Berficherungsanftaften, wenn fie ibre 
Pflicht nicht vernachlaͤſſigen, faum verborgen bleiben kön: 
nen, ob er aus einer oder aus mehren Branbcaffen eine 
Entſchaͤdigung beanſprucht ober erhalten hat, und zugleich 
werben leicht Umſtaͤnde eintreten, welche entweder eine 
Juftizbehörde oder die Polizei auf die Entdeckung einer 
—— mehrfachen Verſicherung deſſelben Objectes 
* ine Mittheilung unter den Agenten ber vers 
fchiedenen Berfiherungsanftalten für diefelbe Gegend, in 
Bezug auf die an fie nach einer Keueröbrunft erhobenen 
Anfprüche würde in ihrem Intereffe liegen und miüßte 
jedes Mal die widerrechtliche mehrfache Berficherung an 


——— 





— ehe bet, & 
—— t eine Angabe R 
—— Zeit gar nicht —— * dem — 
——— unterliegt das ya 2 
einen — bedingt 

Getreidehaͤndler z. B. kann den Getreidevorrath, De ex 
—— anf / Sabe dt verfihen Uafn, in einis 


Aber auch felbft die Güter, die 
Hide wirthſchaftlichen Inter en dienen, vermindern und 


vermehren. ſich von Zeit zu aus verfchiedenen Grüns 

den.) * ——— den —5* wo das Mobi⸗ 
liarver die Augen fällt und nicht veräußert 
oder bei * —5— werben kann, ohne daß mehre 


oder viele Perfonen dabei thätig find, nicht wol unbefannt 
bleiben, „ob «6 noch in dem Beſitze deſſen war, ber es 
hatte verfichern laflen, als ibn ein Brandunglüd traf. 
Dies find aber nur einzelne Fälle und dabei find auch fie 
doch nicht fo befchaffen, daß mit Sicherheit in Erfahrung 
gebracht werden könnte, wie viel von dem Mobiliarverz 
mögen. des Verficherten noch in feinen Händen war, als 
das Feuer fein Cigentbum zerftörte. enn es nun aber 
bei dem Wechfel des Mobiliarvermögens den Agenten der 
Anftalt, welche daſſelbe verficherten, nicht lich ift, ge 
nau auszumitteln, wie viel davon bei einer Feuersbrunſt 
verbrannte, und wenn fich zugleich eine flete Beaufſichti⸗ 
en; deſſelben durch jene Beamten als nit ausführbar 
fo muß ein anderer Weg eingefchlagen werben, um 

r herungsanflalt gegen die Gefahr zu fichern, eis 
nen-Berluft deden zu muͤſſen, der nur * ae oder 
vonicht fiattfand. Diefer Weg aber iſt ein doppelter. 
Fpeite läßt fich eine Anftalt nur auf die Verf icherung des 
Dobiliarsermögens derjenigen Perfonen * von deren 
Rechtſchaffenheit fie glaubt überzeugt fein zu fönnen, theils 
nimmt fie von der Verficherung folche ge enftände aus, 
die leicht unbemerkt veräußert, ober bei Seite gebracht 
werden und dabei einen bedeutenden Werth haben, 
wie Pretiofen, filberne und goldene Geräthe. Daß auf 
diefe Weife viel erreicht wird, leidet wol feinen Zweifel; 
— * die Bericherungtanflalt in Hinfiht der Beis 
—— Beweiſe von der Rechtſchaffenheit 
ihr iliarvermögen verſichern laſſen wollen, vorfichtig 
zu Werke geben. Die 9 


Die Geſetzge⸗ 
banſtal⸗ 


* aber allein wuͤrde eine 

— Bas den britten 
Umftand, nämli —*8 Angabe des ig * 
zu verſichernden * —* betrifft, ſo verla 


abgewandt zu werden, eine Taxation jener —— ände 
durch vereibete Taxatoren. Inzwiſchen ift dies Mittel 
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doch kaum erreichen. — h da: 
ber bier, füglih auf die Foderung an die Verficherer, eine 

Eifte ei ‚worauf die verfhiedenen bs. 
res iarvermögens angegeben und der Werth der ir 
jeder „enthaltenen Güter im r 
Eine Aufzählung der einzelnen, fände würde | 
überflüffig_ fein. $ man auf bie 
——— pr ß muß —* itnen zu 

auen aud auf die von. ihnen —— 
gabe von ber Größe und dem Werihe ihres Mobillarver 
mögend erfixeden. Weil aber dies Bertrauen doch fein . 
ganz unbebingtes ift, fo bient jene Angabe einigermaßen 
zu einer Gontrole der Berficherten. 

Natürlich müffen bie —* der ir, Ye 
müffen all menlgfend 1 gr fh nen} 
müffen alfo wenigftens fo gro Ei, Ks 
Bermaltungstoflen ber Anka * a und 2) bie 24 
Zeit zu Zeit an die durch Feuer A — 

bewilligenden Entſchaͤdigungen gezahlt werben em 
Br fagen wenigfiend; denn wenn die Anftalt ein Unte 
nehmen ifl, wovon bie —— einen Gewinn erwar⸗ 
ten, fo miıfjen die Beiträge aud) nach diefen aufbringen 
Dabei kann jebod das abren, um.bie nötbige Ober 
doch in Anſpruch genommene Summe durch die Beiträge 
aufzubringen, ein verſchiedenes fein. _ Entweder könne: 
biefe fo firirt werden, daß die — nur gemi 

verficherten Werthe zu 



















Procente von bem ntrichten ba: 
ben; oder man berechnet bie Beiträge En. nadtr ich 
nad Ablauf einer gewiffen Zeit, eines halben, eines Bier. 
—* den inzwiſchen rn und zu bedenden 
Ausgab 6* ober man laͤßt fi * beſtimmt 

erftattet nach € ü 


chu 
en nicht — die ge 
onnten, und verfaͤhrt, —* Befen 
eg daß —* A cht 
vorher immten u t, ober A richt 
mit dem Nachſchuſſe g dem Beblrfniffe. Ei 
Befchränfung des Nachiehu «3 auf ein beflimmtes 9 
ift natürlich nur ausführbar, wenn, man dies Map € 
weder ungewöhnlich hoch annimmt, ober wenn i 
Referve» Fonds durch bie gewöhnlichen Ban de 9 
bat, ben man zu Hilfe nimmt, wenn jenes M 
fhritten werben müßte. Eine Vertbeilung der anzen 
Koften der Anftalt dur die Beiträge unter. bie, 'ingelnen 
Theilnehmer ift mur da moͤglich, wo jeder von. biefen ben 
Feuerſchaden, welchen Einzelne von ihnen etwa exleibe 


follten, zu decken verfpricht, d. b.. mo ein Verhältnig. der 


'FEUERVERSIOHERUNG — 
Gegenfeitigkeit fat ‚ alfo in einer Feuerverſicherungs⸗ 
eſellſchaft — DE Ken der Sache lehrt ed, daß die 
Prämien in dem Maße niedriger fein werben, in welchem 
die Verfiherungsanftalt eine größere Menge von Theil⸗ 
nehmern zählt. Nur wirb freilich bier eine gewiffe Grenze 
angenommen werben müflen. Denn find die Theilneh⸗ 
mer uͤber einen fehr großen Raum audgebehnt, fo werben 
immer auf die, wei einen Feuerfchaben erlitten, viele 
kommen, welde davon verfchont ——— find. Daber 
kann eine ſolche Anftalt in die größte Werlegenbeit kom⸗ 
men, wenn fie ſich auf einen Drt, fei biefer auch febr 
bedeutend, befchränft. Dies lehrt das Beiſpiel von 
mburg. 
Was den Erſatz bed durch bas Feuer erlittenen Scha⸗ 
dens betrifft, fo ift es der Gerechtigkeit gemäß, diefen nicht 
auf den Schaden zu befchränten, melden das Feuer un: 
mittelbar felbft angerichtet bat, fondern auch auf denjeni: 
gen auszudehnen, welcher! angerichtet wurde, um das Feuer 
zu Löfchen, ober am feiner weiteren Verbreitung zu verhins 
derm, Hdufer, welche zu dieſem Zwecke eingeriffen wur: 
den, und Mobilien, welche man zerftörte, weil man fie 
"nicht retten fonnte und doch dem Feuer entziehen wollte, 
müffen ebenfo einen Schadenerſatz begründen, als ob 
fie vom Feuer zerftört worden wären. Allerdings kann 
immer darüber gefiritten werden, ob die ermähnte Zeritö: 
rung aud wirklich nothwendig gemefen, aber auch der 
begründetfte Zweifel diefer Art darf den Anſpruch auf 
Schabloshaltung nicht beeinträchtigen, wenn bie Zerftö: 
“rung auf ®eranlafjung der Behörde geſchehen, oder von 
ihr gebilligt worben, welcher bie Leitung ber Arbeiten und 
"Vorkehrungen bei einem Feuer oblag. Damit aber ber 
durch das Feuer Beſchaͤdigte nicht Noth leide, oder ohne 
Grund in einer Lage gelajfen werde, bie ihm noch nad: 
trägliche Verlufte zuziehen kann, muß er feinen Feuer: 
ſchaden fobald mie möglich vergütet erhalten. Es ift 
deshalb die Urfache des Feuers raſch auszumitteln, und 
feftzuftellen, ob fie nicht in Branbftiftung oder in grober 
Babeläffigkeit von Seiten bed Betheiligten felb zu fuchen 
ſei. re dies der Fall, fo wuͤrde er natürlich feinen 
Anfpruch auf Entſchaͤbigung verlieren. Weil aber anzu: 
nehmen ift, daß diejenigen, die ihr Befisthum haben ver: 
ſichern laflen, in ber Vorausſetzung einer angemejjenen 
Entſchaͤdigung weit weniger bemüht fein werden, zur Ret: 
tung beffelben beizutragen, oder weil zu erwarten ift, daß 
Manche von ihnen die Gegenftände nicht genau angeben 
dürften, welche zu retten ibnen gelungen, fo muß bie 
Verficherungsanftalt auf Mittel denken, bem einen wie 
"dem anderen Übel entgegenzuwirten. Durch die Foderung, 
daß nicht ber volle b eines Gegenſtandes verfichert 
werben dürfe, wird fie ſich gegen das erſte Übel nur in 
Rüdfiht der Gebäude ficher ftellen, bei welchen von dem 
‚zweiten Übel gar nicht die Rebe fein kannz in Rückſicht 
anderer Güter ift fie nicht zu realifiren, wie wir früher 
feben haben. Wo es ſich von biefen handelt, wirb die 
‚ Berfiperungsanftalt 1) von den Berficherern eine eidliche 
Angabe ihres Vetluſtes, und zwar mit Bezeihnung ber 
Gattungen von Gütern, woran fie Verluſt erlitten, ver: 
X. Cachti d. W.u. x Gr Serti XLAIII. 
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langen müffen, und wird dieſe Angabe dadurch controlirem 


'FEUERVERSICHBERUNG 


laffen, daß fie ihre Agenten verpflichtet, ſich eine möglichit 
ſichere Auskunft über die Nichtigkeit derfelben zu verſchaf⸗ 
fen, rn wirb fie wenigſtens an ben Örtern, wo gro 
Werthe ihre verſichert ſind, durch ihre Agenten daf 
Sorge tragen, daß e3 nicht an Bemühungen feble, bie 
verſicherten Güter zu retten, 

Sieht man auf die Gegenftände, welche verfichert 
werden, fei num von Gebäuden oder vom Mobiliarvermös 
gen die Rebe, fo wird fich in Hinficht der Feuergefährs 
lichfeit ein großer Unterfchied herausftellen. Die einen 
find in hohem Grabe feuergefährlih, die anderen find. es 
fehr wenig. Die Verfiherungsanftalt wird daber auch 
nicht alle in eine Kategorie werfen, d. b. nicht von allen 
gleiche Prämien fobern dürfen, ja fie wird vielleicht manche 

ar nicht verfichern, weil fie auch felbft bei einer ſehr bos 
en Prämie doch Gefahr laufen würde, die anderen Ka— 
tegorien zu beeinträchtigen. Kategorien wirb fie aber 
machen müflen, weil eine Beurtbeilung ber Feuergefaͤhr⸗ 
lichkeit der zu verfichernden Gegenftände im Cinzelnen der 
Willkür einen zu großen Spielraum laffen würde. Aus 
demfelben Grunde aber, welcher die Aufitelung von Ka— 
tegorien verlangt, darf fie wieder nicht zu viele Kategos 
rien machen. Denn je mehr Unterfcheidungen fie macht, 
defto fchwieriger wird ed, mit Eicherbeit zu beflimmen, 
in welche Kategorie der zu verfichernde Gegenftand gehört. 

Die Verficherungsanfalten können entweder von ber 
Regierung eined Landes, oder von den Ständen einer 
Provinz, oder von Privatperfonen ausgehen, und find im 
legtern Falle entweder Geſellſchaften, welche auf der Ge: 

enfeitigkeit beruben, oder Unternehmungen, denen bie Abs 
At auf einen Gewinn zu Grunde liegt. Gehen fie von 
ber Regierung oder von einer Landſchaft aus, fo laflen 
fie fih nur alö Vereine denfen, deren Theilnehmer ſich 
gegenieitig ihr Eigenthum verfidhern, weil weder die Mes 
gierung, nod die Yandfchaft da, wo ed fich von der Er— 
leichterung eines Unglücks der Staatögenofjen handelt, ei» 
nen Gewinn beabfichtigen kann. Anfcheinend find dieſe 
Berfiherungsanftalten die vortheilbafteiten, weil einestheils 
ihre Theilnehmer feinen Gewinn für den Unternehmer 
aufzubringen haben, und anderntheils die Regierung ents 
weder für fich, oder von ber Landſchaft veranlaßt, die pp- 
lizeilichen Thätigkeiten zum Vortheile des Unternehmens 
verwenden, oder auch wol die Kräfte von Verwaltungs 
und Juſtizbehoͤrden zu bemfelben Zwecke in Anſprüch 
nehmen kann. Indeſſen fpricht die Erfahrung, nicht zu 
ihren Gunften. Die Regierungen ſcheinen ſich nicht leicht 
von bemmenden und überflüffigen Börmlichkeiten losma⸗ 
hen zu können, und entwideln auch nicht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und den Eifer, welche den Privatperfonen * 
3 ſein pflegen, die fuͤr ihren Vortheil thaͤtig ſind. eſe 

aͤngel ſind auch wol der Grund, weshalb wir ſolche 
Regierungsanſtalten in einem geringeren Umfange wirt: 
fam finden, als Privatanftalten. fie beftanden, be» 
fhräntten fie fi immer auf die. Verficherung von Ge: 
bauden, Gehen Feuerverfiherungsgefeufhaften von einer 


‚landfchaftlichen Behörde oder von den St u aus, fo 


ſinb fie im erſten Falle von ben Anſtalten, welche die 
Regierung errichtet, nicht verfchieden, im zweiten Falle da⸗ 
gegen weichen fie allerdings davon ab, weil fie nicht mehr 
die Sache von Beamten find, aber ed wirb-ihmen doch 
megen ber verſchiedenen Einwirkungen, die fie nicht ver 
meiden koͤnnen, auch wenn zufällig an ihrer Spitze ums 
fihrige und energiſche Männer flehen, bie freie und Eräfs 
i ewegung fehlen. Sind ſolche Geſellſchaften nur 
fir den Umfang einer Sandichaft beftimmt, aber fonft eis 
entlihe Privatunternehmungen, fo gebören fie in eine an: 
* Kategorie. Wenn wir aber auch zugeben, daß ſich 
die Öffentlichen Feuerverſicherungsanſtalten biöher beiwei⸗ 
tem weniger vortheilhaft gezeigt haben, als Privatunters 
nehmungen diefer Art, und wenn wir felbft nicht in Abs 
rede flellen wollen, daß ihmen manche Fehler wol immer 
antieben werben, fo lafien doch auch fie eine größere Vers 
volllommmung zu, wie denn bie neueften Öffentlichen Feuer⸗ 
verfiherungsanftalten beimeitem nicht jo mangelhaft als 
die früberen erfcheinen. 
Die Privatverficherungsdanftalten, welche auf Gegen: 
feitigkeit beruhen, haben eine fehr verfchiedene Beurtheis 
lung erfahren, denn während die Einen fie unbedingt den 
auf Sperulation errichteten vorziehen, finden die Anbern 
mehr oder minber große Mängel an ihnen. Es iſt indefr 
fen, was ben Zabel betrifft, micht zu verfennen, baf er 
fich gewöhnlich an biefe oder jene — vorhandene Ein⸗ 
ichtung ber einen oder ber anderen Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft hängt, aber nicht unterſucht, ob dieſe Einrichtung 
mit der Hate fotcher Gefellichaften verbunden fein müffe, 
oder ob fie nur bie Bolge einer fehlerhaften Beurtbeilung 
des wahrhaft Imedmäßigen fei. Das ift Mar, daß bie 
Berficherungsgefellfchaften vor den auf Gewinn berechnes 
ten Verficherungsanftalten den Vorzug haben, daß fie auf 
jeden befonderen Bortheil von der Unternehmung Verzicht 
leiften und nur verbunden find, den unerlaßlichen Auf: 
wand der Anftalt zu decken. Weil nun aber eine jede 
auf Speculation unternommene Berfiherung ein gewag⸗ 
tes Unternehmen ift, fo werden fich auch die Unternehmer 
nicht mit dem gewöhnlichen Gewinne von dem Gapitale 
begnügen, welches fie zu ihrer Verfügung haben muͤſſen. 
Nun koͤnnte man zwar meinen, daß, wenn auch jene Ges 
feltfchaften ‚feinen Gewinn beabfichtigten, fie doch immer 
ein Gapital zufammenbringen müßten, um wenigftens bei 
ungewoͤhnlichen Zahlungen an Verſicherte nicht gendtbigt 
zu fein, die ganze Summe durch die Beiträge der Mit: 
lieder aufzubringen, und daß daher bei ihnen immer der 
Bertuft an Zinfen von jenem Gapitale während ber Zeit, 
wo es feine Anwendung fände, als Verluſt in Anfag 
time. Allein theild wird ein nicht unbebeutenber Unter: 
ſchied zwiſchen diefem Zins und jenem Gewinn angenom: 
men werben müſſen, theild wird man auch nicht überfehen 
dürfen, daß bie Werficherungsgeiellichaft feines fo großen 
Refervefondd bedarf, als die Werficherungsanftalt, weil 
jene erg Fa Bedingung machen fann, wenn bie 
ewoͤhnlichen Beiträge nicht ausreichen, dieſe aber gewiſſe 
mien ein für alle Mal feftftellen muß. Inzwiſchen 
dürfte diefer Vorzug dadurch aufgemogen werben, daß es 
dwer halten wird, der Verſicherungoͤgeſellſchaft 


immer fü 
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eine Einrichtung zu geben, die ber Verwaltung einen Ei 
fer und eine Thaͤligkeit fichert, wie fie Die Werficherungs: 
ee nicht entbehren wird. Es ift ſchon ſchwer, 
eine Geſellſchaft gegenfeitigen Verſicherung 
fammentbut, obne Fr irgend er öffentliche Be 
be in das Mittel gt und einen Plan vorlegt. Fin: 
det ſich auch Jemand bereit, Andere zur Bildung einer 
ſolchen Gefelifchaft aufzumuntern, und bat er den Gifer, 
welcher noͤthig iſt, um die anfänglichen Schwierigkeiten 
zu überwinden und die Einficht und Geſchicklichkeit, bie 
Geſchaͤfte der Anſtalt wenigftens eine Zeit lang mit Nutzen 
zu leiten, fo muß doch dafür geforgt werben, daß bieler 
nicht von einer einzelnen Perfon abhängig bleibe. Dann 
wird es aber auch fchwer halten, wiele Mitglieder zu über: 
einftimmenden Mafregeln zu vereinigen, ober auch nur 
einen Verwaltungsratb aus einer geri Anzabl von 
ihnen zu bilden, der geneigt wäre, mit AXufopferung von 
Zeit und Geld, ſich der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
anzunehmen. Man wird ſich daher vornehmlich auf die 
Zreue unb ben Eifer befoldeter Beamten verlafien müfien. 
Wird eine Anftalt in der Abficht gegründet, einen Gewinn 
zu machen, fo ift es diefer, welcher den Eifer erzeugt umb 
erhält. Es ließe fich zwar denken, daß ein einzelner gro⸗ 
Ser Gapitalifi eine Verfiherungsanftalt gründete, aber es 
ift dies weder wahricheinlich, noch wuͤnſchens werth. Nicht 
wahrfeinlih, weil Niemand ein’ großes Vermögen am 
ein fo gefährliche& Unternehmen, wie eine Verſich 


anftalt ift, en wird; und nicht wuͤnſchenswerth, weil 
ein einzelner Unternehmer dem Publicum eine zu geringe 
Gar darbieten würde. Die Entflehungsweife biefer 


Art von Anftalten ift daher die, daß fich irgend Jemand 
findet, der fie ins Leben zu rufen fucht, einen vorl 
Plan entwirft, und Andere zum Beitritt auffodert. Das 
nöthige Gapital wird dann durch Actien zufammengebradht, 
und von ben Berficherten werden beflimmte Prämien ein: 
gefobert, die fo berechnet find, daß fie hinreichen, die ges 
wöbnlichen Koften der Anftalt zu decken, das zu außeror⸗ 
dentlichen Bedürfniffen beflimmte Gapital zu verzinien 
und einen Gewinn für die Actionaire abzumerfen. Im 
Rüdficht diefed Gewinns fann aber auch eine folde Be: 
flimmung in die Statuten der Anftalt aufgenommen wer: 
den, weiche die Actiomaire verpflichten, ihn nur bis zu ei⸗ 
ner gewiſſen Grenze unter fi zu verteilen und den 
Überfhuß zu irgend einem woblthätigen Zwecke zu verwen: 
den. Daß eine folde Beſchraͤnkung des Gewinns flatt: 
finde, liegt auch in dem Intereffe der Regierung des Yan: 
bes, worin bie Verſicherungsanſtalt errichtet wird. Sie 
kann biefer eine ſolche Beſchraͤnkung auflegen, wenn fir 
ihre Statuten genehmigt, und wird bei der Gontrole ib: 
red Verfahrens darauf balten, daß weber davon, noch 
überhaupt von einer Beftimmung der Statuten wichen 
werde. ine Controle diefer Art hat aber nichts Laͤſtiges, 
wenn die Direction der Anſtalt fi) ein fireng geſetzliche⸗ 
Berhalten zur Pflicht macht, und kann nicht wohl entbehrt 
werden, wenn bie Theilnehmer der Anftalt möglichft 
Gefährdung durch eine leichtfinnige oder unredliche 
waltung gefichert werben follen. 

An einigen Beifpielen wirb fi am beflen die Ei» 





erregen ber verſchiedenen Verſicherungsſanſtalten, 
Dr er erkennen laflen, was fie ſaͤnmtlich gemein has 
en. * May 

Bir wählen tuerft als Beifpiel gedenfeitiger Verſi⸗ 
cherung unter Autorität und Leitung der Regierung eine 
der Provinzial s Heuerverficherungss Sorietäten, welche im 
preußifchen Staate befichen. Das & ent für die in 
der Rheinprovinz 1836 eingeführte Societaͤt bezeichnet 
als Zweck derſelben bie gegenteitige Verſicherung von Ges 
bäuben gegen Feuersgeſahr, erklärt die Wirkfamkeit jeder 
andern außerhalb der Provinz, fei eb im Ins oder Aus: 
lande errichteten, auf Gegenfeitigkeit ber Immobiliarver⸗ 
fiherung gegen Feuersgefaht g beten Inftitution für 
ungeſetzlich, gebietet die Bereinigung ber bisher in der 
Provinz beſtandenen Fewerfocietäten mit ber new gegrims 
deten, und fichert diefer Stempel:, Sportel⸗ unb Porto: 
freibeit zu. Die Societaͤt verfichert: zwar alle Gebäube 
im dem ihr zugewiefenen: Gebiete, aber Puldermüblen und 
Yulvermagazine, Glas: und Echmelzhütten, Eifens und 
Kupferhämmer, Stüdgießereien und Münggebäude, Zuder: 
fiebereien, Gichorienfabriten und Schwefelraffinerien, Ter⸗ 
penthins, Firniß⸗ und Holzfämmefabriten, Anftalten zu 
Fabrication von Arber, Gas, Phosphor, Knallfilber und 
Knallgold, Spiegelgießerein, Spinnereien in Schaf» und 
Baumwolle, und überhaupt Gebdube, worin Dampfmas 
ſchinen befindlih find, Theeroͤſen, Biegels und Potaſche⸗ 
brennereien, BVitriol⸗ umd Salmiakfabriken, bdeögleichen 
Theater und Öffentliche Arbeitsanftälten, koͤnnen mur gegen 
einen Beitragfag aufgenommen werben, worüber die Dis 
rection der Societät außer den fonft üblichen Glaffenfägen 
mit ihren Befigen ü fommt, unb immer nur mit 
dem Vorbehalte, daß dieſer Direction von Jahr zu Jahr 
freiftehe, eim ſolches Vertragéverhältniß drei Monate vor 
Ablauf des Jahres aufzufindigen, um eventuell - Liber 
neue Beitragdfäge anderweitig Ibereinzutommen, Indeſ⸗ 
fen ift die ion nicht verpflichtet, bei den genannten 
Gebäuden Über die fonft üblichen Glaffenfäge hinauszu⸗ 
geben. — Jedes Gebäude muß einzeln verfichert werben, 
und darf auch anderöwo, ald bei ber Provinzial: Feuer: 
focietät verfichert werben, aber eine zwei⸗ oder mehrmalige 
Berfiherung deſſelben Gebäudes darf nicht ftattfinden. 
indet fich eine doppelte Berfiherung, fo wirb bas ver: 
rte Gebäude in bem Katafter der Provinzial: Feuer: 
focietät geftrichen, obwol die Beiträge von ihm bis zum 
Schluſſe des Jahres entrichtet werden muͤſſen, und zugleich 
iſt die Diretion verpflichtet, Anzeige dem competenten 
Gerichte —— damit dies auſsmittele, ob Grund 
zu einer Griminalunterfuchung wegen intendirten Betru: 
ges 9 den Gigenthlimer vorhanden fe. Außerdem 
aber wirb noch verorbniet, baß ein Jeder, der feine Ges 
bdude anderswo bat verfichern laſſen, bei Bermeidung von 
Strafe Anzeige davon an bie Provinzial» Feuerjocietät 
made. — treten Bann man ber Socierdt zu jeder Beit, 
mit: Ausnahme der Sonns und Feiertage, aber die Beis 
träge muͤſſen immer für dad ganze laufende Jahr bezahlt 
werben. — Die Berficherungsfumme darf bem gemeinen 
Werth derjenigen Theile des verficherten Gebäudes, welche 
durch Feuer - jerftört ober beſchaͤdigt werden können, mie: 
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mals überfleigen. Unter dieſer Grenge hängt ihre Ber 
ſtimmung von dem Belieben der The inehmer ab. Eine 
förmtiche Tarxe jener Theile bed Gebäudes wird in der 
Regel nicht gefodert, fondern num eine — und treue 
Beſchreibung bed zu verſichernden Gebäudes, nach der 
Anmeifung, welche jeder gratis durch den Buͤrgermeiſter 
des Dris zugeflellt erbält. Die Belchreibung hat der 
Bürgermeifter als richtig zu attefliren, ſowie er auch die 
Verfiherung abzugeben bat, baf die angemeldete Wer: 
fiherumgsfumme ben muthmaßlicyen Werth bed Gebäudes 
mach den von ber Societät aufgeftellten Begriffen nicht 
überfteige, Nur wenn der Eigenthlimer und der Bürgers 
meifter wegen der Berficherungsfumme flreitiger Meinung 
find, muß eine förmliche Zare von einem vereibeten Baus 
beamten nad; gewiffen Grundfägen, welche dad Meglement 
näher nu vorgenommen werben. — Regelmäßige per 
riodifche Revifionen der Berfiherungsfummen oder Zaren 
werden zwar nicht für nothmwendig erachtet, aber bie Dir 
rection wird ermächtigt, dergleichen allgemein ober im 
Einzelnen, wenn fie es für nothwendig erachtet, vorneh⸗ 
men zu laflen. — In der Regel kann Jeder die biöberige 
Verfiherungsfumme bis zu dem zuläffigen Marimum «rs 
hoͤhen, oder auch bis zu einem willfürlichen Mindberbetrage 
berunterfeben lafjen, aber in dem letzteren Falle muß vor- 
ber die Einwilligung der im Feuerkataſter aufgeführten 
Hypothekenglaͤubiger, oder der Nachweis der. geihebenen 
Zilgung ihrer Koderungen beigebracht worden fein. Der 
für norhmendig erfannten ‚Derabfegung ber Verſicherungs⸗ 
fumme durd die Societät muß fich jeder, auch der Hypo⸗ 
thefengläubiger unterwerfen; indeſſen foll diefem, wenn er 
im Katafter vermerkt ift, von Amtörwegen Kenntniß davon 
gegeben werben. — Die Beiträge der Theilnebmer, welche 
zur Dedung aller Ausgaben ber Gocietdt beſtimmt find, 
zerfallen im orbentliche und außerordentliche. Jene, welche 
praenumerando im Januar bezahlt werden, werben nach 
gewiffen Procenten der Berfiherungsfummen, dem muth⸗ 
maßlichen alljäbrlichen Bedarfe gemäß beftimmt, ein für 
alle Mal feflgeftellt und ohne Ausfchreibung eingezablt; 
die außerordentlichen dagegen, welche den Überfchuß der 
Ausgaben über dem gewöhnlichen Bedarf zu decken bes 
fimmt find, werden jedesmal befonders ausgeichrieben. — 
Die Summe des ordentlichen Beitrags beftimmt ſich für 
jedes verficherte Gebäude nach ber Claſſe, zu welcher es 
nad feiner Beichaffenbeit, Lage und Benutung und dem 
daraus bervorgebenden Grade feiner Feuergefäbrlichkeit ges 
hört. Für die Rheinprovinz find die Gebäude nach ihrer 
Bauart in fieben Glaffen eingetheilt, jede Glaffe aber zer⸗ 
fällt wieder in zwei Unterabtbeitungen A und B, wovon 
B diejenigen Gebäude der Claſſe enthält, welche durch ihre 
befondere Kane oder Benugumg das bnliche Maß der 
Feuergefährlichfeit uͤberſchreiten. Will fidh der Eigentbü- 
mer ber Beflimmung der Direction nicht flgen, fo kann 
er entweber Recourd an den Oberpräfibenten und weiter 
an bad Minifterium des Innern ergreifen, ‚ober ſich auf 
eine  fchiedsrichterliche Entſcheidung berufen. — or⸗ 
dentlichen Beiträge werden nach Silberpfennigen von je⸗ 
dem 100 Thaler Verſicherungswerth in; der Weiſe berech⸗ 
net, daß in der erſten Clafſe A 20 und BAD, in der 
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den Brand 
er ſei es fein Immobiliar⸗ oder Mobiliarvermoͤgen — 
gegen Feuer verſichert babe? umſtändlich vernommen wer⸗ 
den. Beide Verhandlungen werben ſoſort an die Direcs 
tion eindefandt, und bis zur Rüdäußerung derfelben, in 
fofern Diefe in acht Tagen nad der Schadenbefichtigung 
erfolgt, darf der Zuftand der Brandflärte, außer wenn 
foldhe8 auf polizeitiche Anorbnung geſchieht, micht verändert 
werden. Eine Abfchrift beider Verhandlungen wird zugleich 
auf der Bürgermeifterei zu Iedermanns Einſicht nieders 
gelegt und dies durch den Bürgermeifter öffentlich befannt 
aemadt. "Erfolgen Einiprüche oder fonft auf den Brand 
Oder die Schadenihätung ſich beziehende Äußerungen, fo 


Urfache diefem geweſen fein mag. 
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illen, oder 


88 
Ei 


wenn ed mit feinem Wiffen und 
i Dritten angelegt 


—— 
iin: 
Be 
Bzzaage 
— 


g 
s 
Ei 
3 
3 
ss 
f 
z 
28 


————— Zwecke angerichtet worden, 
der Direction nicht: verguͤtet. — Die Auszahl 
Brandfchadengelver findet zu einer Hälfte ſobald a 
ih und fpdteftens in; zwei Monaten und zur 
Hälfte fpdteftens in vier Monaten, nahdem der Brand» 
ſchaden gefchehen, ftatt, Ste erfolgt aber, den Dispenfas 
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im. — Zur Führung der Geſchaͤſfte der Sotietät beiteht 
eine Direction am beim Orte, „melden der Site des: Ober⸗ 
präfidenten der Provinz ift, und zwar aus einen Direc⸗ 
tor, Infpector und Mendanten und den: nötbigen Bureau⸗ 
beamten und Dienern. ‚Unter der Direction beforgen die 
Landrätbe und Birrgermeifter die Angelegenbeiten‘ der So: 
cietär, die ElementarsSteuererheber aber ziehen die Beis 
träge der Theilnehmer sein und leiſten auf die ihnen zus 
gran Anmweifungen die Zahlungen, - Die’ eigentlichen 

ocalagenten find‘ die Bürgermeifter. Die fämmtlichen 
Beamten‘ der Gotietät beziehen ein firirtes Gehalt und 
erhalten fuͤr die Reifen, welche: fie in ihrem Amteryu mas 
hen baben, Didten und Reifegelder) Die Landräthe und 
Bürgermeifter verfeben ihre Gefchäfte unentgelttich, Den 
Director mäblt der Provmziallandbtag entweder auf eine 
Meibe von Jahren, oder auf Bebent jeitz er muß aber vom 
Könige betätigt werden. Zu ben Stellen bes Inſpectors 
und Mendanten fchlägt der Director mehre geeignete Can⸗ 
didaten vor, umter welchen dem’ tandtage die Wahl auf 
eine Reibe von Jahren oder auf Lebenszeit zufteht: Sie 
wird indeffen erft durch die Beftätigung des Minifters 
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REUERVERSICHERUNG. 
ded Ianern SR Unfelbung ber: Burcaubeamten 
G 


Duplitaten 
tafter dad Hauptkataſter welches ber Director führt, aus 
Controlen 


fo wohlfeil wie moͤglich verſichern zu laſſen, de das 
Unternehmen wol ich gelungen ſein. Arnoldi ge⸗ 
wann zuerſt die Kaufmannſchaft Gotha's für feinen Plan, 
der gralcis bie Errichtung einer Bank einſchloß, im I. 
1818, aber erft nachdem er die Kaufleute und Kabricans 
ten der Machbarftädte Arnſtadt, Eifenah, Erfurt und 
Langenfalze von der Nüslichkeit und Ausführbarkeit def: 
felben "überzeugt ‚hatte, und von den fünf Städten nad) 
langen Berathungen ein Banfverein gefchloflen. worden 
war, fonnte daran gedacht werben, die Exöffnung ber 
Unftalt zu erklaͤren. Arnoldi war zum unbefolbeten Di: 
rector ermäblt worden. Im J. 1821 trat fie ind Reben 
und bat feitdem manche Gefahren glüdlich Überftanden. 


ſchuß der jedoch das Vierfache der gewoͤhnlichen 
ke nicht i Die gewoͤhnlichen Ein⸗ 


beſteht, die in außerordentlichen Faͤllen — 
werden muͤſſen. Ihren Wirkungskreis dehnt bie Anſtalt 
uͤber Teutſchiand, wozu auch die Provinzen Preußen und 
Pofen und Hoiſtein gerechnet werben, und über bie 
Schweiz aus; aber wenn fie gleich einen Jeden in biefem 
Gebiete ald Theilnehmer aufnimmt, fo bat fie ihre Leitung 
doch dem Handels ſtande der Städte Gotha, Erfurt und 
Amftadt, pn = — Bank verſichert worden, — 
balten, um mehr Einheit in die Verwaltung zu bringen. 
Der Hanbelöftand jeder der drei Städte wählt jährlich eis 
nen Ausfhuß von fünf und hoͤchſtens neun Mitgliedern, 
die wieder wählbar find, und jeder dieſer Ausfchuffe er: 
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Director überlaſſen. Bad: bie: 
i lenden, mit Aufrechthaltumg der Geſchaͤſtserdnung beauf: 


nennt jährlich aus ſeiner Mitte einen Vorſteher. Die drei 
Vorfteher bilden umter einem, jährlich von. ihnen. zu wäbs 


tragten Dirigenten, den Bankvorſtand, der in allen Vers 
waltungsangelegenbeiten. durch Stimmenmehrheit, und in 
allen. Berfalungsangelegenheiten durch Stimmeneinbeit 
entſcheidet. Jaͤhrlich wird außerdem von bem Bankvor: 
ſtande, nach Berathung mit den Ausſchüſſen, cin Bank⸗ 
verwaitungẽdirector gewaͤhlt, welcher in Gotha. mohnen 
muß, und nach feiner beſonderen Inſtruction barüber zu 
wachen ‚hat, daß bie Gefehe und Vorſtandsbeſchluͤſſe von 
der Banfvermaltung ‚gehörig, beobachtet. und auögeführt 
werden, und alle Policen, Prolongationsicheine, Rechnungs: 
abſchluͤſſe und Vollmachten durch feine Unterſchrift voll: 
ziehen muß. Für feine Muͤhwaltung wird er entſchaͤdigt. 
Um aber ver Verwaltung eine noch größere Sicherheit 
zu. geben, hat man dem Vorſtande auch noch die ‚Ber: 
pflibtung aufgelegt, jährlich eine beiomdere, aus zwei Mit: 
gliebern bes bei der Bank verficherten Hanbelöflanbed der 
Städte Aruftabt und Erfurt beitehende Revifionscommiffion 
zu ernennen, welcher es obliegt, Über pünftliche. Beobach⸗ 
tung der Verfafjung, Führung der Bücher, Ablegung der 
Rechnung, eingezahlte Prämiengelder und beponirte Nach: 
fhußfcherne zu wachen. Reiſekoſten, ſonſtige baare Aus: 
lagen und Mühmwaltung erbalten die Reviforen  vergüitet. 
Die Prämiengelder der. Bank, welche den mutbmaßlichen 
Bedarf überfleigen, werben aufgelieben; die nicht: audge- 
liehenen werben ficher verwahrt, Am Ende jedes Jahres 
werden die Bücher der Bank abgefchloffen, und, nachdem 
dies gefchehen, Gewinn und Berluft im Verhaͤltniß der 
eingezahlten Prämien auf bie Conti der Theilnehmer ver— 
tbeilt Die Erfparnif oder Divibende erhalten Diefe durch 
die, Agenten, welche die Berficherung. vermitteln, —: Wer 
bei ber, Bank: verfihern will, muß von unbefcholtenem 
Rufe und als orbnungliebend bekannt fein. Der Ge: 
fammtwerth feiner Verficherung muß in ber Regel wenig: 
ſtens 1000 Thaler betragen; melde Summe aber, hoͤch⸗ 
ftend in einem Rifico gezeichnet werden darf, wird vom 
Vorftande jährlich feftgefegt. Verſichert kann werben al: 
les ber Feuersgeſahr unterworjene, bewegliche und unbe: 
wegliche Eigenthum der Theilnehmer, wenn es nicht. ſchon 
anberöwo verfichert it. Ausgenommen find 1) gänzlich 
baareö Geld, Juwelen, Documente, Pulvermühlen, Schau: 
fpielbäufer, Frucht⸗ und Heuſchober, ſowie alle fenerge: 
fährlihe Babrifen, deren innere Einrichtung Beſorgniß 
erregt. 2) In bedeutenben Summen nad) Ermeſſen der 

ung alle Gegenftänbe, welche feinen, nach allge: 
meinem Maßftabe abzufhägenden, jedoch hoben Werth ha⸗ 
ben, wie Pretiofen, Kunftiachen, Seltenbeiten u. f m. 
3) Ale bewegliche und unbemeglihe Gut in Landſtaͤd⸗ 
ten, Bleden und Dörfern, welde von feuergefäbrlicher 
Bauart find, nur mangelbafte Loͤſchanſtalten haben, oder 
wo die Gebäude nicht in berubigender Intfernung von 
einander liegen. 4) Gebäube ganz oder theilweiſe, fofern 
und fomeit die Landesgeſetze deren Berfiherung bei frem: 
den Aſſecuranzanſtalten verbieten, Überbaupt, hängt die 
Annahme und Prolongation der Berficherungen. lediglich 
vom Ermeſſen der Bank ab, Gie übernimmt die Gefahr 
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des ens der verſicherten be dis feine durd das des Keſſels derſel⸗ 
gungen durch den Blig nicht. un a — — a —— 
rens, oder Verderbens derſelben bei Gelegenheit des Loͤ⸗ ſicherten ſelbſt entſtanden — 3) dadurch 
chens ober Rettens, buch Einwaͤſſerung, Niederreißen, — daß der gegen den Rath der 
teten, ‚Zerbrechen u, f. w., ber Entwendung derſeiben Behörde oder des —— gn Be⸗ 
beim Ausraumen oder Bergen, ſelbſt die zweckmaͤßig aufs —— der Statuten aufräumte —— übrigen 
gewendeten Reitungsfoften, nicht aber die Koften der Bes Eimichtungen dieſer Bank koͤnnen bi —— fuͤglich ü 
—* u. fe wi, welche der Verſicherte zut Begründung werben, da fie ‚zur über das Weſen f 
RER adenfoderung igubringen hat. Ausgenommen —— — wur Die 2 ſcchilderte, nicht beis 
en. bfeiben Ban en u dahin geb Vers tragen. Dagegen woll ufammen von 
welche 9 durch — kriegeriſche Vers Bablen aus den R Sfehläffen der gothaer 
Blue auf —— ner machthabenden — aus den Jahren 1830 — 1835 weil fie dazu bie: 
oder Perfon, fowie durd Aufruhr: verurfacht werben, nit nen können, dem Geſchaͤftsbetrieb derfelben mit * 


minder jeder Nachtheil, welcher für den, Befiger einer 
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Bon ben auf Actien gegründeten Feuerverſicherungs⸗ 
anftalten, welche als Unternehmungen auf Gewinn aufger 
treten find, ift die in Kondom unter der Benennung Sun 
Fire Office eine der . Sie übemimmt 
Verfiherungen gegen Verlufte und Schaden durch Feuer, 
fowol in Grofbritammien als Irland, auf jede Art von 

,‚ Mühlen und Fabrikhaͤuſer mit eingefchloffen, 
und bie in benfelben befimblichen Güter, Waaren und 
Kaufmann , Schiffe im Hafen und auf dem Werfte, 
Feachefchiffe auf fchiffbaren Flüſſen und Gandien, und bie 
auf ſolchen geladenen Büter, Frachtwagen, die zum Trans: 
port dienen, nebſt deren Ladungen, ebenfo auf Landwirth⸗ 
ſchafts geraͤthe jeder Art, und zwar unter folgenden Bes 
dingungen: Gewoͤhnliche Verſicherungen finden flatt 1) auf 
Gebäude mit Schiefer, Dachſteinen oder Metall — 
und mit Außenwaͤnden von Mauerſteinen, oder durch ⸗ 
mauern von Ziegel⸗ und anderen Steinen abgeſondert, in 
denen feine gefabrbringenden Geſchaͤfte getrieben werden, 
oder leicht verbrennliche Waaren find. 2) Die 
in Gebäuden, wie bie vorher befchriebenen, lagernden Ge: 
genftände, wie Mobilien, Silberzeug und Koflbarkeiten 
um eigenen Privatgebrauche, Kleidungsftüde und gedruckte 
Bücher, Getränte zum eigenen Gebrauche, Kaufmannögüs 
ter, Vorräthe und Handelögeräthfchaften, bie keine befon: 
dere. Gefahr mit fich bringen, und landwirtbfchaftliche 
Vorräthe und Güter. Vom 100 bezahlt man, mit ge: 
wiffen Ausnahmen, 1 Sch. 6 D. jaͤhrlich. Mit bes 
fonderer Gefahr verbundene Berfiherungen treten ein 
I) bei Gebäuden von Holz und Kbertündhtem Fachwerk, 
die feine binlänglichen Seiten und Brandmauern von Zies 

In oder anderen Steinen haben, und nicht mit Schiefer, 
Dachfteinen oder Metall gedeckt find, fomie mit Stroh 
ebedte Scheuern und Nebengebäude ohne Eſſen; ferner 

i Gebäuden, die unter den gewöhnlichen Verſicherungen 
aufgenommen werben, in bemen aber irgend ein gefahr: 
bringended Gewerbe getrieben wird (diefe Gewerbe wer: 
den aufgezählt), oder bei Gebäuden, bie zur Aufbemwah: 
rung leicht brennbarer Gegenftände dienen, und die Wors 
räthbe zu bem Betriebe der vorber ermähnten Gewerbe 
enthalten (folgt mieber eine Aufzählung). — 2) Bei 
Schiffen und Flußfahrzeugen mit ihren Ladungen (mit 
ungelöfchtem Kalk belabene find allein ausgenommen). — 
Mit doppelter Gefahr verbundene Verficherungen treten 
ein 1) bei Gebäuben, welche mit Stroh gebedt find und 
Efien haben, oder mit anderen Gebäuden, worin fi Ef» 
fen finden, zufammenhängen, wenn auch ein gefahrbrins 
gendes Gewerbe nicht darin betrieben wird, und feine 
leicht feuerfangenden Gegenflände darin aufbewahrt wer⸗ 
den, fowie bei allen mit Gefahr verbimbenen Gebäuden, 
in denen rg Vorrätbe liegen, oder gefährliche 
Gewerbe betrieben werben. 2) Bei allen leicht verbrenns 
lichen Waaren und Gütern, die in gefabrbringenden Ges 
bäuben liegen, fowie in mit Strob gebeten Haͤuſern, 
wenn auch obne Eſſe und nicht in Verbindung mit Haͤu⸗ 
fern, die dergleichen haben. 3) Bei , fammt ib: 
ren Borräthen und Gerätbfchaften, wie bie der Maljbe: 
reiter und noch einiger andern, ſowie audh bei Porzellan, 
Glad>, Steingut: und Salpeterfabriten, nebft ben en, 
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die mit Erzeugniffen diefer Fabriken beladen find und den 
Erzeugniffen felbft. — Durch befondere Übereinkunft kön: 
nen aud andere, als bie bier aufgeführten Berficherungen 
gemacht werben. Nur Schiefipulver und Gebäude, in 
denen es bereitet wirb, ſowie Manuferipte, geſchriebene 
Rechnungebücher, baares Geld, Obligationen, guechfeibriefe 
oder fonitige Documente über Geldeswerth werben unter 
keiner Bebingung von der Gefellfchaft verficdert. — Je⸗ 
der, der den Wunfch hat, eine Verſicherung von Gebäns 
den ober Waarenvorräthen zu beitellen, muß ber Berfiche: 
rungögefellfhaft ober deren Bevollmächtigten eine Be: 
—— davon uͤbergeben, ſowie, von welcher Art die 
in den Gebäuden betriebenen Geſchaͤfte find; wird dies 
zum Theil unterlaffen, oder wirb von den Gebäuden ober 
MWaarenvorrätben eine unrichtige Angabe gemacht, wodurch 
die Erheb einer verminderten Prämie veranlaßt worden, 
fo ift die Gefellfchaft bei einem eingetretenen Verluſte zu 
Nichts verpflichtet. Daffelbe gilt, wenn nach gefchebener 
Berfiherung mit ben Gebäuden ober Maarenvorrätben, 
oder mit dem Betriebe des Gewerbes eine Veränderung 
vorgenommen und von diefer ber Gefellichaft oder ihrem 
Agenten Feine Anzeige gemacht worden. Iſt ein Gegen: 
ſtand ſchon bei einer anderen Anſtalt verfichert, fo erfolgt 
im GEntdedungsfalle Peine Entſchaͤdigung. Nur mwerm 
Anzeige davon gemacht und wegen des Werficherungdbe: 
trags zuvor das Grfoberlihe auf ber Rüdfeite der Police 
bemerkt worden, tritt eine Entfhädigung pro. rata ein. 
Wird ein Verluft durch einen feindlichen Einfall, durch 
Feindeshand, buͤrgerliche Unruhen oder durch eine militai⸗ 
riſche oder eine andere nicht befugte Macht verurſacht, dann 
wird fein Schadenerſatz gegeben. — Hat Jemand einen 
Verluſt erlitten, fo erhält er die ihm gebührende Entichäs 
bigung, wenn er 1) eiblid ober durch eine flatt des Ei: 
des dienende Wahrheitöbekräftigung feinen Verluſt ſoeciell 
angibt, und 2) ein Prediger und die Kirchenvorfteher, oder 
ein Padr fonft achtbare Gemeindeglieder oder Ortseinwoh⸗ 
ner, welche dabei fein unmittelbared Intereffe baben, aber 
mit der Perfon und den Verbältniffen des Beſchaͤdigten 
wohl befannt find, ein Zeugniß ausftellen, worin fie an: 
geben, zu willen oder zu glauben, daß der Verluſt wirk: 
lid) durch Unglüd und nicht durch irgenb einen Betrug 
oder hinterliſtiges Verfahren entftanden fei, und mit ber 
gemachten — uͤbereinſtimme. Es koͤnnen aber auch 
noch andere Mittel vom der Gefellfchaft zu Rathe gezogen 
werben, 3. B. Hanblungsbücher, um eine genaue Kennt: 
niß von dem Verlufte eines Verſicherten zu erlangen. — 
Wie groß die Gefchäfte des Sun Fire Office waren, 
ebt ſchon daraus hervor, daß die Abgaben, welche diefe 
eſellſchaft im 3. 1829 an den Staat von den Berfiche: 
rungen bezahlte, 118,856 Pf. St. 18 Sch. und 4 D. 
betrugen, während bie bebeutenbfte Anftalt nach ihr, die 
Phönix: Eompagnie, nur 65,649 Pf. St. 19 Sch. OD. 
bezahlte. Bon 100 Pf. St. müffen jährlihb 5 Sch. bes 
ablt werden, nur wenn eine. längere Berficherung ftatt: 
findet, tritt eine Ermäßigung von 5% ein. (Kiselem.) 
FEUERWEIHE. Diefe Weihe wird von den fa: 
tholifchen Prieftern am Sonnabende ber heiligen ober ber 
Charwoche vorgenommen. Es wird Feuer aus Kiefelftein 


ter Holzfloß angezündet. An der Flamme des brennen: 
den wird dann eine eigens dazu geformte Kerze, 
die in Triangel ausläuft in drei ange 
det, wobei der Priefter drei Mal fpricht oder fingt: 
men nn. —— mit dieſer —— 
Kerze enfergen unb Lampen ezuͤn⸗ 
det, un mung ippel, einem 
liſchen Pfarrherrn zu Feſſenheim im Bisthume Stras: 
burg: Alterthum, Urſprung und Bedeutung aller Ceremo⸗ 
Gebräuche und iten ber beiligen fatboli: 


J 


x. (Erfurt 1739), beißt es ©, 72: 
geweihet, weil alle Bewer, fo in ber Kirche 
brennen, heilig fein follen, als welche unö alle: 
Ehriftum Jeſum, dad wahre Licht der 
wahre Glaubenslicht in derfelben; wie 
neben dem auch Alles, fo zum Gotteödienfle in der 
ibmet ift, geweihet fein muß. . Das Feuer und 
wirb aufs Neue wieder entzlndet, x erkennen, 
mebro Chriſtus als das Licht der Welt, zwar 
en Zod erlofhen, nun aber durch feinen nd 
wieder ‚ein brennendes Licht ber Welt worden. Der Drei: 
angel oder bie dreizinfige Kerz bedeutet die heilige Drei: 
faltigeeit. Darum der Priefter in Anzündung der drei: 
fadhen Kerz zum dritten Mal fingt: Lumen Christi! Die 
Ofterker, wird aber darum vom Triangel angezündet, zu 
‚daß Chriſtus der Glanz des —eS Vaters 
und vom Vater ausgegangen ſei. Erſt dann werden 
auch die Ampeln und andere Lichter der Kirche daran an: 
gezündet, anzubeuten, daß alle Erleuchtung von Gott, 
als dem Water der Lichter, durch Chriſtum den Herrn, 
ald das Licht der Welt feinen Urfprung nehme Bum 
Andern, daß bie Auferfiehung num in der ganzen Welt 
werde offenbar werden. 
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Es wirb Überhaupt in der römifch + Fatholifchen Kirche 
Alles gemei Häufer, Schiffe, Feldfrüchte, Bilder ıc., 
wobei Priefter ein ‚Gebet fpricht und das Zeichen des 
beiligen Kreuzes darüber fchlägt. Es möge ein folches 
Gebet zur Benedictio Candelarum extra diem Puri- 
ficationis Beatae Mariae Virginis aus Rituale Ro- 
manum Sanctissimi Domini nostri Benedicti Papae 
XIV. jussu editum et auctum. (Romae 1752.) p. 74 
bier fieben: Oremus. Domine Jesu Christe Fili Dei, 
benedic + candelas istas supplicationibus nostris; 
infunde eis, Domine, per virtutem sanctae Crucis + 
benedietionem coelestem, qui eas ad repellendas 
tenebras humano generi tribuisti; talemque bene- 
dietionem signaculo sanetae Crueis + accipiant, ut 

ibuscumque locis accensae, sive positae fuerint, 
discedant eisen tenebrarum, et contremiscant, 
et fugiant pavidi cum omnibus ministris suis ab 
habitationibus illis; nec praesumant amplius 
tare aut molestare servientes tibi omnipotenti Deo. 
Qui vivis et regnas in saecula saeculorum. R. 


Es wird hinzugefügt: Darauf mögen fie mit Weih⸗ 
waſſer befprengt werben. (G, W, Fink.) 
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wichtst Sal * n 
Theile Kohle befland 
haben; denn Caſi aus ei 4 
a la bes von ten 
Aldin Abi Ahmadi Ben Ale, 1 
eine Stelle an: „Serpunt, susurrantque 


eircumligati ac pulvere incensi, ex- 


als das von der Natur erzeugte Die Erf 


ger . — Us in der Folge die Verfertigung 
ulverd allgemeiner warb und man mehre zu biefem 
ging man mehr 


ng 
vers gecen zu baben, die bei ihnen weit dlter 
ber 


——— Brillantfeuer ber’). | 
jedem Feuerwerke ift zu bemerken: 1) Das Thea ⸗ 
ter oder Gerüfte, das von Holz aufgeführt, mit Leinwand 
ri ze und mit Farben bunt gemalt wird, und bald 
einen Zempel, eine Säulenballe, eine Stadt ober 
u.f.w. barftellt, und oft eine bedeutende Ausdehnung bat 
wie der Tempel des Hymen 1739 zu Verfailles, der 900 
Fuß lang war. Das Hauptgebäude in der Mitte deſſel⸗ 


I) Liber ignium, ad comburendos hostes, 
ber lumiverfitit zu DOrforb und warb 184 gedruckt. 
2) Casiri, Bibliotheca Br Bscurialensis, Vol, 2, fol, 3) 
Opus Majus, (London, 1733. * 3 474 unb De secretis natu- 
rae, et artis operibus, (Paris. 1542, 4, Hamburg. 1617. 8.) im 
6. Gap. 4) Die Miffionarien, durch bie wir die erften Rachrich- 
ten von den finefifdhen Zuftänden bekommen‘ haben, befchreiben ein 
Feuerwerk, das der Kaifer Kangshi verfertigen laffen und mit ei» 
große, in die Erde 


ner Hand angündete, wo f gegrabene 
Bränder den Anfang machten, bie ibr er wol 12 
body trieben und Fr einen golbenen Ag art lichen, A 


folgte eine große Kifte, am zwei hehe Säulen befeftigt (aus ber 
Feuerregen berabfiel), durch große Buchſtaben 
verziert, und mit vielen Brändern, als Saͤulen v 
hem Lichte, in einem Halbkreife herumſtehend und 
in einen beilen Tag verwandelnd. Das Gerüfte 
und 40 Fuß breit; auf ihm fpielten eine unendliche 
bunte Liter und Flammen von allen Farben, und S 
Luft, die eine Halbe Stunde lang ein gefälliges Schaufpiel darbetek. 
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. FRUERWERE | — 3, — FEUBRWERK 
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PH weil — Licht —— 
gem Feuer jede andere Bel g dunkel erfcheinen * 
kommt daher blos der Namensbuchftabe mit der 
binter und Über demfelben ftrabtenden firen Sonne in 


die Mitte des Theaters. Die letztere g an eine 
hohe Säule, oder an ein befonderes Gerüfte t, denn 
ihre Strahlen bilden einm Kreis 0on 20 — Fuß 


2) Die feftfiebenden und auslabenden Körper, ſowie 
die laufenden Sonnen ımd die Gascaden, kommen 
in die Flügel des Gebäudes; weiter. auswärts aber die 

gewöhnlichen Feuerraͤder, Umlaufer, — 5— 
ren und Landpatronen, um die Fronte bed Ganzen 
verlängern. Sind dad Leblere Kann. werben 
raben, fondern kommen mit dem Balken, 
eben, 3— 4 Fuß Über die Erdfläche und 
felrateten .(To lons) vor. die bed 
um bas Verlöfchen des Namenbuch ag art zu 
verbedien, der im zmeiten Acte durch einen Buchſtaben 
Die a werden 


mit anderem euer erfeht wird. 
oͤrſern, links und rechts der uͤbrigen 


leich * M 
zn — Raketen find hinter den Ge: 
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Een — Geblubes auflegen Ihrem "Püner ber 
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ee — wenn bad Feuerwerk am 
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vor das Geruͤſte zu bringen, wofelbft fie dann ausläden. 
%. Entyll..@, u. * Erfte Section. XLIII. 
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Bränderd ab, je nachdem e 


FAKE 
un en nd au e 
Braͤndern hier nicht, wie Bei 


den verſchi 

—5 auf die Orchtbrmigket der Zeit an⸗ 
x vu bie Zlnder der Gramaten und Bomben 
* kleinſten Braͤnder werben blos mit 
agen und führen den Namen Schwär: 
a man Ren — fich ihrer zu bem Verfegen ver Nas 
und dal. Sie werden mir 7% ihrer Ränge voll ges 
* alsdann wird auf einen papiernen Vorflag 
abung feines Jagbpulver gefehlt und bie ad zu: 
ritten, gebunden, befchnitten und geleimt. urch 
I den Borihlag *6 Loc gibt der Ladung nach dem 
eſchlagenen Satzes Beuer und gen 

* —* —2 bie Huͤlſe mit einem Knall ). Vo 





— a ng menden A ana 

bleleruen Kugel, durch weiche bie Hoͤhlung des 

Shwärmer —* Aalttenſtockes emeflen wird, in ber Worauss 
—— ua WE: 
ur: er. bat al diere für 

Er Ak IA ae $ für 6 Both — 0,755"; 

i, De Feord 1,08 fir Io Rarp = 1,0, 

Roth gt endlich ein Pfund ⸗ 1,840 presberier Beil, 

Branzofen hingegen benennen ihre Bränder und Raketen nady 

rqmeſſer ber Seele, — 7%, ber innern Weite bes Raleten 
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ben flärferen Bränbern bekommen allein bie unders 

[at er Er 32 die übrigen Ei nl 
e 0 weiter 

* wo auch die ——— 


Um bei dem Verbrennen ein bed Beuer ers 
2* m Rn von ben FE be 
amen fen chinois bezeichneten, rillantfäßge 8 
gewendet. Sie belommen zu un, Ende einen Zufag 
gefeiltem Eifen ober u u eine größere M 
peter ei ng weniger weiel und 
um ein fchnelles ber 
Anflatt der letzteren bedient man 6 19 sent a dt De 
Eifenfandes, indem man alühendes Gu 
Aufgießen Falten Waſſers ebifcht, bann auf einem * 
bos mit ſchweren Haͤmmern zerſchlaͤgt, alsdann bie da⸗ 
durch erzeugten Tee ge Körner durch Siebe nad 
Größe abfondert und mumerirt, um burd eine 
ywed maͤßige Vermiſchung Derfeben einen lebhaften Errabl 
mit unten zu erlangen. Borzüglicher jedoch 
diefen 3 find die Bohrfpähne aus den Gewe > 
fen und vom Staube befreit, durch 


fen, bie, zerſto 
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An feiner Beite"von '% des —— 


aß, von acht Geroichterheitm" 
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duich fie —— des —** Feuers verlieren. 


) Um nun —— dar zuſtellen, wird eine eis 
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von 1 —* Date * 3 au = 
— oͤlzerne ei won 3) 
a Sie dient * fechsfeitigen Ayo zum Dep 
n Felgen zwei rillant z 
ger re e dazu vorhandenen elite aufgeleimt und 
drei Mal fefigebunben find. Wermittels eines durch ein 
Loch eiſernen Splintes kommt auf eine gleich⸗ 
maͤßige me * ein zweites, doch nur Be — 
Rad * v fündigen | 
und ein oben’ —9 die Spi er’ \ 
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des fe geführt. Age dergeftalt bir Sb 

m zu daß ber eines jeben an ehe abges 

—— ube des ebenden ftößt, wo beide durch 
eine bergejogene und mit einer feit geleimten K. 
von Papier bebedte Stoppine verbunden ind ;_jugleich 

pr dem Kopfe des Bränders ein —* 
bei 
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Schwefel 

Eifenfand Nr, 2. 5 

Metaltifcher Arfenit 

Salpeterfanrer Batyt 

dtbeil von Nr. 2 wird erft hinzuges 
Pe A EHE 
1 en * * En jun 5 2 
‘ euer ‚ 

— dem * — Jahrhundert und länger alle 


4) u. 5) Die Birande oder Feuergarbe (Caisse 
de fusdes), eine Zufammenftelung von 50 und mehr 
Raketen — deren ae bisweilen über 1000 iſt 


iſt — bie, 
Teich ef) einmal fi als ein feuriger Be: 
gieichnecie aetane! heben. In einen großen Kaften 
verfchloffen, im 3 nach der 5* der Raketen 
und deſſen Höhe durch die Länge ihrer Stäbe beſtimmt 
wird, — ſie mit den Koͤpfen, vermittels eines einen 
Ha unter — —— ug Nagels, * 
Da u und * —e—— bei i 
en t mit ulver eut ı 
Da ae, 3—4 Fuß tiefer liegende, Boden ift, gleich 
obern,. nach der Dide der Stäbe mit Löchern ver: 
—— die doch ass enger zufammenftehen, als die in 
bem obern, um die Ausbreitung der fleigenden Raketen 
zu befördern. Die Löcher im obern Boden ſtehen 6 Boll 
von einander, und beide Boden find je * * 
Giranden wiſchen vier in bie Erde feft margohene 
Säulen eingefchnitten, an den Seitenflaͤchen J etern 
verkleldet und oben mit zwei bewe über Fallthüren als 
Dede verfehen, bie —— angebrachter Rollen leicht 
und ſchnell A werden kann. Das * wird 
vermittels einer 


ihre —5 beſſer in die me machen, 
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Brillantfägen ober mit einem der nach⸗ 
‚Säbe gefchlagen,; nachdem man das verftoßene 


Sußeifen mit flartem Br ‚ damit der 
— ra Beer enhängt, —— 


—LII 





— — 





Öffnung verſehen, um bie Raketen mit ber. ‚Hand gehörig 
rihten zu können. | 


Gleich dieſen —— AU dienen aud die 
Bueripone zur * g des rüftes bei 
einem Feuerwerte. Gie — aus einer © oben 
mit Drabtfabpen veeben, um 10-13 Bahrene pund 

t Drahthaspen v ‚ um 10-12 Rafeten, 
ein Reitfeuer vereinigt, als ein Bouquet auf Anmal aufs 
fteigen zu laſſen. In der Hälfte des’ de eine 
zweite runde Scheibe mit Haspen, um beim 
Steigen dadurch in ihrer Richtung zu — 5 


6) Die Kammern (pots A feu), führen 
Namen von ben beweglichen Kammer ber —— * 
karthaunen, Ari fih die alten ae. DraceneN Fun 






um Signalfcüfje zu thun, oder fie 
fabrendem Feuer zu u verfegen. Fuͤr diefe nicht m 
lichen «Kammern | bebient man: fich 


ferner — 12 Zoll body und 5° im innern 2er 
mefjer. Ihr Flug ift vor der Kammer 8,625"; ne 
tere ift 2” tief, oben 3,625", unten 3,25" weit. Die 
fenftärfe ift 1,0625”, der Boden. 1,375”, mit —— 
abwaͤrts eingebobrten Bündlodhe, wenn fie als 
Boͤller dienen follen. Diefes Züundioch wird mit: einem 
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von Unten, auf einem Bal⸗ 
fen, bebürfen fie keines Bränders, fondern fie befommen 
— einen aufgeleimten Dedel von Garton. Alles Übrige 
verhält ſich wie bei den Kammern. 
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Form der Lurfitugel zu befommen, der 
he nn fe 


Durchmeffer der Kugel, oder von — Zoll rheinländ. 
für den Bpfündige n Mörfer (5- — 7792913, und 


mw. 
it_der AU 
Dal — Se; —— —— 







mit warmen Leim h 
werden mit einem ne Schlaͤgel angeklopft und 
kreuzweis mit andern hberlegt, dann. wird mit 
Dreil der ganze. Körper überzogen, — 53 
ſeift und mit einer Sturzblech 

Die Braͤnder, für die —— ein 
ger umd, für die Bünfündige Luſtkugel ein 
werden mit nachliebenden Gap gefchlagen: 16 
theile Meblpulwer, 8 Salpeter, 4 Schwefel, 2 


ge gebunden. der 
—*8 abgeſchnittene Bränder nur ſo lange dauert bib 
Vie Pe BP ihrer- Bahn 
gleih den Raketen, von 

en n. —28 Fk 1,5 garieer Durdinefier Seng —* 

ſtehen bleibt. Er muß von Vorn bis in 
ladung der Zufttugel reichen, die füribie Sinti rn 

2 


Auf diefer I ber Hebefpiegel 

dan Er — Ka — 

euerregen ein f, wie © ArnaimierT 

und — en gef ig war ei moßhnti 
den Br nten durch den 

ben, wo man 84 he m —— den IE 


Dunft der Ladung zerfi 
entzlindeten Bränder “ee — 
daß die Luſtkugel —* gebt. 
fiherer, dieſelbe — wie ehemals % —— 
zwei Feuern zu werfen. 
11) Namen. (les chilfres), ber bei 


Beuerwerken, ihr zu Ehren angeordnet, ſich ale 







eriheinen, vermitteld gemöhnlicher Theaterlanmpen beteudys 
tet, die mit Din nn find und drei ober 
vier Dochte haben. | Ober auch bei bloßen Illumi⸗ 


7 ——— oder dunkler 


erſcheinen ſoll. 

* Waſſer Kupferblumen (Oxyde de 
dem rotben fehr feinen Gummilack; Ei 

— per We Auripigment oder Raufi 

Arfenitaufläf —— Schwefelwafl 

werben; zu rt n fchwefelfaures Kupfer (Sulfate 
de cuivre), nt Be alzfdure aufgelöft und in Bitriol- 
waſſer b) Nur bie blaue Farbe laͤßt ſich 
u B en von sr orig“ Eee den Art. 
Ernstfeuet) anwenden, weil alle übrigen Farben nur 
tus ſchillernd erfcheinen. Es werben zu dem Ende 
die Buchſtaben von Bretern in einer der Entfernung 
der angemefjenen Größe —2 und mit 
einem von weißem Ble ol hoch, verſehen. 
Nachdem nun 64 Gew.s Theile Schwefel in einem irdenen 
über gelindem Feuer geſchmolzen find, werben vier 
le Kupferaſche (Oxyde de euivre), hierauf drei Grlns 
ſoahn, noch roh und nicht kryſtall ifirt, fehr fein —— 
und endlich vier Theile klar geriebene Mennige (Oxyde de 
omb rouge) darunter gemiſcht. Hierauf hebt man das 
— und taudt Bloden en gefchlagener Baum: 
‘hinein, um damit die auf bie Buchftaben aus Blech 


gleichen Beh * waͤhrend des Brennens der letztern hat 
der Blechrand, mit 4” rg Heine koͤcher, durch die 
er Eifendraht ‚gezogen wird. Nach völligen Er: 
der Mafje wird ber Buchflabe did mit vers 


Eohot (Weingeifi), worin Gummitragant ——— 
den, zu einem binnen 
eben befchriebenen — des Buchftabens au⸗ 


lock Buddies 
in Miſchung tauchen, 


Antimonium . ... 


I 
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3 
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re ee =: oe 
9 Hülfen un dem Seßer * 
—— 


oͤßen —— 
werden bie Lichter in Fr ht ihrer Laͤn lichen, di 
oben auſgeſtrichenes Anfeuerumgfieng —* —— Ze 
des Sahes Peg — 1 =. * obern En 
mit einem ſtarken wirnfaden von 6” Ränge dur 
um mit demfelben dad Leitfeuer ee lm *808 
brauche die kichtet zu befeſtigen, werden fie an einen ſtarken 
eifernen, imten zugefpisten Draht oder an FR nzen 
retnagel angebunden, daß bie Spike 6 —** 
hervorſteht, in mit einem ——— vorgebohrte Loͤcher 
fetzt und durch einen ſtumpfen —255 atrecht Ber 


gen. Die Verbindung bes Po vermittels ber 
die Länge und Quer —* nn enen And: 
ſchnure erlangt, die —— deren 
Länge dem ande da ter von einander ‚gleich if. 
Neben jedem den (egteren, wo, allezeit, 3 chen * 
ſammenſtoßen, iſt ein am er. und. mit 
Kleifter_ beftrichener — aufgeklebt, 1 nachher 
die Öffnung ver und unten bleiben lange 
Stüden Zündf * ab ‚um ben Buchſtaben 


woͤhnlich w 
Fe * an an B; zu id Em 
ter, el um 
l = u yes har —* 
ann mit tet, 
Su 


Wo dem Gebr 2 | 
* — * ſie a 
































Bis. | Ritkiih. den. 

* 1 

Fund B find oft verſuchte Säge; ſind von 
B’Drval angegeben, und wie G" ver: 
bie Salpeter für das ſich aldi nall: 


al ſende Ghlorkali geſetzt ift, en endun 
ei ee reitung bes Satzes und bem ber ei, 
ten Wefahr bringt. w 

F ſcheint angemeſſen, bei Anordnung eites Feuer: 
v den Namen aus weißen Fichten das ii 7 
t feinen Berzierungen aus rötblidden B beite: 
affen, oder umgekehrt. Wimſcht man während 
Mennend eine Beränderung bed farbigen Feuers, 
bie Lichter bis auf die genau abgemeffene Hälfte 
Mer Ränge mit dem einen Sat geflopft, einige Körner 
Pulver darauf gefchlittet, um die Schlade abzuftoßen, 
alddann bie andere Hälfte ber Hlilfe mit dem ver: 
Satz vollgeftopft. Um jedoch einen in weißem 


euer brennenden Namen zum zweiten Act in blauem 
gi zeigen, werben bölgerne Gplinder von 2 Zoll 

. 9 Linien fi oben: ik "nenn Am" 

von Blech verfehen, und mit dem oben be: 


iebenen, geſchmolzenen Zeuge angefüllt, oben mit 
auerung en — 'che Me DOdnel, Talk einer 
a paleı beftreut. ine Heine, genau 


apfel von Doppelpapier bededt die blechene 
HBlichfe ;_ fe if oben zugeritten, um I an ein 6” lan: 
geb weißes NamenLicht feft anzuſchließen, wo dann 
wie bei den Buchſtaben aus ichtern verfahren wird, nach: 
dem bie Gplinder vermitteld eines ** langen, 4” flarfen 
rg unter bemfelben in die gebohrten Löcher des Ge: 
eii — * worden. 
Wie überhaupt bei allen Verzierungen der Decora⸗ 
tion, wirb die Höhe des Geruͤſtes ng Größe der 
uchft en durch die Entfernung der ya beftimmt, 
Iene iſt auf 160 Schritte nie unter 5 Fuß, und der 
Abftand der Namenlichter in ber Höhe und Breite 6 Boll; 
f fteigt jedoch bis auf 20 Fuß und die lehtere auf 
Zoll ie Buchſtaben, forwie der Fuß bderfelben und 
die oft Über ihnen fehwebende Krone werden im Berbält: 
niß der Breite und Höhe wie 1 zu 9 auf ſchwache Bre: 
ter gezeichnet und ausgefchnitten, hinten aber durch ange: 
nagelte Ratten zufammengebalten. Soll nun das erſte 
Zimden dur ein Schnurfewer gefcheben «(vielleicht eis 
nen Amor, mit einem Zuͤndlichte als Fackel, auf einem 
Dippogrupben reitenb), müffen vom Anfange zwei Mann 
mit brennenden Lichtern bereit fliehen, um bei der An: 


TEE 


J 
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Sonne bilden, in deren Mitte der Buchſtabe 
12) Dumpenröbhren (Chandellesä la 
i früheren Zeit 
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33 
Hr 


i 


| 
H 


dicht neben einander wmwidelt, 
fammenzubrüden, während ber Winder 
Doden, glei einer Drebbanf, 

wird 24 wieder ruͤckwaͤrts abgew 
tern Ende ganz 


rund ) 
Regentugeln wird zu —* ein wenig 8 In Bir 


geidtegen, dann die erfle Auslabung 
anonenpulver eingefdhüttet und bie 
hende Kugel gut yorg darauf Nm 
* weite haufel, von 


—* ver —— 


ufel Satz 


A —— a an 
ugel, fer a 
a; 4 —— — vol 


fl und oben ange 






Mehlpulver....... 

Kanonenpulder ... . » — 8 
Color 5 ..0.4-0.:0:% —⸗ 23%» 
Gekleinte Kohlen... . mr 95 
Grobe oder Flammkohle — 9: 
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Um die Stärke der Ausladungen von Kanonens,ober ber Ichtere aber im Fuße 3", Kaliber ftarf ift. Ein I Ka⸗ 
Hakenkugeln zu men, die bes Theis: liber hoher und ſtarker Cylinder ſteht auf der —28 
9 — wu Rafetenftod, 
N verfchieden find, wird auf AB, 
X einer Horizontale von /ı des inz 
en nerh ers der Pumpen: 
AN " xöbte, die Senkrechte AC von 
ART derfelben Laͤnge errichtet, der 
—J Kreis AD aus B gezogen, ber 
Pi | die Linie BC in D durdyfchneis 
I N det. Diefer Bogen AD in fie: 
“ 3 ben gleiche Theile getheilt und 
aus B dur alle Theilungspumkte Linien be⸗ 
kommt man die gebörigen Längen des blechenen Ladungs⸗ 
maßes CB von 0,80" im Durchmeſſer für die unterſte 
Regenkugel, ſechs für die zweite u. ſ. w. Empiriſch bat 
man die Ladung an dem erwähnten, 4” langen Maße 
abgerheilt: 3,54 Zoll für die unterfle Kugel; 2,73" für 
die zweites 2,24” für die dritte; 1,77. für bie. vierte; 
1,22" Fir die Fünfte; "0,89" fün- die fechöte und 0,22” 
für die fiebente oder oberſte Kugel, die zuerft berausge: 
flogen wird, Beim Gebrauhe werden die Pumpen: 


röhren 2, — 3 Fuß von einander ſenkrecht in die Erde 
graben, oder zu ſechs Stuͤcken in bölzerne Rahmen ge: 
und zwifchen eingeichlagene Pfaͤhle aufgeſtellt. Für 

das Wafferfeuer werden die Pumpenröbren auf 
diefelbe «Art werfertigt, müjjen jedoch eine Schwemmung 
von.Holz, 42 Boll ins Gevierte, und unten eine Sen: 
fung von Blei erhalten, damit. fie im Waſſer ſenkrecht 


13) Rakete (fusde volante), wol eins ber älte: 
ſten Kunftfeuer, zuerft als fleigend, zur Luft, dann aber 
auch im Kriege, zu Signalen, zum Anzünden feinblicher 
Gebäude und endlich ald Geſchoß gebraucht. Um fie zu 
verfertigen, bedient man ſich des fchon ten Schwär: 
kai ber von 4 Loth an ein Raketenſtock beißt, 
und deffen Oberfag 7’ Kaliber oder äußern Durchmeſſer 
ber Rakete lang iſt. Steigt feine Ränge bis auf 9 Ka: 
liber, um Bomben: oder Granatenzüunder darin zu rou⸗ 
tiren, beißen fie Zünder- ober Bränderftöde. Zu 
ihrer Gonftruction ift die Bobrung des Stodeö in 16 
Theile getbeilt, wo der Dberfag oben Y; Kaliber, unten 
‘aber, auf dem 2", Kaliber hohen Unterfage, 1Yıs Kaliber, 


Kranzöfifhe Saͤtze. 
Weißes Keuer. 
—â— — 
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des Unterſatzes und trägt die % Kaliber flarle, Y Kalis 
ber hohe Warze a, auf die — wenn bie Rafeten über ei» 
nen Dorn gefchlagen werden follen — ber eiferne, oben 


‚fpige Dorn b befefligt iſt. Ein durch den Ober» und 


Unterfag gehendes horizontale Loch c dient, beide durch 
einen Vorfteder d mit einander, für die Arbeit des 
— zu verbinden. 

ie fertige Bülfe, nachdem fie im zugerittenen Halfe 
bis auf Y« oder s Kaliber aufgeräumt worden, wird mit 
einem ber beiftehenden Säge nach Gewichtötheilen gefchla= 
gen, wie ſchon oben bei Bränder angezeigt iſt. 








Zeutfhe polirte Saͤtze. 
Mit Brillent. 







Gewoͤhnliche: 


Bon 8 Loth 
2 Pfund, 
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Inn die Rakete bis _”% der & ber BR 
——— 5 * —— ee 
— wird ‚ein, — von Kan * > 
Gib went N Dirt in na ei 
dem Vorjehlage, wird erfodert: auf 


hide * Bogen. = 2 a man 
"8 hr — ” nr —1 * 
) b Er IE ern 2 2 i 


Man ‘ tet ——— foviel feines Jagdpulver in m, ba 
noch X ni liber. Höbe für das Burreiten der Rakete Par 





ift, hes nach Auflegen eines einfach zufammengeboge: 
nen geichieht, worauf Die fertige Huͤlſe befehnits 
ten, t mb beleimt wird, Die Rakete wird nun 
*— ‚ nachdem. dußerlich für bie 3ebrung oder den 

hrten Zeug ‚g auf der Hülfe 1%, — * Kaliber 
ine dem 8 jm a dgemeffen und auf dem Bohrer. bes 


merkt. iſt. Diefer * in die Spindel der Bohrbank 
cingeſettt und läuft auf einem Tiſche zwiſchen zwei bes 





‚Kaliber der Rabketen. 


Wenn die Rakete ſich nicht mit einem Schlage endi⸗ 
gen, fondern am Ende ibrer Bahn eine Berfegung 
von Schwärmern oder huge auswerfen nn 
—*—— auf die um die Laͤnge des Schlages klirzere 


e eine leichte Kapfel von een pa ah 1,25 

1,5 des Kaliber weit, einige Schaufeln Mehtputver, 
dann bie MWerfegung eingefchüttet und oben mit einem 
ſpitzen Hütchen bededt. 
dee Raketen aus: 


me beficht nach dem Kaliber 





Gloldregen ober 
Sternputen. 
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Ihre Verfertigung ift oben Art. Kammern befchries 
ben. Da das Bohren der Brillantrafeten, megen 
des darin enthaltenen Eiſens, zu gefährlich fein würde, 
müffen ihre aus Doppelpapier und Kleiſter gefertigten 
Hlilfen — wie früber alle Raketen — über einen kegel⸗ 


förmigen Dorn, unten mit einem ', Kaliber ftarten und 


394 


Durdmeffer der fer: A Pipe bes gfärtage | Yunge des Bahla ei Seid bie diceh 
* 


— FEUBRWERE 
eglichen Dun wo. — — ‚eine 
elallifche Mi um den 
böljernen A der —— — fhlingt, und unter 
ch, die Bohrlade, ein. hölgernes Kaͤſtchen zur 


Aufnabme 
bed ausgebohrten Beugel bat. Die Stärke der vorn als 
eim ſchatfet Löffel zugeſpitzten Bohrer wird durch den Ka⸗ 
liber der Raketen zu Ya — Ye des inneren Durchmeffers, 
vermitteld! der bledhernen Bohrlebre, — 
verlangt ein raſcher Satz «ine ſchwaͤchere Bobrin 
ein fa uler. Waͤhrend des Bohrens wird die 
fortwährend ‚gedreht und nach einigen Umgängen des Bobs 
rers ganz abgenommen, um die Exhigung des Bohrers 
und da Sf Schiefgehen. deſſelben zu hindern. Sobald ber 
Bohrer bid an das mit Rotbftein bemerkte Zeichen einge 
drungen ift,, wird die Rakete zuerſt mit einem wier 
rn dann, mit einem koniſchen Hohlbohrer aufr 
geräumt, damit ber Feuerſtrahl freien. Ausgang findet, 
meil dad Gegentheil dad, Springen ber Rakete zur 
haben würde. Für. dieſe Haketen ift bie Länge — 
und die Ränge des geſchlagenen Sahes es doch find 
bie vierpfündigen als Raketen nicht 





6,50 Zoll. 3,5 Boll, 1; Zoll. 
AB, a 2,35, ;» 
4,75 > 150 + 
I 20 = 
65 - >» 450...» 
7 RR 625 = 





hoben Anfag, von da an aber 3— ſchwach zulau⸗ 
fend, gefchlagen werben, r 


Bu 8 rk BEER Zoll lang; daher bie Zehrung 
L Kaliber. 
Zu ee 5) Zoll lang; daher die Zehrung 
N 3 Ka ı ber, 
Zu einpfünbigen Raketen 6'3 Zoll lang; daher die Ich» 
rung 17, Kaliber. 
Zu zweipfündi ee Raketen 8 Zoll lang; daher die Zeh— 
rung 1 
Zu vierpfündigen Raketen 9 Zoll lang; daher die Ich» 
zung Ys Kaliber. 


für dei 
— (ie: nme ve beflimmt, iſt voll und A 
gebraudt, wenn der Sag nunmehr die Höhe des Dors 
ned überfteigt. 


Um die gebohrten Raketen _. bed flärferen: 
Triebes, durch ihre Hohlung er Ru rg 
zu machen, merben fie, nad) ” RR € Schwere,. 
durch einen angebundenen, oben "a—’;, —* Kali⸗ 
ber ftarfen, pyramidenfoͤrmigen Stab von leichtem Holze 


FREUERWERK 


im ewichte erhalten "Die Länge deſſelben iſt im: 
gefaͤbr 73 Länge der Ratett ober na dresbenet Map: 
—— Ränge bed’ Stabes.” Schwere deffeiben, 
8 Roth. 6 Fuß 3 Be 78oth 
12 2 T 2: MM » nn. Br 5 
16 — 8» 5 DE 23 Wis 
1 Pfund, BY. 6 16» 
8. = 1b 5 Yin)" d I > > 
| GP 13 =: 4:20 Pfund IE ie 


Dben am: flarfen Ende tft eine Hoblfehle ausgeſto ⸗ 
Gen, mworin bie Rakete dermittels dreier Einfchnitte der: 
mit Feuerwerlstnoten feſtgebunden wird, daß ber 

chlag, oder die Berſehungskapfel oben überſteht und Die 
Rakete zwei Zoll unter dem Kopfe mit dem Stabe im 
Gleichgewichte iſt. In England hat mar bigweilen im 
der neuern Zeit auſtatt bes Stabes eine Reihe, nach der 
orn bdefielben über einander gefeßter Und mit Papier 
berzogener, Patronen oder Schlaͤge aus Garton ange 
wendet, die burch ine Yunbfchmure berbunben find, das 
mit ſie mit dem Schlage oder der Ausladung der Walete 


zugleich Feuer bekommen und zerriſſen werden. Man 


vermeidet dadurch die bisweilen voriommenden Beſchädi— 
ungen der zündenden Artilleriften ober Zufchauer durch 
ie herabfallenden Stäbe. zn 

Im die Zahl der verfegten Rafeten find auch 
die Perlrafeten zu feben, bie unmittelbar nach dem 
Anzünden, während bed Auffteigens, glänzende Sterne 
einzelnen Perlen ähnlich berabfallen laſſen. Zur Verfer— 
tigung diefer Sterne, aus 8 Gewichtstheilen Salpeter, 
3 Schwefel und 2 Antimonium,' werden biefe zuſammen⸗ 
gemifchten Materien in einer Schüffel mit warmem Leim; 
waſſer (8 Loth feinen Leim. auf eine Meßkanne Waſſer) 
dergeflalt angefeuchtet, daß fie fich ballen laſſen, obme 
boc die Hand naf zu machen, weil, fie außerdem zu 
hart werden und nicht fo gut brennen, während fie aus: 
einanderfallen, wenn fie zu troden, oder mit zu menig 
Leim verfertigt find. Bon diefem Satz wirb vermittels 
einer Form von 1,10 bdresdener Zoll Weite — aus einer 
blechenen Röhre mit darin beweglichem Seber beftehend — 
—— genommen, daß man vier verſchiedene Gattungen 
feiner Tylinder von 1, ., und Y% Kaliber Höhe be: 
kommt, die im Schatten getrodnet ‚und wie der Gold: 
regen angefetiert werden. Sie werben nachher in bie 
für ' oder einpfündige Raketen beflimmten und neben 
Diefelben zu beiden Seiten, wo fie am Stabe liegen, an: 
gebundenen Röhren aus breifahem Doppelpapier, von ’/ı 
der Ränge jener, dergeflalt geſchoben, baf die zwei flärk: 
fen: zu unterft fommen u.f. f., bis oben die Beinften, da: 
mit fie micht. laͤnger brennen, als bis fie auf die Erbe 
berabfallen. Unter jebe berfelben fommt eine Schaufel 
Sat, von 16 Gemwichtötheilen Mehlpulver, 6 Salpeter, 
6 Musketenpulver, 4 are und 4 ge Kohlen, mit eis 
nem Sage gelind zufammengedrüdt, welches 10 — 12 
Eylinder von den vier verfchiedenen Stärken erfobert. 
Bei dem Füllen der beiden Möhren für diefelbe Rakete 
muß jebed Mal in ber einen da ein Cylinder fich befin: 
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—— 


den, wo die andere Satz hat, damit das Ausſtoßen ber 
Sterne unausgeſetzt erfolgt. Die auf jede'guf angefeuerte 
—— — baumwolene zundſchuure wird beim Ars 
binden der Rhren durch ein in ebenfalls angefeutrten 
Keſſel der Rakete gebohrtes Loch gezogen "Lind mit, einen 
aufgefleifterten Blättchen Papier bededt, datmit beide Roh⸗ 
ren zugleich mit ber: 16 — 24 lithigen oder seinpfünbigen 
Rakete Feuer befommen: | R H 

Ähnlich ihnen find die Strablrafeten,-mwo an 
eine einpfündige Rakete zwei ſechsloͤthige Brillantbrän: 
der von 3 Kaliber Fänge, wie die erwähnten Röhren, ans 
gebunden werden, ober auch drei gewöhnliche Mafeten von 
Heinerettt Kaliber an einem Stade. „Ihre Wirkung kommt 
jeboch der der. Perfrafeten beimeitem. nicht glei, 

Die Kometräfeten haben, ‚über dem Worfchlage, 
anffatt der Werjehung vier, Purze, ſtarke Röhren, mit 
weißem Namenſeuer geftopft, kreugweis horizontal, gelegt 
und mit dem Kopfe der Mäkete durch Füupfchnure ver: 
bunden. a ee Tor 
Eind Bingegen fechs einldthige Braͤnder unter einrin 
Winkel von 45° auf den Kopf einer gemöhntikhen Rakett 
befeftiat, trdat fie den Namen einer Parafolrafeie 

Bindet mar jedoch einen Umlauferbrand von 
dem halben Kaliber der Mafete borizontal auf‘ den Kopf 


derſelben, nachdem links und rechts jwei Köcher zum Trei⸗ 


ben in jenen eingebohrt und er zum Zlünden ‚mit dem 
Kopfe der Makete verbimden worden, fteigt biefe fpirals 
förmia mit einer drebenden Bervequng auf, 

Mentger Beachtung verdient das Mittel: 'bei dem 
Auffteigen einer Rakete einen Buchftaberr ericheinen zu 
laffen, der von Garton in einem parallelogramnien Rande 
auögefchritten und mit den langen! Seiten deſſelben an 
zwei Fiſchbeinſtaͤbe befeftigt if. Der Buchſtabe wird 
mit baumwollener Bunte bewickelt, die in 16 eter, 
3 Schwefel und 4 Gewichtötheilen Mehlpulver mit Leim⸗ 
waſſer eingeweicht worden. Gut angefeuert wird dad 
VParallelogramm mit einer Seite an den oben hervotſtehen⸗ 
den Rakelenſtab genagelt, und fo zuſammengewickelt daß 
es blos den Raum einer. gewoͤhnlichen Verſetzungsbuͤchſe 
einnimmt und; mit einer akmpfehnure zufammemngebunden, 
durch das ſchnelle Verbrennen derfelben dad Fiſchbein frei: 
laͤßt und ben Buchflaben zeigt. Es liegt-auf der Hand, 
baf die Wirfung nur gering fein, nicht für große Feuer: 
werke brauchbar fein kann. | 

Zu dem Anzünden der Raketen bedient man ſich ei⸗ 
nes Raketenbockes, eines ſenkrechten Balkens eingegraben 
oder auf einem feſten Fuße ſtehend, mit zwi horſzonta⸗ 
len Querlatten, an deren obere die Raketen aufgehangen 
unb mit ihren Stäben durch die Haspen ber intern beim 
Steigen in fenfrechter Richtung geleitet werben. Wenn 
fie im Kopfe gehörig angefeuert find, wird das Zuͤndlicht 
in fchräger Nichtung daran gebracht, bamit..ber Feuers: 
ſtrahl nicht getade hineindringt, dies wide unfeblbar das 
Springen det Rakete herbeiſuͤhten. Mehre glelchzeltig 
fleigen zu Taffen, dienen die Girandohen und Siran: 
den (f. d. oben). 

oh ift bei Anwendung der Raketen zu Eignar 
len mandjerlei Art die Höhe zu bemerken, um daraus zu 
50 * 
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ſchliehen in welcher Entfertumg fie geſehen werben kön: 
nen. Bo 

als die, welche einen fanleren Sag enthalten; geben Ros 
bine Werfiche, mit einem Inſtrumente von 38 Soll Ra: 
dius "angefteikt, Folgende Höhen ans m; . 


Durchmeſſer ber ‚Rakete. Ertreichte Höhen. 
7 1". 6* * 2229 
2” 6” ‚3000 vv. 
37 37633 
3" 6" 3327... 


Ba einem in Hanover 1786 angeſtellten Berfuche 
konnten bie einpfündigen Raketen ber Artillerie auf’ ſechs 


gerad: Meilen gefchen werben; auf noch größere ’ 


mifernititigen find fie toegen des Beinen Sehwintels mit 
bloßen Augen nicht mehr fichrbar. "Sie fliegen 9 ' 


bie A0löthige, upflindige „. Y% pfündige, einpfünbige, 


2649: Fuß... 85 Buß. 2599 Fuß. 3403 Buß. 
3188: # 6868: = 4587 + SSL... .# 

hama Die Mütieren Höhen waren: 
Zu ATI Zuß.. 3743 Fuß, 5992 Fuß. 


Moth Märkere Raketen foll der daͤniſche Artillerie⸗ 
haupimann Schumacher in Kopenhagen angegeben haben, 
die ein Fo helles Kicht verbreiteten, daß mam es auf 
eine Entfernung von 30. Stunden fehen kann. Die auf' 
der Infel Helm feigenden Raketen und. ihr Berfpringen 
wurbe in Kopenhagen: durch ein gewoͤhnliches Beobach⸗ 
tungsteleflop wahrgenommen. 

14) Schlag 1 petardeoderpeterolle);—ift-eine 
kurze, 1, — 2 Katider lange Dülfe, über einen 121öthis 
gen in einem 16löthigen Stock verfertigt;;. mit: Jagbpulver 
angefüilit, oben und unten. zugeritten, bunden, beſchnit⸗ 
ten, beflopft und geleimt. Gin mit Mehlpulver voll ge 
fiopfter Federkiel dient zum Anzlınden des Schlages. Sie 
*5 bei--Feuerwerken das Stuͤckfeuer verlretenden. 

anonenſchläge find 2-4 Zoll große Würfel aus 
Garton,-mis-feinem- Pulver geſullt und vierfach mit Bind⸗ 
faben Dicht unwunden, ſodaß die Lagen deſſelben ſich 
kreuzen. Gin kleiner Braͤnder wird zum Zuͤnden in ber 
Mitte oder in einer Ede eingefchoben. 

15) Sonne (gloire), nädhft dem Namen bad 
Haupiſtuͤck eined jeden Feuerwerkes, dad jenen bisweilen 
eriegt,. oder ‚auch. ihm zu verherrlichen diene, wenn ber 
Bucitabe im buntem Feuer in. der Mitte der Sonne 
fi befindet, ‚ Die fire oder lebende Sonne wird 
durch zwei concentrifche Ringe gebildet, die man mit flars 
fen Schraubenbolzen an zwei neben einander eingegrabene 
Säulen befeftigt. Der größere hat S— 10 Fuß und ber 
Heinere A— 6 Fuß Durchmeffer, und jeder enthaͤlt in 
den: dazu vorhandenen Hohllehlen 32 eins und zweipfuͤn⸗ 
dige Brillantbränder, mit Bindfaden gut angebunden und 
mit in Püpierröhrehen tiber fie bintaufenden Zondſchnu⸗ 
ten veriehen. 

Die laufende Sonne wird durch zwei oder vier 
Bränder gebildet, auf ein vierfeitiged Bretchen mit Hohl⸗ 


— 308: — 


tanßgefeht, daß alle ſtaͤrker mir einem raſchen 


Sie find mit nachſtehendemn ıSaprgefehlagen: 
Gab geſchlagenen Raketen fich hoͤher in die Luft erheben ne N 


kehlen anf: den» Geitenflädhen > geleimt unb- fefigebunbe: 
bie einpfündigen; die zmweipflndigen; 

Mehlpulver . . . 16 Gewichtstheile. 2 Gemwichtötheile, 
⸗ a ⸗ 


Musketenpulver. 1 > :», 0, 
‚ Geftogene Eifens 


ſpaͤhne —WR TR 8. 8, = ..6 3 ⸗ 


naͤmlich: 
2 von Nr. 1. 2 von Nr. 1. 
} 3 = 3 4 4 3 * Nr. 2. 
15 * 3 22 L.a Nr. 3. 
1,5, »..Rr. A 


Bon dem vier Braͤndern hat Nr. 1 und Nr. 3 ci» 
nen Keſſel mit’ dern "Wrandläche als! Kopf; Nr.ı2 und 4 
aber lehteres an "dit Seite. Vot letzteres iſt eim gebos 
genes Stuͤck Blech befeſtigt, ebenfalls mit einen Braud⸗ 


da verfehen, um’ das. gu fehhelte Audbrennen deffelben 


zu verhindern Damit immer zwei Bränder zugleich fich 
entjämden werben bie" beiden mit Koͤpfen durch Zund⸗ 
ſchnure mit Den Brandloͤchern der ſeitwaͤrts angebohrtem 
verbunden und mit einem Papierdedet überkeiftert. 
16) Zafeltatete (tourbjllön), if ein 6 Kaliber 
langer, Iblöthiger. oder einpfündiger Bränder, mit taſchem 
Raketenfag geſchlagen, an beiden Seiten zugeritten, und 


' eu vr 94 
er 2.46 — 
— — — 


— 





verleimt. Man theilt nun den aͤußern Kreis, der Hüͤlſe 
in vier gleiche Theile und bohrt auf zwei einander gegen⸗ 
uͤberſtehenden Geitena und b ’z Kaliber von dem Ende 
ein Loch bis mitten ‚im ben Sat; in bie dritte, mittlere 
Linie f, nachdem fie- in fünf Theile getbeilt, werben in 
den Theliungepunfien I, 2, 3, 4 ebenfalls mit einem 
fehr fharfen Hohlbohrer . Kaliber weite, inmendig glatte 
Löcher eingebohrt. In die Mitte f Diefer vier Köcher 
wirb ein frummer Spahn aus leichtem Holze mit aufges 
glühtem Drabte befelligt, auf die entgegmgeltgte Seite 
aber ein Schlag gebunden. Nachdem. die ſechs Brands 
loͤcher gut angefeuert, durch Zuͤndſchnure uater einander 
verbunden und mit Papier. Üüberkleiftert, find, „wird ber 
Tourbillon mit den Löchern umd dem Spahne auf ei: 
nem glatten Brete entzündet, und befommt, durch die vier 
untern. Zöcher in die Höhe getrieben, zugleich cine dres 
bende Bewegung, mit ber er ſich fchnell erhebt. 


17) Umlaufer (tourniquet), ber laufenden Sonne 
nicht unaͤhnlich, ift eine bald» oder eimpfündige Huͤlſe 
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miteinem-der beiden folgenden Saͤtze doll geſchlagen und; m) Die Biemenidwärmer nicht 
— 23 —— Minen —* 








—A „I 20 Gm. —* * 
tm Der... ln Su at me m 
Calpeter na "we Yin of N Flug in einem ‚Dazu veplmmten koche De. UNE * 
— U en yon 20 —— und ode mit re Pu banınbolg,;, 
weit. - ee er ehe bes Koͤr⸗ 
Unten ‚bleibt 1 Kätiber | der Hüffe Ik, um a fie an den van er aufrecht a fs 





runden Zapfen. der fu en Nabe, dem zweiten I = in. Bei einer Solstärke) vör * feines 
Bränder gegenüber, 3 zu koͤnnen. In beiden Durchmeſſeis und am Stoß deſſelben, hat er oben ei: 
werden die Tteibel cher an der Seite eingebobrt ; von nen Einſchnitt für den Dedel und außerhalb unter der 
dem Ende ded einen wird eine’ 3 (dinurg: nach dem Schwemmung einen Durchmeſſer breiten, F’Rinien ties 
en des andern gezogen und mit Papier verfleis fen Kinichnisz, um, ihn gegen 


damit nach dem Verbrennen des enfien Bränders mit dterfen Nu u umbinden, ,. ri in... 
Ra⸗ fidy entzündet; der; fich dann durch einen auf ·warmes doch nicht... ſſedendes — Pech. ;Bi5 . übe X 
— Schlag endigt: "Sind: Die Braͤnder mit Bril⸗ Schwemmung din a öllig waſſerd 3 
lantfag geichlagen, heißen: «8 laufende Sounen. = Zur Berfeh ya 


18) BWafferfetier (fen aquatique), iſt ein wich». mer (f.. unten —* 

tiger Teil jedes groͤßtrenFeuerwerkles das in der Naͤhe von #a ——8 Seren ——— 

eined Fluſſes ausgeführt wird, der nicht zu reigend ſtroͤmt tet aid eiien, auf b Seiten mit Branntweint 

und» die erfoderliche: Tiefe bat; Damit die ‚tief gehenden  firichenen, am Rande‘ bunkchlöcherterhäbefpiegel ei 
Körper nicht auf den Grund ſtoßen. Die verfchiedenen. - hat. Zwifchen bie. Schwärmer wird der mit ur: 
Arten der Bafferfeuer. find: —IV lantz ober Waſſerkegelf —— gef ine, mh 
Itrwil 16: Kammern, Kegel, Liigter, dens abgefchnittene Zuͤnder einge itchentä 

Toben. Mäder, Schwätmtr und —— den. mit Papierſpaͤhnen seit: u 

Sie unterſcheiden fi von den Landfeuern durch etwas dabumchiverglichene, obere 34 ern dem 

faulere Säge, weshalb fie ga) fo ſtark sefhlagen wer: fer, dem man um ben Zunder mit einem Wulſt von ‚ne * 
den, als jene. er fe; Papier umlelmt ‚und wit warmem Vech uber bergießt 

* nic Bin nd 

sn | Snnecer Durchmeiltesunn. ni drum 
ber, — room oabaregu; 
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I Pfund‘ — 
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b) Kammern ober — weichen von — m * 
den unter dieſem Namen oben beſchriebenen Koͤrpern Ha — dene RE ww. 
durch. die Verſetzung ab, die bier nur aus Wajlerfchwär: e " , * 
mern beſteht, weit ſie von ben dicht am Ufer, 45* gegen Klare Kohlen [7° 16° vichtörheiled: | 
das Mafier gerieigt, eingegrabenen oder auf: einem WBals  Gröbe Kohlen. . T' 8 “ — ** 
Een: vereinigten Vatronen (Pots'ärfeu) imBaffelbe ges Je Big hr er * 
worfen werden. * Übrige iſt, wie oͤben Nr. 6, auss Geftoßenes Glas 
einandergefeht wo Die faft bei allen Baferfeieih umentbeh * — 

Se) Waſſ * — ſind nn ihre Wir⸗ mung 1 Kaliber unter beim San i Fin; 
fung gleichſam wie die Raketen unter den Scheer und 3 oder A Kaliber, ih Dürchtneffer. * 


haben 89.10. Kaliber: lange Hülfen mit Brittäntfaß, kegel jedoch, Mit einem der Säge ‚don Ar. hr ai re äns 
oder einen «der ıbeiftehenden Saͤtze/ nicht ya ftart ges der. geichlagen, 12 — ihres © tigen Fruers, 
(tagen: das unferwärts auf fie d —59 te ————— 


bie ‚ind, Gevierte 24 
Pr der. Pr ’ 
Sdwemmung. —* Ein. 

’®» 














Mehipulver . . : aolatn nn 


Kanonenpulver . — Bel den 10 300 fi 
Salpeter „u. Gm ie £ —— 
Schwefel... BB inslan.:s y in Per 


Die Lichterkegel ſind 
—5* ragen, dap 5 
—— —* 


t, 1, menu 1 ind Scha An un 24 — 


— in ach tloͤthige 


Salperer, imonium | [2 
der br öl —8* ſe mit —— an a 
ae — 

m 

von 5 en Aha { 2 
liter (Ih A feu) werben, 
— 2 je \ & Cie " oe 
Ms fe nder in einem vierlöthigen 


erf mi en zugeböriger Schaufel und 
Sal el ee‘ — Hans —* zuerſt drei 
Shaun & Reel zwei Schaufeln; von 
B eingeftopft, und, bie noch 


Bann % der Hülfe mit A 
erfüllt. [3 ‚erbalten,, mar eine Senkung von Y. Loth 


Blei, werden zugeritfen und —7 — und abe wit eis 
verſehen. 


ner eingebundenen Hanfftoppine 





e), Die RE — find in Hinfiht & 

fertigung und Übrigen Bindung ganz. den bei 

—— beldriebepen Pumpennöhren, glei, nur 

* fie, unten, noch ‚eine, Senkung, wie die einpfändi- 

64 Waſſerkegel, und oben eine 
ins Gevierte haben. 

9 m Öhnliher Umlaufer (f. dief.) iſt das 
Bafferrad tourniquet gr e); er bewegt ſich um 
eine aufrecht fiebende, te. Spindel auf einem 

e von A Fuß ins 

m ai hehe (lardon aquatigue) find 
mit em der beiſtehenden Säge, doch nicht fo feſt, wie 
die Landſchwaͤtmer, gefchlagen: 


wemmung von 





Sollen a lebend im Waſſer er brennen, muß man ihnen 
eine Senfung von, s oder, /4 Loth Blei hinzufügen. 
8») Eine —— von ihnen, gleichwie fie: nur 
zu dem Verſetzen beſtimmt, find die Serlichter ( 
—— die ruhig auf dem ur ſchwimmend — 
lich aus demſelben im die Hoͤhe ſpringen und! mit ra: 
ſchem Feuer Räder ſchlagen. Ihte Hülſe iſt zu dem 


* — 


— — — — — — 






km der erfte Umfchlag ug —— 
ber im Leierbret zufammengepn kin 

ie A. ich glei vertheilt d das in 

dt wird. | Die im atten — Huͤlſe wird 
— der Kopf zu 1 Kaliber groß: zu eritten und 
in fechö Theile abgetheilt, bie man abmwechfelnd mit faus 
lem und mit rafhem Gab gefchlagen, welcher lestere 
ſtarke, der erſtere aber nur maͤbige befommt. 
Unten amı die Iestige Hülfe wird Bi Biafe 


Er Se 


einem — 


ati, und, enthält eine ie Shauf . 


laſe an 


"zum 
ausgeitoßen find, um die beiden, 


hoͤrig ab fnittenen Hüllen, er und in ihrer 
ufammenich *2** mit Arad Far 
fen verfallen 
Fauler Gas. * Sat. 
Mebipulver 16 Mebtpulver 16 oder Mehlpulv. 16 
Kohlen — 6% 


. Jagbpulver 8 


Zuleht wird der Kopf der —3239 —V 
ſchnure — gleich allen Verſehung 

ſchwaͤrmer und — ex verfertigten —— 
bezogen und gut angefeuert. 


h) Wafferfaß (cuve & ſeu), ‚ein.großer Bottich 


oder Faß von weichem Dolze, groß genug, um 
Brunch ed ie ns ie 


Senkung. vom grobem; ‚Kies oder Sand. ' 

Diefe nd fo Eh fein, daß völiger Ladung des 
durch die —5—— Re —*— a SONO 
den, Die Mofe der Wafferfäler — — Baleni — 


4 Die gabefhaufeln Enb um. Kinn Ober find um einen Per 


der den D des © 
einge ig — ee an, —— Sun aber 
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Weite bed Bafles. 
—â—— — 
Oben. Unten. 






Die Ausladumg wird im vier Theilen im ebenſo viel 
* auf der einen Geire rund, auf dem ambern beiden recht⸗ 
winkelig aus Doppelpapier verfertigte Kapfeln gefchlittet 
po eben, mi —* — * bohren ige 
b ‚ mit Anfeuerungsjeug un 

Der Bunde, mit gemöhnlichem 
Bränderfag geſchlagen, unten fehräg abgefchnitten und 
durch eingeleimte em Leber an den Debefpiegel 
genagelt, der in der Mitte ein Loc für den Bünder umb 
um denfelben mebre Meinere Loͤcher yung > 


e findet, als 
die Rakefienfläbe erfodern, und die Wirkung einer immer 
nur kleinen Zahl fleigenber Raketen beähalb nicht nach 
Wunſch ausfallen kann, ift es befier, fie bios zu den 
Landfeuern zw vermweifen, iwo fie ihre angemefjene 
Stelle finden. r 

Bei alln Bafferfeuern kommt vorzüglich die 
Stellung der Zufchauer, die Dispofition des rwerkes, 
———— 
Groͤße und it der euge und die 
beit der zundenden Feuerwerket In bene Die Schiffe 
von mittlerer Größe werben in fchräger Linie über den 
Strom, 15—W Schritte im Pichten von einander int 
fernt, veranfert, imd haben jebeö zwei Meine Fahrzeuge 
zur Rettung für die Artilleriſten, wenn eins der © 
durch bineinfliegendes Feuer in Brand kommen follte. 
Zur —— — — werden die einzelnen Kunſtfeuer 
in gut zugede Kaften geordnet und vertheilt, ſodaß 
fie ſicher und bequem außgejegt und gezuͤndet werden kön: 
nen, und daß felbft eine unmillkürliche und zufällige Ent⸗ 


"a Pfund Mehlpulver. 


A, Pfund und 
4 Pfund Meblpulver, 






Bar ethuma. 


1100 Irrtüchter. 


100 Wafferlichter, 

130 Baljerlichter, 

— BB 

achtlbthige Waſſerkegel. 

60 achtlothige Kegel. M 
60 Lichterfegel, 

12 einpfündige Kegel, 

12 einbalbpfündige Kegel, 
20 ahrlöthige Kegel. 

24 vierlöthige Schwärmer, 
8 Pf. weißer Regen. 


200. Irzlichter. 
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zuͤndung keine Gefahr bringen kann. Die größeren Körs 

per: Bienenfhmwärmer und Wafferfäffer, werben daher mit 

einem längeren untenflode gezünbet, nachdem man fie 

an einer Reine etwas firomab treiben laffen, damit fie.ges 

zuͤndet ſchneller fortfchroimmen. Ihr Bränder wirb das 

ber —* eher von der Kappe befreit, bis ſie ins Waſſer 
ind, 

Eine richtige Bertheilung der Artilleriften zu ben ver» 
ſchiedenen Poften ift nothwendig, um jede gleich flörende 
und gefährliche Unordmung zu verhindern. 8 Zünden 
gefchieht mit Lichtern, deren Berfertigung oben, nebit 
der Zubereitung der Lunte und Bündfchnure, unter 
dem Art. Ernstfeuer in diefer Encykl. 1. Sect. 37.2, ©. 
314 befchrieben worden. Sie müffen in binreichender 
u. für die Feuerwerker und an die überall aufgeftell: 
ten gegeben werben ; vr ar 
Doften zwei brennende kunten vorhanden fein. 

Bei der Beflimmung der Zahl und Arten der vers 
ſchiedenen Kunſt feuer zu einer Darfte iſt naͤchſt 
Zeit und Ort auf die Veranlaſſung und auf die darau 
u verwendende Summe Geldes (von 10,000 bis 20, 
him.) Rüdficht zu nehmen. Bon bdiefer werden '/ı ober 
A zu dem Bau und der Erleuchtung des Gebäudes, zur 
Decoration abgegeben. Der Überreft wird in vier Theile, 
ndmlih zu der großen Girande, 7, zu dem Wafs 
ferfeuer, wenn ein foldhes fattfindet, unb %, zu dem 
Landfeuern angewandt, | 

Dad Abbrennen felbft muß ſtets ein lebhafte: 
Feuer, mit geböriger Abrverhfelung der verfchiebenen Ars 
ten deffelben, unterhalten; benn allein dadurch läßt fich 
eine gute Wirkung des Ganzen erreihen. Gewoͤhn⸗ 
lich werben drei Acte unterfchieben, nach deren jedem ein 
kurzer Halt! dem’ auffteigenden Rauche Zeit gibt, ſich 
zu -verzieben; er würde außerbem bie Anficht der hinters 
mwärtd befindlichen 


Beuer hindern. 
Der I. Act beginnt allezeit mit zwölf Ranonenfchiifs 
fen, oder foviel flarfen Schlägen, während die Erleuch⸗ 
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BUREREERE U —— FBUERZEUG 
een * ie & 
Cine dp) rn beide Tl ar und. (chon.bei 1 % Kurchtbarfiei Gr ion ee * 


enderenn verbinden, dieſt Berbinbung, 
mil ae —— osphox viel 
—— rer In Ye 
Ne me reie pborfäure, v ihrer ngie⸗ 
eo. Wärme erregenden Kraft, PER ; 
en ie exen Berfabren läßt man den 

Re i n bon Glas oder Blei nur 

1 N a, —— Feuer: 
e in L een Dalter, der Phosphor 
ker Kine Be der — 56 Luft weniger 
ku tet. und 5 — ſich weniger ſchnell gänz 

Ban Orhan muß man aber bie Schwe: 

3 —* an Air PHosphormafie reiben, 

abbrech Nach einer anderen Angabe 

Ei a —— * die zuerſt angegebene Weiſe 

(jem und mit einem giuhenden Eiſentraht entzunden, 

Kr etwas gebrannte Magnefia, oder die Hälfte 

Sr en und gepulderten Kalk zufeßen, fo lange um- 
a bis Alles pulverig erſcheint und dann verfchließen. 
Man fchreibt gewöhnlich die leichte Zuͤndbarkeit der mit 
Ma zübereiteten Phosphorfeuerzeuge (die mit Kalt 
en taugen wenig) einet Verbindung des Phoöphors 

mit Magnefia zu; aber es mag auch die durch diefe bes 
bingte feinere Zertbeilung des Phosphors die Urfache fein. 
— Nach einem anderem Verfahren: foll man den Phos⸗ 
* mit '/ gr Gewichtes Wachs in einem Gläschen 
unter Waſſer umd im Waſſerbade zufammenfchmelzen, 
dann das Ganze im Waſſerbade erfalten laffen, bis ber 
Phosphor anfängt zu erfiarren, und num das Flaͤſchchen 
in rotirende Bervegung eben, ſodaß fich die Miſchung 
an den Wänden enfeht, worauf man das im Flaͤſchchen 
befindliche Waller ausgießt und dieſes an einem luftigen, 
aber Tühlen Orte fo lange offen flehen läßt, bis alles 
Waſſer verdampft ift. — Eine andere —* rift zur Be⸗ 
tung ber ange iſt die, daß man im ein 

* Flaͤſchchen 4 Theile Phosphor, 8 Theile Steinoͤl, 
Lass gelbes Wachs und I Theil feine Korkfeile gibt, 
das Ganze im Waſſerbade nelind erwärmt, bis der Phos- 
pbor und das Wachs ſchmilzt, dann dad Ganze mit ei: 


e ſchnell unter einander rührt, und das 
nm und Umrübren wiederholt, damit ber Phosphor 
vertbeilt wird, worauf man das Flaͤſchchen vers 
32 und. erkalten laͤßt. Dieſe Art Feuerzeuge iſt ſehr 
yeah ba fie, wenn. bas —— jedes 
Mal gut verfchlofjen ar umge —— nd. — 
Endlich ift noch ein Berf —— n, bad wir aber 
bien dürfen, * nur der Vollſtaͤndigkeit wegen 
Man fol naͤmlich ein erbfengroßes Stüd 
einem Flaͤſchchen mit ber gleichen Menge 
im MBaflers oder Sanbbad jo lange 
erwärmen, bis . —— eine —— 
mmen bat, worauf es verfchließt und 
Die —e— —— ſich fe 
bei Beruͤhrung der Phosp aſſe, = 
it der Derfellung iii ſehr große Gefahr verbunden, ba 


zarte 
— 







— ufen 





kin ae — Der mit etwas Nelfendt 


fo Mo binenfedt, baf der Docht den Phosphor berührt; 
Ku wird die Kugel gelind erwärmt, damit Phosphor 
und wefel zufammenichmelzen, dann - offene Ende 
der. Glasröbre zugeihmolgen, und in einiger Entfernung 
über der Kugel ein Frickſtrich gemacht. Beim Gebrauche 
briht man an ber eingefridten Stelle das Röhrchen ab 
und zieht den Wachsſtock heraus, der fih nun felbft 

entzündet. 


Die Vitriolfeuerzeuge find jegt die allgemein 
verbreitetſten Feuerzeuge, da ER; mit einer großen Be 
quemlichfeit eine ungemeine Billigkeit verbinden und auch 
leicht von mann felbft wieder in Stand gefegt wer: 
den koͤnnen. Zur G —** derſelben war bie Ent: 
deckung Berthollet'5 über die Chlorverbindungen mit alfa 
Mor Bafen, und bie leichte Zerfegbarfeit derfelben bei 
mit concentrister Schwefelfäure, oder beim 
—5 Stoßen u, ſ. w. mit brennbaren Koͤrpern, der 
Grund und die erſte Einrichtung dieſer Feuerzeuge, bes 
ſtehend aus @ —** Schwefelhoͤlzern, die an dem ges 
ſchwefelten Ende mit einem feuchten Gemenge mit chlors 
fauzem (nad) der alten Sprache mit orydirt falzfaurem) 
Kali, Schwefel und etwas Gummifchleim überzogen und 
t werden, und einem Gefäße mit concentrirter 
wefelfäure, in welche bie erwähnte Maffe eingetaucht 
wird, verbreitete fi bald über Europa und wurde bis 
auf unleu & — eye m a. —— 2 —— 
er diefer Feuer 
Ratfnde, iR folgender, Das hloraute Kali if, wis vr 
ſchon fagt, eine Verbindung von Kali und Ghlors 
fäure, bie aber burch viele Säuren, befonders durch 
Schwefelfäure in bie n ‚Beflandtbeile a t wird, 
Die Serie felbft kann = in Verbindung Wafı 
fer oder bafifchen Oxyden als ſolche beleben; "nich ibr 
bad = od 


nei ung begleitet ifl. Bei dem Eint 

mit —— derſehenen Schwefelhoͤlzchen in die 

ſelſaͤure findet nun bie Zerlegung in dieſer Weiſe 

nämlih durch bie Säure wird das chlorſaure Kali u 

Zündmaffe zerlegt und bie abgeſchiedene Chlorfäure zer⸗ 

rau, ba fie fein Waffer vorfindet, pi — und mit 
zur Feuererſcheinung gefteigerter Wärmeentwidelung 








— 408 — FEUERZEUG 
im ihr Ansehen won "vermeiden ; welche 
iR Bir —* eht/ daß man Si Shi “ 
9J Smile, © ER n —— feft eingedrütchten Wr KL —— 
ib: 3 Verb mb würde gewiß eine’ ti Verbreitung fanden ha 
EEE 
Te werden uerſtoffga ugle⸗ mit t : einem 

5* 3 „fertige — 38 en —*— aa 

v zu en aber au e s nun die —7— * euge 
von Chlor etwas Torfi [, der den eigene 
——— us —— kr 3 * I: Bf fol a bt im ei Beben * 

nm 9 gen, tontentt 

eine ht, St mot gelte Bad Ir Em a 55 


felſaͤure zieht AN aus der fie umgebenden atmofphäe 
kr Luft febr degierig Waſſer am und verliert hierdurch 
die — in der Art und Weiſe auf bie Zündmaffe 
zu wirken, daß eine Entzündung entfliehen koͤnnte, indem 
war noch das chlotſaure Kali zerlegt werden fann, aber 
dad vorhandene Waſſer das Serfallen ber abgeſchie⸗ 
denen Chlorfäure verhindert wird. Beim öfteren Gebraudhe 
ift der Zutritt der Feuchtigkeit zur Schwefelfdure kaum 
zu verhindern und fie verliert bald ihre Kraft, das Ge: 
menge zu entzümden, ſelbſt wenn ihr Aufbewahrungeg aͤß 
nah dem Gebrauche jedes Mal gut verſchloſſen w 
Ein anderer Übelfland der füfigen Schmwefeljäure iſt der, 
daß bei ihrer Anwendung zur Entzundung der —3 
chen es nicht vermieden werden kaͤnn, Daß Meine 7 
von jener beriungefprigt und hierdurch eidumgöftude, 
Möbel ic. — werden, indem fie eben wegen ihrer 
großen Anziehungskraft zum Mafler, vdiefed_ aus den or: 
ganifhen Körpern, die die Eleinente des Waſſets enthal: 
ten, atiziebt und dieſelben verkohlt. Dann wird auch noch 
bei der Anwendung diefer Schweteffäure die Zundkraft 
der Hölzchen dadurch vernichtet, bag man Diefe fiefer hin⸗ 
eintaucht, als erfoperlich if, die ben Schwefel‘ bedeckende 
— aber Die Entzimdung beffelben Herhindert, 
wenn ſich die Blndmaffe , entzündet haben follte. 
SL bat zwar hiergegen eine im Ganzen finnreiche Bor: 
—88 rn vorgefchlagen, naͤmlich, die Schmefelfäure in eis 
N ER 0 Kir in — — ein ae 
etäß eingefebt wird en en m durchloͤchert 
, und be bin & Schuͤtteln und a des Glaſes durch 
die. hohle Hand nur eine Höchft geringe, aber zum em. 
hden der Zündmaffe binreichende Menge Schwefelfäure 
In Be doch bat ſich diefe Vorrichtung Peiner allge: 


meinen Verbreltung zu erfreiten gehabt. — Durch die don 
Romer & übrte nwerdung don Asbeſt als Vehikel 
für die ſaͤure, welche Auf jenen nur in folder 


ende datfteltt, wurbe einer der arößten LÜbelffände 
der Witriolfeterieuge befeitigt, Indem nun der Schwefel: 
(die ihre Su if genommen war und bei gehörigen 
Berhaͤltniſſe zw sheft und Schwefelſaͤure, die ein: 
tauchenden — nicht mehr Schwefelfäure — * 
nehmen, als zur Emzundung —*8 iſt. Dieſe Verbe 
rung. der Feuerzeuge ift allgemein eingeführt, weniger a 
eitte andere, ebenfalls von Momer angegebene; hämfich 


8 eh wird, daß er eine feuchte, aber Pie flie: 


Sn bei. at man OR u 
Pr, fo u; man ben ef ni * en Er 
gen von. mehr Asbeſt zu. bin Das —9*— —* 
mit einem Stöpfel von Im Pe 9— ph | 
muß, oder von Kork, welcher in 
muß, verſchloſſen. 


" Die Bereitung, ber, Zunbbölgchen für, bie Me 
zeuge iſt im Welrätlihen folg ha i, die ‚gehörig, zugerich⸗ 
tetem Holzftüdichen, weiche Pi und auch) ds 
unter aus freier Hand geichnitten wu: 
durch eigene „Hobel, und. Mafchinen, verfert 





t ns u 


eine eckige oder runde Geſtalt haben, te an si 


=: 


nen ‚Ende in Schwefel ‚getaucht, der nicht 
als grade zum Schmelzen ** wa an 
ſer Temperatur am flüffigften ') da 
* nicht tiefer, als bis ju len > 
Höhen werben foglich wieber herausge; 
überfhhflige Schwefel wird durch «ine a 
gung» wieder. entfernt. Waren. die 1, able 
trocken, fo haftet der Schwefel gut an dem. «ig: u 
— ea RR 
agegen bie en tegeweſen, fo elt⸗ 
* Zeit der Schwefel wieder ab 
Die Anfertigung der Bündmaffe ‚etfodert Bi ge 
Borfiht,; da Hier mit einem Körper dem lorfi 
Kali zu thun iſt der nicht allein bei —— 
brennbarer Köwper, durch die Beruhrung mit Schwe fel ⸗ 
fäure, ſondern auch durch Erwaͤrmung, Sioßen, Reiben x. 
mit der furchtbarſten Erplofion zerfetzt wird. Man ver⸗ 
fährt bei der Vermengangder Zändmafje auf die Weiſe, 
daß man das chlorſaute Kali für fich mit ein wenig Waf: 
fer. zu einem ganz feinen Brei’ zerteibt und dann gu dies 
ſem die Ibrigen Beftandtheite, aber ebenfalls mit 
* fein zerrieben, ſeizt in —2— Falle dann keine 
Gefahr vorhanden if Wird die Maſſe jedoch wieder 
troden, foift abermals die größte Vorſicht True 
es ift unbedingt darauf zw feben,baß die Mifchung fort: 
—— feucht nal ——— —* 
en geworben, nad d lngerem mei mit ⸗ 
ſer wieder zerrieben werd 


Man bat ** —— a —* der 


— 
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at 393 pm Kalbun Ind naWe 

A Brudes i mini nd no 222 
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swerand intit 





bein werküörfen; “ober bei der Benutkunig tiefer im dem fchine:  ktenen. Falke: glinmme das ‚ongiam weg und eig 
— ———— woͤthig iſt, Et Mich dann ſeht gut: —— 

Te Re ent 
% ’ iae/\deibreiin: 7 h * 
wi — brenuen Des Zuͤnders ein angenehmer verbreitet wirt. 


m 0 ‚mmigg —— u; dem ehenfalls aus leicht gerjetzbaren 
ma none ab” a nd men nd  nientwiddelnden, eder aus leicht verbren 
um band) uybin, f + n en and —— rag und, Die Ent zuudung oberfelben — 
umumnyriri2 Sig nn dr Gummi, ud nd ‚ruf oder Stoßen: bewerffielligt; Im; All, Bach 
or 08- <q —* Zloganitij) TH uug wurden ſie er Gerne 
—*— * himmel α ——— dern verboten. 

su ı n 4 1 der 
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Han ‚oh >12 zit 

ande nd sardgndgs 
oma} mi * „hi TER 


ben: Kuh ‚finden (fie) fichiegt faftnüberaikirim 
Die exphodirenden F nietionäfewer auch 
bekannt unter dem '„Laeifer matches 
Jones oder Congreve eingeſuͤhrt und werden die 
Weiſe verfertigt, daß man auf⸗ den Schwefe 
aber, für, dieſen Zwed am Bellen, die platte Form be 
—* figenden Schefriboigern eine Zinbmeſſe auffttst, die aus 
He ———— — yo zerriebenen —— 
ven Kali s und der! —— 
J— und ungefähr 30-4 Einien Jan —— 
m unrek »gr birproe 210 mol 
Zur Entinbungg — — bein ft 
einer > vom: Papier, Pappe oder.Dolz, melde mit 


neh iu" — Seiada ais die Zündbelger für bir Misroif ! 


Untmmenehh im mit Bla gi wenn man immer eine: ————— 


Die rei brte Zumdmafle, wie haft ‚haben, waͤhlt. Man werfertigtidie kn au 
dem auch durch eine 9 chere Schweicl: die, Weife, daß man Papier, Pappe, Eeder um ‚im 





—— u, —* ns Fe engliſch Roth votbes: &il ” 


u 

zum 

ya . * 

Kalt ide w. Mund zwiſchen die ſe seine nach —— in Heine Blätter. fchneidet deren 
dh ar en in melden ſich ungefähr ein - zwei zu einem Büfchelthen : zufammengehrfiet „make. 
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5 —— tamı ben Be en it m 219 van Bingen Ber: 
nen | Mi Man hat audüßie ng des Phos⸗ 


icht phors an ben — dadurch be⸗ 
Bemer — — jeitigt, daß manndie ſe mach dent rockenen dern gůndmaſſe 





Be re u wirten ——— af die Weiſe 
ſcheiden fich Bene ge ran ne run iinderfeks) brreitet daß man Kolophonium. in 

fautem Kati auch einen Ruſatz end name ren ren Wärme; ſo lange: —3 age Di fen 
Bund: dee zw dieſen benutzt wird erfodert hei ) — mach dem Erkalten pulvers; und das Pulver· bei 
eine, große Worſicht und) wird‘ auf nie fe oͤhmi —— geiſt a ae 

dar 3 Immer einen dicken’ Schieim aus arabſſchem ** rn et bewerkſtelligter du 
Gummi bis ee u et vier Theile ftüßter»&öfung wird — 

deſſelben beie dieſet 2— einen Theil Phosphor ſetzt, Irre teren zöt alduit dmu 

ber »fogleidh fi und durch Reiben aufs Feinſte ze·· Einen ſehr niedlichen und empfeblens e⸗Artuder 
theilt ae er worauf man fein geriebertes;ochlowfauites Kali, Streichzünder find die fogenannten Wachs zundlichte, 
en — Ue ei und im diereinen zarten zu denen etwa Sigel; ——— die an 
De un Ba ee taucht·In * De Seite So N as — beſchriebenen 
& n han! Ä " VBetvollioummung, osphot dmaſſe ed zb in ad fein 
welche die oneder Streſchhotzer mid chlorfauirem darf, ba ge i alein ki ne 
Kali e bat )) body · immer mehr gefuche, für devartige des Wachfes * mb 6 Say für 20 —50 fol: 
— nn von chlorſaurem Kali. gwibermeiden, cher Wacszündlichte bat, eine meſſingene Buͤchſen, 
an pen inmer eine 93* beflurch: die ſich bequem in bie —32 den laſſen, und an 
— der volllvmmenſten a "Worlöm: der umtern Seite mit einer rauben zum —2* 
men kanna Ourch die —* geraͤuſchlos zindenden ber anzureibenden Maſſe ohen aber mit einer kleinen Öff: 
und brennenden Zunder ih dieſe —— worden, nung verfeben find, in welche das andere Ende der Zünd: 
und man ı verfertigt jeut dieſelben in im stoßen “Wengen. lichte eingefegt wird. Diefe, gen brennen lange 





ach! iſt ain Gemengewon md mim Immo! genug, um mebre Brie ein, er fih an einem 
no mM Theilen arabiſchein Gummi,) 100 Hnof Bunfein Orte orientiren u n. 

Giadoun 3 14h Mho onpm and rf a X Die * bloßes Rail 
sr Yon 3° ‚fein deidlänimten Wratnflein,>cn N} 


. ‚wldun sBnmncemifch reinen te mon 
das Beiterfür derartige Zimder und wird in der Artwor: 
bereitet daß man im einem flachen Gefäße das arabiſche 
Gummi min der ee — .. einem Schkeim 
verwmiſcht/ denc beim Erhiten richt zw Dim wird, —— 
an bie — Menge Braten — — 


—— ro den Phosphor in-Heinerr Sam Ba; BE 





ſowie biefer ſchmitzt wird das | Ganze mit seiner" flachen aöricetien der me KR — 1.cheir 
Beibteule tuͤchtig unter veinanderigerübrt; ſodaß der Phos⸗ ze. Si 2 * bi’ y Anmei: 
phot auf‘ Feine: u die ——** werthelt word, fung zur Verferti zu ten: - Zündapparaten, 


—— J Rühren unter ft: ati en u. 2 eu * —* 1834 
—*2*c8 —* bis das Ganze in ei * * —— — 
ee zu dunnen Brei vetwandeit⸗ er 4840.) fefen 
in welchem: fidy keine Phosphortheilchen J nahm amt 1* re ac: ben 
Be 


Brei werden die Schwefelhoͤlzchen oder die mit —* wie in Ki En + und Streich 
— * sad? ‚und hierauf“ an de —F u) —— 

man» Jim dr un Mn 58 — a bie: 
* De Ber Posphr Gon bei —— —— tin 


wur en ee orydirt und in diefem veraͤnderten Bus be erösni: verdle 
— 2— Waſſer aus der umgebenden Luft anzieht, 5 —* len e 
wodurch die u organ er Ijer rer rin 5; ? * 
lich ea ar mt ſo on man bie Phosph er nn ren see denn 


obaung med —* —— wie —* Yard Cu 
des Platimfalmiats erhalten wird 
Be erfierer ſchon fire fich, letzteres durch gleich 

xitige Berührung mit atmofpbärifcher kuſt ober mit 
— ‚dis zum Glüben erbitzt wird, umb endlich 
u gehörig Ben Bar —* —— — Luft 35 
das € as entzimdet. — 

des fein zertbeilten Platine, das —— bei Ge⸗ 
genwart von Sauerſtoffgas zu entzunden, alfo in Waſſer 
zu verwandeln, benutzte ber Entdecker aufler zu mehren 
andern Zwecken, bie umter dem Artikel Platin zu fuchen 
find, micht allein fogleih zur Eonſtruction eines neuen 
Zimdapparats, fondern er fehte auch alle pecımidren Bor: 
tbeile bei Seite, und theilte die Entbedimg und die Be: 
nutzung berfelben offen mit. — Das fein zertbeilte Platin, 
wie ed unter dem Namen Platinichwamm bekannt if, 
erleidet bei der Ent zuͤn des Waſſerſtoffgaſes feine 
Veränderung und kann ber gehöriaer Beachtung feine 
Bimdtraft fortwährend behalten, ber Piatinmohr aber wirb 
durch" die große Hige in eme ähnliche Form, mie der 
Platinfhwamm üÜbergeführt, und muß dann ebenfalls, 
wenn er Mallerftoffgas entzüinden fol, m mit 
Sauerſtoffgas fein. 

Die erflen Platinſeuer eneage wurden nad) ‘Art ber 
fodter zu beichreibenden eleftrochemifchen Feuerzeuge = 
gerichtet, bald aber wefentlicdh  verbeffert und vereinfacht, 
und: fogar auch portatio ton Döbereiner im Glasroͤhren 
mis Pappetui, von Romer in einem Stode, eingeführt. 

Das für die Benutzung der Platinfeuerzeuge noth⸗ 
wendige Fe Eee gas wird br Einwirkung verbimnter 

fäure auf Zink entreidelt, Diefes 

un naͤmlich hat das Beſtreben, fih mit Sauerſtoff 
oder Chlor zu verbinden. Bei Anwendung ber derbünn: 
ten Schwefelfäure wird ihm Gelegenheit gegeben, ſich mit 
erfierm zu verbinden, indem hierbei zuglerh bas Streben 
den Schwefelfäure, fich mit baſiſchen Körpern zu verbin⸗ 
dem, ind Spiel fommt; ein Theil ded vorhandenen Waf: 
jene, welches aus Wafferftoff und eg! befleht, wird 
zerlegt, indem ſich der Sauerftoff mit bem Inf umd dies 
fes in dem veränderten Zuflande mit der Schmiefelfäure 
verbindet, das Waſſerſtoffgas aber abgeſtoßen mirb, und 
da fich kein anderer Körper vorfindet, mit dem er fi vers 
binden #önsite, fo‘ tritt er Tuftförmig auf. Bei der Ans 
wendung von Salzfäure ift die Entwidelung des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes anders zu erflären; die Salyfäure beficht naͤm⸗ 
li aus Chlor» und Waflerftoff, mb if, wie fie im Hans: 
dei vorkommt, immer im einer Quantität Waſſer 
aelöftz wirft fie num auf Zink, fo wirb, nicht wie bei 
nmenoung der Schmefelfäure, das Waffe, fonbern bie 
tsfäure felbft gi, indem fi ihr Chlor mit bem 

= nie w —— der — — de — — 
foͤrmi eden wird. — Eine gewiſſe Ber⸗ 
ke ae Finca mit Waſſer ift deshalb ndehig, daß 
es 155 derſelben auf das Metall micht zu 
energiſch iſt, und zum andern ber meugebilbete Körper, 
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wämiich ‘das ſchweſtiſaure intern 

einen vorfihber \ 
Zur Füllung des —— 

verſchiedent 14 Weiter imtert 

det man mim’ g tich ſoviel toncrmtrirte, mit Wi 

verbinnte S —— a in die — des 

—* ober ber 





Um baber bie — 7* — ach in den 
Eplinder halb voll Wafler, fdütte dann dafjelbe im eine 
Schale von Steingit oder Porzellan, und nach 


—* nad, non man an dem ehe bi 
fährt, etwa "4 Pfund concentrirte, rauchenbe Schwefel 
bineim, rübhre fobann mit einem gläfernen Stäbchen 
um, laffe bie Miſchun eig falt werben und 
dann wiederum in den Gylinder & 
Diefer Eylinder hat einen — Deckel, 

den er vor ber aͤußern Luft bewahrt wird 2 
= 2 oben bie Mafchine zum Ent; 

tefer Deckel bat an feiner untern Seite He 
frappe, in welche man, mittels eines Kitte®, den 
nes Flaͤſchchens ohne Boden befeflige fotaf 
Kitt an der Seite Feine Luft bindurdh fann. 
an jerrem Dedel nach Unten iſt eim metallenes 


Hr 


sz 


ii 
3* 


In 


angebracht, das mitten in den Hals des — bins 
abiteigt. Run nimmt man ein Stack Zink, ungefäbt 1% 
Zoll im Dumchinefier, welches, um dem dr iu 
fönmen, mit einem oche in der Mitte verfeben if. Dird 
diefes Loch ſteckt man genanntes metallenes en. Mit 
biefer Vorrichtung num feht man den Gylmderbediel auf 
den Gylinder, wodurch der offene Boden des Wiäichehens 


fanmt dem darin — Zink in die 
Schwefelſaͤure taucht. Nachdem das Zink Fine’ Weil 
in ber Flüſſigkeit gehangen hät, begiunt bie 5* 
bes Waſſers und das Waſſerſtoffgas ſammelt ſich im obern 
Raume des Flaͤſchchens ohne Boken, bis — 
Schrerfelfäure aus letzterem ſoweit ‚verbrängt "ift, baf 
das Zink, deſſen tmterer Rand bis zum umferm mm Mande 
des Fläfchehens hängt, won ber Ftüfffateit nihe —*— 
ruͤhrt wird, Gin * derfelben am : 
Cylinders außerhalb des Flaͤſchchens iſt bie not 
Folge davon. 

So oft aber ein Theil des Gaſes vs bie X 
bed Hahnes ausgelaffen wird, ſteigt die 
im Flaͤſchchen wieder empor, kommt voltber 
Zi in Beriihrung und erzengt das zum Blinden m 
Gas aufs. Neue 

Am Dedel des Cylinders iſt eine Bi: um 
Durcplaffen des Gafes, und über biefer Bffmmg ein in 
fingenes, mit einem Meinen angeſchraubten Autfkrönin 
roͤhtchen verſehenes Ventil angebracht, vorlched Burd 
Druͤcker vermittel eines leichten Druckes :öffni 
kann. Wird dies Ventil geöffnet, fo J 
linder befindliche Flüffigkeit durch ihre Ma 
von Unten anf bas im obern Theile des Klare 
findliche Wafferftoffgad, daß dieſes aus ber fen 
numg auf den Platinfhwamm firömt, ihn 
durch ſelbſt entzündet wird, ſodag man am ber 
brennbare Körper teicht entzünden fann. 
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—* „ welhes, fi ab. beim 
Sm ae! * 4 A gr eu — und 
Pain tennenben. Gafe 
1 — man I Augenblide ‚ein brennendes 

en 

ber. Pla wie überbaupt de 

Geukegenge, die ich auf, En mung des Waſſerſto * 
beziehen, erfodert einige Vorſicht. Das Waſſerſtoſfgas 
bildet n in * mit Sauerſtoffgas ober almo⸗ 


eines glühenden Koͤrpers ober ded, elektrifchen 
Funkens mit einem ſehr beftigen Anall entzündet, und 
deshalb Kuallluft, genannt wird, Bei der Ei 
der, Platinfewerzeuge, iſt in: der, erſten F 
reſervoits mit Waſſer ſioffgas dieſe Analll 
—* denn die ——— dringt beim * des Hah⸗ 
aut ſoweit in das Gadrefervoir ein, daß innere und 
* —0 igkeit in gleicher Hoͤhe ſtehen, alſo oberhalb 
der Flüffigkeit im Reſervoit noch atmoſphaͤriſche Luft ent⸗ 
halten if. Beim Schließen des Hahnes vermengt ſich 
das num auftretende Waſſerſtoffgas mit der ya Ka 
fhen Luft, und. dieſes Luftgemenge könnte, wenn man es 
fogleich auf den Platinfhwamm wirken läßt, leicht, eine 
Erplofion nad dem Innern. bed Be uges, und wie 
ſchon mehre Källe vorhanden: find, * ae defs 
felben, verbunden mit Verlegung der Um verur⸗ 
WEM. Diele Gefahr zu befeitigen, iſt — man 
nach der Füllung des Reſervoirs die darin enthaltene Luft 
einige Male _ausftrömen läßt, ohne * fie auf: den Pla⸗ 
* wirken kann; man braucht nur vor derſelben 
rtenblatt zu. balten, und bie Luft entweicht, * 

pe han zu werben, Dieſes des Hahnes 


an 
bei feiner neuen Fuͤll 


Ein A für bie Dibereiner ſchen zn 
—— iſt ein guter —— der zur Ent 
—2 t.Dieſe ———— waͤmmichen von 

— find jest, wie * Zündmaſchine ſelbſt, auch * 


das Waſſerſto det, als das 
reine —— aA ſchwaͤcht es doch * —— Kraft bes 
legtern bedeutend, wenn eb *— miſcht iſt. Man 
nimmt zur Darkelung, Sa Draht, oder 
Blech, oder auch Ab von Plain, welches zuvor wes 
make Eifend mit — gekocht, dann 

aber mit Waſſer abgewaſchen und. in eine kleine tubulirte 


man es 
Salzfäure und 
ehe beide voll: 
Retorte eine Vor: 
—— fowei figkeit wen 
Sieden kommt. Das ‚an und fin, fich weder 
Da Be De ee ae 
Bin — von, bem Wehe Be —— 

em, 

Ihe —— welches ſich aber im Moment feines 


dens guößtentheliß, * dem ‚Platin au Platinchlo⸗ 
rid vereinigt, während. ein 
wie die theilweiſe * * —32 als Sal 
petergas entweicht, und ſich großentheils in dem —* der 
—— enthaltenen Waller verdichten, 
unverdichtet entweichen, und den Arbeiter une Dämpfe 
verbreitem,. weshalb. die Operation am einem gut ziebenden 
Orte unternommen. werben. muß,  Sobald.die Einwirkung 
des fauren Gemiſches, welches auch unter dem Namen 
Königswafier ‚bekannt if, auf das Platin, beendigt iſt, 
was dee erkannt ‚wird; daß. jich der zuvor grüntich.oder 


geile Platin —8 die —— bis Be —* 


woͤhnlich noch Duantitaͤt —— mei 
u eine i 
in nachdem Klaͤren im ‚einem Waſſerbade —2 
gut ziehenden Drt bis zur Sprupsconfifteny verdampft 
dann —— ae concentrirter Salpeterfäure —— 
wiederum r Sprupsconfi verdünitet, 
Aüclan in * 58 Zap —* Waſſers 
aufgenommen un d ben. * 
— — — Tpeiten, fo an —* ——— u 
Aa ——** im * 18 fa no m der 
reiner € vermi D 
citonengelber: Sich blibet, " Diefer —* 


w olten Malen mit abgewas 
Üben, —*8* dann —— der ——— 


vie jedoch beide chemiſch rein zu fein brauchen, und 
übergiefit den von Löfung getrennten Rüdftanb fo oft 
mit immer geringern Wengen Koͤnigswaſſer, bis biefes 
felbft nach längerem Sieden nicht mehr braun gefärbt wird. 
Die ſaͤmmtliche Löfung wird dann im Waſſerbade fomeit 
eingedampft, daß die Oberfläche der Flhfiigkeit fich mit 
einem Salzhaͤutchen bedeckt und ber Geruch von Chlor 
wahrzunehmen if. Dann wird der Rüditand in Waller 
aufgelöft, und bie kalte Löfung am einem gegen ven Bus 
tritt des Tageslichtes geſchutzten Drte fo lange mit Kallk⸗ 
mild, d. b. einem mildigen Gemiſch von gebranntem, ge: 
loͤſchtem Kalk und Waffer vermifcht, bis die Fluͤſngkeit 
nach dem Umrühren und längerem Steben Eurcumapapier 
braun färbt, worauf man fie noch mit einer Quantität 
Kalbwalfer vermifht und im einem bebedten Gefäße 12 
Stunden fteben läßt, Durch die Vermifchung der Pla: 
tinlöfung mit Kalkmilch an einem dunkeln Orte werben 
aus dieſer alle fremden Metalle ald Dryde niebergefchlas 
gen, während das Platin gelöft bleibt, und fi) mur bei 
ber Einwirkung des Zageslichtes ober bei flattfindenber 
Erwärmung — bie deshalb bei dem Vermiſchen mit Kalk; 
mild vermieden werben muß — ausfcheiben würbe. Hat 
fi der Niederfchlag der fremden Metallorybe gehoͤrig abs 
gelbieden, fo wird die Überfichende helle Flülfigfeit abges 
goffen, der Niederfchlag aber auf ein Filter gebracht und 
mit Kaltwafler ausgewaſchen, bis dieled farblos abläuft, 
dann ſaͤmmtliche Flüffigkeit mit ſoviel Salzfäure vermilcht, 
dafi fie ganz ſchwach fauer reagirt, und hierauf foweit 
eingedampft, daß fie ungefähr das vierfache Gewicht bes 
in Arbeit genommenen Platinerzeö beträgt. Hierauf wird 
fie mit einer gefättigten Loͤſung von Salmiak in Waſſer 
bis zur vollftändigen Fällung vermifcht, der Niederſchlag 
einige Male mit deftillirtem Waſſer auögewafhen, dann 
getrodnet, und endlich im einem bededten beffifchen Ziegel 
ſchwach eingedrüdt, fo ſtark und fo lange erhigt, bis alle 
flüffigen Theile entfernt find, wo bann ein loderes ſchwam⸗ 
miged Platin zurüdbleibt, welches durch Auflöfen in reis 
ner Salzfdure und Salpeterfäure und Fällen der koͤſung 
mit gefättigter Salmiaklöfung einen ganz reinen Platin: 
falmiaf liefert. 

Die Bereitung der Platinſchwaͤmmchen ift einfach. 
Über einen einen eifernen Ring wird ein Neb, und über 
dieſes 2— 3 Bügel von ganz feinem Platindraht gezogen 
und nachher ausgeglüht; der Platinfalmiat felbft wird 
mit foviel deſtillirtem Waſſer angerührt, baß er einen 
nicht zu dünnen Brei bildet, dieſer aber mitteld eines 
Holzfpänchens oder einer fpig gefchnittenen Feberfpule auf 
das Platinneg und bie Bügel aufgetragen, ſodaß der ei: 
ferne Ring nicht berührt wird, dann an der Sonne ober 
über der Flamme einer Weingeifllampe getrddinet, und 
endlich in der Flamme einer mit reinem Dochte und reis 
nem Meingeifte verfehenen Lampe geglüht, wobei bie —* 
tigen Xheile bed Salmiaks entweichen und bad Platin 
felbft an dem Drabte und unter feinen einzelnen Theilen 
baftend ald eine ſchwammige, fell genug zufammenhäns 
gende Mafle — Das Unterflügen der Flamme 
durch das Loͤthrohr ift für bie Darftellung der Platin: 
ſchwaͤmmchen gar nicht nöthig und fogar nachtheilig, da 


AB — 


in ber höhe Temperatur fie 
mehr zufammengeben und die Bünbfraft vermindert, 
fogar gänylich aufgehoben wird. 

daß das Ausglühen der mit Platinfalmiat 


| 


fr 


N i Drte geſchehen muß, und mi 
da "borgenämmen werben bar, "rn fi Leid osbihen, 


metallene Gegenftände befinden, weil diefe durch bie 
auftretenden Salmiak⸗ und Salsfäurebämpfe i 


J 


werben. Man verfertigt auch Platinſchwaͤmmchen ohne 
Eifi auf bie Weiſe, daß man em ungefähr 2 Zoll 
langes feinen Platindrahtes in ber Mitte zu einer 


Doppelfchleife verbindet und in biefe ben feuchten Plati 
falmiat einträgt, worauf man, wie eben verf 
Diefe Art, obgleich jetzt feltener im Gebrauche, iſt ber er: 


ÄE 


fiern vorzuziehen, weil bier das Eifen ganz entjernt iſt, 
welches felbft dann noch iffen wird, wenn es auch 
nicht vom i worden iſt, indem ſich 


Platinſalmial hrt 
waͤhrend des GSluͤhens durch die nebenbei auffleigenden 
Dämpfe etwas Ebloreifen bildet, das fich zum Xheil vers 
flüchtigt, zum Xheil auf dem Platin nieberfchlägt und def: 
fen zuͤndende Kraft vermindert. 

‚. Die fertigen Platinſchwaͤmmchen werben gewoͤhnlich 
zwiſchen Baumwolle gelegt, je zw drei oder ſechs Grid 
in Beinen Schächtelchen aufbewahrt und im den Handel 

bracht; beſſer ift aber frifch audgeglühte, erkaltete 
—— Kohle von weichem Holz als Umhüllungs⸗ 
mi erwaͤhlen, da dieſe manche auf die Zuͤndkraft 
der waͤmmchen nachtheilig wirkende Dämpfe anzieht 
und fie nicht zu jenen gelangen läßt. 

Die weiter oben angedeutete Einrichtung des Platin: 
feuerzeuges ift in Big. 1, und bie legt erwähnte in Fig 
2 dargeftellt. 

der bis 


in A mit verbinnter Schweielfäure angefllle ift 


iſt ber Dedel defjelben, in defien Mitte 
eine Öffnung det, bei der eine nach Unten zu ins 
Glas gehende, runde, 


Flaͤ an Hal 

Kitt beſtrichen und in bie Metallfrappe eingelittet. fe 
ift ein Draht, ber oben am ber untern Seite des Deckels 
befeftigt if, und frei in der Mitte des Flaͤſchchens hinab: 
gebt; el ift ein anderer Drabt, der bei e an erflern an: 
gehängt wird, und ber das inf d trägt, das am ihn be: 
efligt worden; & ift das kleine Gefäß, welches den Pla 
tinſchwamm enthält; k ift das 

des Ventils kh, durch wei 


5; derfebe geräth —X gb. den 


entzündet. 
. 2 ift dad Feuerzeug mit einem Laͤmpchen cf, 
bas — m metallenen Bügel d 





aus —3 ———— im. das 
Geiäß hadurch das Rohr g in die Döbessreibtz Dtcheh 
* BE m een ee 
Vr. Fyfe batı folgende Ein ihrung angegeben, bie in 
Sig-drabgebiibet iſt umnd bon ibm den Namen hydro⸗ 
pne umai iſch Er ampe erhalten baten Diefelbe, beſteht 
aus der en Glasroͤhre abe, von beinahe Zoll 
innerem Surchmeſſer. Sie iſt an — nden offen und 
mißußgeitell brbe Dar unge Schentel 
ange a Zoll lang In bie 2* 
e iſt eine Glasroͤhre eingeſchliffen, mit einem 
ante verfeben;® Bei esrifb-ein fhiebbarer Brdaring 
eſetzt und an Demjelben ein miejlingener u mc 
gun Platinſchwamm⸗· Fatraͤgt·8 
menge ange feine Ztmbbraft verliert; ren 
Luſt aus geſetzt iſt o bededit man ihr 
Beten Soll die Lampe gebraucht werden, fo 
— Städt Zink in die kutze Roͤhre, wo es bei 
3 ungefaͤtr Boll hoch uͤber dem Knie der Röhre, vers 
reines Glasroͤhrenſtuckche ns Iu erhalten wird, Man 
— tet alsdann verdunnte Schweſelſaͤure ein, ſodaß bie 
Rore bis gum Punfte-i gefüllt: iſt. Das Weſſaioffga⸗ 
en re * die Fluͤſſigkeit in 
den andern⸗ Es b uch alſo immer ein Gasvorrath 
unter dem· Orucke einer Fliiſſigk eits ſaͤule von 67 * 
im vechenfelzs öffnet man daher den Hahn, ſo 
ſtroͤmt dabı Gab iginen das Schwaͤmmchen. Wie weit 
man den Platinfchwamm von der- Mündung der Roͤhre 
— — das baͤngt vom Kalider der Öffnung 
da der Ming e ra en laßt, fo if bie 
er we pm mn ſogleich zu finden. 
Der eben beichriebene Apparat enthält nur 1 Rus 
UnGad,bäberrdiefe Quantitaͤt iſt hinreichend, eim Licht 
an en zadenn wenn auch das Platin eg fo 2 
wird, um das Gas zu ent jünden ſo genugt 
ein wenn Wergh jedoch hu. unten »Selohte 
über) die Haltbarkeit, nihwämmden) anzubren⸗ 
%. Eacyti d. W. u.R. Erfie Section. XLII. 
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FEUERZEUG 


Eine fehr interefiante Vereinfahung der Platinfeuer: 
zeuge verdanken wir W. Eiſenlohr. Dieſes Feuerzeug 
9* 9, 10) veſteht: 1) aus einem durch Queckſuͤber, vers: 

nte Schwefelſaͤnne, oder irgend eine andere Flüſſigkeit 
x errten Glatventile AB; 2) aus einem Ölascnlinder 
C; 3) einem Platinſchwamm D; 4) einer — 


Feder aus Metalldraht, 
von Glas. 

Das Ventil AB (Fig. 11) befteht aus einem Glas: 
roͤhrchen, welches an mehren Stellen zu Kugel ABa auf: 
geblafen it. Die Kugel B ift oben oder zur Seite offen 
und communicrt mit A. Das Röhrchen ift von A bis 
B mit einer beliebigen Sperrflüffigfeit, am befien mit 
einer Mifhung von vier Theilen Waffer und einem Theile 
Schwefelfäure, ganz oder zum Theil angefüllt. Diele 
Miſchung iſt befonders zweckmaͤßig, weil das Wafjer und 
bie Schwefelfäure ſehr ſtark an das Glas abhäriren und 
folglich hermetiſch fchließen; ferner, weil diefe Miſchung 
wegen ber Verwandtſchaft der Schwefelfäure zum Maf: 
fer nie verdunftet. Von ber Kugel B kann das im Gys 
linder C entwidelte Wafferftoffgas in die Kugel A treten, 
wenn die Sperrflüffigkeit aus dem Roͤhrchen AB durch 
Vermehrung der Glafticität des Gaſes in die Kugel A 
gedtuͤckt iſt Aus der Kugel A entmweicht das Gas nad 
a, dringt durch das Roͤhrchen ab (Fig. 9) entweder in 
die luftdicht verfchließende Hülfe de von Metall oder Glas 
und firömt unmittelbar durch die gefrümmte und ausge⸗ 
zogene Glasroͤhre aus. Der Zweck der zweiten Kugel a 
it, daß die Blafen, welche in A durch die Sperrflüffig: 
keit gebilbet werden und etwa bis in bie obere Öffnung 
von * in der zweiten Kugel zerplatzen. 

Der Cvlinder C iſt luftdicht in ben Dedel GG, 
welder von Holz oder Metall fein kann, gefittet. Der 
Gplinder kann die Geftalt (Fig. 9. 10) haben, doch if 
Fig. 10 zwedimäßiger, weil der Wulft pg das zu weite 
GEmporfchneilen beim plöglien Aufbören des Drudes auf 
bie Feder verhindert. 

Die Feder EE, welde den Gpylinder C umfdließt 
und ihn, wenn er herabgedrüdt ift, bei aufhörendem Drude 
wieder emporfchnellt, fist auf dem Ringe HH, deſſen 
Mitte den Cylinder CC aufnimmt, und defien Rand auf 
dem Gefäße FF fit. Diefer Ring paßt auf die Öffnung 
des Gefäße FF, ohne feſt darin zu fein. In dem Gys 
linder CC hängt an dem Ventile AB ein Stüd Zink 
K an einem Kupferdrahte. Das Platinſchwaͤmmchen D 
fann, wie in Fig. ®, durch eine fingerbutartige Hülſe 
von Metall vor Staub gelchügt werden, oder es ift, wie 
in Fig. 10, von einem feſtſtehenden metallenen Cylinder 
er Das Niveau der Flüffigfeit (verdünnte Schwer 
felfäure) ift außerhalb des Cylinders durch die Linie rr 
angegeben. 

Die Art, wie diefes Feuerzeug in Gang dien wirb, 
iſt folgende: Zu Fig. 9 bringt man in das Glasröhrchen 
b einige Tropfen Sperrflüffigkeitz diefe ſenken ſich und 
füllen alddann das gefrümmte Röhrchen von A bis B 
an, bierauf wird die Hülfe de aufgeittet. Zu ig. 10 
bringt man die Sperrflüffigkeit dadurch nah AB, daß 
man den Gplinder CC mit HH aus dem Gefäße F 


und 5) einem Gefäbe 
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nimmt, die Spige C in eine Schale mit Sperrflüffigkeit 
taucht, yo her Ende bes ——* —— Mund 
nimmt, 0 t, bis einige en ei 
ER! nos Bin —* 


drungen find, im Ventile am 
Haͤkchen bes Kupſerdrahtes aufgehangen, und ber Cylin⸗ 
der das Gefäß U geſetzt. Drüdt man auf dem 


Dedel GG, fo gebt ber Gylinder in bie Flüſſigkeit binab, 
das aͤußere Niveau rr fieigt, die Luft im Gplinder wird 
dadurch zufammengepreft und drüdt die Sperrflüffigfeit 
aus dem Roͤhrchen AB in Die z. A, Ein Theil der 
Luft entweicht durch die Öffnung Ü und die Säure kann 
dadurd) an das Zink gelangen. In Folge defien ent: 
widelt ſich das Waſſerſtoſſgas und entzündet den Platin: 
ſchwamm D, Nun ift die Mafchine im Gange. Mir 
auf ben Dedel GG gebrüdt, fo geht der Gylinder berab, 
der Platinſchwamm wird von dem comprimirten bei c 
ausftrömenden Gafe getroffen, und entzuͤndet leßtered. 
Hierauf läßt man den Dedel los, die elaftifche Feder EE 
drüdt ihn wieder in die Hoͤhe ‚die Sperrflüffigteit tritt 
zurüd, und das Waſſerſtoffgas iſt hermetiſch abgeichloffen. 
Fig. 10 dürfte den Borzug verdienen, weil fie einfader 
it und die Öffnung C fich nie orybirt. 

Der Vorzug dieſes neuen Feuerzeuges vor den Di: 
bereiner'ihen und anderen Zundmaſchinen foll darin beite 
ben, daß «8 

1) wohlfeiler ift, indem der mejlingene Habn wegfällt; 

2) daß es dauerhafter ift, da fich das Ventil nicht 
abuust, wol aber der Hahn; 

3) daß es ficherer ift, während ber befte Hahn im: 
mer einiges Gas durchlaͤßt; 

4) daß es aus berfelben Urfache weniger Zinf und 
Schwefeliäure erfodert; 

5) daß eö ohne kuͤnſtliche Vorrichtung nie offen bleibt 
und daher gefahrlos ift, und 

6) daß es dem Roſte nicht ausgefegt iſt, weil ſich 
fein Metall daran befindet. 

Diefe Mafchinen werden deshalb allgemein verbrei; 
tet werden. 

Beichriebenem Apparate ziemlich ähnlich iſt Scheeles 
vereinfachte Platinfeuerzeug ohne Hahn. 

Diefeö Feuerzeug bat folgende Einrichtung, welde 
das Gemwerbeblatt für Sachſen mitgetheilt bat. 

Genau in der Mitte des Dedelö vom Säurebebäl: 
ter ift ein ungefähr '% ZoU im Durchmeſſer haltendes, * 
Zoll unterhalb und 1 Zoll oberhalb bed Dedels hervor 
ragenbes, am untern Ende etwas abgerundetes Mefling: 
röhrchen angebracht. Diefes Röhrchen ift oben an feiner 
Mündung bi auf ein viertel Zoll Tiefe fo erweitert, daß 
man darin ein Stüdchen Gummi befeftigen und darauf 
drüden kann, ohne eine —— den engern Theil 
der Röhre befuͤrchten zu muͤſſen. Durch dieſen Gummi 
und das Roͤhrchen geht ein Stift, deſſen Durchmeſſer das 
Röhrchen nur foweit ausflllt, daß in dem engen Zwis 
fhenraume das ſich im Feuerzeuge entwidelnde Gas hin: 
durch kann. Das untere Ende dieſes Stiftes trägt ein 
Metallicheibchen, auf deffen unterer Seite ein Stud geöl: 
ted Leber fo befeftigt ift, daß daffelbe, fobalb der Stift 
gehoben wird, ib luftbicht gegen das untere Ende der 
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Röhre anlegt, und das Röhrchen Öffnet, ſobald der Stift 
gefenft if. An dem obern Ende des Stiftes iſt ein 
Knopf, der ſich auf dad Stuͤck Gummi fo auflegt, daf 
befien Feberfraft, um den Schluß am andern Ende zu 
bewirken, den Stift genügend hebt, jeboch fo, daß er immer 
noch foviel Federkraft behält, um bei einem Fingerdrucke 
noch etwas nachzugeben und das untere Möhrenenbe zu 
Öffnen. Gegenüber dem auf dem Dedel angebrachten 
Dlatinihwamme ift an dem Möhrchen die Feine Brenn: 
mündung, welche das Gas nach dem Schwamme leiter. 
Die Befeftigung des Reſervoirs, d. b. des zur Sammlung 
des Waſſerſtoffgaſes beftimmten Glasbehaͤliers, ſowie die 
bes Zinks geſchieht auf dieſelbe Weiſe wie bei den ges 
woͤhnlichen Zundmaſchinen. Ein Drud auf den Stift 
Öffnet die Röhre, das Gas firömt aus der Brennmuͤn⸗ 
dung ber Möhre auf ben Schwamm und biefer entzlndet 
dajjelbe auf die befannte Meife. 

Romer hat, wie fchon erwähnt, dad Platinfeuerzeug 
aud in Form eines gewöhnlichen Stodes conftruirt. Es 
ift dieſes eine gehoͤrig lange Metallhuͤlſe, welche nach dem 
Griffe zu in eine &hraube ausgeht, die an ber Seite 
mit einer Öffnung verfehen, welche mit einer Schrauben: 
mutter verfchloffen ift, welche nach Oben hin eine Öff: 
nung nad dem Platinfhwamm hat, ber in dem hoblen 
mit einem Klappbedel verfebenen Knopfe befeftigt iſt. Die 
Füllung des Stodes mit Wafferftoffgas gefchieht aus eis 
ner Kugel, welde zuvor an der Luftpumpe entleert und 
dann mit Wafferftoffgas ſoweit angefüllt wird, daß diefes 
ungefähr einen Drud von 20 — 25 Atmofpbären ausübt; 
diefe Kugel wird auf den Stod aeichraubt, erft ihr Hahn 
und dann durch Umdrehung des Stodgriffes der des Gy: 
linders geöffnet, wobei das in der Kugel befindliche Gas 
in den Eine übergeht, bis es bier benfelben Druck aus: 
übt ald in der Kugel; bierauf verichlieht man wieder den 
Hahn des Stodes umd der Kugel, fchraubt beide aus eins 
ander und fest das nach dem Schwamme muͤndende Rohr 
und den Knopf (welche beide zuvor abgenommen werden 
müfjen) wieder auf den Stod. Beim Gebrauche dreht 
man nur den Grifftheil des Stodes halb herum, wodurch 
die in der Schraube befindlide Öffnung mit der Luft 
communicirt, das zufammengeprefte Mafferfloffyas bers 
ausdringt unb an den Platinfhreamm freicht, welcher «8 
entzündet. Der Berfaffer befigt einen ſolchen Stod, der, 
auf die angegebene Weiſe gefüllt, für etwa 100 Zündun⸗ 

en Gas mthält, und außerdem gegen Berlegungen des 
latinſchwamms, die durch Aufftoßen des Stodes entfte: 
ben Rönnten, durch eine an einer Sprungfeber befindliche 
a eur geſchuͤtzt ift. 
as ſchon erwähnte, von Döbereiner eingeführte 
portative Platinfeuerzeug ift auch von bemfelben mit An: 
wendung des Fridiums eingerichtet worden, denn die Zuͤnd⸗ 
kraft des Iridiumſchwanmes ift nach Döberriner’s Erfah: 
rung größer und dauernder als die des Platind. Der 
Apparat befteht aus einer etwa Zoll weiten, heberför: 
mig gebogenen Glasröbre Fig. 12 aaa, melde an dem 
Ende b zugeſchmolzen, am andern Ende c aber mit einer 
luftdicht aufgefitteten Meffinghülfe zur Aufnahme eines 
kleinen, bei ſtarkem Drude noch luftdicht fchließenden 
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Hahnes d verfeben, und durch eine verfchiebbare Worrich: 
tung von Mefling e vor Zerbrechen geihüst ifl. Det 
Fürzere, etma 6 Zoll lange Schenkel der Röhre dient zur 
Aufnahme 1) eines Meinen Zinkcylinders T, welcher auf 
einem in ber Biegung der Röhre befindlichen, in einer 
Are durchbohrten Korke ruht, und 2) der zur Entmwides 
lung des Wafferftoffgafes dienenden Salzfdure, womit 
faft der ganze Raum des Schenfeld angefüllt ifl. Der 
andere, um 1 3oll längere Schenkel, welcher während der 
Füllung bes Pürzem Schenkels mit liquider Salzſaͤure 
mit der im ihm enthaltenen Luft gefüllt bleibt, bat bie 
Function, die oben genannte faure Flüffigkeit in na aufs 
unehmen, wenn biete durch das ſich entwidelnde Waſſer⸗ 
offgas (bei geſchloſſenem Hahne) aus dem fürzern Schen: 
fel verdrängt wird, und die dabei zufammengepreßte Luft 
eingefchloffen zu erhalten, damit diefelbe beim Öffnen des 
Hahnes die faure Flüffigfeit in den kürzern Schenfel zus 
rücdränge und aufs Neue mit dem Zink in Berührung 
bringe. Da durch dieſe Berührung immer wieder die 
Entwidelung des Gaſes veranlaßt wird, fo ftellt der Aps 
paret gewiffermaßen ein ſich felbft füllendes Refervoir dar. 
Diefes Mefervoir kann nun 1) als folches beim Gebrauche 
von Mafferftoffgas zu eubiometrifchen Verſuchen, und 
2) ald portatives Irid- oder Patinfeuerzeug gebraudht 
werden. Im erften Falle fchraubt man auf den Hahn 
d die meffingene Schale hh, Fig. 13, füllt diefe mit 
Maffer, fest auf die obere Mündung des Hahnes die 
grabuirte Röhre, melde ganz oder zum Theil mit MWaf: 
ferfloffgas gefüllt werden foll und öffnet nun den Hahn 
ein wenig, wo dann das Gas augenblicklich ausſtroͤmt. 
Im zweiten Falle ſchraubt man auf den Hahn d den 
Pleinen Zimbapparat iii (Fig. 12), beftehend: 1) aus eis 
ner 1'% Zoll langen und etwa eine Linie weiten Meffing: 
roͤhre kk, in deren oberem Ende ein heberfoͤrmig geboge: 
nes Glasroͤhrchen LL, von einem fehr Meinen Burchmeſ⸗ 
fer, eingefitter if, und 2) aus einem mefjingenen Behaͤl⸗ 
ter m für den Irid- oder Platinſchwamm; es ift mit eis 
nem beweglichen Dedel m verfeben, und ruht auf einem 
mit Schrauben verfebenen Statiohen 000, welches fo 
eingerichtet ift, daß es hoch und niedrig, vor» und ruͤck⸗ 
waͤrts geftellt werben Fann, Nimmt man von m den 
Deckel n weg, und Öffnet den Hahn d, fo firdmt das 
Gas durch diefen und die Möhre kk und Il auf den in 
m befindlichen Schwamm, wo es fogleich entflammt wird. 
Es gibt verfchiedene Umftände, warum die Platins 
feuerzeuge außer Gang fommen, oder den Dienſt verfas 
en. Wir mollen deshalb die zweckmaͤßigſten Mittel ans 
bren, dergleichen Feuerzeuge wieder gangbar zu machen. 
Das Feuerzeug verfagt in der Regel nicht, fo lange die 
Säure noch nicht mit Zink gefättigt, oder daffelbe aufge: 
gelöft ift; im erften Falle muß die Fluͤſſigkeit, welche nun 
eine Loͤſung von ſchwefelſaurem Bin? geworden, durch fris 
ſche erfegt, im zweiten Falle bie Binfflange erneuert wers 
ben. Es fommt aber auch zumeilen vor, daß fich kein 
Mafferftoffgas mehr entwidelt, wenn felbft noch Zink und 
ungebundene Sdure vorbanden if. Diefes findet immer 
dann flatt, wenn die Entwidelung des Wafferftoffgafes 
fehr rubig von flatten gegangen und hu Feuerzeug 
5 “- 
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feit der —— nicht bewegt worden iſt. Das ſich bil⸗ 
dende ſchweſelſaure Zink oder Chlorzink bildet nämlich mit 
dem vorhandenen Waſſer eine Fluͤſſigkeit, bie ſpecifiſch 
ſchwerer iſt als die noch ungeſaͤttigte Fhffiafeit, deshalb 
u Boden finft und zulegt, da bie Fluͤſſigkeit immer von 

m auf nach dem Mefervoir und dem Zink drückt, nicht 
mehr auf letzteres wirft. Hebt man aber den Dedel mit 
dem Refervoir in die Höhe und fest die Flüffigfeit damit 
in freifende Bewegung, fo vermiſcht ſich die obere Teich: 
tere, noch freie Säure enthaltende Flüffigkeit mit ber 
ſchwerern und nach dem Öffnen des Hahnes und dadurch 
bebingre® Zutreten ber Flüffigfeit zum Zink tritt wieder 
Gasentwidelung ein. Daß man bei dieſer Bewegung ber 
Flüffigkeit das Gasreſervoir nicht Liber die Oberfläche der: 
felben bringen darf, erhellt au8 dem oben bei der Füllung 
der Feuerzeuge Gefagten. — Im Winter fommt es oft 
vor, daß fich bei Anwendung von Schwefelfäure in dem 
Feuerzeuge eine große Menge Kryſtalle abſcheiden, welche 
die untere Öffnung des Gasrefervoirs verfchließen, und fo 
die ganze Wirkfamkeit der Feuerzeuge hemmen können, 
indem dann die dußere Flüffigkeit nicht mehr beim Öff» 
nen des Hahnes auf das Waſſerſtoffgas druͤcken Fann. 
Diefe Erfcheinung ift dadurch bedingt, daß ſich das fchme: 
felfaure Zink in einer niedrigen Temperatur weniger 
leicht im Maffer loͤſt, und deshalb kryſtalliſiren muß. 
Man vermeidet diefen Übelftand am beiten durch Anwen: 
dung von Galzfäure, indem ſich das Chlorzink unter den 
gegebenen Bedingungen nicht ausfcheiden kann. 

Außerdem kann aber noh Manches darauf hinwir— 
ten, daß das Feuerzeug den Dienft verfagt. Es kann 
nämlich 

1) durch umvorfichtiges Anzünden, durch Anſtoßen ıc. 
der leicht zerreibliche Platinihwamm abfallen, und man 
muß ihn dann wieder zufammenkleben, oder durch einen 
feiihen erfegen; ia 

2) Staub, Wachs ober Fett kann die Mündung ber 
Habnröhre verftopfen; in diefem Falle reinigt man fie 
durch eine duͤnne Borfte. Iſt jedoch die Mündung did 
mit Wachs verflopft, fo genügt ein blofes Durchſtechen 
nicht, da bei dem naͤchſten Anzünden das Wachs ſchmilzt 
und die Röhre von Neuem verſtopft. Man muß in die: 
fem Falle das Hahnſtuͤc abfchrauben und über Weingeift 
ausglühen. Das Verftopfen der Mind erkennt man 
daran, daß bei Öffnung des Hahnes die Säure nicht in 
die Glode dringt, / 

3) Muß man die Natur der Körper, welche an ber 
Gasflamme entzuͤndet werben follen, fehr berüdfichtigen. 
Am Beften eignet ſich hierzu gewoͤhnliches Papier, das 
keine arfenitalifchen Theile (wie fie in manchem Briefpa- 
piere enthalten find und ſich baburd fund gr dafi 
bafielbe nach dem Anbrennen und Verloͤſchen fo lange ei» 
nen noblauchartigen Geruch verbreitet, als ſich noch eine 
—— Stelle vorfindet) enthält; auch ein bereits ange: 
tannt gewefener, d. h. mit einem verkohlten Docht ver: 
fehener Wachsſtock, Holz: oder Spiritusfibibus find brauch⸗ 
bar; weniger jedoch Oldochte. Gaͤnzlich mirffen zum An: 
zünden vermieden werben: gewöhnliche Schwefel» und 
andere Zündhölzchen, da durch die Schwefel: und Phos 
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phortheile die Zundkraft des Platins total geſtoͤrt wird 
und nicht wieder hervorgerufen wetden kann. 

4) Kann Feuchtigkeit den Platinſchwamm ebenfalls 
unwirkſam machen. In biefem Falle darf man das auss 
fftömende Gas nur mit einem brennenden Körper ent: 
zünden, woburd der Schmamm wieber ausgeglüht umb 
wirkſam wird. 

5) Berliert er durch Meißglühhise feine Zuͤndkraft, 
ebenfo durch langes Liegen an der Luft, erhält jedoch 
durch Ausglühen feine Wirkſamkeit wieder. 

6) Das Zint enthält zuweilen noch Schwefelzinf, 
wodurch die Säure Schwefelwaflerftoffgas entwidelt, wel: 
ched dem Platinſchwamm fogleich feine Zundkraſt nimmt. 
Man erkennt den Schwefelwaflerftoffgebalt a) an dem 
Geruche von faulen Eiern; b) wenn das ausftrömende 
Gas eim mit Bleisuder auf Papier nefchriebenes Wort 
fhwärzt. Im foldem Falle wird der Platinſchwamm 
ebenfall® durch Glühen dıber Weingeift wieder bergeftellt. 

T) Bon foldhen Zimmern, die unmittelbar über Pfers 
des oder Kubflällen liegen, überhaupt an ſolchen Drten, 
wo durch Faͤulniß tbierifher Stoffe ſich Dünfte bilden, 
ift es ratbfam, die Mafchine fern zu halten, da der Pla: 
tin in einer Atmofphäre von Schwefel-, Koblenz und 
Phosphorwafiertoffgas, fowie befonderd von Ammoniafgas 
feine Zimdkraft verliert, fie aber durd) Eintauchen in den 
Dampf rauchender Salpeterfäure wieder erhält. 

8) Das ausftrömende Gas reift feine Tröpfchen von 
Zinfauflöfung mit fort, welche am Matinſchwamm trock⸗ 
nen und fefte Theile binterlaffen. Durch das Glüben des 
Schwammes werden diefe Theile allmälig zu Zink rebus 
eirt und der Schmamm verliert durch die Verbindung mit 
bemfelben feine Kraft. — Das gewöhnliche Mittel, die 
unfräftig gewordenen Schwaͤmmchen wieder in Stand zu 
fegen, nämlich das Ausglühen, ift daber nur eine Zeit 
lang genügend, und reiht nicht mehr bin, fobald ſich zu 
viele Unretnigfeiten feitgefest haben. Dr. Mohr empfiehlt 
daher eine andere Metbode. Man üıbergieft in einem 
Schälhen von Porzellan die unbrauchbar gewordenen 
Schwaͤmmchen mit er comeentrirter Schwefelfäure, er: 
mwärmt fie eine Biertelftumde lang bis zum Dampfen der 
Säure, gießt diefelbe nad dem Erkalten wieder ab, und 
fhüttet frifch deftillirtes Waller auf, mit welchem man 
die Schwaͤmmchen auskocht. Diefes Auskochen wird mit 


neuem Waſſer vier oder fimf Mai fortgefegt, bis ber 
Platin blaued Lackmuspapier nicht im Geringften mehr 


röther. Hierauf trocknet man die Schwaͤmmchen und fie 
haben ihre Zündkraft wieder. 

Den Platinfenerzeugen reibt ſich noch ein anderes, 
ebenfalls von 3. WB. Döbereiner erfundenes, an, welches 
auf die Eigenſchaft des Platinmohrs bafirt iſt daß dieſer 
in Berührung mit abfolutem Altohol entglübt. Der Plas 
finmobr ift nämlich weiter nichts als hoͤchſt fein vertheil: 
tes Platin, welches aber eine fo große Menge Sauer: 
ſtoffgas mechanifch in fid) aufgenommen bat, daß mebre 
brennbare Subftangen dadurch beſtimmt werden, ſich das 
i zu verbinden. Döbereiner bes 
ber Weife zu einem Feuer: 

verſchließbaren Gefäße 







Peine Stüdchen guten Feuerſchwammes, welcher mit ab: 
folutem Alkohol getränft ift, aufbewabr, und in einem 
andern mit einer jebr ennen Wünbung verfebenen Glaſe 
den nöthigen Platinmohrgibt. Bei der Benugung nimmt 
man ein Stud Schwamm aud dem einen Glafe und läßt 
darauf einige Staubkoͤrnchen Platinmohr aus dem audern 
Gefäße fallen, welcher augenblidlid durch die Gegenwart 
deö Alkohol entglüht und den Schwamm entzündet. Der 
Platinmohr muß aber zu biefem Zwede ſehr wirkfam fein 
und wird bierzu am beften auf die Weiſe bereitet, daß 
man die bei der Bereitung ber Platinſchwaͤmmchen an: 
egebene reine Platinlöiung bis zur flarfen Sprupscon: 
file eindampft, dann 170 Theile des Rüditandes in 
ber 6— Sfachen Gewichtömenge Waſſer loͤſt, bierauf 258 
Theile kryſtalliſirtes skohlenfaures Natron zuſetzt und das 
Gemifh in einem fehr geräumigen Gefäße unter Zuſatz 
von verduͤnnter Ameifenfäure erwärmt, wo alsbald eine 
fehr ſtürmiſche Reaction eintritt; ift dieſe beendigt und 
tritt bei friihem Zufas von Ameifenfäure feine neue ein, 
fo ift alles Platin als ein jchwarzes Pulver ausgejchieden, 
welches mit Waſſer ausgewaſchen und dann getrod: 
net wird. 

Auh die Pyrophore, welche Gemenge von hödpft 
fein zertbeiltem Metal und Kohle find, wurden fruüͤ— 
ber ais Feuerzeuge benutzt. Am beiten eignet ſich hierzu 
der fogenannte Homberg' ſche und Döbereiner’fce 
Pyrophorz erfiern erhält man auf bie Weife, daß man 
drei Theile Aaun mit 2—9 Theilen Honig, Mebt ober 
Zucker vermiſcht im einer irdenen Schale Uber freiem Feuer 
erhist, wobei das Gemenge Anfangs fchmilzt, aber allmds 
lig dider und zuletzt troden wird, wobei man fortwährend 
umrühren muß; dann wird die brödliche Mafje gepulvert 
und nochmals zue Entfernung aller Feuchtigkeit geröftet; 
oder man nimmt fogleich ein Gemifh von I—5 Theilen 
gebranntem Alaun umd zwei Theile Holzkohlenpulver und 
füllt diefes Pulver oder die erwähnte geröftete Maſſe in 
eine Phiole oder einen Kolben mit langem Halſe, ſetzt 
diefen in einen Schmelztiegel, defien Boden mit Sand 
bebedt ift, umgibt die ganze Phiole mit Sand und ſetzt 
den Tiegel in einen Dfen, der langfam mit glübenden 
Kohlen angefeuert und endlich bid zum Rothgluͤhen erbigt 
wird, und unterhält diefe Temperatur fo lange, bis fein 
ſchwaͤrzlicher Rauch mehr auffteigt, ſondern ſchwefelige 
Dünfte zum VBorfchein fommen und auch diefe nicht mehr 
wahrnehmbar find, worauf man den Hals der Phiole mit 
einem Stöpfel von Thon verfchließt und ben Inhalt ber: 
felben, fobald fie ziemlich erkaltet ift, fo rafch wie mög: 
lich in ein ſtarkes mit einem Glasflöpfel verjehened unb 
zuvor gebörig erwärmtes Glas bringt. — Der Döberei: 
nerſche Pyrophor wird auf die Weile bargeflellt, daß man 
ein Gemiſch von einem Theile gebranntem Alaun, 1’. 
Theile kohlenfaurem Kali und *— 1 Theil Kienruß in 
einem Flintenlaufe Y Stunde lang der Weißgluͤhhitze aus: 
fest, und wenn ſich fein Gas mehr entwidelt, die Öff: 
nung verforft und nad dem Erkalten den Inhalt ſchnell 
in ein trodenes Glas fült. Beim Gebrauche diefer’ Py⸗ 
ropbore als feuererregended Mittel jchüttet man ein wenig 
davon auf eine leicht entzündliche Subftanz, 3. B. auf 
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Baumwolle, wo ſie faft in dem Augenblicke in dem fie 
mit der. Luft, in Berübrung ‚kommen, Feuer fangen und 
daffelbe der. brennbaren Subſtanz mitsbeilen. Nach Tänz 
gesem Aufbemabren und, öfterem Gebrauche entzundet ſich 
ber, Döbereineriche Poropbor erſt bei ſchwachem Anbau⸗ 
chen, aber. mit mehren Heinen Erplofionen, — Die Mir: 
fung dieſet Pyrophote berubt ‚darauf, daß durch die bei 
ihrer Bereitung ſtattſindende bobe Zemperatiur ein Theil 
des zugefehten oder in. dem Alaun entbaltenen ‚Kali’s zu 
Kalium, rebucist ‚wird. und „mit der zugefeßten ‚oder ges 
bildeten Koble,.innigft gemengt bleibt; durch die Einwirs 
kung der atmofphäriichen. Feuchtigkeit wird. dieſes reducirte 
Kalium wieder orydirt, wobei foviel Waͤrme frei wird, 
daß die vorhandene Koble ‚entzündet wirb, und wegen ih— 
rer lodern Beichaffenbeit an der. Luft fortbrennt. 


Das eleftrifhe Feuerzeug wurde im 3. 1770 
von Fürftenberg unter dem Namen Brennluftlampe 
erfunden und fpäter vielfach verbefiert. Es führt auch 
die Namen Tachypyrion, Schnellfeuerzeug, und 
bat die Einrihtung, daß das erzeugte und in Kolge eines 
bydroftatifhen Drudes ausftrömende Waſſerſtoffgas durch 
ben elektrifchen Funken entzündet wird. Man bedient ſich 
dazu eines Elektrophors, d. b. eines Pechkuchens, der uns 
ter der Mafchine liegt, und aus weldem der eleftriiche 
Funke empor an die Stelle geleitet wird, wo bad Gas 
aus einer mit einem Habnftüd verfebenen Mündung firömt 
und fo dad Gas entzündet (Fig. 14). 


Der gaserzeugende Theil der Maſchine kann wie in 
dem befchriebenen Platinfeuerzeuge conftruirt fein, in Fig. 
14 hat er folgende Einrihtung: Die Flafche c ſteht auf 
dem Kaflen aaa und ift auf demfelben mit einem mef: 
fingenen Ringe b befeftigt. Ihr Hals ift bei d mit eis 
ner melfingenen Faffung umgeben. In die Öffnimg des 
Halfes bei d wird von Oben ein anderes gläfernes Fläfch: 
chen geftedt, das einen Hals ch und bei e ebenfalld eine 
meflingene Faſſung hat, die mit der Faflung d der untern 
Flaſche luftdicht zuſammengeſchraubt wird, Auf diefen 
Hals ift eine Binkröhre i geſchoben, die auf einen am 
Halfe befeftigten bileiernen Ringe k rubt. Das obere 
Gefäß iſt bei g offen und nur leicht mit einem Dedel 
bededt. In die umtere Flafche 'e wird verblinnte Schme: 
felfäure nach der angegebenen Mifhung nethan, ſodaß die 
Flaſche balb voll if. Kommt nun die Zinfröhre i hinein, 
fo entmwidelt fih im Raume c das Gas und treibt die 
Schwefelfäure herunterwärts, ſodaß fie durch den Rlafchen: 
bald h in die obere Flafche h’i’ hinauffleiat. Dies ge: 
ſchieht fo Tange, bis bie Schwefelfäure bis zu b’I’ hin: 
abgeftiegen und die Zinfröhre ganz frei geworden iſt. Im 
Flaſchenhalſe d’ ift ein Ventil Im mit einer Schraube 
bei n. Wird dieſe Schraube gedreht, fo öffnet fich das 
Ventil und das Gas fährt aus der Spitze bei m heraus. 


Diefelbe Schraube hebt aber auch den Hebel o em: 
or, und durch biefen Hebel wird bei y ein eleftrifcher 
Funte bervorgerufen, der das Gas entzündet. Diefer 
Funke entſteht auf folgende Art: Auf dem Boden bes 
Kaftend aaa iſt ein Elektrophot e’e’ befindlih, d. i. 
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ein Harzkuchen in einen mit Zinnfolie ober Silberpapier 
überzogenen hölzernen Zeller eingegofien; auf diefem ruht 
eine fleinere metallene Scheibe d, diefe hat bei e’ einen 
Knopf, der dur einen Gtadftengel f mit der hölzernen 
Are 5’ verbunden wird, Dadurch wird ber Dede b 
in ben Stand gefeßt, aufgchoben werben zu können; ber 
Pechkuchen kann unter dem Dedel hervorgenommen wer⸗ 
den. Peitiht man nun diefen Kuchen mit einem Fuchs⸗ 
ſchwanze oder Kabenfelle, jo wird dadurch in ibm Eleftris 
eität erregt. Wird nun in diefem Zuftande auf ben Kus 
chen ein metallener Dedel gelegt, fo behält derfelbe biefe 
Elektricität Jahre lang. Solch eine Vorrichtung nun gibt 
Funken von pofitiver und negativer Eleftricität. Halt 
man nämlich bei rubendem Dedel den Finger gegen den 
Kuchen, fo entfteht ein negativer Funke, und dann, wenn 
der Dedel ruben bleibt, nichts weiter. Hebt man aber: 
mals den Dedel empor, fo erhält man, wenn man einen 
Reiter gegen den Kuchen hält, einen pofitiven Funken von 
zündender Kraft; legt man nun ben Dedel wieder auf 
den Kuchen, fo erfolgt bei rubendem Dedel erſt ein negas 
tiver, fodann ein pofitiver Funke bei emporgebobenem 
Dedel, Letzterer fommt jedoch in feinem Falle hervor, 
wenn nicht zuvor bei ruhendem Dedel der negative ent» 
lodt worden iftz foll daher die Mafchine einen pojitiven 
Funken bervorbringen, fo muß vor dem Abheben des 
Dedelö der negative Funke entnommen werden. Zu bies 
ſem Zwecke dient ein Streifen Zinnfolie b’, der vom 
Nande des Kuchens foweit in denſelben binein geklebt 
it, daß er noch bis unter den rubenden Dedel binreicht; 
biefer berührt ihn daher beim Niederfallen und entladet 
die negative Eleftricität. Am Dedel bei g befindet fich 
ein Eleiner mejfingener Ning, in den eine feidene Schnur 
pp eingefnüpft ift, die duch den Kaften aa bindurd in 
die Höbe nach dem Hebel o geht und daran befefligt iſt. 
Wird nun das Ventil gedreht, fo hebt gleichzeitig der mit 
diefem bewegte Hebel vermütteld der Schnur den Dedel 
empor. Ein Drabt x fledt in dem Glasröhrchen zz, der 
bei a’ eine Heine meflingene Kugel hat, um den Funfen 
aufzunehmen. Derfelbe bat pen am obern Ende eine 
Kugel, damit die eleftrifche Materie nicht im die Luft 
firömt. Vom Ventile aus geben zwei Arme tu; durd) 
t ift eing Glasroͤhre geftedt und durch diefe ein Drabt 
mit Siegellack eingefittet, deſſen Spitze bei y berausgcht, 
und befien anderes Ende bei u einen Ring bat, in dem 
der Draht x fledt. Ein anderer Draht fledt ihm ges 
genüber bei v. Wird nun der Dedel d emporgehoben, 
fo berührt fein Rand die Kugel a’; der eleftrifche Funke 
fährt in den Drabt x und durch diefen in den Meinen bei 
u, und aus biefem bei y’ nach dem entgegenftebenden 
Drahte bei v. Da num zu gleicher Zeit aus u das 
Waſſerſtoffgas nach y fährt, fo wird dieſes durch ben 
Funken entzimdet und man ift im Stande, bei a einen 
Fidibus in Brand zu fieden. Von Zeit zu Zeit muß je 
doch der Kuchen von Neuem gepeitfcht werben, unb auch 
die Schwefelfäure fammt dem Zinf erneuert werden. — 
Eine Erplofion in Folge der dem Waſſerſtoffgaſe beige: 
mengten atmofphäriichen Luft hat man nicht zu befürdh 
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‚Hierbei ift es nothwendig, eine Beicdreibung des 
Elektrophors zu geben. Daſſelbe befteht aus dem Kuchen, 
der Form und dem Dedel. Kuchen und Korm zufam: 
men heißen die Baſis ober Unterfcheibe. Der Kuchen 
befteht aus einer Platte von einer nicht leitenden harzigen 
Materie. Bolta empfiehlt als vorzüglich brauchbar eine 
Miſchung von drei Theiten Terpenthin, zwei Theilen Harz 
und einem Theil Wachs, und läßt diefe einige Stunden 
fochen, indem er am Ende einige Mermige zur Erhöhung 
der Farbe einmiſcht. Er bediente ſich auch bes blofen 
Gummilads, anderer harzigen Materien und des Schwe— 
feld, Das bloße Pech oder reines burgundifches Harz ift 
— brauchbar, indem es zu ſproͤde iſt. 

x. Pickel gibt eine Zuſammenſetzung von fünf Thei⸗ 
len Gummilack in Zafeln, drei Theilen reinen Maftir und 
zwei Theilen venetianifchen Terpenthins an, welche zuſammen 
in Leinwand gebunden in einem irdenen glafirten Geſchirt 
bei ſchwachem Koblenfeuer zerlaffen, durch die Leinwand 
ge und entweder in Formen gegoflen, oder nach dem 

rkalten lvert, aufgeſtreut und wieder zerlaſſen wird. 

Abbe Robert fand als eine vorzüglich gute und die, 
durchs Meiben erregte, Elektricitaͤt lange an fich baltende 
Mafje eine Mifhung aus zehn Theilen Gummilad, drei 
Zheilen Harz, zwei Theilen Jungfernwachs, zwei Theilen 
venetianifchen Zerpenthin und einem balben Theil Pech. 

Pfaff fand eine Mifhung aus acht Theilen Kolo: 
phon, einem Theile Schellaf und einem Theile venetia: 
nifchen Terpenthins vorzüglich brauchbar. 

Die Form oder der Teller wird gewöhnlich aus eis 
ner runden metallenen, ober auch bölgernen mit Zinnfolie 
überzogenen Scheibe gefertigt und ihm ein aufmärtögebe: 
gener, 2—5 Linien hoher Rand gegeben, welcher das Ab: 
fließen der aufgegofienen Maffe verhindert. Die Dide 
des Harzkuchens richtet ſich mach der Größe bes Elektro: 
phors, fie it je von 14-5 Linien binreichend. 

Der Dedel oder Schild, bei größerem Elektrophot 
auch die Trommel genannt, beftebt aus einem ifolirten 
Leiter, der ringsum, etwa 1—2 und bei größern auch 
wol 4—6 Zoll ſchmaͤler ift ald der Harzkuchen und auf 
diefen aufgelegt und abgehoben werden kann. Um die 
fen Dedel ifolirt auffetsen und abheben zu können, wer: 
den an brei ober vier Orten des Umfreifes Löcher fchief 
durchgebohrt und feibene Schnüre durchgezogen, bie man 
über dem Dedel zuſammenknupft; oder es wird in der 
Mitte ein gläferner überfirnißter Handgriff aufgekittet. 

Bor mehren Jahren ift auch von Hare ein galva: 
niſches Feuerzeug umter dem Namen Galvanopbor 
vorgefchlagen worden. Die Grundzüge diefes Feuerzeuge 
find die, daß ein galvanifcher Tragapparat, deſſen Zinf: 
platten beliebig in das die Schwefelfäure enthaltene fur 
pferne Gefäß einnefegt werden fann, durch die an einem 
Platindraht fattfindende Ausgleichung der beiden eleftri; 
ſchen Ströme, unb die hierbei flattfindende Entglübung 
des Platindrahtes ein barübergelegter, mit Alkohol getränt: 
ter Faden entzündet wird, Die weitere Beichreibung dies 
ſes Apparates findet fich in Hare's Compendium of the 
Course of Chemical Instruction (Philadelph. 1828.) 


ten, weil der Sauerftoff in zu geringer Menge anmwefend if. p. 66. 
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Schließlich ift noch das pneumatifche Feuer: 
eug, welches auch unter dem Namen der Mollet’; 
hen Pumpe bekannt iſt, zu beſchteiben; es beruht auf 
der Eigenſchaft der atmoſphaͤrifchen Luft, beim raſchen, ſtar⸗ 
fen Zufammendrüden ſoweit erhitzt zu werden, daß brenn: 
bare Körper ſich dadurch entzunden. Der ald Feuerzeug 
dienende Apparat beſteht aus einer wenigftend 6 Zoll 
langen und 4 Linien im Lichten Durchmeſſet enthaltenden 
Röhre von Metall, oder auch didem Glafe und einem 
barin luftdicht ichließenden Kolben, der mit einer hinreis 
hend langen Stange und einem Handgriffe und am ver 
in der Röhre tauchenden Seite mit einer Zelle und einem 
Heinen Häfchen verfeben ift, an und in welcher ber zur 
Entzündung dienende Feuerfhwamm zu befefligen iſt. 
Natürlich ift das untere Ende der Röhre verſchloſſen und 
der Kolben muß in derjelben leicht genug bemweglich fein, 
ohne beim Zufammendrüden Luft durchzulaffen. Beim 
Gebrauche diefed Feuerzeuges wird eim kieines Stüdchen 
recht trodener und weicher, nicht zu viel Salpeter enthal⸗ 
tender Schwamm mit feinen Fafern, welche die Entzim: 
dung befördern, im die Zelle und an den Daten fo befe— 
fligt, daß die Fafern nad) Unten ragen, obne über den 
Kolben hervorzuſtehen; dann nimmt man die Röhre in die 
linke Hand, seht fie auf einen Tiſch oder dergl. auf, 
bringt den Kolben in die Öffnung der Röhre und ftößt 
ihn raſch bis auf dem Boden der Röhre und zieht ihn 
augenblidlich wieder heraus, wo der Feuerfhmamm glim: 
men wird. Bei Anwendung einer gläfernen Röhre fieht 
man während des rafchen Niederdrüdens des Kolbens ein 
flarkes Leuchten, welches Ähnlichkeit mit dem eleftrifchen 
Lichte bat. Überhaupt fcheint dad ganze Phänomen ein 
eleftriiched zu fein, indem die Gegenwart foigiper Gegen: 
ftände daffelbe befoͤrdert. (Döbereiner,) 

FEUILLADE (la), bas Dorf der Landſchaft la 
Marche, jetzt dem Bezirke von Aubuſſon, des Greufebes 
partementö, zugetbeilt, von Selletin 4’. Stunden SW. 
entlegen, if eins der Stammgüter des großen Haufes 
Aubuffon geweien, eines Hauſes, welches, hierin den mei: 
fien der Ghriftenheit vorgehend, feinen Stammbaum vom 
9. Jahrh. ab nachweifen kann. Ranulf, Vicomte von 
Aubuffon, ein Bruder des 898 zum Biſchofe von Limo: 
ges ermwählten, am 25. Juli 944 zu Aubufjon verfiorbe: 
nen Zurpion, lebte um 887. Sein Sohn, Rainald I., 
Vicomte von Aubufion, fo genannt in feined Dheims, des 
Siſchofs Zurpion, Urkunde um die Wiederherftellung der 
Abtei zu Limoges, 934, und vornehmlich durch milde 
Stiftungen bekannt, lebte noch den 8. Aug. 958. Ein 
Abkoͤmmling von ibm, der Vicomte Rainald V., der 
Alte, ober der Ausjägige, wallfahrtete nach dem heiligen 
Lande und traf auf der Rüdreife in Italien mit feinem 
Better, dem Bifchofe Gerald Heltor von Eahors, zufam: 
men. Diefen hatte 1170 der König von Frankreich ent: 
fendet, um mit ben Bifhöfen von Bamber ‚unb Mei⸗ 
Gen die Mittel zu berathen, das durch bed Kaiferd Zwiſt 
mit dem Papft Alerander IIL veranlaßte Schiöma zu bes 
ben. Dem Biſchoſe von Cahord war für den ganzen 
Umfang des Reichsgebiets von dem Kaifer fichered Geleit 
bewilligt worden; nichtöbeftoweniger ließ ihm und alle 
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feine Begleiter Friedrich aufheben, hierdurch den Biſchof 
zu einer Beſchwerdeſchrift veranlaffend, worin es heißt: 
„me et quemdam consanguineum meum vicecomi 
tem de Albucione, illius terrae marchionem,.* Rai: 
nald's V. Entel, Rainald VL, 


von einem Kreuzzuge ger 
gen bie Albigenfer, 1221, heimgekehrt, lebte in großer 
Pracht auf feiner Burg Aubuffon, und empfing dafelbft 
den Beſuch der drei Brüder, welche die Provence ihren 
lieblichften Sängern beizaͤhlt). Von Rainald’s VI. Säb: 
nen wurbe der aͤlteſte, Guido II., der Vater Rainald's VII, 
der kinderlos, wie es fcheint, die Vicomtd Aubuffon an 
die Eufignan, Grafen von fa Marche, verkaufte, wohin: 
gegen Ranulf, Rainald’s VI. zweiter Sohn, mit den 
Herrfhaften la Vorne, Monteilsausvicomte, Ia Feuils 
lade, Pontarion, Pour, fämmtlid in la Marche, dann 
mit den Gütern im Laͤndchen Gombrailles abgefunden, 
geft. 1278, ber Stammvater der Linie in la Borne ge: 
worden ift, von welcher bie Nebenzweige in la Villeneuve, 
Montek sau-vicomte, la Feuillade, Villac und Branfon 
ausgehen. Namentlich ift Johann d'Aubuſſon, auf la 
Borne, Monteil u. f.w., geft. nah dem 19. Sept. 1416 
und vor bem 5, Det. 1420, durch feine jüngern Söhne, 
Rainald, Wilhelm und Guido, den Linien in Monteif- 
ausvicomte, la Feuillade und Villac ein gemeinfamer 
Stammvater geworden. Rainald, mit welchem die Linie 
in Monteilsau:vicomte anbebt, wurbe in feiner Ehe mit 
Margaretba von Gomborn (die Ebeberedung it vom 
4. Sept. 1412) ein Vater von fünf Söhnen, deren juͤng⸗ 
fler, Peter, der gepriefene Großmeifter des Rhodiferor: 
dens, unter dem Artikel Aubusson befonders behandelt. 
Von des Großmeifterd Vatersbruder, von Wilhelm d’Au: 
buffon, auf la Feuillade, entftammte in der fünften Ge: 
neration Georg d'Aubuſſon, Graf von la Feuillade, Ge: 
heim: und Staatsrath, Ritter des heiligen Geiftordens, 
Hauptmann einer Compagnie von 50 Ranzen, Gapitain: 
Lieutenant der Ghbevaur:legerd der Königin Maria von 
Medici, Senefchalk der Landfchaft la Marche, Mardhal: 
bescamp. Zu deſſen Gunften mwurbe, im Nov. 1615, 
die Baronie Ia Feuillade zu einer Graffchaft erhoben; er 
war auch zu dem Gefandtfchaftspoften in Spanien er: 
nannt, als die Ermorbung des Marfchalld von Ancre, 
1617, die Auflöfung der feither den Staat beherrfchenden 
Gamarilla der Königin: Mutter nad fi zog. Der Graf 
von la Feuillade, ſchmollend, begab ſich I feine Güter, 
und flarb 1628 zu Grenoble, wo er vor dem Parlament 
einen Proceß verfolgte. Mit feiner erften Gemahlin, Ka: 
cobine de Lignieres, hatte er Gourpalais und la range: 
1 sei r d’Usez, Ebles et Pierre d’Usez, ses frö- 

res, ref gr courir les cours des princes pour faire 
fortune, arriverent d’abord chez Rainauld, vicomte d’Aubus- 
son, oü #toit la vicomtesse Marguerite, sa femme, laquelle 
prenoit un plaisir singulier A la potsie provengale; et apr&s y 
avoir fait amples preures de leurs inventions et de leurs pod- 
sies, et depli& infinies, belles et doctes rimes, ils regurent de 
un et de l’autre plusieurs beaux et riches prösents, Frau 
Margarethen zu Ehren fingt Guido von Uſez: 

Vas Albusson, chansos, tentost la via, 

Ala melhor d'un autra qu’el mon sin, 

Joys et solas, al beih cors, ben estan. 
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vom: 17. Sem 1011 
‚die ſaͤmmtlich 


‚Derzogs won 
legend» Go 


in der Belagerung von Mardyf, 1646, um, ı Paul, 
Aeferritter , hatte im „der ‚Eroberung „der. großen. turkiichen 
Galione auf „welcher „us a, des. Sultans, Bruder, der 
nachmalige P. Dibomanus, Dominitanerordens, - in «Bes 
fangenichaft gerieth, Proben feines: Heldenmuthes abge 
legtyound ‚namentlich die Hauptflagge erbeutet. Georg, 
dem geiſtlichen Stande ih beilimmend, nahm dad Kleid 
des beiligen Ignatius, um 1631, welches er doch nach 
wenigen Jahren ablegte, wie er. denn am 25. April 16.59 
alsı Abt won la Souteraine und Baccalaureus, ſpaͤter als 
Doctor der. Sorbonne und Abt von. Solignac-vorfommt, 
Der Berfanumlung des Klerus, 1645, als Deputirter bei⸗ 
wohnend, wurde er von ihr. zum. Promoter erwaͤhlt. Zu 
dem enzbifhpöflien Stuble, von: Embrun erhoben, und 
darum über Abtei Solignac entfagend, empfing er am. IL. 
Sept. 4649 ‚wie biſchoͤſliche Weihe. Zweiter Praͤſident 
der Verſammlung des Klerus wurde ex, als deren Spte⸗ 
der „am 2. Juli 1650, am 18, und. 23. Febr, und 21. 
März 1651 an ‚den König entiendet, „und. fein: wirdiger 
Vortrag fand allgemeinen: Beifall. » Die Reden find. in 
dem Protokoll der Eiyungen abgedrudt; ‚gegen Ende des 
Jahres 1650 hatte Georg, um ben abgelebten Erzbiichof 
von Reims zu erſetzen/ die Stelle des erften. Prajidenten 
eingenommen, und er hielt in dieſer Eigenſchaft dem am 
8. April 16561 verftorbenen. Praͤlaten, Leonor d’Ejtampes, 
die Trauerrede. Behufs der, Beſitznahme zog er zu Ems 
brun, Juli 1651, feierlich ein, und am 9. Oct. 1653 
wurde ihm die Abtei S. Jean zu Laon und nach kurzem 
Zwiſche nraume auch jene.von S. Loup zu⸗Troyes verlies 
ben. „In dem Theilungsvertrage um das aͤlterliche Ver⸗ 
mögen „776,200 Livres, am 6, Mai 1668 mit feinem 
Bruder eingegangen, empfängt er die Titel eines Erzbi: 
fchofs von Embrun, Geheimen und Staatsrathes, Abtes von 
S, Kan und S. up, Propftes von Ta Fonteraie und 
Priors von la Bille, Dial, u dem Geſandtſchaftspoſten 
in Venedig berufen hielt er feinen Einzug am 11. Sep: 
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Korinth in partihus empfangen. 
ein Mann ‚von Wiſſen, von dem lebhafteſten Geifle, von 
feiner Bildung, ‚in ‚bobem. Anſehen, weiches er, gan. 
ſchickt benutzte, um des Bruders Gluͤck zu foͤrdern Br 
König. ſelbſt nedte ſich gern und ‚haufig, mit ibm, mb 
bie — die Neckereien jortſetzend mußten . 

des Biſchoſs Uberlegenheit anerkennen, „fogarı wenn 
feine ſchwache Seite, die Sucht zu.tbe — 
fen. „Il etait conseiller d’&tat d'eglise, bon evö- 
que, residant et- Sort, applique is sesı devoins I 
avait 85 ans, et il y en’ avait' troisvou"quatre quil 
etait peu A peu tombe tout · a· fait en enfancez il 
laissa un riche heritäge A son neven," Sen 
erfolgte zu Metz, den 12. Mai 1697. —— 
jüngiter Bruder, Franz Ul., befand» ſich zu Paris auf 
der Akademie, als der Hof, der Tumultuanten wegen, 
diefe Hauptitadt verlaffen mußte, 1649. "Sofort warf 
Branz ſich in eine Lord, und im dieſet Verfleidung 
Buß, gelangte er ind Freie, und im die, Lage, dem Pr 
nige bis zu des Feidzugs Ende feinen Degen zu weihen. 
Für kurze Zeit entlaflen, damit er ſeine afademifchen&gr: 
ercitien abfolvire, trat er 1650 bei des Herzog von Dre 
lkand Reiterregiment als Gapitain ein... Im ber 55 
bei Rhetel, den 15. Dec., trug. er: einen Piſtolenſchuß, 
der Belagerung von Mouson, 1653drei Hiebe davon. 
Als Meftrer des camp von der Infanterie wirkte er zu dem 
Angriffe auf des Feindes Linien vor Arras, den’ 24. Aug. 
1654, und von ibm wird gerübmt,, daß,er von Affen ber 
Erfte in diefe Linien einbrach. Minder glüdlih vor Lans 
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drecied, 1655, gerietb ber Graf von la Feuillade mit eis 
ner ſchweren & bazu im Gefangenfcdyaft, deren 
er doch wieder im Juli deſſelben Jahres durch Auswech— 
felung ledig wurbe. Als die Belagerung von Balenciens 
nes, 1656, aufgehoben werden mußte, war er der Letzte, 
welcher die Rinien verließ. In der Belagerung von Vpern, 
1658, befebligte er, Meflresdercamp von der Gavalerie, 
dad Meiterpitet im ber Tranchte, und ihm wurden, bei 
der Zuruͤckweiſung eines grimmigen Ausfalles, zwei Pferde 
unter bem Leibe erfchoffen. Als Ludwig XIV. dem Kai: 
fer eine Zürfenbilfe von 6000 Mann zufandte, wurde la 
Beuillade — bei dieſem Corps unter Coligny's Bes 
fehlen ald Meftresdescamp zu dienen, und die framzoͤſi⸗ 
ſchen Berichte verfeblten nicht, ibm die Ehre des bei St. 
Gotthard, den I, Aug. 1664, erfochtenen Sieges beizus 
legen. Er fol nämlich, als von den Zürfen der Übers 
ang Se die Raab erzwungen, gegen eine Golonne von 
0,000 Mann mit feinen 2500 Franzofen den Markt St. 
Gotthard dergeftalt bartnädig vertheidigt haben, daß an 
ibm die Gewalt des Angriffes fi brach und der ent: 
mutbigte Feind, Über die Raab zurüdweichend, eine voll: 
ftändige Niederlage erlitt’). Mir fünf erbeuteten Has 
nonen, mit 30 Standarten beſchwert, trat la Feuillade 
den Rüdmarih an, in deffen Verlaufe ibm das Watent 
eines General: Lieutenants, vom 18. Det. 1664, zufam. 
Er hatte fi, laut Eheberedung vom 9. April 1667, mit 
Gharlotte Gouffier vermaͤhlt und von feinem Schwager 
das Herzogthum Rouannois und dad Marquifat Boily, 
in Forez, um 400,000 Livres erfauft, gleichzeitig auch 
von dem Könige für befagte® Herzogtbum bie Befkäti: 
ung erlangt, ald er berufen wurde, in dem Feldzuge dies 
es Jahres, nanıentlih in den Belagerungen von Wy— 
norbergen, Furnes und Gourtray, zu dienen. Der Fries: 
densvertrag war faum zu Aachen unterzeichnet worden, 
und la Feuillade mandte feine Blide dem bebrängten 
Gandia zu. „Anime d’un zele vraiment chretien, il 
se fit serupule de demeurer plus longtemps dans 
l'inaction, opprenant que Candie etait aux abois.“* 








2) Anders brücdt fich hierüber Buffy-Rabutin aus in einer Stelle 
feiner Memoiren, die man jedoch in den verhantenen Kurasben vers 
gebiich ſuchen wird. „ta Feuillade, qui se trouva marechal de 
camp de jour & cette action de Raab, en &erivit le detail au 
Roi. Je sis la copie de ceite relation, qui dtoit une vspece 
de Roman. NH n'y avoit pas un volontaire de «wualite ni um 
des premiers officiers des troupes qui n’edt (A ce qu'il diseit) 
fait un combat singulier avec un ou deux 'Turcs, suivant qu'il 
vouloit obliger le Frangais, et qui ne les eüt perc#s de coups 
de pistolet et de coups d’epde; et je ne doute pas qu'il n’rdt 
montre la copie de cette lettre aux hiros qu’il avoit faits, 
afın que de leur coté ils derivissent et dissent de lui des mer- 
veilles. tependant, au retour de ce voyage, il y eüt quel- 
ques- uns de ces messieurs assez sinchres et unsex houmetes 
gens pour nous desabuser eux-memes des louanges que la 
Feuillade leur avoit donndes, rt pour almer mieux de ne pas 
jouir d’une fausse gloire que de mentir en sa fareur, Il est 
vrai que lorsque le Rei l’aroit nomm# pour mardchal de enmp 
au commencement de campagne, quelques gens de la cour 
ayanı condamne ce cheix, 8a Majeste ſut ravie de faire valoir 
laction de Saint-Gothard; et cela fut heureux pour la Feuil- 
Inde que le Roi eüt interöt & le lower, et quil se trouvät 
comme engage, pour bonorer son choix, & lui frire du bien.“ 


X. Gncotl,d,. Wu K, Ere Eection, XLIII. 
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Er warb auf feine Koften eine Schar von etwa 400 
Mannz ihr ſchloſſen fih 200 Freimillige an, Edelleute, 
unter welchen man bie von Pongueville, Chaͤteau⸗ 
Thierry und Gaderouffe zäblte ; der Rönig bewilligte, Bes 
hufs der Überfahrt, drei Schiffe, le Duc, la Sirtne und 
F&@tcurial, und am 25. Sept. 1668 ging die in dem Das 
fen von Zoulon vereinigte Flotte umter Segel, Bon 
Stürmen verfolgt, in Malta von dem Großmeifter auf 
das Glaͤmendſte empfangen, erblidte fie am Allerheiligen⸗ 
tage endlich die Hüften von Gandia. Die Mannfchaften 
winden ausgeſchifft und fofort zu dem Defenfionswerke, 
demnächfi aber vornehmlich zu Ausfällen verwendet. Eis 
ner der glängendflen war jener vom 16. Nov., wo la 
Feuillade felbit Proben feltener Unerfchrodenbeit 1 
Über es gingen die Gelder ihm aus; es entfpannem ſich 
Es feinen Begleitern und den Stalienern von ber 

efabung Zmifligteiten, welche ber Rationalantipathien 
nnausbleibliche Folgen waren; es offenbarte fich mit jes 
dem Tage deutlicher die Unmöglichkeit, den erponirten Pos 
flen gegen die Geſammtmacht der Dömanen zu bebaups 
ten, Ungern zwar, denn er trug jened alten Großmeis 
ſters von Rhodis Andenken im Herzen, ungern ergab fi 
la Feuillade dem ungeftümen Berlangen der Landsleute 
wegen einer baldigen Deimfehr. Am 6. März 1669 ſchiffte 
er fi mit den Seinen zu Zoulon aus’). Ibm, dem Ders 
zone von Mouannois, wie er von jest am häufig betitelt 
wird, danfte fir den empfangenen Ritterdienft ber Doge 
Gontarini, ven 20. Aprit 1669, gleichwie ihm, dem Ehe: 
manne, in Betracht der auf das Unternehmen verwende: 
ten ſchweren Untoften der Papft Clemens IX. erlaubte, 
Denfionen von Rirchenpfründen, bis zu dem jährlichen Be: 
trage von 30000 Kivres, zu genießen. Zum Oberften 
der Gardes frangnises ernannt, den 3. Ian. 1672, fand 
la Feuillade Gelegenbeit, ſich in demfelben Jahre bei ben 
Belagerungen von Drfoy, Mbeinberg, Dodöburg, wie 
1673 vor Maftricht, auszjuzeichnen. Sierauf dem Könige 
zu ber Eroberung der Frandhescomte folgend, erflürmte 
er unter deſſen Augen, bei lichtem Zage, das Fort ©, 
Etienne, das Vorwerk der Gitabelle von Belangon; dann 
leitete er die Belagerung von Salind, welches fich mit als 
len feinen Fortd, nach achttägiger Bertbeidigung, den 22, 
Juni 1674 an ihn ergeben mußte. Am 30, Juli 1675 
wurde er zum Marichall von Frankreich ernannt, und am 
30. März 1676 übernahm er, in Abweſenheit bed Ders 
zogs von Dridans, dad Gommanto der Armee in ben 
Niederlanten. Am 30. Dec. 1677 wurde er zum Vice⸗ 
fönig von Sicilien, mit den Vollmachten eines alter ego, 
und zum Gommandanten von Meffina, für die Dauer 
von trei Jahren, ernannt; auch, den 1. San. 1678, mit 
dem Dberbefetle der ſiciliſchen Seemacht bekleidet, ſodaß 
in Abiweienkeit des Herzogs von Bivonne die Galeeren 
von #Franfreih von ihm Beichle anzunehmen hatten. 
Seine Sendung beichränfte ſich aber im Weſentlichen auf 
die unumgänglich gewordene Räumung der Injel, oder 


3) Veral. Journal veritable de ce qui s’est passe en Can- 
die sous M, le duc de la Feuillade, par M, des Hoches, nide- 
major. (Poris. chez Charles de Sercy, 1670.) 
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Be nn —— Sorgfalt und Thaͤti 
fammt. dem Entrees bei dem Könige: I 21. April 8), 
wie der. Oberfifämmerer und die, premiers, gentilshom- 
mes, de In chambre fie hergebracht hatten. Am 8. Mai 
uvernement der Stadt Grenoble 
*2 am folgenden Tage das Gou⸗ 
—*—* am hs Dec, 1688 


gefördert bat, mag man aus den in. der To⸗ 
dedanpeige ibm gegebenen Ziteln erfennen: dac de Rouan- 
neis,' vicomte d’Aubusson, comte: de; la Feuillade, 


es. de —— de Cer- 
. Maurice et de Crozet. 
Die Die Gäfltlaneien Ahun —— Jarnages und Drouil⸗ 
led, —— ia Marche —— —— 
ngabe von S. Gyr, unweit 
Ken sm vom 14. Junt 1686 vom’ dern Könige ein —* 
Schenkungsurkunde vom 29, Jumi —* 
ie * zugleich die Grafſchaft la Feuillade, bie mte 
buffon, die Baronie la Vorne und die Gaftellanei &r 
—* ur die in Poitou nn gesamt Baronie Peruffe, A 
ammen 2000 Piores: jährlich ertragend, in ie 
8367 —— Fideicommiſſes, an feinen Sohn. Für 


ben Fall, daß we —* maͤnnliche dan ve Bag 
ven Sem, a aut — 

u Maꝛulſes ubuſſon 
ah aan an den ern 


ten Stern) durch ‚oder file 
— ſub⸗ 
dae Marquifet 


ufamtnen:; von 9, Livres die cben 
KForeg gelegenen Caſtellaneien SV SMau 
—— und Eroʒet von 6000 —— 
neait wert 9000, Boiämont) in Poitou von Kiored 
Ertrag, die Haͤuſer zu Werſailles and St; Germain ‚end: 
lich ein brevet de Syrien n270,000 Linre®‘) auf die 
Ober ſtenſtelle ançaises ren 
wiefen, ı Dem Fideicommißinbaber war auferlegt, aller 
Dahıre, wenn anders der 'Prevöß des; iharchandsiund 
bie Eehevins, dieſes nöthig. finden; follten ;' die) auf der 
Place ‚des | vietoires  ertichtet® Statue K. Ludwig's AV. 
und ihre Zugaben neu vergolden zu laſſen. Diefes Mes 
nument hatte in aufrichtiger Bewunderung td Feuillade 
—* nachbens er vorher, ‚einen‘ augem 
innen , eine der Zierden der Hauptſtadt, dad um 
⸗ Thaler, erkaufte Udtel de Senneterreabbreheh 
laſſen und auf deſſen Trummern bie Place des 'vietel- 
vess' zu deren Ausbau die, Stadt Paris 500,000 Lioris 


ete, ffen hatte, Die Statue erhebt‘ fich Aber 
einem Piedeſtal von een geaderten Marmor, welches 
22 Huf if. König, in den Kroͤnu 


dargeftellt, tritt ae den Hoͤlienhund, das Emblem der in 
dem Friedensſchluſſe zu Nim ſich befiegt etklaͤrenden 
Zripelalliang ;. eine gefluͤgelte Vietoria/ in der Hand ein 
Gewinde won Palm: und Olzweigen, den einen 
auf der Weltkugel Er mit der freien ‚Hand eine: 
beerfuone auf des Könige -Schläfe. — 
wird ein Schild ſichtbar, ein Waffenbimdel, die Herkules 
keule und eine Lowenhaut. Die Gruppe, bei mehr denn 
300 Gentner Gerwiht, eines Biciguffes, iſt —* in 
Gold audy die Auffchrift: Viro immortali, and 

Das Ganze hat 16 Fuß, der König allein 1B Fuß Höhe 
Bon den "Basrelife der vier Faren des Piedeſtals 

deit der eine die durch des Marichalld Bruder,» ben 
biſchof von Embrun, 1662 herbeigeführte. Auerkenntniß 
des Vorranges von- Frankreich, gegenäber von Spanien, 
flellen die drei andern die Eroberung der Franche comitl, 
1668 re Rheinüibergang, 1672, und die Unt 

des nim meger Friedens, 678, dat. An einer eben ber 
vier Eden des iedeftals iſt ein. gefeflelter Sklave, 
bracht, zufammen- die Sinnbilder der — vn ‚rien 
Waffen Ludwig's XIV. erliegenden, Böfter: 

bat den Guß ausgeführt, von den Infihriften des een 
flals Regnier des Marais die eine angegeben"). Am 
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monat Kim ande sdlsisnd dad ‚In mar not 8 m6 ‚sap a o 082 1 
28, März 1686 Feuillade die) Ä Bon des dei 
tion —— Bit ciso toura x dl 2 Ba 4 "Sein, Km, re 
antour de la status, & la tete du vroximent dos 1673; und’ feit’ d Vater empfa 
des dont ;ik:6toit iolonel; ——— von la Feuillade befannt. Et 9 
nations que les paiens faisojent autreſois devant "alt, dem Fe zuge ge von 1088 "als! Meſtre⸗ de⸗ 
les  statues de leurs. 'enipereurs.# Der hatte on ar erhielt unmi "des 
es micht unter feiner Würde gefunden, über einige bei Ge: DI Den 1601 bare von „den 
— Inaugurat — meh 1 se vie ie ie — 
‚Das. Kunſtwert an: ſich koſtete dem winden, den 29. Ih 1 eine Brigade. EN s'en 
‚Livres, und noch sröen Summen By avec 4 il disparut in moment, 
war er micht u —— ue la apres et nous fümes “une demi-heure sans 
avoit dessin d’acheter une Frag ——— ‚des le revoir; west quil alle poor faire sa toilette; 
Petits- Peres, et (qu’il pretendoit la r 'revint poudre et un beau 5 rou 
dessous terre jusqu au milieu/ de ia place des Vie- brode dꝰ ty et (out 5. ent et een 
toires, afın de. se‘ faire enterrer iscment' sous de son cheval &taient ques.“ Überhaupt war 
la statues du Bois) N avöit eu aussi la'visiow'de vie Sucht glänzen —— in des jungen Man⸗ 
fonder des lampes perpetuelles, qui auroient delire NE ati en von ungleich — S 
la statue nuit et jour, On lui retrancha· le jour *).“ — Für dem Feldzug von 1696 der 
Wenn aber la Feniliede, unerreicht geblieben‘ iſt in der Rheinatinet ugetheilt, kehtte auf der Reife la Feuillade 
Art: und Weiſe, dad Andenken: feines Königs zu verherr⸗ zu Mey bei feinem Dheim den Biſchofe * hie * 
lichen, ſo in: der Kunſt zu ſchmeichein im dem Her⸗ ¶ ia dem —* bewahrten Reichthümern 


hat er 
von —* «ogl, den Art. Pardaillan) ven ein 
Kemtahler gefunken. Diele —— wird der 


nach ‘der: Gelichten. Ich konıme, um hen 
Ew, Majeſtaͤt zu erfreuen, und in demſelben A 
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—8B daß Sie geruhen wollen, dem Dauphin 
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Badrefitfd in Musde des monuments nis, ein 
finden, Alffes u Ülelge wurde im September" 1792" jer- 
‚ Reftaunation fepte am bie Stelle des fräßern omus 
"6 XIV., melde, von. Bofio ‚im 
ühtt, am 25. 1822 aufgebedt wurde. ine 
, welde in die Place des vietoires einmähben, 
Feuillade beibehalten. 
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in Angnode biieh, - am. jade Anftrengung , ſich berem gu 
atheben, unterlicß· Sein Regiment war vonder ganzem 
Armee vielleicht das. unanſehnichſte und zugleich eins der 
ſchlechteſten⸗ Er ſelbſt war. von allen Dftisieren; ſteis ber 
Iegte,. ſich ‚bei - den Armee einzufinderm, und, wiederum 
der: enfle, vom ihr abzugeben; denn wie leicht er auch, ven 
Dienſt zu nehmen gewohnt: war, ihm war jeder Tag, fern 
von dem. Schauplatze feiner unwuͤrdigen Freuden zu 
bracht, ein Veriuſt. Aus dem Taumel, aus der. Betäus 
bung ‚fcheint: ihn doch einigermaßen feiner Frau Verluſt, 
ben 5. Sept. 1697, geweckt zu haben, Nicht daß er -fie 
vermißt, oder die eigene Liebloſigkeit bereut ‚haben -follte, 
er. glaubte lediglich dieſes Ereigniß benutzen zu können, 
um mit dem Hoſe feinen: Frieden zu ſchließen. In dieſer 
Abſicht freiete er um des Miniſters Chamillart andere Toch⸗ 
ter, und hochgeehrt fand ſich ber mächtige Mann durch 
ſothanen, dem. grundhaͤßlichen Toͤchterlein geltenden. An 
trag. ‚Ehamillart verfehlte nicht, des Koͤnigs Genehmi⸗ 
gung. nachzuſuchen, der aber ſprach: „Vous ne com 
meissez pas In Feuillade; il ne. veut votre fille que 
pour vous tourmenter pour que vous me tourmen- 
tiez pour luiz. or je vous Jeelare que. jamais je ne 
ferai rien -pour lni, et vous me ferez plalsir de n’y 
plus penser.* Ghamillart verfiummte, wiewol biuten- 
ben Herzens, la Feuillade ließ fich aber nicht irren, - fons 
deen« feßte feine Budringlickeiten fort, bis des Koͤnigs 
Stanbhaftigkeit den. wiederholten. Angriffen: des. Miniflers 
erlag. Ludwig bemilligte 200,000 Kivres, als die für bie 
Kinder der Minifter bergebrachte Ausfteuer, 100,000 Li⸗ 
vres gab der Water, und die Heirath wurde I verabredet. 
Hoͤchn ungnädig empfing der König, wenn auch burch 
das ‚an Chamillart gegebene Wort gebunden, den Bräus 
tigam, als biefer, fein Geſuch vorzütragen, zur Audienz 
kam; nichtsdeſtoweniger wurde Maria Tereſa Chamillari 
am 24. Nop I 701 dem Herzoge von la Feuillade angetraut. 
Ihre Flitterwochen waren kaum voruͤbergegangen, und 
ſchan erlag fie einer Behandlung, wie ſie gehaͤſſiger bie 
erſte Frau nicht empfangen hatte; aber dadurch ließ ſich 
der Schwiegervater in der Anſicht über den Geige 
ſohn im- Geringſten nicht fiören; er blieb ‚fir feine Leb⸗ 
tage des herzlofen Geden warmer, Freund, blieb es felbft 
dann noch, als er in den Zeiten feiner Umgmade, von, dem 
Liebling  empörenden  Unbanf hinnehmen, mußte, - und 
hatte fuͤr jet keine dringendere Angelegenheit, als daß er 
ſchnell denfelben die Grade durchlaufen Tief. Kaum 
noch als Dberft ber Reſorme verfallen, wurde la Feuil- 
lade, am 29. Ian. 1702 zum Brigadier, , drei Wochen 
fpäter, den 18, Febr., es Mardihalsdescamp: ernannt. 
Kurze Beit fand er im biefer Eigenfchaft: beider italieni- 
fen Armee, und ſchon hatte des Schwiegervaters Ein: 
fluß ihm zu einem unabhängigen Commando verholfen. 
Zeile, der. feither ‚ben Kriegöbefebl in Dauphine gehabt, 
wurde. nach Mailand. verfegt und ihm zum Interimiifahen 
Nachfolger la Feuillade gegeben (den 29. Nov, 1703), 
weil diefer, Gouverneur von Danphine, am meiften ge 
eignet fein folte, den Krieg in Savoyen mit Lebhaftigkeit 
x führen. Weil auch der Schwiegerfohn ſchlechterdings 
uhm erwerben follte, hatte Ghamillart im Voraus auf 
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Aeffo wewirkt, ſadaß dielerbei der Unterwerfung · von 
Sevoren —— —⏑ Mit 
der Cummaheme diefer für, ihre: verſparten Punkte, unter 
welchen Aynech dee: wichtigſte war; bezeichnete la Feuil⸗ 
lade den Autritt ſeines Gommmande’s7 und bald waren die 
VPiemonteſer auf · Monmeljau und: das Thal von Taran⸗ 
taife beſchraͤnkt. Dieſe geringfügigenErfolge bei. Hofe 
geſtend zu machen, war des Schwiegervaters Sache, und 
#6 lohnte ihnen das Patent eines General⸗ Lieutenants am 
25. Ian, 1704. Um ſo⸗ leichter fiel es, Das Interim in 
einen, feſten Armeebefehl umzuwandeln. Dazu abermals 
willig die Hände. bietend, erkrankte Teſſe, als er wieder⸗ 
um bei der Alpenarmee ſich eingefunden hatte, dergeſtalt, 
dad fein Ubel nur durch einen Urlaub für längere Zeit 
gehoben werben konnte. In diefer Lage der: Dinge ſtieg 
In, Feuillade ganz unvermerit, dem Könige felbit vielleicht 
ein Gegenftand « ber. Verwunderung, zu der Beſtallung 
und dem Tractament eines General Warmde auf, „Il 
fallait en proliter pour de ce chausse-pied, aller 
a mieux.et ew attendant faire parler de soi.“ Dem: 
nach wurde die Belagerung von Suſa vorgenommen; 
ſchwierig in ihrem Beginne durch die hartnaͤckige Verthei⸗ 
digung des Forts la Brunette, fand der ſranzoͤſiſche Feld⸗ 
herr in der Unfaͤhigkeit des Commandanten den wirffam: 
ſten Beiſtand. Suſa capitulirte den 12. Juni 1704, die 
Waldenſer unterlagen in mehren Gefechten, und zu Ans 
fang Septembers konnte la Keuillade in das Thal von 
Aoſta eindringen, des. Poſtens von la Tuille und ver 
Stadt Aoſta ſich bemächtigen und- hierdurch dem Herzoge 
von Savoyen die Verbindung mit der Schweiz abichnei: 
den, während ‚zugleich für bie Armee ergiebige Winter 
quartiere-gemonnen wurden. - För alle. diefe Sroßtbaten des 
Hofes- Glühwünfche empfangend, zeigte ſich Chamillart 
umverbroffen ;. des Schwiegerfohns Verdienſt bei. dem Kö: 
nige und der Maintenon geltend zu machen: Bemübun: 
gen, deren Mefultate nicht: lange fich erwarten liefen. 
Bisher dem Könige ein Gegenſtand der Abneigung, hatte 
la Zeuillade, zu Anfange des Jahres den» Hof beſuchend, 
des freunblichfien Empfauges ſich zu ruͤhmen. Einen gan: 
zen Monat glängte- er zu Verſailles, dann arbeitete ex, 
wie es für die) commanbirenben Generale hergebracht war, 
mit bem Könige, und mit. Chamillart in dem Eabinet der 
Maintenon, »um ıbierauf;: obne weiten Verzug, zu der 
Armee. zurbdaufehren. Es follte in dem beborſtehenden 
Feldzuge dem Herzoge won Savoven die. Verbindung mit 
der See. abgefchnikten werben. Auf den Galeeren ‚dei 
Marquis von. Roye ſich einfchiffend, nahm la Feuillade 
am 7. Mär; 1705 Villafranca mit Sturm, und lieg a 
ſich die Plünderımg mit 200 Piftolen, an: die Soldaten 
zu verteilen, ablaufen. Sospello wurde desgleiche n mit 
dem Degen in der Fauſt erfliegen; das Caſtell won Billa; 
franca capitulicte am 3. April, wie auch die Norts Sant: 
Döpitio und Montalbano thaten, und am 17. April wurde 
der Accord Über die Übergabe der feit dem 17. März be 
lagerten Stadt Nizza abgefchloffen, in der Weiſe, daf 
die Befakung ſich in das Gaflell. zurudjog, unter dem 
Schutze einer für unbeftimmte Zeit bemwilligten Neutrali- 
tät. Der Seealpen Meifter, eilte der. General nah Su 
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vohen zuruͤck; weil hier⸗ — auf idit Bidhabe 
von Montmellam beſchrankt⸗ erteilt Made die Wel 
fung, das ‚entbebrtidh wolden Wolf’ zetm MWardiltonfe 
und drei Schwabrohen Dragomen; dem Herzoge von Vem 
dome zuſuhren· Der Marſch mehrentheils don den Pic 
monteſern noch beſetzte Landſtriche beruhrend/ konme einigen 
Schwierigkeiten begegnen. Sie zu befeitigen, entferhdere Bent 
dome den Grafen d Eſtaing mit einem Truppencorps, welchet 
in: nördlicher Richtung vorgebend, die bei Lango, an ber 
Stura, atıfgefleliten Plemontefer, der beabfichtigten. Vers 
einiqung das: weſentlichſte Hinderniß, vertrieb. ' Ohhe'neie 
tere Anftrengung erfolgte did Vereinigung, und man’ ver 
fehlte micht, dem Marſch des la Feulllade, um daß er drei 
Tage lang in ebterbietiger Entfernung von einem feind⸗ 
lichen R tergeſchwader begleitet geweſen, ben Marſche 
Marlborough's nach der Donau zu vergleichen. Der ge 
feierte Held uͤbernahm die Fortfekung der frit laͤngerer 
Zeit betriebenen Belagerung von Chivaſſo. Sie wollte 
Beinen rechten Fortgang 'gereinnen, indem der ey 
Savoyen, Meifter der auf beiten Poufern, von Turin 
bis Ghivafjo, reichenden Hitgelkette, fortwährend der arte 
gefochtenen Stadr Unterflügung zufommten' ließ.‘ Sulehzt 
ſchickte 1a Feuillade feine-Neiter gegen der Piemontefer la: 
ger zwiſchen Stura und Melo au, und der bloße Ans 
blick dieſer Gavalerit genligte, um das ganze Campement zu 
verfcheuhen. Der General berichtete mach 'Werfailles, er 
habe 300 Feinde erſchlagen, ſechs Standarten und zwei 
Paar Pauken -erbeutet, ben Herzog von Savoyen gend; 
tbigt, ſich unter die Kanonen von Turin zurlickzuziehen. 
Der Auffchneiderei ihr Recht widerfahren zu Taffen, köns 
men wir gleichwol nicht umhin, anzuerkennen, daß der 
Fall von Chivaſſo eine Folge des Gefechtes oder der Pa— 
rade von Settimo Zoriniefe geweſen tz dm 28. Iahi 
wurde die Stadt von den Framzofen ocanpirt. Mach Des 
Königs beftimmtem Willen follte la Feuillade noch in 
demſelben Jahre durch die Einnahme von Turin die Un- 
terwerfung von Pemont vervollſtaͤndigen "Bu dem Ende 
waren 60 Bataillone, 70 Echmwabronen, eine furdhtbare 
Artillerie” zu feinen Befehlen geſtellt ‘er hatte auch bereif6 
am 6. Sept. ſein Hauptquartier-in la Beneria aufgeichlas 
gen, entſchloſſen, gegen die Gitadelle den Hauptangriff zu 
richten. : Aber es wurde dieſes Worbaben dermaßen leb⸗ 
haft in dem Kriegsrathe beſtritten, daß der General es 
nicht wagen durfte, ſich mit der definitiben Entſcheidung 
zw befaflen. Er entſendete feinen Schwager‘ Dreur, um 
des Hofes Befehle für jene Meinungeverfchiedenheit zu 
vernehmen, und ein Cabinetsrath, welchem auch Vauban 
beiwohnte verwarf die ganze Unternehmung, als zu wag⸗ 
lich dei der’ vorgeruckten Jahreszeit: Raum von la Be: 
netia abgezogen, verfiel la Feuillade oder fein Secretair 
einem fehädlihen Irrthume. Flir den’ ımerbeblichen Pos 
ften von Acqui eine Befagung entbehrlich findend, wollte 
er fie abgerufen 'wiflen; in ber Grpedition verwandelte 
fi aber Acqui in Afti, und nleich war der Herzog von 
Savoyen bei der Hand, den aus der Raͤumung biefer 
bedeutenden Feſtung begangenen Fehler. zu benutzen. La 
Feuillade mußte fi entfchliegen, ben freiwillig aufgege: 
benen Punkt durch eine Belagerung zurückzunehmen. 
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Mehre Voftitungen, die ſeinen Marſch aufguhalten beſtſinnt 
woren, rtlagen der Gewult bes Angriffetre aber wor Aſti 
ſelbſtetraf erden Herzog‘ und’ Bien Katfenichen unter Sta⸗ 
rhembetg/und in dem Verlaufe eines ſcharfen Were 
Tat ver franzoſiſche General ſich genoͤthigt, ab zuſſhen um 
Feine Grenabiere zur einem wiederholten Angriffe zu fir 
ten. Mun gluͤckte es zwar/ den Feind bis auf die Con⸗ 
feefcarpe zut hick ſurwer ſen, "auch zwei · Standarten zu ero⸗ 
bern/ aber heuer erfauft wär der unerhebliche Vortheit. 
Ari blieb den Piemontefern, während la Feuillade nach 
Eaſale ſich zu gro en "Bereits hatte ‘der 
König, in ſeinem Stolje beleidigt durch den verderblichen 
und erdiofen Krieg mit einem der Macht von Frantreich 
fo ungleichen Felde, ſich entſchloſſen, durch eine Tchite, 
große Anftrengiing'diefen Krieg zu Ende zu bringen, durch 
te Einnahme von Turin jede "Möglichkeit eines fernern 
Widerſtandes zu erbrüden, und abermals’ war zur Br 
fing der bedentlichen Aufgabe la Feuillade amserfehen wor— 
ben.) Alles Mögliche verfuchte jedoch Chamillart von dem 
Schwiegerſohne die harte Ptirfung abzuwenden. Moch⸗ 
mals erde Vauban, zu einer Oiscuſſſon des gangen 
Entmurfes; vor ben ig gerufen. Micht unmoͤglich 
fand der Meifter die Areführung; aber er’ foberte, um 
fie auf ſich zu nehmen, ein Materiale, deffen Beſchaf⸗ 
fung eine Unmoͤglichkeit fdyien. Da mußte eb ba dern 
an la’ Feuillade ertheilten Auftrage bleiben, und zu deffen 
Berfuͤgüung wurden die verfuchteften Truppen, die Btürbe 
ber Offielere, eine untemeßlidhe Artillerie, ein LÜberflu 
von’ Rtiegedorräthen, alle disponibeln Gelder geſtellt. Ad 
13. Mai’1706 traf der fo atsaerüftere Feldderr vor Fur 
tin ein, und es begannen, von'dem Tngenieur Tardif 
eleitet, die Arbeiten für Brüden und Linien. In der 
acht vom 2-3, Juni wider die Laufgräben eröffnet, 
es hemmte ‘aber. dem Fortgang’ der Arbeiten ld Feuillade 
ſelbſt durch das abenteuerliche Beftrebtn, ſich der "Pers 
fon des Herzogs von Savoyen zu benidchtigen.“ Die: 
fer verließ feine Hauptſtadt zu Ende Jumi, und bald 
bier, bald dorf ſich zelgend, veranlaßte er den franzdfi— 
fdyen General zu einer doch ermüdenden , am Ende ver⸗ 
ichen, Bagd. La Feuillade richtete feine Gavalerie zu 
ninde und verſtimmte die Infanterie, indem er durch die 
unaufbörlichen Detachirungen ſich genötigt ſah von’ ben 
in den Linien zuruckgelaſſenen Eruppem underhätenigmäßige 
Anftrengungen zu fodenn Im diefer Rage nahm er ben 
Herjdg von’Dridans Auf,’ der, ſortwaͤhrend zurhemeichend 
vor dem vom "ber" berangiehenden Prinzen Eugen, 
durch die UÜberwaͤltigung ‘von Turin alle bis dahin bes 
peues Jrrthuͤmer auszugleichen hoffte. Das Vorha⸗ 
ſcheiterte, theilweiſe vielleicht an der verkehrten‘ Mich: 
tung, in welcher bis dahin die Belagerung gefühtt wor⸗ 
den, hauptſaͤchlich aber an des großen Gegners Gewalt: 
märfchen und an Daum’s unerichrodenem Widerſtande. 
Um 7. Sept. wurde die Entſcheidungsſchlacht geliefert, 
die, mie es heißt, der Herzog von Drldans durch den 
Einfluß von la Fenillade auf den Marfchall von’ Märfin 
genöthigt wurde, binter ſchlecht derwahrten, allzu weit: 
ldufig angelegten Linien anzunehmen, während es feine 
Meinung geweſen fein fol, im’ freien Felde zu fchlagen. 
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—5 eben weit er ſich um Michts weiter bekinmmekte, 
als daß er bie Einkunfte En gen die nothtvendigften Rus 
ferlichkeiten werkichteremn dieſe Weiſe waten Eilf Jahre 
vergangen/ als etſich 34 wahrſcheinlich von den 
Wirren der Zeit ‚angeregt, die Weit zu Und ſelbſi 
Drdentbruder zu werden Er ließ ſich alſo 1073 in ei⸗ 
nerh anderen ienſerlloſtet der Didees von Touloufe 
als Novize aufnehmen, legte nach dem Probejahte das 
Gelubde ab und nahm mm 1574 als 
ſitz von Feuillansgetzt· waren aber ſeine der Zucht ent⸗ 
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gueruge entgegen/ daß er an ber abung 
iberfpenftigkeiten derzweifelte und nur noch ein Mictel 


von ſich zus ſehen meinie / wodurch et dies Herzen Einiger 
der Verſtockten rübten und auf feine Seite en könnte) 
wozu ibm die Gefchichte ſo mandyes früheren eformators 


der Moͤnche Hoffäung machen müßte, Ev zeigte ſich eni⸗ 
ſchloſſen, fein ungehorfames Ktofter lieber zw verlaffen und 
in eine Eindde » zu wandernwo er als rechtfchaffener 
Anachöret leben wollte; fern vom Treiben der WBelnund 
ihrer Seuche des Verderbens —8 u dies 
fer Entfchluß in feinem: Innern in anbeh haben; 
die Gefahren und Mübfeligkeiten ei en V 
mung mochten ihn doch zuweilen im —— — — ab⸗ 
mahnenz er wollte alfo doch erſt uͤber ein fo wichtiges 
Unternehmen —* guten Rath Anderer hoͤren bevor er es 
früheren 


ausführte. Er fchrieb daher anı feinen Lehrer, 
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Abu Bas fa. nrab und fhwarz war, daß es ſelbſt 
die Tbiere ri ‚seien mochten. Und, dieſe Kaft nahm 


om noch Imiend, zu fich+ aus leien inbenen Gefäßen. 
— ‚hc recht bervarsbum wollten, s inanfen aus 
af die jedoch zu Schaten umg saxbeitet wor⸗ 

Den waren. en Baır) ws, \ Msahe nad) „zur 
rhe ‚amgchalten,,, Abeils, um der Setahren, willen die 
Bigaang. „bringt ‚ theice umn ‚einigen neihwgndigen 
eb wegin, DR ih „Areb aller Beſchwerden dieſer 
— ung⸗ Die Dinge. ber „Mönche auie daß die 
Koferginth inlunite ‚aun, Welleeitung de. ſchirchter Roſt und 
Er ichten wenn man, nicht -aufäWettein 
muollie,, „mas,bier gieihialis ver Mmaͤht wurde. 

* eure mie Wolie, cin anderer Ipand, ſie, und eine 
Ye 5 — «webte, Beuche dat aus „beiwot, berichtet 
eh arziöre in feinem verbeiientennNolker ‚Am: 
‚fängs; au einen. ganz beiondern, Geſang anasfubzt, hatte, 
melden Den. rlangaded Herrn zu, u Kewillans,hieh. 
is ‚aber ach einigen Jahren im, Grahrang brachte, 
dag; viele, Welliche, auch Daubmwerbsleuss, Dieler Geſanges⸗ 
e ſich zu Ihe Vergnügen in ihren Hauſern ‚uud Ju: 
nn Kr ‚bedienten, gab ex An alt bald wieder auf 
und. ber, gebrandiiche Geſang der ‚Giltercienfer winde mies 
der einge irt rt... Ks, wäre ‚nit, uͤherſlüg, zu ermilteln, 
wie dieser Geſong beſchaffen gemeien; ‚nolkanktimlicher, als 
di gemohnte Pialmodie.. muß;er jenemtalld.geweien fein. 
‚Kaum ‚batie-bie.Bexbeilenung..zu Keuilans-Nufleben 

‚zu — angeſangen, fo. tegie ſich auch der Reid ‚des 
—— eour ‚mit, allen anderen Kindern u Die, an 
eine Veränderung ihrer ‚ungebundenen Leberiswrile zu 
„benten „Yu hatten; man fing om. auf. an, eriumnliche 
Weite, dei, uillanten Hinderniſſe in den Weg zum legen 
und ihnen idersöärtigleiten (ai sa) bereiten, Uralich ‚vor 
ihren Fauſtriden ſicher zu fleilen, wandte ſich Barriere 
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von Feuillans —5 — den in — ge 
kommenen-Abt, Barriere „auffoderte, Ei Ei Im ner, „ders 
beſſerien Mönde nach Par) —— felben 
ein. neues: und Sattlich errichteted Klofier = )0: 
norius taße ‚übergeben * Der, a 9 en 
50 ‚Guiraffiere,. gu, sibrer Bebedung. can, de la 
Barriere, fiehlte ſich an Die Spige,der_erlefenen iche, 
welche, die ‚ganze Reiſe ohne Sandalen mit, blohen Füßen 
und. unterwegs alle. ihre Andachtsubungen, wi 336 
abbaltend, zurliflegten. Als der — Ai... 

Juni 188, zu. Charenton ankam, wurden, fie, vom nige, 


der ſich im Kloller, der. guten Leute von Bine u 
gehalten hatte, UA feinem Gefolge empfangen u 
weilen bis zum 8. des ‚Derbiimonates in das Euler 4 
legt, worauf fie ibr neues Daus zu Parik einnahnen. 
Diefen raſchen Fortichritt der Feuillanten, wie fie 
ie damals. genannt, wurden, ‚oder der, Verbeijerten, wie 
ſich ſelbſt gein nannten, unierbrachen die_ bürgerlichen 
Kriege ‚jener ‚Seit, um, ſo mehr, „weil die. Gongregation 
felbft in. ihren politiſchen Anſichten ſich thailte, me i 
iem der größte Theil der Heuilanten. Hand, au Seite 
der katholiſchen Figue;. Barzitre felbji hingeaen blich feis 
nem Könige getreu;. ja nachdem Heintich IH, ‚non bem 
Dominitanır Glemens ermordet worben Bar, 2589, batte 
Barriese ‚den Much, Damals in Bourbeaug, feinem "Hem 
em prachtvolles Brichenbrgängniß anzuordnen, mabei 7 
ſelbſt die Zrauerrede hiell. Es konnte ‚nicht fehlen, daß 
fi nun die ganze Ligue, ſolglich auch der, größtes Theil 
feiner eigenen Berbeſſerten, gegen. ibn erklaͤrien und, ibn 
als ‚einen Keind der Religion geſtraft zu ſehen ‚willen 
wollten. Eiteaux hielt. fogleich sein Generalcapitel gegen 
ihn, wäbrend der Papſt Sirtus V. eine ‚allgemeine, Inlam 
menkunft der Berbeflerien in Italien, „bewilligen „mußte. 
Barridre begab ſich ſogleich auf Die Reife, die ‚ar aberınald 
zu Fuße machte, hielt -in Turin mit den Superioren ſei⸗ 
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Stolze wol "auch noch von dem’ then 

Aukläge vor F ee ſich be 

Der ficher Fein anderer aa Men u 
ſich aud vertheibigt häfte. - Waren doch ‚nicht Allen alle 


Dominifäner' und ue, fondern auch Eiteaur 
und feine eigenen —— mit geringer —5* 
Und’ ſo wurde er’ denn —28 Am: 


entfehtz man verbot ihm, Meffe zu leſen, 


—8* — hen. A fich jeden Monat einMal’ vor dem 
Kebergerichte zu felen, mas in den’ Händen der Domi; 
nifaner ſtand. 


in der ————— 
Genetalvicars der 2 A 
daß Bir Refigiolen der Verbefferten für ihren Fa: 
er den Nanten irgend eine® ‚Heiligen annahmen, 
oder zu ihrem Familiennamen fekten, was auch bereits 
ahıbere ‚Gongrega ationen gethan hatten, ja mas Wielen fo: 
für einen Beweit a galt, der Welt im jeder Hin⸗ 
da zu entſagen. Jean Gualteron mählte den S. * 
ronymus und de la Barriere den S. Benedict- 
* Sorge Jean Gualteron s welcher ſich alfo nun Jean 
S. Jerome nannte, war ſogleich auf rine u An Be: 
* ſeiner **8 von aller Gerichtsbarkei 
hi Eiteaur gi Der Papft Clemens VUI. ” 
nicht Bf —* und fiellte die Verbeſſerlen von 
ans allein unter die Befehle des römifchen Stuhles 
em er * den Feuillanten auch dad Recht 4 
beſondere Satzreigen zit entwerſen, wodurch fie noth⸗ 
a. Encptl.d.W.u. K. Erfie Section. I, 
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und ⸗ Geiſtlichen ſelbſt, und zwar der 


halten/ was in allen verbeſſerten Gongregationien 

Beneditt Regel iſt — Dieſe — ten Be! 
dem neuen Drden geblieben, außer 

geſtattete, ſtatt der Holsfandalen —* 

Barriere, der ſich ſelbſt feines Uneecbrd — 
dem alle Gegner der Welt es nicht nehmen konnten, daß 
er Stifter der Verbefferung der Feuillanten und ſomit ih: 
red neuen Glanzes war, alle —* ſeiner Feinde 
mit jo ausge zeichneter Fuße und Ergebung,‘ daß“ gar 
Mande in hrem Herzen anfingen, ihn für. fehitelos Au 
baften, wenn fie auch ihr — den Muth —— ſich 
Öffentlich für ihm zu erklären. Ja er machte fein en eg: 
nern‘ nicht einmal die Fremde, aus ihren Augen { fich zu 
entfernen, fondern blieb in Rom, ald hätte er nichts wei⸗ 
ter von Ahnen zu beforgen. ° Das gewann ihm noch mehr 
Anhänger. 2. Andern nd fie vi die Graͤfin von Sans 
tafiore, Hat ja, für ihn geffimmt, eine Dame, 
welche bie Berbefferten laͤngſt fo fich hatte, daß fie ihnen 
ein neues und ſchoͤnes Kiofter mit einer Kirche, dem heil. 
Bernhard er in’ den Bädern Diocletian’s erbauen 
fieß. Im 598. wurbe' es dem Orden übergeben, der 
damals "grade fein zweites Generalcapitel hielt, auf —5* d 

'der Pater Wilhelm von S Claudius zum General 

vählt, aber auch bereitd die Wiedereinſehung des Johann 
von Barridre tfodert wurde. Det Haupt deſſelben, 
Alerander de —* jetzt Biſchof von der alle ſein 


henfolge nach "Um 2 Uhr Früh haite man —X 


noch 


Anfeben und feine Lit ihn ſetzte, war noch viel zu 
mädtig, ei daß es durchgefuͤhrt werden konnen. 
Bätridre'$ Freunde empfanden dies fo'bitter, daß fie that: 
Bräftiger für ihn in die Schranfen traten. Der Cardinal 
— ſchlug dem Bartitre vor, für fichere Beer 
füng deffelben nach Paris zu forgen, was Bürritre ſchlech⸗ 
nicht wollte, ebenſo Aug als rechtlich. Es ſcheint 
daraus "doch heroorzugehen, daß Barritre vom Ketzerge⸗ 
Fichte die Weiſung erbalten hatte, ſich nicht aus Italien 
a entfernen.  MWahrfcheintich gedachten die Dominikaner, 
rriere werde dieſem Befehle am wenigſten Folge zu 
feiften gewilligt fein, fie würden alfo durch feine Wider: 
ſetzlichleit eine Sache gegen ihn gewinnen. Jetzt aber 
wandte fi) die Herzogin von Sforza an ben Garbinal 
Bellarmin, daß er dem Papfte die Unſchuld ded Werfolg: 
ten und die Raͤnke feiner Feinde ins Licht ſetzen möge. 
Bellarınin erhielt vom Papſte Clemens VIII. ven Aufs 
trag, den Proceß gegen Barriere zu unterfuchen ımd alle 
Umftände genau zu beachten. Bartiere's Unſchuld wurde 
auch dem Papfte Marz der Biichof von Forli erhielt fo 
flarke Beweiſe der päpfllichen Unzufriedenheit, daß ihm 
unferfagt wurde, jemals wieder vor ihm zu erfcheinen, 
wogegen dem ungerechten Biſchofe befohlen wurde, dem 
unſchuldigen Barriere Ehrenerflärung zu thun. Diefer 
Scylag traf den Biſchof fo hart, daß er drei Tage dar: 
nach larb. Nachdem der Papft noch ein Mal in feiner 
Gegenwart den Procep hatte unterfuchen laffen, erhielt 
Bellarmin den Auftrag, den Barriere loszuſprechen und 
gleich ihm zu melden, daß er in Rom bleiben folle. 
efe Genugtbuung kam ihm jeboch nur kurz vor feinem 
Tode; er flarb in feinem Kloſter S. Bernbardb am 25. 
April 1600 im den Armen feines alten Lehrers, des Gar: 
dinals d'Oſſat, der gewiß auch im der Stille für feinen 
Bögling gewirkt haben wird. Die Gräfin von Santafiore, 
die Erbauerin des Kloſters S. Bernhard, veranftaltete 
ihm ein fo —4 Leichenbegaͤngniß, wie man es ſeit 
langer Zeit in Rom nicht geſehen hatte. Das Herz des 
num Hochgeehrten wurde in einer filbernen Kapfel nad) 
Feuillans gefandt; und als feine Überrefte 1626 in ein 
Marmorgrab mitten in der S. Bernbarböfirche zu Rom 
legt wurden, überfandte man der Abtei Feuillans noch 
inen Kopf und feine Füße, melde letztere in dad erfle 
Klofter der Feuillanten nad) Paris famen. So groß war 
num die Ehre, die der früher Verfolgte genoß. 

Hatten alfo die Verbefferten von Feuillans ſchon zu 
den Lebzeiten ihres Stifterd verhaͤltnißmaͤßig eines nicht 
unbedeutenden Fortganges fich zu erfreuem, denn Helyot 
rechnet außer ihrem Haupfflofter und dem berühmten zu 
Paris, noch zwei Klöfler zu Rom, eins zu Bordeaur umd 
einige in Piemont, fo war ihr Glüd doch noch weit grö: 
Ger nach Barriöre'd chrenvollem Tode. Clemens VII, 
beſetzte mämlich mit Recht, weil die Losſprechung und 
Wiedereinſetzung in feine Würde dem Barriöre zu Rom 
erfolgt war, das Klofler zu Feuillans mit Jean abe, 
welcher die Abtei mach zwei Jahren wieder in die Verfüs 
gung des Generalcapitels ftellte. Da nun Heinrich IV. 
von Frankreich fein Ernennungsrecht für immer den Feuil⸗ 
lanten abtrat, fo wählten dieſe von nun am fi ihren 
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Vorſteher ſelbſt, und zwar jeden Abt auf drei Jahre, nach 
ber Sitte ber Moͤnchseinrichtung. Der Abt von Feuil: 
land wurde alfo vom Generalcapitef ernannt, wodurch fie 
die Rechte eines fat felbftändigen Drbend erhielten. Ihr 
Dberhatipt empfürg nun den Zitel eines Generald, oder 
eines regulirten Abtes der Feuillanten, weldher den Pons 
tificalihmud zu tragen beredtigt if. Um fo mebe 
wuchs nun bie Zahl ihrer Kloͤſter nicht allein in Frank⸗ 
reich, fondern auch in Stalien, fodaß in jedem Rande etwa 
20—30 gezählt: wurden. ‘Dies bewog den Papft Ur: 
ban VII, welcher befürchtete, es möchte bie Drbs 
nung der Mönche durch zu lange Abweſenheit ihrer Bor: 
gefegten auf ben Generaltapiteln, die wechjelnd in Frank 
reich und Italien gebalten wurden, leiden, ‚die immer noch 
wachſenden Beuillanten in zwei befondexe Congregationen 
zu theilen, in die frangöfiiche und italienifche. Das ge: 
fchab im 3. 1630. Die franzöfifche: führte den Namen 
u. 2 F. von Feuillang, und bie italieniſche bie 
Verbefferten des heil. Bernhard's. Jede Con 
gregation hatte ihr eigenes Generalcapitel, alfo auch ihren 
befonderen General, deren Rechte jaft völlig gleich waren. 
Der erfte befondere General der franzoſiſchen Gongrege: 
tion war P. Dom Charles de S. Paul, und ber italie 
niſchen P. Dom Philipp von S. Johann ber Täufer. 
Bald darauf machten die franzöfifchen einige Anderımgen 
in ihrer Regel, 1634, und ließen fie fogleich in Paris 
druden; bie Italiener thaten dafjelbe 1667 und brudten 
fie zu Rom. So unbedeutend diefe Änderungen waren, 
fo wenig mwollte doch eine Gongregation der anderen felbft 
in Kleinigkeiten nachftehen. Selbſt in ber Kleidung, bie 
im Hauptfächlichen gleich ift, unterfcheiden fich beide. Die 
Italiener tragen weitere und feinere Kleider, eine vie 
weitere und tiefere Gapuce und feit 1670 Schuhe. Beide 
bedienen fi einer weißen Kutte ohne Scapulier, einer 
großen weißen Gapuce, eines Gürteld von demfelben Zeuche, 
aud im Chore; - nur auf Reifen. Die aienbrüder 
unterfcheiden ſich in der Kleidung nur durch einen Strid, 
flatt des Gürtel. Ihre Donaten, ober Oblaten, die 
feine Mönche find, fondern blos, fo lange fie wollen, im 
Klofter bleiben, für diefe Zeit aber gleichfalls die Gelübde 
der Keufchheit, ber Armuth und des Gehorfams m 
tragen feine Gapuce, fondern einen runden ‚Hut mit lan: 
—— einen —— Rod bis auf die Schienbeinc, 
welchen fie beim Ausgehen einen noch fürzern Man: 

tel *— — Der Otden erhielt ſich blühend bis zur Zeit 
der Revolution, die Manches te. Der frommen 
Brüder hatten fie fo viele, daß Helyot fagt, er wolle von 
ihnen gen, weil ihre Zahl pr groß fei. Auch 
Scriftfteller und nebenbei in der Kirche zu hoben Ehren 
gefommene Prälaten zählte der Orden viele, von denen 
die berihmteften find: Karl von St. Paul, erfler re 
ber franz i welcher darauf 
hof von Avranche wurde, fchrieb die Kirchen: 
fprengel ber Patriarchen und Bifchöfe der alten Kirche; 
9. Dom rg — Lee: die beliebteſten 

erechnet, zum Bifchofe 

Coma: ron und flatb 1711 im 95, Sabre feines A 
ters. Die italieniſche Eomgregation, Hat ben berüßmten 


Pater, fpäter - Garbinal Bona (ſ. d.) aufzuweiſen und 
den P. Joſeph Morotio, welcher ald Geichichtfchreiber 
feined Ordens, der Kartbäufer u. f. m. merkwürdig if. — 
Eine Bevorzugung der römifchen Klöfter St. Pubentiana 
und ©. Bernardo, von Glemens VIII. verliehen, beſtand 
barin, daß fie allein dad Mecht hatten, die Aguus Dei 
zu baden, wenn fie ber Papſt weihen will. Leo XI. 
und Paul V. haben diejed Privilegium beftätigt. 


Man vergl, Joseph. Morotius: Cistertii reflore- 
scentis seu Congregationum Cistertio Monasticarum 
B. M. Fuliensis in Gallia et reformatorum S. Ber- 
nardi in Italia chronologica Historia. Ferner deffen 
Compend. privileg. et constit. ejusdem Congreg. 
Endlich la uite de Dom Jean de la Barriere, 
premier Abbe et Instituteur des Feuillans. — Chry- 
sost, Henriquez Menolog. Cistert. und deffen Fasci- 
eul. Sanctor. Ord. Cistert. — Dom Pi de S. 
Romuald, Hist. Chronolog. — Helyot im 5. Bde.; 
pragmatifche Mönchögefchichte im 2. Bde. xc. 


Diefe Congregation der verbefferten Giftercienfer hatte 
auch Schweftern aufzumeifen. Wir haben alfo noch von 
den Feuillantinnen oder Fulienferinnen zu bes 
richten, welche gleichfalld von Barritre bem Himmel 
wonnen wurben. Diefer feltfame Eiferer hatte ſich nicht 
allein durch feine große Frömmigkeit, oder Abtöbtung des 
Leibes, wad damals mit Frömmigkeit Eind war, fondern 
auch durch befondere Rebnergaben ausgezeichnet. Dft 
wanderte daher der fromme Barriere nach Zouloufe, um 
dafelbft die Leute zur Buße zu ermabnen und das Wort 
zu verfündigen. Je flärker der Zudrang ber Leute 
wurde, bie feine Predigten — fanden, deſto eifriger 
wurbe ber Kanzelrebner und befto öfter begab er ſich nach 
Zouloufe, in welde Stadt endlih auch, nämlich in ber 

weiten Hälfte des 18. Jahrb., dad Hauptkloſter der 
Keuanten verlegt wurde. Sein Weg führte ihn nach 

auvens, bei bem Städtchen Muret, auf welchem Schloffe 
eine fromme Frau, -Anna von Polaftron de la Hilliere, 
Gemahlin Jean de Grandmont’s, des Herrn von Sauvens 
wohnte. Diefe veranlaßte ihn flets, bei ihr einzukehren 
und fie von bimmlifchen Dingen zu belehren. Es fanden 
ſich Gleichgefinnte, zu denen Barritre fo nachdrucksvoll 
fprach, daß Alle gar bald, von ber Verachtung der Welt 
erfüllt, fih nur zu Bräuten Chrifli berufen glaubten, 
worin fie die Frau de Sauvens kraͤftig unterflügte. Ihr 
Schloß diente zum Worbereitungsorte, mo Alle fo fireng 
als möglich nah dem Mufter der Feuillanten lebten. 
BVorzüglih eifrig war die Schwefter der Anna de Saus 
vend, Margarethe Polaftron, welche, fobald fie das Glüd 
hatte, Witwe zu werben, ihre Wünfche, Vorfteherin eines 
Nonnenklofterd der Feuillanten zu werben, nicht mehr vers 
ſchweigen konnte. So erfreut darüber Barritre auch war, 
fo ging er doch Anfangs vorfichtig zu Werke, umterhielt 
ihren Eifer durch fleifige Beſuche, bis er die päpflliche 
Erlaubriß für Errichtung neuer Nonnenkloͤſter feiner Ver: 
beflerung erhalten hatte (1587). Sogleih ſorgte num 
Barritre flr ein Klofter, wählte dazu Monteiquiou von 
Volveftre in der Didces Rieux, und ald er mit einer Ab: 
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theilung ‚feiner —* die Wanderung nad, Paris an⸗ 
trat, übergab er den Weiterbau einem feiner Mönche, mels 
her fich der Sache fo eifrig annahm, daß der Bau 1588 
vollendet war. Die fromme Heerde ber Schwellen, 
welche die Frau von Sauvend um ſich verfammelt und 
gepflegt hatte, die jegt auf 15 herangewachſen mar, wurde 
noch in demfelben Jahre mit allen Feierlichkeiten in den 
DOrben aufgenommen. Zunächlt begaben ſich alle Novizen 
nach Feuillans, wo fie für Schweftern der Feuillanten 
von dem Superior des Klofterd, Franc. Rabaudi, im 
Namen Barritre's erflärt und eingefegnet, barauf vom 
Bilhofe Jean du Bourg zu Rieur in Languedoc, wels 
her ihnen dann in ihrem neuen Kloſter felbft die Orbends 
weihe gab. Superiorin biefed erften Klofterö der Feuils 
Iantinnen wurde die Frau Margarethe Polaſtron de la 
Hilliere, Witwe des Herrn Anna von Yzalquier de Glers 
mont be Dieupantale, Herrn von Margefland, eine 58 
jährige Frau, welche aus Demuth eine ihrer Töchter Jacs 
queline be Dieupantale, zu Ehren der Nungfraufchaft, zus 
erft einkleiden ließ, ebe fie felbft das Kleid nahm. Im 
folgenden Sabre legten fie die Gelübde ab, in deren fixen» 
gr Haltung fie den Feuillanten und fich felbft fo große 

* machten, daß fie im ganzen Koͤnigreiche bewundert 
wurden. 

Zwar batte fi in Rom noch früher eine Nonnens 
gefellichaft gebildet, ald bie beiden von Barritre abgefands 
ten Mönde vom Papfte in Rom bebalten wurden und 
mit ihrem Anbange in dad Fleine Klofter Sans» Bito ges 
legt wurden. Bald bemerkten diefe Mönde, daß täglich 
7—8 weißgefleidete Frauen mit einem Schleier nad Art 
ber Giftercienfer, denen dad Haus San :Bito — in 
ihrer Kirche beteten. Sie erfuhren, daß dieſe fertigen 
fi unter dem Schuße des heil, Bernhard zu einem ein; 
famen Leben zu einer kleinen Gefelfchaft vereint hatten 
und einen unfichtbaren Verein bildeten, weil fie arm was 
ren und fein Klofter erſchwin tonnten. Einer ber 
Mönche der Feuillanten, Dom Sacob de la Richemonfon, 
ein angefehener Franzos aus Auvergne, welcher den froms 
men Schweitern zu Sauvens zjumeilen — hatte und 
Barriere's Neigung für Nonnenvereine feiner Verbeſſerun 
febr wohl kannte, fuchte diefer frommen Geheimgeſellſcha 
mit allem Eifer zu einem Klofter zu verhelfen. Er 
wann bald ben frommen Garbinal Rufticio ohne Mühe 
dafür, da biefer, als Schu der Giftercienfer, ſich 
längft eine Gelegenheit gewünfcht batte, feine Liebe zu 
Gott und bem von ibm befchlgten Orden vor aller Welt 

beihätigen. Er erbauete auf feine Koflen das S. Su: 
annenkloſſer in Rom mit eimer ſchoͤnen Kirche, legte bie 
frommen Frauen binein, denen er eine Superiorin aus 
dem Klofter der heil. Gäcilia gab, und that fie unter bie 
keitung der Feuillanten, melde bafür forgten, daß bie 
Schweſtern die firenge Obſervanz der Giftercienfer annah⸗ 
men, ohne daß fie Zeuillantinnen gemannt wurben. Ja 
die Feuillanten gaben ſchon 1592 die Aufficht Über diefes 
Kiofter auf, daß es alfo feit diefer Zeit nicht einmal mehr 
* ihrer Congregation gezaͤhlt wurde. Und ſo war denn 
as unter Mitwirkung der Feuillanten in Rom entflans 
dene Sufannenklofter wol der Zeit nach feiher, ald das 
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der "Stabt Item batte n die Stelle der zu vertreis 
benden int wollte er die Feuillantinnen fehen, was 
diefe aber wuöfchhügen, weit fie iht Glück nicht auf das 
—5* Anderet bauen wollten. Man mittelte auch wirt: 
- inen anderen Sis in Toulouſe für fie aus, 1599, 
e bezogen, obwol die Einwohner ihres alten Sites 
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ern 
en war ein Hauptgrund fi die Bor⸗ 
nehmen Frankreichs jener Zeit, daß — ie en fo lebhaft für 
dieſe Nonnen bothelligten eiligen wuͤnſchten. 
Dies hatte ſich ſchon zu To ni ern gezeigt. — 
alsdie Prinzeffin, im ſiebenten Jahte ihres Monnenthume 
auf’ Befebt Dub Papftesfich genörhiat fab, die Feullan: 
tinnen zu wverlaſſen und in den Otden von Fontevrauld 
zu teten, um die dottigt Abtiſſin Eleonora, ihre Tantc, 
als Gehlifin in ihrem: wichtigen Amte zubamterflüken, 
Aber auch’ bier vergaß Antoinette ihre geliebten Fekillans 
tinnen fd wenig, daß fie vielmehr in ihrem neuen 
haͤltniſſe eine viel fhrengere Pebendweife, nach dem Vor: 
bilde ihres erſten Kloſters, herſtellte, woraus. eine wirkliche 
Reform des Drbend von Kontevrauld bervorgegangen tbäte, 
wenn: Antoinette ihre Stelle nicht ſchon —— wieder nie⸗ 
dergelegt bitte, um ein neues Aloſter zu Poitiers er! 
J— der Regel der Feuillantinnen einzurichten. er 
und ſo viele Nonnen aus Fontevrauld, als nur mit ihr 
eben wollten, nahmen im genannten Jahre 1617 das 
teid der Keuillantinmen ‚die ſie ſo liebte, daß ſie in üb 
rem Kloſter zu Toulouſe — zu werden mil 
Bald daratıf Formaten die Möndje der Feuillanten es 
vermeiden/ noch ein drittes Nonnenkloſter ihrer Congre⸗ 
gation entſtehen zu ſehen Helvot ſtellt dies ſo dar 
Auein Gott, deſſen Abſichten "denen ber Mertfchen oft 
entgegengefeht "find, wollte dien Heiligkeit feiner Imeuen 
Bräute zu erkennen gebew, und die heiligen Otter ver⸗ 
mebren ‚wo man Tag und Nacht zum Ruhme ſeine⸗ 
Namens Lobgefänge fang, und erlaubte alfo, daß bie Abi 
nigin Anna won Öfterreich, Gemahlin Ludiwig’s N ULG aud) 
u Paris) Feuillantinnen haben wollte) Die Ehrerbietung, 
54 man dieſer Prinzefſin ſchuldig war, ara daß 
alle Widerfeglichfeit der Feuillanten aufhoͤrte Man ließ 
am 30, Jum 1622 ſechs Kofterfrauen von Toufoufe»nac 
zen gehen, um eine) neue Wohnung in· der Vorſtadt 
5. Jacob in Beſitz zu nehmen; deren‘ Sayeriorit Do 
Mar gatetha de & Marie‘ wurde,ö\eine‘ rene von 
— de Marchaumont, vermaͤhlt mit Henri „de Foui⸗ 
welcher ſechs Momate nach der Hochzeit flach, daun mit 
Salomon de‘ Bethune, welcher nach 2)%& Jahren! ſtarb 
und ſie zum zweite Mate zur Witwe machte die ern 
22 Jahre alt, ſehr reich und Ir viele Beiverberiim 
ihre Hand zählte. Sie batte fich aber nah dem Vorbildt 
der Antoinette ‘won Orleans 1602 -in Toulonfe umter bie 
Feuillantinnen aufnehmen laſſen. — wen ren 
liche Vortheile von der: einen "Seite. verſchmaͤheten alio 
auch u ei nicht; deren Abſicht es nur war, die 
Nonnenk ihrer Congregation nicht uͤberhand nehmen 
zu'laffen; vielmebr ihrer ſo wenig zu weflatteg, nl als es 
die Klugheit ne —— * = 
Regel der Feuillanten viflı au bie: „Regel 
* Feuillantinnen, ſelbſt die Art der Kleidung iſt der Farbe 
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J. 1680" 4u Done: bei: Forcalquier in der Pronencr, trat I 


er, nachdem er feine allgemeine Bildung ir Marſeille volle 
endet hatteyı Änıden Orden der Minimen. Mathematiſche 
befonbeid aſtronomiſche Studien füllten ſeine freie Zeit 
aus und brachten ihm in Verbindung mit der Alademie 
der Wiſſenſchaften. Er hegte den Wunfch, ſeine Kennt⸗ 
niſſe zur Erweiterung der aphie benutzen gu koͤnnen, 
und flug der frangoͤſiſchen Regierung: Ye Darf ffion in 
die Lebante vor, um die Lage mehrer Städte und Däfen 
u beflimmenz er trat dieſe Reiſe mit Caſſini im J. 1699 
2 Feuillde, der alle einem Reiſenden wünfchbare Eigen: 
ſchaften beſaß der von Emhuſſasmus für feine Wiſſen⸗ 
ſchaft gluͤhte, der keine Gefahr ſcheute/ und dem Enibeh⸗ 
rungen ſchon dutch feine, Ordensregel geboten: waren ‚be: 
gm te N aber «sticht; mit. dieſer einem Reife ; im Februat 
7 chiffte er ſich wieder in Marfeille sein. um ads 
Durch eine ſchwere Krantheit 


Cabello/ Sa 
er die er aſtronomiſch en, dabei, Sk 

er zugleich. Pflanzen und machte ſich mit den, Sitten 
der eye befanne.o Raum war Feuillee im Junj 
febrt; wo —— —* 


—* von! ei — Peru tu —— Er ae 
fir’ diefe Reife tum) Einverſtaͤndniſſe mit bet Akademie eine 
befondere In aber) die an zuſtellenden Beobachtun⸗ 
m Gebieten der  Aftrotiömie der Phufib, der Geogra⸗ 
te; und» mit E enpfoblıchgäbrieien ber der 

—— verſchen ſchiffte er ſich im — 1707 im 
—— unter dem Titel einest 
sa wurde laͤngere Zeit im mittektändifchen 

ech Im Re benz: —* —— 1708 kam es nach 
Buenos Ant, und‘ Januat 1709 nach Concepcion 

im Ghitidn Fetitlide: er num ‚ zum Theil wiederholt, 
alle wichtigeren Haͤfen an ber fie Suͤdamerikas bis 
—* — erg — 5 
und am 27: landete er r ; 
feiner Berdienfie exbielt er nicht nur eine Wenfiom, ſondern 
ed wurde ibm >auch ein Dbfernatorium in Marfeilie er⸗ 
richtet" Feuillde farb im 34732. in Marfeille,., * 

Ehren hat Linné eine: Pfianjengattung aus: der 

wer der —— Feuillea genannt. Die Erg fie 
feiner Reifen nach Sübamerifa bat Feuillie in- zwei mit 
Karten und Abbildungen (darunter 100 botanifche Kafeln) 
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Baiferliche General Piteolomini angriff. Beuquitre Teiftete 
dennoch verzweifelten Widerfland; ein Arm wurde ihm 
durch einen Schuß zerfehmettert, er fuhr jedoch fort zu com: 
manbiren, bis er vor Erfchöpfung ohmmächtig nieberfanf. 
Er gerieth in Gefangenfchaft und wurde in die Stadt 

acht. Hier flarb er den 14. März 1640 in feinem 

, Jahre, an bemfelben Tage, wo auch fein Bater ges 
Korben und 50 Jahre nad) ihm. Trotz der Verleumdun⸗ 
gen feiner zahlreichen Feinde, die ihm namentlich ohne 

terftügung gelafjen bei feiner legten Bedrängniß, ließ 
ihm der König Ludwig XIII. volle Gerechtigkeit wider: 
fahren und ſprach bdiefes entfchieden aus. Er binterließ 
Memoiren: lettres et negoeciations du Marquis de 
—* — Ambassadeur du roi en Allemagne 

— 1634. 

2) Feuquiere (Isaac), ältefter Sohn des vorigen, 
war gleichfalls Generallieutenant und Gouverneur in Zoul 
und un. Auch er wurde zu diplomatiſchen Sendun: 
gen in Schweden und Teutfchland gebraucht und flarb 
ald Sefandter zu Madrid, den 6. Mär; 1688. 

3) —— (Antoine de Pas), ber aͤlteſte Sohn 
Iſaak Feuquiere’s, war zu Paris geboren 1648. Im feis 
nem 18. Jahre trat er in das Regiment bed Königs, 
machte als Fähndrid den Feldzug don 1697 mit und 
wurde bei ber Belagerung von Lille verwundet, worauf 
er den Grad eined Hauptmanns erbielt. In ben Feldzü— 
gen von 1672 — 1673 mar er Adjutant des Marfchalls 
von — beſand ſich bei der Beſitznahme von 
Franche⸗ Comtée und bei der Schlacht von Senef und bei 
dem Gntfabe von Dubdenarte 1674, Am Ende biefes 
Feldzuges erhielt er dad Regiment Royal: marine, mit 
welchem er fich unter Zurenne, und nad deſſen Zode uns 
ter dem Marfchall Erequi, ſonderlich bei der Eroberung 
von Bouchain auszeichnete, weshalb er einen Gnadenge—⸗ 
balt von 3000 Kiv. befam. Im J. 1676 erbielt er das 
Regiment Petit : VBieur, welches dann feinen Namen 
führte. In der Schlacht bei St. Denis, 1678, übertrug 
ihm der Marſchall von Kuremburg die Bertheidigung des 
Bönigl. Hauptquartiers mit vier Bataillonen; troß ber 
Überlegenheit der fiegenden Englaͤnder bewerkſtelligte er 
doch einen meilterbaften Rüdzug. Nah der Wegnahme 
von Nimmwegen genoß er einige Ruhe; beim Wiederbes 
ginne ber Feindfeligfeiten aber wurde er zum Brigadier 
ernannt und belagerte ald folcher Philiposburg, wies 
wol vergebens. Cine unrübmliche Thaͤtigkeit bewies er 
bei dem berüchtigten Raubzuge ber franzöfiihen Armee 
durch bie Pfalz und nach Franken, bis nah Nürnberg, 
wobei er fich feibft gebörig bereicherte: bem Könige trugen 
die Plünderungen und Brandſchatzungen 3 — 4 Millionen 
Livres ein, Feuquitre erbielt eine befondere Belohnung 
von 12,000 Liores, nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe hatte 
er für fich 100,000 Franken erpreät. Im J. 1689 wurde 
er zum Generalmajor befördert. Man beforgte eine Lan⸗ 
bung ber Engländer, darum mußte fi Feuquitre nach 
Bordeaur begeben, bald nachher nach Piemont, um gegen 
die aufrübrifchen Wallifer zu fämpfen, wo er eine uner⸗ 
müdlicye Ihdtigkeit bewies. Im J. 1692 zur Armee in 
Teutſchland verfegt, umter dem Marfchall de Borges, ver» 
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theldigte er Speierbach acht Stunben lang mit 3000 Mann 
gegen eine große Ubermacht des Markgrafen von Baden, 
erg er ber Hauptarmee Zeit verichaffte, die Plane 
bed Feindes zu vereiteln. Im 9. 1693 wurde er zum 
Generallieutenant ernannt, und trug weſentlich mit bei 
zu dem glänzenden .r des rg von Luremburg 
bei Neermwinden den 29. Juni 169. Der Friebe zu 
Ryswick 1697 gebot feiner militairifchen Laufbahn Stil; 
fand, denn beidem bald ausbrechenden ſpaniſchen Erbiol- 
gefriege, 1701, erhielt er ein Gommanbo mehr, ungeach⸗ 
tet feiner noch rüſtigen Körperkraft, eine Kränkung, bie 
ihn tief fchmerzte und ihm von feinen zahlreichen und 
mädtigen Feinden bereitet worden war, bie er fich durch 
lauten, oft bittern Zabel zugezogen hatte. Er flarb den 
27. San. 1711 zu Paris ın feinem 63. Jahre. Er bins 
terließ: „me&moires sur la guerre,‘‘ welche erft 1731 
zum erfien Male erfchienen. (A. Herrmana.) 

Feuquieres, f. Pas. 

FEURS, 21° 53’ &,, 45° 44° Br., dad roͤmiſche 
Forum Segusianorum, früher Hauptort in der oberen 
Landſchaft Forez (die von ber Stadt ihren Namen hat), 
jegt Gantonshauptort im Bezirke Montbrifon, Departes 
ment Loire. Die Stadt liegt an der Vereinigung der 
Loire und bed Rignon, und bat 280 Häufer und 1900 
Einwohner. Hier 1452 Friebe zwifhen Karl VII. und 
bem Herzoge von Savoyen. Der Drt ift intereffant durch 
bie vielen Alterthbümer, welche man bier und in ber 
gegend findet. Ruinen von Tempeln, Gräbern, Waſſer⸗ 
leitungen, Statuen, Mofailfußboden, Säulen mit In: 
fhriften, Waffen, Münzen findet man in Menge. Eine 
Meile davon am Zluffe Diuzy eine fhwefelhaltige Quelk. 

( Daniel.) 


FEVERSHAM, auch FAVERSHAM, ein Markt» 
fleden in der englifhen Graffchaft Kent, in ber Nähe von 
Ganterbury, an einem in ben Oſtſwale gehenden Kanale, 
mit ungefähr 4000 Einwohnern, welche vornehmlich von 
Prodbuctenhandel und Aufternfang leben. Der Ort, mels 
her febr alt ift, indem ſchon König Stephan bier eine 
Abtei erbaute, wovon noch die Trümmer zweier Pfortens 
bäufer übrig find, und König Eduard I. die Pfarrkirche 
gebaut baben foll, welche 1755 erneuert wurde, und 
noch Überrefte aus der alten Zeit, in Grabdentmalen an 
ben Wänden und bronzenen Basreliefd am Fußboden ber 
ſtehend, aufzumweifen bat, befigt eine freie Grammar- 
School, zwei Armenfhulen, ein Kaufhaus, welches auch 
zur Verfammlung des Gemeinderaths dient, einen Gefels 
ſchaſtsſaal und ein Theater. (Eiselen.) 


FEVIN (Antoine de), ein Zonfeßer des 15. Jahr 
hunderts, aus Orléans gebürtig, um 1470 biühend, nad 
Glarean ein Nachahmer Josquin's. Baini ſteilt ihn ©. 
30 der Überfegung Kandler's unter diejenigen, bie ihren 
Mefien weltliche Zitel oder Überfchriften gaben, als Adieu 
mes amours; baisez moy etc. Burney fand im Mus 
feum zu London eine Meſſenſammlung aus den erflen 
Zeiten des Drudes, worin auch drei en biefes Com⸗ 
poniften ſich befinden, die er trefflich nennt, und deshalb 
ein vierffimmiges Kprie von ihm mitteilt, Vol, 2, p. 591. 
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ng wird er fälfchlih Keum genamnt. — Gin 
anderer ' 

Fevin, Robert de, wird von, Baini ©. 157 ges 
nannt; er muß alfo ein Zeitgenofje des ebengenannten 
gerefen fein, wo man das Wefen ber Mufil in contras 
punftifchen Schwierigkeiten ſuchte. Burney (Vol, 2, p- 
447) führt auch von ibm einige Saͤtze an, bie fih in eis 
ner Sammlung des londoner Mufeums befinden. Wenn 
Baini a.a.D. noch einen Robinet de Feine mit auf 
zählt, der auch wol den Namen Feum anderwärtd er: 
hält, fo wird im ber Anmerkung ber Überfegung hinzu: 
gefügt, daß diefer wol fein anderer, ald Robert de Fevin 
fein farm. — Man fieht, daß auch unter ben beflen 
Forſchern jemer frühen Zeiten vielfache Irrungen unterlaus 
fen. Zum Gtüd haben folche ungewißje Einzeinheiten meift 
für die Geſchichte felbft wenig Bedeutung; in unferem 
alle wenigftend verhält es ſich ſo. Mübhfamer Unter: 
fuhungen find ſolche Berfchiebenheiten nur dann wert, 
wenn fie einflußreichere Männer, z. B. Franco von Göln 
u. ſ. w., vor fi haben. G. W. Fink.) 

FEVRE, 1) Franciscus Anton. le, ein Sefuit, der 
fi) ald guter Tateinifcher Dichter hervortbat und 1737 
farb. Unter Anderem machte er befannt: Musiea, Car- 
men (Paris 1704, [23 Duobdezfeiten]), wovon Proben 
im Journal des Savans 1704. p. 1065 — 1069 mitge: 
theilt wurden. Das ganze Gedicht wurde abgebrudt in 
Scelta — latini della compagnia di Gesu. (Ve- 
- 1749,); ferner in Poemata didascalia, (Paris 
1749.) 

2) Le Fevre, Jacques, Kammercomponift zu Pa- 
vis, welcher (nad la Borde) um 1613 Gefangwerfchen 

3, 4, 5, 6 und 7 Stimmen verfaßte, dann nach 
Berlin fam und zum Drchefterbirector am neu errichteten 
franzöfifchen Theater angeftellt wurde‘, jedoch vor Antritt 
des Amtes 1777 farb. Eine Sammlung Lieder, Oben 
und Pfalmen batte er kurz vorber zum Drude fertig ge: 
macht, die aber nach feinem Tode nicht herausgegeben 
wurde. 

3) Le Fevre, Jean Baptiste Nicole, ein Orgel 
bauer in der Stabt Rouen, welcher ſich vorzliglich durch 
ein großed Orgelwerk für die Martinskirche zu Zours be: 
ruͤhmt machte. Es batte 59 Stimmen, f DManuale 
und Pedal, 13 Drgelbälge, und wurde 1761 vollendet, 
Bedos de Gelles gibt ihm das rühmlichfte Zeugniß, das 
um fo wichtiger ift, da Bedos felbft Drgelbauer mar. 
Nachdem er das ihm zur Befichtigung anbefohlene Wert 
unterfucht hatte, erflärt er den 1e Bed für den vollkom⸗ 
menften Meifter im Orgelbau (nämlich in Frankreich) und 
zugleich für einen durchaus rechtſchaffenen Mann. Man 
vergl. Adelung’d Musica mechan. P. I. p. 287. 

4) Le Fevre, ohne Angabe des Zaufnamens, ein 
DOrganift zu Paris um 1755, von deſſen Compofitionen 
im Concert spirituel mehre wohlgearbeitete Motetten beis 
fällig aufgeführt wırden. (Nah Gerber.) f. weiter uns 


ter Lefevre. (6. W, Fink.) 
FRVRE eg ee 3 ge urs 

li i on u e war; 

ig nah dab But, von dem fie da Beinamen 
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— ‚Beore, Alberrs Sohn, ‚auf 
ll, Ro ! „ Gourtemande, Mady umb 
ier6, —— liuanees 1555, erfaufte noch 


bemfelben Jahre bie Deruihaft Wis» fur: Authie. Seim 
S haͤnn le, Fevre, auf Saumartim, Roſſignol, Biss 
fur« e und Someillierd, erfaufte 1563 von: Anton 
b’Eftourmel, das ‚Amt eines General des-Gnances für 
die Picardie und 1571 die vom der Grafichaft Melum zu 
Leben ruͤhrende Baronie S. Port, und flarb: den 6. Dec, 
1579, Bater wi a. jenes Ludwig le Fore,- ber, 2 
1552 und am 1. Aug. 1579 zu einer Rathöftelle im 
lament gelangt, am 4, Dt. 1585 Maltre des requ6- 
tes und am 2, Juni 1587. President au grand con- 
seil wurde An ber raſchen ‚Beförderung ſcheint Lud⸗ 
wig's Ehe (1552) mit des Staatsraths Miron Tochter, 
Maria, weſentlichen Antheil gehabt zu haben, | Er bes 
leitete 1588 als Intendant. de justiee- die Armee, nad) 
——— leiſtete, nach Ermordung der Guiſen, weſentliche 
Dienſte für die Aufrechthaltung der Ruhe zu Tours und 
Nantes, wie in ber Umgebung biefer wichtigen, Städte, 
und wurde 1590 ver Picardie zum Intendanten gefeht. 
Mit der Stadt Amiens gerietb er in der Spanier Ges 
walt, mußte fih aus der Gefangenfchaft Iosfaufen, und 
trat fofort wieder die Intendantur an, die er auch bis 
zum Ende feines Lebens, unbeſchadet feiner übrigen Ber: 
richtungen, beibehielt. Am 19. Oct. 1594 ward er alß 
Staatsrat vereidet und 1596 in bie Provinzen Lyonnais, 
Auvergne und Berry verfendet, um deren Finanzmwefen 
u orbnen. Nach dem Frieden von Vervins wurde er 
uͤr die nämlichen Zwecke der Normandie zum Intendan⸗ 
ten gefeßt, und hierauf an bie Königin Margaretha, nad) 
der Auvergne, abgeorbnet, um fie für dad Project ber 
Eheſcheidung zu —— Nicht vergeblich hat der Un⸗ 
terhändler feine Gaben fir Überredung angewendet, außer: 
dem noch, durch bie Unterbrüdung verfchiebener inſur⸗ 
rectioneller Bewegungen in ber oberm Auvergne, ſich mes 
ſentlicheres Verdienſt um den König erworben. Er erhielt 
fobann ben Auftrag, die Grenze in den Pyrenden zu res 
guliren, verhandelte mit den weizern bie Erne 

des Bundesvertrages, verrichtete 1605 eine Geſandtſcha 
bei den Gantonen, und hielt fortwährend den Faben der 
Beziehungen zu ber Republif in Händen. Sully kann 
nit umbin, bei diefer Gelegenheit feiner Gewandtheit 
und Mechtlichkeit das verdiente Lob zu fpenden '). Im 
Erwägung feiner Vertrautheit mit ben auswärtigen Ans 
gelegenheiten war ibm zulegt vom Heinrich IV. die Ins 
tendantur bei der für die Revolutionirung von Teutſch⸗ 
land auögerbfteten Armee zugedacht. Auch unter bem 
Nachfolger bewahrte le Feore -eine einflußreiche Stellung; 


I) Caumartin aroit conduit avec si grande &conomie les 
deniers, qu'on l’aroit chargs de distribuer aux Cantons Buis- 
ses, qu'il avoit treuvd le moyen de metire en reserve trente 
mille &deus 8* ‚dont * uit6 d'autres dattes, on 
composant x Aum, exemple est -beau le 
passer: il Pest d'autant plus, qu’a en u veut chercher 
un pretexte —— detournet ume partie de ia Somme 
u ‚ rien n'est si fachle que de faire’ erier 
Ioa ‚pour empöchsr ce bean mönage, . 


tagne,abzubalten ; vegelmäßig. in allen-Feldziigen BtrERd: 
> Fi 2 und als ber Gonndiable kuynes ’ 
— ‚jene dee Groß Giegeibe: 


uͤgte 

Store; te geſetzt, im der ce wie er zu Dein: 
—— Zeiten dem Marſchall von Biron zugetheilt ge⸗ 
Endlich wurde er felbit, im Lager vor Montpel: 
ler, den 25, Sept 1622, zu dem Amte des Siegelbe⸗ 
wahrers erhoben, weniger um feines perfönlichen Ber: 
dienfled willen, ald. auf die Empfehlung von Baflom: 
Pierre, ber fogaz, bei dem erften Vorſchlage, von Seiten 
des Königs einigem Widerfiande begegnete: „Mais'il est 
bögue et moi aussi; «le sorte que lui, qui Jeit ai- 
der a. ma parole, aura besoin Jun autre pour par- 
ler pour lui,‘ hat Ludwig KA, gefagt. Le Hevre- fun: 
‚girte aber nur wenige Monate er ſtarb zu Paris: den 
21. Ian. 1623. In feinem Zeflamente hatte er zu ©. 
Port, in der Marrkirche, „pour le feu rei Henri, son 
bon. maltre* eine Wochenmeſſ e und ein Jahrgedaͤcht ⸗ 
niß, den: 14. Mai, mit einem Zraueramte zu begeben, ger 

fiiftet, Seine Memoiren und Briefe werben in ber fd: 
niglichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt, 

Bon feinen Söhnen flarb der jüngite, Franz, feit 
1618 Biſchof zu Amiens, den 17. Nov. 1652, während 
ve —— Ludwig, nad) einander Conseiller. au grand 
, Maitre des requetes, President aux reque- 
—F — "palnis, Intendant der Picardie, Serge be: 
zeitö am 16. Aug, 1624 fein Leben befchloß, wie er ſich 
eben anſchickte, den Gefandtfhaftspoften zu Benebig an: 


zutreten. Ihm überlebte ein einziges Kind, u. an 
le Fevre, geb. den 16. Juli 1624, Pariamentsrath 

und demn ht Maitre des requötes. In - diefer a 
lung gel er zur Berührung, zur. Imtimitdt vielmehr, 
mit dem @ardinal von Retz, dem er rathend und wir: 


tend, als ein vomehmer Gebeimfchreiber in den Unzuben 
der Fronde zur Seite land. Als ed fich —— banbelte, 
den Herzog von Orlians für den Vertrag zu gewinnen, 
deſſen Refultat bie Befreiung ber drei auf : 
heiß eingefperrten Prinzen und die Vermaͤhlung 
fton’s Kader mit dem Herzoge von Enghien fein follte, 
übernahm ed le Ftore, die Zuſtimmung und Unterſchrift 
des Unfchlüffigen zu erhalten. Du dem Ende ſchlich er 
fih in des Herzogs Gemäcer, um ibm zwiſchen einer 
Doppelthüre zu erwarten; Gaſton, zur Stelle gelangt, 
fand ben Geheimfchreiber auf den Knieen liegend, die Aus: 
fertigung des —— — der einen, in der andern Hand 
eine Feder. „C sur les de Cau- 
martin,“ jagt bie ie Beggin von Cheupreufe, „comme 
il aurait — la du sabbat, s’il eüt craint 
d’ötre r son bon ange 
deö Geheimfchteiberd förderte —* —5 — ſeine Schritte im 
Staatsdienſte; doch erſcheint er J bei den Grands- 
jours im Auvergne ald Siegelbewahrer, 1667 als In- 
tendant de justice für die Champagne, im März 1672 
als Staatdrath de semestre, zwei Mal, 1682 und 1683, 
ald töniglicher Commiflarius bei dem Lanbtäge ber Bee: 
tagne, und im Jan. 1685 als ordentlicher Staatsrath, ohne 


*Dieſe Thätigkeit 


32 
mehrmals hatte er die ade von Languedot umdBre: >, 


in ben 19. Juni 1675, 
2* le‘ #onvak, au. milien de nes: trais:.fideles. amis: 
leur contenance : triste me: fit venir. les Jarmes aux 
— Apres le: diner, nous 'allämes causer dans 
—— agreables bois dw monde. Madame de 
arriva de Paris et vint mous .trouver 
— Diefe Madame de Caumartin, Katba: 
rina Magdalena de Vertbamon, war bes Hauthertn jweite 
Frau; wermählt den 22: Febr. 1664, und dem Gardinal 
en Gegenftand herzlicher Zuneigung." Ihr ſcheint er feine 


' Memoiren zugeeignet zu haben, „jeseris l’histoire de ma 


vie par: vos ordres;* fie befaß' auch das Autographum, 
A 1 lebe Dans e Bir 
Michel in bie ei gelangte. b le 

farb den 3, Mär; 1687, aus feiner erfien Er ben eins 
yon Sobn Ludwig Urban, aus ber. zweiten: Eye nem 


Kinder, mworunter. die Söhne Ludwig: Franz und Dohann 
Franz "Paul, binterlaffend. m! Urban le For, 
err . Gaumartin, Marquis vom S. Ange, Graf von 


‚ geb. 1653, hatte den berühmten Fiechiet 
—* Am 16. Febr. 1674 trat’ er «eine —X 
bei dem Parlament zu Paris an; 1682 wurde er zum 
Maitre des requetes beförbert, 1688 zum Gommiffarius 
für die Grands-jours in Poiton, 1690 zum Intendant 
des finanees, im Januar 1697 zum Staatörath ernannt, 
und erwarb fich in diefen werfchiebenen Ämtern in gleis 
em Maße der Vorgeſetzten Lob. und des Volkes dant: 
bare Anerkenntniß. it Recht mochte daher Boileau in 
der eilften Satyre ausfprechen: 

Chacun de P&yuite ne fait pas son flambeau, 
Tout n'est pas Caumartin, on, ni d’Aguesseau, 
Auch Boltaire hat biefem hehren Rufe feine Huldigung 
bargebradht, dem 
Homme sage, esprit juste et fin, 
von dem er ferner rühmt: 
Caumartin porte en son cerveau 
De son temps l'histoire vivante, 
Caumartin est toujours nouveau 
A mon- oreille qu'il enchante; 
Car dans sa tte sont derits 
Et tous les faits et tous les dits 


Des chansons vieilles et nouvelles, 

Et les annales immortelles 

Des ridicules de Paris. 
Voltaire befand fi nämlich in feiner Jugend fehr haufig 
in des Gefeierten Umgebung, zu S. Ange vornel 
dem alterthümlichen —— zu Ehren der ſchoͤnen Ga⸗ 
briele d'Eſtries in nicht a ng weiter Entfernung von Son: 
tainebleau von Heinrih IV. erbaut. Wenn der — 
liche Dichter den Erzählungen des Schloßherrn ht, 
ben Wieberhall der Erinnerungen aus deffen Kindheit, aus 
deſſen Verkehr mit den Trümmern einer laͤngſt —— 


— 
J 





FEVRE DE CAUMARTIN — : 483 — "REVRE/DE OAUMARTIN 
ſich auigenommen hatte er durch Der Abt von dieſe belannte 
— en ren mu —8 ———— 
des reines die Bildniſſe bei der ſchoͤnen ur machen), ——— 
angebracht waren und in einem Vor· Aet irmit au possible du de Noyon, qui 
‚Be Drieſter Der) dien mun tissu des 'les plus outrdes et 

rhunderte adie · von der andern ·Erite vide dont 

die. Gelebritäten sauso-den, Zeittm: Bubrig/6 * — —— 


—* iu * 


dann Ara * Te“ Tinte, »gch, den: 18: Der: 1668, 


—* rdinal von —— gehabt, und m 


zarte a Berbindung manche Bel 


mauche 


and. ‚ben Befitz der —— 


wie: 7 Bandit 2 GErflaunen — = 
En: u 6 


Bifchofs von on — — — eine 
Rede zu feiern. Kaͤngſt warı der Bifchof + buirch "feinen 
Hodmard, dem eremonibfen ee fogee» Kind Babel 


N) © net ie. J Cotait un —* — 
2 fort bonne mine, il avait, pris tous les 
grande airs * — mardchal de Villeroy , et #'6- 
tait fait, par la um exterieur denlement ridichle et rebutant, 
avait l'&corce de hauteur d’un sot grand süleen 
avait aussi le langage, et je ton d'un eourtisan «ui se fait 
rade de l'etre; ces fagons lui alienörent beaucoup de gens, 
hi Ati fort proche parent et ami intime du chancelier de 
Pontchartrain;; il eut toute sa conflance: tant qu'il ſut contrö- 
leur general toute la finance passnit ses mains, Le de- 
dans &tait tout autre que le dehorsz c’ötait un trös-bon homme, 
doux, sociable, servinble, qui aimait In rögle et Vequite, au- 
tant que les besoins-et Ies * financiöres le pouvaient per- 
mettre; et au fond honndte hamme, fort instruit dans son me- 
tier de et dans celni ‘de finatice, avec beaucoup 
d’esprit, et d'un enprit aecort, gai, ugrenble. Tl savait infini- 
ment d’bistoire, ” —— d’anciens övinement de la cour. 
I o’avait j que la plume ou-un'crayon a la main, il 
avnit infin Kr et 75 jamais rien m. de ce quiil 
Muaie Kan Junneh on. Sitng, Io Kinen — N aimait et fai- 
sait fort bone chire, et il ——— eigen —— * 
damen, C'est le premier homme —  - es 
paraltre en jüstaucorps et manteau de velours er 
ge herr Ce fut d’abord une hude ä Versailles ; 
on »’y accooutuma; nul autre n’osa l’imiter de 
£ „et puis pen-A-peu ce n'est plus que velours pour 
les qui d’'eux a gagne les nvocats, ja medecins, les 
notairesn, les marchands, les apothicaires et jusqu'aux gros 
“ 


=. Eatoti.d. W. u. R, Erle Section, XLIII. 


en Fidienle.‘# ) Doch 
‘feine vollendete Arbeir:liberlefend, 


100 nie — — — 
a ee eo. —— 
Nee —— er er fei 
AUrban mußte ſeint Fräu)oamienmwelcher er 
Kindenndiberteben, 





zu» einen! Hochgenuffe Anderer · Ari/ ‚umb_ er 
ſchwelgte —* > Tangey 88 alter Feind der Erʒ⸗ 
—— —— ihm; — 
de Nopi par un e'homme# die 


jeun 
Augen zu — ‚Die Aluſion wi, doch nur den ans 
schrngeen Bemühungen, und es trat an ihte Stelle 
in ungemeſſener Born, der ſich im einer bei dem Konige 
angebrachten Klage Luft: "madhte: Ludwig XV batte, 
ir jeder Andere; —2 doch gina erf in des Bi: 
ſchoſs Anſichten Abt follte durch eine lettre 
de cachet in ſeine Abtei verwieſen werden „, aller 
se mürir la cervelle und mit ‘genauer: Konnte ' 
Ponshartrain (Phelipeaux), deb le Feore naher! Anver: 
wandter, die herbe Senten; abwenden; aber des‘ Say 
Unwille ſchwebn fortwährend: —* ve vorm 2 
ling , und andy der Bifchof'v 
bitte das "Gehör, > bie fchwere 


Rn; —— er ſich alles Ernftes, —— 
vo ‘des Hohnes geweſen ein — 
—8 Das gelang ihm nicht; der Koͤnig ch 
unnerföhnfic: „et Monsieur de Noyon n’en - que 
le bien ‘devant Dieu par cette. grande Action, - 
P’honnenr devant le monde“ Unter der) Megentfchaft 
endlich wurde le Ftore zu dem bifchöftichen Stühle von 
Bannes, 1717, und drei Jahre fpdter zu dem von Blois 
erhoben. Aus Biſchof von Blois 2 er ſich bei den 
Dibdeefanen ein netes und iſt in ihrer 
Mitte, den 30. Aug. 1733, verſchieden Mehre feiner 
Reden, im den en der Akademie aufbewahrt, 
eben "für feine oratorifchen Talente ein’ vortbeilhaftes 
Senat Sein Bruder, Ludwig Franz le Flore, “ 
Botfiv : Teschaftel, geb. im Mai 1666 , Intendant 
commerce 1708, erbeiratbete en Dit. 1695) —* 
fen Reichthum mit Charlotte rd, und ſtarb ben 
13. Juli 1722, einen Sohn und eine Tochter: binterlafs 
ſend, diefe feit "Juni 1721 an Nicolaus RE de Se: 


FEVRE 


gur, President à mortier bei dem Parlament von Bor: 
deaur, verheiratet. Der Sohn, Anton Frany Zub 
le Slore, Marquis von ©. Ange, Graf von Moret, a 
Gaumartin, Boifjysleschaflel,; Argouges, hatte, wie man 
aus dieſen Ziteln abnehmen wird, feinen Oheim beerbt, 
und farb-als Staatsrath den 15. April 1748, Mit 
ibm, oder mit feinem Sohne, Anton Ludwig Franz Te 
—— geb. den 29, Juli 1725, iſt der Mannsſtamm ber 
amilie erlofchen. (v. Stramberg.) 

FEVRE (Robert le), ober Lefevre, geboren zu 
Bayer 1756. Unterrichter von Regnault und durch ei: 

ed Studium vervolllommmet, wurde er einer der ge: 

idteften Bildniß> und Geſchichtsmaler feiner Zeit. Bon 
ben vielen fhönen Werken, die er auöflhrte, nennen wir 
nur: Venus, bie den Amor entwaffnet, ein Werk mit 
vieler Grazie audgeführt und von Deönoyers geftochen ; 
Heloife und Abdlard; die Apotheofe des heil. Ludwig; 
Ehriftus am Kreuze, in der Gapelle von Mont » Baldrien ; 
die Himmelfahrt der Marla, in der Kirche von Fontenay. 
Diele Bitdniffe und Famillenſtuͤcke aus ber Familie Na- 
poleon’s find durch feinen Pinſel entflanden. Napoleon 
auf dem Throne, für ben Senat gemalt, 37 Mal mußte 
er biefe Arbeit wiederholen. Karl X. malte er für bie 
Kammer der Paird. Robert ftarb zu Paris ald Gabinet- 
maler des Königs, Ritter der Ehrenlegion und Mitglied 
mehrer Akademien, im 93. 1830. Mehres über diefen 
Kimftler und feine Werke findet man in der Revue en- 
—— e T. 49. p. 154. 1830; ferner London 
le. IV. p. 118; dafelbft Annal. Il, p. 210. (A. Weise.) 

Fexe, f. Cretinismus. 

FEYERTAG (Moritz), Ludi Rector unb In- 
structor exereitii musici, auch Procurator jud. Ec- 
eles Mogunt, zu Duderſtadt, aus Franken gebürtig, 
ſchtieb in teutfcher Sprache Syntaxis minor * Singe⸗ 
kunſt. (Duderſtadt 1695. 4.) 32 Bogen. (Nah Wal: 
tber). G. W. Fink.) 

FEYTOU, —, Abt und Bibliothekar zu Langres, 
Mitglied der Akademie zu Dijon, fündigte im Journal 
eneyclopedique (Fevr. 1788.) p. 153 an, Cours 

iculier d’Harmonie, nad welchem er in acht ehr: 

den, mitteld einer Mafchine, unter bem Namen Pu- 
pitre harmonique, Jeden in Ausübung ber Grundfäge 
der mufifalifchen Harmonie fertig, oder ibn doch damit 
befannt machen wollte. Der Preis für bie Vorlefungen 
mar auf 36 Livres geſetzt, für die Mafchine ebenfo viel. 
Dann bielt er in der Afabemie der Wiſſenſchaften eine 
Vorlefung, noch in demfelben Jahre, worin er die Nüg: 
lichkeit und Allgemeinheit der Pythagoreiſchen Grundfäge 
der Tonkunſt zu ermweifen fuchte. Im einer zweiten fuhr 
er fort, die allmälige Entftehung und Entwidelung unfe: 
ver Mufit aus jenen Grundfägen des Pythagoras nad): 
zuweifen. In einer dritten fuchte er fie auf die Mufif 
ber Griechen anzumenden, worauf dann jener 
d’Harmonie noch in demfelben Jahre erfhien. Nach 
den, was baraus im Calend. mus. univers. p. 1789, 
p. 212 eingerüdt worben ift, verräth diefe Arbeit einen 
denfenden .— Soviel enthält Gerber’3 neues Lexikon 
ber Tonkünjtier, 2. Thl. ©. 118 und 119. Forkel's Ans 
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zeige in feiner im Literatur der Mufif ©. 338, if 
bedeutend vervollſtandigt worden. — Es gibt aber doch 
neuere weifler ob das Merk wirklich gedrudt worden 
iſt oder nicht Mir Terbft DAS Werkchen nie zu 
Geficht aelömmen. "Auch iſt ver Name Feytou im 14. 
Bande der Biographie universelle, ancienne et mo- 
derne 'ete. (Paris 1815,) — gaͤnzlich — 
(@. W. Fink.) 
FEZ, FES, FAS. 1. Das Sultanat Mohgrib⸗ 
al: AFfa, von und gewoͤhnlich Marofto genannt (f. 
diefen Artikel), befteht aus den zwei Haupttbeilen Fez 
und Marokko, und einigen Nebenlandſchaften, Sus, Ta: 
filet w. a. Fez ift, im Allgemeinen gefprodien, der nord: 
öftliche Theil des Reiches. Im Often ftößt es mit Alge— 
rien zufammen, bei der Mimdung des Mulwia oder Ma: 
luja — im Suͤdweſten bildet der Fluß Morbea oder Omar: 
ursreleh, d. i. Mutter des Laubes, Die Grenze gegen 
Matokko. Zwiſchen beiden Flußmündungen ift nun eine 
edehnte, durch una Hafenpläge duferft wichtige Kü: 
Henfired: von etwa 100 Meilen gegen das Mittelmeer 
ausgefpannt. Der Strand ift meift niedrig und wuüͤſte; 
aber bei Zanger und an ber Norbfpite im Ganzen be: 
fteht die Küfte aus Granitfchichten, die mit Thonfchiefer 
wechfeln. Im Südoften wird Fe; von den Rändern Ta— 
filet und Segelmefja dur den hoben Atlas ober Daran 
gefchieden, nur durch gefährliche Päffe verbunden. So 
führt eine ſolche Straße, fchmal wie durch Felſen ge: 
bauen, 14 — 15 Stunden lang und leicht durch wenige 
Mann zu vertheidigen, von Segelmeſſa nach Fe. 
zwifchen ben angegebenen Pımkten liegende Land, deſſen 
Größe etwa auf 5540 TMeiten angefhlagen wird, trägt 
den Charakter der Küftenterraffe. Durch eine an den Da: 
ran fi anfegende und bei Zanger endigende Seitenkette 
(ber Peine Atlas) entfteht eine Abdahung zum Mittel: 
meere; ber beimeitem größte Theil des Landes fält in 
verfchiebenen Stufen und Stufenebenen zum atlantifchen 
Drean ab. Da befonders in biefer legteren Abdachung 
an Quellen und Zlüffen fein Mangel ift, fo würden jene 
Ebenen bei befjerer Bearbeitung zu ben fruchtbarften 
Komländern der Erde gebören. Beruͤhmt ift die ſchoͤne 
Ebene Mſciara-er-Rumla, d. i. Traͤnke des Sandes 
zwiſchen den Fluͤſſen Cos und Sebu, durch einige Suͤm—⸗ 
pfe und Seen, welche man vereint el Morſcha, d.i. 
Marfche, nennt, vom Meere gefchieben. Dreißigfälti 
BWeizenernten gelten bier nur für mittelmäßige. Die Zahl 
der Einwohner wird auf etwa 3,200,000 angefchlagen, 
und fie zerfallen auch bier in die Mauren in den Ebenen 
und die Berbern auf den Gebirgen. Cingetheilt wurde 
Fer fonft in zehn Provinzen '), jet in 14 Präfecturen; 
an der Spite einer jeden ſteht ein Kaid, in den größeren 
Städten ein Paſcha. Sie beißen: 1) Fas-Beli oder Alt: 
Be. M Bas: Dfchedid oder Neu⸗Fez. 3) Mequing 
oder Miknas. 4A) Dar el Beida. 5) Arbut oder Err: 
Rabat. 6) Sala. 7) Benihaffan. 8) Altaffr. 9 & 


I) Ältere nennen nur fieben: Fez und Atgar am atlantifcdhen 
Meere, Hasbat an der Gibraltarftrafe, Errif und Baret am Mit: 
telmeere, Ghaus im Binnenlande, 


FEZ 


2 10) Taudſchand und Er Mil. IT) Zetovan, 
12) älchuan. 13) Teza. 14) Uſchda. Graͤberg de 
Hemfd gibt den Flaͤcheninhalt des Ganzen auf 5480 
DMeilen und die Bevölkerung auf 3,200,000 an. Die 
neueren Befchreiber geben übrigend faft alle, 15 Provinz 
zen an. Wir geben nun zu einem. kurzen. Überblide der 
gefhichtlihen Verbältniffe jener Gegenden über. 

8 jehige Fez war ald Mauritania Zingitana (Tin⸗ 
gis, Ruinen noch bei dem heutigen Tanger) roͤmiſche Dro: 
vinz, ward fpdter von den Vandalen owupirt und blieb 
nad dem Sturze ihres Reiches etwa drei Jahrhunderte 
lang oſttoͤmiſche Provinz. Im raſchen Eroberungöfluge 
eroberten im 7. Jahrh. die Araber dad ganze nördliche 
Afrita. Ihre Geographen theilten das Gebiet in brei 
Theile: in Dejar Meſt, d. h. Agupten mit Gprene, Mas 
ges auſah, d.i. das mittlere Abendland (die Syrten, 

g0, Numibdien), und Magreb-al-ukſa, d.i. ocei- 

dens extremus, das heutige Fez und Maroffo. Ihrer 
großartigen Raturanfhauung erſchien dies letzte Magreb 
als eine von Waſſer⸗ und Sanbmeeren, von allen übri: 
Gontinenten getrennte Halbinfel. Auch die Theilung 

in eine nördliche und fübliche Hälfte diefes Magreb war 
ihnen gemöhnlid. Mehr ald irgendwo anders bat bie 
arabifche Eroberung die Erinnerung an frühere Verhält: 
niffe in Magreb ausgerottet. Während die Kopten in 
Ägypten Duldung fanden, wurde bier jebe Spur grie— 
chiſch- roͤmiſcher Bildung vernichtet, das Chriſtenthum völ- 
u ausgerottet. Die Araber befehrten die Berbern, d. i. 
ar Broije, Wüflenföhne, und die Mauren zum Islam, 
verfchmolzen mit dem leßteren zu einem Bolfe und mad: 
ten die arabifche Sprache, wenn aud in verberbter Form, 
zur berrfhenden”). Dies Magreb wurde grabe — wie 
erft neuefte Ereigniffe beweifen — ber Siß ber isla— 
mitifhen Ultra® und des mufelmännifcden 3e: 
lotismus. Dem großen Khalifate blieb die Gegend bis 
in den Anfang ded 9. Jahrh. zugehörig, Da entfloh 
Edris, ein Enkel von Ali's Sohne Haſſan, der Rache 
der Abbaffiven nad Zingitana und bildete dort aus den 
Gebieten von Zeleufan, Tedla u. a. ein Meines Reich, 
784. Gin von Harun nachgeſchickter Giftmifcher tödtete 
ihn, 790. Sch; Monate nad) feinem Tode warb ihm 
ein Sohn geboren, ber jüngere Edris, ber das Reich er: 
weiterte und Fez erbaute, gel. 829. Sein Sohn Mus 
hammed vertrieb feine Brüder aus ihren Bezirken, ſchwang 
fi zum Alleinherrfcher auf und nahm ben Zitel Imam 
an. Das Nähere f. unter dem Artikel Edrisiden. Seit 
920 verlor die neue Dynaflie ihr Land und Fonate ſich 
nicht wieder in Beſitz deifelben ſezen. Fez war wechield: 
weife in den Händen ber Fatimiben, dann der ommaijas 
difhen Khalifen in Spanien, ald Barr el abova, d. i. 
continens trajectus — dann in ben Händen einiger 
Berbernftämme. Im 3. 1086 vernichtete der Morabethe 
Zuffuf Ebn Taſchſin alle Eleine Staaten jener end, 
vereinigte dad ganze Magreb⸗ al⸗ ukſa und wurde fo Stifs 
ter des Reiches Marokko. Wir bemerken nur no, daß 


2) Diefer weftarabifdhe ober magrebiſche Dialekt ift ebenfo ſtark 
mit ſpaniſchen als Berbernwörtern vrefegt. 
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im 15. und 16. Jahrh. «8 den. benachbarten chriftlichen: 
Mächten gelang, fich vieler -Pläge an der Küfte von. Key 
zu — Spanien beſitzt davon noch die vier fos 
genannten Presidios: Geuta, Melilla, Alhucemas, Pens 
non de Velez — bie Portugiefen, weldye bis zur Müns 
dung bed Sebu Befigungen hatten (Zangen, Mehedia 
baben keinen Fuß breit ihres jenſeitigen Algarbiens, 
fie ed nannten, mebr inne, 

Il. Eine Provinz oder Präfectur im. Sultanate Fe 
über deren näbere Begrenzung u.f.w. die Nachrichten 
fhwanfend find, daß man befjer thut, ganz barlıber zu 
ſchweigen“). Sie ift von VBorbergen des Atlas erfüllt, 
in denen ein Menfchenfchlag der ebelften Bildung wohnt. 
Namentlich find die Frauen, faft ohne Ausnahme, dußerft 
wohlgebildet. 

II. Die Hauptſtadt des Sultanats, 34° 06’ 03* 
nörbl. Br. und 7° 21’ 34” weſtl. L. (von Paris), in 
einer anmuthigen Zhalfläche, mitten zwiſchen Bäumen, 
Fruchtgärten, Gitronens und Granatwäldern — die fchönfte 
und befte Stabt im, ganzen nördlichen Afrika). Drei 
Stabttheile find zu. unterfcheiden. Der ältefte oder Bes 
leyde im Weften des nachher zu erwähnenden Fluffes, 
ift der von Edris gegründete; alte Befchreiber berechnen 
ibn auf 4000 Häufer. Der andere Theil, auf der an= 
dern Seite des Fluffes, Ain Abu, dem fie 80,000 Be 
wohner zubictiren, ſoll von einem Urenkel des Edris, 
Haſſan Ben Muhammed, erbaut ſein. Obgleich beide 
Städte nur durch den Wadi al Inhor, d. h. den Perlen⸗ 
flug (ein Bergfluß links zum Sebu), gefchieden waren, 
fo ftanden fie doch — erzählen die Araber — ımter ver: 
ſchiedenen Hersfchern und befriegten ſich fortdauernd. Der 
oben genannte almoravidiſche Eroberer bemächtigte fich 
beider Städte, flug über den Fluß eine Brüde und riß 
die trennende Mauer nieder. Den Fluß babe er Wabi 
Fez genannt, d.i. Fluß des Goldes, wegen feiner reichen 
Ufer — darnach bie vereinigte Stabt Fez*. Als im 
3. 1269 mit Abu Yufuf Yacub die Dynaftie der Men: 
niden, die aus Fez ftammte, auf den Thron fam, wählte 
biefe ibre Baterftabt zur Reſidenz (1269 — 1480), und 
der erfte König baute ſich zur Reſidenz einen neuen, fes 
ſten Stabdttheil, den er Medinat-ul-beida, b.i. bie 
weiße Stadt, nannte"). Weit gebräuchlicher find aber 
die Namen Alt: und Neu-Fez (Fas Belli und Fas 
Dfihedida) geworben; beide find etwa 1000 Schritte 


Gewoͤhmich warb als eg der Fluß Sebu, als Sud⸗ 
gtenze der Fluß Bu Megreb, als ftorenze ber Ocean, ale Oſt ⸗ 
grenze der Atlas angegeben. gl. Dapper, Afrigue p. 140, Ahne 
lich J. Jansson, Atlas Contractus (1616): Fessa provincia a 
fluvio Buragrago versus ortum usque ad flurium Juavem, a 
septentrione flurio Sebu, a meridie Atlantis radicibus claudi- 
tur. 4) Eine der neueften Befchreibungen von 8 ift die des 

&cott: „Journal of residence in tbe Ksmailla of Abd- 
el-Kaderz;“ vergl. Ausland 1842, Mr. 258. 5) Anders Sanfe 
fon (a. a. O.), ber aber auch der andern Etymologie gebentt: Sunt 
= opinantur, nomen habere ab auro, quod cum prima urbis 
undamenta jacerentur, eo loco inventus fuerit auri cumulus, 
—* Arabibus Fez appellatur. 6) Auch die Wathas (1480 — 
550) refibieten in Ferz feit der Beit iſt Marokko Refldenz ger 
blieben, 55° 






—* N 
3: m Annert aber Feen 


und zier: 

lich haben * geräumige Höfe mit Gar⸗ 
Fe; Ba und teigen; ‚mathe auch einen 
dann 4 axem. In, vielen Häufern 

Fr 1 mer und Galerien mit Landſchaften, Bildern 
und © —5* geziert, Die Decken der Galerien find öf 


ter. UELI NE und cuben auf Marmorpfeiterh. Der Fluß 
ud mitten „Dutch : die Stadt, cheilt ſich bier im fechs 
Arme; treibt über 00 Mühlen, fpeift Aber, 300 Be 
ai er 150 —5 Abtritte; es gibr über SO 
und über, 64 ivatbrunmnen, ber die Fluß: 
ie fh führen 250 A von weldgen viele fo mit Ge: 
rg h ‚find, daß man fir niche gleich als Brüden 
fans ann. Der Molceen zählte man früher zwi⸗ 
700; 15. find die bornehmften, mit Bädern 
erieben,. Die Hauptmofgper , E Karubin, liegt mit; 
ten, in ber. Stadt und. hat ", ee Meile im Uunfanpr. 
—* wird bon mebt als 300 (1500) weißen hend 
len garagen, it, aber im Ganzen von fdhme TR ge 
Her Bauart, . Die bejuchtefte Mofi dem 
Itlinder —* Stadt, dem Edrie, geweiht en 
t begraben liegt; fie gilt als, unverleß —338 —— 
‚erfie iſt reichſte ( ſonſt ga 
en inkünfte); . in ihren Seitengebäuden wohnt * 
are und-t6 befinden ſich dort die Räume fit die ver: 
ſch * fieben Ba ten Schufen, welche, befonders fr: 
Fon auptfige Muhammedanifcher Eile 
f&haft machten. , — fehrt bier nicht gut islamit 
Pa er Er) Pritofopbie und, Mathematik, 
(In, „Zaufend und eine Nächte” 
— ns — aber auch verruchteften Zaube⸗ 






ver in M Eiementarfeute, wo GShreiben und 
* Mh d e5 an 200, und alle diefe Schu: 
wie auch de Hofpitäfer (für Wahnſinnige, 


RN Frembe u.f.w.), waren von früberen der 
fern auf das Reichlichſte dotirt. Spätere Regenten ba: 
ben —— —— und alle jene Inſtitute ſind 


7 Bor Allem wird der Roran erflört, Beffen Dialekt von ber 
Bulgärfprade des Mabgreb fehr verſchieden ift. 
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Kein gar’ Reine —— —J 
Das neue es, gleichſam ‚die —— des alten, 
liegt an Bemfelben Fluffe, —— und wird durch eine 
* — mir Waſſer v ———— Es halt weit 
ere Befeſtigungen, die aber eut 
zu’ wwiderfichen —* nicht" in Stände’ Fein ee 
„wenn — ibie en alter, guter Geograph mein ER 
dem Hoͤchſten gefiele die lichen tentäten 3 Herde 
nigen und fie zit Diefer Unternehmung zu bringen. Gi 
nen großen Theil der Stadt mimmt der weitläufige, jet 
aber ziemlich verfallme Sultanspalaſt ein Die zahl 
hen, bier ſchaͤndlich gebrüdter Naben bewohnen ein de 
fonderes Viertel; fie dürfen fo — als Chriſten in Au⸗ 
Fez Felle Wohafb⸗ haben, weit fo viele Heilige 
des Jelam begraben liegen 9 
At: und Neu: Fey zufanmien mögen auch jetzt noch 
eine Bevölkerung von etwa 100,000: Menfchen haben’. 
Der Drt iſt fehr gewerbthaͤtig und bat. bedeutende Mami 
farturen in Seide, Wolle, Haaren; feinem Leder genirh 
ten feidenen tmd gefdenen Gürteln, geſttickten Lederkifien, 
mauriſchen —* rothen Moͤben (Bas oder Fes) Leim 
wand, Zeppichen, Fupfernen Gefäßen, Sitteln, Steinen vos 
Fame, die mit verſchiedenen Farben Aaftrt find und 
mit deren bisweilen Zimmer gepflaftert oder Mauern be 
legt werben u.fiw. Fe; if der Mittelpunkt —* 
deld für das ganye Reich; bon hier — 
bis in das Sudan. — In det Naͤhe die 
felbäder von Sciewläh und MWifchtuta.. Die Stadt Ii 
Pr — 50, —* —58 2 ai 40, vom = 
en ittelmeerbafen abat Sa geo tapbifche 
fen. — Die Literatur ſ. unter dem’ Art) ee 
Damid.) 
_ FEZZAN, gefpt. Fessan '). Das ungebeme Sand: 
, Wei jener tmo! mar er eine fiorhet on 
etwa ae en “ Eee Bücher des u - 
halten * fell. Sie befaß arabiſche Wanuſcripte. 9) Dbert 
u a.0a.D.: . ben — — der — 
un müffen ar ibre 
—* A wenn In Te mar jeden Tag eine neue Kaufen a 
len; denn bie wahren een machen ein 55 dr 
aus, fie ihnen abzunehmen und wegz u 
dazu *2* ehne alle Veranlaſſung an, Kies" um —* * — 
en Jeden, der nicht ihres Glaubens iſt, zu zeigen.’ 
berft mit. dem jübifchen Dolmetfcher Ebenzur und einem gr 
lichen Beamten durch bie Stadt ging, ſpie ein Mann dem Erfle 
ven —* Geſicht und nannte Scott Kuml ben:et:Ritb, d. i. drit 
icher Bundsfohn.. 10) Nach Walbi 9,000, und pmar 65,006 
—— 10,000 —— d. i. Werdern und Tuaride, MM 


Juden BE I > 
darunter 3— en Mordtmann —— w 
ndmlich 65,000 Mauren und Araber, 1 Berbern, Am 

und en, 2500 Juden und 1000 Neger 


J ben vorzüglicften Dilfsmittein gehbren: 1) Proceedings 
of —— for promoting the discorery of the interior 


ſenzugen — der kleinere Sftlide,. Sahara, mit ſeſtem 
—— —* = —55 ne Ar 
a rer Dafen, ‚die ſich dem Nilthale ‚parallel-bält. 
Der Grenzftein. beider. Hälften i an „ zwilchen 30 — 
3Tr-öfl 8 und. 24 — 31° ut Br.; dieſe Daſe iſt 
das vermittelnde Centrum zwiſchen dem El Mahgreb, oder 
dem aftikaniſchen Weſten, und dem Miſr, oder, dem afri⸗ 
kaniſchen Dften , ſowie zwischen dem: Suban (in den man 
von: bier ‚auf dem fürzeiten, ficherften und: mindeſt waſſer 
loſen Wege gelangt) und den, Barbaresfenftanten.,, Der 
noͤr dlichſte Grenzpunkt von Fezzan -ift der ‚Brunnen 
Boujem, 30° 35° 32” noͤrdl. Br., die Ruine eines Rd; 
merbaued aus den Zeiten des: Septimius Severus; man 
gelangt: vom Zripoli in zehm Tagereiſen dabin. Als Süd: 
ende. gilt Zegerm, 24° 4', ſchon von Tibbos bewohnt. 
Auf der Harte von Oudney u..f..w. iſt jedoch ein noch 
ein paar Zagereifen ſuͤdlicher liegender Brunnen, Mesroo, 
als ſuͤdlichſter Grenpunkt angeführt, Jene —2 fan⸗ 
den: ihn mit Gerippen umſtreut, traurigen Denkzeichen 
der hier voruͤberziehenden Skladenkarawanen ) Der weft: 
—— iſt Dubori, der oͤſtlichſte Temiſſa, von 
wo man 16, Zagereifen nach Augila hat. Das; ganze 
Gebiet, bildet «in: Dval, nach Andern einen völligen Kreis, 
und: iſt, außer im Üseften, wo unmittelbar bas Sandmeer 
anftößt, überall von. wüften Gebirgen bis zu 1500’ Höbe 
umgeben, die einen‘ Theil ber oben erwähnten Wüften- 
ſcheide bilden... Parallel mit den Syrten ziebt ſich, von 
Tripoli aus fichtbar, ein Bergzug von Diten nach Me: 
fien, der aber auch Fezzan noch im Dften und Süben 


umliammert man nennt ihn im Allgemeinen Haruſch, 
ein Name, der auf die Bafaltbildungen hinweiſt. Schon 


in dem ‚weißen‘ Harufch, der aus nadten Kalkklippen voll 
der. merkwuͤrdigſten Petrefacten befteht, treten fie auf — 
der ſchwarze Darufch, dann. auch Sudab, bei den Alten 
Mons ater yet eigt einen völlig vulkaniſchen Cha: 
after; ber Bafalt. bricht bald in mauerförmigen Kämmen, 
bald in Säulen hervor, und bildet in fleilen Seitenwän: 


parts of Africa (im erften Bande). 2) Ar. Hornemann, Tage: 
bud) einer Meile von Kairo nad Murzut. (Meimar 102) 3) @, 
F. Lyon, Narrative of the travels in Northern Africa in the 
years 1818, 1819, 1520 ete. (London 1821. 4.) 4) Narrative 
of travels. and discoveries in Northern and Central - Africa in 
ihe years 1822, 1923 and 1894 by Mojor Deuham, ne ur 
— and the late Dr. Owdney ete. (London 1826. 4, 

Weimar ,1827.) — Die Nadırichten bis P 3 inel. ver: 
arbeitet bei Ritter, Erdtunde I, &. 999— 1014, dem ir in 
dem ‚obigen, Abriſſe befonders gefolgt find, 


— — — —— Pre . - 


9) 1 Runb-um biefen Plat lagen über 100 Gkelette; am eimi · 
gen war noch bie Haut. Die Araber lachten laut über mein Ent: 
Es waren nur Schwarze; nam boo (hol der Denker ibre 
fie: und gerfchlugen bie Schädel mit ihren Kolben. 

der war noch jung," und äbnlide Be: 
merkungen machten fie dabei.“ 
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l —3 Put » i Me ‘ n , 
a ebene e von Kameeleh', Pferb * 
J 
Iunere i — ‚ tieflienende Ebene, GMeilen tang 

und. 40 breit; ein feirie : gelber Sand‘ tr Me) 

Art Kies bededt den gedften — 

iempeiten Streden tritt Steinfar (Trona) zu Rage! 

Nur, im-uneigentlihen Sinhe fann, alfo —— Daſe 

genannt. werden, da es ſich an Früc t mit den 

gentlihen Dafen nicht von fern vergleichen Tat, "Das 


unter den Einge 
tenheiten geböre. 


Wadis oder Vertiefungen befhränkt, in denen bie und 
da Buſchweiden und Bäume aus dem Geſchlechte der 
Mimofen fliehen. Auch Gras ift hier wie in einen 
Selfenfpalten zu finden. Mehr kann man dem Boden 
nur durch Fünflliche Berväfferung abgewinnen, die durch 
von Eſeln getricbenes Mafchinenwer bewerkitelligt wird. 
Das iſt aber fo befhwerlich, daß «6 im ganzen Lande 
kein Gartenftü Über einen Xere groß gibt, und feine 
Wiefenftelle, welche einen dichten —53 nur von 
dem erg einer Tſchplatie darböte, © unterhält 
man mit Mühe bie Gärten der Dättelpalmen ’), in 
diſches Korn, drei Arten von Dura, Weisen, , 
? fenfrüchte, Trauben, Granatäpfel, felten reife Apri: 
ofen und Pfirfichen, fehlechte Kpfer, Meine, aber qute 
Feigen, treffliche — und Goma, eine Meine 
apfelrunde Frucht, nicht größer als eine Nug, mit drei 
Kernen und von füßem, angenebmem Gefchmade und 
Getuche. Ritchie halt fie für den Lotus der Alten. Die 
Korn: und Gerftenausfaat iſt im Detober und November, 
die Ernte im März und April; die weit wichtigere Dat: 





3) Die Zahl der Dattelpalmen im Lande muf ind un 
mein groß fein. Die Stadt Sodna zahlt allein von 0,000 Srie 
Tribut und von ebenfo viel keinen. 


FERZAN 


telernte aber, ‚bie erfie im September, ten bie Dats 
teln noch weich, die zweite im Detober, wenn fie ges 
bleicht und troden geworben find. Die Thierwelt ber 
trifft die Pflanzenwelt an Reichthum keinesweges. Tigers 
kagen, «Dudnen,  Schalats, Fuͤchſe find die reigenden 
Thiere:\\ Lyon erwähnt als einheimifch drei Arten Büffel, 
eine Antilopenart, die wilde Kate, das Stachelfdhwein, 
mehre Rattens und Mäufearten. Unter ben Hausthieren 
iſt das Kameel das gefuchtefte; man unterfcheidet unter 
den Kameelen foͤrmliche Schnellfäufer. Auch Ziegen gibt 
ed. Pferde, Kühe, Schafe, Ziegen und Hunde find in 
B n ?oftbar und felten. In den Wüften haufen Geier, 
En Raben, die über den Karamanenzügen flattern, 
ihre Beute in Empfang zu nehmen, felten Adler, — Zaus 
ben in den Palmengärten, Sperlinge in den Städten. 
Merkwürbig find die nicht feltenen Strauße, die hier bis 
um 30° nörbl. Br. geben. Selten find Rebhühner und 

umpfoögel, Da Waſſer und Blumen fehlen, ift auch 
die Inſektenwelt arm. Lyon behaupte, daß ed feine Flier 
gen gäbe, aber die drei Reifenden lagen über ihre Menge; 
auch find: die Scorpione eine Laſt, und fichtbraune, ge: 
fledte Ameifen, welche Zangen haben wie die großen 
Scheeren einer Krabbe. In mehren Salzſeen lebt in 
Moriaden eine Art Meiner, gaflertartiger Würmer, die 
im Frübjahre gefangen, getrod'net und gefpeift werden. — 
Die Bewohner von Fezzan, etwa 70 — 80,000, find 
hoͤchſt mahrfcheinlih eine Mifchnation aus Arabern und 
den Ureinwohnern von Norbafrifa. Die Farbe ift dun— 
kel, die Größe mittel, die Backenknochen ftehen ſehr ber: 
vor, dad Geficht platt, die Augen Fein, der Mund weit, 
dad Haar wollig, doch nicht megerartig kraus und die 
Nafe gewoͤlbter ald bei den Negern. Das Zotalurtheil 
über die Wohlgeſtaltetheit der Fezzaner lautet nach der 
Subjectivität der Reifenden verfchieden; daß fie ohne Ener: 
gie in Gefihtebildung und Bewegung, nicht fehr ſtark 
und im Ganzen indolent an Körper und Geift, obne 
Muth und Tapferkeit, voll SHavenfinnes feien, verſichern 
Ale. Ber kann ımb mag aber entfcheiden, welchen Ans 
theil an folder Sachlage die traurige Regierung des Lanz 
deö hat? Und woiderfpricht nicht der Umftand, daß bie 
Fezzaner die fühnften und unternehmendften Hanbeldleute 
in Nordafrifa find, ſolchen Schilderungen? inige heil: 
farbige Familien, die fogenannten Mamlufen, bilden den 
Adel im Lande; fie find arm, aber ſtolz auf ihre Her: 
kunft, denn fie ftammen aus Tripoli und ihre Borfahren 
find als Gefchenfe des dortigen Pafcha an bie Herrfcher 
von Fezzan gefendet. Auch Sheriffe in Zuila gehören 
zum Abel; fie find Nachlommen eines Araberſtammes und 
zeichnen ſich durch Rechtlichkeit, Rube und Gaftfreund: 
fhaft aus; Kadis der Städte, Scheikhs der Diftricte, 
Kaids oder Gouverneurs, Habfchis, die in Mekka mas 
ren, und Marabuten find die Güterbefiger und Vorneh⸗ 
men. Der zehnte Einwohner in der Hauptſtadt Mur: 
zuk ift ein Sklavez aber zwifchen ben Hausſklaven und 
dem freien Volke ift faum ein Unterfchied. Die in Fey: 
an berrfchende Sprache ift die weflarabifche mit der das 
gen Schrift (Mahgrebi); aber auch die Bornus, Tibbo⸗, 
QZuarif» und Sudanfprachen werden wegen bes häufigen 
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Berfehrö mit dem genannten Bolkern 
Schreiben und Lefen des Arabiſchen 
bewandert, Bei der Armuth —— ht in ber 
ge oe ke 

pfentalg zugerichtet, felten mit Kameelfleifch. Dem 









einen reihen Mann bezeichnen wollen, fo fagen fie: „”, 
ist fäglih Blob und Kleifd.” ftete Heufchreden 
und Dattelmein, ugubi, find bie ßten 2edereien. 


Alle Induſtrie ſteht auf niedrigfter Stufe. Die Wohnun⸗ 
gen find elende Hütten, nur im biefem regenlofen ande 
von Dauer; mir Schufter für das Fußwerk der Mens 
fhen und Schmiede für die wandernden Thiere find ers 
ſtes Bedürfniß, und der Schmied, ber bad Pferd des 
Sultans befchtd, t, verfertigt auch allenfallö die goldenen 
Dbrringe der Sultanin. Die Bollarbeiter kennen bas 
Weberſchiffchen noch nicht, ihre Zeuche find plump und 
grob. Der Fezzaner leider ſich lieber in Zeuche aus Tri⸗ 
poli und Kabira, und hängt darüber ein weites, leichtes 
Gewand, das in Sudan gewebt if. Andere Gewerke 
werben durch das gänzliche Fehlen von Wald: und Zim⸗ 
merholz unmöglih gemacht. Ländereien haben nur die 
Reihen. Garten: und Aderland wirb nur mit der Hade 
von SHaven bearbeitet; daher auch ber Aderbau als 
Volksbefchäftigung fehlt. Fezzan ift auf Krieg und Raub, 
im befiern Falle auf den Handel angewiefen, und in ber 
That ift es von jeher eine Haupthandelsſtation gewefen. 
Bei dem Mangel eigener Landesproducte (die blos aus⸗ 
reihen, durchziehende Karawanen zu verproviantiren) und 
Babricate fpedirt Fezzan aber nur fremde Waa— 
ren, und bie Bewohner der Nachbaroafen jind ihre Ges 
fhäftsträger: bie von Augila für Kabira, in Bilma für 
Bornu, in Agades fir Sudan, in Gadames und Meſu— 
rata für den Norben. Aus dem Eudan kommen zuerſt 
die Sklaven; jährlid” wird fogar ein großer Näuberftreif: 
zug dorthin unternommen, von dem man 1000 — 1500 
SHaven mitbrinat. Kerner fchidt der Süden Goldftaub, 
Straußfedern, Elfenbein, Senne, Gurunüffe — Bornu 
Erz und Kupfer — Kaſchna Ziegenhäute und Baums 
wollenzeuche — Mendrab Salz. Dagegen werben vom 
Norden und Dften die Lurusartifel und Kunftproducte des 
Drientes und Decidentes ausgetaufht. An jedem Tage 
ift in Städten und Dörfern regelmäßiger Markttag. Vom 
October bis Februar dauert in Murzuf die große Meſſe 
Da treffen denn zufammen bie Karamanen von Kabira 
(166 M.), Bengafy, Zripoli, Gadames, Zonat, Sudan, 
Bornu (57 Zagereifen) und Kafchna (66 Zagereifen). — 
die benachbarten Müftenftämme drängen ſich — Fa 
Öl, Butter und dergl. ab und zu. An Waaren afler 
Art ift Überfluß; auch fremde Üppigkeit drängt fich ein. 
Die Weiber freuen fi fremden Putzes ), die Männer 
der Kadaukas aus Sudan, der Gourtifanen, die gehbt im 
Tanz, Mufit und Gefang find — lauter Liebhabereien 
der Ve. Während es fih da nur um irdifche Luft 

4) Die drei Reifenden berichten: Die Weiber in Sockna tragen 
weite, geſtreifte Gewänber von Seide ober Leinwand, große filberne 


Ringe in ben Ohren, an ben Armen und Füßen; bei den unterm 
Slaffen find biefe von Glas und Horn. 





FEZZAN 


handelt, bat eine. große: jährlich. von Fezzan nach Oſten 
außzichende Farawane anderer Zwecke Sie, zieht. nach 
Mekka, und iff ald die am beſten organſirte, regelmäßigfte 
und ficherfle der Mikfafaramanen. bekannt, ,, Dex, berrs 
Mende Islam trägt, bier übrigens mehr feine Schatten: 
feiten (Bielweiberei, Glauben an Zauberei und, böfe. Da: 
monen, Belprehung ber Krankheiten durch Bauberformeln 
u.f. w.) zu Tage, als feine Lichtfeiten. «Ein. Kadi in 
Murzuk, defjen — ſeit 150 Jahren erblich geworden, 
iſt das geiſtliche Oberhaupt’). Die weltliche Herrfchaft 
iſt nach einander in verſchiedenen Händen geweſen. He⸗ 
rodot kennt Fezzan als das Land der Garamanten, ‚an 
welche noch die Stadt Germa erinnert‘). Die Römer 
nannten ed ſchon Phazania, unternahmen im Anfange bes 
1. Jahrh. unter Gomelius Balbus ‚einen Zug bortbin und 
unterwarfen das Bolf und die Stäbte Alele und. Gillala, 
Im 7. Zahrh. wurden Araber die Herren und blieben es 
lange; Edrifi und Ebn Hankal kennen Zuila ‚(das alte 
Gillala) als Hauptftabt. Im 14. Jahrh. beſaßen Fezzan 
die Scherife von Marocco, dann kam eine eingeborene 
ſchwarze Dynaſtie zur Hertſchaft, die aber dem Paſcha 
von Tripoli tributair war. Jaͤhrlich kam ein Bei nach 
Murzuk, um den Tribut einzufammeln. Im ſolcher Func⸗ 
tion war auch ein gewiſſe Muhammed el Mofuy 
oder Mukuy da geweſen, der 1811 das berrichende Ges 
ſchlecht ftürzte und vom Pafcha beftätigt ward, da er den 
Zribut verdreifacht. Die Einkünfte des tyrannifch herr⸗ 
ſchenden Sultand beftehen in dem Bolle von SHaven, 
Datteln und Waaren. Die Sklaven : Erpedition muß ihm 
ein Viertel der Beute abgeben; für jeden Sklaven, der 
ind Land kommt (etwa jährlich), befommt er zwei 
Dollars, beim Verkauf eined jeden wieder 1% Dollar. 
Je 200 Dattelpalmen zahlen einen Dollar; von ben 
Heerden zieht der Sultan den Fünften. Das Meifte 
bringt der an ben drei Thoren von Murzuf erhobene Zoll, 
befonderd zur Meßzeit. Jede Nameelladung mit DI und 
Butter zahlt fieben, mit Zeuchen drei, mit Datteln einen 
Dollar u. ſ. w. Daneben gibt es Palmen» Domainen, bie 
jährlich 6000 Kameellaften, a 18,000 Dollars an Werth, 
einbringen. Aber der Zribut an Zripoli macht auch 
15,000 Dollard aus und ift mol noch gefteigert. Die 
Zributpflicht führt den Sultan jährlich ein Mal nach Tri: 
poli”), indefien ein Sohn zu Haufe regiert. Die Kriegs: 


5) Wir wiſſen nicht, worauf bie hie und ba vorfommenbe 
Angabe beruht, baf die 5* außer dem Koran auch den Pen: 
tateuch, bie Pfalmen und bie Bücher Salomonis beſaͤhen. 6) der 
rodot 4, 181: Won Augila witder gehn Zagereifen, kommt mieber 
ein Salzhuͤgel und eine Quelle und viele fruchttragende Palmbäume, 
gleichwie bei den andern. Und wehnen Menfchen bafelbft, die heißen 
mit. Namen die Garamanten, ein gewaltig großes Boll. Die tra: 

Erbe auf bas Salz und dann effen fie Kom. Dier ift der 

fie Weg bis zu bem Lotus: Effern, von denen bis hierher find 
30 Zagereifen. — — Die Garamanten machen Jagd auf bie 
Üthiopier, die da in Höhlen wohnen, auf Wagen mit vier Pferden. 
Denn biefe Äthiopier, bie in Höhlen wohnen, find bie allerfchnells 
fin kaͤufer von allen Menſchen, von denen uns je etwas zu Ohren 
artommen if. — Berg, Heeren, been u. f. w. II, 2. Beis 
lage 5. ber die Handelswege bes alten Afrika. 7) Die drei 
Beifenden: Der Sultan brady nach Zripoli auf, nachdem er zuvor 
in ben Meſcheen gewefen mar; feine Kameele und fein Gefolge war 
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macht beläuft: ſich auf etwa 5000 bewaffnete Araber, denn 
der Fezzaner führt: nicht die Waffen. — Die Bahl ber 
Drefchaften gibt der Scherif Juhammed anf 100, Horne⸗ 
mann auf OL, die «drei 'Meifenden auf I09.an. Die 
Hauptftadt iſt Murzuk, zuweilen auch Fezzanu genannt: 
(Daniel. 


FIACRE (St.),. fol ein Sohn bed Königs von 
Schottland, Eugen V., gewefen fein Conanus, der 
Biſchof von. Man, fein. Erzieher, pflanzte ihm. fine ſolche 
Verachtung der Welt und ber weltlichen Angelegenibeiten 
ein, daß ſich ber junge Prinz, obſchon dereinfliger Thren- 
erbe, mit feiner Schweſter Sira nach Frankreich begab, 
um dort in der. Einſamkeit zu leben. Der Biſchof von 
Mearr, ©. Faron, wies ihm zwei Stunden von Meaur 
bei dem Walde, Forbilla eine Einſiedelei an, wo Fiacre 
fortan lebte und fogar Wunder verrichtet haben ſoll. Seine 
Schwefler war in ein Kloſtee gegangen. Nach feines 
Baters Zobe fam fein jüngerer tn, Ferchatd, zur Mes 
aierung in Schottland, venierte aber fo fchlecht, daß eine 
Geſandtſchaft der misvergnügten Schotten defien Bruder 
den einfieblerifchen Fiacre auffuchte und einlud, den väter: 
lichen Zhron zu befteigen. Er aber ſchlug ed ab, lebte 
in feiner Einſamkeit bis 670, murbe in dem Dome von 
Meaur begraben und heilig gefprochen. 

Der König Heinrih V. von England lief nach fei: 
ner Niederlage bei Baugy dad Fiacrekloſter plündern, weil 
beffen Schußpatron ein Schottländer geweſen. Cine toͤdt⸗ 
liche Krankheit, der Blurfluß, genannt: Fiacrefrankheit, 
befiel und raffte ibn kurz darauf hinweg, zu Bois de 
Bincenned 1422, für die Menge eine ehtbare Strafe 
Gottes, und er felbft äußerte: „er ſehe wohl, daß es bie 
Schotten ſelbſt nad dem Tode noch mit den Franao: 
fen balten. 

Ein Miethkutfcher in Paris, welder zuerft auf den 
Gedanken fam, in der Stadt Lohnfahrten zu übernehmen, 
bing an feinem Haufe das Bildniß „des heiligen Fiacre” 
auf, um ſich dem Publicum bemerkbar zu machen, worauf 
diefe bald in große Aufnahme kommenden Fuhrwerke, 
fowie beren Inhaber, den Namen Fiacre befamen, 
(Guthrie's Hist. of Seottland.) (A. Herrmann.) 

FIALA (Joseph), geboren in Lochomwig in Böhmen, 
Anfangs in Dienflen eines gräflichen Haufes in Prag, 
aus welchem ihm feine Muſikliebe den Abfchied zu fuchen 
zwang. Herumreiſend in allerlei Ländern versolfomamete 
er fi auf mancherlei- Inftrumenten fo ſehr, daß ihn die 
Böhmen bald unter die berühmten Inftrumentaliften zu 
rechnen Urfache hatten. Eine Zeit lang war er Kammer: 
mufiter des Biſchoſs von Salzburg, wo er als Hoboiſt 
ſich auszeichnet... Da er aber bad freie Herumziehen 
liebte, fcheint er nirgends lange geblieben zu fein. Auch 
feine Gompofitionen erfreueten ſich ber Kiebe feiner Zeit, 
welche fie aͤußerſt gefällig und glänzend fand. Im Jahre 
1780 erfhienen in Frankfurt ſechs Biolinquartette, ans 


ren drei Tage früher abgegangen — er hatte über 1500 Skasen. 
Ihm folgten zehn Reiter, feine Lieblinge, und vier Flaggen wurben 
durch die Stadt vor ihm berattragen. Die Einwohner Flagten ent: 
fentich über feinen Geiz, und verficgerten, baß er ihnen keiner Dol⸗ 
lar gelaſſen babe. 
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or Furcht im Handſchuh tobt ge 

nicht B niefen gewagt, ſodaß ed Fioalart hörte. 
Diefed bat Beziebung auf die Sage, nad) welder Thor 
im Handſchuhe Skyrmir's, welchen Namen Utgarda : Loki 
angenommen hatte, übernachtete ’). Es wird alfo in den 
barz-liöth der Niefe Utgardas Loki dichteriih durch 
Biaları bezeichnet, da man durch den Namen eined Riefen 
einen Riefen haupt bezeichnen konnte. In den Häwa- 
mäl beißt es Str, 12: Ominnis hegri (der Unerinne: 
* oder Vergeſſenheit⸗Reiher) heißt der, der über dem 
ſtarken Getränke *) bebarrlich ſteht. Er ſtiehlt den Berftand 
ber Menfchen. Mit diefes Wogels Federn ich gefeſſelt 
mar im Haufe Gunnloͤd's. Trunken idy warb, ward über: 
trunfen ‚bei dem weifen Fialarr.. Der Zrunf ift mir der 
beſte dur das, daß (wenn) jeder Menfch feinen Berfland 
fi wieder aneignet. Gunnlöd ift die Tochter des Wie: 
fen Suttung, der fie zur Wächterin des Weife und Did: 
ter machenden Metbs gefegt bat. Fialarr ſteht alio bier 
dichterifch für Suttung, Daß bier biefe- Benennung in 
der Häwamäl gebraucht ward, gefchieht vielleicht zugleich 
wol auch in Beziehung auf den Zwerg Fialarr, ben wir 
unter Nr. 2 betrachten, ober wahrſcheinlicher der Ber: 
fafier der Bragaraedur oder fein Vorgänger benußten 
biefe Bezeichnung Suttung’s, und benannten darnach den 
Zwerg, der in der Sage von dem Weiſen- und Dichter: 
methe folgende Rolle fpielt. 2) Fialarr, ein Zwerg oder 
Eife, der von den Göttern aus dem Speichel, welchen fie, 
als fie mit einander Frieden gefchloffen, in ein Gefäß ge: 
fpudt hatten, damit diefed Friedenszeichen nicht verbürbe, 
geichaffen war. Zu ibm Fam Quafir, ber fo meife ifl, 


* In ben Denkoerfen bei Snorri 
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Sie fagten Als 
dieſe laut weinte, da fragte fie Kialarr, 2 es ibr Gemütd 
erleichtern würde, wenn fie auf die dadin 
ſaͤhe, wo er umgelommen. Sie wollte das. age 
er zu feinem Bruder Galarr, daf er hinauf über 
Thuͤre gehen, und wenn fie binausginge, einen Müblfkein 
auf ihr Haupt follte fallen laffen, denn er könne ibe Ge 
fchrei nicht ertragen; und fo that Galarr, Als der Miefe 
Suttung, der Sohn Gilling’s, dieſes erfuhr, fam ex bern, 
und nahm die Zwerge und brachte fie hinaus auf die 
See auf eine Schär, welche abwechfelnb mit be: 
dedt, und nicht bededt war. Sie baten en um 
Lebensfrieden, und boten ihm zum Vergleich als Sühn- 
geld für den erfchlagenen Bater den theurem . und 
man ſchloß biefen Vergleich ab. Suttu den 
Meth beim und bewahrte ibm dort, wo «6 Dnitbörg beißt, 
und ſetzte feine Tochter Gunnloͤd zur Bewachung bar: 
über’). In der Völuspä Str. 14’) wirb Fialare unter 
den Imwergen in Dwalin's Gefolge aufg E 
chen dafelbft gefagt wird, daß fie von des Saaled Stein") 
burh Aurwangasiand nad Jorowellir gingen. 
Zahl der in der 11., 12. und 14, Str. der Völuspä auf 
ezäblten Zwerge die Summe von 73 5 deutet 
Fan Magnufen fie kalendariſch als die 73 un See 
chen von fünf Tagen) des Jahres, und Fiallar Tom 
die 53. Fimt’). 3) Fialarr, einer ber. drei 
) Nämlich zum Fiſchfange. #) Bragaraedur 57,-p.8, 
3. 5). ©. 
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welche, wenn das Ende dieſer Welt Durch Feuer bebor⸗ 
fett, fe Bon ihnen beißt es-in der Vöüluspä Str. 
39’)r Es ſaß dort auf dem und 

die Harfe, der Rieſin Hirt, der frohe ur! 
ihn kraͤhte auf dem Hlbmerbaummber fchöne, rothe Hahn, 
der Fialarr beißt; - Es kraͤhte über der Afen Gullincam- 
ni der in der Thlirangel bei Heriafadir '") wedt die 
Hauldar *). Aber ein anderer Eräbt unter ber Erde, 
ein rußrother Hahn in den Saͤlen Hel's. Finn Mas: 
mufen **) deutet diefe Haͤhne auf folgende Weile: „Der 
eltrothe Hahn in der Nähe des Nordpols, Fialarr der 
Iförmige genannt, ift vielleicht das foielende Feuer des 
Mordlichts, das wol einen folhen Namen verdient, und 
bisweilen einen eigenthimlicden Ton von ſich ; ber 
—— Hahn bei den Aſen wäre das Luftfeuer, 
ahend gewiſſermaßen im Schalle des Donners; der ruß⸗ 
braune * in der Unterwelt hingegen das vulkaniſche 
Feuer, deſſen Ausbruch auch mit einem gewaltigen Dröbs 
nen und Krachen verbimden iſt. Alles dies bricht auf eine 
mal los ald Vorzeichen bed leuten Kampfes. Das teut: 
fche Sprüchmwort: einen rothen Hahn auf das Dach jegen, 
bei Feueranlegu ‚ oder einen rothen Hahn auf dem 
Dache haben, bei- Feuersbrünften, hängt mit jenem mythi⸗ 
ſchen Gleichniffe zufammen. Die alten Perfer ſprechen 
in ibren —— viel von rothen ſchimmernden 
Häbnen; die Gri ftellten die Sonne zumeilen emble: 
matiſch als einen Habn vor, vielleicht weil dieſer Vogel 
den Anbruch des Tages verkündet. Studach“) fagt, Ffa⸗ 
lar, der Zäufchende, Heimliche, fich Verwandelnde, dem 
Bogel Greif entfprehend, und weiter ımten: „ehſtniſch 
kikkas, ber Hahn, ofliaf. kekka, das ‚Horn. tetgifc, 
Churi, foriäf., Gygalkei, Wind, 1. n Verbindung 
mit dem Aar (f. UI, 37 Hräswelg), dem Hervorbringer des 
Windes, die Gygur (Riefin) die beulenden Stürme be: 
zeichnet, wie der Hahn das Feuer. Der Hahn, ein nor: 
difches Skaldenbild des Feuers, verkündet auf Erben, in 
Hoͤll und Himmel den Anbruch des Gerichts, des Welt: 
branded. Halka (Hahn auf Pehlwi) ift bei den Per: 
fern der Wächter der Welt, Feind der Dews und ber 
Magier; bei den Ehutdern, einer von Affyrien nad 


gel 


rang m der Vulgata IV. Reg. 17, 30).“ Sprachlich ers 


Fdutnig, bie Hpdra und Bäh: 
f. die weitere Ausführung bei 


no Wala gr 


rung, Glaucus 3. 3 
Zrautvetter S. 125 ſelbſt. 
8, 44. 45. 
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— FIAMMA 
fend, alſo durch Faͤller. Gubmundus Magnäus ’”) fagt: 
wörtlich ‚bedeutet Fiaları ‚oder bededend, der Sache 
nach iſt es vielleicht verlarvet, von at fela verhüllen, bes 
deden. Finn: nufen %) bemerft: das Etymon muß 
in der Partifel (multum) ‚oder in dem obfoleten 
Fiölr (multus) werden.” Da Fialart fowol als 
Name eines Riefen, als andy eines Zwerges und eines 


(Ferdinand Wachter.) 
FIALETTI (Odoardo), geboren: zu Bologna 1573, 
gel zu Venedig 1638. Nachdem er bei feinem erften 
bret, 3. B; Cremonini, das Zeichnen erlernt, begab er 
ſich nach: Venedig, um ſich unter Tintorettö im der Ma: 
lerei auszubilden ; erreichte aber nicht die eit ſei⸗ 
= — er —2 —* ku dieſer 
tadt brte, if, anyi fagt *), ig 
Croee befonders zu loben, uner den Malen "de fi 
mit der Radirnadel befchäftigten, zeigte ſich Fialetti sehr 
fruchtreich, denn nach ber Angabe von Bartich **) lieferte 
er 243 verfchiedene Stiche, "die, wenn auch nicht alle g 
in ber Ausfuͤhrung, doch fehr gefhästwerben. (A. Weise, 
FJÄLLSIO, ein Fillal der Pfarrei Mamfele in der 
nordſchwediſchen Provinz Angermanland, im J. 1825 mit 
321 Seelen, am nördlichen Arme des Fluffes Angerman. 
Der bier wohnende Seiftliche hält an jedem dritter Sonn: 
tage Gottesdienſt in der oberhalb am on ine belege: 
nen Gapelle Bodom (im J. 1525 mit 278 Seelen), wo: 
bin von Fiaufid num Meitweg führt. (v. Schubert.) 
FIAMMA (Galvano), ein nicht _unbebeutender Ges 
fchichtichreiber des 14. Jahrh., im J. 1283 zu Mailand 
geboren, ſtammte aus einer angefebenen und reichen B 
milie, trat aber, da er ein rudiges, befchauliches Le 
dem geräufchvollen Staatsbienfle vorzog, um dad Jahr 
1297 in dem Kiofter des heil. Euftorgius in feiner Bater; 
ſtadt in den Predigerordben”). Später lehrte er die Mo: 
tal in dem Gollegium diefes Klofters bi6 zum Jahre 1315 
mit großem Beifall, und war zugleih Kapellan und Se: 
eretair des Erzbiſchofs Johannes”). Die Behauptung 
Picinelli’5 ”), daß er auch am der Univerfität zu Pavia 


5 








larr, m. 1. ft. Dit. Zwergname 59. Habnenname 172. Gub⸗ 
mund erflärt fialarr durch humi sternens , wozu fobann bad a-seax. 
felle; nbt. fel, hart, graufam u. f. —— 

19) Specimen Glossarii zum I. Bde, der’ großen Ausgabe der 
Edda Saͤmundar S. 486, und darnach Rühs, Die Edda S. 269. 
20) Lex, Mytholog. p. 343, 

*) Deffen Geſchichte der Malerei in Italien. 2, Th. S, 124, 
*) m Graveür, T, 17, p. 264— 301, 

) Diefe Zeitangabe gebt aus Fiamma's eigener Bemerkung 
(in dem Manipulus + daß er bei ber Bermaͤh⸗ 


Dre mar, hervor. I. Gialini, Memorie 
di Milano. T. —— 2) De a 
Azone etc, in Muratori’s tt. ‘rer, ital, V. XI, p. 1050, 
3) Ateneo de’ Letter. Milan, p. 58 


FIAMMA 


das kanoniſche Recht gelehrt habe, beruht jedenfalls auf 
einem Serthume; denn die Univerſitaͤt zu Pavia wurde 
erft im 3.1362 gefiftet, und um diefe Zeit war Fiamına 
entweder todt, oder doch zu alt, um eim Lehramt anzus 
treten. Die Zeit feines Todes läßt ſich indeflen nicht er: 
mitteln, denn feine Chronik, weiche bis zum Jahre 1371 
reicht, kann nicht ald Beweid dienen, daß er ein fo hoheb 
Alter erreicht babe, da fie, wie Muratori klar gezeigt 
bat *), ihm nur bis zum Sabre 1336 angehört, die Fort: 
fegung aber von einem unbekannten fpäteren Schriftitel: 
ler hinzugefügt wurde; da feine Ehronif des Predigeror: 
dens aber bis zum 3. 1344 reicht, fo muf er in diefem 
noch gelebt haben. Seine Schriften betreffen faft alle die 
wmaildndifche Gefchichte, welche er von der älteften Zeit 
bis auf bie feinige mit unermübdlichem Fleiße bearbeitete, 
Sind auch die früheren Perioden nad dem Geichmade 
des Mittelalterd mit albernen Fabeln angefüllt, fo werden 
wir durch die genauen Nachrichten über die Ereigniffe feis 
ner Zeit binlänglich entichädigt und obne feine freilich 
nicht fehr ey gefchriebenen Gefchichtöbücher wür: 
den die Zuflände Mailands zu Anfang des 14. Jabrb. 
nur febr unvolltommen begriffen werden können’). Bis 
jest kennen wir folgende Werke Fiamma's, von benen 
jeboch nur die beiden erften — find: I. Manipulus 
m, sive Historia Mediolanensis ab origine ur- 

bis ad annum circiter MCCCXXXVI, ab alio con- 
tinuatore producta ad annum MCCCLXXI; heraus: 
x eben von 8. A. Muratori in ben Scriptt. rer. ital. 
. XI. p. 531— 740. Rechnet man bie alten kindiſchen 
Mährchen Über den Urfprung der Stadt Mailand ab, fo 
barf man mit Recht diefe einfache, aber doch ziemlich ans 
ziehend gefchriebene Chronik, welche die Ereigniſſe gewoͤhn⸗ 
lich bis zu den Bleinften Einzelbeiten erzählt, den beften 
Geſchichtswerken des 14. Jahrh. an die Seite ſtellen. 
Auch darf man fi, wenn man Fiamma's Vorliebe fr 
die Visconti und feinen Haß gegen ben Papft Gregor X. 
nad Gebühr zu würdigen verfiebt, auf ihre Unparteilich: 
keit verlaffen. U. Opusculum de rebus gestis ab 
Azone, Luchino, et Jobanne Vicecomitibus ab anno 


— 


MCCCXKVIN we ad annum MCCCKLIIL, ber: 
—— von J. A. Saffi in Muratori’s Scriptt. 
rer. Ital. T. XII. p. 91 —1050, eine fchwerfällig ge: 


ſchriebene, aber umfafjende Darftellung der Thaten und 
4) Seriptt. rer. ital. T. XI. p.533. 5) Caeterum in fa- 
parrationibus ac vulgi rumeribus adoptandis liberalem 

se praestitit, quod negare nom audeo, Gualvaneus noster ... 
Attamen tot ac tanta sunt, 2 ille nobis ex antiquitate ser- 
olanensium rebus, ut ambabus ul- 


benche qualche erzore vi si ritseri, tanle sono e si interes- 
santi c minute le notizie da lui tramandateci, che non pessiame 
nsa avere in precio i libri da lui composti G. Tira- 
boschi, Storia letteratura italiana, T. V. p. 381. 
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Erihaffung Adam’s bis zur Zeit des Verfaſſers reicht, ein 
Werk von bebeutendem Umfange und ebenfalls voll Fabeln, 
aber doch berüdfichtigungswerth, weil darin mande Ein: 
zelbeiten über die mailaͤndiſche Geſchichte enthalten und 
ältere Hiftoriker, die wir jegt nicht mehr befigen, fleifig 
benugt find”). VI. Chronicon Ordinis Praedicato- 
rum, banbfchriftlid im der cafanatifhen Bibliothel zu 
Rom und nicht ohne Werth. Manche glauben, Fiamma 
babe zwei verfchiedene Chroniken bes Predigerordens ge: 
ſchrieben ')., — VI. Chronica Imperatorum, mworüte 
ſich feine näheren Nachrichten finden. — VIIL Vita S. 
inic, — IX, Commentarius in Aristotelis Ethi- 
cam, Politicam, Oeconomicam et Rhetoricam. — 
X. De Sphaera. — Xi. Summa Casuum Conseie- 
tiae. — XII, Sermones de tempore et de Sanctis. 
Vergleiche Über Fiamma und feine Schriften Quetif a 
Eckard, Script. Ord. Praed. Vol. I. p. 617. Arge 
lati, Bibliothec. Script. Mediol. Vol. I. P. IL. p. 6% 
seg. Giulini, Memorie di Milano, T. IX. p.8&4 
Muratori, Script. rer. ktal, T. XI. p. 533—535. 1. 
Xi. p. 93 —9%. Tiraboschi, Storia della Lette- 
ratura Italiana (Roma 1783. 4.) T.V.p. 380 3. 
FIANCE (Anton), ein geleb 3: in 
ton), ein gelebrter ſcher 
des 16. Jahrh., zu Fleurey bei Bef am 1. Ian. 
1552 geboren, verlor frühzeitig feinen und wurde 
von feinem Oheime mütterliher Seits nach Paris geihidt, 
um daſelbſt die fchönen Wifjenfchaften und Philofopbie 
—— . Später w er fich zu Montpellier der 
Medicin, prakticirte dann zu Garpentras und Arles, und 
ließ fich zulegt zu Avignon nieder. Als im J. 1580 in 
diefer Stadt die Peſt ausbrach, wurde Fiancé von der 
Behörbe zur Bebanblung der Kranken beftimmt; er un 





macie 
tiam «+ 
—— formae cultissimae, palatũũs pluribi, „ moe- 

‚ templis, a Vicecomitum magnificentia excitatis; quae le· 


tori Le. Wach feinem Dafürhatten bünfte ein mit umfüchtiger Kr 
Ai geneigte Zah nicht unerfprießlich fein 10) Giskimi, Me- 
di Milano, T. IX, p. 84 2qq. 


FIANONA 


— fi diefem ebenfo gefährlichen und muͤhevollen Ges 
fchäfte neun Monate lang mit dem veoßen Eifer, bis er 
felbft am 27. Mai 1581 in feinem 29. Jahre der Peft 
. Sein allzu früher Tod * großen Schmerz, 
denn man hatte auf feine ungewöhnlichen Kenntniffe große 
Hoffnungen für die Wiſſenſchaft gebaut. Als Schriftftels 
ler fcheint er fich nicht in der Medicin, fondern nur in 
der fchönen Literatur verfucht zu haben. Sein berühmter 
ſtes Werk ift die „„Platopodologie,“* eine Satyre auf 
feine Neider, die ihm zu fchaben fuchten; fie ift aber bis 
jegt ebenfo wenig als irgend eine andere feiner Schrifs 
ten durch den Drud bekannt geworden. Vergl. Larmes 
. sourpirs sur le m. de M. Antoine Fianee, 
ontin, par J. A. de isny (Paris 1582.) *). 
* en (Ph. H. Külb.) 
FIANONA (45° 11 25” nördl. Br., 32° 0' 30* 
öfit. 8. von Ferro), ein Marftfleden im iftrianer Kreife 
des Öfterreichifchen Seekuͤſtenlandes (triefter Gouvernement) 
an einem tiefen unb ſchmalen Bufen ber Oftfüfte Iftriend 
und bed gr Meerbufens, von Mauern umfchlofs 
fen, mit 180 Häufern und mehr als 1100 Einwohnern, 
melche einen bedeutenden Handel mit Kaftanien treiben; 
einem alten Bergfchloffe, großen Hafen und einem im 9. 
1779 entdedten Steinkohlen : Bergwerfe. Das Thal von 
Fianona (Valle di Fianona) ift ein herrliches Wiefenthal 
mit fehönen Landhaͤuſern und Mühlen beſetztz es bat auch 
eine reiche Quelle, die viele Mühlen in Bewegung febt. 
Hier beftebt eine Local: Sanitätsdeputation, eine Gollegiats 
pfarre, mit vier Prieftern, weldhe zum Defanate von Als 
bona, welche zum Bisthume von Parenzo:Pola gehört, 
eine amfehnliche Kirche, eine Schule und einige Silherel 
Der Hafen von Fianona wird gewoͤhnlich Balle di Fias 
nona genannt, weil bei demfelben ein nur beiläufig eine 
halbe teutfche Meile langes Thal vorhanden ift, welches 
von hoben umd fteilen Gebirgen eingefchloffen und durch 
eine Menge von Quellen trefflich bewäffert wird. In 
diefem Hafen befinden fich zwei Randungspläge; der eine 
ift gegen Oſten nächft den Magazinen, der andere gegen 
Bellen in der Gegend von Dumoviz. Der Hafen dat 
eine Menge von Kruͤmmungen und Meinen Buchten, ift 
2000 Kiaftern lang und ungefähr 200 Klaftern breit, 
bat einen Flächeninhalt von etwa 400,000 ORlaftern; 
feine Einfahrt, befonderd an ber Mündung, ift wegen 
Wirbelwinde erfchwert, ja oft fogar gefährlich; feine Tiefe 
beträgt über 80 Klaftern; an ihm beſtehen zur Sicher: 
ſtellung der Schiffahrt Feine Kunftbauten. In dieſen Ha« 
fen können Schiffe jeder Gattung einlaufen, jedoch muͤſſen 
die größeren in einer bedeutenden Entfernung vom Lande 
vor Anker gehen und nur Barken koͤnnen bis zu ben 
Landungsplägen gelangen. Der Grund diefer Unbequem⸗ 
lichkeit liegt darin, weil die Meerestiefe gegen das Innere 
des Hafens außerordentlich abnimmt, fo zwar, daß bei 
ben Landungsplaͤtzen, zu welchen man durch ausgegrabene 
Kanäle gelangt, dann längs der Küfte nur eine Waſſer⸗ 
tiefe von wenigen Schuhen ſich vorfindet, fobaß zur Zeit 
der Ebbe auch die Barken öfters auf den Grund auffigen. 








) Biographie universelle. T. XIV, p. 480, 
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FIARD 


Der Ankergrund it an der Mündung felfig, im ber Mitte 
der Bucht aber fchotterig. Hier werfen bie ** grö> 
ferer Gattung die Anker. Längd der Küfte iſt der Grund, 
melcher feicht iſt, und durch Anfpüblung von den Gebir: 
immer mehr vertragen wird, fchlammig. Bei ftürmis 
Fer See gewährt der Hafen keinen us, vielmehr 
ift Gefahr vorhanden, da die Schiffe, wenn fie nicht 
forgfältig vor Anker gelegt, umb diefe und das Tauwerk 
nicht fehr gut find, gegen die Kuͤſte getrieben werben umb 
fcheitern. —— hren werden keine entrichtet. Der 
Hafen iſt febr beſucht und dient, beſonders einem Theile 
des Öfterreichifchen Alt⸗Iſtriens, zum Stapelplat. Befon: 
ders ift der Verkehr zwiſchen ——8 und Albona mit 
dem Inneren von Iſtrien ſehr lebhaft. Der lebhafteſte Ver⸗ 
kehr beſteht mit Fiume, Cherſo, Trieſt, Venedig und An⸗ 
cona. Ausgefuͤhrt werden Steinkohlen, Schiffsbauholz, 
Brennholz, auch etwas Wein und Branntwein, und eins 
geführt * Korn und — * 
aus geht ein an bem Hafen vorbei dem Dafen 
von a (Val — und Albona. (G, FE. Schreiner.) 
FIARD (Jean-Baptiste), ein durch feine fonders 
bare Geiftesrichtung befannter franzöfiicher Schriftfteller, 
am 28. Nov. 1736 zu Dijon geboren, ſtammte aus einer 
angefehenen Familie und trat nach Beendigung feiner 
Studien in den Sefuitenorben, von welchem er ald Res 
gens in das Collegium zu Alengon gefdhidt wurde, Da 
ibn bei der Unterbrüdung feines Ordens noch keine höhe 
ren Weihen banden, fo fland es ihm frei, in die Welt 
zurldjutreten; er batte aber die Überzeugung, daß er 
zum geiftlihen Stande berufen fei und ging in ein 
minar zu Parid, bi er bie Preſterweihe erhalten hatte, 
worauf er nah Dijon zurückkehrte und die geringe Stelle 
eined Vicars verfah. Als während der Revolution bie 
Priefter, welche den Bürgereid nicht leiften wollten, depors 
tirt wurben, ließ man flillfchweigend Fiard von der Auds 
nahme, weiche alle, die über Jahre alt waren, 
ſprach, Gebrauch machen, obfchon er noch nicht völlig bies 
ſes Alter erreicht hatte. Da man ihn aber bald darauf 
bei dem Meſſeleſen ertappt, wurde er augenblidlich feftges 
nommen und in die Gefängniffe nach Rochefort gebracht; 
von wo er ohne Zweifel mach der Infel Cayenne deportirt 
worben wäre, wenn nicht ein englifcher Kreuzer ben Das 
fen blofirt hätte. Nach einer Gefangenfhaft von zwei 
Jahren wurde er wieder auf freien Fuß geftellt, hielt fich 
fortan zu Dijon auf, wo er am 30. t. 1818 ftarb. 
AN fein Thun und Zreiben hatte fich fhon von Jugend 
an einem abenteuerlichen Gegenftande, dem Glauben an 
Heren und Zauberer und dem Kampfe gegen biefelben zus 
gewendet, und bis an feinen Tod fehte er alles Unbeil, 
welches bie Welt betraf, auf Rechnung diefes teuflifchen 
Geſindels. Seine Schriften find: 1. Lettres magiques 
ou Lettres sur le Diable, (Paris 1781.) Reue Aus⸗ 
gabe unter dem Xitel: Lettres phi igues sur la 
magie, (Paris, an IX. [1801.] 12. und Paris, an XI. 
[1803.) 8.) Man findet in diefem merkwuͤrdigen Buche, 
welches die franzöfifche Revolution als ein ummittelbareg 
Werk des Teufeld betrachtet, einen mit großer Gelehrſam⸗ 
keit gefammelten Stoff über den —— Gegenſtand, 


FJÄRETOFT 


aber eine verkehrte Anwendung deſſelben. — I. La 
France trompde par les magiciens et les demono- 
lätres du XVII siecle; faits demontres par des 
faits, (Paris 1803.) — IH, Instraction sur les sor- 
ciers, (Paris 179.) Neue Ausgabe unter dem Titel: 
Le Secret de l’etat ou le dernier cri du vrai pa- 
triote. (Paris 1815.) — IV. Le Mystere des ma- 
etiseurs et des somnambules devoile, par un 
mme du monde. (Paris 1815.) Diefe letzte Schrift 
erihien ohne Namen bed Verfaſſers, wird aber Fiard 
beigelegt *). (Ph. H. Külb.) 
FJÄRETOFT, eine große Infel an der Weſtkuͤſte 
Norwegens, Pfarrei Haram, Boigtei Söndmöder, Amts 
Romsdal, eine Meile lang, Y; Meile breit, mit zwei ans 
fehnlichen Höfen, zwiſchen welchen eine Gapelle liegt, in 
der einige Male im Jahre gepredigt wird; dahin gehören 
auch die Infeln Dkende und Muklebuſk. Hier ift vorzüg: 
licher Fischfang. (v. Schubert.) 
FIATOLA, eine von Riffo im vierten Bande feiner 
hist. natur. de l’Europe meridionale aufgeftellte Fiſch— 
gattung, welche mit Stromateus zufammenfällt und auf 
die befanntefie Art: Stromateus fiatola Linn. gegrüns 
det wurde. Wergl. d, Art, (Burmeister,) 
FIBIG (Johann), Arzt und Profefjor der Natur: 
ſchichte an der Univerfität in Mainz, wo er am 21, 
ct. 1792 ftarb, bat ſich durch mehre naturbiftorifche 
Werke bekannt gemadt: Programm über das Stubium 
der Naturgefchichte. (Mainz 1787.) Handbuch der Mine: 
ralogie. (Mainz und Frankfurt 1787.) Beſchreibung eis 
ner auf Befehl der Regierung nad dem Norden gemady: 
ten Reife, enthaltend Abhandlungen über mehre Gegen: 
ftände ber —— (Frankfurt 1790.) Daraus bes 
fonderd: Drtsbefchreibung von Moskau. (Frankfurt 1790.) 
Einlei in die Naturgeſchichte des Pflanzenreiches nach 
den neueſten Entdeckungen. (Mainz 1791.) Bibliothek 
ber gefammten Naturgefchichte.e 2 Bände. (Frankfurt 
1789 — 1791.) (Fr. Wüh. Theile.) 
FIBONACCI (Leonardo), ein bochverdienter Ma: 
t5ematifer, der am Ende bes 12. und im Anfange des 
13. Zahrh.’) zu Pifa lebte. In feiner Kindheit wurde 
er von feinem Water, der bei dem Bollamte zu Bugia in 
Afrifa angeftelt war (publicus seriba in Duana Bu- 
gea pro pisanis mercatoribus) borthin berufen und zu 
dem Studium der bei den Arabern und Mauren fchon 
üblichen, im Abendlande [außer in Spanien, eben bei den 
Arabern] aber noch wenig befannten Rechnung mit ins 
diſchen Ziffern [dem jest allgemein üblichen fogenannten 





*) Biographie universelle. T, LXIV. p. 145. J. M. Qwe- 
rard, La nce littöraire. T. III, p. 119. 

1) Seine beiden Landeleute, Ich. Blancanıs (in feiner Cla- 
rorum Mathematicorum Chronologia) unb Bernarbino Baldi (in 
feiner Cronica de matematici etc), fegen fein Zeitalter ein paar 
Jahrhunderte fpäter an, und biefen Gewährsmännern folgend, hat 
Moentucla (Hist, des math, T. I, edit. 2, p. 536) ihn ins 15, 
Jahrh. verfegt, naher aber von Goffali (Origine, trasporto in 


Italia e primi progressi In essa dell’ algebra) bitter barüber ge: 
a ven Seriyum berichtigt (Hist. des mathem, nouv, ech. 
T. U, p. 714). 
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arabifchen Ziffern] angehalten. In biefer Rechnung, 
die er bald dem „Algorismus” und ber Methode dei 
„Pietagoras’ weit vorziehen lernte, vervolllommmete er 
fi noch weiter auf Reifen, bie er in Handelsgeſchaͤften 
nah Ägypten, Syrien, Griechenland, Sicilien und de 
Provence machte. Nachdem er fich völlig in der indiſchen 
Rechnungsweiſe befeftigt und durch eigenes Nachdenken 
und durch Studium des Euklides Einiges hinzugefügt 
hatte, fchrieb er feinen liber Abbaci compositus a Leo- 
nardo filio Bonacei Pisano, in anno 1202, in deſſen 
Prologus er die vorftehende Nachricht über feine Herkunſt 
und fein Leben gibt, Man ſieht hieraus, das Wallis 
(Algebra ec. 3 sub fin.) und Chasles (sur le passage 
de la geometrie de Boece etc. hinter feinem Apergu 
historique sur l'origine et le developpement des 
methodes en geometrie ete. [Bruxelles 1837.]) im 
Irrthume find, wenn fie den „Algorismus“ für völlig 
gleichbedeutend mit dem „Abacus, d. i. mit ber ind: 
ſchen Rechnungsweife, halten; fowie ferner, daß Guglich 
mini (Elogio di Leonardo Pisano, [Bologna 1813 
p. 37 und 224227) ſich täufcht, wenn er den Ru 
men Fibouacei nicht für eine Zufammenziebung aus Fi- 
lius Bonacci, alfo Bonaccio nicht flr des Waters Nu 
men, fondern für einen dem Gfelnamen Bigollone gleich 
geltenden hält, welchen die nur für ihren Handel Sim bw 
benden Zeitgenofjen umferem gelebrten Leonardo Fibonan 
anhängten. Das ebengenannte Werk des Fibonacci ift mie 
mals gebrudt, wol aber befinden ſich noch jest auf einigem 
Bibliothefen in Italien Abfchriften deffelben; fo ift z.®. 
in der Bibliotheca Magliabechiana zu Florenz (Class. 
XI Nr. 2) eine [die einige — Abſchrift aus 
dem 14. Jahrh., woraus Libri in feiner Hist. des scien- 
ces mathemat. en Italie T. I. Auszüge mittbeilt. Dat 
—F Werk iſt in 15 Capitel getbeilt, deren UÜberſchrifte 
ch bier, da dies Buch für die Geſchichte der Arithmetit 
und Algebra hoͤchſt wichtig iſt, buchſt aͤblich fo mic 
gebe, mie ich fie bei Libri finde, ohne entſcheiden zu fin: 
nen, ob Libri's Text durch Drudfehler, oder bas manı- 
scriptum Magliabeehianum durch Schreibfehler entitelt 
ift, obgleich eins von Beiden gewiß ftattfinbet: 1) De 
cognitione novem figurarum Yndorum et qualiter 
cum eis omnis numeris [sic!] soribatur, et qui numeri 
et qualiter retineri debeant in manibus et de intre- 
ductionis [sic!] abbaei. 2) De multiplieatione inte 
groram numerorum. 3) De addictione [sic!] ips“- 
rum ad invicem. 4) De extractione minorum ne- 
merorum ex majoribus. 5) De divisione 

numerorum per integros. 6) De multiplicatione in 
tegrorum numerorum cum raptis, atque ruptorum 
sine sanis, 7) De additione et extractione et divi- 
sione numerorum integrorum cum ruptis atque par- 
tium numerorum in singulis partibus reduotione. 
8) De em e et venditione rerum venalium et si- 
milium. 9) De barattis rerum venalium et de em- 
Boom bolsonaliae et quibusdam regulis similibus. 
0) De societatibus factis inter consocios. 11) De 
ue eorum regulis, quae 
2) De solutionibus mul- 


consolamine monetarum 
ad consolamen pertinent. 
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tarum positarum quaestionum, quas erraticas appel- 
lamus. 13) De —— Eleatayin, qualiter per ip- 
sam fere omnes erraticae quaestiones solvantur. 
14) De iendis radieibus quadratis et cubiis et 
de multiplicatione et divisione seu extractione ea- 
rum in se, et de tractatu binomiorum et recisorum 
et eorum radieium [sic!]. 15) De regulis et pro- 

ionibus geometriae — de quaestioni- 

algebrae et almachabelae. — Aus biefer In— 
baltsüberficht erfiebt man, daß der liber Abbaci des Fi: 
bonacci eine vollftändige Anmweifung zum Gebrauche des 
jest allgemein üblichen indiſchen Zifferfoftems enthält, und 
zwar ift dies bie erſte folche von einem Ehriften lateiniſch 
verfaßte Anweiſung. Die von Weidler (de charac- 
teribus numerorum vulgarib, ete. [Wittenberg 1727.]), 
Mannert (de pumerorum, quos arabicos vocant, 
vera origine Pythagorica. [Nürnberg 1801.]), Chas⸗ 
led (Apergu etc, im Anhange) u. A. aufgeitellte Hypo» 
tbefe, daß fchon die Pythagoreer umfer jegiges Zifferſyſtem 
a und gebraucht 


Die eife führt Fi i, ähnlich wie Eu: 
klid in den arithmetifchen Büchern | emente, meis 
ftens we, ) iſche Gonfiruction. Vergleicht man 
dad, wa 


iten Grades fagt, mit bem, mas 
Prufa in feiner Algebra uͤber diefen Gegenſtand vorträgt, 


In ebachtem Jahre aber gab er heraus: 
—— lebtg —2*2 


de filis Bonaceii anno 12209). Auch von dieſem 
Werke, wie von bem „Abbacus‘ hat Libri in feiner Hist. 





2) Berg: 4:8. p: 11 der Algebra of Mohammed ben Musa 
translated by .F, Rosen (London 1831.) mit der Stelle bes Abba: 
ud, wo von ber Auflöfung derjenigen Gleichung ur: wird, 
die man nad) jegiger Bejelchnung kurz durch ax? +b — cx auf 
drüdt. 3) poeites Manufeript der Lönigl. Bibliothek zu 
Paris, das Libri verglichen hat, fegt ſtatt der legten adıt Worte: 
a Leonardo Bigollosio filio Bonaccii pisano in annum MOCXKXI. 
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etc. die Vortede oder Zuei ‚abdruden lafjen, aus 
welcher wir hier wieder da8 Snbaltöperzeihniß buchſt aͤblich 
entlehnen: 1) Qualiter latitudinis [sie!) -camporum 
quatuor aequales angulos habentium in eorum lon- 
gitudines * modo multiplieentur. De qui-, 
busdam regulis geometrieis, et de inventione qua⸗ 
dratarum radicum in tanta, quantu [sie!]; eis qui. per 
rationes solum modo geometricas voluerint ri 
necessarium esse putavi.: 3)De ratione em um 
omnium camporum,,‚eujus‘ cujusque forme, 4) De 
divisione omnium camporum inter consortes. ‚5)De 
radieibus cubieis. inveniendis. 6). De . inventione 
embadorum omnium eorporum, cujus cujusque fi- 
ure, que continentur tribus dimensionibus 5 [sic!) *) 
ongitudine, latitudine ‚et profunditate, 7) De in- 
ventione longitudinum planitierum, et inventione [am 
Rande des Manuſcriptes ſteht altitudinum] rerum elle- 
vatorum [sic!). 8)De quibusdam subülitäfibus geo- 
metricis. Dies fehr volumindfe Werk enthält auch alge: 
braiſche Unterfuhungen und macht das Abendland zuerft 
befannt, ober erneuert wenigftens dort die verloren ge 
gen ene Bekanntſchaft mit dem wichtigen Sase Über die 
we des Flächeninhalts eines Dreiecks aus feinen 
drei Seiten, die Manche dem Tartaglia, Andere dem He: 
ron zugefchrieben haben ). Einige Handfehriften ber 
Practica (Geometrine enthalten auch die ımbeftimmte 
Analytik. Sowol diefe Practica, als der Abbacus geben 
über die damaligen Maße und Münzen der Völker, mit 
denen die Mſaner handelten, Über die, damals alfo ſchon 
——— BWerhfelbriefe u. f. w. intereſſante hiſtoriſche 
achrichten. Commandino fand noch zu feiner Zeit in 
Fibonacci's Practica Geometrine fo, vieles nicht allge 
mein Befannte, daß er beabfichtigte, Diefelbe_herauszus 
geben, woran ibm aber ber, Tod binderte"). — Im S. 
225 gab Fibonacei feinen Abbacus zum zweiten Male 
beraus ’).. Er fehrieb auch, man weiß. aber nicht zu wel: 
cher Zeit‘), eine Abhandlung über die Duabdratzahlen, 
welche er dem Kaifer Friedrich I. zueignefe, TE 
nach dem, was Luca Paccioli (Summa de ne 
ete, [Tusculano 1523.) T. U. f. 1._Dist, I. cap. I. 
und (Shaligai (pratica d’arithmetica, (Firenze 1548. 
f. 60, lib. VII. 8.27) darlıber faam, wichtige, von, ben 
beiden ebengenannten Autoren ſtark benugte, = 
gen Über die Theorie der Zahlen enthielt. Weiter‘ 
das Leben Fibonaccis Nichts befannt, und felbit das Jahr 
feines Todes ungewiß. —  Fibonacci’s verdienen 


4) Wabrſcheinlich iſt dies Zeichen 5 Hier ein Schreib ober 
Dructfehler für s,; Abbreviatur von sive; 5) @. 8. A. Rune 
bat dieſe Regel: in ‚einer, bie römifchen Xgrimenforen. enthaltenden 
Handſchrift der Blbliothek zu Weimar [ohne * gefunden, Zu⸗ 
crſt gedruckt erſcheint fie JA89 in einem alten ir a Redienbuche 
von a MR SANEn Eger; f. Drobisch, de Joh, Widmanni 

io — we 





{9 ‚1840,) 


8). Guglielmini (a. 0. D. En) wert 
. ini (a. a. rap 
fegen zu müffen, allein ohne völlig überzeugende Gründe. _ ih 


nicht nur wegen deſſen, was fie enthalten, fondern faft 
ebenfo fehr wegen deſſen, was fie nicht enthalten, unfere 
Bewunderung. Nirgends findet fich nämlich in benfelben 
eine Spur von bem zu feiner Zeit fo allgemeinen Glaus 
ben an Aftrologie, Magie und geheime Wiſſenſchaften. 
Fibonacci erhält fich alfo rein von dem Makel, womit faft 
alle andere große Männer bed Mittelalters, felbit ein Baco, 
Raimundus Lullus, Albertus Magnus, bebaftet find, Das 
Andenfen an einen feiner Zeit foweit voran gefchrittenen 
Mann, den Berbreiter der indifchen Ziffern und der Als 
gebra im chrifilihen Europa, verdient aufs Hoͤchſte aus 
dem Staube der Bergefienbeit, im welchem es lange faft 


ganz begraben lag, bervorgezogen und dankbarlich gefeiert 
(Gartz.) 


zu werben. 

FIBRIN, wird derjenige im Blutwaffer aufgelöfte 
Körper genannt, weldyer die Goagulirung des Blutes be: 
bingt und feinen Namen daher bat, daß er eine große 
Neigung befigt, die Form von Faſern (fibra) anzumeb: 
men, und den Hauptbeſtandtheil der Fleifchfafern in den 
Muskeln und einiger anderer Gewebe ausmacht. Das 
Fibrin findet ſich demnach in einem flüffigen oder uncoas 
ulirten und in einem feften oder coagulirten Zuftande 
in dem tbierifchen Körper, Im erfterer Form findet es 
fi im cireulirenden Blute, gebt aber nach dem Aufhoͤ⸗ 
ren biefer Girculation raſch in die coagulirte Form über, 
welche dann fein Gegenfland chemifcher Unterfuchungen 
werben fann. 

Zur Gewinnung des Fibrind fann man ſich des 
Blutkuchens bedienen, weldyen man in möglichft dünne 
Scheiben ſchneidet und diefe fo lange mit friihem Wafs 
fer auslaugt, bis diefes felbft mach einigen Stunden nicht 
mehr gefärbt wird. Die hierbei zuruͤckbleibende Subftanz, 
dad Fibrin, hält etwas Blutroth zurüd, was fich fehmwies 
rig vollfommen ausziehen läßt. Werden hingegen bie 
Klumpen, welde ſich beim Quirlen des Blutes abfehen, 
von Zeit zu Zeit herausgenommen, in kaltes Wafler ges 
legt, dann zwifchen den Fingern in altem Waſſer mit 
der Vorficht gefnetet, daß fich nicht zu dichte Maflen bil» 
den und bis fie dad Waſſer nicht mehr bedeutend färben, 
bierauf auf ein Leinenzeuch ausgebreitet und fo in ein 
hohes mit Waffer gefüllte Cylinderglas 24 Stunden lang 
an einen kühlen Ort fichend gehängt, nach diefer Zeit 
aber zrft zu wiederholten Malen mit Alkohol, bis biefer 
fein Fett mehr ausziebt, und enblid mit Äther einige 
Male behandelt, fo erhält man das Fibrin reiner. 

Das Fibrin bildet eine gelbliche undurchſichtige Maſſe 
von feinern und gröbern zufammengefilsten Faſern, welche 
fih nur dann überall ober ſtellenweiſe durchfichtig zeigt, 
wenn nicht alles Fett audgezogen war. Es ift hart, fpröbe, 
ſchwerer ald Waffer, ohne Geruch und Geſchmack, und 
bilbet bei der Erhitzung eine ſchwer einzuäfchernde Kohle, 
welche 0,66 (nach Berzelius) oder 0,77% (nah Mulber) 
Aſche hinterläßt, die aus baſiſch phospkorfaurer Kalkerde 
mit wenig pbosphorfaurer Talkerde befteht und zumeilen 
Spuren von Kiefelerde, aber nie Eifenoryd, Alkali oder 
kohlenſaure Erben enthält. 

Das Fibrin loͤſt fih nicht in kaltem Waſſer, Alkohol 
und Äther, weicht aber in erfierem auf, erhält fein früher 
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red Anſehen, feine Weichheit und Siegſamkeit wieder und 
nimmt dabei um das Dreifache feines Gewichtes zu; aber 
ſchon durch ſtarkes Prefien zwiſchen Fließpapier entläßt 
ed dieſes angezogene Waſſer faſt vollſtaͤndig wieder, fe 
daß es beinahe trocken und hart wird, Im kochenden 
Waſſer loͤſt ſich das Fibrin theilweiſe, und Mulder fand, 
daß ſich nach 40 ſtimdigem Kochen genen 21 % davon Id 
fen. Die Löfung gibt beim Verdienen einen Rüditend, 


von dem fich gegen 41 in Alkohol, das Übrige aber nur 
in Waſſer loͤſt. Diefe in kochendem Waſſer loͤelichen 


Theile des Fibrins, welche nun einen fleiſchbruͤhartigen 
Geſchmack haben, bedingen den Unterſchied der Brühen 
aus Fleiſch und aus Knochen, indem erſtere veränderte 
Fibrin, legtere aber nur Leim gelöft enthalten. Durch 
Kochen mit Alkohol erleidet das Fibrin zwar feine Ber: 
änderung, aber Mulder fand, daß fich ein fechs Jabre 
lang unter Alkohol aufbewahrtes Fibrin in feinem Außen 
und ber Zufammenfegung verändert hatte; es hatte nim: 
lich in dieſer Zeit feine Faferigkeit verloren, war mühe 
und gelatinds geworden und enthielt 3,5 % Stickftoff mehr 
als im frifhen Zuſtande. Gegen Waflerftoffunperemd 
zeigt das Fibrin ein den Übrigen thieriichen, fibrinfreien 
Geweben ähnliches Verhalten; wird ed nämlich im feuch⸗ 
ten Zuſtande mit diefer Slüffigkeit zufammengebradt, fo 
wird aller überfchüffiger Sauerfloff im Freiheit geicht, 
obne daß das Fibrin eine Veränderung in feiner Zufam: 
menfegung erleidet und bei größerer Menge ift die Ein 
wirtung fo heftig, daß fich die Miſchung erwärmt, und 
hierin unterfcheidet es fich weſentlich von dem ihm font 
ganz ähnlichen Albumin. 

Gegen Säuren und Alkalien fpielt das Fibrin bald 
die Rolle einer Bafis, bald die einer Sdure. Durch com 
centrirte Säuren wird ed, mit Ausnahme ber Salpettr: 
fäure, durchgehends gelatinds und durchſichtig, durch ver 
bünnte Säuren aber ſchrumpft das feuchte Fibrin zufam: 
men. Goncentrirte Schwefelfäure durchtränft das trodnt, 
reine Fibrin, welches darin zu einer gelben Gallerte auf: 
quillt und die ganze Säure einfaugt, ſich aber nicht dar: 
in loͤſtz es wird Wärme babei frei und tritt gegenfeitige 
Berfegung ein, wenn jene zu hoch wird, was aber in der 
Kälte nicht gefchieht. Wird diefe gallertartige faure Mafie 
mit Waffer angerührt, fo fehrumpft fie augenblictic zu 
einem geringen Volumen ein, ald das Fibrin vor dem 
Übergießen mit Schmwefelfäure hatte, und übergieft man 
frifches,, noch feuchtes Fibrin mit gewöhnlicher verduͤnntet 
Schwefelfäure, fo zeigt fich diefelbe Erfcheimung. In bei 
den Fällen bildet ſich eine Verbindung von Fibrin mit 
Schmwefelfäure, die fich nicht in verdümnter Schwefelſaͤutt 
Iöft, beim längeren Digeriren biermit aber an biefe unter 
Entwidelung von etwas Stickgas und unter Veränderung 
der Bufammenfegung des Fibrins einen Stoff abgibt, der 
nach der Sättigung der Säure nicht von Alfali oder 
Blutlaugenfalz, wol aber durch Gallusauszug gefällt wird 
und bei der Einwirkung von dgendem Kali Ammoniel 
entwidelt., Wird hingegen das mit Falter, werdünnter 
Schwefelfäure digerirte und baburch zufammengefchrumpfte 
Fibrin mit Waffer ausgewaſchen, fo wird es nad und 
nady durchfichtig, quillt zu einer Gallerte auf und loͤſt ſich 





FIBRIN 
bann in weiter nachgegoffenem Waller. Diefer in Waſ⸗ 
fer lösliche Theil ift eine neutrale Verbindung von Fibrin 
und Schwefelfäure, welche durch zugeſetzte, verbünnte 
Schweielfäure augenblidlic wieder in ben zufammenge: 
ſchrumpften Zuftand übergeht und felbit in ihrem gelöflen 
Buftande durch Schwefelfäure gefällt wird. Gegen Phos⸗ 
phorfäure zeigt das Fibrin ein zweifaches Verhalten; im 
frifhgegtübten und gelöften Zuftande zeigt fie naͤmlich dies 
felben Erſcheinungen, wie die Schmwefelfäure; wird bins 
gegen ſchon längere Zeit in Waſſer gelöfte Phosphorfäure 
auf Fibrin gegoffen, fo ſchwillt dieſes zu einer Gallerte 
auf, welche ia in Waſſer fogleich loͤſt, aus diefer Löfung 
auch nicht durch weiter zugefeßte Phosphorfäure gefällt 
wird umd ſich fonft, wie die effigfaure Loͤſung verbält. 
Beim Übergießen mit concentrirter Effigfäure wird ndms 
lich das Fibrin augenblicklich durchdrungen und in eine 
farblofe Gallerte verwandelt, die fich leicht in warmem 
Waſſer loͤſt; beim Verdampfen biefer wäfjerigen &öfung 
überziebt fie fi) mit einer Haut und wird gelatinds, beim 
Eintrodnen der Gallerte verflüchtigt ſich aber fait alle 
Eifigfäure und es binterbleibt das Fibrin in einem un: 
durchſichtigen, in faltem und warmem Waſſer unlödlichen 
Zuftande. Wird die Auflöfung des Fibrind in Effigfäure 
mit einer anderen Säure vermifcht, fo fällt eine neutrale 
Verbindung der zugelegten Säure mit Fibrin nieder; beim 
Bermiſchen diefer efigfeuren Loͤſung mit AÄAtzkali fcheidet 
ſich aber erft reines Fibrin ab, welches fich beim weiteren 
Zuſatze von Alkali wieder loͤſt. Durch Salpeterfäure wird 
das Fibrin gelb gefärbt und bildet bamit in der Kälte und 
im verbinnten Zuftande eine faure und eine neutrale Ber: 
bindung, ganz analog denen der Schwefelfäure; wird es 
hingegen längere Zeit mit diefer Säure digerirt, fo wird 
die Zufammenfegung bed Fibrins bedeutend verändert, in 
dem ſich Stidgas entwidelt, die Säure gelb gefärbt und 
das Fibrin in eine pomeranzengelbe Mafle verwandelt 
wird, die fi beim Auswafchen mit Waſſer citronengelb 
färbt, ohne gelöft zu werden, und aus verändbertem, theils 
mit Salpeterfäure, theils mit Zuderfäure verbundenen 
Fibrin befteht. 

Auch mit der Woafferfioffiäure bildet das Fibrin 
fchwerlösliche Verbindungen; Mulder fand, dag 100 Theile 
teodened Fibrin bei +15”.E, etwas über fieben Theile 
falziaures Gas aufnahmen, um bie falgfaure Verbindung 
zu bilden. Wird völlig trodenes Fibrin mit comcentries 
ter Salzfäure übergofien, fo quillt jenes in wenigen 
Augenbiiden zu einer Gallerte auf, die ſich allmdlig zu 
einer ſchoͤn dunkelblauen Flüffigkeit Löft, deren Farbe pur: 
purn ober violett erfcheint, wenn das Fibrin nicht völlig 
frei von Farbftoff war. Die blaue Loͤſung gibt mit Ka: 
liumeifencyandır einen Nied ‚ ber im trodenen Bus 
ſtande auf 92,25 Fibrin, 7,75 Wafferftoffeifencyanür 
nr + 2HCy) enthält und beim Einäfchern 2,8 % 

iſenoxyd binterläßt. 

Das Fibrin Iöft fich felbft in verbünnter Ätzkali⸗ ober 

; ift diefe fo verbünnt, daß man fie ohne 
Schaden auf die Zunge bringen kann, fo gelatinirt das 
Fibrin darin grade fo, wie in concentrirten Säuren, und 
erfült zulegt die ganze Flüffigfeit, und wird hierauf das 
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Ganze in einem verfchloffenen Gefäße bei + 50 bis 60° 
@. digerirt, fo bildet eine ſchwach gelbliche (nach 
Berzeliud auch fait farblofe), etwas unflare Loͤſung, bie 
fich zwar durch Filteiren etwas Flären läßt, aber das Fil⸗ 
ter bald verftopft und ihre gelbliche Farbe einem Rüdhalt 
von Farbftoff verbanft. Das Fibrin fcheint fich hierbei 
unverändert zu löfen, erleidet jedoch eine ganz geringe 
Beränderung in feiner Zufammenfegung, indem bie Loͤ⸗ 
fung beim Gättigen mit einer Säure einen, jeboch ſchnell 
verfchwindenden, Geruch nah Galle und Schwefelmaffer: 
ſtoff aushaucht und beim Digeriren in einer filbernen Schale 
diefe bald durch einen Überzug von Schwefelfilber ſchwaͤrzt. 
Das Fibrin kann das Alkali fo vollſtaͤndig fättigen, daß 
alle alkalifche Reaction verfchwindet, welches aber nur 
dann flattfindet, wenn man das überfchüffige Alkali mit 
Eifigfäure gefdttigt, felbft einen Theil bed Fibrins mit 
niebergefchlagen und mit dem Nieberfchlage längere Beit 
bigerirt bat. Die fültrirte Flüffigkeit ift dann ganz neu: 
tral, enthält Fibrinalkali gelöft und zeigt eine große Ahn⸗ 
lichfeit mit Eiweiß, indem fie durch Alkohol und Säuren, 
jedoch nicht durch Kochen gerinnt; beim Eindampfen ges 
latinirt fie aber grade fo, wie das Eimeiß, welches bei ei: 
ner nicht bis zum Goaguliren —— Temperatur 
verdunſtet wird. Die gelatinoͤſe Maſſe trocknet beim wei: 
teren Verdampfen zu einer blaßgelben, durchſichtigen, ges 
fprungenen Maffe ein, bie ſich lange ohne WBeränderung 
aufbewahren läßt, mit Waſſer übergoffen erft wieder zu 
einer Gallerte aufquillt und ſich bei mehr Zufas und Er: 
wärmen löfl. Die Loͤſung des Fibrinfali’3 wird, wie be: 
reitd erwähnt, durch Alkohol, aber nur theilmeife, gefällt, 
indem zwar ber größere Theil des Fibrins mit Kali ver: 
bunden efchieden wird, eine Verbindung von weniger 
Fibrin mit Kali gelöft bleibt; ift die Löfung allaliſch, fo 
wird durch den Alkohol ein großer Zheil des Fibrins 
nicht abgejchieden. Die durch Überfhüffige Säuren in 
dem Fibrinalfali gebildeten Niederfchläge find ganz analog 
ben birect aus Säuren und Fibrin gebildeten Berbinduns 
gen zufammengefegt; der durch Sfhgfäure und längere 
t gelöfte Phosphorfäure gebildete Niederfchlag ift im 
Überfchuffe der Fällungsmittel loͤslich. Wird aber das 
Fibrin mit einer comcentrirten altaliichen auge bigerirt, 
fo entwidelt ſich Ammoniak und Säuren ſchlagen aus ber 
Loͤſung verändertes Fibrin nieder, welches in Effigfäure 
mweber gelatinirt, noch ſich darin loͤſt. Bei noch Tan er 
fortgefeßter Einwirkung concentrirter Kalilauge bilben fich 
biefelben Probucte, wie aus Protein, nämlich Kobhlenfäure, 
Ameifenfäure, Brucin, Protid und Eryprothid (vergl. d. 
Art. Protein). Gegen Ammoniak verhält fi bas Fibrin 
wie gegen Xsbati, nur ift bie Einwirkung langfamer und 
bie Iegung geringer, und nad) dem Werbunften ber 25: 
fung erhält man das Fibrin öft wieder. Mit Kalk: 
und Baryterde bilbet das Fibrim im Waſſer Lösliche und 
mit den Erden und Metallorpben durch doppelte 3erfegung 
ihrer Salze unlösliche Verbindungen, die in ihrem Außern 
ſehr viel Ähnliches mit den Albuminverbindungen zeigen 
(f. db, Art. unter Protein). 
.. Gegen mehre Salze zeigt dad Fibrin ein eigenthüm⸗ 
liches Verhalten, wie ſchon aus der Erfcheinung hervor: 
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gebt, daß geyulvertes efelſaures Natron oder falpe: 
Eerfaires Kalt zu AR in des Ablaffens gefeht, 
deffen Gerinnen verhindert. Feuchtes Kibrin wird mach 
Denis von einer gefättigten u a A Verlaufe 
von 4 —48 Stumden zu eitier gartz fo fchleimigen Fluſ⸗ 
figkeit gelöft, wie das — darftellt, und Denis 
—*3 diefe Loͤſung mit Eiweis, indem fie bei + 74° 
G. coagulirt und mit Alkohol, Ouedfilberchlorid u. ſ. w. 
wie das Eiweiß einen Niederſchla gt, aber fich von 
diefem dadurch ıumterfcheidet, "daß fie bei ſtarket Werbim- 
nung mit Waſſer das Fibrim fallen läßt. "Nah Arnold 
1öft fich auch das Fibrin in einer concentrirten Salmiaf: 
löfung, was aber Berzelius nicht beftätigen konnte. Eis 
fenorpdfalze und —— — verbinden ſich mit dem 
noch feuchten Fibrin, welches dabei erhaͤrtet und num nicht 
mehr der Faͤulniß unterworfen ifl. Die Gerbfäure ſchlaͤgt 
das Fibrin aus feinen gefättigten Löfungen in Sduren 
und Altalien nieder und verwandelt eingelegte® feuchtes 
Fibrin in eine harte, fefte, micht mehr faulende Maffe. 

Wird feuchtes Fibrin in eine mit Sauerftoff gefüllte 
und mit Quedfilber gefperrte Glocke gebracht, fo abforbirt 
es nach und nach von dem Volumen des Gafed und 
verwandelt das Rüdftändige in Koblenfäure. Überläßt 
man das Fibrin mit Waffer bedeckt fich felbft, fo wird die 
Miſchung nad einigen Tagen fchleimig und nimmt unter 
Bildung von Ammoniaffalzen den Geruch nach altem 
Käfe an; mach und nah wird das Ganze flüffia und 
coagulirt dann ähnlich, wie das Blutferum beim Erbigen 
oder Zuſatz von Alkohol und Quedfilberchlorid; nach Wurz 
find die Hauptproducte ber Faͤulniß des Fibrins unter 
Waſſer Butterfäure und Ammoniaf. 

Nah Mulder ift das Fibrin eine Verbindung von 
Protein mit Schwefel und Phosphor, bie außerdem noch 


in A B C 


Kohlenſtoff ... . - 538 525 52,7 
Waflerftoff ..... 70 7070 
Stidfoff...... 165 165 166 
Sauerfloff u. ... 37 240 23,7 


Diefe Refultate geben in Beziehung auf Koblenftoff 
und Stidftoff bedeutende Differenzen vor den eben ange: 
führten, und laffen vermutben, daß die Formel bes 
brins eine andere, ald die oben angegebene fei. 

Sn ber neueren Zeit find über die Natur bed Fi: 
brins in feinem natürlichen Zuftande, feine Umänderungen 
in dem thierifhen Organismus, feine Identität mit dem 
Albumin u. f.w. viele —— und zum Theil mit 
großer Animoſitaͤt geführt worden; wir il ein Nähe: 
red bierliber auf den Artikel Protein verfchieben. 

(Döbereiner.) 

FIBROLIT, Unter diefer Benennung machte Bour: 
non ') ein faferiged, graulid: weißes Mineral befannt, das 
mindeftens die ‚Härte ded Quarzed und ein fpec. Gewicht 
von 3,2 befaß. Gerieben zeigte es Harzeleftricität, und 
brach mit Gornub in Garnate und China. Nach Ehenevir 
enthielt dad Mineral von Garnate 38 Kiefel, 58,25 Thon, 


1) Bournon in ben Philos, transact, 1802, 


— is — 7 oe 
eine Portion phosphorſaure · Kalkerde enthält, 
welche bei der Wereinig —— ven Kir: 


anderen 
m abgeſchi ird. Di Mutder bei'per Analyf 
des Me hen lg Dh wi Bien Er 
rer nbenen e au "berechneten 
fügen, find folgen: ii 


Mulbder. Scherer. 
Koblenftoff .... 54,56.... 54445 .... 
MWafferfioff --- 65% .... 697 .... 69 
Stidftoff u. . .15,72.... 158%4.... 1589 
Sauerfioff „. . 22,13 21,55 
Phospbor«.=.. 0,383)... . 22,726... 0,85 
Schwefel .... 0,86 0,36 








und bie Formel ift zu C„H,.N,O,,PS aufgeftelt, 
worin ſich die Elemente des Proteins (f. db. Art.) mit 
Phosphor und Schwefel verbunden zeigen. Ob jedoch 
diefe Formel die richtige fei, laͤßt ſich noch nicht entfchei: 
den, da noch viele Unterfuchungen nötbig find, um bie 
richtigen Verbindungsverhaͤltniſſe zwiſchen Fibrin und 

uren oder Bafen zu beflimmen, da die bis jetzt be 
Fannten Thatſachen ſich auf mehre Formeln berechnen laf: 
fen. Auch in den quantitativen Verhältniffen der Ele 
mente des Fibrins hat ſich durch fpätere, von Dumas 
und Gahoues angeftellte analytifche Unterfuchungen eime 
Berfchiedenheit gezeigt, die ae: Ati der großen Gleich⸗ 
mäßigfeit der von diefen Chemi gefundenen Refultate 
zu beruͤckſichtigen if. Diele unterfuchten nämlih A Fi: 
rin aus Schaftblut, B aus Kalbsblut, C aus Dchſen 
blut, D aus Pferbeblut, E aus Hundeblut, F aus dem 
Blute eines 27%, Monate mitsFleifh und G ebenfo lange 
mit > genäbrten Hundes, und H aus Menfchenbiut, 
unb fanden: 


D E F G H 
5267 52,74 52,77 5257 59,78 

wo 56 65 707 666 
1663 1672 1651 1655 16,78 
23,70 362 377 BEL W348. 


3,75 Eifen und Berluft; das von China 33 Kiefel, 46 
Thon, 13 Eifen, 8 Berluft. 

Später befchrieb Brandes ) unter dem Namen 
Bucholzit ein fehr ähnliches Mineral, dad lagenweiſe 
im Gneuß bei Lifenz in Zyrol einbricht, nach Brandes 
46 Kiefel, 50 Thon, 2,5 Eifen, 1,5 Kali enthält, und 
in welchem Fuchs ein mechaniſches Gemenge von Quarz 
und Gyanit erfannte. 

Ühnliche faferige Gefteine, zum Theil mit ſchieferiget 
Anlage im Großen, find an mehren Orten, z. B. im 
GSfimmerfchiefer von Weißenburg in Mähren, am Dela: 
mare und Maine in Norbamerifa ıc., nden umb tbeils 
für Faſerkieſel, theild für Fibrolit erflärt worden. 

Es ſcheint, daß man alle diefe Subftanzen flr me: 
chaniſche Mengungen vom faferigen Quarz mit thonerde⸗ 
haltigen Mineralien anzufehen bat, und daß ihnen der 


* nes in Shweigger’s Reuem Journal. B. Bd. 2 
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Werth felbftändiger Mineralien bt, wenn ſchon nur 
wenige ald Mengungen von 25* Cyanit anzunch⸗ 
men ſein ten. (Germar.) 
FIBRÖS-MUKÜSE HÄUTE, — 6- 
broso-mucosae, werben biöweilen jene Hautpartien ge 
nannt, wo bie Beinhaut oder die Anorpelhaut mit der 
dußeren Fläche der Schleimhaut in unmittelbarer Beruͤh⸗ 
rung ſteht. Dabin gehört die Haut am harten Gaumen, 
in der Nafenhöble, in der Tuba Eustachii, in der Pau: 
tenhöhle, in ben Cellulae mastoideae, in ber Luftröhre 
unb den Brondien. (Fr. Wih. Theile.) 
FIBRÜS-SERÖSE HÄUTE, Membranae  fi- 
broso-serosae, nennt man wol die Dura mater be 
Gehirns und Rüdenmarks, dad aͤußere Blatt des Herz: 
beutelö, die Tunica vaginalis testis funieuli 
spermatici communis, weil an ihnen eine deutliche fis 
bröfe Schicht mit dem fogenannten ferdfen Blatte in Ber: 
— ift. (Fr. Wilh. Theile.) 
FIBULA. In der Medicin fommt diejed Wort in 
doppelter Bedeutung vor. Cinmal nennt man fo in ber 
Anatomie einen zum Unterfchenfel gehörigen Knochen, das 
Wadenbein. Sodann fommt es in ber Chirurgie in ber 
ewöhnlichen Bedeutung des Wortes Fibula (Schnalle, 
eftel, Klammer) vor, namentlich bei dem befannten Ber: 
abten, welche davon Fibulatio s. Infibulatio genannt 
worden ift. Diefe letztere Bedeutung bat man dem Worte 
auch in folgender Stelle bei Celſus (Lib. V. Cap. 26. 
23) beigelegt: Si vero in carne vulnus est, hiatque, 
neque in unum orae facile attrahuntur, sutura qui- 
dem aliena est: imponendae vero fibulae sunt 
(dyxtzgag Graeci nominant), quae oras, paulum ta- 
men, contrahant, quo minus lata postea cicatrix 
sit. Gelfus ſpricht nun zunächft noch von Fällen, welche 
die Anwendung ber sutura oder ber fibula verlangen, 
und fügt dann binzu: Utraque optima est ex acia 
molli non nimis torta. Daraus erhellt aber deutlich, 
daß hier unter Fibula unmöglich eine Art Klammer oder 
Hafen verftanden werben fann. Unter Fibula muß an 
diefer Stelle eine Fadenfchlinge, nämlich die fogenannte 
Knopfnaht gemeint fein, unter Sutura aber die einfache 
Kuͤrſchnernaht. (Fr. Wilh. Theile.) 
FICARIA, war ber Name einer fleinen Inſel, 
welche Ptolemäos (III, 3) und Plinius (H. N, I, 7 
[13]) nennen, der Regtere aber neben dem WBorgebirge 
Caralitanum anfest, woraus man annehmen darf, daß 
fie füböfllih von der heutigen Stadt Gagliari gefucht 
werden muß. (L. Zander.) 
FICARIA RANUNCULOIDES Kirch., eine in 
Europa in Fruchthainen und Wäldern vorfommende Pflanze, 
liefert für den Arzneiſchatz die Wurzel und das Kraut als 
Radix et Herba ficariae s. Ranunculi verni s. Che- 
lidonii minoris. Die Wurzel fchmedt friſch etwas fcharf, 
nach der Blüthezeit mild und meblig, bat im getrodnes 
ten Zuftande feine Schärfe mehr und kann ald Nahrungs: 
mittel ig werben. Auch bie frautig, etwas herbe fals 
zig, aber kaum fcharf fchmedenden Blätter werben in 
manchen enden als Gemüfe, Sallat oder in Suppen 
gegefien. Die Pflanze wird fchon von Dioskorides er⸗ 
%. Enchti. d. W.u. 8. Erſte Section. XLII 
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wähnt, ber ihre Wurzelfnölichen mit Weizenkoͤrnern und 
ihre Schärfe mit ber ber Anemonen verglih. Worwals 
tende Beſtandtheile find Pflanzenfäuren und deren Salze 
mit wenig icharfem Prineip, das nach Grieſſelich dem der 
Aeoniten febr ähnlich iſt; im der Wurzel auch Stärfemeht, 
Man benubte ſonſt befonderd bie Wurzel aͤußerlich, bei 
raͤudigen Ausfchlägen, den mit Honig vermifchten Wur⸗ 
lſaft bei Stodihnupfen u. f. w., auch innerlih als 
Khleimtsfendes Mittel bei einigen Bruſtkrankheiten, gegen 
Hämorrhoiden und felbft gegen Scorbut. (Dübereiner.) 
FICHARD (Johann Karl von), genannt Baur 
von Eyfened nach feiner erg mit einem 
Sräulein dieſes Ramens, am 16. April 1773 zu Frank: 
furt am Main en, flammte aus einer alten, feit 
Sabrhunderten rühmlich befannten Familie. Den Grund 
u feiner wifienfhaftliden Bildung legte Ficharb in dem 
ymnafium feiner Baterflabt. Er befuchte mehre Uni: 
verfitäten und machte Reifen burch Xeutfchland, die 
Schweiz, Frankreich und Italien, wodurd er feinen Ges 
ſchmack bildete, und feine Welt: und Menfchentenntniß 
erweiterte. Im Dectober 1797 war er in ben Rath ber 
Stadt Frankfurt getreten und im nächften Jahre zum 
Schöffen ernannt worden. Bereits am 25. Sept. 1798 
legte er indeffen die erwähnten Stellen nieder, und zog 
fi von allen öffentlichen Gefchäften zurüd, um ſich auds 
ſchließlich biftorifchen Forichungen zu widmen. Gin vor: 
uͤgliches Intereffe gewährte ihm die ältere Geſchichte 
—* In dem von ihm herausgegebenen Archiv 
für ältere teutſche Literatur und Geſchichtskunde“) find 
die erſten Früchte feiner Thaͤtigkeit enthalten. Noch bes 
wundernswerther erfchien fein unermüdeter Fleiß, feine 
ausgebreitete Kenntniß und fein feltener Scharffinn in 
feinem im 3. 1819 erfchienenen Werke: „Die Entftes 
bung ber Reichsſtadt Frankfurt am Main und ber Vers 
bältniffe ihrer Bewohner,” Gelbft alö er, durch ange: 
firengtes Leſen, gänzlich erblindet war, blieb die Liebe zu 
feinen Studien in ihm fo ungeſchwaͤcht, daß er eine 
Reihe von Jahren einen Kreis von Freunden um ſich vers 
fammelte, die ihm die Refultate ihrer biftorifchen Fors | 
ſchu mittheilten. In dem wechſelſeitigen Austauſche 
der Ideen fühlte er ſich fehr gluͤcklich. Er ſtarb am 16. 
Dct. 1829. Zu bedauern ift, daß mehre feiner gelehrten 
Arbeiten umvollendet geblieben, unter andern eine mit uns 
fäglihem Fleißge und aus den reichhaltigften Quellen bes 
arbeitete Topographie Franffurts”)., (Heinrich Döring.) 
FICHET DE FLECHY (Philipp), ein Arzt, ber 
unter Ludwig's XV. Regierung mit den franzöfiichen 
Truppen nad Zeutfchland fam, und fpäter ald Chef bed 
Medicinalweſens in kurpfaͤlziſchen Dienften in Düffeldorf 
lebte. Seine Schrift: Observations sur differens cas 
singuliers, relatifs ä la medecine pratique, à la 
ehirurgie, aux accouchemens et aux malndies ve- 





1) Frankfurt 1811— 1815, 3 Bde. Mit Kupfern. Des vier 
ten Bandes erfte und zweite Abtheilung. Ebendaf. 1823, 2)f. 
Frankfurter Oberpoftamtögritung. 1829, Nr. 205. Den Neuen Res 
frolog der Teutſchen. Jahr: 1. 2.25. S. TW fg. Meufel's 
Gel. Teutſchland. 17, Bo, S. 560, 57 
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neriennes etc. (Paris 1745. 12. Ib. 1761. 12. 1765. 
12.) enthält manche beachtenswerthe Fälle. 
(Fr. Wilh. Theile.) 
FICHET (Guillaume), ein berühmter Lehrer an 
ber parifer Univerfität, im dem zweiten Viertel bed 15. 
Jahrh. geboren, trat, nachdem er in den Schulen ber 
Sorbonne feine Studien beendigt hatte, an biefer welt: 
berühmten Anftalt felbft als Lehrer der Theologie und 
Philofophie auf, und beftrebte ſich, neben biefen Fächern 
die gänzlich vernadläffigten fchönen Wiſſenſchaften wieder 
in Aufnahme zu bringen, was ihm auch dber alle Er: 
wartung gelang. Da er ſich bei der befannten Cintheis 
lung ber Lehrer und Schüler der Eorbonne in Nationen 
mit großem Eifer der franzöfifhen Nation annahm und 
ihre Rechte — ſo ward er im J. 1466 zum 
—— der franzöfifchen Nation und im J. 1467 zum 
ector der Univerfität gewählt, Als Ludwig XI. um 
dieſe Zeit den Entſchluß faßte, alle Einwohner von Paris 
vom 16. bis zum 60. Jahre in Brigaden einzutheilen und 
fie im Nothfalle zum Kriegsdienfte zu verwenden, machte 
er Gegenvorſtellungen, worin er mit triftigen Gründen 
bat, die Stubirenden von diefer Mafregel auszunehmen, 
und erreichte volllommen feinen Zwed. Der König, bem 
er ald ein Mann von Geiſt und ausgedehntem Willen 
befannt war, entzog ihm deshalb feine Gunft nicht, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß er ihn oft zu wichtigen Ver: 
bandlungen mit dem Herzoge von Burgund wählte, mie 
denn auch Fichet der Vermittler bed Friedens zwiſchen 
dem Könige und dem Herzoge geweien fein fol. Nach: 
dem er 18 Jahre mit unermüblihen Eifer an der Sors 
bonne gelehrt hatte, folgte er im I. 1471 einer Einlas 
dung bed berühmten Gardinald Beffarion nah Rom und 
erwarb fich bald die Gunft des Papftes Sirtus IV. in 
fo hohem Grade, daß biefer ihn mit einem bedeutenden 
Gehalte zu feinem Kämmerer und Pönitentiarius ernannte, 
Der Gardinalöhut wäre nicht auögeblieben, wenn ihn 
nicht der Tod hinweggerafft hätte, ehe ibm biefe Auszeich 
nung zu Theil werden konnte. Sein Sterbejahr ift uns 
befannt. Guillaume Fichet und feinem Freunde Jean be 
Lapierre gebührt aud der Ruhm, bie Errichtung der ers 
fen Buchdruckerei in Paris veranlaßt zu haben. Gie 
—— im J. 1469 den Buchdrucker Ulrich Gering von 
Conſtanz nebſt feinen Gefährten Martin Krang und Mi: 
hael Friburger und wiefen ihm eine Werkftätte in bem 
Collegium der Sorbonne an. Fichet war ald Schriftftels 
ler wenig thätig und wir Pennen von ihm nur ein einzi⸗ 
ges Bud, nämlih: Rhetoricorum libri tres (Parisiis 
8. a. 1471. 4.), teldes feine Vorlefungen uͤber bie 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und die Rhetorik enthält. Mor 
demfelben befindet ſich ein Brief an den Gönner, welchen 
er ed bebicitte, der aber in den Eremplaren, je nach der 
Beflimmung für diefen ober jenen Gönner, verſchieden iſt; 
da ſich nun diefe Briefe befoxders in einem Eremplare 
ber Bibliothek der Sorbonne beifammen fanden, fo machte 
man voreilig eine Ausgabe der Sriefe Fichet's daraus 
(Ficheti Epistolae, [Parisiis 1471. 4.)), die aber nicht 
eriftirt *). (Pk. B. Külb.) 
*) 4. Chevillier, L'origine de l'imprimerie de Paris. (Paris 
1694. 4.) p. 831, Biographie universelle, T. XIV, p. 482. 
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FICHET (Alexander), ein berühmter franzöfifcher 
efuit, geb. im 3.1588 zu Petit: Bormand in Savoyen, 
wat ſchon in feinem 19. Sabre (1607) in den Sefuiten- 
orden und widmete ſich mit ungewöhnlich großem Erfolge 
dem Unterrichte ber Jugend und ber Kanzelberebfamte. 
Sieben Jahre lehrte er in dem Gollegium zu Lyon bie 
fhönen Wiſſenſchaften und die Mhetorif, und vier Jabıe 
die Philofopdie und Mathematik. Dabei entwidelte er 
ald Kanzelreoner eine unermübliche Ihätigkeit und predigte 
in den größeren Städten Franfreihs mit folhem Beifalle, 
daß die Kirchen die Mafie der Zuhörer nicht zu faflen 
vermochten. Als Rector bed Gollegiumsd zu Nimes cr: 
marb er ſich die Liebe feiner Untergebenen in hohem Grade, 
fowie Überhaupt alle feine Schüler, von denen an 130 
ben geiſtlichen Stand erwählten, ihm ſtets die größte An 
bängliceit und Achtung bemwiefen. Als die achte große 
Berfammlurg des Sefuitenordens zu Rom flattfand, waͤhlte 
ihn die Provinz Lyon zum Abgeordneten, um ibre Ange: 
legenbeiten zu vertreten. Er —* am 30. März 1659. 
Seine Werke, welche ſich während des 17. Jahrh. eines 
nicht geringen Anſehens erfreuten und viel gelefen wur: 
ben, jest aber wenig oder gar nicht mehr beachtet werden, 
find folgende: I. Chorus poetarum classicorum duplex, 
sacrorum et profanorum, lustratus et illustratus, 
cum museo rhetorico et tico in omnes poetas, 
(Lugduni. 1616. 4.), eine ui Unterricht berechnett, 
caftrirte Ausgabe ded Corpus poetarum latinorum. 
(Genevae 1611. 4.), welche jet nicht mehr gefucht wird 
und auch, die unnöthigen Verſtümmlungen abgerechnet, 
den Anfoderungen einer gründlichen Kritik nicht entſpricht 
— Il. Arcana studiorum omnium methodus et bi- 
bliotheca scientiarum librorumque earum ordine iri- 
butorum universalis. (Lugduni 1649. Ibid, 1668.) 
Auch in P. Lambecii Prodromus historiae literariae. 
ed. J. A. Fabricius. (Lipsiae et Francof. 1710.) F., 
aber höchft fehlerhaft abgedrudt. Diefes in ſchoͤner Sprache 
und anziebend gefchriebene Buch bat noch jetzt einigen 
Werth, weil e8 und nicht nur einen richtigen Begriff von 
der damaligen Weife, die Wiſſenſchaften zu treiben, gibt, 
ſondern auch in dem bibliographifchen Theile, obſchon die 
fer von dem jegigen Standbpunfte der Bibliograpbie aus 
böchft flüchtig und ungenau erfcheint, auf manche weni 
befannte Werke und auf werthvolle Handfchriften, Die 
in den Bibliothefen der Jefuitencollegien befanden, auf: 
merffam macht. — IIL Favus mellis ex variis sanctis 
Fi“ collectas. (Lugduni 1615. 24. 12. Ibid. 
617. 24.) — IV. Victoria ab ecclesia adversus 
haereticos in congressu Asprensi reportatum. (Lug- 
dun. 1638, 4.) — V. Vie de G. Bernard de Menthon. 
(Lyon 1649.) — VI. Vie de la Möre de Chantal, 
fondatrice des Religieuses de la Visitation. (Lyon 
1642.) ci (Pk. H. Küib.) 
FICHTE, Rotbtanne (forftwiffenfhaftlih). Die: 
ſes Nadelholz nimmt nad) der Kiefer die größten Flächen 
unter den Pinusarten in Teutſchland unb ben angrenzen: 


F Bibliotheca Seriptorum Societatis Jesu, inchost. a P. 
Ribadeneira, eontin, a Ph, Alegambe, recogn. a D. Sotweils. 
— en F.) p. A. Biographie universelle. Tom. XIV, 
p. — 485. 
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den Laͤndern ein. Es iſt mehr dad Holz ber Gebi 
während die Kiefer vorzugsmeife in den Ebenen ben 
und fie fommt erft an den norböflliden und. Öfllichen 
Grenzen in ber Ebene Teutſchlands vor, wo fie dann 
nach Dften zu den feuchten Lehmboden alein oder mit ber 
Kiefer gemifht einnimmt. Sie bebarf einer größern Bo⸗ 
denkraft als dieſe, wenngleich fie weniger Teſgründigkeit 
bedingt, da ihre Wurzeln nur flach laufen und dabei eine 
merkwürdige Fähigkeit haben, über ale Hinberniffe im 
ihrer Verbreitung binwegzufriehen, ſich in alle Felſenſpal⸗ 
ten zu —* und eine Stelle aufzuſuchen, wo fie Nah⸗ 
rung finden können. Sie gehört mehr dem Urgebirge, als 
ben jüngern Formationen an, und geht in unfern teutfchen 
Gebirgen bis an die Grenzen der Holzvegetation. Ihre 
horizontale Verbreitung gegen Norden unb Norboflen zu 
eht dagegen nicht foweit, als die der Kiefer, Für ums 
ere Mälder ift fie unftreitig eine ber wichtigften Holggat: 
tungen, indem fie uns in den Stand feht, auch noch 
dem ärmiten Gebirgäboden, felbft den nadten Zelfengebir: 
gen in den rauhen Höhen, welche faum ein anderes Cul⸗ 
turgewächs erzeugen, noch einen reichen Holzertrag abzu⸗ 
gewinnen. Sie gibt unter den Brennbölgern, welche in 
unfern Wäldern berefchen, nicht nur den größten Maffen: 
ertrag, fondern liefert auch bei ihrer ſchoͤnen regelmäßigen 
Stammbildung, und da fie ald Bau: und Nusbolz fehr 
gefucht wird, die größte Menge von Nutzholz unter allen, 
wodurch fie den vortheilhafteften Geldertrag gewährt. Da: 
bei verbeffert fie den Boden durch einen dichten Schluß 
und ſtarken Nadelabfall ungemein rafch, ift mit weit grö: 
gerer Sicherheit in vollen Beftänden nachzuziehen, wie die 
Kiefer, und felbft den Gefahren, die ihr durch Infeften 
und Naturereigniffe drohen, kann der Forfimann bei ihr 
weit leichter begegnen, als bei biefer legtern. Diefe Bor: 
üge der Fichte find zu fehr in das Auge fallend, als daß 
hie nicht hätten Anerkennung finden follen. Diefe fpricht 
fi in dem in der neuern Zeit auf Koften der Laubhölzer 
ungemein ausgedehnten Anbau unverkennbar aus. Uns 
leugbar find aber auch darin wieder große Misgriffe ge: 
macht worben, indem man die Standortöverhältniffe nicht 
genug würdigte, unter denen die Fichte allein bie erwar: 
teten vortheilbaften Erträge liefern kann. Man hat fie 
in den Vorbergen und der Ebene angebaut, mo das 
Klima zu warm für fie ift, und fie darum zwar in ber 
Jugend einen rafchen, lebbaften Wuchs zeigt, im fpdtern 
Alter aber nicht genug Ausdauer hat, und darum nicht 
ihre Volkommenheit erreicht. Auch waͤchſt fie wol in ben 
hoͤhern Bergregionen, wo bie Feuchtigkeit der Luft bie des 
Bodens erfegt, auf flahgrundigem Feldboden, aber an 
den bürren Dftfeiten ber Kalkberge der Ebene oder des 
Fußes der Gebirge kann fie fi nicht mehr erhalten, 
Selbſt ein zu. flarker Humusgehalt des Falfreihen Bo; 
dens Üıberreizt ihren Wuchs und erzeugt nur krankhafte, 
frühzeitig zurüdgebende Beſtaͤnde. 

Früher warf man, Hinſichts ber Lehre ihrer wirth— 
fehaftlichen Behandlung, Fichte und Kiefer gewoͤhnlich zus 
fammen, indem man für beide unter dem Ausdrucke 
Schwarz > oder Nabelholz eine ganz gleichmäßige Wirths 
ſchaft vorfchrieb. Noch heut verſteht der gemeine Mann 
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oft unter dem Namen Fichte beide Nabelhölzer. Und doch 
kann es nicht leicht zwei Holzgattungen geben, die im 
ihrem ganzen forfllihen Verhalten fo. verfchteden von eins 
anber find, als dieſe beiden. Die Fichte entwidelt ſich 
in der erften Jugend nur langfam, was oft ein ‚Hinbers 
nig ift, fie mit der Kiefer vermifcht zu ziehen, ba biefe 
fie, zuerft viel rafcher wachlend, leicht uͤberholt unb uns 
terbrüdt. Da * haͤlt die Fichte aber weit laͤnger im 
Wuchſe aus, t ſich ſelbſt im hoͤhern Alter auf paſſen⸗ 
dem Standorte nicht licht und ertraͤgt darum auch einen 
weit hoͤhern Umtrieb, ohne in der Maſſenerzeugung nach⸗ 
zulaſſen. Sie hat eine ungemein dunkle Belaubung, er⸗ 
trägt naturgemäß dabei aber auch eine ſtaͤrkere Beſchat⸗ 
tung, obne gan; verbummt zu werden. Die Nachzucht 
ber Fichte wirb beinahe ohne Ausnahme durch den Ans 
bau aus der Hand, und zwar vorzugämeife durch Pflans 
zung, bewirkt. Die Samenfhläge find wegen bed zu 
fürcdhtenden Windbruches der licht geftellten Samenbäume, 
bed Berrafend der Schläge, der oft längere Zeit ausbleis 
benden Samenjahre nicht blos unſicher in ihren Erfols 
gen, fondern auch, ba man das wertbvolle Nachholz vers 
liert, die große Holzmaffe auseifen und fpäter denn 
bedeutende Nachbefjerungen vornehmen muß, gemöhnli 
weit foftbarer, als die Tultur der Keblichläge gleich von 
Born herein dur regelmäßigen Anbau mit Pflanzen in 
Pflanzfämpen erzogen. Dean bewirtbfchaftet daher bie 
Fichte auch beinahe allgemein in langen und fchmalen 
Keblfchlägen, die gegen die Sturmgegend zu geſichert und 
vor bem Anbaue rein vom Stockholze gerobet werben. 
Im höhern Gebirge können diefe oft erit im fpdten Fruͤh⸗ 
jahre und Sommer abgetrieben werben, was auch fein 
Machtheil weiter ift, wenn man nur das gefälte Holz 
bald hält, um bie Entwidelung bes Borkenkaͤfers zu 
verhindern. Diefer war fonft der gefährlichite Feind der 
Fichtenwalbungen (f. Forstinsekten), den man jedoch in 
ber neuern Zeit meniger fuͤrchtet. Wenn man immer 
darauf hält, das kranke Holz, Windbrüche und alle ges 
fällten Bäume zu rechter Zeit zu fchälen, fo kann er ſich 
gar nicht in folder Menge entwideln, daß er den gefuns 
den Bäumen nachtbeilig werben könnte. Verderblich wird 
in Fichten oft der Schnee: und Duftbruch, gegen den «8 
gar fein vollitändig ficherndes Schugmittel gibt, der Wind⸗ 
uch, dem man durch Gefchloffenhalten ber Beftände eine 

richtige Hiebsleitung und Herftellung von Winbmänteln 
ebenfalls oft nicht ganz begegnen kann, und bad Feuer. 
Keins diefer Übel, unter denen die Fichtenwaldungen leiden, 
ift aber fo gefährlich, daß dadurch verhindert würbe, daß 
bei paflenden Standortöverhältniffen und einer geregelten 
BWirtbichaftsführung die Fichte die größte Maffenergeugung 
und den boͤchſten Geldertrag unter allen unfern Wald 
men liefert. (W. Pfeil.) 

Fichte (botaniſch), f. Pinus. 

FICHTE (Johann Gottlieb) ')., nach der Familiens 
fage der Abkoͤmmling eines ſchwediſchen Wachtmeiſters, 

1) iiber fein Peben vgl. Ich. Gottlieb Fichte's Leben und Iites 
rariſcher Briefmechfel, key von feinem Sohne, 3. 9. 
Fichte. Suijbach 1830, 1831.) 2 Bir, — 


zeigte 
ſtillen Nachdenken über fich felbft, 
fein Geift ſehr frühzeitig kraͤftig entwidelte: Noch bem 
Marne waren diefe Stunden die beilfte und liebite Er: 
innerung. Bein erfier Lehrer war der eigene Bater, und 
dann ber Pfarrer des Dorfes, Namens Diendorf, def: 
fen Liebling er balb wurde; eins jemer am ſich kleinen 
und unbebeutenden Ereigniffe aber, wie fie auch in dem 
Leben gewöhnlicher Mengen nicht felten vorfommen, follte 
biee nach einem höheren Plane dad Mittel werben, ihn 
aus dieſer befchränkten Lage zu reißen und bemjenigen 
Wirkungskreiſe entgegenzuführen, der ibm im Gebiete des 
Geiftes beftimmt war, und ben noch Feiner ganz verfehlte. 
Der Freiherr von Miltis traf bei dem Rittergutsbefiger 
Grafen von Hoffmandegg zum Beſuche ein, und hoffte, 
Sonntag früh noch zur rechten Zeit zu kommen, um eine 
gediegene, erbauungdreiche Predigt des würdigen Dienborf 
mit anhören zu können, Er verfpätete fich jeboch, und 
als er mit Bedauern der verfdumten Predigt ermäbnte, 
äußerte man wie im halben Scherze, es laſſe fich biefer 
Berluſt allenfalld erfegen, da ber Pleine Fichte das Talent 
befiße, eime gehörte Predigt aus dem Gedächtniffe wieder 
berquitellen. Er wurde jofort it, und als man ihn 
auffoderte, Einiges aus der Prebigt zu wieberholen, gerieth 
er bei dem Wortrage berfelben fo fehr in Heuer, und bie 
Gedanken firömten ibm fo reichlich zu, daß ibn der Haus⸗ 
berr unterbrach, damit nicht dadurch die fröhliche Stims 
mung der Gefellfehaft auf längere Zeit verfcheucht würde, 
Auf dem Freiberen vom Miltig fchien jedoch biefer Fleine 
Vorgang einen tiefen Eindrud gemacht zu haben, und er 
kam auf den Gedanken, für die Erziehung dieſes merk: 
wirdigen Knaben zu forgen. Er fprach deöhalb über ihn 
mit dem Pfarrer, und da diefer feinen Liebling fehr em⸗ 
pfahl, fo nahm er ihm nach einer kurzen Verhandlung mit 
dem Altern bei feiner Abreife ſogleich mit fich fein 
Schloß Siebmeichen bei Meißen, vertrauete ihm aber balb 
bem Prediger in Nieberau, einem Dorfe im ber Nähe, am. 
Hier wurde Fichte von der Familie mit der größter! kiebe 
behandelt, und verlebte feine zus Jugendjahre, de: 
ren er ſich auch im fpäteren Mannedalter nicht ohne Ruͤh⸗ 
zung und Dane erinnerte. Hier legte er auch bem erſten 
Grund in bem alten dan: won ” Prediger das 
Ungurei ſeines t5 erkannte, fo drang er in 
——— — von Miltig, feinen Zoͤgling ungefaͤhr im 
12. Jahre zur Wollendbung feiner Schulſtudien in bie 
Stadtſchule nach Meißen zu thun. Bald darauf Bam 
Fichte nah Schul» Pforta bei Naumburg. Der flarte 
Gontraft aller Umgebungen und e im biefer Ans 
ſtalt gegen feinen früheren ländlichen Aufenthalt, ſowie bie 
barte Bebanbiung des älteren ihm vorgefeßten Mitfchtilert 
des Dbergefellen) wirkten nachtheilig auf feine Gemuͤths⸗ 
—— Er fühlte fi allein und auf ſich ſelbſt ans 
eriefen, und faßte bald ben Entfchluß, zu entfliehen. 
n war er auf dem Wege nach Naumburg, als ber 
Gedanke an feine Altern und ihren Kummer über fein 


Berſchwinden ibm zur Ruͤckehr ru um jeber 
Strafe zu unterwerfen. Der Rector übergab ibm einem 
anderen Dbergefellen, der ibn milder und licher bes 
banbdelte, fobaß er ihn bald lieb gewann, Die war €. 
G. Sonntag, der fpäter alö General » Superintendent in 
Riga fehr verbienftlich wirkte. Sehr angezogen füblte er 
fih damals von Leffing’s polemifchen Sarten, befonbers 
von dem „Anti: &dze,' bie er durch einen —— Lebtet 
erhielt. Die Geiſtesfreiheit, das Friſche der Darftellung, 
ber Mlare und doch kräftige, ſchneidende Gedanke machten 
auf ibm einen tiefen Eindruck, und fie fcheinen ihm bei 
feinen eigenen polemifchen Schriften vorgefchwebt zu bas 
ben. 3u Michaelis 1780 bezog Fichte die Univerfität 
Jena, um Xheologie zu ftubiren. Es wäre interefjant 
zu willen, wie fid) im Fichte die Liebe zur Pbilofopbie 
merft entwidelte; bier findet ſich aber in der von feinem 

hne herausgegebenen Biographie eine bedeutende Luͤcke *. 
Diefe fpringt, um nachzuweifen, wie er bei feinen tbeo: 
logifhen Zweifeln auf die Philofophie bingeleitet wurde, 
plöglih auf die dogmatifchen Borlefungen des Profefior 
Pezold in Leipzig über, welche Fichte befuchte, ohne daß 
wir mweber von der Dauer feines Aufenthalted in Jena, 
noch von feinen übrigen Studien in Leipzig einige Kennt: 
niß erhalten. Nur einige Briefe aus jener Zeit verrathen 
eine ganz determimiftifche Anficht in Beziehung auf bie 
Willendfreiheit. Einſt theilte er fein Syſtem einem fäd: 
fifchen Prediger mit, der es flr Spinozismus erklärte, 
und ihm gleich die Widerlegung der Ethik des Spinoza 
mit nad) Haufe gab ’), damit er dadurch von feinem Irr: 
thume geheilt werben ſollte. Hierdurch wurde Fichte er 
auf Spinoza aufmerkſam. ' Er flubirte deſſen Ethik, ımd 
ſah fich dadurch in feiner eigenen Anſicht nur beftätiget 
und befefliget. Damit flimmt- freilich nicht recht zufam: 
men, was der Biograph *) weiter berichtet: es fei im 
Fichte dennoch etwas Unbefriebigtes, Unaufgelöftes zurüd: 
eblieben, das unzerflörbare, energiiche Gefühl der Selb: 
Bänbigfelt und Sreibeit, und drapaib-habe baS eigene, 
aus Kant fi entwidelnde, Syſtem grabe diefes entgegen: 
eſetzte Moment aufgenommen. Denn wurde Fichte durch 
— in feinem Determinismus nur beſtaͤtigt und bes 
feftigt, fo mußte er ja, mie Spinoza, die Billendfreibeit 
für eine bloße Mufion erflären. Wir denken und bie 
Umgeſtaltung, welche ſich ‘jeßt in feinen Denkweiſe vorbe: 
reitete, vielmehr for Schon vor feiner Bekanntſchaft mit 
Spinoya war er in einem Zuftanbe'innerer Aufregung und 
Entzweiung, wie dies ja ſchon aus dem früheren Leben 
bervorgebt. Sein Verſtand entfchied ſich für den Deter: 
miniömus, fein Gemütb ‘aber, buschbrumgen von ber Freis 
beit und dem moraliihen Bewußtſein, firdußte fich be: 
gegen. In Spinoza erfchien ihm dann der Determinis- 
mus in feiner ſchroffſten Geftalt; er follte die Freiheit, an 
welcher er mit ganzer Seele hing, für einen Selbftbetrug 
balten und feinen liebften Überzeugungen entfagen. Dies 


71. WB. 8.25 f 3) In Wolf's Theoologia naturs- 
ls, (Franeof, 1741, aud teutſch.) B. de te &ittenichre, 
widerlegt non dem berühmten Weltweifen CH. Wolf. (Frankfurt 
1744.) Diefe Schrift enthält erft die Ethik und dann die Wider: 
legung. 4) ©. W. - 
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ſes fchmerzliche Gefühl mußte ihn baber vom -Spineys 
entfernen, feine Unrube nur »fleigerm und ihn: a Kant's 
Lehre empfänglich machen. So eift man, wie er fpds 
ter darauf kommen konnte, im biametralen enfabe zu 

Spinoza grade das Ich, die Freiheit und Se ie 
des Geiftes, zum Ausgangspuntte feined ganzen Syflems 
zu machen und für das allein Mirfliche zu erklären. Er 
faßte einen unübermwindlichen Widermillen gegen das bios 
fubftanzielle, ruhige und abgefchloffene Sein; er wollte 
nur Handeln, felbfländiges eben, Entwidelung aus Geis 
ſtes kraft, damit die Schranken, welche die Naturnothiwens 
digkeit um und zieht, immer mebr durchbrochen und weis 


ter binansgericht und Alles zur göttlichen Freiheit vers 


Härt werde. Dagegen fcheint eine andere wefensliche Bes 
flimmung des Spinoyififcen Syſtems auf ihm einen tie 
fen, nachhaltigen Eindrud gemacht zu baben: nämlich 
died, daß dad göttliche, unendliche Denfen nicht in der 
befchränften Form des perfönlichen Bewußtſeins zu faflen 
ſei. So fehen wir Fichte ſchon bei feinen erflen pbilofos 
phiſchen Studien in einem innern Iwiefpalte zwifchen dem 
Berftande und feinem höheren Selbſt, den er durch fein 
Leben nie vollftändig zu überwinden vermochte, 
enn diefem Denker war es richt beichieben, zum wah⸗ 
ven Frieden im ſich und mit der Welt zu zu gelangen, weil 
er mit der ganyen Kraft feined Wefens einen einfeitigen, 

ibealiftifchen Standpunkt feftbielt, von welchem aus 
die ganze Welt in einem falfchen Lichte ericheinen mußte. 
m diefe Zeit begann bie forgenvolifte Periode feines 
PR aber eben ba, als er in ber peinlichfien Verlegen» 
heit war, erhielt er von feinem Freunde und Gönner, 
dem Steuereinnehmer Weiße. in Leipzig, den Antrag zu 
einer Haudlehrerftelle in Zürich. Fichte ergriff diefes Ans 
erbieten mit beiden Händen und trat ben 1. Sept. 1788 
ü fe a -- Kin vo nf n — Ein⸗ 
uſſe auf fein g eben war bie annt⸗ 
Si Rah, bed Schwagers von Klops 
Nr in pe Haus er durch Lavater eingeführt wurbe, 
lernte er bie aͤlteſte Tochter deflelben, Johanna Mas 

a, kennen, weldye fpäter feine Gattin wurde. Die in 

ber Biographie S. 50— 138 mitgetbeilten Briefe an fe 
find ein fprechendes Gemälde der Gemuͤthsſtimmung und 
der Bieberkeit feines ganzen Weſens. Er firebte vor Als 
lem nach Gharakterbildung: kraͤftiges, entſchiedenes ‚Dans 
Je mebr —4— handle,“ ſchreibt 


deln war ſeine eo u 
er, „deſto gluͤcklicher fcheine ‘ich mir. Ich will foviel wers 
den, ald is werden kann.“ Welche Plane er eigentlich 


für die Zukunft hatte, geht aus der Biographie nicht her⸗ 
Es ſcheint, er fuchte eine Anftelung in feinem Ba; 


—* iberzeugte er fi, daf fein Haupt zweck, ald Leh⸗ 
rer + einer Univerfität aufzutreten, vor der Hand nicht 
erfüllt werben könnte. In einem Briefe an Lavater vom 
14. Mat 1790 erklaͤrte er diefem feinen Wunſch, Erzieher 
eined Großen, ober Führer eined jungen ‚Herm von Stande 

auf Akademien und Reifen zu werben. Zunächft hielt er 
die Schriftftellerei für die einzige ihm angemeffene und 
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Une in — Kunſt rg ————— Side Ne 
der. böchften Bolllommenbeit. ausübte, 


is zum · Kanzelredner auszubilden. „Ic "habe —* 
Geringeres im Sinne," ſchreibt er, „als nad ihm 
Erfte in dieſer Kunſt zu werben. Mein ganzer Geift g“ 
darauf gerichtet. Und dann muß mein Ruf gemacht fein, 
ober ed wäre fein Recht mehr in der Welt. Mein. Sinn 
ſteht auf Weimar ‚gerichtet, mo ber Hof für dergleichen 
Dinge febr empfänglih ift. Auf mein Vaterland thue 
ich gänzlich Verzicht.“ Diefen Zweck erreichte er zwar 
nicht, aber er wurde ein großer Rebefünflier auf dem Kas 
theber, in mancher Beziehung wol einzig. Den Plan 
zu einer neuen Monatöfchrift: eg tige Refebiblios 
ihek,“ unterdrüdte er aus Furcht, feinen Verleger zu fins 
den; er ‚verfuchte fi) dagegen, um ge etwas zu vers 
dienen, in einem Zrauerfpiele und in Novellen. In eis 
nem io Briefe Hagt er, daß alle feine Projecte vers 
unglüdt oder ins Stoden gekommen feien. Auf ein Mal 
warf er fih nun in die Kantifhe Philofopbie, und 
gab einem Studenten Unterricht darin. „Dieſe Pbilofor 
phie,“ fchreibt er, „zäbmt die Einbildungsraft, die bei 
mir immer fehr ſiark ift, gibt dem Verſtande ein Über» 
gewich ht und dem ganzen Geifle eine umbegreifliche Erbes 
ng. über alle iebifeden Dinge. Ich babe eine edlere 
Moral angenommen, und anftatt mich mit Dingen außer 
mir zu beſchaͤftigen, mid; mebr mit mir felbft befchäftigt- 
Dies hat mir eine Ruhe gegeben, die ich noch nie em⸗ 
pfunden; ich habe bei einer dußeren ſchwankenden Lage 
meine feligfien Zage verlebt, Alles, was ich von jegt am 
menigftend in mebren Jahren fchreiben werde, wird * 
uͤber ſie ſein. Sie iſt uͤber alle Vorſtellung ſchwer, und 
bedarf es wol, leichter gemacht zu werden. Die Grund⸗ 
ſaͤte derſelben "find freilich — — —— 
die keinen unmittelbaren Einfluß aufs menſchliche Le 
baben; aber ihre Folgen find dußerft wichtig für ein in 
alter, defien Moral bis in die Quellen verdorben ift, und 
diefe Folgen der Welt in einem anfchaulichen Lichte dar 
zuftellen, wäre, glaube ich, Werbienft um fie.” Er war 
* von der Freiheit des Willens aufs ZN —* 
—2* —* von ber Traurigkeit feiner früheren Grun 


mwußtfein, allein, zu Freund in der Bel zu ſtehen, 

war ber einge ftanb feines Strebens die inmigfie 

ee a a es 
n 


war. erfannte, daß er jetzt am der wichti 
gebenheit feines Lebens lebe, und zollte der unfichtbaren 
Hand feine Bewunderung, die ihn durch den — So 
brlichflen Zheil, das Rand der Verirrungen Ile 
Waft" ausgearbeitet, welhe fehen Die Gigenth ai 
aft“ a rbeitet, we n bie t it 
feines Geiſtes verriethz eim bewaffnetes *2* be darin 
den Keim ſeines, die hoͤchſte —— weckenden, Sy⸗ 
ſtems erkannt haben. Kant hatte drei ren "Rritis 
fen, bie Kritik ber reinen (theoretiſchen), bie ber 


‚praftifchen Bernunft, und die Kritif ber Urs 


theilskraft; und zwar beruhen nach ihm alle theoretis 
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ſchen Erkenntniſſe a priori, und mithin die ganze Ras 
turmiffenfchaft auf der Gefekgebung des Verſtandes; das 
gegen iſt die Gefebgebung durch Freiheitöbegriffe das Eis 
genthum der praftifchen nit. Beide Gefeggebungen 
ſollten durch eine unüberfehbare Kluft getrennt fein, aber 
gleichrool durch bie Kritif der Urtheilskraft vermittelt wer: 
den ’). Diefe ganze en offenbar auf 
einer unrichtigen Anficht von dem Seelenvermögen, welche 
zwar aus der Befangenheit in der Wolfiichen Pbilofophie 
einigermaßen erflärlih ift, von ber fich aber doch ein 
Denker erfter Größe, wie Kant, hätte freimachen follen, 
zumal ba er fich felbft im auffallende MWiderfprüche vers 
mwidelte. Eine Urtheildkraft, als ein eigenthümliches Wer: 
mögen, kann ed ſchon deswegen nicht geben, weil die ges 
fammte Gefebgebung des Verſtandes und der Bernunft 
im Urtbeilen beftebt, und Kant felbft die Function des 
Berftanded in das Urtbeilen feht, als dad Weſen deffel: 
ben erichöpfend, fodaß auch die Kategorien nur durch Jer⸗ 
gliederung der Urtheile gefunden werden fönnen. Aber 
auch die theoretiſche und praftifche Vernunft können fich 
nicht wiberftreiten, weil die Wernunft doch nur Eine ift, 
und ber Menſch außerdem niemald zum Frieden in fich 
felbft gelangen könnte. Fichte, wie fehr er auch damals 
noch von Kant abhängig war, ſcheint doch viefen Fehler 
bereitö erfannt zu haben, indem er der Meinung war, ed 
müffe zwifchen diefen drei Vermögen ein inneres Berhält: 
niß gegenfeitiger Bedingungen angenommen werben, oder, 
was daffelbe ıft, bad Bewußtſein fei mur Eins, und eben: 
deshalb müflen fie, mas Kant leugnete, aber ohne Be: 
weis, einen gemeinfchaftlihen Grund haben, unfern Geift 
ſelbſt in feiner Einheit. Wie er uͤber Gott bachte, zei: 
gen eimige „Aphorismen über Religion und Deismus“). 
Den Sag: „Es fcheint allgemeines Beduͤrfniß des Mens 
fen zu fein, im feinem Gott gemifje Eigenfchaften zu 
fuchen, die der erſte Schritt zur Speeulation ihm abfpres 
chen muß,‘ kann man ald dad Thema zu fpäteren Ab: 
bandlungen betrachten. Bon feiner Begeifterung für bie 
Kantiſche Philofopbie zeugen auch feine Briefe an Achelis 
und Weißhuhn; doch bemerkt er, eine Haupturfache von 
der Unverftändlichkeit der Kritik der reinen Vernunft li 

in den häufigen Wiederholungen und Digreffionen, welche 
die Ideenreihe unterbrechen. Jene Schrift felbft, „über 
die Kritik der Urtheilsfraft,” gelangte aber nicht zum 
Drude, da Fichte's Schickſal ploͤtzlich eine unerwartete 
Wendung nahm. Der Bankrott eined Haufes, dem ber 
nitige Schwiegervater Fichte's, Mahn, fein Vermögen 
anvertraut hatte, zog biefem nicht mur ben empfindlichiten 
Berluft zu, fondern bedrohte ihm fogar in feinem hoben 
Alter noch mit den brüdendften Sorgen. Dadurch mußte 
die auf das Fräbjahr 1791 feſtgeſeßte Verbindung Fich⸗ 
te's mit feiner Verlobten noch aufgefchoben werden. Dies 
finden wir ganz natlırlih; warum aber Fichte, nach ber 
Biographie S. 157, da er im Begriffe ftand, ald Schrift: 
fteller mit Erfolg aufzutreten, und fich, wenn auch nicht 
in einer forgenfreien, doch in einer unabhängigen Lage 


5) Kant’s Kritik der Urtheilfraft. Ginleitung. 6) Fiche 
te’ Beben. 2, Th. ©, 18. 
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ie eg Mo rn Se 
— ee eine —— bei dem St 

v. P. zu Warſchau annahm, wodurch er von. feine 
Braut, die er von Seele liebte, weiter ald je ent: 
fernt wurde, geſtehen wir, micht einzufehen. Hier fcheint 
etwas dazwiſchen zu liegen, was der Biograph entweder 
nicht wußte, ober abfichtlicy verfchwiegen bat. Im dieler 
Bermuthung muß man dadurch beflärft werden, daß bie 
graäfliche Familie in Warſchau, in welcher Fichte Haus: 
lehrer war, nicht. näher bezeichnet ift, da doch wol ber 
Sohn davon Kenntniß hatte. Beide Theile hatten ſich 
in einander geirrt, und dad Verhaͤltniß loͤſte ſich glei 
nah Fichte's Eintritt in die Familie wieder auf, und 
Fichte faßte nun den Entfchluß, ſich nad Königsberg zu 
wenden, unftreitig wol, um Kant's perfönlide Bekannt: 
fchaft zu machen. Die Aufnahme war nit fo, wie er 
fie gehofft hatte; auch die Vorlefungen Kant’s, in denen 
er hospitirte, befriedigten ihn micht; fein Vortrag war 
ſchlaͤfrig. Fichte fchrieb bier feine „Kritik aller enba: 
rung,” und überreichte fie Kant, um fein Urtheil darüber 
zu bören. Kant empfing ibn mit ausgezeichneter Güte, 
und ſchien mit der Abhandlung fehr zufrieden; wegen ber 
philoſophiſchen Zweifel , die Fichte noch hatte, verwies ibn 
Kant auf feine Kritif ber reinen Vernunft und an ben 
Hofprediger Schulz. Bald darauf fpeifte er bei Kant, 
und fand jetzt an ihm einen angenehmen, geiftreichen 
Mann, Züge, welche diefes großen Beiftes würdig waren, 
Ohne weitere Ausficht in Koͤnigsberg befhloß Fichte vie 
Rüdreife in fein Vaterland, da es ihm aber bierzju am 
Reifegeld fehlte, fo wendete er fi in feiner Werlegenbeit 
an Kant und fchilderte ihm feine Tage ausführlich in eis 
nem Briefe, in welchem fich fein Charafter ganz ofen 
ausfprah. Kant flug ibm wider Erwarten feine Birte 
ab, rietb ihm aber, das Manufeript der „Kritik aller Of: 
fenbarung” durch Bermittelumg des Pfarrers Boromsli 
an den Buchhändler Hartung zu verkaufen. Zum Un: 
gli war dieſer abwefend. Grade in diefer troftlofen 

follte ſich nach einer höheren Fügung fein Schickſal ploͤ 

entfcheiden und er zu umverbofften Ehren gelangen. && 
wurde ihm durch ben Hofprediger Echulz eine Haustieb: 
rerftelle bei dem Grafen von Krokow in ber Näbe von Dan: 
zig angeboten, ımd zwar als einem von Kant Empfoble 
nen unter ben ehrenvollften Bedingungen. In diefer Ka: 
milte fand Fichte die freundlichfte Aufnahme und die an: 
genehmften Verhaͤltniſſe. Die Gräfin war eine hochgebil⸗ 
dete, geiftreiche Frau, von großer Erfahrung, deren An: 
fhauung auf Fichte fo mwohlthätig und belebrenb wirkte, 
daß in ihm der Gedanke auffiieg, über den weiblichen 
Charakter und feine Ausbildung zu fchreiben. Unterdefjen 
hatte, umter Vermittelung feines Freundes, des Pjarrers 
Borowski, der Buchhändler Hartung ben Verlag feiner 
„Kritit aller Offenbarung‘ übernommen. Sie erfchien, 
nachdem einige Bedenklichkeiten des erſten Genfors dur 
ben Dr. Knapp gehoben worden waren, 1792, und machte 
fogleich auferordentliches Auffehen, welches durch die Ano⸗ 
nymität bed Verfaſſers noch geſteigert wurde. Man bielt 
fie für ein Werk vom Kant, und glaubte, diefer babe aus 
ängftlicher Rüdfiht auf die religiößspolitifchen Verhaͤlt⸗ 
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niffe in Preußen fi nicht nennen wollen. Jena war 
damald nicht blos eine der befuchtellen Univerfitäten 
Zeutfchlands, fondern auch diejenige, auf welcher fich zahl: 
reiche Verehrer Kant's befanden. Diefe fcheinen nicht den 
geringften Zweifel darüber gebegt zu baben, daß Kant 
wirflich der Verfafler berielben war. Um die Erfien zu 
fein, weldye ihm öffentlich buldigten, wurde das Publis 
cum in dem Intelligenzblatte der Allgem. Lit.» Zeit. vom 
Sabre 1792. Nr. 82 eiligft von diefem, in aller Rüdficht 
böchft wichtigen, Werke in Kenntniß geſetzt. „Jeder,“ 
beißt ed in biefer Anzeige, „ber nur die kleinſte berjeni: 
gen Schriften gelefen, durch welche der Philofopb von 
Königsberg fich unfterbliche Berdienfte um die Menſch⸗ 
beit erworben bat, wird fogleich den erbabenen Berfaffer 
jened Werkes erkennen. Bald darauf erfchien in derſel— 
ben Allgem. Lit. Zeit. Nr. 190 und 191 eine ausführ: 
liche Recenfion der Schrift felbft. Diefe ift ein zu merk: 
wuͤrdiges Actenftüd und zu harakteriflifch für die ſtlaviſche 
Unterwerfung einer verblendeten Schule unter ihren Ober: 
berrn, ald daß wir nicht einige Stellen baraus mitthei: 
len follten. Der Berfafjer trete, fagt der Recenfent, wie 
ein Schiedsrichter unter die getheilten und flreitenden Par: 
teien über die Offenbarung, und halte einer jeden ihr 
Unrebt, das Grundlofe in ihren Behauptungen und bie 
ſchlechte Belchaffenbeit ibrer Gründe vor Die Ideen 
der großen Gotteögelehrten aller Zeiten find zwar in dad 
Bert bineingerwebt, aber in dieſem bis zur Bewunderung 
genau verketteten Syſteme aufs Innigfle unter einander 
verbunden, und zum Theil berichtigt, fobaß fie ſich gegen: 
feitig unterflügen.” n gibt der Recenfent einen kurs 
zen Auszug, aber nur in der Abſicht, um bie Leſer zu 
der baldigen Benugung dieſes hoͤchſt wohlthätigen Werts 
anzuloden und vorzubereiten. Zum Schluſſe feiner Ans 
zeige weiß der Recenfent nichts Schidlichered zu ſetzen, 
als erftlich die Bezeigung des feurigften Danfes an ben 
großen Mann, vehlen Finger bier allenthalben gegenmwärs 
tig ift, daß er num aud über biefen Gegenſtand eine 
ſoiche Aufklärung gegeben, welche kaum den geringfien 
Zweifel übrig läßt, gleichfam als follte dadurch nun auch 
das legte Stud des ganzen Grundes ber menſchlichen Er: 
enntniß befefligt werden, und dann zweitens ben beißes 
ſten Wunſch, dag recht bald einfichtävolle Theologen alle 
die Keime, die fich bier für fie in fo reihem Maße fin: 
den, aufnehmen und pflegen mögen, bamit ber wohlthaͤ⸗ 
tige Zweck des Verfaſſers zum Bellen ber Menfchheit 
recht fchnell ausgebreitet und erreicht werde. Fichte fühlte 
fich hierdurch zwar freubig überrafcht, aber auch befchämt 
wegen der Berwechielung, da dad Lob nicht ihm galt, 
fondern dem tönigäberger Weiſen, und er war fchon ent» 
fchloffen, ſich zu nennen, ald Kant felbft ihm durch fols 
ende Erflärung in dem Intelligenblatte ber Allgem. Lit.⸗ 
Seit, Nr. 2 zuvorlam: „ erfafjer ded Verſuchs 
einer Kritil aller Offenbarung ift ber im voris 
gen Jahre auf kurze Zeit nach Königäberg berübergefom: 
mene, aus ber Lauſitz gebürtige, jest ald Hauslehrer 
bei dem Herrn Grafen von Krockow in Weft : Preußen 
ſtehende Candidat der Theologie, Fichte. Uberdies babe 
ich weder fchriftlich, noch mündlid auch nur dem minde⸗ 
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fien Antheil an biefer Arbeit bes gefchiäten Mannes, wie 
das Intelligenzblatt der Allgem, Lit. Zeit. Nr. 82 darauf 
anfpielt, und balte es baber für Pflicht, die Ehre derfels 
ben dem, weldem fie gebührt, ungeſchmaͤlert zu laffen. 
Königeberg, den 31. Juli 1792. 3. Kant.” Dir 
biefe Anzeige wurde dad Intereffe an der Schrift wo 
möglich noch gefleigert, und es —— in Jena die leb⸗ 
hafteſten Discuſſionen darüber. Niethammer ließ eine ber 
fondere Schrift darüber drucken (Jena 1792,), welche 
bald darauf in ber Allgem. Lit.-Zeit. recenfirt wurde. 
Died gab die erſte Veranlajjung, beide Männer einander 
näber zu führen, woraus nachher bei perfönlicher Bekannt⸗ 
haft eine vertraute Freundfchaft erwuchs, welche unter 
allen Verhaͤltniſſen fortdauerte. Gin föni berger Scri⸗ 
bent dagegen machte nicht blos in der „Gothaifchen ge 
lehrten Zeitung” einen Angriff auf dieſe Schrift, fondern 
fuchte auch in ber „Allgemeinen teutfchen Bibliothek” im 
110. Bode. Fichte’s Charakter felbit zu verbächtigen. Fichte, 
im gerechten Unmillen, äußerte ſich in einem Briefe in 
einer Weiſe, welche bie hoͤchſte polemifche Kraft verrieth. 
„Dieſer Kibertin,” ſchreibt er, „begegne mir nicht. Mein 
Kopf ift fo gut, als irgend einer; ich babe Gonfiftenz,, die 
er mit bat, und für den Styl — ich babe eigentlich 
gr feinen, denn ich babe fie alle — wer aber die Bef: 

ag'ſchen Febden ermeuert feben will, ber reibe ſich an 
mir, bis meine Pbilofophie ded Dinges müde wird. Ich 
babe zwar ernftere Dinge zu tbun, als mid) mit dem 
Hunde aus der Pfennigichente zu ſchlagen, aber beiläufig 
Einen fo zu fhütteln, daß den Andern die Luft vergeht, 
ift nicht übel. Der Neid gukt aus diefer Anzeige. Die 
fen felbft todt zu fchlagen, dazu gehören Meiſterwerke. 
Sie dämmern in mir, fie find nicht auf dem Papiere, 
aber vor dem fefleren Auge meines Geiſtes.“ Unter feis 
nen literarifchen Arbeiten aus biefer Periode verdient ger 
nannt zu werben der „Beweis ber Unrechtmäßigfeit des‘ 
Bühernahdruds, ein Raifonnement und eine Darabel” 
(in der Berliner Monatöfchrift 1793). 

Da Fichte jetzt die Möglichkeit feiner Berheiratbung 
erkannte, fo zögerte er nicht, ſich für immer mit dem Her⸗ 
zen zu verbinden, welches ibm auf Erden das tbeuerfte 
mar. Er ſchreibt an feine Braut: „Mein Stolz ift der, 
meinen Plag in ber Menfchheit dur Thaten zu bezabs 
len, an meine Eriſtenz in die Ewigfeit hinaus für die 
Menſchheit und bie ganze Geifterwelt Folgen zu fnüpfen; 
ob ich ed that, braucht Feiner zu wiflen, wenn es nur 
ſchieht.“ Und in einem fpäteren Briefe: „Ach, ich bi 
als Gelehrter fo vielen Verſuchungen ausgefegt, umb oft 
in einzelnen Augenbliden fo fehr ſchwach; aber ich habe 
mir feit vorgenommen, ein rechtſchaffener Mann im gans 

Sinne des Wortes zu fein.” Den 16. Juni langte 
Fichte in Zürih am, bie Hochzeit konnte aber, 
mancher Schwierigkeiten, weiche die züricher Gefege einem 
Ausländer in den Weg legen, erft den 22. Det. 1798 
. vet in u benachbarten es werben. 

te dann in dem Hauſe feines wiegerdaters ums 
ter den gluͤcklichſten Verbältniffen. Die franzöfifhe Res 
volution, beren welthiſtoriſche Bedeutung die tiefer Blicken⸗ 
den ſchon damals abhneten, mußte aud ihn 


‚greifen. Einem wiffenfchaftlichen Geifte, wie Fichte, mußte 
vor Allem daran liegen, bie allgemeinen Grundfäge ſeſt⸗ 
zuftellen, nad denen biefes an Zuͤndſtoff umenblich reiche 
Phänomen beurtheilt werben müfle Im dieſem Sinne 
fihrieb. er die „Beiträge p: Berichtigung ber Ürtheile bes 
Publicums über die franzöfifche Revolution.” 2Thle. 17. 
Das Prineip der franzöfiihen Revolution, welches fich 
in den mannichialtinften Geftalten offenbarte, war „reis 
beit, Gleichheit, Einheit.” Die Freiheit richtete fich ebenfo 
febe gegen bie Hierarchie, wie gegen die weltliche Regie 
zung, und überhaupt gegen alles Poſitive. Man betrach: 
tete. fie als ein —B Recht der Vernunſt, und 
die Bernunft als den hoͤchſten, entſcheidenden Gerichtshof 
in allen goͤttlichen und menſchlichen Angelegenheiten, im 
Gegenſatze zu jeder Auctorität. . War dieſes Princip ein: 
mal: ausgefprochen und anerfannt worden, fo folgte bie 
Gleichheit von ſelbſt. Da jeder Menſch ald vernünftis 
ges Weſen am fich gleiche Aniprüche hat, fo müfjen auch 
alle gleiche Rechte haben, vor dem Geſetze und Staate 
‚gleich. fein, weder hohe Geburt, noch Stand und Rang 
fönnen — einen Anſpruch begründen, jeder iſt nur 
einfacher Bürger. Daraus entſprang dad Syſtem bes 
Nivellivend, Ber fich nicht felbft den andern gleichftellte 
und erniebrigte, der wurde einen Kopf kürzer gemacht. 
Waren aber die Rechte gleich, fo waren es auch die Pflich⸗ 
ten. Sobald dad Waterland rief, mußte jede andere 
Stimme ungebört verhallen. Ein einziges Herzblut, Ein 
Geiſt follte Alle durchdringen, ben Zurüdbebenden erwar: 
tete der fichere Zod. Daber das Syſtem bed Zerroriss 
mus: „ber Schreden und die Tugend.” Kein Menfch 
konnte damals ahnen, welche Kataitrophe dieſes welthi: 
floriihe Drama nehmen würde, deſſen erfte Acte fo ſchau⸗ 
berbaft blutig begannen. Alle Mächte täufchten fi, bie 
größten Staatdmänner irrten in ihrem Galcul, und bie 
erprobteiten Feldherren erfannten dad Unzureichende ihrer 
bisherigen Grunbfäge. Allen aber wurde ed bald Mar, 
daß in der Gefchichte der Menfchheit nicht blos ein neued 
Blatt, fondern ein ganz neuer Abfchnitt anbebe. Diefes 
politifche Erdbeben, begleitet von ben @ruptionen eines 
Bulkans, durchzitterte ganz Europa, in unzähligen Gemüt: 
tbern fanden die revolutiondren Ideen einen begeifterten 
MWiederhall, wo ein Volk in Knechtſchaft ſchmachtete, eine 
babgierige egoiftifhe Hierarchie ein dunkles, ſchlau gewo— 
beneö Netz uͤber die Geifter breitete, der Drud der Ari: 
flofratie auf den unteren Ständen laftete, und diefe bie 
Beute Peiner Zyrannen wurben, da blidte man voll 
Sehnſucht nach Frankreich, von dorther Erlöfung hoffend. 
Daher wurden die Franzofen, als fie ihre Grenzen über: 
fhritten, an vielen Orten ald Erretter aufgenommen. Die 
ganze Bebeutung der Revolution konnte fi aber nur 
nab und nad enthülen. Wie hätte doch Fichte in fei: 
ner ifolirten Stellung, entfernt von bem Herbe jenes Vul⸗ 
fans, in einer flüchtig hingeworfenen Schrift dad Richtige 
treffen können? Cine verwandte Schrift Fichte's ift die 
„Burüdfoderung ber Denkfreiheit von den Fürften Euro: 
pa’s, bie fie bisher unterbrüdten. Eine Rebe. Im letz⸗ 
ter Sabre der alten Finfternif.” Beide Schriften brach: 
tem ihn in den Ruf eines Demokraten. Ein Recenfent 


456 — 


* 
* 


—* 

* 

— 

* 

ze; 
EHE 


0 N fies,” fügt er, 
wir entweder, wo wir find, ſtehen, oder, mas 
fcheinlicher ift, der zuruͤckgehaltene Gang ber 
ewaltfam durch, und vernichtet Alled, mas ibm 
—* ſteht, und die Menſchheit raͤcht ſich durch 
tionen aufs Grauſamſte an ihren Unterdrüdern. Dez, 
ihr Voͤlker,“ ruft er dann aus, „Alles gebt bin, nur nid 
die Denkfreiheit. Der Fürft hat feine Rechte durch lie 
tragung von ber Gefellichaft. Diefe aber konnte fix 
Rechte an ihm übertragen, die fie nicht felbft hatte.” Dam 
ſucht er zu beweifen, daß die Fürſten kein Mecht hate, 
die Denkfreiheit zu unterbrüden, und am Schluſſt me 
det ſich die Rebe an die Fürften felbft, um ihnen ie 
Pflichten vorzubalten. 

Fichte lebte nun in Zürich einige Zeit im fehr gi 
lichen Verhaͤltniſſen. Die Kantifhe Pbitofopbie, vum 
auf der Höbe ihres Glanzes und mit ummiderfichliie 
Macht fi Bahn brechend, erregte auch in Zürich amk 
Theilnahme. Auf das Erfuchen mehrer Freunde, Lam 
an ber Spihze, bielt Fichte vor einer gewaͤhlten Verſeae 
lung ben erjten mündlihen Wortrag feiner Bill: 
fhaftslehre. Die erften jchriftlichen Andeutungen ve 
felben enthält feine „Recenfion der ffeptifchen Betruct 
gen über bie Freiheit des Willens’ von Leonh. Ctte 
zer (Gießen 179.) in der Allgem. Lit.» Zeit. 17. % 
303. „Nach dem wahren Geifte der kritiſchen Pbitoiop‘ 
bemerkt er bier, „kann ber Sag des Grundes au 
Beflimmen der abfoluten Selbftthätigkeit durch ſich 
gar nicht angewendet werden ; denn das iſt eine, eine cu 
und völlig tolirte Handlung; daß aber das Beftimein 
durch die Gaufalität der Natur und das Beſtimmen ws 
Freiheit uͤbereinſtimme, welches zum Behuf eine mr 
ralifhen Weltordnung gleihfalld anzunehmen 4 
bavon läßt fi) ber Grund weder in der Natur für ii 
noch in der Freiheit, fondern nur in einem böbern ® 
fee, welches beide unter fich faßt unb vereiniget, an 
men — gleichſam in einer vorberbeflimmten Hamm 
der Beflimmung durd Freiheit mit denen durchs Ne 
geſetz.“ Unterdeffen war ber Zeitpunkt gefommen, in « 
dem er in einen größeren Wirkungskreis gefübrt mad“ 
follte. Gegen Ende des Jahres 1793 erhielt er den == 
erwarteten Antrag, bie Stelle des nach Kiel beruime 
Reinhold in Jena anzunehmen. Bonüglih war to6. 
—— der Bruder des beruͤhmten Staatsratbd = 

eibarztes, ber fich aufs Lebhaftefte fir Fichte intern 
und die Bedenflichkeiten, welde man im Beziehung = 
feine demofratifchen Anfichten erhoben hatte, zu beſcie 
wußte. Bei einem fo freifinnigen Fürften, wie Karl» 
guft war, konnte dies nicht ſchwer halten. So ern 
denn bald die förmliche Bocation mit dem Antrage, W 
neue Lehramt Dftern 1794 anzutreten. Fichte, bi 
war überrafcht und erfreut, wollte jedoch erſt mit ja 

bilofopbie felbft mehr ind Klare , und wänidt 
deshalb noch einen Auffchub bis Oſtern 1795 zu ehe 
ten; man hob jedoch feine Bedenklichkeiten durch die E 
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Iena aufzutreten, follte died auch nach feiner Meinun 
Do voller = —— Ära —— 
ungen zwei Lehrbücher en zu er 
eines Programms, war die Sack: „Über 
Begriff der Wiſſenſchaftslehre, oder der fogenannten 
Dhilofophie. Iadungsfchrift zu feinen leſun⸗ 
gen über diefe Wiffenfchaft.” (Weimar 179.) D 
dere enthielt dad neue Syſtem felbfl. „Die Grundlage 
der gefammten Wif enfchaftslehre. R Eine Handfchrift dr 
feine —— (Leipzig 179.) Sie wurde bogenweiſe 


audg 
a Berufung Fichte'8 erregte in Zeutfchland außer⸗ 
ordentliches Auffehen. Nach einem Briefe eines Freumbes 
Fichte s aus Jena war die Erwartung * Hoͤchſte ge⸗ 
ſpannt, die Studirenden hielten ihn fuͤr den kuͤhnſten Ver⸗ 
theidiger der Menſchenrechte, und ihr Jubel war faft gren⸗ 
zenlos als zugleich mit Fichte auch Jlgen als Drientalift, 
und BWoltmann, Spittler’5 Lieblingsfhhler, als außerors 
dentlicher Profeffor der Gefchichte zu Oftern 1794 erwar: 
tet wurden. Fichte fam erft den 19. Mai 1794 in Jena 
an. Für feine erfte Öffentliche Borlefung war das größte 
Auditorium in Iena zu eng. „Die ganze Hausflur,“ 
ſchreibt er an feine Frau, „der ganze Hof and voll, auf 
Zifhen und Bänken fanden fie über einander. Mit der 
Privatvorlefung verdiene ich beimeitem nicht foviel, daß 
mir mein Zeitaufwand bezahlt würde. Zuhörer genug, 
aber noch haben nur etwa 26 pränumerirt., Daß ich 
nicht foviel ge Zuhörer babe, als ich rechnete, kommt 
baber, daß ich zu fpät kam, bie Stunde 6 Uhr zu 
vielen zu früh ni, und ich 'pränumeriren taffe. 
eröffnet fich eine andere Ausficht. Ich fehreibe ab 
für meine Borlefungen, und ein wohlerzogener Verleger 
bat mir das Haus bald eingelaufen, um ben Bogen mit 
2’ Louisd’or zu bezahlen. Das erfegt fchon fo ziemlich 
den Abgang an Zuhörern. —* angenehm ſind meine 
Ausfichten mit meinen Zuhoͤrern. Meine Gelebrität iſt 
wirklich weit größer, als ich glaubte. Man ſetzt ziemlich 
allgemein mich ſchon jest Über Reinhold. Mit Nietham: 
mer und Woltmann gebe id am vertrauteften um. D 
was bin ich für ein — Menſch. Eine ſolche Lage 
von Außen, und ſo Weib zur Befriedigung des Her⸗ 
ve Innen.” Unb bald darauf: „Der : sch ui 
wird fo eben rg ih bin zur Tafel en 
werde aber wahrfcheinlih ihm noch vorher aufwarten. 
Alle neue Profefforen chen * vor der Taſel dem 
Herzoge aufwarten wollen, und er bat feinen —— 
men als mich. Mit mir aber hat er ſich ſeht lange um: 
terhalten, fowie er * ber vi a ſtets diejenigen 
Eirkel auffuchte, wo — Intereſſant 
—2 — Außerungen über Bes "erftes Auftreten in 
——— aus meinen Papieren” (Jena 1796.): 
Bichte'n, der täglich hier erwartet wirb, traue ich fehr 
X. Encpfl.d.@. u. R. Ere Eection. XLIII. 
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er bie Aritik der Offenbarung“ MLahre —F ar 
ben hätte, Ein Jüngling, ber es ? 

zu’fchreiben, muß gemein bart 

was er iſt nicht, was er nen 


en, iſt ſ 
bei uns Todes Bon d l i 
—* m au ift rag 2b Palefophie 
Studirenden verſchwunden. i 


Den —* 
Kant ſcher und Fichte ſcher Schriften ergreift ein hohes 
Gefühl der Übermacht gewaltiger Geiſter, die mit ihren 
Gegenftänden ringen, um fie zu zermalmen. Es iſt ges 
—* daß in der Philoſophie Fichte ein ganz anberer 
Geift ift, ald in der feines Vorgängers. Der Geift des 
Letztern ift ein fchmacher und furchtfamer Geift, der rag 
fhen den Berzäunungen und Berpfählungen der 
—— und Inſofernes, der —— 


Mantel der Sau ache Bent um deſſen Philofophie 
Förmlichkeit ift obne Inhalt, ppe ohne Fleiſch und 
Blut, Körper obne eben, Berbei ohne Erfüllung. 
Aber der Geift Fichte’fcher Philofopbie ift ein ſtol — 
muthiger Geiſt, dem das Gebiet der menſchlichen 
niß an allen Ecken und Enden zu eng iſt und der —* 
ber Sprache kaͤmpft, um ihr Worte genug für die Fülle 
feiner Gedanken abzuringen; der uns nicht führt, fondern 
ergreift und fortreißt, und deſſen Finger Beinen Gegenftand 
berührt, ohne ihn zu jermalmen. 8 aber feiner Phi: 
loſophie infonderbeit ein gem anderes Intereffe gibt, als 
ber Reinholb’fchen ift dies ‚ daß in allen ihren LUnterfus 
Hungen ein Regen, ein Streben und Treiben ift, die haͤr⸗ 
teften Probleme der Vernunft durchgreifend aufzulöfen. 
Sein öffentlicher Vortrag fließt nicht fo ſtetig ‚und Lieblich 
wie ber Reinhold'ſche; er raufcht daher, wie ein Gewitter, 
das fich feines Feuers in einzelnen Schlägen entlabet. 2 
Jena war damals eine wirklich europäifche Univerfität, 
und es wurde bier einem akademiſchen Lehrer ein Bir: 
kungskreis geöffnet, wie wol ſeitdem nirgends mehr. Hier 
war ed nun, = Fichte feine Wiffenfchaftsichre ſchuf. Als 
akademiſcher Lehrer war er damals einzig, und ifl viels 
leicht niemald wieber erreicht worden. Unter feinen Schuͤ⸗ 
lem befanden ſich Herbart, 8. J Wagner, J. von Ber: 
er, Hülfen; und in genauere Be 

oethe, Schiller, Jacobi, Reinhold, Schelling, Wilhelm von 
Humboldt, Paulus, ‚zen Gebräbern Schlegel, Novalis, ge 
und Woltmann, Er faßte aber zugleich den Plan, den 
moralifhen Sinn der renden zu bilden und ihre 
Sitten zu befiern, und deshalb bie Orden — — 


FICHTE — 
fchaften unter den Studirenden aufzuheben. Dazu ſoll⸗ 
ten vorzüglich. ſeine Vorleſungen über die Beſtim— 
mung ‚bes Gelehrten ‚wirken. Er waͤhlte dazu „in 
dem ‚Winterfemefter »1794— 1795 den Sonntag, bamit 
fänmntliche Stubirenbe daran. Theil nehmen fönnten, je— 
doch nicht ohne fi) vorher erfundiget. zu baben, ob ibm 
fein Geſetz obet Ärgend cine Obſervanz ber Univerſität 
entgegenfiche. Gleichwol ‚fanden biefe Borlefungen vielen 
Anſtoß. Das. Conſiſtorium in Jena beichuldigte, ihn bei 
bem Oberconfiftorium in Weimar ber Abficht, dadurch die 
bisherige. gotteöbienftliche Berfaijung a untergraben. Das 
Dberconfillorium flimmte in feinem Berichte an bie Kan- 
beöregierung biefem ganz bei, und fügte hinzu, es ſcheine 
biernach allerdings, daß dieſes Unternehmen ein intendirter 
Schritt gegen den Öffentlichen Lanbesgotteädienft fei. Fichte 
verantwortete fich. in einem befondberen Schreiben an ben 
alademifhen Senat, welches biefer feinem Berichte an 
ben. Herzog beilegte. Er bemerkt barin: „ber Sonn: 
tag iſt bad Feſt ber höheren, reinen Humani: 
tät, Meine moraliihen Reben find überhaupt nicht wif 
ſenſchaftlich, und geben gar nicht auf eigentlichen Unter: 
richt, „Sondern auf Bilbung des Herzens zur Tugend.“ 
Dann beruft er ſich auf andere Univerfitäten, namentlich 
auf Semler in Halle und auf Gellert’3 moraliſche Vor: 
lefungen in Leipzig, da doch bamald auf die Feier deö 
Sonntags weit jirenger gehalten worden fei, als jeßt, 
wo ‚man am Sonntage Komödien und Bälle ohne Be; 
denken geflatte. Und in Iena felbft habe Dr. Döperlein 
Sonntag Nachmittags ein homiletiſches Collegium gelefen. 
Endlih babe er ſeibſt ſich vorher bei älteren Profefforen 
und Mitgliedern des akademiſchen Senats erkundigt, ob 
ein Geſet dagegen fpredhe, aber zur Antwort erhalten, ed 
liege in feinem Verfahren nichts Gefegwidriges, fobald er 
nur feine Borlefungen nicht in die Stunde des öffentlichen 
Gotteödienftes verlege. Am Schluffe erklärt er fich ſeht 
ſtark gegen die Anklage des Gonfiftoriums und fobert Ge: 
nugtbuung. Ein hoͤchſtes Refcript vom 28. Jan. 1795 
an ben alabemifchen Senat fprach zwar Fichte von dem 
ihm ohne allen Grund beigemefjenen Verdachte frei, ge: 
flattete ihm aber feine Borlefungen am Sonntage dußer: 
ſten Falls nur in den Stunden nad geenbigtem Nach⸗ 
mittagsgotteödienfte, Mit jenen Vorträgen fland noch ein 
anderer Plan Fichte's im Zufammenbange: Die Aufbe- 
bung der Orden unter den Stubirenden. Er 
brachte es burch feine moralifchen Borlefungen dabin, daß 
alle drei Drben, melde damals in Jena beftanben, ibm 
durch Abgeordnete feierlich erklärten, fie feien bereit, ihre 
Verbindungen aufzuheben unb ihm ihre Statuten und 
Drdensbücher zu überliefen. Zugleich baten fie ihn, den 
Entfagungdeid von ihmen anzunehmen. Hierzu glaubte 
fich Fichte, fo angenehm ed ibm auch war, nicht berechtis 
get, und verwies fie deshalb an den Prorector, aber auch 
diefer —— und rieth, ſich deshalb unmittelbar 
an das ifterium zu wenden. Auf dringendes Anfu: 
hen Fichte's erfchien endlich eine befondere Commiſſion 
von Weimar zur Abnahme des Eides. Damit man je: 
doch fchon jeht ihrer gewiß wäre, follten die Orden vors 
läufig ihre Statuten und Ramenöverzeichniffe ausliefern. 
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Da dieſe Foderung Mistwauen erregte, ſo ;fi i 
vor, die Ordensblicher auf dad. Ehrenwort a 
den hin, daß. fie. wirklich die Statuten. uud Namensver⸗ 
555 enthielten, verſiegelt bei ch deponiten zu bürfen, 
an nabım dies an, aber während noch Die verfprochene 
Gommilfion erwartet ‚wurde, war der. günffige Moment 
ſchon ‚vorübergegangen.... Der. eine Orben trat von ben 
Unterhandlungen ‚gan; zuruck und wendete fih nun im 
beftiger_ Aufregung gegen Fichte, ald den, der ihre Gut: 
müthigfeit bätte benußen. wollen „um fich bei Hofe Anfe: 
ben zu verſchaffen. ‚Einzelne Mitglieder jenes Ordens ver: 
übten mehrmals. zügellofe Exceſſe gegen ibn, und beftürm: 
ten in. ber Neujabrsnacht feine Wohnung, woburd er be: 
mogen wurbe, ba ihm bie, alademiſche Behoͤrde keinen 
Schu gewäbrte, fi auf einige Zeit Urlaub zu erbitten, 
um ben Sturm austoben zu lajfen. Nachdem er ihn m: 
halten, lebte er den Sommer 1795 in Dömanflädt ba 
Weimar, und —— dieſe Muße F ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten, wie zum Abſchluſſe der Wiſſenſchaftslehre, 
zur Darſtellung bes erſten Theils ber Rechtslehre, fe: 
wie zu mehren kleineren Abhandlungen. Auch verfaßtt 
er eine Denkfchrift über die Orden unter dem Zitel: 
Rechenſchaft an das Publicum, über meine Entfernung 
von Jena in bem Sommerbalbenjabre 1795,” worin ce 
den ganzen Vorgang erzählte. Bezeichnend find die 
Grundfäse, nad) denen er im Leben unverrüdt zu ban: 
bein entichlofjen fei. Erftend. „Es gibt etwas,” dies find 
feine Worte, „dad mir über alles gilt, dem ich alles An 
bere nachſetze, für dad ich mein ganzes irdifhes Wohl, 
meinen guten Ruf, mein eben, dad ganze Wohl dei 
Weltalld, wenn ed damit in Streit gerathen follte, obme 
Bedenken aufopfen mürbe: die Ehre. Zweitenä 
Diefe Ehre fee ich keineswegs in bad Urtheil Andere 
über meine Handlungen, und wenn es dad einflinnmige 
Urtbeil meines Zeitalters und der Nachwelt fein könnte, 
fondern in dasjenige, bad ich felbft über fie fällen Bann. 
Drittend. Dieſes Urtheil hängt davon ab, ob ich bei 
meinen Hanbi in Übereinftimmung mit mir felbfl 
bleibe, oder mich dadurch mit mir felbit in Widerfprucd 
verfege. Im erften Falle billige ich fie, und das Bemuft: 
fein einer Übereinfimmung mit mir ſelbſt thut mir voll 
fommen Genüge. Bon dieſen Grundfägen geflatte id 
a —— en — * 
dieſer Zeit an erlitt Fichte's ganze 
zur Univerſitaͤt eine bedeutende Veraͤnderung, ren 
fernen Horizonte fliegen Wolfen auf, weldhe auf Sturm 
und witter beuteten. Doc bevor wir in ber Erzäb- 
lung voeiter fortfhreiten, müffen wir einen Blick auf Fich 
te’ Syſtem in feiner urfprünglichen Geflalt werfen. 
Saͤmmtliche Anhänger Kant’ in Jena hatten ſich in ibm 
getäufcht. Er verließ zwar den Standpunkt Kant’3 nicht, 
aber feine Methode war eine ganz andere, fehr eigenthüm- 
liche. Er wollte in der Philofopbie feines großen Lehrers 
ben Geift von den Buchſtaben ſcheiden, bie einzelnen 
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fireuten Glieder zu einer einzigen orgamifcen u 
umbilben, und bie Philofophie follte ein Syſtem im fireng: 
fien Sinne des Wortes werben. So fchreibt er ſchon 


1794 an Reinhold: „Es wird mir immer wahrſcheinlichet, 
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Princip ſondern tr 1äßt 
blos coorbinirt bleiben. Ich glaube aber, ſie muſſen uns 
ter ein höheres Princip georbnet werden, und zwar ımter 
dad Princip ber Subierroitdr überhaupt, — Durch bie 
von mir aufgeftellte Einheit wird nicht nur die Kritik der 
fpeculativen, fonbern auch die der praktiſchen Vernunft 
und die der Urtheilskraft vereinigt, wie «8 fein follte und 
mußte. — No bat feiner Kanten verftanden, die es am 
meiften glauben, am wenigften: feiner wirb ihn verſtehen, 
der nicht auf feinem eigenen —* 8 Kant's Refultaten 
kommen wird; und dann wird die Welt erſt ſtaunen“ ) 
Und „Ich habe es von jeher gefagt, und ſage es hiermit 
wieder, mein Syſtem ift fein anderes, als das Kantifche, 
d. b. es enthält diefelbe Anficht ber Sache, iſt aber in 
feinem Berfahren ganz unabhängig von der Kantifchen 
Darftellung. Kant ift bis jetzt, einen neuerlich gegebenen 
Win? abgerechnet, ein verfchloffenes Buch, und was man 
aus ihm berausgelefen hat, ift grade dasjenige, was in 
ihm nicht paßt, und mas er widerlegen wollte. Kant hat 
zwar das Syſtem ber Wiſſenſchaftslehre felbft nicht auf: 
geftellt, aber er hat es gedacht, und Alles, was er wirf: 
lich vorträgt, find nur Bruchſtuͤcke und Refultate dieſes 
Syſtems und nur unter biefer Vorausſetzung haben feine 
Behauptimgen Sinn und Zufammenhang””). Man muß 
ed Fichte zugefteben, daß er dem Geift ber Kantifchen 
Philofophie in feinem Weſen ergriffen hatte, und tiefer 
geblidt, ald alle Kantianer. Kant nennt fem Syſtem 
transfcendentalen Idealismus, er will es aber 
gleichwol nicht Wort haben, daß dies wirklicher Idealis⸗ 
mus ift, er proteftirt fogar gegen diefe Benennung, unb 
ſucht den feinigen forgf u von dem bed Gartefius und 
Berkeley zu unterfchelben. Er meint, feine Philoſophie fei 
nicht Ibealiömus, weil er ja bie feit der Dinge 
als außer und befindliche Gegenftände der Sinne gar 
nicht bezmeifte”). Allein dies iſt nur eine Inconfequenz, 
eine Scheu, die nothwendigen Folgen feiner Lehren aus: 
ufprechen. Denn aus dem, was er über Raum und Zeit, 
—* die Kategorien, uͤber die Verbindung des Mannichs 
faltigen zur Einheit in dem reinen Selbſtbewußtſein, fos 
wie über die Erjcheinungen und Dinge an ſich lehrt, folgt 
unwiderſprechlich, daß vom der objectiven Mealität einer 
von und verfchievenen Welt vom Standpumfte des trand- 
fcenbentalen Idealismus aus gar nicht die Rede fein kann 
Nur der gemeine Menſchenverſtand ift in biefer Tdufchung 
befangen. Die Hppothefe vom den Dingen an fi war 
7) Bichte'ö Leben und Briefwechfel. 2.76. ©. 210, 297, 234. 
3350. Reinhotd's Beben und literarifches Wirken, herausgegeben dom 
@: Rtinhoib. (Iema 1825.) S. 166, 8) Berfuch einer neuem 
Doarftellung ber Wiffenfchaftsishre umb — in die Wiſſen⸗ 
a a nei 
(Riga 1183.) Fr * * 
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mir ef Stutze für die Realität der Außenweit, 
— — — und 
he a Chthrure bemade 
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er die Dinge a berfinmliche 
tete, welche gar nicht Im Raume und in der Beit, 
fein Segenftand der Erfahrung find, von denen daher 
auch die Kategorien der Urſache und Wirkung, ſowie der 
Eriftenz gar nicht gebraucht werden dürfen. Derfelbe Wi: 
derſpruch st 1 auch zimifchen der theoretifchen und 
praftifchen nunft, dem intelfigibten und empirischen 
Charakter des Menfchen, der Freiheit im Posmologifchen 
und im praftifchen Berftande, ſowie zmifchen dem Ich, wie 
e8 und erfcheint, und dem, was es an fich feibft HE"). 
Endlich Tiegt bei Kant noch eine gi Schwäche, wodurch 
er bem bamaligen Zeitgeifte den Tribut entrichtete, in der 
Spaltung ber Seelndermögen. Da foll ed nicht bios 
eine reine ſpeculative Bermunft geben, bie fich im ihrer eis 
enen Gefehen wiberffreitet, und dieſelbe Vernunft ſoll in 
ihrer praftifhen Thätigkeit das conſtitutive Princip berfel: 
ben Idee enthalten, auf weldhe fie denkend durch eine 
bloße Sopbifterei  gefommen, md bie Urtheilskraft fol 
wieder ein befonberes Vermögen mit einer eigenthümlichen 
Gefekmäßigkeit fein. Die drei Hatiptvermögen felbil, das 
Erfennmmißvermdgen, das Geflihl der Luſt und Unfuft und 
das Begehrungsbermoͤgen, follen ſich nicht aus einem ge 
meinſchaftlichen Grunde ableiten faflen. Nun lehrt a 
Kant, die ganze Function des Verſtandes iſt in den Ur: 
theilen erichöpft, da fi nun auch die Erfenntniffe ber 
theotetifchen "und praftifchen Vernunft nur in  Urtbeilen 
audfprechen faffen, fo ift im Wahrheit der Verfland, ale 
bie Selbftthärigfeit des Erkennens das gemeinſchaftliche 
Princip aller drei Krititen, und zwar berjenige Actus def 
felber, den Kant die Einheit des reinen Sbſtbewußt⸗ 
feind nennt, d. h das Ich, Das Ih iſt zulegt das Ger 
wifjefte von Allem, das Alles Infammenbaltende, bie Ins 
nenwelt und Außenwelt Werbindende, das Vrincip alfer 
Thaͤtigkeit und alles’ ebene. Und dies iſt eben das Prin⸗ 
cip des Fichte ſchen Syſtems. Schon im der Nirenfior 
des Anefidbemir®, ober über das Fundament der Mei: 
bald’fchen Elementarpbilofephie, 1792, in der Allgent. Bit} 
Zeit. 1794. &. 47, bemerkt er, der Het dei Bermuptfein® 
müffe eine Handlung des Vorftellens fein, und ber hochſte 
Grundfag der Dhilofophie dirrfe richt Fine bloße Eat: 
fache, fordern er muͤſſe eine Thathandlung nie 
drücken. Und eben durch eine ſolche werde auch Bas 
Nicht: Ich nicht von Uns wahrgenommen, ſondern 
urfprünglih geſetzt. Das abfolute Subjeet ſelbſt, 
das Ich, wird nur durch intelfectwelfe ung 
gefept, und das abfolute Object, das Nicht Ich iſt 
hin a He Im empirifchen Bewußtſein dagegen 
fommer fie nicht anders als fo vor, daß eine s 
fung auf fie bezogen wird. Sie find bier nur mittelbar 
als Borflellendes und Vorgeſtelltes 
Beſtimmter tritt Fichte'& Anficht hervor in ber Schrift 


10) über dieſe Inconfeguengen; und Widerfpräche Kantis 
ſchen . Softeme muß ich auf, mein, wie id hoffe, im ein Sahre 
erideinendes „Syften der Metaphyſit⸗ — BT Re 
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——e Dies nn An Ayo 
iſſenſchaftslehre, oder der Philofophie. Der 
— Grundſatz derſelben iſt ——— keined Bes 
weiſes faͤhig z da er aber die Grundlage aller Gewißheit 
fol, ſo muß er in fi ſelbſt gewiß ſein. Die: 


fer Grundſatz ift der Ring, an dem unfer ganzes Wiſſen 


haͤngt, der aber ſelbſt an Nichts befeitigt, durch feine eis 
ene ‚Kraft fih und das ganze Syitem hält. So ent⸗ 
Keht ein durch feine eigene Schwerkraft ſich haltender 
Erbball, deſſen Mittelpuntt allmätig Alles anzieht. Im 
der „Grundlage der gefammten MWiflenichaftdlehre‘ (Leip: 
zig 1794.) fucht er dann das Syſtem ſelbſt aus biefem 
Grundſatze zu entwideln. Der hoͤchſte Grundfag druͤckt 
diejenige Tathandlung aus, welche unter den ifchen 
Bellimmungen unſeres Bewuftfeins nicht vorfommen 
kann, fondern vielmehr allem Bemufitfein zum Grunde 
liegt und es erft möglich — Um ſie zu finden, darf 
man nur von dem Satze A — A ausgehen, welcher 
ſchlechthin gewiß iſt: d. h. wenn A iſt, fo ii A. Es 
iſt daber ein nothwendiger Zuſammenhang zwiſchen beiden 
X) clechthin geſezt. Wir haben mithin das Ver⸗ 
mögen, etwas ſchlechthin zu fegen, und zwar durch un: 
fer Ih, in unferm Ich und für daſſelbe. Das Eine 
und Gleiche in dieſer Handlung ift mithin eigentlich das 
Ih; und fo iſt damit die Einheit 2— des Ich 
geſetzt: Sch — Id. Damit ift aber auch unmittelbar 
die Seifen gefekt. weil fonft X gar nicht im Ich gefegt 
werben 2önnte Dadurch enthält aber auch der Satz 
Ich — Ich, ober Ih bin, einen Gehalt, und da in 
demfelbin geurtheilt wird, das Urtheilen aber ein 
Handeln des menſchlichen Beiftes ift, fo ift dieſes —* 
des Ich durch ſich ſelbſt eine Thathandlung, und 
zwar, Amber von am e hen Beſtimmungen 
birt wird; die reine Thaͤtigkeit des A 
Geiſtes. Das Ich iſt 
bat. * gewiß aber, wie der Sa — A, if 
auch der Sat: — A nicht A. Er kann daher ebenſo 
wenig bewieſen werben, wie jener. Go gewiß er aber 
ift, fo gewiß kommt auch umter den Thatfachen des em» 
pirifchen Bewußtſeins ein Entgegenfegen “vor, und auch 
dieſes ift feiner Form nach eime durch feinem höheren 
Grund begründete Handlung. Aber dieſes Entgegenge ⸗ 
ſetztſein ft ſchlechthin u. das Ich gefegt, und da das 
Entgegenfegen nut .: in Besiebung auf eine ans 
dere Hanblumg des Ich, fo iſt es der Materie * be⸗ 
dingt/ und num der Form nach unbed 
urſpruͤnglich nichts geſetzt iſt, als das Ich, —* if‘ das 
Entgegengefeste er rer das —— Der zweite 
feinem Gehalte Inadh 'ibe menfdhlichen 


Grundſatz bes 
Wiſſens iſt alfo: Dem I iſt ſchlecht hin ee ' 


geſetzt das Nicht⸗Ich. Dir dritte an ift 
8 durchgaͤngig eines Beweiſes fähig, weil er von zwei 
Säbenbeftimmt wird; In fofern das Nicht⸗Ich geſcht 
iſt iſt das Ich nicht gelegt, das Nicht: Ich iſt aber im Fr 
gelegt." Es follen mithin beide, das Ich und das. Nich 
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ſchlechthin, weil ” fi) gefegt 
g A 


und Nach der erfien 
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— Biene, 
en X w 
bleibt, ohne daß die Identitätwes“ 
aufgedoben wird, Die Frage iſt baber: fih 
— A, Mealität und Megatior, ——— 
erde x daß fie fich vernichten und anfbeben* ° Die Antwort 
fann nur fein: Dadurch, daß fie ſich gegemfeitig einſchraͤn⸗ 
ten. Das X bezeichnen Daher die Schranten. Etwas 
einſchraͤnken, heißt: Die Realität defielben nicht 


lich, ag ad um Xheil aufheben. Alſo lie 
dem chranke, Aigle dev Be der 
— ——— — Ich ſowol, als das Nicht-Ich, 


werben ſchlechthin als theilbar Der dritte 
Grundfatz laͤßt ſich alſo in der Formel auöbrüden: 
ſetze im Ich dem theilbaren Ich ein theilbares 
Niht:Ich entgegen. Alles, was nun weiter im Sy— 
fteme des menſchlichen Geiftes vorfommen fol, muß ſich 
aus diefer Ertenntniß ableiten laffen. So haben wir drei 
Grundfäße, in denen zugleich drei logiſche liegen: 1) Dem 
Grundfaß der Thefis, welcher dad: Ich ſchlechthin 
fest. (Sag der Fdentität.) 2) Den Örundfaß 
der Antitheſis, welcher dem Ich ſchlechthin entgegen⸗ 
ſetzt ein Nicht: Ich. (Sat des Gegenfabes oder 
bes Widerfprudhs.) Und 3) ben: Grundbfag ber 
— * durch welchen beide vereinigt werden follen, 
indem fie fich geenleiig einfchränten (den Sab bed 
Grundes). Da fih mum aus biefen drei Grundfägen 
der ganze Gehalt der Wiſſenſchaftslehre muß ableiten: lafs 
fen, fo mlfjen in den bisherigen Begriffen’ noch andere 


enthalten Le En dem Grundfage der Syntheſis kiegen 
aber fol mei Säge: 1) Das: Ih fegt das 
Nicht⸗ * als beihränte durch das Ich - Und 


Hher das 2 vet fich felbſt ats beſchraͤnkt durch das 
iht=% Der erfte Sat begrimdet ben praktifchen 
Theil ber‘ —— — der u den —— 
Die Vernunft iſt an ſich pr ber Anwen: 


beftimmen ſoll, felbft D 

lität im Ich gefebt it, Lad w das Nicht ⸗Ich keine Rea⸗ 

litaͤt an ſich, —— in fofern, als das ch lei⸗ 

Das Ic ift aber 'abfotute 
Thaͤtigkeit 


Thaͤtigkeit beichrähft' wird. Died gefehicht: durch 
ſtimmtes Ge m bann ' ein "Leiden 58* 
Beziehung auf wand ur wie. wenn 
Frl in demi be hr Raume d ‚befchreibt: 
Eine ſolche befchränfende Tätigkeit —* ten: in 
fofern dadurch die Übrigen audg Dentt 
nn fi das Ich als Subfany, I —— a her 
ae u ein Accidenz. "Dunkel bleibe bieibd, 
das gen veranlaßt, diefe vor zunch⸗ 
Syntheſis koͤnnte man vermutben, 
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dag ſie wol eine Wirkung des Micra Ich ſein Dinfte, + Handeln. Durch das Sehen eines Objectes sentfteht 
dann bleibt aber immern · die Schwierigkeit, wierfannıbaß dem Schein Beben; und es be zieht ſich diefes Beiden noth⸗ 


Ich auf das dicht· Zh unmittelbar, eimmmisten, and das 
Nicht: Ich auf das Ich, da beide einander völlig entge⸗ 
gengelett fein‘ Tollen. «1 Die) Wilfenichaftslehre Lamm dieſen 

iderfpruch nicht volllommen loͤſen/ fondern ibn nur, ins 
dem fie immerfort Mittelglieder zwiſchen beide einſchiebt, 
weiter binausfegen.: Hierdurch winde der Punkt, in mel: 
chem beide fich unmittelbar berühren,  fich ind Umenbliche 
verlieren, und mithin bie Wiſſenſchaftslehre ihre Aufgabe 
gar micht loͤſen können. Die Vernunft: thut daher den 
abfoluten Machtſpruch: Es ſoll, da das Nit>Ich ‚mir 
dem Ich auf. keine Art ſich vereinigen läßt, überhaupt 
kein Nicht-Ich fein; und ſo wird der Knoten zwar nicht 

elöft, aber zerfchnitten. Man kann dies auch fo bats 

ellen: Das Ich if, im fofern es durch dad Nicht: Ich 
eingeſchraͤnkt wird, endlich, an fich aber in feiner ‚abs 
foluren Ihätigfeit unendlich, Beide, die Unendlichkeit, 
und Endlichkeit in ihm follen vereinigt werben; da dies 
aber an fich unmöglich ift, fo muß bie Endlichkeit übers 
haupt aufgehoben werben, alle Schranken müſſen ver: 
fchwinden, das unendliche Ich muß ald Eins und als 
Alles allein übrig bleiben. 

Ed handelt ſich hier zugleich um die Erklärung ber 
VBorftellung oder bet objectiven Erfenntniß. 
Geht die Erklärung derfelben- davon aus, daß ‚das Nicht: 
Ich die Urfache der Vorſtellung ift, fo ift daffelbe ‚Real: 
grund von Allem, dad Ich iſt ein bloßes Accidenz beflel: 
ben, und wir befommen‘ den materiellen Spinozis— 
mus, d.i. einen dogmatiſchen Realismus. Nimmt 
man dagegen an, daß dad Sch die Subſtanz der Bor: 
ſtellung if, diefe aber ein Accidenz, fo ift das Nicht: Ich 
gar nicht Real», ſondern biod Idealgrund berielben; ed 
bat demnach gar feine Realität außer der Borliellung, 
und ift ein bloßes Actidenz bed Ich, Im diefem Spfteme 
laͤßt ſich für die Einfchrämtung der. Realität im Sch gar 
fein angeben ‚umb ein foldhes Syſtem wäre ein 
dogmatifher Idealismus. , Aber auch diefer ift um- 
vollftändig, weil er nicht Alles erflärt, was erflärt wer: 
den fol. Auch im theoretifchen Theile der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre läßt ſich dieſe Frage nicht beantworten. Beide 
Bege find richtig: Dabumch wird ‚aber die menſchliche 
Vernunft im Widerforuch ‚mit ſich felbit verſetzt und im 
Das Syſtem, welches biefes aufs 
lismus, ben Kant 


darf, ſo muß der Streit zum 
entichieben werben, aber. eines praßtifchen, der nicht 
beflimmt, was iſt, fonbern mas fein fol. Die vermin⸗ 
derte Thaͤtigkeit des Ich muß aus. dem Ich ſelbſt erklaͤrt 
werben, freilich auch nur eine,unendliche Idee, durch 
weiche der Widerſpruch im die Unendlichkeit hinausgeſetzt 
wird Der Ideal» und Realgrund find im Bes 
griffe der Wirkſamkeit Eins und Daffelbe, daher 
auch Thaͤtigkeit und Keiden. Der Ausdruck verminderte, 
begrenyie Thaͤtigkeit bezeichnet nur, ‚daß die Thaͤtig 
keit des auf ein-Dbject geht, alfo ein objectives 


wendig auf einen, Mealgrund am Nice Sch, umdr fo ent⸗ 
fteht Die Vorſteluung ven einer vom - Sch unabbdrgigen 
Realität des Nicht» I. Gebt es dagegen: dası Subjert, 
ſo entſteht zwar abermals ein Beiden, ‚aber es wird auf 
die Thatigkeit des Ich bezogen, und dies iſt die VBorſtel⸗ 
lung einer vom Nicht⸗ Ich umabhaͤngigen Realität des 
Ich, d. h. die Vorſtellung von der Freiheit des Ich. 
Hiermit iſt zugleich ein Wechſel der Vorſtellungen geſetzt 
Man kanır dies auch ſo ausdrüden: Unendlichkeit und Be⸗ 
grenyung find im einem und ebendemfelben ſynthetiſchen 
liede vereinigt. Das Ich iſt umendlich, heißt: Es 
fih wmendlih, alſo es beftimmt fi, begrenzt ſich fi 
und unterſcheidet fih ſelbſt von feiner unendlichen Thaͤtig⸗ 
feitz aber ba diefe unendliche Thätigkeit feine Thaͤtigkeit 
ift, ſo nimmt es fie auch ‚wieder in ſich auf, und ſo iſt 
fie beflimmt, und mithin nicht unendlich; da fie aber doch 
unendlich ſein fol, fo muß fie außer dem Ich geſetzt wer⸗ 
den. Dieſer Wechſel des Ich in und mit ſich ſelbſt, in⸗ 
dem das Ich jetzt das Unendliche in die Form des Ende...» 
lichen aufzunehmen verſucht, jetzt, zuruͤckgetrieben, ed wie⸗ 
ber außer derſelben ſetzt, iſt das Vermögen der Einbil⸗ 
dungskraft. Dadurch wird der Zuſtand des Ich zu 
einem Zeit mom en te. Für die bloße reine Vernunft iſt 
Alles zugleich, nur für die Einbildungskraft gibt es eine 
Zeit, Dhne die Unendlichkeit des Ich, ohne ein abſolu⸗ 
tes Productionsvermögen: ift auch nicht einmal die Moͤg⸗ 
lichkeit. der Vorſtellungen zu erfldten. Mur durch bie 
Einbildungskraft laſſen ſich das Ic und Nichts Ich: ner: 
einigen, Das Michte Ich iſt ſelbſt ein Product des ſich 
felbft beſtimmenden Ih, und gar nichts Abſplutes außer 
dem Ich Geſetztes. Damit iſt der tbeoretiiche. Theil ber 
Wiſſenſchaftslehre beſchloſſen. Dur die Einbildungskraft 
bekemmen· die beiden Entgegengeſetzten, Idealitaͤt und 
Realitaͤt, die durch das Denkvermoͤgen vereinigt werden 
ſollen und nicht koͤnnen, Realitaͤt, weil: fie dadurch an⸗ 
ſchaubar werben. Daber ‚gibt es fuͤr uns Beine andere 
Realität, als durch die Einbildungstraft. Auf die Hands 
lung, der Einbildungsfraft gründet ſich die Möglichkeit ung 
fered Bewußtſeins unferes Lebens, unferes Seins. Auf 
die. ind Unendliche hinausgehende Thaͤtigkeit des Ich ge: 
ſchiebt ein Anftoß, etwa wie in ‚irgend einem Punkte 
einer geraden Linie, ‚wodurd die Thaͤtigkeit des Ah res 
fleetirt und nach Innen getrieben wird. Zugleich wird 
ſie zuruͤckwirken auf. dieſen Punkt. Nennt man dieſen 
Punkt G; die. Thaͤtigkeit des Ich aber A, ſo wird die 
Richtung, von G nach Aein Leiden fein, die von Aunadh 
C aber bloße Thaͤtigleit, und die zwiſchen beiden liegende 
Thärigkeit it das Anſchauenz eine Thaͤtigkeit und ein 
Leiden zugleich. Das. Angeſchaute als das dem an⸗ 
ſchauenden Ich —— — iſt ein Micht⸗Ich wel⸗ 
ches producirt und nach Außen geſetzt wird. Damit aber 
das Ich ſich als des Anſchauenden vollkommen, bewußt 
wird, muß ed das Angeſchaute ſiriren. Dies geſchieht 
durch den Berſtand. Der Verſtand iſt ein ruhendes, 
unthaͤtiges Vermoͤgen des Gemüths der bloße Behälter 
des durch die Einbiſdungskraft Hervorgebrachten und durch 


ſtimmten. Nur im Berflanbe ift 


die Vernunit 


— | 
ſchauung bewirkt bad Gefühl eines Zwanges; im Ber: 
flande wird er fixirt als Noth wendigkeit. Deshalb 
wird dad Object cht als Urfache. Die innere Thaͤ⸗ 
tigkeit defjelben ift ein blos Gedachtes, ein Noumes 
non. Das freie Vermögen über fchon im Verſtande ge 
fegte Objecte zu veflectirem, ober von ihnen abſtrahi⸗ 
ren, iſt die Urtheilskraft. Das abſolute Abſtractions- 
vermögen iſt die Bernunft. Das, mas nah Auf: 
bebung alles Dbjectd durch das abfolute Abſtractionsver⸗ 

en hörig bleibt, ift das Ich, das reine Gelbftbes 


fein. 

Der legte Theil der Wiffenfchaftslehre enthält bie 
Grundlage der Wiſſenſchaft des Praftifchen. Der Haupt: 
ſatz derſelben iſt: Das Ich fegt ſich als beftimmend 
das Nicht-Ich. Dad vorfteltende Ich iſt nicht 
Eins und Daffelbe mit dem abfoluten, ſchlechthin durch 
fi feibft gefegten Ich. Die Sphäre ded Vorſtellens ift 
ihm . nicht durch ſich felbft, fondern durch etwas außer 
ihm gefegt, durch eimen Anfloß von Außen, durd ein 
Nichi-Ich. Erſt dadurch it ed Intelligenz, und in 
fofern feine Thaͤtigkeit obiectiv wird, endlich. Unend⸗ 
lich iſt es nur, in ſofern feine —— in ſich ſelbſt 
zurkdgebt. Durch die Endlichkeit und Beſchraͤnkung wird 
aber die Tätigkeit des Ich nicht aufgehobenz biefe Außert 
fi vielmehr darin, daß es die beftehenden Schranken wie: 
der aufhebt und weiter hinausſchiebt. So entfteht eine 
fortgeießte Tendenz, ein Streben zur Beflimmung, und 
zwar wegen ber Unendlichkeit des Ich an ſich ein uns 
endliches Streben. Diefes kommt jeboch nicht zum 
Bermuftiein, weil Bewußtfein nur durdy Reflerion und 
diefe nur durch Beftimmung möglich ift. Das unendliche 
Streben: gebt daher blos auf ein ivealed Object. Die 
Ider der Unendlichkeit ſchwebt uns immer vor, fie ift im 
Innerſten unſeres Weſens enthalten, und ebendies iſt das 
Gepraͤge unſerer Beſtimmung ſuͤr die Ewigkeit. Die 
Wiſſenſchaftslehre aber geht aus von dem unendlichen Ich, 
das ſich ſelbſt ſchlechthin ſetzt, nicht von dem im wirk⸗ 
lichen Bewußtſein gegebenen Ich, denn diefes iſt nie 
ſchlechthin, Tondern fein Zuftand ift immer, es fei um: 
mittelbar ober mittelbar, durch etwas außer dem Ich bes 
gründet. Das unendliche Ich ift nur eine Idee, 
welche. der praftifchen unendlichen Foderung nothwendig 
zum Grunde gelegt werben muß: In fofern das Sch 
durch Meflerion in die Unendlichkeit hinausgeht, iſt es 
praßtifch. So entſteht ihm die Reihe deffen, was fein 
fol, die Reihe des Idealen. Betrachtet es ſich ba: 
gegen als beſchraͤnkt, fo emtfteht ihm die Reihe des Wirk: 
lichen. An biefer Beziehung iſt es theoretifch ober 
Intelligenz. Und fo tft denn das ganze Wefen end: 
licher, vernimftiger Naturen umfaßt und erfchöpft: Ur⸗ 
ſpruͤngliche Idee unſeres abfoluten Seins, Streben zur 
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Reflerion Über uns felbft nach dieſer Idee: 
unſeres hierdurch ge * —28* 


Endlichkeit· Selbſtbewußtfein und ins beſon⸗ 
dere —— unſeres praktiſchen Strebens, Beſtim⸗ 
nferer n 


entſteht noch kein wirkliches 


um zu handeln, und da feine Eriflen; blos ge 


n iſſenſchaftslehre iſt demnach realiftiſch. 
Sie erklaͤrt alles Bewußiſein aus einem unabhaͤngig ven 
allem Bewußtſein Worhandenen, einer dem Ich entgegen 
gefegten Kraft, welche vom dem endlichen Wefen blos ges 
fühlt, aber nicht erfannt wird, aber bei biefer Erflärung 
richtet fie fich immer mach ihren eigenen Gefeßen. Dies 
pe — Ding an fich muß zmar der enbliche Geiſt 
außer fegen, aber e6 iſt zugleich nur etwas für das 
Sch, und folglih im Ich. Dies ift ein Cirkel, aus 
bem man nie heraudtreten kann, und deshalb ift Die Mil 
fenfchaftslehre Eritifcher Idealismus, oder Ideal: 
Realismus, A 
Auf diefe Grundzüge des Syſtems Iaffen wir zuvoͤr⸗ 
berft einige gg ren folgen. „Die Wiffenfihaftte 
lehre fodert von ihrem Lehrlinge eim innered Handeln: er 
foll Alles aus fich ſelbſt nehmen. Sie gebt vom dem 
alles deffen aus, was je im Bemußtfein vor 
fommen fann, und nad vollftändiger Scheidung als das 
allein Unauflösliche zurüdbleibt. Sie läßt daher das Ich 
den Weg: der Abfiraction zurückmachen umd dasjenige zus 
fammenfegen, was durch Abftraction ‚getrennt war, ſowie 
ber Chemiker die vorher aufgelöften Körper wieder aus 
den Grundfloffen cormponirt, umb nun erft ficher tft, der 
Natur ie Geheimniß abgelernb zu haben"). Das Db« 
ject der Wifjenfchaftölehre liegt, weil fie-den Grund aller 
Erfahrung anzugeben fucht, nothwendig außer der Erfab⸗ 
zung. Im der Erfahrung find das Ding und die Intels 


en! des >= —““ Schmid au ten ©: 
m . „ * 
in — ae haftstehrr ethbammer’s Philof. Fort 


ligenz nlich verbunden. Der Philsſoph fan 
beide burch Freiheit trennen. Der Ide alismus abftra: 
hirt von dem Dinge und halt —* blos an - drug ru 
der Dogmatismus dagegen abfirahirt der Intel: 
ligenz unb fo bleibt ihm bios ‚ein Din * ꝛ uͤbrig. 
Dies ſind die beiden einzigen moͤglichen —— von de: 
nen aber Feind dad andere, widerlegen kann. Beide find 
abfolut Brass ug man muß aber‘ Eins von beiben 
machen. Welches diefes fei, hängt von dem 

Gnade und ber Neigung ab, Das Intereſſe 
aber iſt das für uns fe Mer ſich daher noch nicht 

zum vollen Gefühle der Freiheit erhoben hat, der hat auch 
nur ein erfreute, auf den Dbjecten haftendeß, aus ib: 
ter Mannichfaltigeit zufammenzulefendes Selbilberwußts 
fein. Ihr Bild wird ibm nur durch bie Din , wie durch 
einen —** äugeworfen, Alles, was er ‚ bas ift er 
wirflih nur d bie Außenwelt geworben. Wer dage⸗ 
gen feiner Selbſtaͤndigleit und Unabhängigfeit von Allem, 
mas außer ibm ift, fi bewußt wird, der bebarf der Dinge 
nicht zur Stüge feiner ſelbſt. Bas für eine Philofopbie 
man wähle, bängt ſonach bavon ab, mas man. für ein 
Menih if. Ein von Natur fchlaffer, oder durch Geiſtes⸗ 
knechtſchaft, Fe Lurus und Eitelkeit erfchlaffter und 
gekruͤmmter harakter wird ſich nie zum Idealiſsmus ers 
beben. Diefer iſt die einzig mögliche Philoſophie“). Der 
Gegenfiand der Philofophie ift ein Lebendiges und Thaͤti⸗ 
* das aus ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt Erkenntniſſe 
und welchem der Philoſoph blos zuficht. Das 
—83 angemuthete Anſchauen ſeiner ſelbſt im 
Wollichen bes Acts, wodurch ihm das Ich entftebt, iſt 
die intellectuelle Anfhauung. Diefe ift der einzige 
fefle Standpunkt für alle Philofophie, Diefe muß baber 
von einer Thathandlung ausgehen; nur bad Handeln 
vereiniget beide Welten, die ſinnliche und die uͤberſinn⸗ 
liche“). Unter dieſen Handlungen kommt auch eine vor, 
welche dem Handelnden ſelbſt als ein Sein erſcheint, 
> nach be ten Gefegen fo erfcheinen muß. Der 
riff des Seins iſt daber gar nicht ein erſter und ur 
ee, fondern ein abgeleiteter, und zwar durch Ges 
genfag der Thätigkeit, alfo mur ein negativer Be: 
griff"). Und an Jacobi ſchreibt Fichte: „Mein abfolu- 
tes Ich ift offenbar nicht das Inbivibuum, aber das Ins 
dividuum muß aus dem abfoluten Ich debucirt werben. 
Dazu wird die Wiffenfhaft im Naturrehte ungefäumt 


fhreiten” u‘ 
Dies geſchah. Die Grundlage bed Natur: 
rechts erſchien Iena 1796 und 1797 im zwei Bänben. 
ift die Debuction folgende: „Das Ich ift nichts als 
Handeln auf fich ſel Seines Handelnd an ſich 
wird es baber ſich nicht berouft, fondern nur deffen, was 
ihm durch das Handeln entfleht, bes Objects bed Bewußt⸗ 
feine, ober des Dinges. Da biefes Object durch ein noths 
wendiges Hanbeln Pre fo —32 man ihm Reali⸗ 


— 5.08. 19 1, Heft. Cana — a 


—— lehre of. Journal. s Br. ein 
[| 
Ing mi 1, 15) en erben. I. Bb. ©. is. 


463 — 


tät zu. Daher fagt 


nur durch einen Act freier Thaͤtigkeit, aber Damit 
eine Sinnenwelt — Ir weil e8 end I, als Sphäre 
feiner Wirkſamteit. aber freie Wirkfamkeit 


wefen auf 
der Menſch wirklich Menih werden. Sowie aber bet 
Menfh andere vernünftige Weſen außer fi fest, und 
fi felbft unter ihnen, ſo muß er fich auch im beſtimmte 
Verbältniffe unter ihnen denken. Dieſe Berbältniffe in 
ihrer Gefammtbeit find dad Recht. Es bef m. 
die Einbildungsßraft eine Sphäre fir die Freiheit, im 
weiche mehre Weſen fich theilen. Da das —— Ver⸗ 
nunftweſen nur einen Theil dieſer Sphaͤre in 
nehmen kann, ſo muß es ſeine eigene Freiheit —— 
damit auch die der andern Raum gewinne, Dieſer Ber 
Rechts hat mit bem ber Gittlichkeit gar nichts 
zu thun. Naturreht und Moral find urſprüngiich durch 
die Vernunft gefchieden, Nur durch Handlungen in er 
Sinnenwelt kommen vernünftige Weſen in Wechſelwirku 
und MRechtöverhältniffe zu — Was in ihr keine 
Gaufalität hat, fondern im Innern des Gemüths verbleibt, 
ebört vor einen anderen Richterſtuhl, den ber Moral. 
Das vernünftige Weſen kann fich aber nicht als Indivi⸗ 
duum fesen, obne ſich einen 85 keib zuzuſchreiben 
und dadurch zu beſtimmen. die Beflimmung ſei⸗ 
——ã— 
Sinnenwelt. Daber iſt die Perfon als Erſcheinung iden⸗ 
tiſch mit ihrem Leibe. Daraus folgt: 1) das Reh auf 
die Fortdauer der abfoluten Freiheit und Untaſtbarkeit des 
Leibes. 2) Das Recht auf bie —. eined - freien 
Einfluffes in —* eſammte Sinnenwelt. Dies iſt aber 
nur dadurch m daß es gewiſſe Objecte in der Sins 
nenwelt ſeinen en unterwetfe, und deshalb nur ein 
endliches Quantum in der Sinnenwelt in Befis nimmt. 
Um Gollifionen mit andern zu vermeiden, ift eine Declas 
ration des Befiges notwendig. So entfteht das Eigen 
thbum. Da bie Perfonen frei find, fo ift die M 
der Reihteverhältniffe auf dem Gebiete —— R 
durch eitige Treue und Glauben : obne dieſe 
gibt es Reine Sicherheit unter ihmen. Um ober alle bar: 
auß entfpringenden Schwankungen zu vermeiden, muß 
das eg eintreten, d. h. wer durch feine freiem 
—— die Rechte Anderer — 5 muß mit medas 
niſcher Rothwendigkeit die ung ſeines eige⸗ 
nen Rechts empfinden, zes müffen wollen und 
deshalb müfien fie ſich in en J—— vereinigen. 
Weil aber der Verletzende nur gezwungen werben Fan, 
wenn der Verlegte die libermadht beligt, fo ift das Zwangs⸗ 
recht nur möglich burdh ein Bemeinmwefen und . 
pyofitive Gefege; baber bie ———— 
eh Der gemeinfame feiner 
zwingenden den Einzelnen it die Staats» 
age — Als u ae hen zur schen ift 
ter: erichienene „geichlofiene Dandelövertrag” 
bing. 1800.) zu betrachten. Fichte will in biefem 





ßere, Einige ganz unabb von 
thum, [hl fchehe, und 
ebenfo Einiges zu unterlaffen. —— iſt Theorie des 
Bewußtſeins unſerer moraliſchen Natur und unſerer Pflich⸗ 
ten. Denke ich mich ſelbſt, abgeſondert von Allem, was 
ich! nicht ſelbſt bin, fo finde ich mich nur als wollend. 
Das Wollen, unmittelbar aus dem Ich entfpringend, 
meinem reinen Sein, iſt abfolut, und dieſes Bewußt⸗ 
fein, in ſoſern jede Erklärung abgemwiefen wird, Glaube. 
Der »wefentliche Charakter des beſteht in einer Ten⸗ 
den; zur Selbſtthaͤtigkeit um ihrer felbft willen, im Ge: 
en alled Beſtehens und Geſetztſeins. Diefe Tendenz 
fi ald Trieb auf das ganze Ich. Aus der Au: 
des Triebes folgt nothwendig ein Gedanke, Die: 
Ha ein. unmittelbareö Bewußtiein, intelleetuelle 
hen Dad Princip ber Sittlichkeit ift der noth⸗ 
wendige Gedanfe der Intelligenz, daß fie ihre Freiheit 
nad dem wife der Selbjtändigkeit, ſchlechthin, —— 
Ausnahme beſſimmen ſolle. Das Sollen iſt der A 
druck für die Beſtimmtheit der Freiheit. Es iſt Ära 
bier nur von einem urfprünglichen Syſteme ded Denkens, 
einer urfprünglichen. Verkettung ber Vernunftausfprüche 
unter ſich felb die Rede. Dies iſt aber nur eine Idee, 
ein bloßer Gedanke in uns, von weldem gar nicht vors 
gegeben wird, daß ihm in der wirklichen Welt außer uns 
etwas entfpreche, und — iſt es die Idee deſſen, was 
wir thun follen. Wir Önnen aber nichts tbun, ohne ein 
Object unferer Thätigkeit in der Sinnenwelt, und da wir 
endlich find, muß uns diefer Stoff in der Sinnenwelt 
gegeben werben, bamit wir und der Mealifation jener 
an ſich unendlichen Idee immer mebr anndbern können. 
Das, was wir außer uns wahrnehmen, worauf unfere 
—— eben, iſt das Nicht⸗Ich, etwas außer uns 
er Zuthun Borband dened, ein reelled Objeet-unferer 
ätigteit. Unfere Eriftenz in ber intelligiblen Welt 


meinen Bewußtfeins, während der Frandfeenbentals Di. 


loſoph Alles aus dem ibealen Handeln ber ers 

—— Bach Bi 
ehnen, ei R 

wußtjein des Triebes ge der jang vor 


S und 
leichſam rucweife. Aus ber neck 6 abjo: 
ni ermögend des Ich entſteht der reine Zrieb, ber 
unmittelbar auf Thaͤtigkeit *5 if, im 
dem finnlichen. Er gebt baber auf 
igteit von der Natur, das Ich aber Pan, ve 
hy bleibt, niemals ganz unabhängig * 
lich liegt der Endzwed des Vernunft 
in der Unendlichkeit, und ift zwar ch 
der, aber doch ein folcher, bem «8 I 
fligen Natur unaufhörlih annaͤhern fall” 
eine unendlich Meibe von es und 
wir die fittliche Beftimmun —3* ge Bm ß 
— 


In dieſer Reihe iſt in der 

was der reine Trieb fodert. incip br 

—— — Erfülle * al Deine® 
fimmung. Die einzelne in biefer Reihe ge £ 

lung ift die Pflicht. Nur die Handlung © 

ift eine Darftellung des reinen Bernunftn 

das unausfprechlih Erhabene der 

ich fol nie gegen meine Überzeu 

läßt ſich das Drincp ber Shih ung I a 

Handle fletö nad befter Über ie Ar 4 
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ner Pflicht, oder: Handle na 
fen. Die Darftellung ded reinen das Ganz 
vernünftigen Weſen, die Gemeinde ber ‚Heiligen, 
3, die Perfon ift dasjenige, an welches fi k 
tengefeh richtet und dem e# feine Ausführimg E 
Ich für mi bin bloßes — e 
Zweck an fih. Der Endzweck 


Weſen iſt die Realiſation der Vernunft. Dieſe ſoll in 

der Sinnenwelt allein herrſchen. Jedem Einzelnen wird 
vor feinem Selbſtbewußtſein die Erreichung des Gefammt: 
zwecks ber Bernunft au en, die ganze Gemeinde der 
vernünftigen Weſen wird von. ee Sorge und Wirk: 
famteit abhängig, und er allein iſt von-Nichts abhängig. 
Jeder wird Gott, foweit er «8 fein darf, d. b. mit Scho⸗ 
nung ber Freiheit aller Inbivivuen, Der Irrthum der 
ipriter berubt blos darauf, daß ſie das Unendliche vor: 
ftellen. als ‚erreichbar in. der Zeit. Die gaͤnzliche Bernich⸗ 
tung. des Individuums und Verſchmelzung deſſelben in die 
abfolut reine Bernunftform oder in Bott. ift.- allerdings 
das lchte ‚Biel der endlichen Vernunft; mr ift-fie im kei⸗ 
ner Zeit _ möglich... Daber wird durch Nichts die more: 
lifche Gefinnung fo, ſehr belebt und geftärkt als durch den 
Glauben, daß die Beförderung des Vernunſtzwecks mög: 
lich ift, und ein. Fortjchritt zum Beſſeren nothwendig er: 
folgt. Diefer Glaube ift -eigentlih der Glaube an Gott 
und ‚Unfferblichfeit.. Die Befoͤrderung des Guten geht 
A nach einer Regel fort, beißt: Es iſt ein 

ott. 

Hier ift wol ber ſchicklichſte Drt, der Kataftrophe zu 
erwähnen, melde auf Fichte'ö Leben einen entfcheidenden 
Einfluß hatte und aud in feiner ganzen Weltanſchauung 
einen Wendepunkt vorbereitete: wir meinen die Beſchul⸗ 
digung bed Atheismus Die Veranlaffung dazu 
war folgende: In dem „pbilofophifchen Journal“ 8. Bde. 
1. Heft (Iena 1798.) erſchien ein Auffag von Forber 
damals Rector zu Saalfeld: „Entwidelung des Begri 
Religion.” Hier lehrt er: „Religion ift nichts Anderes 
ald ein praftifcher Glaube an eine moralifhe WBeltregie: 
rung. Benn ed in der Welt fo zugeht, daß auf das 
endliche Gelingen des Guten gerechnet iſt, fo gibt es eime 
moralifche Weltr on: Der erhabene Se, der bie 
Welt nach moraliſchen Gefegen regiert, ift die Gottheit. 
Weder Erfahrung noch Speculation können Gott finden, 
daber bleibt nur das Gemwiffen übrig, um auf die Aus: 
fprüche defielben eine Religion zu gründen. Die Religion 
ift blos die Frucht eined moralifh guten Herzens, wel: 
ches wuͤnſcht und glaubt, daß dad Gute im der Welt die 
Dberhand über das Böfe erhalten möge. Es ift nicht 
Pfliht, zu glauben, daß eine moralifche Weltregierung, 
oder Gott eriftirt, im bloßen Nachdenken kann man es 
halten, wie man will, man fann fi für den Theismus 
ober Atheismus erklären, aber eö ift Pflicht, fo zu handeln, 
ald ob man ed glaubt, Am Schluſſe biefer Abhandlung 
ſtellt Forberg verfänglihe Fragen mit ihren Antworten 
auf, darunter folgende: Ift ein Gott? Antwort. Es iſt 
und bleibt ungewiß. Diefe Frage ift blos aus fpecula: 
tiver Neugierde aufgeworfen worden. Kann man recht⸗ 
ſchaffen fein, ohne einen Bott * glauben: Ant: 

eli 


wort. Ia. — Kann ein Atheift gion haben? 
Antwort. Aller If die Religion Verehrung 
der Gottheit? Antwort. Keineswegs. Gegen ein We: 
fen, deffen Exiſtenz ungewiß ift, gibt ed überall nichts 


zu thun. Fichte ſetzte diefem atze eine Abhandlung 
vor: „Über ben. Grund unſeres Glaubens an eine goͤti⸗ 
%. Encpll.d. Wu. a. Erhe Section. XIIII. 
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liche Weltregierung.“. Hier fagt err Von der Sinnenwelt 
aus ‚gibt es Leimen möglichen Weg, zur Amnahme einer 
m ung alifzufleigen.  :Diefer "Glaube 
muß durch bie überfinnliche Welt, durch das Bewußtſein 
unferer teibeit begründet werben. Durch die Möralität 
tritt ine gang neue Ordnung ber Dinge ein, von wel: 
er bie Sinnenwelt mit allen ihren immanenten Geſetzen 
nur bie ruhende Grundlage if. Daß der Vernunſtzweck 
wirflich werde, kann nur durch bad Wirken ber freien 
Weſen erreicht werben; aber ed wird dadurch auch ganz 
ficher erreicht zu Folge eined höheren Geſetzes. Rechtihun 
it möglich, und jede Lage iſt durch iemes höhere Geſetz 
darauf berechnet ; bie füttliche That gelingt zu Folge derſel⸗ 
ben Einrichtung unfehlbar, und bie unfittliche mißlingt 
unfeblbar. Die Welt iſt nichtö weiter ald die nach be: 
greiflichen Bernunftgefegen -verfinnlichte Anficht unferes ei⸗ 
e- inneren Handelns, irmerhalb unbegreiflicher Schran⸗ 

‚ In die wir nun einmal eingeſchloſſen find. Unſere 
Belt ift dad verfinnlichte Material unferer Pflicht. Dies 
ift das eigentlich Reelle in dem Dingen, ber wahre Grund⸗ 
ftoff aller Erfcheinung. Der Zwang, mit welchem ber 
Glaube an die Realität derfelben fich und aufbringt, ift 
ein moraliſcher, und dad Prindp dieſes Glaubens Bann 
man wol Offenbarung nennen. Dies iſt der wahre Glaube. 
Diefe moralifhe Ordnung ift das Göttliche, das wir ans 
nehmen. Als lebendige und wirkende ift fie felbft Gott: 
wir beblrfen feines andern und Bönnen keinen andern faf: 
fen. Es liegt fein Grund in der Vernunft, aus jener 
moraliſchen Beltorbnung herauszutreten und vermitteld eis 
ned Schiufied vom Begründeten auf den Grund noch ein 
befonderes Weſen ald die Urfache befielben anzunehmen. 
Nur eine fich felbft misverſtehende Philofophie macht diefen 
Schluß. Diefes vermeintliche Weſen foll von und und 
der Welt unterfchieben fein; es foll nach Begriffen wirken, 
Perfönlichkeit haben und Bemußtfein. Da nun Beides 
ohne Befchränktung und Endlichkeit nicht zu denken iſt, 
fo macht man dieſes Wefen hierdurch grabezu einem 
Endlihen. Man Bann aus ihm die moralifhe Weltord⸗ 
nung gar nicht erflären. Es iſt daher ein Misverftänds 
niß, zu fagen, es fei zweifelhaft, ob eim Gott fer oder 
nicht. Es ift gar nicht zweifelhaft, fonbern das Ge: 
wiffefte, was ed gibt, daß es eine moralifche Weltorbs 
nung gibt, daf jedem vernünftigen Individuum feine be: 
flimmte Stelle in diefer Ordnung angemwiefen und auf 
feine Arbeit gerechnet ift, und daß demnach jede wahrbaft 
gute Dee adinet und jede böfe ficher mislingt. Der 

griff von Gott ald eimer befonderen Subftanz ift un: 
möglich und widerfprechend; und es ift erlaubt, dies auf: 
richtig zu fagen und dad Schulgefhwäg niederzuſchlagen, 
—* die wahre Religion des freudigen Rechtthuns ſich 
erhebe. 

Bald nach Bekanntmachung dieſer Aufſaͤtze erſchien 
eine anonyme Schrift unter dem Zitel: „Schreiben eines 
Vaters an feinen Sohn über den Fichte ſchen unb For: 
berg’ihen Atheismus,” angeblih von Dr. Gabler in 
Altdorf, fpäter in Iena, welcher aber im Intelligenzblatte 
ber Allgem. Lit. Zeit. gegen dieſes errarätrige cht 
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proteflirte. Gleichwol fcheint diefe Schrift die erſte Ber: 
E ) bed ismus 

a gr: 

ne 


e 
ügte im Movember 1798 eine Gonfiscation jener beiden 
uffäge, fowie ein Verbot des pbitofophifchen Journals, 
und foderte die Univerfitäten Leipzig und Wittenberg auf, 
die riffene Religion mit Nachdruck, Eifer und Würde 
in Schug zu nehmen. Bald darauf, den 18. Dec. 1798, 
fenbete fie am den weimarifchen Hof im diefer Angelegen: 
heit ein MRequifitionsfchreiben. Fichte und Forberg mer: 
den darin beichuldigt, in jenen Aufſaͤtzen ſolche Grund: 
her geäußert zu haben, welche mit der chriſtlichen, ja 
ft der natürlichen Religion unverträglich find, und of⸗ 
fenbar Verbreitung des Atheismus bezweden. Schließlich 
wirb bie weimarifche Regierung erfucht, bie Verfaſſer und 
Heraudgeber diefer Auffäge zur Verantwortung zu ziehen 
und nah Befinden ernftlih beftrafen zu Lalten, 
auch überhaupt nachdrüdtiche Verfügungen zu treffen, das 
mit bergleichen Unwefen auf ber Univerfität Jena kräfti: 
ger Einhalt getban werde, und die Regierung nicht ge: 
nötbigt werde, ihren Landesfindern den Beſuch derfelben 
förmlich zu unterfagen. Fichte glaubte diefem Sturme 
durch Muth begegnen zu müffen, und war entichloffen 
" einem Kampfe auf Tod und Leben, überzeugt, ber 
nariff fei nicht fo fehr geaen feinen Atheismus, als viel: 
mebr gegen den freien Menfchengeift, den er vertbeidige, 
erichtet. Er fchrieb deshalb die „Appellation an das Pu— 
— über die ibm durch ein Eurfürfil. ſaͤchſiſches Con⸗ 
fiöcationsrefeript beigemefjenen atheiftiichen Außerungen.” 
Eine Schrift, die man erft zu lefen bittet, che man fie 
confiscirt. (Jena und Reipzig 1799.) Fichte zeigt ſich 
darin im Innerften verlegt. Die Beichuldigung der Gott: 
Lofigkeit fei felbit eine der aͤrgſten Gottlofigfeiten. Für 
ihn enthalte fie die fichtbarfte Gefahr, feine bürgerliche 
Eriftenz, feine Freiheit, vielleicht fogar fein Leben werde 
dadurch bedroht. Da in jenem angeblich atbeiftiichen 
Auffage feine Grundfäge über Religion blos angedeutet 
find, fo bielt er ed für nothwendig, fie bier noch weiter 
auseinanderzufegen, noch tiefer zu begründen und eingreis 
fender anzuwenden. Er wiederholt feine frühere Behaup: 
tung: „Der Begriff von Bott, als einer befonderen Sub: 
ſtanz, ift ein ummöglicher und widerfprechender. Nur bie 
fromme Einfalt bildet ſich Gott ald eine ungeheuere Aus: 
dehnung durch den unendlichen Raum. Die Gegner neh: 
men einen ſolchen fubftanziellen Gott blos um ber Sin: 
nenmwelt willen an. Es i ihnen blo8 um ben Genuß zu 
tun. Ihr Gott ift der Austheiler deö Gluͤcks und Un: 
glüds an die endlichen Weſen. Dadurch legen fie aber 
nur ihre radicale Blindheit uͤber geiflige Dinge an den 
Zug. Ber Genuß will, ift ein finnlider, fleifchlicher 
Menſch, ohne Religion; wer Glüdfeligkeit erwartet, ift 
ein Thor. Sie ift nicht möglich. e Ermwerbung ber 
felben, und ein Gott, den man ihr zufolge annimmt, 
find Hirngefpinnfle. in foldher Gott iſt ein böfes We: 
fen, ein Fuͤrſt dieſer Welt, ein beillofer Göbe. Daher 
find fie die wahren Atheiften, die fich dieſen Gögen ge: 
ſchaffen —* Mir iſt Gott ein von aller Sinnlichkeit 
befreites en, weldem ich daher nicht einmal den mir 
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allein möglichen finnlichen Begriff der Eriftenz zuſchrei⸗ 
ben kann. Mir ift Gott blos und iebiglich Begent ber 
überfinnlichen Belt.“ 

Fichte reichte diefe Appellation vorkdufig, von ei⸗ 
nem Schreiben begleitet, an den Herzog von Weimar eim, 
in welchem er ihn bat, nicht ald Richter, fonbern als 
ein Fürft, den er verehre und an deſſen perfönlichem Ur: 
tbeile ihm gelegen fei, biefelbe zu lefen. Der 
wollte, wie es feheint, bie befreundete Regierung befriedt: 
gen, aber zugleich Fichte möglichft fhonen. Schiller über: 
nahm eö, dieſem brieflich die Anficht der Regierung mit: 
zutbeilen, welche gewuͤnſcht habe, er möge ſich ummittel: 
bar an fie felbft, und nicht an das Yublicum gemenbdet 
baben. Indeſſen war bie ganze Sache fehon zu weit ge 
dieben. Fichte hatte bald darauf „die gerichtlichen Ber: 
antwortungsichriften der ‚Derausgeber des philof. Jour⸗ 
nald gegen die Anklage des Atheismus” (Jena 1799.) 
berauögegeben. Sie waren an ben Prorector und akade⸗ 
mifhen Senat gerichtet. Fichte fagt in feiner Bertbeidi- 
gungsfchrift: „Alles unfer Denken iſt ein Shematifi: 
ren, d.h. ein Gonftruiren, ein Beichränfen und Bilden 
einer für unfer Gemüth dabei vorauszufegenden Grundlage. 
Dergleichen Schemata gibt ed zwei: Handeln unb aus: 
gedbehnter Stoff. Das Erſte wird ums gegeben durch 
das Pflichtgebot, das Zweite entiteht ums vermittels der 
Auffaffung deö erftern durch unfer finnlides Boritel: 
lungsvermögen (bie Einbildungsfraft)., Das 
Erfte ift das Überfinnliche, deffen wir uns durd in: 
tellectuelle Anfhauung bewußt werben; das Zweite 
dad Sinnlihe, Gegenfland der finnlihen An: 
fhauung. Nur in der Region der finnlichen Anfchauung 
gelten die Beflimmungen des Seins, der Subſtan— 
zialitdät, Gaufalität u. ſ. w. Nur der Gegenitand 
der Erfahrung if. Was wir aber Gott nennen, liegt 
in der intelligiblen Sphäre. Gott ift daber zu 
als eine Ordnung von Begebenheiten, —— 
aber als eine Form der Ausdehnung. Bein philoſophiſch 
ausgebrüdt: Er ift fein Sein, fondern ein reines 
Handeln (Keben und Princip einer überfinnlichen Welt: 
ordnung). Der Sag: Gott ift ein Geift, bat blos 
als Negation der Körperlichkeit feinen guten Sinn; poſi⸗ 
tiv, zur Beflimmung des göttlichen Weſens, ift er gan; 
unbrauchbar. Alles unfer Denken ift ein Beſchraͤnken, 
und ebenbeöhalb ein Begreifen. Macht man Gott 

um DObjecte eines riffs, fo hört er ebendadurch auf, 

ott, d. h. unendlich, zu fein. Gott foll baber gar 
nicht gebacht werben, weil died ummöglich if. Ebendes 
balb fan der Begriff des Bewußtſeins, als meldes 
die Schranken mit ſich führt, für Gott nicht —* De 
Materie nach aber ift die Gottheit lauter Stjein. 
Sie ift reine Intelligenz, geiſtiges Leben umd Thaͤtigkeit. 
Dies ſtimmt auch der erhabenen Lehre des Chriſten- 
thums überein. Meine Philoſophie bringt das immere 
Weſen derfelben wieder and Licht.” Auch Forberg fchrieb 
eine „Apologie feined angeblichen Atheismus.” (Gotba 
179.) Die Unterhandlungen der weimarifchen Regierung 
mit der kurfürſtl. fächfifchen waren unterdeflen fomweit ge: 
biehen, daß man, obme auf die Frage felbfi einzugeben, 


ganze Anklage. 
„bad reine Urtbeil im biefer Sache wäre gemefen, 
entweder bie Befchulbigung bed Atheismus iſt grunds 
108, und baber die Eunfächfifche Regierung mit ihrem An- 


en * 
olle; 

bie Schonung, welche man ihm zugedacht, mußte fo als 
Gnade erſcheinen. Er beging aber, wie er ſelbſt geſteht, 
einen Fehler; feine Phantafie verirrte fi), indem fie ihm 
vorfpiegelte, es fei Pflicht der Klugheit und bie Sorge 
für die Wiſſenſchaft erfodere ed, den ihm zugebachten har⸗ 
tem, feine Ehre angreifenden Verweis, ber ihm zur Nies 
derlegung feiner Stelle genöthigt haben würde, abzuwen⸗ 
den. Da einer feiner Gollegen, ein berühmter Theolog 
(Paulus), feinen Entſchluß billigte, fo fehrieb er den 22. 
März 1799 an den geheimen Rath Voigt in Weimar. 
Er erklärte darin, daß er einen Verweis, den man ihm 
ben laffen würde, nicht 
feiner Dimifjion beant: 


nicht erwartet. Seine Freunde vermittelten, 
daß bie fication des hoͤchſten Refcripts an den Senat 
einige Tage verfchoben wurde, mährend welcher Fichte 
durch ein zweites, -wie er felbit fagt, ihm von Paulus 
beraußgepreßted Schreiben an den geheimen Rath Voigt, 
eine Zurhdnahme ber hoͤchſten Entſchließung zu veranlaf- 
fen fuchte. Hierauf erging nad) einigen Sagen an ben 
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Prorestor der Belcheid, der Herzog koͤnne den Brief wicht 
anfehen, als etwas in feiner Entfchließung aͤndernd. Und 
fo erfolgte denn, nach eingegangenen conformen Reſcrip⸗ 
ten, vom demen bad herzogi. gothaifche das ſchaͤrfſte war, 
die officielle Mittheilung derfelben. Fichte wollte als 
bloßer Privatmann in Jena nicht leben. Er fuchte ein 
Afyl im der Nähe bei dem Fürften von Schwarzburg:Rus: 
bolftabt, erhielt aber eine abfchlägige Antwort. In dies 
fer Verlegenheit ließ ihn der Miniſter von Dohm auf den 
Gedanken leiten, in Preußen eine Zuflucht zu fuchen. 
Fichte ergriff diefe Gelegenheit und reifte plöglid, um das 
Dazmwifchentreten anderer Regierungen zu hindern, Ans 
fangs Juli felbft nah Berlin. Diefe unerwartete Ans 
kunft überrafchte das Minifterium, und da man ihn zus 
gleich politifcher Verbindungen mit der franzöfifchen Res 
publif für verdächtig hielt, fo beſchloß man, vorerft ihn 
unter —— Aufſicht zu ſtellen und die Entſcheidung 
des Königs ſelbſt abzuwarten, welcher damals eben ab» 
weſend war. Da ihm dieſer nach feiner Zuruͤckkunft den 
Aufenthalt in feinen Staaten gern geftattete, fo blieb er 
ſogleich da und reiſte gegen Ende bed Jahres nad Jena 
urüd, um feine Familie abzuholen und dann feinen bleis 
(rd Aufenthalt in Berlin zu nehmen. 

Died war das Syſtem Fichte's in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen, eigenthümlichften Geftalt. Es konnte feinen Urs 
fprung aus der Kantifchen Weltanſchauung nicht verleug⸗ 
nen. Der Idealismus, bei Kant durch feeptifche und 
realiftifche Anhängfel nur verfchleiert, trat bei Fichte im 
feiner natürlichen Geftalt hervor, enthüllte damit aber 
auch zugleich alle feine Schwächen. Daber wendete Kant 
felbft fein Antlig von ihm, und ſchien fich feiner zu ſchaͤ⸗ 
men. Er erflärte im Intelligenzblatte der Allgem. Lit.⸗ 
Zeit. vom 3.1799, Nr. 109: Fichte's Wiffenfchaftölehre 
für ein gänzlich unbhaltbares Syſtem, weil fie bloße Logik 
fei, und zwar reine Logik, aus welcher ein reales Ob: 
jet herauszufiauben vergebliche Arbeit fei. Diefer Wors 
wurf traf aber auch die Kritif der reinen Bernunft, da 
es ebenfo unmöglich ift, aus den Formen der reinen Ans 
ſchauung und den Kategorien zur Objectivität der Erfennts 
niffe zu gelangen, und die Formen und Gefehe der wirk⸗ 
lichen Welt abzuleiten. Die Gonftruction der Wifjen: 
fchaftölehre felbft aber war im MWefentlichen eine verfehlte. 

te hatte eine ganz falfche Vorftellung von der Einheit 
einer Wiffenfchaft und vermechfelte bie Soee berfelben mit 
dem Grundfabe. Die Idee einer Wiffenfchaft fchließt 
fon die Möglichkeit eined umendlich mannichfaltigen Scher 
matismus in fich, und eröffnet daher der Phantafie das 
reichſte Feld, während der Grundſatz an ſich ein einzelner 
von einem beftimmten Inhalte if. Das Gefchäft ber 
Wiſſenſchaft kann dann nur fein, den Grundſatz zu zer: 
gliedern, wodurch fie aber über den Inhalt deſſelben nicht 
binausfommt , weil das Fortfchreiten nur in ibentifchen 
Saͤtzen geſchieht. Der hoͤchſte dſatz der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre ſelbſt ſollte nun fein das reine Selbfibewußts 
fein, Ich-Ich, die Intelligenz als reines Handeln, def. 
fen man fi nur bewußt wird durch intellectuelle 
Anfhauung. Diefes Ich war nicht dad enbliche, nicht 
bad empirifche Bewußtfein, oder das u: als 


welches, erft erg, werben ‚follte, ſondern ba$ 
J. gel Tüte, ‚unendliche Ich. ‚Diefes, wurde. als das 
a — angenommen. In Wahrheit aber war .cd 
9 nur * Gedanke des Individuums, indem. man. nach 
te'8, eigener Borſchrift zum Bewußtfein dieſes Ich 
dann gelangt, wenn man von allen empitiſchen Beſtim⸗ 
mungen des Kndividuums abftrahirt. Hierdurch zerfchnitt 
nun Fichte gleich Anfangs ‚alle Fäden, die. ibn am das 
Leben banden, fein Stan für ‚die, wirkliche Welt verbuns 
kelte ſich, und er verirrte fich im die büfferen labyrinthi—⸗ 
fen Gänge feiner. eigenen Dialeklik ſo, daß er. den Rüd: 
weg micht wieder finden konnte. Gleich, der erſte Schritt 
von feinem Princip aus war eine Inconſequenz und ein 
Widerſptuch. Er nimmt, um nur von.der Stelle. zu 
kommen, fogleich einen zweiten Grundſatz an: dem Ich 
it ſchlechthin entgegengefegt ‚ein. Nicht-Ich. 
Dies iſt factiſch ein Geftändnig der Unmöglichkeit , die 
Wiſſenſchaftslehre aus einem einzigen Principe zu conſtrui⸗ 
ten... Diefen zweiten. Grundſatz leitete er aus dem Ent: 
gegenfeßen ,, einer Thatfache des empiriſchen Bewußtſeins, 
ab, und dann aus beiden Principien den dritten Grund: 
fab: Das Ih und Nicht-Ich befchränfen einan— 
der, indem fie als theilbar gedacht werben. Nun lehrt 
ichte Felbft: Nur dem empirifchen Sch, dem endlichen 
eifte ſteht ein Nicht: Ih, eine ihn befchränfende Natur, 
entgegen, nicht aber bem abfolutten, unendlichen Ich. Hier 
durch verſtrickt fih die Miffenfchaftölebre in eine Kette 
von Widerfprüichen. Bon. einem das Ich befchränkenden 
Nicht: Ach konnte Fichte nur ald Indibiduum durch Er: 
fahrung wifien, Nun, wollte er aber das empiriſche Be: 
wußtfern und die Erfabrung erſt aus dem abfoluten Ih 
ableiten. Ermufite folglich dartbun, warum das abfolute 
Ich ſich felbft beichränke, theils zum individuellen Bewußt: 
fein, theils zur Natur. Davon findet ſich aber nirgends 
ein Grund. Das Schlimmfte aber ift dies: das abjolute 
Ih befchränkt, indem es fich zum Individuum geflaltet, 
feine eigene unendliche Thätigkeit: es wird endlich. Seine 
Unenblichkeit offenbart es nur in dem unendlichen 
Streben, die gefepte Schranke aufzuheben. Dieſes 
Streben ift. aber nur das Streben eines endlichen Weſens, 
des Menihen, dem die Unendlichkeit nur vorſchwebt als 
eine Idee, die er als freies Weſen verwirklichen fol. 
Dur ‚fein Handeln kann das Ich zwar die Schranke 
durchbrechen ‚und weiter hinausfchieben, ‚aber nie ganz. aufs 
heben, und fo verliert fich fein Ziel in die Unendlichkeit, 
ohne es je erreichen zu koͤnnen. Es foll ferner das un: 
enblihe Ich zwar das Princip des. Lebens und des Be: 
wußtfeins enthalten, aber das wirkliche. Keben in der Zeit 
fol erſt durch eimen Anflof des Nicht: Ich auf das Ich 
entfteben, Das unendliche Ich ift mithin Fein felbftän: 
biges, feiner ſelbſt bewußtes Mefen, fondern nur eine Bor: 
ausfegung des empirifchen Ich, ein Gedanke, welcher erft 
in dieſem durch Abflraction von allem Empirifchen, ent: 
ftebt. Das wirfliche Leben beginnt erſt mit dem indivi: 
duellen Dafein des Ich ald Perfon. Vom Standpunkte 
des Menſchen aus iſt aber die Natur etwas viel Größe: 
red; als wozu fie Fichte machen will. Im ihr regt fich 
das Leben in’ zabllofen Geichöpfen, die ihre eigenthünlis 
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., im. 

abrung. "Wäre: in Fichte 
Erbabene 

‚ u N € geweien, fo 
hätte ex gax —— ihroffen Ausbildung des Ides⸗ 
ngen ‚können. Fichte hatte einige Male eime 
Anmwanblung von diefem Gebanten, Er fagt: „Der Idea: 
lismus kann nie Denkart fein, fondern er if. nur Spe⸗ 
culation. Das Leben iſt Iwed, bie ion nur 
Mittel, es zu bilden und zu erkennen, Nur was aus 
dem Leben ſelbſt kommt, vermag das Keben zu bilden; 
aber ber Idealismus ift das wahre Gegentbeil 
bes Rebens. Der hoͤchſie Zrieb im Menſchen geht auf 
abjolute Übereinflimmung deſſelben mit ſich ſelbſt, des 
theoretiichen und praftifchen 8, des Kopfe und 
Herzens: anerkenne ich praktiſch nicht, was ich theoretiſch 
wol anerfennen muß, fo verfege ich mich in Maren Wider: 
ſpruch mit, mir ſelbſt“ *). Man eift in ber That 
nicht, wie ein Mann von Fichte's Geift diefes einſeben 
und bennod an dem Idealismus feftbalten konnte, zumal 
da fein Standpunkt für die Weltanfhauung der moralifce 
Was würde man von einem Kehrer fagen, der fei: 
nen Zögling zwar für die. Welt bilden wollte, aber ihm 
Örundfüge und Marimen einflößte, die er im eben gar 
nicht anwenden und bie er im Handeln immerfort ver: 
leu müßte? Dhne dem ergänzenden Realismus aber 
fehlte es dem Göttlichen, an weiches er glaubte, der mo: 


mer wachfende —— des Sittlich- Guten in der 


Ob er feibft bie: meralifche Weltord Gott ı nannte, 
ober nicht, ‚darauf kam es ni abe iali 
nennt bie Natur auch wol Gott. 


dieſe Kategoı icht 
der —AA — Weitordnung brauchen Ja fel 
Ausdruck abfolutes Ich war unpaſſend. Das 
das Selbſtbewußtſein eines Weſens das abfolute 
wäre mithin das abfolute, feiner ſelbſt bewußte 
liche » »d, b. eben ber Bott, den Fichte 
EFT 
n, ent von 
dem empirifchen Ich, indem man nur auf die reine The: 
„323. 


—* 


16) Philoſ. Journal. 5. Bd, S Beben und B 
ſel. 2. Zh. S. 19. 243. 273, Sonnenklater Bericht 
eigentliche Weſen ber neueften Philoſophie. (Bert, 1801.) ©. 


ai 


tigkeit: veflectitt, und fie allein feſthält. Auch die mora: 
liſche Weltordnumg iſt daher fein Weſen für ſich nichts 
Wirkliches, ſondern etwas, das erſt mit dem Bewußtſein 
bes Menſchen eimritt. Und daß in der Welt die gute 
ndlung, ald gewollte, immer gelingt, die boͤſe aber 
ebenfo unfehlbar mißlingt, das tormte wol ein zu. 
gen in ber Einfamteit lebender Schwaͤrmer glauben, aber 
in Menich, der den Weltlauf fennt. Daher konnte im 
diefem Syſſteme von einer nad) Ideen wirkenden Gottheit, 
von einer Weltregiermg und Borfehumg nicht die Rebe 
fein. Es iſt Atheismus, aber ein Atheiſsmus des Ber: 
ffandes, an welden das Herz feinen Antbeil hatte. 
Fichte der Menfch war befler als fein Spftem. Auch das 
Berfahren der weimarifähen Regierung gegen Fichte ließ 
fi) vollkommen rechtfertigen, und verbiente den Vorwurf 
nicht, den ihr fein Sohn in der Biographie feines Waters 
machte, ber überhaupt feinen Water in diefer Angelegen: 
heit in ein zu glnftiges Licht fiel. Goethe fagt ſehr 
wahr ’’): „Fichte verfanmte, wie gut bie Regierung gegen 
ibn gefinnt fei. Er ging leidenfhaftlih zu Werke, wo: 
durch auf einmal aller gegem ihm gebegter quter Wille ges 
bemmt, ja paralyfirt wurde.“ Fichte felbft fchreibt dem 
geheimen Rath Voigt, er wolle fi) in dieſer Angelegen: 
beit feinem Marme am Plage extra acta mittheilen, und 
er überlaffe ed gänzlich feiner Weisheit, welchen Gebrauch 
er von dem Schreiben machen wolle. Das heißt doch 
offenbar, Fichte hätte michts dagegen, wenn fein Brief zu 
den Acten genommen würde. Und follte der Brief bie 
beabfichtigte Wirkung hervorbringen, fo mußte er bod bei 
der Berathung im Miniſterium vorgelegt werden. Wollte 
Fichte das nicht, fo durfte er ihn gar nicht an dem gebeis 
men Rath Voigt felbft richten. Der ganze Brief war 
trogend und er brobete nicht blos mit feinem Weggange, 
fondern machte zugleich dem Minifter bemerklich, daß mehre 
gleihgefinnte Freunde feine Sache als die ihrige anfehen 
und mit ihm Jena verlaffen Endlich war der 
Angriff auf —— den er des Atheismus beſchuldigte, 
aehäffig. Regierung durfte fi micht einfchüchtern 
taffen, man mußte ihm bemerklich machen, daß man ihn 
Roth entbehren Könnte. Und Fichte ſeibſt gefteht, bie 
ierung babe im ihrer Art ganz recht gehabt, und m 
than, was er am ihrer Stelle auch gethan haben würde *). 
Mit Fichte'5 Entfernung von a und feinem Auf: 
enthalte in Berlim beginnt eine neue Epoche, im welcher 
feine ganze Weltanfihauung fich Iduterte und ber bios 
aratifähe Standpunkt in den religiöfen —* Hier⸗ 
u. lag bie nächfe ı und masirlichfte Veranlaffung in ber 
endung feines eigenen Schickſals, welches ihn aufzufos 
dern ſchlen, über die Beflimmung bed Menſchen 
noch ernfllicher nachzudenken. Die unter dieſem Titel, 
Berlin 1808, erſchienene Schrift ift faft dramatiſch, im drei 
Acten, und der: Ich, welcher im Buche redet, follte zwar 
nicht Fichte felbft fein, er ift aber dennoch eim treuer Spies 
el defien, was ihm damals in tiefſter Seele bewegte. Er 
elbſt gefteht in einem Briefe an feine Frau '*), „er habe 
17) Werte. Bollſtaͤndige er ** Band. W. Bb. ©, 


153, 18 6 Beben . 2 Ih. ©. 3W. 
A — —* 
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bei der Ausarbeitung diefer Schrift Einen Tieferen Blick in 
die Religion gethan, als je, Aber Dei Ihm gehe die Bes 
wegung bed‘ Herzens nur aus vollkommener Klarheit ber 
vor." Aubeffen konnte der Übergang. von dem moralis 
fchen Standpunkte zu dem religiöfen nach der Individug— 
Iität Fichte'd weder ploͤtzlich geſchehen, noch volllommen 
gelingen, weil er bie frübere Anſicht nicht aufgeben wollte, 
und bie fpätere wefentliche Umgeflaltung feines Syſtems 
nur für die comfequente Ausbildung bes früberen bielt. 
Seine religiöfe Stimmung war daher noch weit entfernt 
von dem Geifte der Milde und Humanität, den das Chri— 
ftenthum athmet und woburd er zum Frieden in ſich unb 
mit der Welt hätte gelangen koͤnnen. Wielmehr tritt dad 
Herbe und Scharfe ın feinem Gharafter fat noch entfchies 
dener hervor als früher. Der Wiverftand, den er an dem 
Seienden und Geltenden in der Menfchenwelt fand, er 
regte nur feinen Unmillen, und fteigerte ihn fpdter bis zu 
dem Grade, daß er an dem Publicum irre wurde und 
ſich felbft nicht zu ratben wußte. Was, wenn er Recht 
hatte, doch nur die Regierung in Weimar verfchuldet hatte, 
legte er Jena zur Laſt, Kant, fein Lehrer, Reinhold und 
Sacobi wurden tüchtig gefcholten, und er glaubte, ohne die 
ee rg würde in einigen Jabren in Zeutfchland fein 
enfch, der einen freien Gedanken gehabt, eine Ruheflätte 
finden, und wenn noch etwas von dem teutfchen Geifte 
gerettet werben koͤnnte, fo fei es nur durch feine Reden 
möglih ”), Kant hatte naͤmlich in dem Intelligenzblatte 
ber allgem. 2it.» Zeit. vom 3. 1799. Nr. 109 erklärt: er 
balte Fichte's Wiffenfhaftslehre für ein gänzlih un: 
haltbares Syſtem, weil eine reine Wilfenfchaftsiehre nichts 
weiter ald reine Logik fei. Fichte antwortete darauf 
im einem Privarfchreiben an Schelling, welches diefer in 
demfelben Intelligenzblatte Nr. 122 mit Bewilligurig Fich⸗ 
te's bekannt machte”). Reinhold hatte im einer Fleinen 
Schrift: „Über die Paradorien der neueften Philofopbie” 
(Hamburg 1799.) die Partei Fichte's genommen, deſſen 
Phitofophie mach feiner Meinung über die Befchuldigung 
bes Atheismus erbaben war. Er wollte nicht blos das 
Verftändniß derfelben erleichtern, fondern aud auf der 
von Fichte geebneten Bahn felbft freier fortfchreiten. Fichte 
bezeigte ihm darüber feine innigfte Freude; er bielt ihn 
für feinen einzigen $reund, und in dem 20. Briefe vom 
22. Mai 1799 redete er ihn mit Du an; aber fhon im 
24. Briefe vom 29. Aug. zeigte fi eine Misftimmung, 
da Reinhold durch Jacobi auf andere Gedanken gelom: 
men war und fih zu Barbili gewendet hatte, über ben 
und deffen „ — der erften Logik” (Stuttg. 1800. 
d 


Fichte ſeht geringfhägig urtheilte”). In den „Beiträ: 
gen zur leichteren Überficht des Zuftandes der Philofophie 
eim Anfange des 19. Jahrh. (Hamburg 1801.) fagte 
fi) Reinhold von Fichte öffentlich los, indem nady feiner 





20) Jena, das vorher von ihm fo gepriefene, wo er ſich fo 
täctich fühlte, erfcheint ihm auf einmal erbärmlidh, als eine Mir 
hung von Barbarei und Guftur, welches er gern ng Grunde ges 
richtet hätte. ®ben. 1, Th. ©, 385-387. 2. Th. ©. 
232. Wi. 21) Und in einem Briefe am Reinhold fagt er: Kant 
fei doch nur ein Breinieztelitenhn Bichte'ö Beben. Ah. ©. 
302. 272) Vergl. den 30. und 31, Brief. 


FICHTE — 40 — FICHTE 
Meinung die von Kant in ber Philofopbie bewirkte Res Die erfien Vorträge im Berlin, won denen wir et: 
velytion erft durch Bardili vollendet worden. In bem was mtes wiflen, find. die „Borlefungen über die 
Sendſchreiben an Fichte fuchte ex diefen Abfall zu recht- Wiſſenſchaftslehre im Sabre 1804” in ben — 
* In Fichte s „Antwortfchreiben” (Tübingen 1801.) Werken,“ herausgegeben von J. H. Fichte. 2. Br. 
wird ihm bemerklich gemacht, daß er bie Wiffen (Bonn 1834.) Schon bier zeigt ſich eine Verſtimmung 
— when 157 Biken Kobe quladk, Raaheb san gegen fein Zeitalter. — —— 


iſt habe geglaubt, Reinhold ver⸗ 
ſchaftslehre, weil er dies ihm beſtaͤndig 
welchem 


ir er 
en’). Iacobi hatte in einem „Schreiben 

(Bambug 1799.) **) diefen für den Meſſias fpecus 
ernunft erklärt, für den echten Sohn der Ber: 
r ng einer durchaus reinen, in und durch ſich ſelbſt 
henden Philoſophie. Da die Wiſſenſchaft ihren Ges 
Henn in Gedanken felbft hervorbringe, fo fei eine reine, 

eine durhaus immanente Philofopbie, ein wahrhaſtes 
Bernunftfyfiem nur auf Fichte ſche Weiſe möglih. Wir 
begreifen eine Sache nur, in ſofern wir fie conflruiren, 
in Gedanken vor ums entfliehen lafien. Daher ifi das 
Ih in dem Selbfibewußtfein die — Wiſſenſchaft an 
ſich; aber dieſes Ich, die menſchliche Vernunft, ſelbſt ſei 
nicht denkbar ohne einen hoͤheren, der mehr iſt als Ich 
und beſſer, Gott. Diefem muͤſſe daher auch dad Morals 
princip der Vernunft untergeordnet werben. „Müßte ich 
auch,“ fehreibt er dann, „Ihre Lehre * der des Spi⸗ 
noza aiheiſtiſch nennen, fo wuͤrde ich Sie doch deshalb 
ſoͤnlich für feinen Atheiſten halten.“ Fichte nahm dies 
in einem Briefe an Reinhold gut auf”). Jacobi fand 
aber feinen Brief an den geheimen Rath Voigt empörend. 
Fichte babe ald ein Unfinniger gehandelt, und er fühlte 
ſich ſeitdem von ihm abgeſtoßen. Seine Schrift: „Die 
Beftimmung des Menfchen,” habe er mur mit dem * 

ten Widerwillen geleſen, und ſei davon halb ohnm 
geworden”). Darauf folgte von Seiten Fichte's ein * 
werfendes Urtheil über beide, über Jacobi und eins 
hold ”). Der Haß gegen die Nicolaiten brach in eir 
ner befonderen Schrift hervor: „Fr. Nicolai’d Leben und 
fonberbare Meinungen,” von Fichte, herausgegeben von 
A. W. ag ——— 1801.) Nicolai gilt ihm 
r 


als vollendete ellung einer abſoluten Geiſtesverkehrt⸗ 
heit, „Der geſchloſſene Handelsſtaat“ (Tuͤbingen 1800.) 
iſt ein Gege 334 der „Beſtimmung des chen.” 


Wie Fichte felbit Er immer mebr in ich abzufchließen 
fuchte und der Außenwelt auf feine eigenen Dandlungen 
fo * * A Einfluß er wollte, fo follte 
auch der S in Hinficht auf Handel und Gewerbe ebens 
fo in fi ——— ſein, ſodaß dem Unterthan aller 
Verkehr mit dem Auslande unmöglich gemacht wird, und 
der Staat felbit das Wermögen verliert, kraͤftig auf das 
— zu wirken. 





nn ©. 70, &o wird er Repräfentant des lernenden Yubti 
cumd genannt, ber gar nicht der Mann fei, ber Bichte's und Schel⸗ 
ftem zu beurtheilen im Stande wäre. 24) Neur Aus: 
abe in Tacobi's Merken. 3. Bd. (Leipzig 1816.) 25) Fichte's 
Eeben. 2. ®b. ©. 770. = Fa 6 Auserlefener Briefwech⸗ 
fe. 2. Bd. (Eeipzig 1827.) 917. 26) Meinholb’s Ecben, De 
ausgegeben von Ernft 258 (Jena 1826.) S. 245 — 
N) Kichte's Erben. 1. Th. S 





wenig beachtender Denker konnte 
bewegten Zeit, wo das 
fen auf dem Spiele Band 


fereö 3eitalters fei, daß in ihm das Leben nur hiſto⸗ 
riſch und fombolifb geworben, daß es aber zu einem 
wirft: Leben gar gt komme. Die Aufgabe ber 


Philoſophie feht er ® in die Darflellung des 
und dad hoͤchſte Princip der Wiſſenſchaftslehre iſt das 
reine Wiſſen, zum Unterfchiebe vom Bewußtſein, das 
ftetö nur das Sein fest, und darum nur die eine Hälfte 
iſt. Gott wird bier ald dad lebendige Licht gedadı. 
Die Wiffenfchaftölehre flatwirt über Unfterblichkeit nichts. 
Denn es iſt mach ihr feine Seele und feine Sterblichkeit, 
und daher auch keine Unſterblichkeit, ſondern nur Leben, 
und dieſes ewig in ihm ſelber. Hier kommt auch der 
Ausdrud Phänomenologie, Erfdeinungs » und Schein: 
lehre des Bemußtfeins, vor, ba die reine Wahrheit höber 
if als das Bemuftfein, und dieſes immer bavon abgrjo: 
gen werden muß. 

Unterbefjen hatte ſich Schelling geltend gemacht und 
viele Schüler gewonnen. Die Wiffenfchaftslchre gerieth 
in Gefahr, durch die Naturphilofophie — zu wer⸗ 
den. Sei es dies, und die ſtrenge —— 
Philoſophie in — — und Hegel's „kritiſchem 


nannten Vor 
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lin 1806) genden ne — 
Beet m; muß men Dani Bch u de Eu 
den a pr‘ und innigſt durchdrungen 

ide m 


fprunge und inneren —— A laffen. 
Der Zweck des Erdenlebens der Menfchheit iſt der, daf 
fie in ihm alle ihre Verhaͤltniſſe mit Freibeit nad ber 
Vernunft eimwichte. Hiernach nibt es fünf Grundepoden 
bed Erbenlebend. Erſtens der Stand der Unfhuld 
bed Menfchengeſchlechts. Zweitens der Stand 

28) ©. 1917. 198, Selling wird bier der Heros aller few 
rigen und dabei wüften und verworrenen Köpfe genannt. Daf er 
das Spftem 52 gekannt, ergibt ſich ſowol = diefer Stelk, 
un 25 20, gen. auch ‚den „Brief an Jacobi” Fichte's ke⸗ 





der anbebenden Sünde Drittens ber Stanb 
Der vollendeten Sündhaftigdeit. Biertens der 
Stand ber. anbebenden Rechtfertigung, und 
rege ale der ginn Pr Aal 
tigung und „Deiligung. gegenwärtige Zeitalter 
- grabe in dem Mittelpankte ber gefammten Zeit, alfo 
ber dritten Epoche. Ihr Charakter iſt: Befreiung 
ummittelbar von der gebietenben dußeren Autorität, mit: 
telbar von der Bernumft, das Beitalter ber abfoluten 
Gleihgültigkeit gegen alle Wahrheit und ber völligen Un: 
gebumdenbeit ohne einigen Leitfaden: der Stanb der voll- 
endeten Süunbhaftigkeit. Demnach iſt die Grumbmarime 
derer, die auf der Höhe des Zeitalters ftehen, und datum 
bad Princip des Zeitalters felber dieſes: Durchaus 
nichts als ſeiend und bindend gelten zu laſſen, 
als dasjenige, was man verſtehe und klaͤrlich 
begreife. Es bat vor dem Zeitalter ber Vernunftwiſ⸗ 
ſenſchaft, welches darauf folgen ſoll, den großen Vortheil 
voraus, daß es alle Dinge weiß, ohne je etwas gelernt 
zu haben, und über alles ihm Borfommende ohne weite: 
ren Anftand urtheilen kann. Die Erfahrung gilt ihm als 
die einzig mögliche Quelle aller Erkenntniß; alle höhere 
Erfenntniß leugnet und verlacht ed. Bei feiner Einmwir- 
fung auf die Natur und den Gebrauch ihrer Kräfte und 
Producte fieht dieſes Zeitalter nur auf das unmittelbar 
und materiell Nügliche, feine einzige Tugend ift die Be: 
förderung feined eigenen Vortheils, feine Religion Glüd: 
feligkeitölehre. Dagegen befteht bad vernünftige Leben 
darin, daß bie Perfon in der Gattung ſich vergeffe, ibr 
Leben an dad Leben des Ganzen febe, oder in den Ideen 
lebe und fich für fie aufopfere. Alles Große und Gute 
ift lediglich dadurch wirklich geworden, daß edle und kraͤf⸗ 
tige Menſchen allen Lebensgenuß für Ideen aufgeopfert 
baben, weil ihnen durch ein inneres Licht eine höhere 
Welt aufgegangen war. Die Idee ift em felbitändiger, 
in fich lebendiger und bie Materie belebender Gedanke. 
Alles Leben in der Materie ift Ausdruck ber Idee; denn 
die Materie felber in ihrem Dafein ift nur der Wieder⸗ 
fein einer unferm Auge verbedten Idee. Die Idee iſt 
felbftändig, genügt ihr felbft und verfchmäht jeben Zweck 
ihres Dafeins, der außerhalb ihrer felbft liegt. Das Aus: 
firömen der Urthätigkeit der Idee in bie Erbauung und 
Nacherſchaffung des geſammten Univerfüms, rein aus ſich 
ſelber, d.i. aus dem Gedanken, iſt bie Wiſſenſchaft. 
Die Idee, wo fie zum Leben durchdringt, gibt eine uns 
ermeßliche Kraft und Stärke; ein Beitalter wie das ges 
—— aber, das der Ideen entbehrt, wird daher ein 
und ralioſe⸗ Zeitalter fein, umd Alles, was 

ed treibt, wirb es matt und fiechenb verrichten. Daher 
die Leere und Langeweile, die ed empfindet. Ginzelne Ins 
vivibuen gibt es jedoch, welche das Princip bed. Zeitalters 
umtehrend, grade dad Unbegreifliche zu ihrem eigenen 
Prindp machen. Die bringen fie aber t hervor auf 
dem Wege der Wifienfchaft, fondern durch Erbenfen und 
freied Dichten, d.i. Shwärmerei. Die Gebanten ber 
Schwaͤrmerei find ihr felbft nicht Mar und werben daher 
poftulirt durch intellectuele Anſchauung. Es find Einfälle 
einer blinden Naturkraft ded Denkens; daher gehen fie 
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wieder auf ihren Urfprung, die Naturfraft, * und 
fo iſt die Schwaͤrmerei nothwendig Maturphiloſophie. 
Sie iſt niemals Moral: oder Religionsphilofophie, weiche 
beide fie vielmeht in ihrer wahren Geflalt innig haßt. 
Bas fie Religion nennt, ift allemal Wergötterung der 
Natur. Die t diefer Schwärmerei beginnt jet, 
um unfer Gefchlecht graufam zu beftrafen. Dann fchils 
dert er die Stufe, auf welcher der Staat ımferes Beitals 
terd fi befindet. Da biefer aber nur aus dem Weſen 
der Geſchichte zu begreifen ift, fo ſchickt er folgende mes 
taphyſiſche Säbe voraus: „Das Eine wahrhaft und ſchlecht⸗ 
3— durch fich ſelbſt Seiende iſt Gott. Gottes Dafein 

nicht etwa Grumb bes Wiſſens, fondern «6 ift ſchlecht⸗ 
bin das Wiffen felberz fein Dafein und fein Wiſſen 
iſt durchaus Eins und Ebendaſſelbe. Im Wiſſen ift er 
da, ſchlechthin wie er im fich felber if. Cine Melt ift 
nur im Wiffen da, und dad Wiſſen felber iſt die Welt. 
Die Welt ift daher mittelbar und durch das Wiffen ver: 
mittelt das göttliche Dafein felbft, fowie das Willen baf: 
felbe Dafein unmittelbar it. Das Wiffen ift Dafein, Xu: 

ung, vollfommenes Abbild der göttlichen Kraft. Es 
ift daher für fich felber, Selbftbewußtfein, und in diefem 
Selbfibewußtfein eigene Kraft, Freiheit, aber als Miffen 
im Emigfeit fort fi) entwidelnd zu immer höherer Klar: 
beit an einem beftimmten ftande, von welchem es 
ausgeht. Diefer erfcheint als ein beftimmtes Etwas, ift 
Gegenftandb der bloßen Wahrnehmung, die Natur. An 
ihm entwidelt ſich das Wilfen in einer fortfliegenden Zeit: 
reihe. Die auf Erfüllung dieſer Zeitreihe regelmäßig ge: 
richtete Empirie beißt Gefhichte, Ihr Gegenfland iſt 
die zu aller Zeit unbegriffene Entwickelung des Wiſſens 
am Unbegriffenen. Der Philoſoph dagegen geht jenem 
a priori fortlaufenden Faden des Weltplans nach, der 
ibm fchon Flar iſt ohme alle Gefchichte, fein Gebrauch der 
Geſchichte iſt mur erläuternd.” Die Vorleſungen ſchließen 
mit einer religiöfen Betrachtung, daß alles Leben als noth⸗ 
wenbige Entwidelung des Einen urfprimglidhen, vollkom⸗ 
menen und feligen Lebens betrachtet werben muͤſſe Dann 
bteibt aber freilich unbegreiflich, wie zes unfer Zeit: 
alter das der vollendeten Sundhaftigkeit fein Tonne. 

‚. Diefem fündhaften Zeitalter gegenüber ſchilderte dann 
Fichte das Weſen des wahren Gelehrten”), als 
besjemigen, welcher im Beſitze ber goͤttlichen Idee der 
Belt, bad höhere und geiftige Leben in der Melt zepräs 
fentirt und durch fie die Welt fortentwäidelt, wie fie nach 
ber göttlichen Idee erfolgen folte. Cine befondere Wer: 
anlaſſung hierzu mußte er in feiner Anftellung als Pros 
feffor in Erlangen finden, nachdem er einen Ruf nach 
Charkow, fomie einen zweiten nach Landshut ausgeſchla⸗ 
gen hatte. Merkwürdig ift die Werficherung in ber Vor⸗ 
tebe, er fühle ein immer größeres Widerſtreben, ſich mit 
bem lefenden Publicum zu unterhalten, zu einer Zeit, wo 
er in eimem Sabre drei Bücher berausgab. Gier nennt 
er ben höheren Grund ber Erſcheinu bie göttliche 
Idee. Die Gelehrten, welche im e berfelben find, 


29), In ben „Borlefungen über bad Wefen bes Gelehrten,” ger 
halten zu Erlangen im Sommerbalbjahre 1905. (Berlin 1806.) 
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zepräfentiren das höhere geiftige Leben in der Welt. Der 
Begriff der göttlichen Idee  felber iſt diefer: Das Sein 
dındaus und ſchlechthin als Sein iſt lebendig und in fich 
thätig. Das einzige Leben durchaus von fih, aus ſich 
und durch fich ift das Beben Gottes ober bed Abfoluten. 
An und für fich iſt es rein im fich felber verborgen, es 
äußert fi aber, tritt heraus umb flellt ſich dar in ber 
Welt, Gottes ganzes unbegreifliches Weſen tritt heraus. 
In biefer Darſtelung wirb es ein ins Unendliche fich fort: 
entwicelndes und immer höher fleigendes Leben ind Un- 
enbliche. Dargeftellt aber fann es nur werden in bem 
Rebendigen, d.t. dem Menſchengeſchlechte. Daber erfcheint 
es in den einzelnen Zeitpunkten beichränft, noch nicht zum 
Leben hindurchgedrungen. Diefe Schranfen erfcheinen fo 
als todt, und jind die objective und materielle Welt, ober 
die Natur. Diefe ift ein flarres, im fich befchloffenes 
Dafein. Die Natur bat freilich ihren Grund aud in 
Gott, aber keineswegs alö etwas, dad da abfolut da ift 
und da fein foll, fondern nur als Mittel und Bedingung 
bed menfchlichen Lebens, bad burch dieſes immer mehr 
aufgehoben werden fol. Die Naturpbilofophie da— 
gegen macht die Natur zum Abfoluten und vergöttert fie. 

e tbeoretifchen Irrthuͤmer, fomwie alle fittlichen Verderb⸗ 
niffe der Menfchheit haben fich von je auf diefe Anficht ge: 
gruͤndet. Eine zweite Störung und Hemmung des mwah: 
ren Lebens liegt in ber Zertheilung befjelben in viele freie 
und felbfländige Individuen. Der daraus entfpringende 
Streit der individuellen Kräfte foll fih an der Macht beö 
Staated fo lange brechen, bis er durch allgemeine Sitt⸗ 
lichkeit gänzlich aufgeboben wird. 

Der vollendete Gelehrte und wahre Weiſe, obgleich 
über fein Zeitalter erhaben, fühlt gleihwol den Drang in 
fi, auch andere zu fich zu erheben, bamit fie an dem 
Genuffe des göttlichen Lebens in der Idee Theil nehmen. 
Dies geſchah in der „Anmweifung zum feligen Leben ober 
der Religionspbilofophie.” (Berlin 1806.) Sie macht mit 
den „Grundzügen des ver Zeitalters“ und ben 
„Borlefungen über dad Weſen des Gelehrten” ein Gans 
zes vom populärer Lehre, deſſen Gipfel und höchfter Licht: 
punkt fie if. Zum Abdrude derſelben haben nach ber 
Vorrebe Freunde unter feinen Zuhörern ibm überrebet, 
denn er felbft fei an dem größeren Publikum alfo irre 
geworden, daß er ſich in diefer Angelegenheit nicht zu ra⸗ 
t e, und nicht wifle, ob ed Überhaupt der Mühe 
wertb fei, mit diefem Publicum durch die Druderpreffe 

reben. Merkwürbig ift bier die gänzlich veränderte 
inslehre. Die frübere Wiffenfchaftsiehre kannte kein 
anderes Sein ald das finnliche, ausgedehnte, flarre. Dies 
fer Gedanke wird jest ald der Grundquell aller übrigen 
Jrrthimer bingeftellt, und dagegen gelehrt: Sein, Leben, 
Liebe und Geligkeit find Eins und dafielbe. Beide, das 
Sein und das Leben, find einfach, ſich felbft gleih und 
unveränberlich, danegen der Schein und das inleben 
in unaufbörlihem Wechfel, im fteten Schweben zwifchen 
Werden und Vergeben. Der geliebte Gegenfland bed 
wahrbaften Lebens ift Gott, dad fcheinbare Leben bage: 
lebt nur in der Welt. Das Element, der Äther, die 
Aubftanyielle Form des wahrbaften Lebens, ift der Ge⸗ 
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danke. Seligkeitslehre ift daher nichts als 
Biffenslehre. Wäahrbaftig 
ken Bi die Ba 


dem Mannicyfaltigen auf das . Das reine Denken 
ift felbft das göttliche Dafein; Gott und das Wiſſen ge: 
ben völlig in einander auf. Daber ift auch im Willen 


iff der eigentliche Weltfchöpfer. i 
—3 im Begriffe ift eine Welt da; jenfeit bes Bern 


fer eigenſtes Sein felber, ſondern er ſchwebt und nur vor 
ald ein fremdes, außer und befindliches, an das wir le: 
diglich uns hingeben durch innige Liebe. Das göttliche 
Dafein fpaltet fi) durch das Bemußtiein in mannichfal⸗ 
tige Strahlen, und wird auf diefe Weiſe fi felber und 
feinem Urquelle entfremdet, aber es vermag auch burch 
ſich felbft aus dieſer Zerftreuung fi zufammenzufaffen 
und fi) zu verfiehen ald Dafein und Offenbarung Got: 
tes. Es gibt fünf möglihe Anfichten der Belt. 
Die er e, miebrigfte, oberflächlichfte und verworrenfte 
Beife ift die, wenn man dasjenige für die Welt und 
bad wirkliche Dafein hält, was in bie en Sinne fällt, 
Die zweite Anficht der Welt erfaßt diefe als ein Geſetz 
ber Ordnung und des gleichen Rechts in einem Syſteme 
vernünftiger Weſen, Freiheit und ein Menfchengefchlecht 
ift ihr das zweite, um jened Gefegeö willen, und der ein 
zige Grund und Beweis der —— des Menſchen 
iſt in dieſem Syſteme das in feinem Innern ſich offen: 
barende Sittengefeh. Das confequentefte Beiſpiel diefer 
Anficht ift das Kantifche Syftem, und auch Fichte felbft 
bearbeitete die Rechtslehre und Sittenlehre von dieſem 
Standpunkte aus, Die dritte Anficht ift die aus dem 
Standpunkte der wahren und höheren Sittlichkeit. Das 
Geſetz ift bier nicht ein das Vorhandene, Drbnende, fon: 
dern dad Neue, Erſchaffende. Diefe Anficht will die 
Menfchheit zum getroffenen Abbilde des inneren göttlichen 
Weſens machen. Das wahrhaft Reale und Selbfländige 
ift ihr das Heilige, Gute, Schöne, das Zweite bie Men 

beit, beftimmt, es in fi) darzuftellen; das orbnende Ges 
fen in berfelben dad Dritte, und endlich die Sinnenwelt 
das Vierte, die Sphäre für bie Freiheit und Moralität. 
Unter den Alten batte hiervon Plato eine Ahnung, um: 
ter den Neueren flreift Iacobi zumeilen an dieſe Region. 
Die vierte Anficht der Welt ifl die aus dem Stand: 
punkte der Religion. Das Heilige, Gute und Schöne 
wird hier aufgefaßt nicht ald unfere Ausgeburt, fondern 
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als die Erfi Ne inneren Weſens Gottes in ums, 
ein Ausdrud und Bild ſchlechthin und ohne allen Abzug. 

diefer Anſicht ſucht Fichte feine Zuhörer zu . 
Dier ſchwinden ale Hüllen, die Welt vergeht mit ihrem 


Den Fodten Princip, die Gottheit tritt in und als unfer eige: 
nes Leben. Gott iſt bier dasjemige, was der ihm 
’= 


Erge: 
bene, von ibm Begeifterte thut. Enblih die fünfte 
Anficht der Welt ih die aus dem Standpunkte der Wif: 
fenfchaft, welche alle —— zuſammenfaßt. Dieſe 
Lehre iſt auch die des Chriſtenthums, deſſen echte Geſtalt 
nur bei dem Evangeliſten Johannes anzutreffen iſt. Die 
Annahme einer Schöpfung ift der abfolute Grundirrthum 
aller falſchenMetaphyſik und Religionslehre, dad Ableug- 


— nen derfelben das erfte Kriterium der Wahrheit derfelben. 


. welche Preußens Schidjal entfchied. 
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daher in Berlin neben der bejtehenden 
° fenfchaften eine Univerfität in dem umfaffendfien Sinne zu 


Bald darauf trat jene denkwuͤrdige Kataflrophe ein, 
Fichte reifte über 
Stargard nach Königsberg, wo er eine interimiflifche An: 
ftellung bis zum Frieden erhalten follte. Er beichloß aber, 
da es ibm dort micht gefiel, blos für ſich zu arbeiten, 
und reifte [hen im Juli 1807 nad Kopenhagen und 
langte Ende Auguſts wieder bei den Seinigen an, welche 
in Berlin zurldgeblieben waren. Preußen faßte nun 
nah Vernichtung feines politifchen Einfluffes den ruhm— 
würdigen Gedanken, das, was es Außerli verloren hatte, 
durch größere Geifteökraft zu erfegen. Dazu bedurfte es 
der Wilfenfhaft in ihrem ganzen —“ Man beſchloß 

kademie der Wifs 


runden, und unabhängig von ben bisherigen Formen. 
Ein Staatsmann aus der nächften Umgebung des Königs 
vertraute Fichte'n mit umeingeichränfter Vollmacht den 
Auftrag, einen Plan dazu zu entwerfen, der auch fpäter 
unter folgendem Zitel gedrudt wurde: „Deducirter Plan 
einer zu Berlin zu errichtenden höheren Lehranſtalt ges 
fchrieben im Jahre 1807. (Stuttgart 1817.) Als Zweck 
der afademifchen Studien nennt er hier nicht das Willen, 
fondern die Kunft, das Wiffen zu gebraudhen Die 
Univerfität ift eine Schule der Kunft des wiſ— 
fenfhaftliden Berfiandesgebrauds, und daher 
die Kunft der Kritik, des Sichtens des Wahren vom Fal: 
fchen, des Nüglihen und Unnüsen. Charakteriſtiſch ift 
die Angabe der verfchiebenen Weifen, mie der Meifter fei: 
nem Lehrlinge fi enthüllt durh Eramina, Gonverfatoria 
und durch fchriftliche Ausarbeitungen zu löfende Aufgaben, 
die — der Studenten in den wiſſenſchaftlichen 
Adel, oder die Regulares, in die Irregulares oder Soc 
und in Novizen. Und damit die beiden letzten Glaffen 
nicht verfucht werden, fich für vornehmer zu halten als 
die Regularen, fo follen diefe allein und ihre ordentlichen 
Lehrer berechtigt fein, eine Uniform zu tragen. Die In: 
dividualität Fichte's fpricht fich befondert darin aus, daß 
er nur einen einzigen philofophifchen Kuͤnſtler angeftellt 
wiffen will, damit alle Polemik abgefchnitten wird, Eine 
ſolche Univerfität nach feinem Sinne würde ein Gegen: 
ftüd zu tem gefchlofienen Handelsſtaate geworben fein; 
bei der wirfliden Ausführung aber fam dieſe Angelegen: 
beit in andere Hände. Jetzt, da Preußen feine Selbitän: 
digkeit verloren hatte, dachte Fichte, wie ihm eine neue 
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Belt erblühen koͤnne, unvernommen und .. durch 
fremde Gewalt. Das un Arge dazu ift nach ihm 
eine neue, noch bei feinem Volke dageweſene Nationaler: 
ziehung der Zeutfchen, damit ein ganz anderes Geſchlecht 
erftebe. Durch feine „Reben am die teutfche Nation‘ 
(Berlin 1508.), gebalten im Winter 1807 — 1808, wollte 
er Muth und Hoffnung in bie Zerfchlagenen bringen, 
Freude verfümdigen in die tiefe Trauer, und über die 
Stunde der größten Bedrängniß leicht und fanft hinüber: 
leiten. Wie ein jübifcher Prophet ließ er die Entfaltun: 
gen und Geftalten des wahren Kerns der Natiom in eis 
nem weiffagenden Gefihte an ihr vorübergehen. Bon 
feinen eigenen Reden aber fcheint er fich felbft micht fehr 
viel zu verfprechen, da feine bisherigen Predigten über 
die Philoſophie fruchtlos verhallt feien in der leeren Luft. 
Der Grund davon ift ihm Mar. In dem wirklichen Le— 
ben der Zeit ift gar feine Verwandtichaft zu feiner Philos 
fopbie, indem biefe ihr Weſen treibt in einem Kreife, der 
für jene noch gar nicht aufgegangen, und für Sinnens 
werkzeuge, die jener noch nicht ermachfen find. Sie ift 
gar nicht zu Haufe in diefem Zeitalter, fondern fie ift ein 
Borgriff der Zeit und ein ſchon im Voraus fertiges Kes 
bendelement eines Geſchlechts, das in demfelben erft zum 
Lichte erwachen fol. Auf das gegenwärtige Geichlecht 
thut fie Verzicht, und dieſes gefällt ihr nicht. Sie will 
ſich erft eins bilden; aber es wirb eine Zeit fommen, in 
der fie verftanden und mit Freuden angenommen werden 
wird. Diefe Philofophie, die mit gutem Fuge ſich die 
teutfche nennt, gebt aus von dem Einen, reinen, göttli: 
chen Leben und erblidt Zeit und Ewigkeit, Endlichkeit und 
Unendlichkeit in ihrer Entftehung aus dem Erſcheinen und 
Sichtbarwerden jenes Einen. Die Unendlichkeit ift nur 
ein Mittel, wodurd ihm ein Bild und Schemen feiner 
felbft entfteht. Dies ift der Willensentfchluß eines ver: 
nünftigen Weſens. Alles als nicht geiftiges Leben erfchei- 
nende beharrliche Dafein ift nur ein aus dem Sein bins 
eworfener, vielfah durch das Nichts vermittelter, leerer 
84 In dieſem Schatten von ben Schatten ber 
Schatten bleibt jene tobtgläubige Seinsphiloſophie, die 
wol gar Naturpbilofopbie wird, die erftorbenfte von 
allen Philofophien befangen, und fürchtet und betet an 
ihr eigenes Geſchoͤpf (S. 239— 242). 

Hatte Fichte in diefen populären Borlefungen mehr 
ein gemifchtes Publicum vor Augen, fo trug er bald bar: 
auf an ber neuen Univerfität in Berlin vor einem enges 
ren Kreife von Zuhörern auch dad Efoterifche feines um: 

eftalteten Syſtems vor. Auch darüber find wir jebt zur 
infiht gelangt. Hierher gehört zumächft die kleine 
Schrift: „Die Wiflenfchaftslehre in ibrem allgemeinen 
Umrifje dargeftellt.” (Berlin 1810.) Nad feinem Tode ers: 
bielten wir zuerft die „Ihatfachen ded Bewußtfeins, Bor: 
lefungen, gehalten im Winter 1810 — 1811. (Stuttgart 
1817.) Sie dienten ald Borbereitung auf die Willen: 
fchaftölehre und waren von Fichte felbit für den Drud 
beftimmt. Hier find die bemerfenswertheften Säge fol: 
gende: „Die Ausdehnung im Raume ift nichts Anderes als 
die —— des Anſchauenden in ſeinem Vermoͤ⸗ 
gen ber Unendlichkeit. Objecte außer m werden nicht 
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empfunden, auch nicht angefchaut, fonbern gedacht. Die 
Subſtanz der äußeren Objecte ift nichts Beſonderes und 
„ fondern die Accivenzen felbft in der Denkform, 

und der fogenannte Traͤger das Getragenfein der Acciden⸗ 
zen durch das ewige und allgemeine Denken. Der äu: 
e Sinn ift nicht wirklich Sinn, fondern nur Bild des 
eren Sinnes. Das, was in und wahrhaft denkt, ift 
nicht das Individuum als foldhes, fondern die Vernunft, 
das allgemeine Denken, das Wifjen. Mit diefem allge: 
meinen Denken ift jedoch die Inbivibualität immer vereis 
nigt; denn nur in diefer bricht das Leben zur Sich: Dar: 
ftellung und Bemwußtfein überhaupt hervor. Das Ich 
oder Individuum aber ift nur ein Bruhftüd des Einen 
ewigen Lebens. Das Ich ift an ſich Princip, und als 
folches reiner Gedanke, überfinnlih. Als Bild diefes Ich 
wird zu Stande gebracht, durch freie productive Einbil: 
dungskraft, nothgebrungen, weil es fein anberes bildendes 
Bermögen gibt, eine Seele, und dieſe fällt, da die Ans 
fdauungsform der productiven Einbildungskraft die Aus: 
Dehnung iſt, ausgebehnt aus. Diefes Bild ift eben der 
Körper, und biefer die Seele, die man fucht, d. h. das 
Ih in der Anſchauung. Das Ich oder Individuum 
fommt fonach vor in drei Grundformen des Bemußtfeing, 
bem reinen Denken, der inneren Anſchauung, und der dus 
Beren Anfchauung. Die Wiſſenſchaftslehre leugnet daher 
ſchlechthin das Dafein einer Seele, und verwirft ben 
ganzen Begriff ald eine ſchlechte Erdichtung. Die Na: 
tur ift der MWiffenfchaftstehre nichts weiter ald ber durch 
abfolutes Denken gebildete —** gegen die abſolute 
Kraft des freien und geiſtigen Lebens, nothwendig gebils 
bet, um dieſe für fich ſchlechthin unfichtbare Kraft ficht: 
bar zu machen. Die Natur ift ihr bios Schranke, dem 
Ich untergeordnet, fein reines Product; worüber freilich 
der Naturpbilofopb ergrimmt, indem er diefes für ein 
Majeſtaͤtsverbrechen gegen bie Natur erklärt. Die Reas 
lität des Sinnlichen muß man ganz fallen lafjen, und die 
gefammte Sinnlichkeit begreifen lernen ald bloße Anfchaus 
barkeit des Überfinnlihen. Eie ift gar kein Gegenftand 
der Erfahrung, fondern ein durchaus Apriorifches, in dem 
Anfhauen und Denken nothwendig Begründetes, ein 
Bild, vermitteld des Gegenfaged der Kraft des Lebens. 
Hebt man bie Beftandtheile diefed Bildes auf, fo bleibt 
nichts übrig, Fein Refiduum, Bein unbelanntes Etwas — X. 
Wir haben daher in der unmittelbaren Anfchauung nicht 
etwa blos einen Repräfentanten und Stellvertreter der 
Dinge, ſondern beſitzen dieſe felbft in ihrem unmittelba: 
ren Weſen; denn fie find nichts anderes ald ihre Erfchei: 
nung, und zwar Erfcheinungen, die wir haben. Der 
Materialidmus (Dogmatismus) dagegen nimmt 
an fich vorhandene Dinge an, und fegt in fie den Grund 
unferer Borftellungen; aber wie ein Ding zu einem von 
ihm wefentlich verfchiedenen Bilde in einer anderen von 
dem Dinge abgefonderten und gleichfall$ weſentlich ver: 
ſchiedenen Kraft werben könne, darüber hat noch Niemand 
ein verftänbliches Wort —— Zieht ſich das Eine 
ewige Leben zuſammen in Punkt durch einen actus 
individuationis primariae et originariae, fo entfteht 
erſt das inbivibuelle Leben, bad Ich. Daher iſt es na» 
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türlih, daß, in wiefern bad Leben Selbftbewußtfein und 
praftifches Princip ift, es ſich durchaus nicht im feiner 
Einheit darftellt, fondern ald eine Welt von Individuen. 
ierdurch realifirt fih der Endzweck des Sittengeſetzes. 
aber ift bad Princip der Natur ein ſittliches. Die Ent: 
flebung eined Individuums ift ein befonderes® und ganz 
beftimmted Decret bes fittlihen Geſetzes überhaupt, wel: 
ches erft durch feine Decrete an alle Individuen fich voll: 
fommen ausfpriht. Die Individuen find zu Folge ibrer 
fittlihen Beftimmung das einzige Wahre und MWirkliche 
an der Natur, und mit ihrer Dervorbringung ift die all: 
gemeine Natur gefchloffen und zu Ende. Wie wenig fih 
aber Fichte in die beitehenden Verhältniffe zu fügen wußte, 
wurde auch bei feiner Führung des Prorectorats offenbar, 
zu deſſen Antritt er eine Rede hielt: „Über die einzig 
mögliche Störung ber afabemifhen Freiheit.” (Berlin 
1812.) Er fab ſich genöthigt, noch vor Ablauf der ge: 
fegmäßigen Zeit um Entlaflung von diefem Amte nad: 
zufuchen ”). 
Die „nacgelaffenen Werke” herausgegeben von I. 
H. Fichte (Bonn 1834.) 2 Bde. enthalten außer ber 
fhon genannten Darftellung der Wiſſenſchafts— 
lehre vom Sahre 1804, feine legten Vorträge aus 
den Jahren 1812 und 1813, und zwar die Willen: 
ſchaftslehre vorgetragen im Jahre 1812, das Syſtem 
der Rechtslehre DOftern 1812, die transfcenden: 
tale Logik Michaelis bis Weihnachten 1812, die That: 
fachen des Bewußtſeins im Anfange des Jahres 
1813, die Wiffenfhaftslehre im Frübjahre 1819, 
aber durch den Krieg abgebrochen, die Einleitung in 
die Wiffenfhaftölehre im Herbfte 1813, und ent 
lich die Staatslehre im Sommer 1813, aber fhen 
früher befonders herausgegeben von 3. H. Fichte. (Ber: 
lin 1820.) Diefe Schriften find zwar in fofern intere: 
fant, als fie uns in den Stand fegen, das ganze Syſtem 
in allen feinen Phafen vollftändig zu überbliden, aber 
gleihwol erregt die Kecture derfelben nur ein ſchmerzliches 
Gefühl. Die religidfe Weltanfhauung tritt wieder mehr 
urüd, dagegen überwiegt in der Form das ſcholaſtiſche 
lement, die Spaltung zwiſchen Lehre und Leben wird 
größer ald zuvor und wächft zu einer Kluft, die feinen 
Uebergang mehr geftattet. Die populären Vorleſungen 
find de —— angeweht von ber Ahnung eines 
eigenthimlichen Lebens der Natur, ald Wiederfchein der 
aötttichen Idee, aber jetzt ift die Natur mwieber etwas an 
ſich Kraftloſes, weder Bild Gottes, noch Gottes Geſchoͤpf. 
Sie hat mit Gott gar nichtö gemein; dieſer unmittelbar 
mit ihr michtd zu thun. Die gegebene Welt ift gar 
nicht da in irgend einem gewichtigen Sinne des Wortes, 
fie it im Grunde und Boden Nichts, nur ber leibende 
Stoff ohne allen Antrieb, ihre Gefegmäßigfeit und Ent: 
widelung wird getöbtet, um zu tragen das neue Leben 
und den Geift der Freiheit. Die Dinge, ſtammen blod 
aus Bildern unferes Geiftes, uud bie wirkliche Welt if 


— 





30) Über das Einzelne vgl. Solger’6 Nachgelaſſene Schriften 
gegen 


und Briefwechfel, hera von 8. Tieck und Fr. d. Ra 
mer. id. Bb. (keipzig 1826.) ©. 226 fa. 
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das Spftem dieſer Bilder. Es gibt gar feine äußere Sin: 
nenwelt, der Glaube an eine Naturnothwendigkeit iſt der 
ungebeuerfte Irrthum; wer dieſe fürchtet, fürchtet feinen 
eigenen Schatten, Wer die materielle Welt zu etwas 
Dofitivem macht, ift ftodblind und fuͤrchterlich unbefons 
nen’), Dabei fehlt es wieder nit an dem bärteften 
Urtheilen über die Naturpbilofophie. Sie ift nur ein pofs 
fenbaftes Zwifchenfpiel in dem großen Fortgange der Ents 
widelung des menſchlichen Geiftes *). Den Scholaflitern 
würde man bei ihrer Flöfterlichen Erziehung in der Ent: 
frembung vom Leben und nad) dem herrfchenden ‚Zeitgeifte, 
ber fih von der Natur lange abwendete, fo etwas ver: 
zeihen, und um fo mebr, als ihnen die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten damals feine Hilfe boten, wie aber ein geiftreicher 
Mann noh im 19. Jahrh. bei dem jetzigen Stande der 
Naturforihung noch fo befangen fein konnte, läßt ſich 
nur aus der Individualität Fichte's einigermaßen erklären, 
melcher, wie er felbft äußerte, nichts von feigen Waffen: 
ſtillſtaͤnden und Verträgen hören, fondern nur auf eben 
und Tod kämpfen wollte. Er gab auch dann nicht nach, 
ald er wahrnehmen fonnte, daß der Zeitgeift in der Wif: 
fenfchaft fi ganz geändert hatte. Mit fichtbarer An: 
ftrengung in grübelnder und baarfpaltender Dialektik con: 
firuirt er fein Syſtem, er breitet vor den Zuhörern eine 
Bilderreibe nach der andern aus, macht fie aufmerkfam 
auf den Gang feiner Schlüffe, auf Gonftructionen, von 
denen fie zeitlebens nichts gehört haben, entwidelt Ge: 
danken, die, wie er felbit fagt, eine Welt von Klarheit in 
fih enthalten, wirft große Lichtmaffen umber und preift 
endlich fein Syſtem als ein neues, und als das einzige 
‚Heilmittel für das Menfchengefchlecht an”), ohne zu bes 
merken, daß eine Philofophie, welche allein in einer reis 
nen Bilderwelt ihr Weſen treibt, und ein ganz neues 
inneres Sinnenwerfzeug vorausfekt, das in dem Menfchen 
noch unentwidelt ift, wodurch ihm aber eine neue Welt 
gegeben werden foll, bie für den gewöhnlichen Menfchen 
ar nicht vorbanden ift, felbft nur ein fubjectives Gedan: 
Perngebilde bleibt, unfähig, die wirkliche Welt in ihrem obs 
jectiven Sein, in der wir alle leben, zu ergründen und 
u begreifen. Dafür fehlte Fichte der Sinn. Unter feine 
Sebenbefehäftigungen gehörte dad Studium der italieni: 
ſchen, fpanifchen und portugiefifchen Sprache, um ſich die 
Dichter anzueignen, wie er denn auch felbft in Überſetzun⸗ 
en berfelben fich verfuchte ’'), aber nirgends, weder in 
einen zablreichen Schriften und Briefen, noch fonft in 
feinem Leben offenbart fich ein für das Schöne und Er: 
habene in der Natur empfängliched Gemuͤth, oder eine 
Theilnahme an irgend einer Naturwiffenfchaft, und felbft 
in den amerifanifchen Urmälbern, die einen Al. v. Hum⸗ 
boldt und fo viele andere Reifende begeifterten, würde er 
kaum etwas Anziehendes und Befriedigendes gefunden ha: 
ben”). Wie hätte er auch die Natur lieben koͤnnen, die 
ja nad feiner Meinung gar nicht fein follte, die nur ein 


3) Rachgelaſſene Werke. I. ®b. S. 117, 515. 194. 437. 17 
21, fa. 93, Staateiehre &. 12. 20, 21, 215. 297, 32) 1,.Wb. 
&.61. 333, 2, Bb. &, 197 fo. 33) 2, Bb. ©. 36. 64, 
277, 568, 188. 34) 1.8, &. 207. 4. Leben. 1.1. S. 537. 
35) Etaatsichre S. W. 





475 


FICHTE 


nothwendiges Übet ift, eine Schranke und Feſſel des end⸗ 
lichen es, die er durchbredien und abwerfen muß. 
&o wird es denn allerdings erflärlih, warum Fichte Bei 
diefem eminenten Zalente, dieſer Urkräftigkeit feines Mer 
fend, bei diefer Beredfamkeit und Sprachgewalt, und eis 
ner oft claffifchen Schreibart doch für fein Syſtem bei 
feinen 3eitgenoffen im Ganzen wenig Anklang fand, und 
fich zulegt einfam und verlaffen fühlte. So fchloß er in 
feinem legten Lebensjahre die Vorlefungen über die Staats: 
Iehre mit den Worten: „Die fi rein den MWiffenfchaften 
widmen, haben das befte Theil ermählt; ein Emiges, Un: 
beruͤhrtes von dem verworrenen, und doch zulegt in Nichts 
endenden Xreiben der Welt’) Gelbft das Wort 
Menſch wurde ihm veraͤchtlich, und er verfichert es in 
feinen Schriften und auf dem Katheder nur in ben Mund 
enommen zu haben, um die Nichtigkeit und Sinnlofig: 
eit deſſelben zu zeigen ”). met wollte er für dieſe 
Menfhen wirken und in der Zeit der Noth und Gefahr 
nicht zurüdtreten, Beim Beginn ber neuen Epoche fi 
Zeutfchland, in den erften Monaten des Jahres 1813, 
als der König von Preußen die Jugend zum Schube des 
Baterlandes aufrief, faßte er den Entfchluß, nach feinen 
Kräften daran Theil zu nehmen. Er entließ feine Zuhös 
rer beim Abbrechen feiner Borlefungen den 19, Febr. 1813 
durch eine Rede"): Aus feinem Tagebuche erfieht man, 
daß er nicht ohne inneren Kampf den Entichluß faßte, 
dad königliche Hauptquartier als Redner zu begleiten, aber 
nicht ald ordinirter Geiftlicher. Auch wollte er unter Nie: 
mandem ftehen, alö unter dem Könige felbft, ober deſſen 
Stellvertreter. Da diefes Schwierigkeiten fand, fo trat 
er fogleich zurüd. Im Winterfemefter 1813 hatte er feine 
BVorlefungen wieder angefangen. Es war eine Einleitung 
in die Pbilofophie nach einem völlig neuen Plane, und 
er beabfichtigte dann, den Sommer 1814 in ber Gegend 
wifhen Dresden und Meißen, an die fich feine liebften 
eier Are fnüpften, in ungeftörter Muße zu 
verleben, um feine ®ehre in einer letten vollendeten Form 
darzuftellen, die er als ein Vermaͤchtniß für Mitwelt und 
Nachwelt betrachtere. Es war ihm aber nicht befchieben, 
dieſes Werk auszuführen. Seine Frau wurde nach fünf: 
monatlicher Tiebevoller und aufopfernder Kranfenpflege in 
ben Lazarethen von dem Mervenfieber befallen, und bald 
darauf ergriff diefe Aranfheit ihn felbft, welcher er ben 
28. Ian, 1814 früh um fünf Uhr unterlag. 

Faſſen wir nun no zum Schluffe das Bild dieſes 
feltenen Geiftes, wie es ſich in feinem Leben und Wirken 
darftellt, in wenigen Zügen zufammen. Wer die Größe 
eines Charakters blos nach der Selbfländigkeit ded Den: 
fens und Wollens, nach dem ruͤckſichtsloſen Handeln ledig⸗ 
lich aus innerer Überzeugung und der unerfchütterlichen 
Feſtigkeit in Verfolgung eines Princip8 unabhängig von 
dem Zreiben der Welt zu ſchaͤtzen pflegt, der wird Fichte 
unbedingt unter die größten Charaktere rechnen, und ihm 


36) Staateichre. &. 299, 2 Nachgelaſſene Werke. 1. Dvd. 
©, 336. 3) Gebrudt als Anbang zu ben Vorträgen über bie 
Staatsiehre (Berlin 1820,) und ſchon frü nebſt einem Bruch ⸗ 
ſtuͤcke aus benfelben Vorträgen S. A8—71 unter dem Zitel: „Über 
ben Begriff bes wahrhaften Kriegs.“ nn. 
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ſeine Bewunderung nicht ver koͤnnen. Allein eine 
ſolche Charatterſtaͤrke kann — Leidenſchaftliche, ber 


Schwaͤrmer, der Selbſtſüchtige befigen; das Princip ſei⸗ 
ner Thaͤtigkeit kann ein unreines, die Richtung, in wel⸗ 
cher er ſich bewegt, eine verderbliche fein. Fichte'n be: 
wahrie fein guter Genius vor einer großen Berirrung, 
indem er in diejenige Sphäre verfegt wurde, in welcher 
er nach feiner Individualität dad meiſte Gute wirken 
fonnte, in das Gebiet der Specnlation. Mochte er im: 
merbin öfters feine Derfon mit der Idee verwechieln, und 
feine bios individuellen Anfichten als Deerete des abfolu: 
ten Ich verkündigen, und gar zu geneigt fein, andere Geis 
fter blos als einen Theil ded Nicht» Ich, als eine Schranke, 
die nicht fein follte, zu betrachten: die anderen ließen ihn 
doch ihre Macht fühlen, und gingen unbefümmert um ihm 
ihren eigenen Weg, Indem er ein Syſtem wollte unab: 
bängig von ber — blos aus dem reinen Wiſſen 
conftruirt, und ed ihm jelbjt nicht verborgen blieb, wie 
im Reben die realiftiiche Anficht eine unvermeidliche fei, fo 
konnte durch ibn die Philofophie ihren hoͤchſten Zweck, Les 
bensweisheit zu werden, nicht erreichen, fie blieb bei 
ihm energifche idealiftifihe Schwärmerei. Es 
mußte aber der Idealismus auf dieſe Spitze getrieben 
werben, und in feiner ganzen Härte und Schroffbeit her: 
vorfreten, damit die Nothwendigfeit einleuchtete, ibn durch 
die Naturpbilofophie zu ergänzen. Deshalb ift die Wil; 
fenfchaftötehre ald ein nothmwendiger Durdigangspunft in 
ber Bahn der MWiffenfchaft und ald ein melentliches Mo: 
ment ihres Organiömus zu betrachten, und Fichte hat auf 
den Dank der Mitwelt und Nachwelt gerechten Anſpruch. 
(Bachmann.) 
FICHTEL (Johann Ehrenreich von). geb. am 
29. Sept. 1732 zu Presburg in Ungarn, verlor feinen 
Water bald nad) feiner Geburt. Er war unter fechs Kin: 
dern der einzige Sohn. Um fo mehr glaubte feine Mut: 
ter, —* in mäßigen Vermoͤgensumſtaͤnden, für feine 
forgfältige Erziehung forgen zu müffen. Den erften Un: 
terricht erhielt er durch Hauslehrer. Theils in dem Gym⸗ 
nafium feiner Vaterſtadt, theils in anderen ungarifchen 
Schulen legte er den Grund zu feiner wiffenfchaftlichen 
Bildung. Er widmete fih dem Stubium ber Rechte, 
Mit der jurififchen Praris, die er feit feinem 17. Sabre 
betrieb, waren häufige Reifen verbunden, auf benen er 
ſich eine genaue Kenntniß feines Baterlandes erwarb. Ein 
Ausflug nach Siebenbürgen verſchaffte ihm, ald er ſchon 
beeibigter Advoeat war, zu Hermannſtadt eine Anftellun 
bei einer koͤniglichen Gommiffionstanzlei. Er fehnte fi 
nicht wieder zurüd im feine früheren Verhaͤltniſſe, denn 
das Unangenehme bes Advocatenflandes hatte er acht Jahre 
lang empfunden. Nicht lange bekleidete er die Stelle ei: 
ned Actuars, die er bei dem 1759 zu Hermannftabt er: 
richteten Wirthfchaftsdirectorium ber fächliichen Nation ers 
halten hatte. Schon 1762 warb das genannte Directos 
rium wieder aufgehoben. Fichtel mar jegt dienſtlos und 
fah ſich in die traurigfte Lage verfegt. In Wien, wohin 
er fi um biefe Zeit begab, erhielt er eine Anftellung bei 
der Hofrechenfammer. Ohne einen beflimmten Gharafter 
zu erhalten, ward er dort bis zum Jahre 1768 gebraucht, 
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danm .aber nach Sieb enbuͤrgen befördert, wo er bei ber 
königlichen Kammer, dem fügenamnten Theſauriat, als zwei: 
ter und bald nachher als erſter Buchhalter angeftellt warb, 
Er orbnete dort das Zehentweſen unb machte manche 
Berbeflerungen in dem Salzweſen, einem ber beträchtlich: 
ften Theile der Landeseinfünfte Siebenbürgens. Gleiche 
Thaͤtigkeit und eimen ruͤhmlichen Eiſer zeigte er feit Dem 
Sabre 1778 als Thefauriatdratb zu Hermannſtadt. Durd 
weſentliche Berbefjerungen der Salinen und durch bie 
Beriendung des Salzes nad Ungarn ward feine Zeit und 
Thaͤtigkeit faft über feine Kräfte in Anfpruch genommen. 
Defienungeachtet fand er Muße zu wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien. Vorzüglich fammelte er reichhaltige Materialien zur 
Gefhichte Siebenbürgen. Bald aber Ienfte fih feine 
Neigung entichieden auf die Mineralogie, durch die Be: 
fanntichaft mit dem Abt und Kanonifus Fridwalsfy zu 
3ips, der damals eine Mineralogia Magni Prineipatus 
Transsylvaniae gefchrieben hatte. Auf feinen häufigen 
Dienftreiien fammelte er Mineralien und Fofjilien. Die 
Hilfsquellen, die ihm fein mineralogifches Studium hätten 
erleichtern könne, waren fo gering, daß er mit dem tbeo: 
retiichen Zheile feiner Wiſſenſchaft gänzlich unbefannt blieb, 
und faum eines zu feiner Abficht dienenden Buches in ganz 
Siebenbürgen habhaft werden fonnte. Er mußte zu auss 
länbifchen mineralogiichen Werken, die er verfchrieb, feine 
Zufluht nehmen. Sein Name war dadurd, obne daß 
er ed abnte, auch im Auslande bekannt geworden. Die 
Auszeichnung, 1775 von ber Gefellihaft naturforichender 
Freunde in Berlin zum Ehrenmitgliede ernannt zu wer: 

den, verboppelte feinen Fleiß. Er ſandte jener Societät 

mebhre Mineralien, mit einem Namenverzeichniffe und ei: 

ner Befchreibung ber Berfteinerungen. Auf den Antrag 

des berühmten Martini in Berlin ließ die dortige Geſell⸗ 

fchaft naturforfchender Freunde fpäterbin jene Beichreibung 

und ein zweites von Fichtel eingefandtes Manufcript auf 
ihre Koften druden '). 

Sein kieblingsſtudium fegte er auch da noch mit glei: 
chem Eifer fort, als durch Überhäufte Amtsgefchäfte feine 
Reifen feltner wurden. Im 3. 1781 ward er von ber 
leipziger Ökonomiichen Gefelfchaft zum correfpondirenden 
Mitgliede ernannt. Ruͤhmlich war feine Thätigkeit befon: 
ders ald Regiffeur oder Director bei der Bancalgefälle: 
ober Mautbregie in Wien. Seit dem Sabre 1785, in 
welchem er diefe Stelle erhalten hatte, war er eifrig be: 
müht, bem Schleihhanbel Einbalt zu thun, und dadurch 
die inländiihen Manufacturen und Fabrifen zu beben. 
Er trug dadurch weſentlich bei zur Vermehrung ber tan: 
bedeinfünfte. Als 1787 das Theſauriat und die Kammer 
in Siebenbürgen in ein vereinigted Gubernium verwandelt 
wurden, erhielt Fichtel den Charakter eines fiebenbürgifchen 
Gubernialratbs. Auf kaiſerlichen Befehl unternahm er 


1) Unter dem Titel: Beitrag zur Mineralgeſchichte von Sieben: 
bürgen. Erſter Theil, welcher bie Nachrichten von ben Berfteine: 
rungen enthält. Mit einer Landkarte von Eicbenbürgen und ſechs 
anderen Rupfertafein. Herausgegeben von der Gefellidaft natur 
forſchender Freunde zu Berlin. (Nürnberg 1780, gr. 4.) — Zweiter 
Zbeil: Geſchichte bes Steinfalges und ber Steinfalsgruben in Sie ⸗ 
benbürgen. Mit vier Kupfertafeln. (Rürnberg 1780. gr. 4.) 





zwei große Reifen, ‚bie eine durch Slavonien, die .andere 
durch das Littorale.. Geimen; Rang und: Gehalt. ald Di: 
rector ber Mauthregie behielt er auch da noch, als dieſe 
Etelle nach Joſeph's IE. Tode in den Zahren 1791 1792 
erlofh. Er warb noch immer. in Mautbgefchäften: ge: 
braucht, und über viele Gegenfiände fein Gutachten ver: 
langt. Zu Grengberichtigungen und nähern Beftimmungen 
der Pläge für die Mauth»: und Gentumazbäufer unter 
nabm er im Detober und November 1794 eine Reife 
nad) der froatifchstürkifchen Grenze und dem ganzen fi: 
torale. Die raube Herbftwitterung, bei der er fich oft 
dem Regen und Schnee audfegen mußte, warb feiner Ges 
fundheit fo nachtheilig, daß ein Schleimſchlagfluß ihm am 
4. Febr. 1795 plöplich das Leben raubte. 

Nicht blos als Gelehrter, auch als Menſch war Fi: 
tel allgemein geachtet. Groß war feine Thaͤtigkeit ald 
Beamter, aber jede Stunde, die er feinen Berufsgelchäf: 
ten abmüßigen konnte, war ber Erweiterung feiner Kennt: 
niſſe gewidmet. Sein Mineraliencabinet, an welchem er 
27 Jahre gefammelt hatte, enthielt fehr ſchoͤne Stücke. 
Audgezeihnet war darin vorzüglich bie Abtbeilung der 
Golderze durch Vollſtaͤndigkeit, Mannichfaltigkeit, Farben: 
wechſel und Kryſtalliſation). Werthvoll waren auch die 
in feiner Sammlung befindlihen Neptunifchen und vulfas 
nifchen Felsfteine, die er ebenfalld ausführlich befchrieben 
bat’). Außer feinen bereits erwähnten Schriften lieferte 
Fichtel noch mehre Auffäge in den Schriften der Gefells 
fchaft naturforfchender Freunde zu Berlin. Unter andern 

ab er dort im erften Stüde des eilften Bandes vom 
abre 1793 „Nachricht von einem in Ungarn neu ent: 
deckten ausgebrannten Bulfane” ‘). (Heinrich Döring.) 

FICHTELGEBIRGE. Literatur: 1) Kaspar 
Brufchius, Befchreibung des Fichtelgebirges 1542, (Dem 
Rathe zu Eger dedicirt.) — 2) Ausfuhrlihe Beſchreibung 
des Fichtelgebirged, im Norbgau liegend u. ſ. w. (Leipzig 
1716. 4) Wit 13 Kupfertafeln. — 3) Helfredt, 
Ruinen, Altertbümer und Schlöffer auf und an bem Fich: 
telgebirge. (Hof 1795.) — 4) Derfelbe, Verſuch einer 
geograpbifch : mineralogifhen Beſchreibung des Fichtelge⸗ 
birges. 2 Bde. (Hof 1799.) — 5) Säreber, Umfich: 
ten auf dem Dchſenkopfe am Fichtelgebirge u. f. w. (Kulm: 
bah 1811.) — 6) A. Goldfug md ©. Biſchof, 
Phyſikaliſch⸗ ftatiftifche Befchreibung des Bichtelgebirgeb: 
2 Thle. (Nürnberg 1817.) — 7) 4. Sommerer, 
Aleranderbad, die Luifenburg und die Umgebungen ber: 
felben, befonderd das Intereflantefte vom Fichtelgebirge. 
(Mit einem Grundriſſe der Luifenburg. Wunſiedel 1833.] ) 
— 8) 3.0. Pländner, Piniferus, Taſchenbuch für Reis 
fende in dad Fichtelgebirge. (Hof 1839.) 

Der Name des Gebirges, welcher bei allen älteren 





2) f. Ficht el's eigene Befchreibung derfelben in feinen „mis 
neralogifhen Auffägen.’ (Wien 179,) 3) In feinen „minera: 
logiſchen Bemerfungen von den Karpathen.“ (Wien 1791.) 2 Thle. 
Mit einer Karte. 4) Bergl. Intelligengblatt zur Allgem. Literas 
turgeitung 1795. Nr. 33, Schlihtegrolt’s Rekrolog auf bas 
Sabre 1795. 2. Br. ©. 346 fa. Meufel’s Eerifton ber vom 
Zn 1750 — 1800 verftorbenen teutſchen Schriftfteller. 3. Bd. 
©. 329 fo. 
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Schriftfiellern „der Fichtelberg“ lautet, wirb burch die 
bichten Rabdelbolzwaldungen, welche ed bededen, zur Ges 
nüge und gleichfam in die Augen fpringend ertlärt. Ganz 
niehrig ift es daher, wenn: der anonyme ſſer von 
Nr die Vermuthung aufgeftellt, es ſei am feucht, 
was im thuͤringiſch⸗ fraͤnkiſchen Dialekte ficht ausgeſpro⸗ 
chen werde, und an den Waſſerreichthum des Fichtelge⸗ 
birges zu denken. 

Die Lage des Fichtelgebirges im teutſchen Lande iſt 
eine in vielfacher Beziehung eigenthuͤmliche und markirte. 
Daß es ziemlich die Mitte unſeres Vaterlandes einnehme, 
bezeichnet der Titel: umbilieus Germaniae, Zugleich 
bildet ed den nörblichften Punkt der obern teutfchen Schei: 
telebene oder des teutfchen Donauhocdhlandes; die öftlichfte 
Grenzmarke der untern teutfhen Hochebene von Frans 
fen und Unterichwaben; ſteht mit dem Gebirgäwalle des 
böbmifchen Keffellandes in genauem Zufammenbange und 
ift mit feiner im Norden vorgelagerten Bergebene bem 
Rande bed teutichen Zieflandes nicht allzu fern. Als ein 
wahrer Gebirgäftod und Gebirgöfnoten flieht das Fichtels 
gebirge mit vier andern Enflemen in Verbindung, von 
denen zwei zu den Randgebirgen des continentalen euro: 
päifhen Gebirgsbreiedes gehören, zwei andere das Ins 
nere von Öberteutichland zerichneiben. Nirgends anders 
flogen teutfcher Norden und Süpden fo beftimmt und fo 
unvermittelt zufammen. Geben wir auf politifche Gren: 
gm fo liegen wol ziemlih % auf bairifhem Grund und 

oden, und bavon wieder ber beiweitem größte Zheil in 
Oberfranken, die Fleinere Hälfte in der Oberpfalz. Außer: 
bem gehört das Gebiet von Eger in Böhmen zum Spy: 
ſteme des Fichtelgebirges. 

Ausdehnung und Configuration. Paſſend 
zerlegt man das Fichtelgebirge in dad eigentliche Ge: 
birge, die innere Hochebene und die äußere Hochs 
ebene, wozu man nod einzelne, mebr ifolirte Berge ald 
vorgefchobene Poften reiben muß, Das Gebirge zerlegt 
fi wiederum in drei Theile: a) Die Gentralgruppe, 
—* unter 50° nördl, Br., in der Hauptrichtung von 

üben nach Norden, umfaßt auf einem Raume von zwei 
Meilen die drei hoͤchſten Gipfel mit mehren Bergen 
weiten Ranged. Gie fällt im ſteilen Ablägen nad We: 
hen und Süden nad der Fläche von Baireuth, fanfter 
nach der innern Bergebene von Weißenſtadt und Wunſie⸗ 
del ab. b) Die nördliche Borkette läuft vom Nord: 
enbe der Gentralgruppe nah OND. und endigt am noͤrd⸗ 
licher Ufer der Eger. Sie bildet ben nördlichen Rand 
der immern Hochebene und fuft fich nad Norden in der 
vwellenförmigen nördlichen Hochebene ab. c) Die füd: 
liche Vorkette fleht mit ber Gentralgruppe nicht in fo 
unmittelbarer rg und ift von dem füblichften 
Punkte derfelben, dem Köffein, durch einen tiefen Ein: 
fehnitt getrennt. Sie endigt am Südufer der Eger und 
ihre leiste Höhe ift der St. Annaberg, ein Stuͤndchen füd: 
weftli von Eger. Man rechnet auf das eigentliche Ge: 
birge etwa 14 Meilen, auf die innere Bergebene 7, 
auf bie dußere 19, auf das ganze Fichtelgebirge etwa 
40 Meilen. Als der öftlichfte Punkt fönnte der eben 
genannte St. Annaberg, ald der füdlichfte der ifolirte 
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raube Kulm bei Neuftadt, als ber weftlichfte Berneck, 
als der norbweftlichfte der Döbraberg, ald ber nörds 
lichfle die Gegend von Hof gelten. 

Nähere Befhreibung. 1. In der Gentrals 
gruppe liegen gegen den Welttand des ganzen Gebirges 
vorgefhoben und durch die tiefe Thalſchlucht des use 
Main gefchieden, fich die beiden hoͤchſten Gipfel ichräg 
gegenüber. Nördlich der Schneeberg 3221’'). Seine 
unterfte Gegend bat viele fumpfige Stellen mit Meinem 
Gehoͤlz und Buſchwerk; die mittlere, ſchon mit berabges 
rollten Felöblöden überfäet, bietet angenehme Weiden, 
Die obere Region hat Wald, dann bloßes Gefträud und 
Kräuticht; der Gipfel ift eine Fable Fläche, etwa '% Stunde 
im Umfange, von jungem Nadelbolze umgeben. Groteske 
Felfenpartien, aus Granittafeln und Biöden gefchichter, 
fhmüden den Gipfel des Schneeberges, wie fie denn eine 
Eigentbirmlichkeit fo vieler Gipfel im Fichtelgebirge auss 
machenꝰ). Bon dem fogenannten Baddfele, wo im 
HMijährigen Kriege geflüchtete Landleute ihr Brod gebaden 
haben follen, hat man bie beite Ausfiht. Auch findet 
man noch einige Mefte eines MWarttburmes, welchen bie 
Weißenftädter 1520 im Bauernkriege auf Befehl des 
Markgrafen hier erbauen mußten. Suͤdweſtlich vom Schnee: 
berge erhebt fich der Ochfenfopf, 31233’ hoch, ſonſt 
vorzugsweife der Fichtelberg, von Gutsmuths die teutiche 
Krone, von Zedler dad Haupt und Herz des Fichtelbers 
ges genannt. As ein durch Thaleinſchnitte von allen 

eiten ber abgegrenzter Bergrüden zieht er fich zwei 
dus 
er 


Stunden lang von Weften nach Offen und iſt dur 
mit Mald beitanden, der fonft noch bichter war. 
Gipfel ift kahl, breit und platt, und ebenfall$ mit meb: 
ren Felögruppen geziert. Auf einer gegen den Weſtrand 
zu gelegenen fand fi) fonft auf einer Felſenplatte bad 
Sinnbild des Berges, ein Ochſenkopf mit Hörmern, ein: 
gegraben; das uriprüngliche Zeichen waren aber drei Ein: 
den, womit der dreiedige Stein am Rande umgeben war, 
und die von Manchen auf den Zriglafsdienft unferer Bor: 
fahren gedeutet wurden, Jetzt bat findifher Muthwille 
den Felöblod den Berg beruntergewälzt. Obgleich etwas 
niedriger ald der Schneeberg, fpielt der Ochlenkopf doch 
in den Erzählungen und Sagen des Volkes eine größere 
Rolle. So ift das, etwa 50 Schritte von bem weft 
lichen Gipfeloorfprunge gelegene, Schneelod, in welchem 
Schnee und Eis fih bis Juni, Juli, ja fogar Auguft 
erhält, ein Hauptfchauplag der vermeintlichen Goldreich: 
thlumer des Gebirges, von denen noch fpäter die Rede 
fein wird, Oben auf dem Berge ftebt eine Geiſterkirche, 
voll von Eilber und Edelfteinen, mit einem Altar von 
gediegenem Golde. Sie richtet ſich mit ihrem Gottes: 
dienfte nah dem Dorfe Bifhofgrüun, welches zwifchen 
1) 300 Höbenangaben für das Fichtelachirge find geſammelt in 
Hoffmann, Europa IM. S. 150 — 167; auch bei Pländner, 
3edler nennt bas Richtelgebirge eins der größten und angenehm: 
ften in Zeutfchland, und felbſt Bäfhing fpricht ſich noch aͤhnlich 
aus. 2) Man ſchließt aus diefer Erſcheinung mit Recht auf 
große Naturummälzgungen, welche in der Urgelt in biefem Gebirge 
fattfanden. Wahrſcheinlich waren alle Gipfel im Fichtelgebirge 
früher bedeutend höher, und find mit ben Broden ihrer oberften 
Stockwerke überfäet, 
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Ochſenkopf und Schneeberg, doch dem erfleren viel mäber, 
im Maingrunde liegt: das Chamouny des Fichtelgebirges, 
wie ed Dländner treffend nennt. Laͤutet es dort zur 
Kirche, fo beginnt auch der Geiltercultus; ja ein Mal m 
Sabre, am — * iſt die Geiſterkirche, ſo la 
ber Pfarrer unten dad Evangelium am Altare verlic, 
auch menfchlihem Auge ſichtbar und menichlichen Beſuchern 
offen, die dann mitnehmen können, was fie wollen; mit 
dem lebten Worte ded Evangeliums ſchließt fie fich unter 
entfeblihem Gekrache auf ein ganzes Jahr. 

Mit dem Schneeberg hängt der nad Dſten Laufende 
Rubdolfftein, 2587’, zufammen.. Auch auf feinem 
fahlen Rüden flarren wunderlich gefchichtete Granitmaffen, 
welche, faft im Kreife ftebend, einen bedeutenden Raum eins 
fliegen. Diefen günſtigen Plag lie fich rirterliche Raub: 
fucht des Mittelalterd nicht entgeben, füllte die Lücken mit 
feften Bollwerken, und fchuf fo im 9. Jahrh. das Raub: 
ſchloß Nudolfftein, welches erft 1412 durch die Stadt 
Eger zerftört ward. Weiter füdlidh liegen der 2992’ bobe 
Nußhart oder Nuffer, ein furdhtbares Felſenchaos und 
dem Dchfenkopfe grade öftlih zur Seite die Farnleis 
ten, 2820’, früher mit der ergiebigen Zinnfeife Gluͤck auf 
und Friedrich's Karl's Glück, an deren Stelle jetzt eime 
Art Wirthshaus ſteht. Won der Farnleiten weiter nad 
Südoſt folgen nun der Todtenkopf, der Platten» 
berg, die hohe Mäpe, ein fchön abgerundeter, koniſch 
zugefpigter Berg, dicht mit Nadelholz bewachfen, der 
Dfeiffersberg, auf welchem fonft eine dem beil. Kon: 
rad geweihte Kapelle ftand, der Fleine und große Has 
berftein, endlich der Bergrüden der Ruifenburg, be 
feit der Anmefenheit des preußiſchen Rönigspaares, 1806, 
diefen Namen gegen feinen früheren, Kurburg ode 
Luchsburg (nach einem alten Raubfchloffe), eintaufcte. 
Diefer Bergrüden, deffen höchfter Punkt der Burgflein 
— wird, enthaͤlt auf ſeinem noͤrdlichen Abhange ein 
300 — 400 Schritte breites und gegen 1100 Schritte lan⸗ 

es Felfenlabyrinth, dad großartigfte im Gebirge — man 
ann dreift fagen, das großartigfe, aus Öranitblöden 
beitehende, in ganz Europa, lange nicht fo befucht, als 
diefe koloſſal⸗ wunderbaren Räume es verdienen. 

Dur ein Meines, mit Wald bewachſenes Thal ifl 
von ber Luifenburg die % Stunde nah Süden liegende 
Köffein getrennt, welche (mie fo viele große und bobe 
Berge) einen gefpaltenen Gipfel hat. Norböftticher ragt 
die Fleine, füdlicher die große Köffein, 2862’, einer 
der befuchteften Ausſichtspunkte im Gebirge. 

1. Die nördliche Vor kette bat einen direct nach 
Norden, einen nad Nordoft laufenden Al. Der erflere 
endigt mit bem 2441’ hoben, fchön gemölbten und zu 
gerundeten — — der zweite beginnt mit dem 
großen und kleinen Waldſtein. Der erftere, 2606’ 
bo, bat wieder auf feinem Gipfel ein prächtiges Felſen⸗ 
labyrintb, aͤhnlich wie dad auf dem gegenüberliegenden 
Rudolfftein im Mittelalter zu einem Raubfchloffe benupt. 
Sie gehörte den Herren von Spamed und wurde 
1525 gefchleift; von ihr find moch ziemlich beträchtlide 
Refte zu feben. Geifter und Kobolde, die hierber ges 
bannt find, fpielen noch jegt auf einer riefigen Granit 
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tafel im Burghofe, und ihre glühenden Eiſenkarten mas 
hen die Vertiefungen, die im Steine zu feben find. Die 
böchfte Felemaſſe verdünnt fih im ber Mitte bedeutend, 
breitet ſich dann aber oben nochmals in der fogenannten 
Skhüffel aus, auf ber etwa fechd Perfonen Platz ba: 
ben. 150°’ hoch fleht man, wie in der Luſt, Über dem 
Gipfel ded Waldfteind und genießt, wenn nicht die weis 
tefte, doc unfkreitig reizenbite Ausficht im Fichtelgebirge. 
Dfttich folgt der Epprechtſtein, 2448’, ein fchöner Fo: 
nifcher, fanft gewölbter Berg, mit einer Granit s Felfen: 
mauer und den Zrümmern eines alten Schloffes. Sen: 
feit der Lamig folgen der Pleine Kornberg und, durch 
ein wildes, rauhes Thal davon gefchieden, der große 
Kornberg, 2518’, mit trefflicher Ausfiht. Der Sel: 
berwald, der Hengftberg, ber Heiligens ober 
Steinberg und der liebenfteiner Wald endigen ft: 
lich an der Eger biefe Vorkette. 

I. Die füdlihe Vorkette beginnt fuͤdoͤſtlich von 
der Luifenburg mit bem zwei Stunben von ihr entfern: 
ten Steinwalde, der fi dann in bem herrlich ge: 
formten, 2354’ hoben Weißenftein fortfegt. Den 
Gipfel zieren die Schönen Ruinen des alten Schloffes glei: 
ches Namens; die Ausſicht reicht bis zur regensburger 
Brüde. Weiter nach Dften folgen der große Reichs— 
forft, der Kohlwald, enblih der St. Annaberg bei 
—7* Der ſüdlichſte Punkt, ſechs Stunden von der 
Koͤſſein, iſt der rauhe Kulm bei Neuſtadt. Es iſt ein 
majeſtaͤtiſcher, ganz frei ſich erhaltender Berg, 2071” hoch; 
ber obere, ſteil aufſteigende, mit Baſaltſtücken bekleidete 
Kegel traͤgt auf der Spitze ein hoͤlzernes Haͤuschen, von 
dem man eine entzuͤckende Ausſicht hat. 

IV. Bon den beiden Bergebenen ſteht die ins 
nere, von ber Eger und Rösla burdhfirömte, etwa 400’ 
über der äußeren. Weißenſtadt liegt liber 1500', Wun: 
fiedel über 1600. Die Bergketten fcheinen von bier 
aus grade barum nicht allzu hoch. Sie fällt im Oſten 
in das Zerraffenland der Eger ab. Die äußere Bergebene 
bildet gegen den weißen Main und feine Zuflüffe eine 
jäbe, de, von tiefen Furchen durchfchnittene Bergwand; 
nah Norden und Norboften geht fie, ziemlich unterfcheids 
bar, in das voigtländifche Bergland und das Eifterge: 
birge über. Die Saale mit ihren obern Zuflüffen gehört 
uß äußeren Bergflaͤche an; fie iſt bei der Mündung 
der Selbitz noch 4241’ über dem Meere. 

Hydrographie. Das Fichtelgebirge bat in feinen 
intereflanten bydrographifchen Verhältniffen Ähnlichkeit mit 
dem St. Gotthard. Die Gebiete dreier Hauptfiröme: 
Rhein, Donau, Elbe, ftoßen bier zufammen, und nad 
den vier Himmeldgegenden rinnen Ströme, wie fie in den 
alten Diftihen genannt find: 

Quatuor effundo fluvios Mons Pinifer: ex his 

Ad terrae partem quamlibet unus abit. 

Moenus ad occasum fertur, sed Nabus ad austrum; 

Kyra ortum; Borcam denique Sala petit, 

Ein teutſcher Memorialverd lautet alfo: 

Vier Littern, eine Silb', ein Meines Wörtdhen bringen 

So doch vier Flüffe feind, Mens rathe! fie entipringen 

Aus unferm Richt : Main, Eger, Raab und Eaal, 

Die zeigen an ber Stirn Wort, Silb' und Litterngahl. 
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Bald branügte man ſich aber nicht, biefe nach allen Welt: 
enden bin ſtroͤmenden Fe zu een und zu befin: 
gen, fondern fügte ber Wirklichkeit Kabeln zu. Gie 
follten alle vier aus einem Eee im Gebirge 
entfpringen. Die älteften Referenten find von ber Er: 
findung dieſes Mährchens freizufprehen. Gebaftian 
Münlter erwähnt in feiner Goßmograpbie (Bud 3. Cap. 
377) wol den See, aber nicht vier daraus entfpringende 
Flüffe, und Brufch fügt, nachdem er den Wafferreich: 
thum des Gebirges gerühmt und bie vier Flüffe erwähnt 
bat, hinzu: „Diefe, als die Hauptleute der andern viels 
fältigen, bie auch bie andern in ſich trinken, entipringen 
dur wunderbarlihe Gottes: und der Natur Schidung 
um Theil aus dem Ser, von dem ich auch droben ge: 
agt, der in ber Höhe des Fichtelberges ift, zum Theil 
aber aus den genannten Gebirgsarmen, Alten und Glie— 
bern.” Deflo häufiger findet 8 die Fabel bei Spaͤteren, 
im 18. Jahrh., z. B. in Zedler's Lexikon, ja im 19. 
z. B. in Galletti’s Teutſchland S. 70: „In einem 
auf dem Schneeberge befindlichen See, welcher der Fich: 
telfee beißt, baben vier bedeutende Flüffe ihren Urfprung 
Schon nad der gegebenen Überficht ift es leicht, den Un: 
rund aller biefer Sagen einzufehen. Die Quelle ber 

aale liegt an dem Norbabhange ber nörblichen Vor: 
fette, die der Eger auf der inneren Bergebene; nahe bei 
einander liegen nur bie Quellen bed weißen Main und 
der Waldnaab, und diefe beiden, welche *9 auch 
wol meint, mögen allerdings früher aus einem See ge: 
floffen fein. (Nur bat man dann ein anderes Gerinnfel 
als Mainquelle angefehen, als jet.) Noch jegt nämlich 
liegt zwiſchen Ochfenfopf und Farnleiten die fogenannte 
Seelobe, etwa '% Stunde lang, ein mit einer Zorf: 
decke überzogener Sumpf. An einer Stelle berfelben, 
welche ungefähr 40° lang und breit ift, if die Dede be: 
fonders duͤnn, und wenn man fie durchſtoͤßt, fo findet 
man darunter einen breiartign Schlamm. Schon vor 
bunbert Jahren war diefe Stelle nicht mehr offen, bod 
fhwanfte und zitterte der Boden, und man fonnte bie 
Tiefe des Sumpfes nicht durch eine vier Klaftern lange 
Stange ergründen. Alte Leute erinnerten fi damals, 
ben See noch offen gefehen zu haben; man foll damals 
auf 30 — 40 Klaftern feinen Grund gefunden haben. Die 
Seelohe liegt 2349' hoch. 

Über die Quellen und den Lauf der vier Flüffe fiehe 
die betreffenden Artifel nah. Der weiße Main em: 
pfängt aus dem Fichtelgebirge die Stsnitz, Kronach, 

odachz ber rothe Main (ber in ben Berbindungs- 
böhen zwifchen Fichtelgebirge und fränkifhem Jura ent: 
fleht) die vom Dohfenkopf kommende Steinad. Zum 
Gebiete der Eger gehört die Rosla mit der Köffein 
(vom gleichnamigen Berge) — zu dem ber Saale bie 
Lamip, bie Selbig u. a. Einen See gab es früher 
bei Weißenftadt, jegt nur Teiche. Bablreich find dagegen 
die Süumpfe oder oben. An fchönen, theils reigenden, 
theils wildromantifchen Thaͤlern kann ſich das Fichtelge: 
birge nicht voͤllig mit andern meſſen. Zu nennen ſind das 
Thal der Steinach, das engſte und finſterſte; der Main: 
grund bis Berned, die Thaler der Ölsnig, Selbig u. a. 


Eine befonbere igkeit. ſind aber bie-Perimufcheln, 
welche fich in Ey vorfinden; an einigen Dr: 
ten fo bäufig, daß das Flußbett damit sefafer er: 
ſcheint. Sie werden 6—T. lang und: nür' 


nitz iſt; für die Regierung vermaltet, umd im Durchſchnitt 
eine Ernte von etwa 80 Stück großer und mittelmäßigen 
reifen Perlen-gemadjt. - ' 
i Unter ven 25-30 Mineralquellen des Geblr: 
find nur wenige beſucht und beachte. Dabin: gehört 
Alexanderbad bet Wunfiebel, die Quellen bei Steben, 
Gondra und Zangenau, meift Säuerlinge. 
wu @eognoftiiches; Die Genträlgruppe, die noͤrd⸗ 
liche Vorkette und ein Theil der füblichen beftehen aus 
Granit. Er bildet gemöhnlih 2 — 8’ mächtige Schichten; 
an andern Stellen find Schichten und einzelne Stüde von 
mannichfaltigen Formen wild durch einander geworfen umd 
bilden Höhlen, und graufenvolle Felfenlabyrinthe. Die 
Granitmaffen des Fichtelgebitges ftehen mit denen bes 
böhmer „Waldes in Verbindung, Sie werden ringsum 
von Gneuß und Glimmerfciefer umlagert, welche auch 
die innere Hochebene ausmachen. Die dußere dagegen 
befleht aus weit vorgelagertem Thonſchieſer, während im 
Süden und Südweften, wo fid) der Übergang zum Jura 
vermittelt, bunter Sandftein und andere Zlöggebilde her: 
vortreten. Die Trappformation iſt menig verbreitet und 
auf das ſuͤdliche und ſüdoͤſtliche Gebiet beſchraͤnkt. Hie 
und da bildet der Bafalt fegelförmige Kuppen; bei Neu: 
haus am der Eger tritt er aus dem Granit hervor und 
bilder 5—Gfeitige Bafaltfäulen, welchen Dlivin und Aus 
git eingeiprengt find. — Nah Beaumont’5 Hebungstheo: 
rie der europäifchen Gebirge erhoben fid_ Fichtelgebirge 
und Erzgebirge zufammen in ber fünften Hebungsepode, 
nachdem zuvor Hundsrücken mit Zaunus, Harz, Voge— 
fen und Schwarzwald, Tbüringerwald ſich gehoben hatten. 
f. Burmeifter, Geſchichte der Schöpfung ©. 263 fg. 
Man nimmt für gewiß an, daß die erften Verſuche im 
Bergbau in Teutſchland auf dem Fichtelgebirge, und 
zwar durch die Wenden, gemacht wurden, und daß fich 
derfelbe von hier aus in andere Gegenden verbreitet habe. 
Man gewann Gold (bei Goldkronach), Silber, Kupfer, 
Blei, befonders aber viel gutes, filberhaltiges Zinn und 
Eiſen. Jetzt werden vorzüglih nur noch die Eifenbergs 
werfe in 853 Gruben und außerdem etwa 15 Bergwerte 
auf Spedftein, Flußſpath, Spießglanz, Schwefel: und 
Mognetfiefe, Braun: und Steinfoblen und Kupfererz be: 
trieben. Wenig flimmt freilich diefe etwas dürftige Wirk: 
lichfeit mit den glänzenden Sagen von dem zauberbaften 
Goldreichtbume des Fichtelgebirged. Der alte Brufch be: 
bauptet: „Mit Gold, Silber, Eifen und in Summa al: 
lerlei der beften Metallen, mit Schwefel und Quedfilber 
und Perlen ift bdiefer unfer Berg und ganz herumb lie: 
ende Gegend und Landſchaft allen andern Gegenden und 
ändern weit vorzuziehen, welches auch den weit von uns 
gelegenen Völkern, als Wahlen, Wenedigen, Spaniern, 
unferes Landes Kundſchaftern, wohl bekannt ift: die ſich 
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men und babeg bie Winkel des Geb urchiud 
fagte Ihnen fe Kunft nach, das Golb, an den geheim 
Orten zu finden und ed von den unfcheinbaren Steinen 
zu fcheiden. Die nene Audbeute trugen fie, fo fagte 
man, unter dem Scheine eines geringen Handels mit 
Hecheln und Mäufefallen auf dem Rüden in die Heimat, 
und das fichtelgebirgiſche Gold verfchaffte ihnen die Mit: 
tel, daſelbſt ein gluckliches Leben zu führen. Man trug 
fi) mit fogenannten Wahlenbüchlein oder fidhtel: 
bergiſchen Geheimnißbüchlein, in denen — was 
an fich unwahrſcheinlich — gluͤckliche Entdecker die Fund: 
orte‘ ichnet haben ſollten. So heißt ed z. B. in di: 
nem: „Zwiſchen Wunfiedel und Nagel gebe in das Hol; 
zur rechten Band, fo findeft du zwei Helfen und den drit: 
ten Feld, da ift es wie em Badofen und gegen Mittag 
am Felſen flebet ein Entenfuß, da bebe den Stein auf, 
freuch in das Loch, fo wie ein Fuchsloch ift, vor dem 
Loch ſtehet eine geftümmelte Buche mit fieben ten, 
rdume darum binmweg, du findeft Gold wie Eiszapfen.” 
Noch zu Anfange des 18. Jahrh. fand ein Bauer, der 
in das Schneelod am Ochfentopfe flieg, darin ein in frem: 
der Sprache gefchriebenes Büchlein, nebſt einer Piſtole 
und ein Paar Handſchuhen; in der Höhle hörte er hauen 
und pochen, ohne jeboch Licht bemerken zu können. Nah 
einiger Zeit, da er nichts mehr fah und hörte, ging er 
heraus, ſchoß die Piftole ab und brachte feinen Fund ins 
Amt. Wie Manche glauben, find alle Goldfagen durch 
das auf dem Fichtelgebirge fo häufige Goldmoos (Gymno- 
stomum pennatum) entftanden, befien prachtvoll farbi: 
ger Goldglanz die Wände vieler Klüfte und Hoͤhlen 
ſchmuͤckt und Unfundige leicht täufchen konnte; doch möchte 
diefe Erflärungsweile fchwerlich genügen. Noch jeht laſ— 
fen ſich Viele den alten Wahn nicht nehmen: uns ift das 
eig jest verwünfcht und die Schäge beifelben werden 
von Bergaeiftern verichloffen gehalten. Nur befonders 
frommen Gefchlechtern werben fie einft wieder aufgethan. 
Klima. Die Luft auf dem Fichtelgebirge muß ſchon 
darum im Allgemeinen gefund fein, weil Greife von 80 
— 90 Jahren nicht grade felten find. Ebenfo gewiß ift 
es, daß fie überaus rauh und kalt if. Das Fichtelge: 
birge bat nicht die breiten, fanften, wärmeren Thaͤler an: 
derer Gebirge; feine Hocebenen geben dem eigentlichen 
Gebirge in dem niedrigen Temperaturgrade wenig nad. 
Der Winter dauert in der Regel volle ſechs Monate und 
ift meift ſchneereich; felten fällt aber ber Schnee in Floden, 
fondern riefelt in Eleinen, ſtark gefrorenen Hörnchen ber 
ab. Ich felbft habe im ber erſten Hälfte des Mai auf 
der inneren Bergebene vollkommnes Schneewetter erlebt. 
Nachtfroͤſte kommen noch um Johannis vor und ſchaden 
dann den jungen Trieben des Nadelholjes. Eine beimei: 
tem höbere Temperatur hat die Sübfeite des Gebirges, 
welche auch in der Entwidelung der Vegetation ſtets mehre 
Wochen vor der nördlichen voraus ift. Die eigentlichen Som: 
mermonate fallen wiederum öfters durch ſtarken Higegrad 
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laͤ nb Gewitter und ſtarke Regen 
er Fendt Fr Wetterpropheten der Ber ur 
ner find zuerft der raube Kulm — —* 
von denen das Verslein redet: 


Dat der Epprechtſtein eine Kappen und ber Kornberg cine Hauben, 
So barf man am Degen glauben. 


Begetation. Die vorberrfchenden Holzarten find 
die Fichte, die Foͤhre und die Weißtanne; chen findet 
man nur bie und ba in Waͤlbchen, Ahorne und Gichen 
nur einzeln unter dem Nabdelholze; die Bäche find ges 
wöhnlih mit Erlen befest. Das vorberrfchende Nadel: 
bolz gibt dem Ganzen einen gereiffen büflern Gbarafter. 
Ein weit am Fichtelgebirge verbreiteter Baum ift uͤber⸗ 
dies Sorbus aucuparia. Dan findet ihn faft auf allen 
boben Bergfpigen und in den Spalten der Felſenkuppen, 
in Dörfern und an ben Landflraßen. Groß ift der Reich: 
thum an den gewöhnlichen Arten von Vaccinium, 
beeren, Erdbeeren und Wachholderbeeren. Zablreich find 
ferner die Familien der Schwaͤmme, der Moofe (250 
Arten) und Flechten (176 Arten). Das e über 
die Flora des Fichtelgebirges findet fi in dem Werke 
von Goldfuß und Bifchof. Als feltene Pflanzen werden 
dort z. B. genannt: Circaea alpina, Veronica mon- 
tana, ——— — alba, Stipa pennata, Globu- 
laria vulgaris, Dipsacus pilosus, Symphytum tu- 
berosum, Lysimachia thyrsiflora. Meum athamanti- 
cum, Imperatoria Osthrutium, Convallaria verticil- 
lata, Juucus squarrosus und fliformis, Rosa spino- 
sissima, lberis amara, Tussilago alba u.f.w. 3u 
beachten ift auch die Specialflora der Luifenburg bei Som; 
merer ©. 9 fg. Der Acker- und Gemüfebau unter: 
liegt, nah den gefchilderten klimatiſchen Verhaͤltniſſen, 
mancher Einfhränfung. Weizen fommt nur an befonders 
geſchuͤtzten Stellen fort; man baut mehr Roggen, Gerfte 
und Hafer, vorzugöweife aber und in guter Qualität 
Kartoffeln. An der Oft: und Norbfeite wird auch viel 
Flachs gezogen; der Verkauf diefes Erzeugniffes verfchafft 
dem Landmanne, außer der Mäftung von Rindvieh, am 
gewöhnlichflen dad noͤthige Geld. Wieder vor andern 
beißen ſechs Ämter das Flachs- und Krautland. Won 
Dbftarten gedeihen noch am beften die Pflaumen. Manche 
Sttiche find befonderd zum Feldbau ungeeignet. So heißt 
es von drei Dörfern am Kornberge: 

Deidelbeim, Spielberg und Steinfeld dazu 
Eifen das Korn im Winter, den Sommer habens Ruh. 


Thierwelt. Das Zebler’fche Lexikon erwähnt Bi: 
ren und Wölfe im Fichtelgebirge; „auch find die Luchſe 
fo feltfam nicht.“ Wölfe verirren ſich wol noch einzelne 
bierber (1811 wurde 5.3. einer geichoffen), von Bären 


und Luchſen ift aber feit 70 Jahren nicht weiter die Rede. 


Früher gab es deren im ng rg e wirklich in großer 
Anzahl, Lange Zeit erinnerte eine Fenfterfeheibe in der 
Gantoratdmohnung zu Wunfiedel an ein Bärenabenteuer, 
das dem Gantor Jahn, der feinen Paflot, als Zigeuner 
verkleidet, erfchreden wollte, begegnete. Man las dort: 
Der Yaftor Baumann fürditet zwar 
Der Bigeuner ſchwarze Schar; 
x. Qacyti.d. Wu. X. Erfe Section. XLIII. 
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Dody Cantor Jahn, der gerne medtt, 
Ward vom Bär erſchreckt 


Ja, noch bis in die Mitte des Jahrhunderts 
man in dem Bärenfange am Waldſteine dieſe Fe 
häufig; eim einzigeö, uͤbriggebliebenes Inventarium begte 
man lange, bis 1769. Um 1800 glaubte man wieber 
Spuren von Bären zu emdeden, und erneuerte ben Bär 
renfang, aber nur zwei berumirtende Gapuciner, bie, 
ber eigentlihen Beflimmung jenes Haͤuschens untundig, 
bier ur un ur Kern eg 
ward n rmäßiger 8 f ehr 

——— a 5 *W—30 
t ammen, ibt es gar 
nicht. & die früher ſtark betriebene Beten 
ift — Die wol ziemlich für dad ganze Ges 
nr pafjende Fauna der bei Sommerer S. 
104 fg. zaͤhlt 14 Quadrupeben, Bögel und fünf Am⸗ 
phibien auf. 

Menfhlihe Bewohner. Das Fichtelgebir 4 
ſtark bewohnt und hat auf feinen 40 OMeilen an 150. 
Einwohner, die in 23 Patholiihe und 76 proteftantifche 
Kirchfprengel getheilt find. Brufch fagt von ihnen: 
„Die Beuth bierumb ſeyn fromm, getreu, freundlich, aber 
doch faft grob, baͤuriſch, ein hart und flarf Wolf, das 
His und Froft, ja alle Mühe und Arbeit wol ieyden 
und ertragen mag.” Gar Vieles von diefer Eharakteris 
ſtik hat noch feine Geltung. Die Nahrung des arbeitfas 
men Landmanns befteht meift nur aus Kartoffeln, Mehl⸗ 
und Milchfpeifen, befonders aus den —— Kloͤßen 
oder Knoͤdein, die aus Kartoffeln und Mehl gemiſcht ent⸗ 
weder gebacken, oder gekocht werden. Der Holzhauer be⸗ 
gnuͤgt ſich auf feinen Bergen den ganzen Tag hindurch 
mit Brob und Waffer, wozu er ſich hoͤchſtens noch einen 
Topf Erbäpfel kocht. Fleiſch kommt in der Megel mur 
an Sonn» und Befltagen auf den Zifch, und felten wirb 
außer folden Zagen Bier getrunken. Eine hoͤchſt muͤh⸗ 
felige und gefährliche Arbeit haben im Winter die Holzs 
zieher, welche das Holz aus den unzugänglichen Rippen: 
hoͤhen in die Nieberungen herabfchaffen. Ein einziger 
Mann fpannt ſich an den beladenen Schlitten, um ihn 
m Ienfen, oder feht fi), wenn der Abhang allzu ſtark 

‚auf dad Gehoͤrne deffelben, und ſchießt, mur mit eis 
ner einen mit Eiſen befchlagenen Stange zum Lenken 
bewaffnet, raſch mie ein eig Über die jähen Bergges 
bänge binab; der mindefte Anftoß koſtet ihm unrettbar 
dad Leben. „Srob wie ein Fichtelberger,“ war fonft al 
lerdings eim weit verbreitete® Spruchwort, und umter den 
groben bie gröbften die Dörfer Nagel und Reichenbach, 
ſüdlich von der Köffein. Als der Xeufel unfern Bern 
auf dieſen Berggipfel flellte und das befannte: „Dies 
Alles mil ich dir geben,” ſprach, dba nahm er — fo 
weiß bie Sage — jene beiten Dörfer als fein Reibge: 
dinge ausdrüdiih aus, „die Einwohner ſeynd nämlich 
von der allergröbften Art mit, fo um den Fichtelberg zu 
finden.” Set ift von jener Grobheit nur ein treuberiis 
ges und —— Weſen, ein derber, ſchlagender * 
übriggeblieben, def ſich oft hinter einer —* Einfa 


verbirgt. Sommerer „führt: mehre Spruͤchwoͤrtet aus 
bem Bicbtelgebir e an, die für den gefunden, derben, witzi ⸗ 
gen Sim der Bewohner zeugen: Man muß arbeiten, als 
ob man ewig leben follte, und beten,-alö ob man alle 
Augenblicke flerben follte. — Es find: ein Paar Geigen 
eines, Holzes. — Er bört die Flöhe den Bettſtollen bin: 
anlaufen. — Sie bat fih an den Bettſtollen gefloßen 
(von einer Schwangern). — Die Mädchen und ifthau: 
fen find nicht aufzubeben. — Dein Maul ift wie eine 
Stadelreuterin (ein grobes Sieb) u, f.w, Derfelbe Schrift: 
fleller gibt auch hoͤchſt interefante —— uͤber den 
im Gebirge noch herrſchenden Aberglauben. anches fin: 
det in vielen andern Gegenden feine Parallelen; Mandes 
erfcheint ganz eigentbümlih. Um ſich die Herrfchaft im 
Haufe zu fichern, darf die Neugetraute, wenn fie aus 
der Kirche fommt, nur unter die Thüre treten und, die 
Füße an beide Pfoften fiemmend, bei ſich ſprechen: 
Ich fiche oben unten an, 

Ich bin ber Derr und nidt der Mann. 
Um die Schweine an ihren Stall, zu gemöbnen, darf 
man, nur, wenn fie zum erfien Male ausgelaffen werden, 
einige Borſten, aus ihrem Nüden gerauft, auf die Schwelle 
legen unb ſprechen: 

Du Schwein komm wieder in deine Stell, 

Als mie der Adoocat in bie Holl. 
Bon dem Dialekte der Fichtelgebirger wird noch unten 
eine Probe vorfommen. 

‚Communicationen im Gebirge, Die Straßen: 
einrichtung im Königreiche Baiern ift befanntermaßen eine 
vortyeffliche- Zwar fteben die Chaufiden vieleicht andern 
nad, ‚allein die fchönen Vicinalſtraßen ſuchen ihres Glei— 
hen, Solche gehen nun auch kreuz und quer im Fichtel⸗ 

ebirge; und vermehren ſich noch mit jebem Jahre. Haupt: 
ſtraßen ‚find: 1) Die ‚Straße von Hof, über Münd: 
berg, Gefrees, Berne nad Baireuth;. auf der aͤußeren 
: Bergebene, 2) Die Straße von Baireuth, über, Berneck, 
‚ Befrees, Weißenfladt nach Eger; auf der inneren Berg: 
ebene, 3) Die Straße von Dof Uber Schwarzenbach und 
Kirchenlamig nad) ‚Wunfiedel und von. da weiter nach 
Nürnberg, ſchneidet das Gebirge von Norben nach Süden. 
—— find die Pafſe: a) Bon Kirchenlamit 
‚b) Bon ees bis MWeißenftadt, zwiſchen dem Seeberge 
und großen Waldſtein. c) Der Paß von Berneck. 9) 
Der Paß von Fahrenbach, zwiſchen Wunſiedel und, Kul⸗ 
main. €) Der Paß von Walterhof. f) Der Paß von 
Schirnding in dem engen Thale der Roͤsla, in ber Straße 
wilchen Baireuth und Eger. Überdies berührt. die. fäch: 
fh :bairifche Eiſenbahn von Hof: an den Norbabbang 
und, eine andere von Regenöburg kommende wirb fidhifünf: 
tig in. Hof 326 
Geſchichtliches. Das Fichtelgebirge war ein Theil 
des großen. herchniſchen Waldes und wurde urſprunglich 
von den Hermunduren und Nariskern bewohnt. 
Nah der Völkerwanderung gehörte ed zum Gebiete der 
Thüringer, und nachdem dieſe 531 von den Sachſen 
und Sranken befiegt wären, zu dem der Franken. Doc 
überließen biefe die nb am Fichtelgebirge der Aufficht 
der Herzöge von Baiern; fie erbielt nun den Ramen 
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ber bis am die Rebnig flawiide-Stimme aus und beſetz 
tem auch das Fichtelgebirge z daher fo ‘viele flamifche Na: 
men im Gebirge. Später gewannen allmaͤlig teutſche 
Elemente wieder die Dberhand; bie letzten Mefte bes Hei: 
denthums verſchwanden erft nach dem 12. Jahrh. Ülbri: 
gend hatte fchon Ludwig ber Teutſche den Nordgau wie 
der von Baiern getrennt umd daraus eine befondere Marl: 
graffchaft gemacht. Die diteften und mädtigftlen Mart: 
grafen waren bie Grafen von Babenberg. Der lebte bie: 
fes Geſchlechts, Markgraf Adalbert, wurde wegen Kan: 
friedensbruchs geächtet und gerichtet, 907, fein Gebiet zer: 
theilt. Die Gegend um Baireuth, Kulmbach und Hof 
fam an die Grafen von Andechs in Tyrol, fpdtere Der: 
zoge von Meran, Wunfiedel, Eger und Umgegend fielen 
den Grafen von Vohburg zu. Diepold, der letzte derſel⸗ 
ben, fliftete das Kloſter Idfaffen; feine Tochter, Adel: 
heid, brachte ihrem Gemahl Friedrih Barbaroffa Eger zu, 
das zur Reichefladt erhoben ward, In fpäteren Zeiten kam 
Eger an Böhmen, Baldfaffen an Baiern; bedeutende Be: 
figungen erwarben aber auf der Norbfeite des Fichtelgebirges 
befonders die bobenzollernihen Burggrafen von 52 urn: 
berg. Ihnen fielen aud nach dem Auöfterben des Hauſes 
Meran, 1248, die Güter defjelben am Fichtelgebirge, be: 
fonderd Baireuth, zu; durch Kauf erwarben fie Hof und 
Münchberg. Im I. 1363 bitveten fie aus ihren Beſitzungen 
am Fichtelgebirge ein eigenes Furſtenthum, genanrıt das 
— obethalb Gebirgs, hernach nah Kulmbach 
oder Baireuth genannt. Boͤſe Zeiten kamen für das Land 
im Huffitenfriege, in ven Zeiten, wo Markgraf Albrecht, 
der befannte Raufdegen, ſich mit feinen Feinden ſchlug — 
vor Allem im 3hjaͤhrigen Kriege. Noch jehzt finger das Bolt: 

Die Schweden fein, fumma vrdbar ryi 

b'n Alles mit g'numma, 
ob'n db" Fenſter eingeichlog'n, 

Das Blei bava trög'n, ae . 

Dob’n Kugeln braus offen, j 

Die Bauern taubt g'fcyoffen. mam 
Viele Orte im Fichtelgebirge find jetzt lange nicht fo be» 
völfert, als fie e& vor jenem Kriege waren, — AS im | 
3. 1791 der legte Markgraf, Alerander, die Regierung 
nieberlegte, kam Baireuth, und bamit dad Meile dom 
Siäteigebirge, an die Krone Preußen, bie bier im gutem 
Andenken ſteht. Im 3. 1806 nahmen die Franzofen Bes 
fig vom Lande, behielten ed nach dem tilfiter Frieben und 
gaben «8 1810 an Baiern, welches es auch nach bem wie: 
ner Gongrefie behalten bat. ea ein Theil der 
Oberpfalz) war ſeit Fahrhunderten das Thal der Nach 
und Koͤfftin gewefen, bairiſch waren 1808 bie ſuͤdweſt⸗ 
lichen Worberge geworben, Hıber welche ſich früher “der 
Krummftab der bamberger Bifchöfe geftre@t'patie, ( Daniel.) 
wu ren 


FICHTELIT,, ift ein in: den. Zorflagen bei Redwit 
am fichtelgebirge, neben wenig veränderten Fichtenſtaͤm⸗ 
men vorfommender talgartiger Körper, welcher bei + 46° 
C. fi min! beim Erkalten kryſtalliniſch erflarrt, unverän: 
bert über eifidirt, fi wenig in Alkohol, dagegen leicht in 
Äther loͤſt und nach Bromeis aus 89,3 Theilen Koblen 
ftoff und 10,7 heilen Wafferftoff befteht, alfo ein ber 
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$ormel €, H, entfptehenber Kohlenwaſſerſtoff iſt und feine 
Entfiebung aus Zerpenttimdt, ©, Hj, (Ex O,R,), 
durch Wegnahme von Waſſerſtoff erklart werden kann. 
Einen anderen Bergtalg von demſelben Fundorte hat 
Tcommsdorff unterfucht; er. ſchmilzt erſt bei +107°-G., 
kryſtalliſirt aus’ ber kochend bereiteten —— in abſolutem 
Atohol und beſteht aus 92,4 Theilen Kohlenſtoff und 
7,5 Theilen Waſſerſtoff, wornach feine empytiſche Zuſam⸗ 
menſetzung durch bie Formel C,H ausgebrüdt. wird. 
Endlich bat neuerdings. Schrötter in dem tedwitzer Torf 
einen dritten Bergtaig entdeckt welder "weiß üft, bei 
+39° @. fchmilzt, im diefer Temperatur aber deutlich 
eingemengte, erft bei + 100° E. ſchmelzende Kryſtalle zeigt. 
Durch Ausziehen des Holzes, in dem dieſer Bergtalg vor: 
tam, erhielt Schrötter beim Werbunften weiße Nadeln 
und einen dlartigen Körper, welcher ſich an der Kuft dunk⸗ 
ler färbte und ein dickes Harz auöfchied, nach deſſen Ab: 
ſcheidung feine weitere Berä erfolgte. Der Kalis 
bleibende Theil roch benzofartig, Löfte ſich leicht in Ather, 
ſchwierig in Alkohol, und batte dieſelbe Iufammenfegimg, 
wie der von Bromeis unterſuchte Fichtelitz die Flüffigkeit 
1öfte ſich mit rother Farbe in Schwefelfäure und Waſſer, 
fchied daraus ein. gelbes DI und ein dickflüſſiges, mach 
Steindl riechendes Harz aus. Die weißen Nadelm ſchmol⸗ 
yen bei 4 137° G., doch. zeigte die Maffe noch einzelne 
erft bei. -+ 160° Everſchwindende Körner; durch Um: 
Irgflallifiren aud Äther flieg der Schmelzpunkt auf + 145°; 
er fand die Nadeln der Formel C,,H,,O, entſprechend 
zuſammengeſetzt, wornach fie diefelbe Jufammenfegung wie 
das von Forchhammer in einem foſſilen Fannenbolz ge 
fundene  Zyloretin. hätten. (Döbereiner.) 
FICHTENHARZ . ift derjenige harzige Körper, wel: 
her während des Winters Feekmiig aus der Rinde von 
Pinus sylvestris ‘oder audy Picea vulgaris auöfließt, 
oder fich in den 'vor ber Terpenthinſammlung berrührenden 
Wunden der Rinde anfammelt; es wird im Frübjahre ge: 
fammelt und führt ben Namen gemeines Fichten: 
bary, wenn es ungereinigt im ben Handel fommt;.e& iſt 
weiß ober gelblich, und bildet. ſehr unregelmäßige Stüde, 
it Anfangs weich, ‚wird aber mit dem Alter fpröde und 
fogar ;zerreiblich, und enthält diefelben Weftanbtheile, wie 
der Terpentbin, nämlich Pininfdure, -Splvinfänre, Abietin, 
in. im Baltem Alkohol unlösliches Harz und dtherifches 
l, letzteres aber im geringerer Menge; es bat übrigens 
einen terpentbinartigen Geruch und Geſchmack und loͤſt fich 
in Alkohol, Ather und Olen. Schröter fand. ein mög: 
lüchſt reines Sthd von friſchem Fichtenharze aus 77,52 
Theilen Koblenftoff, 9,67 Zheilen Baflerftoff und 13,01 
heilen Sauerfioff beſtehend, woraus fi ‚genau die. For: 
mei. C, H,O berechnen ließ. — Durch Ausſchmelzen des 
ichtenbarzes, mobei ſich der größere Theil des Terpenthin: 
18 derflüchtigt, ‚und Filtriren durch Stroh ober wergene 
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Side erhält man’ bie feineren Härifötten, nänilich bas 
weiße Harı, das ‚gelbe Hark und das burgundiſche Darz. 
Das weiße Harz, als Rısina alba offirmell, bilbet 
faſt gan weiße und fpröde Maffen, und enthält noch Ter⸗ 
pentbindl,; Das gelbe'Harı, auch Schäffleinveh ae 
nannt, Resina flava der Officinen, bat eine bel: bis 
dunkelgelbe Farbe, zerfpringt beim Aufichlagen, bat einen 
mufchelglafigen Bruch und fchmälzt fchon bei’ newöhnlicher 
Temperatur wieder zufammen; es enthält fein Zerpenthinöf 
mehr, und ift ein Gemifch von Pinins, Sylvin: und Go: 
Topholfäure; eine fehlechtere Sorte wirb bei der Theerbe⸗ 
teitung gewonnen. Dad burnundbifhe Pech ift ſtets 
etwas trüber, klebt nicht fo ſtark und laͤßt ſich erft nach 
längerer Zeit zerbrechen; es enthält nur wenig ätherifches 
DI und Golopholfäure, aber viel Pinins und Sylvinfäure. 
Diefe Harze werben techniſch zu Kitten, Firniſſen, Sei: 
fen , 'zur Leichtgasbereitung, zum Kalfatern, im der Bött: 
herei, Feuerwerkerei u. ſ. w. und mediciniſch aͤußerlich als 
reizende, zertheilende und Eiterung beſoͤrdernde Mittel mit: 
unter fuͤr fi oder als Raͤucherungen, gewoͤbnlich aber als 
But zu Salben und Pflaftern benust. (Döbereiner.) 
"ICHTENSAMENÖL, iſt zu 34% in den Sas 
men von Pinus sylvestris enthalten, wird ald Brennoͤl 
in manchen Gegenden benußt, ift braumlichnelb, riecht etz 
was nach Zerpenthin, ſchmedt wenig harzarfig und trod: 
net feicht; fein fpecififched Gewicht ift = 0,312, 
Döbereiner.) 
FICHTENSPROSSEN, find die Amospen oder 
jungen Triebe von Pins sylvesteis, welche unter dem 
Namen Gemmae, Turiones, Coni s.-Strobuli Pint in 
ben Apotheten vorräthig gehalten werben. Sie haben eis 
nen barzarfigen, nicht unangenehmen Geruch und einen 
reizenden, barjigbittern Gefhmad, und werben ald ein hal⸗ 
ſamiſch⸗ und flüchtig errenendes Mittel bei Schwäche der 
Verdauungswerkzeuge, bei Waſſerſucht, impefigmöfen Haut ⸗ 
ktantheiten und Rheumatiemen, bei fopbilitifchen und 
pſoriſchen Ubeln, ſowol innerlich, in Abfochungen, vd auch 
aͤußerlich benutztz auch ſollen fie in manchen Gegenden 
als Zuſatz zum Biere dienen und dann die hatntreibenden 
Eigenſchaften deſſelben bedingen. In manchen Landern 
werben auch die Sproffen von Picen vulgaris —32588 
und auf Lie Weife verwendet. (Döbereiher.) 
FIEHTENTINCTUR, fo benantt, weil fie als 
uptbeftandtbeite die loͤslichen und wirkenden Theile ver 
ichtenfproffen enthält, ift unter dem Namen Tinctura 
Pini composita oder Essentian Liznorum officinelt, wird 
durch gehörige Digeſtion von drei Theilen Fichtenſproſſen, 
zrvei Theilen Suajafholz, einem Theile Saffafradhol; und ei: 
nem Theile Wachholderbeerren mit 36 Theilen rechificirtem 
Beingeifte dargeftellt und dient gegen veraltete Gicht und 
Rheumatismen, fowie auch als Beihilftrut der Syphilis. 
(Döbereiner.) 
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